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DAS  AUFKOMMEN 
DES  CLEVISCHEN  SOHWAinaTTEBS. 

Nor  wenige  fanilien  des  12 — 10  jlis.  haben  sieh  als  nach* 
kommeD  eines  Sebwanritters  feiern  lassen,  von  diesen  wenigen 
treten  fQr  gewöhnlich  nur  Boologne-Bouillon,  Brabsnt  und  Cleve 
klarer  hervor.  Boulogne^Botiillop  durch  seinen  Gotlfritd« 
BrabtDt,  indem  die  denisehe  dichtnng  von  Wolfram  bis  anf 
Wagoer  sowol  als  die  bnbaotiscbe  chrooistik  seit  ca.  IBiM)  nar 
Brabaot  mit  dem  Sebwanritter  verband,  Cleve,  weil  im  15  jh.  die 
oeoerwacbto  eriooemng  an  die  abstammuog  daselbst  einen  Schwan- 
ritlereohfis  erseugte,  von  dem  sieb  die  sfniren  bis  aof  den  ben- 
Ilgen  tag  erhielten,  aber  auch  wer  sich  bemüht  eine  weitere  Um- 
schau zu  gewinnen,  wird,  insofern  er  nicht  die  hlofse  herkunft 
constatieren,  sondern  deri  verscliiedeDeu  gesialten  der  sage  nach- 
gehn  vvill,  immer  wider  zurilckgeluhrt  werden  7ii  Boulogne-Bouillon, 
Brahant  und  Cleve,  denn  aufser  bei  ilmen  begegnet  eine  s  a  e 
vom  Scbwaorilter  nur  noch  ein  einziges  mal,  bei  den  holländischen 
herren  von  Arkel  *.  alle  andere  tradttion  scheint  verschollen. 

For  die  Untersuchung  nach  dem  ursprong  dieser  tradition 
ist  es  IIIIII  hftuflg  irreführend  gewesen ,  dass  die  sagen  dieser 
bmilion  dorch  OrtKebkeit  und  namengebung  stets  den  eindmck 
Mnteflosoen,  als  wire  der  6ehwanritter  für  jede  von  ihnen  eigens 
enebioDoii  and  hatten  wir  demnach  an  mehrere  loeale  Schwan* 
ritter  lo  glauben,  man  weifs,  vHe  erkllrer  frflherer  Seiten  an 
dem  autocbthonen  ehsrakter  der  localen  sage  festhielten  und  so 
resullaieo  gelangten,  welche  schon  ihren  Zeitgenossen  nicht  ein- 
leucbleo  wollten,  neuere  forscher  —  besonderb  wenn  sie  den 
riiler  als  eine  mylbologische  p«  i  süulichkeit  aus  der  heuluiscben 
voneil  ;infiafebten  —  slreifleu  dagegen  die  genealogische  aalur 
der  sage  beinahe  ganz  ab  und  verzicbleteu  somit  von  vorn  herein 
auf  die  beantwortung  der  irage,  warum  gerade  in  diesen  we- 
nigen geachlechiero  die  wunderharo  herkuofl  vorkam,  nicht  aber 

M 428  im  ftsosetüasim  erloscbc«.  dts  üanteblois  lag  eiwslt  des 

smaninenflastei  von  Mass  und  WmL 
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in  anderen,  die  doch  unter  den  gleichen  bedingnngen  gelebt 
babeo  müssen. 

Und  doch  mhrt  gerade  die  genealogische  seile  dieser  sage 
zu  eigentflmlichein  aufscbluss.  nur  sie  lehrt  uns,  dass  die  her* 
kunft  zu  einer  bestimmten  zeit  in  all  diesen  familien  noch  un- 
bekannt war,  dass  die  tradition  nur  tOr  6in  geschlecbt  auf  wQrk- 
ücber  abstammung  in  der  geraden  linie  von  einem  historischen 
Schwanritter  beruht  i  und  sich  von  dieser  aus  in  die  andern  auf 
verwanisdiafllichem  wege  verpflanzte,  um  sich  schliefslich  in  den 
eiozelueu  hausern  nach  bedarf  auszugestalten  und  als  euiiii  imiäclie 
sage  die  fremde  herkunfl  abzulegen,  man  gestatte  mir,  iai  iolgen- 
deu  aus  dieser  sagenbildung  den  teil  herauszugreifen,  der  mit 
Cleve  verwachsen  ist.  ich  möchte  die  grenzen  bestimmen,  inner* 
halb  welcher  sich  in  Cleve  der  glaube  an  die  herkuoA  entfaUetCf 
auf  den  Su&ern  umstand  weisen,  der  zur  erzeugung  der  meinung 
bei  den  grafen  von  Cleve  fahrte,,  dass  sie  vom  geblflt  eines 
Schwanritteni  waren,  und  sogleich  den  genaueren  zeitpunct  fest- 
setzen, seit  welchem  das  niederrheinische  haus  den  Ursprung  als 
wttrkliche  genealogie  betrachtete,  um  dann  zum  schloss  mit  dem 
gefundeneu  malerial  iu  audeiUeiulen  zü^en  die  eulwickluiiy  anzu- 
geben, welche  in  Cleve  die  tradition  durchmachte,  unser  weg 
führt  zunächst  durch  zwn  liueiarische  Zeugnisse,  deren  würklicher 
wert  für  uusera  zweck  zu  prüfen  isU 

t. 

Konrad  von  Würz  bürg  ist  der  erste,  der  die  grafen  von 
Cleve  nachkommen  des  Schwanritters  nennu  dflifen  wir  auch  sagen, 
dass  seine  vor  1257  entstandene  enablung  vom  Schwanritter, 
wo  sich  diese  angäbe  findet  ^  als  das  erste  unverdächtige  Zeugnis 
fttr  diese  herkunfl  zu  gelten  bat?  ohne  bestStigung  von  andrer 
Seite  schweriich.  zunftchst  weichen  in  aulfaUender  weise  die  an- 

*  die  normannisch •engÜBche  ftmilie  der  ToSni,  erloschen  1310.  der 
To^ni,  der  za  der  spatern  sage  anlass  gab,  lebte  In  der  ersten  bälfte  des 
11  jhs.  und  war  der  grofsvater  von  Balduins  von  Boulogne  gattio.  vgl. 
neine  slodie  Der  historische  Schwanritter  in  der  Zs.  f.  roni.  phil.  21,  176  ff. 

*  ed.  FRotli  T.  1314—1327  in  (den  beiden  kindern  des  Schwan- 
ritters) wunfiüPTi  Iii  w  Stirnen.  vil  mdge  xind  vil  hSrltche  neven.  von 
üelre  öeidtu  und  von  Cleven  die  grdven  »ini  von  in  bekomen  und 
^ourdm  BümtMcker  genomm  ü%  ir  gesUkbi  wtrm  M^onf.  A*  JfatfmM  waH 
Im  wuum  knU  gMiH  karU  wÜe,  da»  ntth  mUd  m  tfrlb'  dm 
twmm  fU»§t  unie  trtU*  über  die  datieniiif  des  gedigfatct  s.  anbtog  1« 
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gaben  Konrads  geneaiogiseh  and  luraUiiMb  fon  allen  sfAtern  ber 

richten  über  Cleve  ab.  bei  Roorad  heifsen  die  grafeo  von  Cleve 
seiner  zeit  uachkommen  des  Schwaoritlers  durch  Brabant  uod 
sollen  sie  eben  deswegen  wie  Brabaotf  Geldern  und  andere  häuser 
deo  Schwan  in  ihrem  wappeu  führen,  sudann  ist  dieser  heral- 
dische 2ug,  wie  für  Brabant  und  Geldern,  auch  für  Cleve  un- 
richtig. Konrad  kannte  augenscbeinhch  das  wappen  der  ^raleu 
fön  Cleve  damals  noch  nicht  aus  eigner  anschauung.  erst  1257 
in  seinem  Tarnet  von  Nantheiz  gab  er  eine  in  den  unlerschei- 
denden  aeicben  lutreffende  bescbreibung  dieses  wappena'.  nun 
liaet  sich  wol  begreifen,  wie  Konrad  daiu  gekommen  sein  mag,  allen 
naebkommen  dea  Schwanriiler»  einen  acbwan  im  wappen  xtiiu- 
acbreiben  oder  geaeblecbler,  die  einen  aehwan  auf  dem  acbilde  hatlent 
fOr  abkömmlioge  dea  brabantiseben  abnberrn  in  erkUlren.  er 
nennt  Tom  gescbtechte  des  SchwaDrilCers  auch  die  grafen  von 
Riueck  (im  Uinlerspessart).  diese  wareu  imchi^rn  und  zeüsveise 
einwohner  Würzburgs,  besafsen  daselbst  ein  eignes  bau»  3.  ihr 
wappeu  mit  dem  schwau  ^  war  kourad  also  von  jugend  auf  ein 
bekannter  anblick,  und  ihre  damalige  helmzirr  '««chwaneukopf  mit 
bais'  fast  Konrad,  der  in  dieser  erzflhiung  auch  sonst,  was  ihm  passend 
schien,  aus  Vorstellungen  seiner  seil  berausgriff  (das  gericbtsver-  . 
labren  vor  Karl,  das  wappen  dea  beraoga  von  Sachsen),  ebne 
iweifel  beeinflusat,  als  er  dem  Sebwanritter  v,  891  d$$  npanan 
koubet  m&  dm  eragen  auf  den  beim  gab.  mOgen  nun  die  Rinecker 
grafen  sieb  ca.  1250  infolge  ibrea  wappens  —  denn  ein  anderer 
grund  ist  kaum  eraicbtUcb  —  in  der  tat  an  der  berkunft  bekannt 
beben,  oder  mag  ibnen  der  Ursprung  von  der  Wlirsborger  Um- 
gebung oder  gar  von  Konrad  allein  ans  demselben  grund  zu- 
geschrieben wordeu  st  iu ,  immer  haben  wir  den  merkwürdigen 
fall,  dass  der  schwau  im  Rinecker  wapjiLii  Konrad  zu  der  ihm 
eigen lüudicheo  auffassung  geführt  haben  mus^,  zwischen  wappeu 

*  fnr  das  cleviache  Wippea  nnd  die  stelle  im  Tornel  s.  aohang  1* 

*  FSteia  in  Aich.  d.  bist.  ver.  f.  d.  Dntfrmainkreis  bd  2U  h.  3  s.  101. 

*  vgl.  US.  deo  1367  geschlichteten  streit  zwischen  Rineck  und  Hanao 

Gher  den  schwan  als  helmzier,  bei  MVVieland  im  a.  Archiv  bd  20  h.  1.  2  8.  251. 
weiter  die  siege)  und  wappen  elula  taf.  i  u.  n.  auf  einem  nllerdings  sehr 
bescliadigten  reitersiegel  des  grafen  Ludwig  d.  A.  von  1283  i&t  noch  Meul- 
lich  zu  erkennen,  dass  auf  dem  hcdme  unmiUelbdr  der  hals  des  schwanes 
■Bit  dem  flögel  sitzt'  (gutige  mitteiluog  des  kgl.  preufä.  staaisarcb.  in  Mar- 
burg). 1299  war  es  schon  der  balbe  achwaa,  13$7  der  gaose. . 


Digltized  by  Google 


4 


BLÖTB 


nil  Bcliwaii  «od  heftuoft  fom  SehivianUir  beitelie  «m  oalllr» 
lieh«  MehuDg. 

Hmea  wir  nmi  wwtor  sieht  lu  bcrOckflichtigen,  da»  Konrad 
da«  €l«?i8Ghe  grafeDgweblecht  darch  Brabant  tmn  geUOte  das 

Schwan  rill  eis  gehören  iasst,  so  wäre  allerdings  durch  seine  an- 
gäbe für  Cleve  allein  schoa  der  beweis  geliefert,  das«  Kourad 
wüste,  Cleve  nähme  SchwaoriUeriierkunft  in  anspruch,  denn  er 
gab  demselben  einen  scliwan  in  das  wappea.  aber  bedenken  wir, 
da«?s  Konrad  auch  die  graleu  von  Geldern  tu  nachkommen  des 
Scbwanritterd  oiacbt,  dass  er  der  einzige  ist,  der  uns  dieses  mit- 
teilt« wdbrand  sich  Uber  diesen  pnnct  bei  den  spätem  geldriscben 
MstoriograpbeD  wie  Pootanus  (1639)  und  van  SlichteDhom  (1664) 
Pichls  iiadaC,  obgleich  sie  sich  doch  mit  der  eleviachan  aag«  b^ 
lehaftigoo,  daas  auoh  dar  aehmn  ins  geldriaehan  wappen  nicht  ?or- 
homoit,  ond  Konrad  sich  vennvllicb  in  seiner  angäbe  bestimmen 
iieTa,  iveil  er  erfohren  liaben  eaag,  daaa  der  an  aeiner  seit  re- 
gierende Otto  n  von  Oddern  (1219—1371)  eine  brabantiaehe 
berzogslochler  lor  mmier  hatte,  ao  aiellt  Konrad  una  bei  dete 
▼or  dreieriet  nOgltchkeit  :  entweder  war  die  ihm  etwa  bekannte 
herkunfl  von  BrBbant  entscheidend  für  ilin,  die  grafen  von  Cleve 
SU  Dacbivommen  des  Scbwanritters  zuinachen;  oder  er  wüste  in 
der  tat,  dass  die  clevischen  graien  sich  vom  Schwanritier  ah- 
nistammen  rülmUen,  und  nun  machte  «r  sie  zu  nachkommen 
Brabants;  oder  Konrad  hatte  in  beiden  puncten  recht,  als  er  sie 
sowoi  ¥00  Brabaot  als  vom  SchwaariUeff  alammen  Uefa. 

Es  ist  klar,  dass  wir  unter  diesen  umslinden  von  Konrada 
SchwanriUer  ohne  weitere  knterieo  keinen  gehranch  machen, 
laenn  es  gilt  den  frohsten  leilpnnct  an  bealimmen,  in  welehem 
dae  deviache  haue  sum  atamme  dea  Schwanrittera  gerechnet  wurde, 
wir  kehren  au  Konrad  aurflcfc,  aobald  auf  anderm  wege  ansgemacht 
Warden  kann,  daaa  die  herkunit  fitr  Cleve  nicht  autochthon  war. 

2. 

Aber  brauchen  wir  Oberhaupt  Ronrad?  haben  wir  nicht  ein 

ausdrückliches  zeugnis,  dass  schcxi  um  1200,  ein  halbes  jh.  also 
vor  ihm,  die  cleviscbe  herkuoti  vom  SchwanriUer  aDgemein  ver- 
breitet war? 

Gen  van  der  Schuren,  der  Sekretär  Johanns  i  herzogs 
SU  Cleve  und  gialeo  von  der  Mark,  sagt  c  1478  in  seiner  Chronik  ^ 
*  iing.  VM  RSeboHcnt  Cleve  1984»  4er  ans  aagehnde  teil  s.41— 4S. 
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^Mt  er  <Im  lii8torit  v»d  EljUt  4m  eniM  giifaB  fw  Cleve 
(verlier  db.  vor  713  bebe  ee  mir  berren  von  Cleve  gegebenX 
Oed  dem  eebwwe,  eof  welche  die  berren  voi  Cleve  aeiber  grefcei 
wert  legten,  eniblen  violle,  wie  dieeeibe  gm  berkbtet  werde 
in  dem  4  biiefa  der  cbrenik  dee  ireCM  htwirdigkdm  wuttutr  E§ä^ 
mtmim,  dieeer  binweis  auf  HelinaDd  bedeutet,  dam  die  clfi> 
viäcbe  sage  1200,  als  der  uöDch  vou  FroidmoDl  (ia  Beauvüisis) 
blQbte,  io  Nordfrankreich  ebenso  bekaoot  gewesen  sei,  als  die 
sageDhafle  berkuoft  Gottfrieds  von  Bouillon,  in  den  hauptzUgea 
toeanimengefasst,  soll  Helinand  folgendes  berichtet  haben: 

Um  d.  j.  713  war  Derick  gestorben,  ein  berr  voo  Cleve, 
der  auch  berr  voo  aoderB  ianderii  war,  anit  binterlaeaung  einer 
tocbter  Bealrix,  aber  keines  aoboes.  diese  tocbter  bette  viel  ni 
leiden  von  ibren  feinden,  die  aie  in  ibram  beaiti  verkOnen  wolUen. 
einee  legea  aab  die  edle  jungfrau  von  Cleve  eof  dar  barg  in 
Njmegen»  wo  aie  wobnie,  ab  aie  einen  acbtaen  aebwan  ge- 
wehrte,  der  an  einer  goldenen  kette,  die  an  aeinem  halte  be> 
featigt  war,  ein  aebiffcben  binicr  eicb  her  log.  in  dem  kebn  beflind 
sich  ein  stolzer  jungling,  ein  vergoldetet  tebwert  in  der  band, 
eiu  jd^dhoro  unigehdagl,  tiuen  küslbareu  riug  aiii  Uo^^'er,  eia 
Schild  mit  dem  spätem  clevii^chen  wappeu  stand  vor  ihm.  dieser 
war  *äO  man  in  allen  histoncu  Üodet'  Elyas  geheifseo,  und  *kam 
aus  dem  irdischen  paradies,  das  eiiiige  deu  Grail  nennen*,  da 
er  die  Jungfrau  su  sprechen  wünschte,  gieog  sie  hinunter  und 
fahrte  ihn  auf  die  borg,  wo  er  ihr  mitteilte,  er  tei  gekommen, 
ihr  land  lu  aebotzen  und  ihre  feinde  zu  beaiegen  und  la  ver> 
treiben,  nun  war  ihr  io  einer  vition  offenbart  worden,  daaa  aie 
einen  mann  haben  tollte,  deaaen  nachkommen  ateit  mit  aieg 
gekrOnI  aein  würden.  —  die  jungen  leote  gewonnen  aiob  lieb,  nod 
es  folgte  die  vermiblong  unter  der  bedingung,  daat  Beatrix  nie 
nadi  aeinem  getcblecht  oder  Ursprung  Trage,  er  sagte  ihr  aber 
zugleich,  dass  er  Elyas  heifse  und  dass  er  ritter  sei.  —  darauf 
niedere erfu Dg  aller  leiudü  und  crhebuug  Cleves  zu  einer  grai- 
schall  durch  kaiser  Theodo^ius.  21  jähre  war  E.  graf  von  Cleve, 
drei  sOhue  enbiammten  (i<'r  ehe  :  Derick  nach  £.  graf  von  Cleve, 
Goedart  graf  vou  Loyn,  Coecrail  laodgraf  von  Hessen,  da  tat  einmal 
naebtt  unerwartet  fiealrix  die  verhängnisvolle  frage,  und  Elyas  muste 
von  dannen  »eben  —  io  welcher  weise  wird  nicht  gesagt  —  um 
nie  wider  an  eracbeinen.  die  grlflo  aterb  noch  im  aelben  Jahre. 
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Also  kannte  nach  GvdSchuren  Helinand  c.  1200  ^ine  spe- 
zielle cleTische  sage  ohoe  jegliche  abhangigkeit  von  Brabaal,  wia 
&oorad  fWürzburg  wollte. 

Aus  HelinaDd  selbst  kOnoen  wir  die  enflhlung  nicht  mehr 
controlienii,  da  dt^  44  ereteo  bücher  seiner  Weltgeschichte  schon 
um  1240  Tcnchollen  waren  und  bis  jetzl  nicht  aufgefunden  wor^ 
den  sind,  aber  eine  nachprOfung  laset  sich  troudenr  leicht  an- 
stellen. Vineens  von  Beanrais  (f  1264)  (iDhrt  in  seinem  Specu* 
Inm  nalnrale  Luc  127  ^  aus  !.  if  des  Helinand  den  Schwan- 
ritter an  als  ein  beispiel,  dass  eine  fhicbtbare  geschlechtliche 
TerbindiiDg  zwischen  dämonen  und  irdischen  Trauen  möglich  sei. 
uud  nach  der  art  uud  weise,  wie  Vincenz  arbeitete,  ist  kein  zweifei, 
dass  die  stelle  sich  wüittich  so  hei  H.  vortand.  sie  lautet  in 
dem  Strafshurffer  druck  von  c.  1473  also: 

Helyuamius  quarto  Itbro. 

Ih  coloniensi  dyocesi  famosum  et  immane  palacium  rem'* 
flumini  iupenminet :  quod  iuuamen  nuncupatur  :  übt  pUtribus  oUm 
tm^gn^oti»  principi'bus  :  ex  mipnwtso  adumii  nauicula  :  quam  coAo 
atUgoittm  dgmu  trahebat  argmtea  eatkauL  sstnda  mUn  notitii 
er  meognihu  anmibui  €xil^i  :  c^pim  nmism  ndnatit»  MiUf 
fwua  wMm  yamm  duoBii.  ü  Ubtro»  froenamL  Tandem  t« 
eodrni  pofart'a  rsitdefu :  dgnwn  ötspilnsna  ndiienlaftf sm  am  eadm 
mmieula  et  eathena,  elaim  in  nauem  ee  reeepU :  ü  uUerim  non 
eomparuit.  progeniee  ehu  neqne  kodie  pereeueratK 

^  die  Slrabbarger  aoggtb«  too  JohMeotelllD  (c  1473).  und  noch  ein 
andrer  dem  tb  jh.  asgebdriger  druck,  welcher  gleichffillB  das  Spec.  naU  in 
2  bänden  enthält,  rechnen  den  Prologos,  der  sich  aaf  dag  ganze  werk  das 
Spec.  roaior  bezieht,  und  die  Inhaltsangaben  der  einzelnen  bAeher  des  Spec. 
nat.  als  1.  t.  so  fängt  das  tigentliclie  Spec.  nat.  mit  1.  n  an.  der  zweite 
der  oiiengeiiannten  drucke  beginnt  auch  das  Spec,  iint  mit  l.  i,  setzt  dann 
aber  bei  c.  25  plötzlich  mit  dem  columnentitel  i.  ii  cui,  ohne  da^s  die  folijp. 
zahl  der  cap.  unterbrochen  wird,  somit  findet  sich  unser  passus  in  diesen  aus- 
gaben I.  III,  c.  127.  die  Donaier  ausgäbe  von  1624  fasst  den  Prologus  mit  recht 
nicht  als  ein  besonderes  bnch  de«  Spee.  niU  auf,  hat  also  1. 1,  da  wo  das 
Spee.  nat.  anfaDgl.  ich  habe  daron  I.  it  c  137  getetst,  obgleieh  in  der  aas« 
gäbe,  deren  teit  Ich  gebe,  dar  passns  die  besdcboung  I.  m  c.  137  trigt  ^ 
in  Vincenz  Spec.  bist,  ist  nichts  von  einem  Schwanritter  zu  finden,  obgleich 
Wier  und  nach  ihm  andre  Spec.  hisU  1.  in  c.  27  angeben,  dass  aus  einen 
Spec.  nat.  ii  127  beim  abschreiben  ein  Spec  hial.  lU  27  werden  kooDte,  Ter- 
steht  man.  *  ed.  Dooai  :  rmo. 

•  der  passns  hat  seine  gescliiclile.  er  wanderte  iu  Ulrich  Molitors  hexen- 
buch De  laniis  et  phitonicis  muiieribus  teutuuice  unholden  vel  hexen  (wid* 
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Diese  kurze  aber  klaie  aiuilyse  sieht  der  behaglichen  breite 
der  vdSchiirt  tischen  erzahlung  sehr  unähnlich,  aufserdem  zeigen 
mehrere  züge,  dass  die  cleviscbe  sage  aus  ihr  nicht  hervor- 
gegangen sein  kann,  aber  was  für  uns  am  wicbligslen  - :  es  ist 
Yon  einem  bestimmten  gesehlecbt  gar  nicht  die  rede.  nachkomaM 
desSchwaarilleRS  lebten  noch  in  seiner  seil,  sagt  Hefinand.  denken 
mir  nun  an  den  früheren,  lebenslustigen,  Tielgesachten  Irouf^ 
Helinand^  (Yor  1300),  so  ksnn  der  passna  nichts  anderes  sein 
als  eine  flir  Helinands  supematuralistischen  sweek  gedringte 
wideigahe  einer  der  ersiblnngen  vom  Chevelier  au  cygne  als  dem 
stammfster  des  banses  Boulogne,  deren  der  einstige  nordfran- 
zösische dichter  sich  noch  erinnerte,  dass  der  Schwanritter  meh- 
rere kinder  gezeugt  haben  sollte  (liberos  yrocreavit)  —  der 
Si  liuauniier  der  französischen  redaclionen  hinterlässt  nur  ^ine 
lociUer,  welche  die  gemahlin  des  grafen  von  Boulogne  Rust  u  h  ii 
wird  —  dürfen  wir  als  einen  lapsus  memoriae  betrachten  und 
nicht  ohne  weiteres  zu  guusteu  Cleves  deuten,   ein  anderer  ge- 

moog  Y.  j.  wo  aus  ihm  aod  den  enShloDgeii  voo  Meloshie,  Merlin, 

dem  mcerwelb  hi  Sicilieo  eine  bctifttigende  tstwort  gefuiMlea  wird  aof  die 
frage  :  an  ex  coitu  demonum  etan  muUeribus  patrato  pottit  nasei  ptur, 
(563  nahm  JohWier,  der  eoergische  liekämprer  des  bexenglaubens,  die  Stelle 
aus  Molitor  (Oe  praestigiis  daemoQum  i.  iii  ö  nusg.  c.  32,  6  ausg.  c.  30)  aof 
und  zriRie,  au[  wie  schwachen  füfsen  die  dcmonsUierung  der  hexenverfolger 
beruhe,  da  die  fabel  doch  zu  jenen  erzahlungen  gehöre,  mit  denen  die  an- 
föoge  bcribnter  hioier  geschmockt  werden  :  «1  iS»M  tMquid  U$  inrnte 
dÜM  p§nitad&nimr,  data  Hdinanda  bericht  tieh  aaf  Cleve  besteht,  sagt 
Wkr  oieht;  aber  wol  erwihat  er  —  uad  der  cleTiache  leibartt  koeiile  es 
wissen  den  clevlichen  schwanentnin,  dss  schwaoenzeichen  darauf,  sehr 
alle  tapetco  oder  teppiche  in  der  bürg  sn  Cleve,  auf  welchen  sich  die  ge- 
schichte  eingewebt  fsnH;  man  leite  —  sagt  er  weiter  —  Hns  «her  des  cle- 
visrhen  ha(!«!p<!  nm  dieser  fuhi'i  nh.  —  dasR  die  veraion  auch  in  Sprenger  and 
Institoriä  MaÜeus  maieticaruiu  (approbalio  v.  j.  1487)  vorkümiuen  sollte,  wie 
man  nach  Reiffenbergs  Introd.  zum  Chev.  au  Oygne  s.  vi  und  vdHagcn  Die 
Schwanensage  s.  37  achliebeo  kAnote,  ist  ein  Irrtum.  Reiirenberg  consnl- 
tieite  ein  werk,  das  seit  1980  erschien  nnter  dem  titel  *lla!lel  maleficsrun*, 
in  wdchen  sich  die  bedentendsteo  heienbSeher  vereinigt  finden,  da  be- 
gegnet die  versloa  widernm  nor  nnter  MoIUor  c  6  (In  der  ed.  Lyon  1669 
hd  n  SL  ITfiX  nicht  unter  Sprenger  nnd  Institoris. 

*  in  der  Episiola  ad  (lalterom  clericuTn  (üb.  de  reparatione  lapsi), 
Miene  PntrnK  !at.  t.  212  col.  14^.  sagf  Helinand  von  srinrm  frührrrn  Irben: 
non  trrna  ,  nun  nrcus,  non  thcatrum ,  non  amjthiUic-ürum,  iion  amphi- 
cirtfts ,  nun  /urum,  non  ptaUa,  non  gymnasium,  7wn  arena  sine  eo 
(ac.  Uelinando)  msonabat. 
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teittBttiBUv  mag  audi  4m  ficihwpf  c>»d>  'Jovmm*  ab  lMd6- 

ort  des  rillers  sein.  dieSM  Jufameo  ift  uotuffiodbar  msn  er- 
w'd^t  aber,  (inss  lUr  llelioaDd  uur  iSas  laclum  der  vertimdiiDg 
zwischen  geibt  uüil  weih  wert  halle,  dass  der  chroDist  —  wie 
gesagl  die  ;,'t:bcijichle  doch  v^ol  uur  aus  seiuer  wehliiheu  zeit 
kaanie,  daM  fttr  gewobaUcb  d«r  laaduagsort  m  den  Iranz.  dicb- 
tuBgeo  Nimaie  beiist,  uod  Nimwegen  das  game  aiUakiisr  him^ 
d«fch  kircUicli  tu  Kola  geborte  so  wird  diaiec  wort  JoiMMtt 
fnr  «iMB  ptlatt»  d«r  *im  Mmmmmi  diocaii'  Mi  Rbm  1^,  cio 
ittlUllfer  erwU  fitr  den  otImhimi  NiiMiB  miii,  tos  wdohMi  Iti»» 
iMPeii  Belimd  aiir  noch  eiAMi  Utog  ta  den  «bm  hallet 

GvdScbunDv  der  w  leiiier  leil  weknohciBUeh  Uofe  die  e»» 
•pfttcbe  Cleve«  auf  deo  SehwenritlenirBpruiig  kanote  —  auch 
JohaoQ  vLeydeu,  Wieff  Piglnus,  Te&cbeüfDacher  uod  Diibmar 
oeoDeo  keioe  aodereü  gescblechter  als  vdScburen  — ,  glaubte  io 
deui  kurseo  bericbt  des  Heliuaod,  der  ihm  wol  uur  aus  dem 
soeben  (c.  1473)  gedruckten  Vinceoz  von  Beauvais  bekaoiil  war, 
die  bestatiguog  der  cieviscben  aurfas&uDg  zu  sehen  und  gestattela 
sieb  DUO  die  widergabe  im  sinne  der  traditioo,  wie  aie  eich  ioa 
elefiscbeB  hertogahaus  allmttblicb  fealgeaeUt  hatte. 

Der  heriehl  te  Helmand  heaagt  denmach  fttr  de?»  nidMi» 
aoa  fdSchareo  lernen  wir  aber,  mit  welchen  lurben  man  aich 
um  1478  die  aage  in  Cleve  auanalte^ 

»  vae  Spaen  Oardadkuod,  iolddb«  let  deUat.  v.Galderlaad  hdiv  i.  4f. 

*  Mlnwcgeii  neaat  Btlioaad  sonst  ia  aelocr  cbroaik  MovieaMfos  aad 
Neomaiva.  —  ffoL  ISelifOdar  Macht  laidi  daraaf  aaiiDerksaai,  daw  Ja- 
vaaica  aoeii  eia  iMefeUcr  das  Vioceaa  aefai  kOaato  aas  elaai  vetfcanlaa 

form  des  NoTiomag us  {nouioM)  bei  HelinaDd»  —  nao  keoat  dea  aasapraeh 
des  Vinceni,  dass  die  chronik  des  H.  oie  gaaa  ▼orkomme,  aad  dais  er, 

soviel  er  hal  »uftreiben«  {invenire)  können,  5n  sein  werk  aufgenommen  habe. 
Wilhelm  van  lierihen,  der  c.  1470  in  De  iiohili  principatn  (lelriae  et  eius 
orifine  (ed.  bioci  vdH^ele  ».  13)  den  pHs^iUs  dea  H,  anführt  als  beweis  für 
da»  einstige  besichu  emea  grolaeo  palasies  iq  Mioiwegeo,  bat  alleidiogs  glatt 
lovatueo  'Moviiuagium'. 

*  dar  Mllfsooiae  TdSebarcns»  dar  bachdracker  Jan  Velde  aar,  dea 
«ia«  abachrill  voa  Td8cbor«n«  GbrooUi  vorgelcg««  halwD  iMiaa,  welche  er 
ftbaisalsi«  aad  badaatead  v«tktot«,  aad  der  di«aa  baarhaiiaog  nk  «adetn 
chronikaa  «aioer  flbaraeUang  Toa  Roleviockt  Fase,  tcatponua  btoauCBgte 
(Utrecht  1480  fol.  827),  neaat  dea  Sehwaaritter  abweicheod  voa 
rdSchuren  flelyas  in  fraozOaischer  weite,  daas  der  slofl*  im  allgcmeioea 
dem  geisi  der  zeit  gefial|  aeigea  cudge  dar  von  fieiffeabeig  aaow  a.suiff 
citterten  auagabea. 
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Ib  den  monaleo  jurnar  und  februar  1454  bei  geiegeobeit 
d«r  grefteii  feste,  die  von  Fbttipp  den  Gute»  f»D  Burguod  und 
wmam  guten  io  LUte  gageben  wnrdan«  aahen  wir  den  glanben 
in  die  «bataaMnang  dea  elav iaehen  haoaea  achen  in  vollater  lebnn«' 
digkeiL  drei  angemengan  beben  darOber  bericbleti  :  MaUüeu 
von  Kaaoucby,  Olitier  de  la  Harcbe  und  ein  unbekannter  (tm 
fialttsa  auf  dem  van  Mann  herzog  ven  Cleve*  am 

20  jaouar  gebalteoen  festmahl  wurde  ein  scbauitOck  (eiUrewni») 
gezeigt,  welches  den  grösteu  teil  dts  hauplliäcbüs  eumnliru.  es 
war  eio  schiff  mit  aufgezogeDem  segel,  io  dem  ein  rtUer  lu  voller 
rdstuDg  aufrecbl  slaoü;  seio  rock  trug  das  vollständige  wappeD 
Cleves,  mehr  nach  vorn  »ah  man  einen  silbernen  schwan  mit 
goldeoem  baisscbmuck,  der  an  einer  langen  goldeoeo  kelte  das 
acbiff  log«  an  eioem  ende  dea  tische»  stand  ein  reicbausgestat- 
teter  linU|  der  ein  gnt  gekgenea  und  befestigtea  acbloaa  daratellte^ 
an  deaann  Ibb  ein  kahn  anf  eineai  breiten  flnaa  aehwanini.  'und 
aa  wnvdn  mir  gaaagt'  beriebtet  Matbien  *dam  dieaea  bedentate  nnd 
leigte,  vrie  einat  in  irnnderbarliabar  weiae  ein  achwan  in  einem 
acbiff  (nef)  anf  dem  Rhein  einen  ritter  tum  aobloaa  Cleve  ftthrte; 
deraelbe  war  aehr  tugeodbaft  und  tapfer,  ond  er  heiratete  die 
fürstio  des  laodes,  die  damals  wiiwe  war;  und  er  gewann  samen 
{Ugm^  bei  ihr,  woraus  die  herzöge  von  Cleve  seil  jener  zeit  und 
die  gegenwärtigen  hervorgegangen  sind,  welche,  wie  mau  weif;«, 
ein  so  edles  geschlecht  in  Deutschbod  sind'.  —  auf  diesem  itsste 
liefs  der  28 jährige  hruder  des  herzogs  Johann  von  Cleve,  Adolf 
herr  von  Ravenstein,  ausrufen  :  der  Schwaoriiter,  der  dieoer  der 
damen,  tue  allen  füraten  und  edlen  mflnnem  kund,  dam  am  tage 
dm  banketta  dm  benoga  von  Rnrgnnd  (t7  febr.)  man  ihn  finden 
werde  in  der  atadt  Lille  gerOatet  lum  inrnier*,  um  es  mit  allen 
inlkgnebment  die  doribin  kommen  wollten«  nnd  dam  deijenige, 
dar  nach  dem  urteile  der  damen  am  bmten  beatfinde,  einen 
goldenen  aehwan  gewinne»  werde,  verbunden  mit  eieer  goldenen 

*  Chrooiqae  de  Matbieu  ö'Escoucby,  publik  par  G.  Du  FresDe  de 
Beaacoott  t  n  (Paria  1868)  p.  1f 8ft  die  drd  fatridiie  athaaico  fMt  w5rtlleh 
Abcido,  ohae  data  aoeb  aosgemacbt  iai,  wcleber  dar  urtpräogUdie  ist 
(ebda  ^  116).  wir  foigeo  Malbica  voa  Bicoochy. 

*  aefaie  natler  war  dot  sehwetttr  Philipps  voa  Baigaod. 

*  «nne  de  hmnuU  dt  joustt,  en  »eUe  de  ^erre,  ptmt  ^tmUtt  d  im 
Ml»  4»  Um9»  de  wumm  9t  de  eemrMe  roehie  (s.  118). 
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kette,  an  welcher  ein  reicher  nibio.  —  «n  frOheo  morgen  des 

17  febr.  zog  die  gesellscbaft  —  der  herzog  von  Burgund,  und 
sein  soho  Karl  waren  unter  den  teilnehmern  —  in  feierlichem 
aufzug  zum  kaniplplalz.  ein  ritter  namens  L^al  trug  ein  wappcn- 
kieid  voller  schwäne;  ihm  tolgte  ein  «^rofi^er  wunderbar  und 
schön  gearbeiteter  schwan,  eine  colilkione  um  den  hals,  an 
welcher  ein  schild  hing  mii  dem  vollen  wappen  von  Cleve. 
Adolf  seibat  war  der  ScbwanriUer.  der  preis  wurde  dem  20 jäh«« 
rigen  grafen  von  Charolais  soerkannt,  dem  spütern  Karl  dem 
Ktthnen  (aao.  a.  237). 

Der  bei  dieser  getegenbeit  zur  schau  getragene  Scbwanritter* 
oultaa  iat,  so  weit  wir  haben  finden  können,  daa  erate  nnan« 
fechtbare  zeugnis,  dass  das  cleviache  haue  sich  an  dieaer  herkunft 
bekannte,  von  einer  etwaigen  abhangigkeit  von  einem  braban- 
tischen  Scbwanritter  ist  hier  nicht  die  rede,  die  herkunft  wird 
aufgefaast  als  eine  autoehthone.  diea  ist  um  so  auffollender,  als 
Philipp  der  Gute  selbst  schon  ein  vierteljabrhundert  herzog  von 
Brabant  war  uiui  die  brabantische  tradilion,  l'reilich  in  ganz,  an- 
derer gestalt,  in  Bral)ant  fortlebte,  dis  iMiffreten  der  clevischen 
herren  in  Lille  weist  daraul  lim,  dass  schon  getMiitnr  /pii  verflossen 
sein  mochte,  seit  die . abataiumuog  zum  ersten  mal  in  Cleve  zur 
spräche  kam. 

Und  jetzt  erhalten  auch  drei  andere  angaben  ^rOfseren  wert; 

•1)  Unter  den  von  herzog  Adolf  i  von  Cleve  (f  1448)  er* 
richteten  bauten  nennt  TdSchuren  in  s.  Chronik  s.  137  den  her- 
fiten  Swanm  foem  In  ClmB»  ein  jb,  später  erfahren  wir  aus 
Wier>  (1563)«  dass  diese  twrtis  oeHula  Cyffnta  nuneufoia  einen 
schwan  als  Wetterfahne  hatte,  obgleich  der  wideraufbau  dea  turms 
1440  angefangen  hatte,  war  der  messingschwan  zu  Wiera  zeit 
doch  kaum  100  jähr  alt'. 

2)  Derselbe  Wier  berichtet  an  der  nämlrcheu  stelle,  da.^s 
sich  zu  seiner  zeit  im  Clevener  schloss  sehr  alte  {jewebe  be- 
fanden, auf  welchen  die  Schwanrillei sage  eingewolieii  ^land3. 

3)  In  der  stifls-  und  pfarrkirche  iu  Cleve  heündet  sicli  das 

*  pp  prapRfieiis  (tsemonum  (e<!.  1577  1.  3  c.  32).  «?  f>ben  s.  fi  anm.  3. 

*  1460  quiltu'rte  der  bililschnitzcr  Arprit  ubvr  4*/^  rheiii^oUipiilden, 
die  er  für  den  schwan  und  für  den  oclisenkopf  orliallen  hatte,  die?;« t  schwan 
war  möglicherweise  da§  uiodell  für  den  messingschwan,  der  als  weUirfahnc 
aaf  den  terme  alch  befindet  (vgl.  RScbolteD  Die  Stadl  Cleve,  Cleve  1 879—  1  SSI, 
a.  590  Q.        '  00  figmmto  im  area  ChvmtH  anUqutstimü  tapeiU  intext». 
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^bmal  des  grafeD  Adolf  i  von  CleTe(t  1394)  und  seiner  gemahlin 
Margtrelha  tob  Berg  (t  1425).  auf  dem  sarkoptiag  liegen  die 
liguren  des  grSflicbeD  petres,  er  in  aeiner  rOstiiDg  nitdeoiole« 
Tiaehen  aehwao  in  Alfaeii,  sie  in  laogeni  gewand  mit  dem 
bergiaehen  lOweo.  m  hsopien  beider  gotiache  baldaebine,  auf 
deren  eodflacben  die  beiden  «appenachilde.  auf  dem  eleviacben 
Wappenschild  des  grafen  kommt  kein  scbwan  for^.  der  schwan 
tn  formen  ist  ein  von  dem  wappen  unabhängiges  allribui,  das 
aber  den  zweck  bat,  auf  den  ui\s|iri]ng  des  hauses  hinzudeuten. 

Also  um  das  jahr  1450  war  Ijerkunfl  und  sage  in  Cleve  in 
vollster  blötp.  wann  wurde  der  keim  gdegl?  nach  dem  obigen 
gewis  vor  1400.  dürften  wir  Kourad  von  Wonburg  trauen,  und 
leider  können  *wir  dies  nicht  ohne  weiteres,  so  mQate  die  ber> 
konft  aogar  achon  vor  1257  ibren  anfang  genommen  beben. 

Veraucben  wir  demnach,  ob  sieh  auch  ein  oder  mehrere 
leitpvnele  ante  qooa  non  fttr  Clete  beatimmen  laaaen,  damit  wir 
«wischen  den  beiden  grenien  den  anfang  der  bernfang  auf  den 
Qrapmng  ermitteln,  swei  aich  erginaende  betrachtungen  fObren 
zum  ziel,  die  eine  —  ibr  reaultal  wird  räum  zu  zweifeln  lassen  — 
im  anschluss  aa  die  ältesten  genealogischen  verhülmisse,  die  an- 
dere als  loigerung  eines  btterarischen  Zeugnisses  von  c.  1207. 

4. 

Obgleich  die  ersten  seilen  des  deviscben  hanaea  wie  die  so 
mancher  andern  apater  za  hohem  anaeben  gekommenen  familie 
noch,  gar  aehr  im  dunkeln  liegen,  ao  ist  doch  durch  scharfainnige 
nuabeutung  dea  urkundlichen  materiala  und  der  gleichseitigen 
Chroniken  allmihlich  eine  einaicbt  in  die  anfänglichen  besiebungen 
gewonnen,  die  fti.  e.  berechtigt,  die  von  den  genealogen  er- 
schlossenen reaultate  fOr  unsem  zweck  zu  verwerten,  um  so  eine 
bestdtiguug  zu  linden  lür  die  loigerung,  die  aus  unsrer  zweiten 
betracbtung  bervorgebu  wird. 

Uiigenihr  1020  treten  an  Maas  und  Waal  zwei  hrüder  auf 
aus  Antoing  bei  Doornik  2.  der  eine,  Gerbard,  der  staaiuivater 
der  apatero  grafen  von  Geldern  und  Cleve,  wird  burggraf  von 

^  RSctioUen  aao.  -^Ibf. 

*>AaBai<s  Rodeoses,  MG.  SS.  vi  688  ff.  vgL  dssn  aafser  van  Spaeo 
Oordeelk.  ialeiding  t.  d.  bist.  Gelderiand  <Utfeeht  1801  —  1805)  passlm 
bciondera  AJCKvemcr  üatlaarie,  de  oonprong  der  gravea  van  Gelre  eo  Cleve, 
'a  Gvaveobage  1887. 
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Wassenberg  a.  d.  Roer  rechis  vou  der  Maas;  der  andre,  RuLger, 
e(  iitikli  gebiei  um  Cleve  K  da  die  spätem  grafeo  voo  Geldern 
sich  nachher  nicbt  vom  Schwanritter  beDannten',  vielmehr  üq 
einer  ganz  aadern  sage  ilireii  geiaiieo  batleo  wareu  Huiger 
und  Gerhard  auch  keine  oacbkommen  eines  Schwanhuers,  dessen  an- 
denken sie  mit  in  die  neue  beimat  bringen  konnten,  nach  1054^ 
tritt  mit  dem  tode  von  Rutgers  söhn  —  glmchfaU»  ein  Rotger  — 
an  die  atelle  der  clevitehen  linie  die  wessen berg-geldriscbe: 
widerum  findet  der  fiUl  statt,  das»  fon  swei  brftdern  der  eine 
das  cleviacbe  gebiet  ^  der  andere  das  waBaenbcrgisclie  inne  bat 
beide  aind  enkel  dei  eingewanderten  Gerbard  ?on  Waaaenberg 
ans  Antoing  :  Dietrieh  t  von  Cleve  (f  vor  1093)  ond  Gerhard  ni 
von  Waaaenberf  (f  for  1094),  der  Geldern  an  aeld  baue  bracble. 
Dietrieh  i  von  Cleve  konnte  also  ebensowenig  von  Schwanritter» 
herkunfl  sein  wie  sein  grolsoukel  Rutger  von  Antoing.  seildem 
wurde  die  erblul^e  lu  der  iiiännlichen  linie  erst  1368  in  Cleve 
unterbrochen,  als  mit  dem  tode  Jidiaiius  von  Cleve  Adolf  n  von 
der  Mark,  der  geni^dil  der  tücbler  ÜieU'iclis  viii  von  CJrve  (letzterer 
f  1347),  die  gratschalt  Cleve  an  sich  zog,  und  aus  der  chronik 
Levolds  von  Norlbof^  so  wie  aus  der  vdSchurens*^  (der  obrigens  dem 
Noitbof  folgte)  wiaaen  wir,  dass  die  grafen  von  der  Mark  einen 
andern  Ursprung  beanspruchten,  an  dem  nichts  wunderbares  klebte. 

Rutger  (c  1021)  und  Dietrich  i  (c  1064)  brachten  die  ber- 
kunft  von  einem  Schwanritter  als  eine  in  ihrem  geschiechte  erb» 
liehe  tradition  nicbt  mit  nach  Cleve,    aber  auch  die  unfren* 

willigen  urheber  der  su^e  waren  sie  nicbt,  dh.  sie  sind  nicht 
uiit  dem  Symbol  eines  Schwanes  nach  Cleve  gekonuueu,  oder, 
Was  wir  hier  für  das  gleiche  halten  müssen,  sie  haben  in  Cleve 
keine  erbtochter  geheiratet  und  das  geschlerht  in  der  weise  nicht 
erneuert,  denn  Hutger  war  der  naciiiulger  eines  kinderlosen 
paares,  des  Baiderich  und  der  Adehi,  Uber  deren  besitz  der  kaiser 
lum  vorteile  Rutgera  verfHgle*  er  vermählte  sich  übrigens  mit 
einer  fUrstin  von  auawKrta,  vermutlich  mit  einer  niehte  des  püili- 

*  die  erste  urkundliche  erwähnung  Cleves  ist  v.  1076,  doch  der  ort 
mnaa  viel  früher  bekaoQt  gewesen  sein.  Kremer  o.  c.  75.  168. 

*  s.  o.  8.  4.         *  Wilhelm  rßercheu  ed.  Sloel  vdbeele  s.  18 ff. 

*  ich  baue  meine  betraclituog  aul  iireoiers  resoltate. 

*  «d.  HMeibom.  in  Berum  Gem.  1 1,  Lips.  16ä^  die  cbronik  seblielst  bU 
d.  j.  im.  ibr  TCfftsser  war  damals  80  isbie  alt.        •  aao^  s.  ift 
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gnfeo  Eio.  —  und  was  Dietrich  i  VM  Clera  •Dbetrifft«  d«it«i 
gemabKn  wir  ntchl  suverünig  keiiMn  :  eine  tocbter  teinee  grollH 
ottkels  oder  wom  deeeen  aatmeB  het  er  aidit  lur  firw  geaoaiMi, 
well  dieee  keine  lachter  bellen  und  eine  ehe  iwiichen  so  nahen  tnr- 
wnnien  danwb  niehl  gestaltet  gewesen  wirs.  «  in  dieeer  riehlnng 
kann  die  entslehaog  der  tndition  also  nicht  gefunden  werden. 

Noch  eioe  andre  genealogische  mOglichkeit  lässt  sich  auf- 
stellen, da  die  clevigctw  hisiunographie  später  die  erscheiniing 
des  ritters  iq  daf^  jähr  713'  verlegt,  so  könnte  man  an  eine 
herkimlt  früherer  herren  von  Cleve  denken,  die  jeUl  auf  Rutger 
übertragen  wurde  und  von  diesem  auf  Dietrich  i.  wSre  dem  so« 
so  haue  Rutger  ~  der  nicht  durch  seine  gattia,  sondern  als 
erha  des  ▼orhergehnden  besitzers  des  gebietes  von  Cleve,  Balde» 
riebe  (f  1021,  abgeseilt  1018)  den  teil  von  dessen  ellodialen 
gttlem  erhielt,  der  nm  Cleve  lag  innicbet  das  recht  von 
Balderich  erworben,  und  diea  Mai  uns  in  jenem  berOchliglen 
fialderich,  der  mit  eelner  gatlin  Adda  die  swei  ersten  Jsbrxebaie 
den  It  jhs.  hindurch  den  Niederrbein  in  unanIhOrlidien  krieg 
verwickelte,  nannte  sich  Balderieb  oder  seine  gemsbUn  etwa  von 
SchwsnriUerherkunft? 

P0r  Baldericb  ist  die  eotseheidung  leicht,  von  sicii  selbst 
kannte  er  die  iierkunft  nicht,  denn  hätte  er  sie  erblich  von  seinen 
vorfahrf»n  besessen,  so  mflfile  sie  sich  auch  he)  seiner  Schwester 
finden,  der  verrouthchen  gemablin  des  vaters  der  beiden  brüder 
aus  Antoing,  und  letztere,  so  sahen  wir,  geborten  nicht  zum  gehlüt 
des  Scbwanrittera  K  ein  gleich  bestimmter  ausspruch  liest  aicb 
fttr  dsn  Adela  nicht  nsehen«  aber  alleni  ansehein  nach  konnte  eine 
denrtlge  trsdilion  oder  herkunft  ebensowenig  von  ihr  ansgebn. 
ttber  ihren  vater  Wiehmann,  grafen  In  Hanidand»  ihre  aehweeler 
Lvilgard,  Ibtissin  von  Elten,  oder  ihren  söhn  ane  erster  ehe,  den 
hisohoT  von  Psdefbom  Meinwerk  (1 009 1036),  konmit  keine 
erwflboung  eines  fabelhaften  Ursprungs  von  welcher  art  auch 

•  so  vdSchuren.   dessen  absehrriher  JWIrlrnar  hat  711. 

'  [:lal(l<'ri(  Iis  Zeitgenosse,  Alpertus  vou  Metz,  der  damaii!:  im  L  trpchler 
spreogel  iebie  uad  dem  ehepaar  alles  böse  nachsa^^le,  schreibt  um  1022  in 
i.  werke  Be  diveitilaie  tenpomm  i  2  voo  Balderich  :  videbaUtr  miim  iUe 
|K.  Bald.)  MüMHlMit  fwarewrfaw  opMmam  fimmvi»  isae  mtiHMm  (var. 

fwarw  IMM«  (vOliraepptetBckb.;  foftsaae :  iRirfisarii^  Perteia 

HCL  IV  701).  etwas  «ao  besoadercr  feboit  cfvikat  er  nfebt,  weder  ka 
bSaea  aacb  tm  geten  aiaae,  alehl  Alf  BaMwIeh  and  nicht  fftr  die  aodwa« 
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for  —  voD  Memwerk  halat  e»  anberdem  Dor  re§m  Mirp9  §mh 
Alf  ^  — ;  ihr  geaclilecbl  betafii  kein  gebiet  nnd  kcineD  tilel  md 
linken  Rbeinnfer't  soweit  wir  wissen,    schlösse  laeaen  sieb 

daraus  wol  nicht  ziehen,  gesetzt  aber,  Aiicla  wäre  von  der  be- 
wüsten  herkuafi  gewesen,  wQrde  da  ihre  kinderlose  ehe  mit 
Balderich,  die  Verheerung  und  Yernichlung  des  laodes  unter  ihrt.'r 
verwalluiii!,  die  Verachtung,  der  das  paar  zulelzl  anstjesetzl  war, 
%vol  im  Staude  gewesen  sein,  diese  herkunfl  auch  auf  ihre  nach- 
folger  Butger,  Dietrich  usw.  lu  Qberlragen,  in  deren  reihe  die 
grafen  von  Cleve«  nach  vdScburen  tu  urteilen,  den  Balderich  nicht 
mitsabiten?  und  ancb  die  apMern  nacbfolger  Wicbmanna  (des 
Vaters  der  Adela)  in  geldriecfaen  gebiet  an  der  Tael  hatten  die 
abatamnung  nicht*  —  von  Adela  und  Balderieh  gieng  mitbiii 
keine  tradition  auf  das  baua  Cleve  Ober. 

Abnr  die  geachlechter,  die  vor  Baldericb  uro  Cleve  analasig 
waren?  ea  scheinen  nur  die  grafen  vom  Nordgau  (im  Elsass)  in 
Irajie  zu  korumen,  welche  gebiet  am  Niederrheiu  und  in  Haone- 
land  hesafsen  und  von  denen  Ebtiliard  vi  (im  Nordgau  graf 
10110—1027)  spater  in  der  u-u  Iii  Issigen  ahschiill  einer  c.  1010 
eul>i;unlt;nen  Urkunde  ^raT  vun  Cleve  genannt  wurde  3,  oh^'leich 
zu  jeuer  zeit  Baldertch  dieses  gebiet  iune  hatte,  aber  auch  diese 
können  sich  schwerlich  lu  einem  Schwanritter  bekannt  haben, 
denn  die  tochter  eben  dieses  Eberhard  vi  wurde  die  grofsroutter 
Dietrichs  i  von  Cleve  und  Gerhards  m  von  Wassenberg  (i  von 
Geldern),  die  grafen  von  Geldern  bekamen  später  daa  gebiet  der 
.  Nordgauer  in  Uameland,  aber  eine  aage  bildete  sich  nicht  ia 
ihrem  hauae,  ebensowenig  wie  wir  sie  nachher  im  Elstaaiachen 
finden,  damit  Allt  auch  weg,  dasa  Dietrich  i  von  den  Nordgaaera 
eine  tradition  aufgenommen  haben  aollte»  welche  die  in  Geldern 
apiter  nicht  kannten^. 

Aber  —  wir  weisen  ausdrücklich  darauf  hin  :  das  resultat 
unsrer  belrachlung  ist  nicht  in  jeder  hezieliung  zuverlässig,  zu 
gründe  h^t  das  ergebnis  einer  forschung,  die  noch  gar  au  olt 

^  Vita  Vlf  i  iwerci  (aiM  der  2  hälfte  des  12  Jhs.)  c 

*  vSpaeit  1  bo  f. 

*  vgl.  über  diese  arkande  Dod  Eberhard  von  Cleve  Kremer  aao.  s.  74  If. 

*  mit  den  berichteo  Aber  Ansfrid,  biaehof  voo  üti«eht  (996 1010), 
vorher  graf  von  Hny  nad  in  Tdslerbiol«  den  die  historiograpbie  der  1  hiUte 
des  15  jks.  als  grafen  von  Teisierbaot  tos  dem  elevisehco  Elias  Greil  stamnenf 
lieih  ist  in  vnsrer  frage  Bichls  ansafangen. 


Digitized  by  Google 


DER  CLEVISCHE  SCUWAKRlTTfiR 


15 


neben  scharfsioDiger  combination  die  worle  ^wabncbeiolich'  and 
'vennutUcb'  io  ihre  schlösse  verflochten  hat.  und  nur  mit  diesem 
▼orbehaii  schlielMO  wir  :  vor  oder  um  1100  bestand  kein 
Schwanritter  im  cleviscben  haus, 

Unsttlflnglieb  wie  dieses  resultat  ist,  findet  es  doeh  seine 
volle  bestäiiguug  durch  eine  andre  beobaehtung,  die  zugleich  die 
seit  des  sttlkommens  der  sagenhaften  herkunfl  des  cleviseheo 
hauses  noch  bedeuteoil  enger  umgrenzt  und  auTschluss  darüber 
^iht,  aus  welcher  quelle  der  besondere  charakler  der  cleviscben 
tradUiuu  getlut^sea  ist. 

5. 

Am  schlus^  seiües  Parzival  (824 — 826)  gibt  WoUrao)  v£scheu- 
bach  eioe  versioo  der  Schwaorittersage,  die  in  einer  anzahl 
charakteristischer  züge*  einerseits  abweicht  sowoi  voa  allen  be- 
kannten franxOsischen  redactionen  als  von  der  nachherigen  bra* 
bantischen  tradition,  anderseits  der  clevischen  sage  in  wichtigen 
punoten-  so  auCTallend  ähnlich  sieht,  dass  irgend  weiche  susammen- 
gehorigkeit  sich  unwMlkOrlicb  aufdrängt. 

In^  der  gewöhnlichen  firaniOsiscben  fsssung^  sowie  in  der 
brabantischen  sage,  wie  sie  sich-  seit  c.  1300  um  Salvius  Brabon* 
bildete,  kommt  der  Schwanritler  zwei  tiauro  zu  hüte  :  einer 
verwitweten  lierzogin,  die  besonders  io  dem  reciilsstreit  oder 
SOQSL  haiiüelud  auftritt,  und  ihrer  tochter,  die  erst  nach  ihrer 
Vermählung  mit  dem  riller  von  bedeulung  wird.  Wolfram  und 
die  clevische  tradition  kennen  dahingegen  nur  eine  frau,  eine 
junge  fUrstin,  die  nach  dem  lode  ihres  vaters  berrio  des  landes 
ist;  eine  mutter  passt  gar  nicht  in  die  anläge  der  ersihlung. 
dieae  junge  und  achUne  füratin  schildert  nun  Wolfram  allerdinga 
als  ein  geschOpf  reinster  jungfriulichkeit«  auf  einen  irdischen 
gemahl  versichtend,  nur  dem  ihre  minne  susageod,  den  der 
himmel  ihr  senden  wird,  mit  ihren  gedenken  und  hoffbungeo 

*  fibfr  die  entwicklang  der  saee  in  der  franz.  dichtung  vort  ^cr  der 
2  hälfte  des  12  jlis.  angehörigea  iilN^-iin  version  (Hibl.  «at.  fr.  m-^.  ri'i'^S, 
der  t«fil,  der  uns  angeht,  nicht  ediert |  bis  zu  der  der  zeit  zwischen  135(1 
und  1355  eutäUiumeuUeu  fa^sung  des  ms.  der  kgl.  bibl.  io  Brössei  (hrsg. 
voD  TBeillenberg  1846)  PPwii  in  Bist,  litt,  de  U  Fr«oce  xxu  392ff  und 
HPigeonnciQ  Le  eyde  de  la  erolMde,  StCloud  1877. 

*  Heaeen  van  Merehtcoens  Cofnicke  TSD  Brabaot  (t4t4)  bfag*  v^oo 
Gaido  Gezelle,  Gent  1896^  eothilt  in  v.  165—  ei. 768  die  soweit  Jelst  bekannt 
iltcste  dsritcUnDg  der  tage  rou  Satvins  Braboo. 
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alio  halb  im  jcoMks  Ubeid,  gam  itm  aogalaa,  die  genabÜD 
daa  aohoea  dca  GralkOniga  wa  wtrdaa,  — *  won  dann  freilieh 
nachher  daa  tthefIreCea  dea  verhota  ta  fragen  nieht  reebc  passen 

will,  in  Cle?e  ist  die  Jungfrau  wie  in  der  franzOsiscben  dichluog 
blofs  körperlich  schOn,  vüo  der  geisligeu  vortrefflicbkeit  itt  nicht 
die  rede;  aber  auch  sie  sieht  mit  einer  höheren  weit  io  Ver- 
bindung :  in  einfr  visjon  ist  ihr  offenbart  worden,  *das8  sie  einen 
solchen  mann  haben  sollte,  von  dem  alle  ihre  nacbkommeo  mit 
aieg  gekraut  sein  würden'.  Wolfram  und  fdSchnren  enrlbneii 
weiter  keine  bedringnia  aeilena  einea  michtigen  gegiiera  wegeo 
der  erbfolge  wie  sonst,  oder  wegen  der  ?ereheliehung  wie  im 
dentachen  Lobengrin  (e.  1290),  oder  wegen  flucht  aua  der  bei- 
mat  wie  bei  Satfiva  Brabon  :  im  Panival  dringen  die  groimn 
dea  landea,  dam  die  jnnge  fflraiin  sn  der  wähl  einea  wOrdigen 
galten  schreiten  mdge,  in  Clere  sind  die  benachbarten  forsten 
begierig  iiacli  den  landern  der  vurwaisteu  junglrau.  bei  Leiden 
wird  der  Schwaoritter  der  bereits  vor  seiuem  erscheinen 
erhoffte  g^alle,  die  fürtiLiuDeü  empfanfien  ihn  auf  ihrem 
eigneD  grund gebiet,  die  eheliche  Verbindung  ist  von 
fomherein  ausgesprochener  hauptsweck*,  wahrend  aie  aonat 
nur  eine  nicht  notwendige  folge  des  glOekUchea  anaganga  daa 
Bweikampfoa  oder  anderer  nmalinde  iat  —  bei  dem  dichter  dea 
Paiti?al  und  dem  deviichen  chroniaten  keine  tagong  - dea  haiaera« 
kein  gerichtlicher  iweikampf.  nnd  am  achluMt  nachdem  die  rer« 
botene  frage  getan,  limt  der  ritter  achwert,  hom  nnd  ring  iih- 
rflck,  in  Cleve  aofserdem  noch  den  mitgebrachten  sehüd,  gleich- 
laliß  ein  )t)  Fiaokreicb  und  Brabant  lu  bezug  auf  den  ring  nichl 
bekaunier  oder  nur  augedeuteter  £ug,  der  sich  sonst  nur  noch 
im  LohcDgnu  Ondel  im  aoscblugs  au  den  Wolframscheo  f^arzival*. 

Und  was  schlierslich  den  Zusammenhang  zwischen  Cleve  und 
Wolfram  noch  fühlbarer  macht :  Loheraugrin  iat  bei  Wolfram  der 
söhn  des  Parzival,  des  GralkOnigs;  das  roärchen  von  den  schwanen* 
kindern  der  franaOaiacben  Versionen  ist  demnach  bei  W.  gefadeau 
aur  unmOglichkait  gemacht :  der  Gral  aendü  den  Bitler.  in 
Cleve  weife  man  nkhta  von  einem  Pariival,  aber  der  ritter  Bi|aa 
kommt  ^na  dem  irdischen  paradies,  welches  einige  den  Greil 

*  M  vdSchuren  tritt  das  aliiiiiags  oiebt  so  acbirf  keivor,  ist  aber 

in  4er  vision  begründet. 

*  8.  fiber  die  zurückgclasasotD  gegenctände  odIco  8.18  aom.  i  «ad  8.äl. 
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QeDDeo'i;  die  späteren  nennen  ihn  dfiiDoach  auch  Helias  Graliui, 
EliM  Gnjufl,  A«liua  fincilii«  Heftiat  nn  Grail,  Elias  Gftil^ 

lo  der  BimengcbuDg  jedoch  gthn  Wolfram  und  Clefo  foll> 
siündig  ausetDäoder,   bei  dem  Panifaldichter  seheiat  auch  hier 

jegliche  firaniOsieelie  tradilion  Terlassen.   seiD  Sehwanritter  wird 

üiclil  herzog  von  Bouillon,  äuudera  herzog  vou  ürabant  uud 
heifst  Loherangrin.  ilte  fUrstin  von  Brabant,  um  dereotwilieü  der 
ritler  erscheint,  bleibt  hei  W.  uabenannt,  und  doch  boleu  fran- 
zösische quellen  stiucr  ztit  den  nameu  Beatrix,  und  nicht  Nim- 
wegeo,  Mainz  oder  sooal  eia  ort  am  Rheia  ist  der  iauduagsplatSt 
aoBdern  AAtwerpen* 

la  der  elevischea  traditlon  vdScbureDS  wird  alles  DstOrlicb 
besogen  auf  Cleve,  aber  merltwflrdigerweise  eriDoert  die  namen- 
gebuDg  mit  ausnähme  von  *Grail*  ao  die  der  verbreiletsteD  fran* 
meiacben  veraioDen.   die  juogfrau  heifst  also  Beatrix;  sie  ist 

jeut  aber  die  tochter  des  verstorbenen  Dielrieh  herm  von  Cleve, 
mit  Brabanl  oder  ßouiilon  hat  sie  nichts  zu  schälleu.  der  Hitler 
heifst  widerum  Elyas,  aber  er  kommt  aus  dem  irdischen  pua- 
diea,  dem  Grail*.  die  lauduiig  findet  widerum  io  Nimwe^eu 
stall,  aber  dieseb  itt  hai  nicht  der  ort,  wo  der  kaiser  klagenden 
Parteien  recht  widerfahren  lässt,  sondern  es  wird  aufgei'asst  als 
cleviscbe  residenz,  obgleich  stadt  und  bürg  Nimwegen  niemals 
elevisGh  waren bei  Wolfram  iXast  der  ritter  schOne  kinder 
xorflck,  eine  aabl  oder  oamen  werden  nicht  genannt,  ebensowenig 
wie  hei  Helinsnd;  die  französische  tradiUoo  kennt  nur  eine 
lochtort  Ida«  die  nvcbbarige  gemriilio  Euelacbi  u  von  Bonlogne, 
die  widenim  drei  sOhne  anr  well  brachte;  in  Bnbaot  hinterlaaal 
Salviiis  Brabon  gleicbMIa  nar  eine  toehter ;  Konrad  vWiinburg^  und 
der  zweite  dichter  des Lohengrin &  nennen  zwei  söhne;  in  Cleve 
aber  weifs  man  von  drei  sühnen,  jeder  mit  seinem  namen, 
die  die  ätammvSler  vou  Cleve,  Lodz  und  Hessen  werden,  und 
io  Verbindung  mit  diesen  namea  sind  die  surttckgelaasenea  gegen- 

*  TdScburen  aao.  43.  dieselbe  bemerkopg  bei  JvLeydeo  Cbroo. 
Belg.  4,  II. 

*  Tgl.  die  MMflIhiOeke  note  IKthaais  s.  IWf  sdocr  svagsbc  von 
WTcsebeomehen  Aaasits  Gllviae,  1111.  JTacek  bi  RSckokeM  sosgabe 
vdScborcM  ■.  SSI.         *  TSpaen  aae.  6ff. 

4  ed.  FRoth  V.  13t4f. 

»  ed.  HRückert  slr.  721.  726. 

Z,  F.  D.     XUI.  M.  F.  laX.  t 
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^f*  ffü^tKm  f«i»*1M*»fe«i    «tiH  :ior»  aller  ja   »tie  ^rufea 

Ulf»«  ffrH)»p#»  rur  itoll»  «IM  Mridttuf  am  der  Welfrwtchno 
fiMff nn  «f fflbl  m«rlifraf4ii»  r«««llale :  tm  Mt  riete,  da»  W. 
MiHift  fttfi  lünf«  «ttllirhftto,  da»  fklflMiir  GIcte  Mtoe  traditiMi 
Hndi  y^u\(inmn  ^mhn  bildet«;  m  fflMattet  die  fefBOtUDg,  das« 

W.       uili<«bor  »«luor  voniou  iiL 

n. 

Wid  IcNiii  Woliraiii  xu  »tiiiier  uiurkwUrdigeu  verstOD?  sein 
MiWMiHUiM'  wint  (liirtli  vcrmMblung  benog  vouBrabaol,  ujmI 
iMfW  i»(|ifiiUlmMc»lik»U  Mifi  uos  wanigalant  leilweiae  den  weg. 

tu  iIm'  kNlftn  det  IS  jbt.  kaoiiteii  die  grafeo  tob 

mU  ItMtt  hertoge  voii  NiederlolhringeD  oder,  wie  man 
«1^  *^\\  K\  UM)  III  fMnwn  iufitag,  ^henoge?oo  Brabanl'  noch  keine 
tikvHUuuiMUMg  wvi  iFluMii  üt^liwinHllffr^  wol  aber  ein  jabrtivndeit 


^  \¥k  i^Kkfm^Vik  \lkm\  «tot  MwiniHMr  btia  mi  tdiwtH  adeui  wmti 
«^km^  IHk«  *W«  i»u.  Ita^   ioBieii  Scbvaeritter 

%viuv  »«.^v«i  •v't^tri         Wvi^tMiiim  ^  hl»*'  rmimm  htnkt  md 

1»  «MI»         'VK  »ilik  '  ^  JufMil«  mkt 

%«vVk^  X^M«  w  |iM*tx  K<^H>i  !■ 
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später,  deou  die  iandgrafeD  voq  üesseo,  die  1247  aus  dem  her- 
zoglicheo  haus  Brabaot  hervorgieogen,  müssen  sich  der  herkunft 
gerQbmt  haben  S  und  c.  1286  rOgt  Jacob  wMaerlaot  die  herzöge 
wegen  ihrer  aogebticbeo  abttammuDg^  die  geBtalt,  in  der  sich 
das  brabaotiacbe  haus  «Jsdaon  die  herkunft  im  tS  jh.  dacht«« 
bt,  obgleich  davon  keine  direcle  kande  auf  ans  gekommen,  tin« 
schwer  tu  erscbliefseo.  denn  da  die  aonabme  weitgespannt 
zwischen  1125  und  1250  entstand^  eine  figur  im  wappen  keinen 
anläse  dasu  gab,  eine  willkürliche  berofuog  ausgeschloioen 
ist 3,  ferner  1179  Heinrich  i  vBrabant  die  Mathilde  vBouIogne 
heiratete,  in  deren  ^tschlecht  die  abstammuog  kaum  vur  1160 
als  facUscbe  geoeaiogie  aufgeoommeo  worden  war,  das  ganze 

dem  noch  U64  die  Ida,  die  scbwesler  Gottfrieds  des  Bäriigen  voa  Löwen 
(er  worde  1106  heisog  voo  Niederlothringco),  welche  die  atimiiimotter  der  oteh- 
hfrigea  benncgaoacben  grafeo  ward,  in  sich  aofoshm,  so  werden  diese  grtfeo 
ebeneoweeig  als  daa  grifliehe  bans  Flandeni,  welcbea  aclt  1193  die  glcicfaeo 

herscher  wie  Hennegao  hatte,  jemals  nüt  dem  SchwsDritter  verbanden. 
2)  Mathilde  vLöwea  beratet  vet  1049  Eustach  i  vBooIogne,  aber  sie  pflanzt 
keinen  Siliwanritterorsprunp  nach  Bouloj^ne  über,  wol  aber  den  von  Karl 
dt-ni  Grofsen.  3)  c.  1050  fpirrl  Ariridtiis.  alii  von  STrond  ,  die  prafen  von 
Löwen  \v«'gen  Ihrer  absiainiuung  von  i  roja  uud  Karl  dem  Grob«  n,  :il)er  von 
eineui  andern  Ursprung  spricht  er  nicht  (cit.  bei  Butkeus  Trophces  t.  i 
preuves  p.  5).  4)  in  den  franateiicben  dichtungen  vom  Chev.  au  cygne  wird 
siemala  du  hans  Biabsoi  mit  dem  Sebwanritter  Terbonden  oder  von  glciebcr 
ahatammnng  mit  Booillon  gehalten.  6)  die  weise,  wie  die  sage  von  Gott- 
fried vBoollloo  md  aefaien  biftdem  entstand,  db.  ffflbestens  1096  nod  ducb 
Balduins  ehe  mit  Godehilde  von  ToSni  (Zs.  f.  rom.  pbU.  SSo.)^  ScbUeCtt  noU 
wendig  ein,  dass  drr  zr  iigenössische  graf  von  Löwen,  oacbber  herzog  von 
Niederlothringen,  Gotiimd  der  Bürligt-  (f  11:39/40)  nicht  von  Srhv»'anrftler- 
ursprung  genannt  sein  kann,  diesen  5  pnnrt  dürfen  wir  geltend  ninrheti 
inrdge  der  4  ersten,  voa  jener  herkunrt  war  demnach  in  der  1  haUte  des 
12  jhs.  in  dem  lowenschen  haus  nichts  bekannt. 
^  näheres  darüber  im  abscbnitl  10. 
*  *^ioch  wgf,  no  mau,  als  icl  veruaui, 

Me  waa  Doit  swaoe,  daer  bi  af  qoan. 

AI  dst  dattem  Brabanten  bcroesMOt 

Bat  ai  van  den  awane  sijn  coemeo*. 
ed.  MdeTrles  aad  EVerwya,  pari. »  baeh  3  e.  22  83—86. 

'  die  beraoge  von  Umboff ,  die  aolagonlateo  Biabtnta  nod  anfingUeb 
directe  mebfolgw  Gottfrieds  TBonillon  In  Niederlolhringen,  nahmen  die  her- 
kooft  ebensowenig  an  als  die  könige  von  Jerusalem,  die  nach  Gottftied  und 
Balduin  regierten  (für  erstere  v^l.  MKrnst  Uiatoire  da  Limhoorg,  Liige 
1837—1847,  rar  Jerosalcm  Wilhelm  vTyroaX 

2* 
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13  jti.  hiodurch  der  verwaQUchafÜiclie  zusaoimpnhaog  Brabants 
mit  Bouio^  bei  TeraduedeneD  anlassen  be^vo^trdl^  und  Gott- 
fiied  fBooillon  allmihlieli  als  eiMr  der  ahnberren  aufgefat^st 
irard* :  so  kaDn  die  abstanuMiBf  mf  durcli  Mathilde  TBoikgoe 
in  brabMiiaefae  haos  abergdekel  «nd  die  geetaU  der  sage 
vor  die  Mogntadie  «eweaen  aelo,  wie  aie  io  der  riraiiiAiiBGlM 
dichlmg  adiOD  «er  117$  ihren  aoadnick  HnAK  and  ioi 
kkmg  nrit  dieser  achlvssfoigferuog  siad  auch  die  weite  HacrlMis» 
dass  die  bereege  steh  rOhnten,  sie  kiiDeD  vod  Mm  aehmi,  ^ 
also  vom  einem  ritter,  der  eioBt  ein  schwan  war^. 

Eine  andre  lietnichlung  liihrt  dazu,  zu  Wolframs  Mit  !• 
liraliant  aucii  aui&ert»aib  des  beizogiichen  fiauses  über  dasselbe 
nur  eine  iradilion  zu  erwarten,  die  der  um  GolUrieds  vÜouiUou 
grofsvater  älinlidi  sieht. 

In  der  IranxOsischen  dicbuin^  gewinnt  der  Scbwanritter 
durch  seine  gemahlin  das  bersfligliJiB  Bouillon;  die  historische 
Ida,  m  dichtung  und  cbronistik  gemahlin  Eostachs  ii  fBoulogoe 
«nd  mtitter  Goltlirieda  vBeuitlon  und  seiner  iMHder,  wnrde,  ob- 
gleich factisch  teehler  Gottfrieds  des  Bftitigen  hersogs  von  Loth- 
ringen, tu  dem  einsigen  binde  des  Schwsnritlers  gemacht;  die 
dichtsiiscbe  phantasie  aberbrftckle  die  dadurch  «atstssdene  klnft 
tmehea  Ida  «nd  ihrem  fffirkliehen  vater  March,  dass  sie  aiae 
grofsmaaer  and  «ine  nratler  dieser  Ida  einschob,  van  denen 

»  Bntkens  Ttoph^s  1 1  169.  IM.  m.  236t  S40r.  264—166;  preoTM 
8.  56.  TS. 

*  Jobann  t  vBrabaot  aconi  in  einer  mbandc     15  dee.  1289  GoCUHel 

vßouiUon  (t  1100)  ^onseo  ouden  voorvader'  j[Ero8t  aao.  t.  iv  493).  Jacob 
vVitry  (t  1240),  der  widerholt  in  Brabaot  lebte,  weicht  vod  all  seioen  Vor- 
gängern ab,  wcüti  er  Gollfried  einen  herzog  von  Brabant  nenot  (Migne  Patr. 
lat.  t.  155  col.  372).  kaum  von  becieuiun?  Hsrf  hier  seio,  dass  Dach  Konrad 
vWürzburg  Gottfried  vBouUioo  herzog  von  Brabaiit  ist  aod  der  Schwaunltcr 
«ein  schwiegenolin. 

*  WUbelm  TTyras  kanate  efai  soldics  gedieht,  wie  ts  6  sdott  Historia 
seigt.  Ar  1173  s.  rfienda  zs3S. 

<  von  den  vier  Versionen  der  Sdiwtnenkhidcr  tatsen  die  diel  ilicsleB 
(die  des  Dolopathos,  die  des  ms.  1?55S  BNF,  hrsg.  lITodd,  Naissaoce  da 
Chevalier  au  rygne,  BaUimore  1889,  die  der  Gran  eooqnista  de  nltramar) 
aucli  (ifn  Schwanritler  vorher  hwar?  ?ein.  in  Arr  sehr  verbreiteten  Bea^rit- 
versioii  (hrsg.  v.  CHippeau)  werdea  nur  die  geschwieter  in  «srhwui«  vpr 
WMuielL,  der  oftehbeh^je  Sdiwauhtter  oidiL  für  die  vergieicluiDg  dieser  vier 
venioBen  i.  GParb  in  der  BoMait  19,  314  fiL 
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erslere  sich  eine  lochler  Goltfrieds  des  Bärtigen  herzogs  vBouillon 
und  Schwester  Gottirieds  des  Hückrigen  gleichfalls  herzogs  vBouiiloD 
oeoDl^.  —  gegeo  diese  auffassuug  steht  die  cbroaistik  des  12  jbi. 
sie  nimmt  mit  ausnähme  Wilhelms  vTyrus  keine  Stellung  tmr 
sage,  sie  kennt  keine  herzöge  von  Bou  illo  D  ,  sie  spricht  von 
Golifried  dem  Birtigen  (f  1070),  Gottfried  dem  fiOckrigen  (f  1076)» 
Gottfried  fBoiiillon  (f  1100)  als  henogen  von  (Nieder-)LotlH 
ringen«  welchen  die  herlicbkeit  Bouillon  als  allodialgat  ango* 
horte;  Gottflrieds  vBouillon  mutter  ist  f&r  sie  eioe  toehler  des 
erslerwlbnten  Gottfried,  es  lag  also  nahe  in  gelehrten  kreisen, 
insofern  an  einem  Schwanritter  festgehalten  wurde,  letzteren  auch 
aufzufassen  als  den  reUer  eint-r  herzogin  von  (Nieder-)L oth- 
riügeu  und  das  gescbehnis  lu  weitere  ferne  über  Gouiried  den 
Bärtigen  hinauszuschieben,  eine  solche  vorst«  liung  begegnet  in 
der  tat  iu  einer  chronik  der  abtei  von  Brogne  (1211)^.  nun  setzte 
aber  seit  1106  das  brabaniiscbe  haus,  dh.  die  grafeo  von  Löwen, 
die  reihe  der  früheren  herzöge  von  Lothringen  aus  dem  hause 
Verdun  fort,  diese  neuen  herzöge  von  (Nieder-)Lothringen  hiefsen 
schon  von  e.  1150  an  im  gewöhnlichen  veritehr  und  auch  in 
Deutschland  und  in  der  hofeprache  ^henoge  von  Brabant',  ob- 
gleich beraog  Heinrich  (1190---12S5)  in  seinen  amtlichen  stücken 
noch  den  olttsiellen  titel  'dux  Lotbaringiae'  und  ^marcbio  Ant- 
verpiae*  fobrte*.  der  titel  *benog  von  Brabant'  war  demnach 
schon  in  der  sweiten  halfte  des  12  jhs.  identisch  mit  dem  titel 
'herzog  von  Niederiolhriugen',  um  scbliefsbch  diesen  nachher  ganz 
zu  verdrängen,  wahrend  der  name  Lothringen  fOr  Oberlothringen 
bis  in  unsre  tage  l»ewahrt  blieb*.  dasjiuiiL;e  ;dsü,  was  in  der 
dicbtung  um]  ini  vulksuiund»^  von  (\vn  lur/o-en  von  Bouillon, 
dh.  den  herzogen  von  (iNieder-jLolhnngen  aus  <iem  hause  Verdun 
erzählt  wurde,  konnte  aus  leicht  erkltfrbarer  Verschiebung  der 

*  Dach  ms.  12558  BNF  bei  PPans  aao.  393,  bei  PigeoDoeau  aao.  131.— > 
b  dem  ms.,  welebes  Blppeau  für  seine  ausgäbe  beoatzte  (1611  BNF),  siad 
die  Tcisc  f Ar  Gottfried  den  HMirifeii  (Bt  U  diu  i  tß  pd  Godtfroit 
•t  iiofi,  Sfy^p  eel  fu  MM  f^iret,  que  de  fit  h  aosgefollea.  s.  flippcae 
1.1  S.112. 

*  Beiffenberg  p.  147. 

*  über  diese  titel  s.  PFXdeRam  Noticc  sur  les  gceaox  de«  comtes  de 
Louvain  et  des  ducs  de  Brabant  (976— Ü30)  in  Meto,  de  l'acad«  roy.  des 
icieaces  eic  de  Belgique  l.  xxvi  (lS5n,  b«  ^^!!!!?^«  s.  17 fT. 

*  die  Iraozösiscben  versioueo  vcnileha  unter  LoUiriu^^eo  Oberlolhriageo. 
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genealogischen  *  verbältoisse  auf  die  heno)^e  von  Niederloiliriogeo 
(duces  Lothariügi a f*  ahnr),  aus  dem  liau&e  Li^wen  illiertmjjen 
werden,  die  sich  ilbrigens  r^ls  spi  i  K  lle  narhlolger  (iotifrieds 
vBouilloD  belrachteteo.  mag  auch  für  uns  eioe  solche  übertraguug 
im  coüflict  sein  mit  der  geschicbüichen  tatsache,  dass  zu  Wolf* 
rams  seit  keio  herzog  von  Brabaol  oachkomiDe  eines  Schwnn- 
ritten  war,  oder  mü  den  AraniHsiicben  dichtungen  des  Chevaiier 
an  Cygne»  welebe  den  bersog  (aic)  von  LOwen  als  von  einem  an- 
dern geachlecht  ala  dem  dea  hauaea  Bouillon  aulfaaaten  ^  —  die 
aber  räum,  aeit  und  peraooeo  aicb  biowegaeuende  pbantaaie  fragte 
niabt  danaeb,  wie  aicb  aua  Wolfram  aelbal  ergibt,  ala  er  aieb  aof 
die  Tieleo  lente  in  Brabant  beruft.  —  durch  die  Mathilde  ?Boa- 
logac  kam  demnach  das  herzogliche  haus  mit  rcclil  zu  der  heikuuft 
und  zu  einer  der  franzO^^ischen  lassunii,'  .'ilmlich^n  sage;  als  nacb- 
folger  GoUfrieds  \ I'.duilldii ,  nis  herzoüe  von  Mederlothringeri 
konnlen  die  In  lYuge  von  Lirabaut  um  die  wende  des  12/13  jhs. 
zu  keiner  audctu  gelangen  als  zu  der  gieidieu  bekanuleo  ira- 
dition  von  Gottfrieds  grofsvater. 

Mit  diesem  einfachen  befund  nun  steht  so  ungeftbr  alles  bei 
Wolfram  im  Widerspruch,  und  doch  weiaen  drei  umaUnde  an* 
umgänglich  darauf,  daaa  nach  der  ansiebt  dea  Urhebers  dieser 
veraion  —  ob  Wolfirama  oder  aeinea  gewahramannes  laaaen  wir 
vor  der  band  unentaehieden  ^  —  daa  henoglich-brabantische  hana 
aeiner  leit  und  kein  anderes  den  Scbwaoritler  lum  ahnberm 
hatte.  1)  der  rttter  wird  herzog  von  Brabant;  Boutogne,  Bouillon 
oder  sonst  eine  familie  ist  ausgeschlossen  ^  da  der  Schwanriller 
nur  einmal  erücheiul  uuU  seitdem  verschwunden  ist.   2)  es  gebe 

'  wol  knum  von  cinfluss  mag  genesen  sein,  dass  das  haus  Brabant 
mit  c'i!i»'iii  (if)ltfried  dem  Härtipen  arifieng  (f  1139'40),  und  etwa  eine  ver- 
wechsiuHff  stalifjcfunden  hätle  mit  Gottfried  dem  Bartigen,  dem  grofsvater 
Gottfrieds  vBüuilltm.  aufser  belracht  bleibt  ferner,  dass  in  den  franz.  dicli- 
tttDgtn  die  kiigcnde  witwe  behauptet,  dass  sie  von  ihrem  brudei  Lüwen 
crbielt  (PPtris,  Pigeooneau,  flippeia  aao.),  denn  bei  der  siUung  des  kaisos 
in  Nimwegea  ist  sach  eio  <dae  de  Lovain'  sogegeo,  der  keineswegs  vei^ 
want  ist. 

*  Hippeau  i  s.  11$,  Dsmentllch  n  s.  11t  ff,  Reiffcoberg  s.  i36f,  Pi- 
geoooeau  s.  135. 

'  es  ist  klar,  dass  wir,  om  ganz  siehcr  tn  pehn.  K  ol  nicht  unberück- 
sichiigl  lassen  dürfen,  mat;  m^n  nun  irotr.  RHpinz»-)  Über  \S  olfranis  vE.  Parzival 
in  WSH  hd  1.10(1804)  an  du  »M!<icnz  dcss»  Iben  zweifeln,  oder  trotz  JLiclilen- 
steiD  Zur  i'ar2ivälfra(je  Beilr.  22, 1  ff  (l§97)an  dem  beälehn  desselben  festhalten. 
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noch  viele  leute  gerade  in  Brabaot,  die  Ton  dem  Torftill  wisten. 
3)  der  ort  der  baodlaDg  wird  nach  Aotwerpen  Terlegt,  dh*  auf 
bnbaatiacbcs  gebiet 

Dieie  erbeDotoia  berechtigt  also  lu  dem  sehliMa,  dasa  Wolf- 
rama  Schwaoritter  eine  variatioo  dea  franiOaiacheD  Chevalier  au 
eygne  iat.  oder  aollte  iobaltlich  Cleve  avf  Wolfrana  veraioD  etn- 
gewOrkt  haben?  erledigen  wir  zuerst  diese  frage. 

7. 

Woirra[n  halle,  als  er  die  episode  vom  Schwanriiter  dichtete 
oder  bearbeitete,  einen  längeren  aufenlhall  am  hole  des  thü- 
ringischen landgrafen  Hermann  hinter  sich,  Hpj^spn  besontiem 
Schutz  er  genoss.  hei  Uermaoü  koonte  eine  so  aulTallende  her- 
fcunft  von  Cleve,  falls  sie  damals  schon  einige  zeit  entwickelt  ge- 
wesen wäre,  Dicht  verborgen  gebHehen  sein»  schon  nicht  wegen 
der  nähe  der  beiden  hinser,  der  herOhrungen  in  der  politisch 
damals  gnfserst  bewegten  leit»  der  anziehungskraft,  welche  der 
freigebige  Thüringer  hof  auf  das  fahrende  volk  hatte,  nnd  der 
eigentOralichkeit  einer  aolchen  ahstammung  win  einem  myaleriosen 
vorfahren,  der  landgraf  war  ferner  froher  in  seiner  ausbildung 
in  Frankreich  gewesen,  liebte  die  franzosische  litteratiir,  hatte 
eine  fahrt  iu  das  hl.  land  gemacht,  der  siüff  des  französischen 
Schwanritters  kann  ihm  somit  nicht  unbeliannl  gewesen  sein, 
sodass  auch  tiadurrh  schon  eine  ahnliche  herkunft  Cleves  in 
seiner  Umgebung  hiuie  zur  spraclir  kurmiien  müssen.  noch 
mehr  :  die  erste  gemahlin  von  Ilenuanos  bruder,  Ludwig  iii  dem 
Milden  (landgraf  1172—1190)  war  c.  1174—1186  jene  Marga- 
rethe ?CleTe  gewesen,  in  welcher  üeinrich  vVeldeke  schon  in 
Cleve  eine  Schätzerin  gefunden  hatte  und  der  er  allem  anschein 
nach  in  die  neue  heimal  gefolgt  war.  erwigt  man  nun  weiter, 
dass  eben  dieser  Veldeke,  fQr  welchen  Hennann  ein  mOchtiger 
gOnner  ward,  lange  jähre  mit  dem  ThOringer  hof  in  fort- 
währender beziehung  stand,  dass  er  durdi  seinen  flroheren  aufent- 
halt  erst  in  Looz,  dann  in  Cleve,  mit  der  herknnft  bitte  vertraut 
sein  müssen,  so  hätte  um  1204,  als  Wolfram  längere  zeit  der 
gast  des  landgrafen  war,  die  clcviscbe  tradition  daselbst  wenigstens 
so  bekannt  sein  sollen,  als  die  bouilloosche  oder  gar  die  junge 
brabantische  herkuuli^    obgleich  also  alle  umstände  günstig 

<  W.  hat  Yeldeke  wol  nicht  mehr  raf  der  Wartburg  logelfoffen,  er 
beklagt  dciaea  ted  im  Parslval  404. 
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WOTD  für  ein  bektantMiB  mil  einer  cleviechen  sage  oder  ber- 
kunft,  Temahin  der  diditer  am  Thfiringer  bofe  nicbte  tob  eineoB 
cleyiscben  Scbwanritler^  eontt  batle  er  den  Sebwonriner  nidrt 

ausschliefslich  gemahl  einer  brabaotischen  fürstin  werden 
lassen,  oder  wir  hatten  nach  Woirrams  art  irgend  eine  andeu- 
tuDg  erbaiteo,  etwa  von  geschlechtero,  die  aicb  gieicbtaUs  dieaes 
Ursprungs  aomarsien  *, 

Aua  alledem  folgt :  zu  der  zeit,  da  Wolfram  den  Parzival  be* 
arbeitetet  bestand  in  Clefe  die  bemfnng  auf  die  herkunft  noch 
niebt  eine  beatitigung  demnaeb  Ihr  unsere  aus  den  genealo^ 
giaeben  verhaltniaaen  gewonnenen  anaehanungen.  und  in  der 
weise,  wie  Wolframa  veraion  entstand »  beben  wir  ein  krtterinni 
fttr  die  ricbtigkeit  dieses  satses. 

8. 

Wolframs  Version  kann  demnach  nur  eine  variafion  der  sage 
voD  Gottfrieda  vBouilloo  ^rolsvater  sein,  aber  zwiscbeo  beiden 
bestebt,  wie  gesagt,  eine  kluft,  die  nicht  zu  überbrücken  scheint, 
denn  der  Grai  sendet  den  ritter,  die  landuog  findet  in  Ant- 
werpen statt,  nur  eine  fraa  ist  in  not,  die  junge  landesberrin, 
ibre  bedrtngnis  entsteht  nicbt  aus  den  ansprllcben  eines  ein- 
seinen suf  ibr  erbe,  sondern  ibre  grölten  mbtngen  sur  Sicher- 
heit des  landes  die  baldige  vermabluog  ibrer  berzogin,  an- 
kunft  des  Schwanritters  bedeutet  ankunft  des  erharrten 
gemalils,  voa  andern,  unerheblichen  abweicliungen  abgesehen, 
weggefallen  sind  die  tagung  des  kaisers,  der  Zwe  ikampf  für  das 
recht  der  weiblichen  erbfolge,  die  mutier  der  herzogin,  die  sonst 
in  der  sage  bis  zur  Termäbiung  die  wichtigste  rolle  erfQlU,  die 

•  der  Lohcngrin  (c,  1290),  der  anch  von  der  clevisf lierkonft  oder 
sage  schweigt,  darf  nicht  zu  dea  gleichen  schlussfolgeruugen  führen  wie 
>^olfrani8  version.  allerdings  hatte  der  erste  teil  des  gedicbtes  einen  fahren- 
den ittn  Terliiiser,  der  Im  thörlngiaeheo  dialekt  gedichtet  so  haben 
scheint  (Gitter  Zur  krillli  dea  Lehengiin  a.  89  e.  40).  aber  wenn  er  den  ritter 
bi  Antwerpen  landen  liaat,  Ihn  lam  bersog  fon  Braliaot  nadit,  vo  war  er 
gebunden  an  Brabant  dnrch  den  anschloss  an  Wolfram  in  dem  Wartbai^ 
krieg«  aufserdeai  galU»  fflr  ihn  nicht  die  verhälliiisse,  die  Wolfram  beein- 
flii«;9fn  koiiiiien.  —  der  «weite  dichter,  'ein  hochstehnder  balrischer  ritter" 
(FrPanzer  Lohengrinstudicri.  Hallp  \^9\  s.  60),  lässt  tn  Köln  den  von  Cleve 
XU  seinem  schaden  mit  Lohengrin  turnieren  und  die  htTzof^^ia  too  Brabant 
durch  die  grifin  von  Cleve  zur  frage  kommen  (ed.  HRuckt  rt  str.  246.  692  fl). 
man  hat  hierin  einen  seitenhieb  auf  cleviscbe  au^ptucbe  sehen  wollen. 
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beiiilHiog«!!  tn  GotlAriad  vBoyillon  ttod  MiDeo  brUden.  vmA  all 
«in  m  der  mdtraagcn  nicht  genu^^,  beiliit  dar  held  bei  Wulfnni 
Lubmngrlo,  mtMm  nar  Garhi  deo  LothariDger  ^  bedeuten  kann, 

ein  name,  der  mit  der  sage  vom  ScbwanriUer  oder  mit  der  vom 
Gral  Dichiä  zu  ächafTeu  hat. 

Und  deoooch.  sollte  man  sich  nicht  vielnuhr  wuo- 
(Jerii,  wenn  sich  diese  ahweichungen  nicht  bei  Wolfram  niiidHQ? 
deoQ  em  dichter  —  mag  er  duq  üiot  oder  Wolfram  heifseo  — , 
der  die  Gralaage  mit  ihren  Panifil-,  Gawan-  und  JUinschor- 
flMtiten  unter  8o  einbeitlicber  idee  naanmenzufassen  sucbie,  daa 
weaen  dea  Grala  in  ungeahnter  weiae  f erinnerlichte,  daa  ganie 
wie  daa  eamelne  mit  dem  tieftten  aeinea  geiatea  durchdrang, 
mnate,  wenn  er  eich  aelbat  trau  bliebe  netwendig  sn  dieaen  ab- 
weiehungen  hemmen,  aebald.er  die  aage  vom  Sehwanritter  mit 
dem  Gral  verbend  und  nicht  lofsere  rackaicbten  ihn  abcdialten 
braucbleD,  auch  diese  sage  der  idee  des  ganzen  anzubequemen. 

Mali  hat  bisjülzL  zur  eikläruiit;  ih'v  ;iiiiierungen,  welche  hei 
Wolfram  in  der  sage  vom  SchwamiitHi  vorkommen,  soviel  ich 
weiis,  uicbi  hervorgehoben ,  dass  die  fassung  Wolframs  im  ein- 
klang  ist  mit  Parzival  ix  493, 15 — 495,  12,  wo  Tre?reaent  von 
den  Graiiiienern  erzählt^. 

Par2ival  bringt  die  rede  auf  die  25  Jungfrauen ,  die  er  vor 
dem  Gralkonig  aah«  Trevreient  belehrt  ihn,  daaa  Gott  aelbat  die 
pflege  dea  Graica  durch  Jungfrauen  angeordnet  habe.  In  beiug 
auf  kenachbeit  atellt  nimitch  der  Gral  hohe  anforderungen,  denn 
auch  die  ritter  dea  Grala  aollen  in  voUatandiger  enthaltaam- 
keit  leben,  dieae  entbeltwmkeit  iat  aber  nur  eine  leitlicbe,  au 
den  aufentbalt  auf  der  Gralbarg  gebuDdeDCf  denn  es  findet  oft 
ein  Wechsel  unter  den  Gralleuten  statt :  ritter  oder  jungliaiien  gehn 
aus  in  andre  läodt^r  und  bringen  alsdann  ge\Mnii  doiiljin,  aber 
auch  der  Gral  zieht  wuierum  vorteil  aus  diesen  abgetinden ,  da 
an  deren  stelle  kieiue  kinder  tUr  den  Graldienst  aufgenommen 
werdeOf  und  verlangt  wird»  data  maooer  und  fraueo  des  Grates 
in  der  fremde  kinder  teugen,  die  acfaar  dea  Grales  mit  ihrem 

*  WGolther  Lohengrin,  Horn,  forsch.  5,  129. 

^  nur  Äßirch  Hirschfeld  Die  sage  vom  Gral  s.  258  weist  auf  riix  a  zn- 
MiQiuenhang.  flHeinzel  aao.  s.  81  gibt  our  anspielungeu  aus  xv  und  \vi. 
aech  WGoUher,  der  «ch  tao.  s.  122 tf  aiiaf&lulich  über  Woirrains  versiou  ver- 
breitet, iebelBt  dea  SDStBiiheDheBg  nicht  fo  betracht  gezogen  so  habee. 
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tlieost  zu  mehren,  strenge  enlhaluamkeit  also  aur  der  Gralburg, 
iD  der  fremde  ▼erpOicbtete  fmcbtbarkeit  zum  Torteiie  des  Grris. 

NuD  wird  in  aHgemetaen  Zügen  ein  besondrer  fall  genannt, 
wann  ein  ritter  toob  Grale  auszieben  mnss :  die  bedingungen,  die 
folgeu  werden  kurz  angegeben,  darauf  folgt  ein  eonerelerer  fall 
ftOr  etne  wegziehende  Graldlenerin,  da  Tremzent  dabei  auf  die 
mutter  Parzivals  zu  sprechen  kommt,  die  beiden  f^lle  sind  ge- 
trennt durch  die  bemerkung,  dass  GoU  heimlich  die  mäuoer 
wegschafft,  aber  dass  mau  die  frauen  orfentlich  gibt. 

Für  'inen  Gral  riller  494,  7  IT  :  wirt  iender  henenlös  ein 
lant,  erkennt  sie  dd  die  Gotes  hant,  so  daz  diu  diet  eins  Herren  gert 
mh's  gßtäles  schar,  die  $int  gewert,  du  mAezn  och  siis  mit  zühten 
pflegen:  sin  hUet  aldä  der  Gotes  segen,  —  abergang494, 13f 
(vgl.  495,  tf)  i  Bat  sdiap  oerAolfte  dan  die  wum,  offenM»  ff$t 
mm  me^tffe  äan.  —  Herzeloyde  494,  15ff:  dutoUiei^nvil 
gmßi$9  ioM  dtr  Mnw  Cufit  Hersehjfdm  gerte^  dar  man  m 
«eftdne  wme:    din  miuater  gap  man  im  z$  kmm.    er  soft  od  ' 

tUhi  ir  minne  wonm:    der  töt  in  i  leite  in'z  grap  

da  erwaip  sie  Gahmareles  hant,  —  auf  den  ausgesauleu  ritler 
bezieht  sich  ferner  495,  9  ff  :  wan  der  kilner.  sol  haben  eine  ze 
rehte  ein  komn  reine»  UfU  ander  die  Got  hat  gesant  %e  herrn 
in  herrenlösiu  lant. 

Ob  der  dichter,  der  diesen  passus  verfasste,  dabei  schon  an 
eine  Verbindung  mit  dem  Schwanritter  dachte,  ist  nach  den  gegen- 
sStzen  ^f  idiaft  verholnt  dan  die  num,  effenliehe  git  nm 
megede  dan,  den  wegziehenden  riUern  im  allgemeinen  und  Herze- 
loyde  insbesondere,  sowie  nach  dem  zusammenbang,  in  welchem 
die  stellen  stehn^  sehr  zweifelhaft^,  davon  aber  nachher,  soll 
ein  Oralritter  m  ein  andres  reich  ziehen,  so  muss  gewissen  be- 
dinguo^eu  geuügt  werden  :  das  laud  muss  ohne  henn  sein,  die 
leute  sich  daselbst  auf  Göll  verlassen,  sodass  sie  sich  einen  fürsten 
von  der  schar  des  Grales  verlangen;  sie  müssen  ihm,  wie  es 
einem  fürsteu  geziemt,  begegnen,  auf  dem  walten  des  neuen 
herrn,  der  verkoine  nach  dem  reiche  gelangt  ist,  ruht  alsdann 
gdtUicher  segen,  und  er  soll  sich  wie  der  GralkOnig  eine  ge- 
mahlin  nehmen  und,  wie  aus  dem  vorhergehnden  bekannt  ist, 
schone  kinder  erzeugen,  jung&auen  wie  Herzeloyde  (8tr.494)  und 

'  Aber  die  verbioduag  bei  Gerbert,  einem  der  fortselzer  Cresliens,  b. 
tnbaog  2. 
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tplter  RepaoM  de  Sehoye  (xn)  xiehen  Off«DtItch  mit  ihrem  gemabl 
on.  —  and  jelit  wird  deutlieh,  warum  am  ende  der  dichtung 
gerade  der  iloff  vem  Sehwanritter  angehaogt  wurde,  nicht  etwa 
weil  in  Panirals,  Anfortaa  und  des  Schwanritters  leben  eine  (tage 

eine  bedeutende  rolle  spielt,  obgleich  der  dichter  auf  die  frage 
grofseo  nachdruck  legi  fx vi  818,  24— 819, 8.  825.  826).  nicht 
weil  er  vielleicht  die  vf rbnidung  in  der  Überlieferung  vorfand', 
sontlern  :  mit  der  vei  [iiMiliing  der  Repause  war  von  neuem  eine 
Graldienenn  ötf entlich  vergeben  worden,  dies  muss  den 
dichter  daran  erinnert  haben  —  die  bebaodlung  des  Schwan- 
ritters als  an  hang  weist  darauf  — ,  dass  es  für  die  zweimal 
(n  494f  13.  495, 2)  betonte  heimliche  entsendung  eines  Gr a  1- 
dieoers  im  ganien  gedieht  noch  kein  beispiel  gab.  und  unter 
allen  Stoffen  war  der  f  on  dem  gdbeimntsToll  ankommenden  Schwan- 
ritter der  geeignetste,  schon  dies  seigt,  dass  dem  dichter  bei 
der  bebandiung  der  sage  die  werte  des  Trevreient  vorschwebten, 
noch  mehr  :  ?ermatKeb  ist  dadurch  mit  so  erkliren,  dass  der 
Sehwanritter  der  söhn  Parzivals  ward,  eine  absichtliche  parallele 
also  zwischen  Parzivals  muüer  und  Paraivals  sobu,  im  aoschluss 
an  den  passus  des  Trevrezent^. 

Der  dichter  der  Wolframschen  Version  —  k>üt  oder  Wolliam 
—  erzählt  die  sage  nicht  mehr  um  ihrer  selbst  wilieo.  sie  soll 
bei  ihm  einen  bestimmten  zweck  erfüllen,  sie  tritt  damit  gleich- 
sam in  die  reihe  der  Versionen  eines  Helinand,  eines  Johannes 
de  Alla-Silva.  Ükr  den  ersteren,  den  mOnch  von  Froidmont,  war 
nie,  wie  wir  sahen,  ein  beispiel,  dass  eine  bleibende  fruchtbare 
Verbindung  swischen  geist  und  mensch  möglich ,  und  infolge 
dessen  verschwieg  er  die  Vorgeschichte  und  vernachlässigte  er 
mehrere  umstSnde.  der  verfesser  des  Iblopathos*  ISsst  sie  als 
neue  probe  erzählen,  wie  ungerecht  die  anschuldigung  einer 
Schwiegermutter  sein  küim,  und  demzufolge  findet  sich  am  schluss 
nur  eine  kurze  andeutung  von  dem  weitem  Schicksal  des 
Schwannlters,  w.ihrend  die  geschichte  von  den  Schwant  iik in- 
dem in  hehagliclier  breite  erzählt  wird,  hei  Wolfram  wird 
alles  so  geordnet,  dass  die  im  ix  buch  gestellten  bediogungen 
tum  ausdruck  kommen,  mit  besonderer  hetonung  der  verbotenen 
frage,    hervorgehoben  wird  demnach  das  verlangen  des 

*  s.  SDbaog  2.  *  t.  Qbcr  den  idcbtsD  to  ptnilelcn  io  Wolfrant 
Psrsivsl  RHeloict  lao.  75  f.  103  ff.        *  ed.  öalcfley  s.  7Sff. 
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Volkes  nach  eiaem  herscher;  «innig  aber  UM  der  dichter 
nvr  die  junge  filretin  neeh  dem  von  Gett  gesenten  verlangeD  und 
berecbneod  für  die  oacbberige  Ihige  und  in  Obereinetimmang  mit 
dem  verkolne  iasit  er  sie  den  gemaU  nicht  ▼om  Gral  erbitten, 
sondern  Ton  Gott  selbst.  —  die  Jungfrau,  um  derentwillen 
der  Gral  sich  bemUbt  tind  Ton  deren  eigenscbaften  die  sonstige 
sage  nur  üia  aulsere  erscheinung  schildert',  erhebt  €r  zu  einem 
idealen  wegen  :  mn  t  i  1 1  c  h  ein  Gralkiiiii»  ohiie  falsch,  keusch^ 
ohne  die  *,'ewOhnli(  hen  menschlichen  begierdeu,  so  denoölig,  dass 
sie  sogar  aut  bewerber  mit  krönen  nicht  achtet,  so  ergeben,  dass 
sie  ihr  Schicksal  in  Guttes  band  legt,  miUeo  in  einer  welüicheo 
Umgebung  einer  Graljungfrau  an  erwartungsvoller  demnt  gieieb, 
kurz  ein  wesen,  ausgestaltet  mit  allen  tugenden  des  berzens^  die 
eine  bevorstehnde  galtin  eines  Gralritters  haben  muse;  lofser- 
lich  aber  die  erbin  von  reicbtum  und  edlem  sinn,  die  von  iQrsten 
vielnmworbene,  die  dem  ränge  nach  ebenbQrtige  galtin  des  kQnf> 
tigen  Gralkdnigs.  nur  von  solcher  beschaflenheit,  ist  wol  der 
leitende  gedenke,  darf  das  weib  sein,  fttr  vrelches  der  söhn  Per* 
xivals  hinaussieht  :  sie  wenigstens  erkennt  die  band  Gottes,  sie 
wird  des  gesanten  gewis  Hmf  zühten  pfUgeti,  sie  ist  die  *kone 
reine*  der  bedingungen.  —  da  der  dichter  818,  250"  auf  die  be- 
deuluiig  der  frage  aulinerksam  gemacht  balle,  so  muste  ferner 
in  ganz  andrer  weise  als  sonst  das  verbot  der  frage  betont 
werden,  in  der  französischen  sn^e  int  der  rilter  das  verbot  in 
der  stillen  hochzeitsnacht,  niemand,  keine  multer,  keine  tochier, 
kein  kaiser  erfahrt  je  davon;  ein  grund,  weshalb  nicht  gefragt 
werden  soll,  ist  nicht  ersichtlich,  bei  Wolfram  dagegen  verbietet 
der  ritter  laut,  in  gegenwart  des  gansen  Volkes,  das  umher- 
steht ^  einen  hoftag  hielt  die  fOrstin  — ,  daas  sie  je  frage,  wer 
er  sei.  den  allerdings  sehr  willkdrlicben  innern  grund  far 
dieses  verbot  hat  der  dichter  schon  vorher  angegeben,  die 
Drage  erinnere  an  den  langjährigen  schmers  des  Anfortas*,  und 

»  zb.  bei  Hippeau  i,  s.  149  f. 

*  man  beachte,  wie  W.  sich  ia  der  frage  iticht  von  der  sage  vom 
SciiwtDriitcff  leanaobt.  man  könnte  nach  den  erfahfiuifen  des  Aafortas 
meinen,  das«  Jede  arl  der  frage  verhasst  wire;  statt  dessen  wird  bloH  ver- 
boten, die  frage  an  elneo  Gralritter  zn  stellen,  wer  er  sei,  und  bda  Schwan- 
riller  trifll  aar  die  gallin  daa  verbot,  dieses  spedelle  verbot  zu  fragen  hat  in 
der  fräher  erwarteten  frage  an  Anfortas  gar  keinen  graod.  bei  Anfortas 
^mitleidsfiage',  bei  Loherangiio  *erknodignngafrage'.  —  von  kOnaUcriadien 
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liaeiil  io  der  kmen  tpisodt  die  aufmerktMiiM  des  luküren 
pecb  Mehr  auf  dei  lerbvt  gelenkt  werde,  oiaeht  Wolfiran  anf  die 
Ange  beitIgKebe  auDerkiDgett  :  *»ie  gab  einet  weibee  worl  tuiii 
pted,  das  oachlMr  durch  liebe  nm  wanken  kam';  'wanin  verler 

das  gute  weib  den  galten?  er  widerriet  ihr  einet  in  Arageo';  dam 
noch  eine  aospielung  auf  Erec.  —  der  Sdiwaoritter  selbst  halte 
als  abgesanter  des  GraU  ius  licht  zu  treten,  dafür  konnte 
der  dichter  material  flndeo  in  der  be&chreihung  des  Scbwau- 
riiters  der  französischen  tradilion';  aber  auch  hier  gieng  er 
ia  der  ausmaluag  seine  eigeneo  wege.  die  erste  erscheiuuag  ist 
die  dea  TonreflUciiaten  riltera :  in  allen  reichen,  wo  man  je  kuode 
von  ihm  Yernahm«  mnste  man  ihn  für  den  aebdnalen  und  mSnn- 
liebaten  erkUfcn,  von  den  feinalen  ailteo,  müde  ahne  nebenaweek 
«nd  ohne  rMkhalL  natfh  der  vermlblnng  die  typischen  aflge 
einea  Idealen  ftlraten  :  snntchat  rMcbe  hechaeilafeier,  die  herren 
werden  In  ihren  leben  beaiatigt;  sodann  ein  guter  ricbter,  Sieger 
in  tbnogen  des  rittertmos,  grOnder  eines  sonnigen  ebeglOcka, 
erzeuget  scbAner  kinder,  nach  voraCbrlft  des  Grals  :  *flii  küet 
aldä  der  gotes  segen'. 

Uoii  nun  veisic  hn  wir  die  auslassungen.  nur  die  erwähnten 
bediü^uugen  brauciiien  zuiu  ausdruck  zu  kommen.  GraUiUer 
werden  nicht  in  herrenlose  ISnder  geschickt,  slritlige  angelegen- 
beiten  zu  schlichten,  ein  Gralriiter  geht  bin  um  fürst  im  iande 
10  werden  :  *mii  wQktm  pfitgm*  soU  amn  sein,  göttlicher  segen 
gsht  atsdaan  van  ihm  aus.  der  streit  um  das  erbe  milt  demnach 
weg :  kein  gegner  alao,  kein  gerichiakampf  vor  dem  kaiaer,  na- 
meniich  keine  auf  ihrem  erbrecht  hselehnde  nmHer,  keitt  wieg* 
fliehen  aua  dem  lande  nach  Nim  wegen  oder  aonat  wohin,  wo  der  kaiaar 
fcbgenden  paflaien  cur  rede  steht,  eondem  ein  erwaitendea  ver- 
bleiben in  der  bedeutendsten  atadt  an  dem  bedeulendsten  tum 
in  Niederlothriflgen,  in  Antwerpen,  in  dem  gebiete,  aber  welches 
die  herzöge  von  Lulhringeu  aub  dem  iiause  Verdau,  Gottfried 
▼Boniilon  und  jetzt  widerum  die  herzöge  foti  Biah^Lii  niHi  k^ialeii 
^;iren.  und  da  der  gesaiile  des  Gral  und  die  trage  k(rn|uiiicl 
der  bandlung  wurden  und  nicht  die  abstarnmung  Gottfrieds 
vBouiUen,  so  Üel  auch  die  erwUbouBg  des  letHeran  weg,  ehgleicb 

sUDdpanct  hatte  W.  obae  sweifel  icebt,  die  fiberkonmene  frage  ia  selscr 
wdae  •amatrbciteB. 

1  TgL  Hipiicao  t  s.  Mi 
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immerhin  die  epiaode  ein  besiebodes  bmis,  das  macbligste  am 
Niedeirhf  in,  das  sich  whon  der  abslammung  vod  Karl  dem  GroCsea 
QDd  TOD  Troja  rubmle,  das  auf  den  Gral  gar  Dicht,  auf  des 
SchwaDrilter  vielleicht  aoebeD  erat  aoapruch  machte^  io  deo  glaoi 
des  Grals  uod  des  ScbwaDritters  erhob.  — 

Aber  legeD  wir  io  Wolframs  versioD  oicbl  am  ende  etwas, 
was  ihr  urheber  factisch  Dicht  biDeiolegen  wollte? 

Sollen  wir  also  wOrklich  aonebmen  dOrfen,  dase  die  Snder- 
ungen  willkflr  sind,  zweck-  uod  ziellos,  und  der  aoschluss  an  die 
bediuguugen  in  der  tat  nur  spiel  des  zul:ills  ?  etwa  uui  aus  dem 
gründe,  weil  der  dichter  diu  sage  nur  halb  oder  kaum  kannte, 
oder  seine  ahsichleu  nicht  genauer  darlegte?  und  d^s  in  einem 
werk,  das,  wo  mau  es  «jegen  andre  des  ähnlichen  inhalls  oder  der 
gleichen  arl  ballen  kann,  immer  den  höheru  standpunct  in  bezug 
auf  ordouog  des  Stoffes,  auf  fülle  und  tiefe  und  Verbindung  der 
gedanken  einnimmt?  und  das  von  einem  Wolfram,  der  in  seiDom 
Willebalm  zeigt,  oder  too  einem  Kiot,  der  in  eben  diesem  Par- 
sival  beweist,  wie  selbstSndig  sie  ihren  vorlagen  gegenQber  Ter- 
fahren?  der  von  uns  angegebene  lusammenhang  entspricht  dem 
Charakter  des  dichtere  und  des  ganien  werkes. 

Und  Wolfram  wenigstens  —  tther  Kiot  ISsst  sich  hier  nicht 
urteilen  —  war  sich  bewust,  dass  er  von  den  gewOhnlidien  an- 
scbauungen  abwich,  er  weist  darauf,  dass,  wenn  man  dem  mSre 
recht  will  widerhdutii  lassen,  der  Schwanritter  Parzivals  söhn 
war;  er  beruft  sich  auf  die  vielen  leute  in  Biabaul,  die  tr  nur 
wissen  lässt  von  den  häu;)t|)uuclen  ,  die  er  selbst  t  rzühlt,  von 
arikuitd,  empfang,  vertreibender  frage,  und  allerdings  noch  von 
der  zeit,  die  der  ritter  im  lande  verblieb.  — 

Zwei  puncto  jedoch  in  Wolframs  version  bedürfen  einer  be^ 
sonderen  besprechung.  Wolfram  bat  HDr  seinen  Schwanritter  einen 
andern  namon  als  Hdyas.  xu  wundern  braucht  man  sich  darüber 
nicht*  im  ms.  f^.  12558  der  BIbl.  nat.,  welches  die  lilteste  gesteh  der 
sage  bewahrt,  fahrt  der  Schwanritter  keinen  namen.  erat  die  version, 
welche  ms.  fr.  1621  bietet  (ed.  flippeau)  und  die  eine  vermutlich 
twischen  1193  und  1200^  entstendene  Umarbeitung  enthält,  hat  fUr 
den  Bitter  den  namen  Helyas.  der  umstend,  dass  auch  Johannea 
von  Alta-Silva  (c.  1 19(1'},  sein  Übersetzer  Herbert  (c.  1210^  und 

*  Pigeonoeau  s.  15'J. 

*  diese  dalea  oach  GParis,  Romaoia  19,  316.  317.  ' 
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Pliüipp  Mousket  (seine  chronik  geht  bis  1242)  keioan  Damen 
für  den  rilter  htbeo^  uod  Wolfnni  iodeneils  Loherangrin  hat, 
kana  darauf  weisen,  daw  Wolfram  oder  «ein  gewihrsmann  die 
sage  ohne  den  namen  fDr  den  ritler  benotst  hat.  aber  auch 
wenn  WoJfhim  (oder  Kiot)  Helyaa  vorgefunden  bstte^  so  würde 
er  vermotlich  doch  den  namen  LoheraDgrin  haben  nehmen  mflssen. 
deoo  da  alle  andern  uns  bekannten  oicbl*deut8chen  Gralromane 
keine  kinder  des  Parzival  keunen^,  so  halle  der  dichter  im 
XV  buch  die  namen  K  ii  deiz  und  Loherangrin  selbst  gewählt  und 
sich  so  für  leruer  gebunden,  als  er  nuu  im  xvi  buch  <lt' n  Schwan- 
ritter  zu  einem  söhne  Farzivals  machte,  ward  der  uauie  Luherangrin 
einfach  ein  gezwungener.  aufTallend  und  willkürlich  bleibt  auch 
alsdann  immer  noch,  dass  der  dichter  gerade  für  den  söhn  dea 
Parsival  in  seinem  xv  buch  den  namen  dea  durch  nichts  ver- 
warnen Lothringers  Garin  wflhlte.  —  der  zweite  punct  ist, 
dass  der  ritter  audser  seinem  horn  noch  ein  schwort  and 
einen  ring  hinterliisst  (826,  19).  in  den  frans*  traditioaen^ 
die  den  ritter  nach  seinem  abschied  verschwunden  sein  hssen, 
ist  der  zurückgelassene  gegenständ  ausschliefslich  ein  boro,  das 
Ii  ich  dem  brande  des  Schlosses  Bouillon  von  einem  schwan- 
ahiihcheu  vogel  aus  den  üdUimeu  getragen  wnii,  um  gleichfalls 
tür  immer  zu  verschwinden,  alles  andere  nimmt  der  ritter  mit, 
ausdrücklich  lauze,  Schild  und  schwerl^;  von  einem  ring  ist  nir- 
gends die  rede,  die  frauzüsischen  bearbeilungeu,  die  seit  der 
zweiten  hälfie  des  13  jhs.  entstanden,  also  für  Wolframs  version 
nicht  in  frage  kommen  kOnnen,  haben  noch  ein  widersehen 
swischen  dem  ritter,  der  indeisen  mOnch  geworden  ist,  und  seiner 
BouiUonschen  familie.  .bei  dieser  gelegenhett  gibt  Helyas  seiner 
tochter  Ida  schwert,  schild  und  horn  sur  erinnerung^  in  der 
fieiffenbergschen  ausgäbe  mit  einem  dem  14  jh.  angehörenden 
text  ist  blors  die  rede  von  einem  ring  sls  erfcennungszeichen ^ 
ich  glaube  in  Wolframs  Verbindung  'schwert,  horn  und  ring',  die 
io  franzOaischiii  quellen  seiner  zeit  und  udchher  nicht  vorkam, 

*  Konrads  vW.  Schwanriller  wird  hier  lieber  nicht  ani^f  fufirl. 

'  bei  ücrbert  hat  Fercbeval  allexdiags  Dachitoiumco,  uameu  komiuea 
aber  aicht  vor;  8.  aohaug  2. 
'  1.  ow  •.  18  tum,  I. 

*  bei  Bippean  i  s.  253.  255f. 

*  Pigeoaocaa  •.  191. 

«  ed.  Rdlbobcrg  s.  140. 
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die  auch  weiter  in  keinem  lusaauMobaog  steht  mit  irgend  einer 
eigeniamlicbkeit  io  PariifiU  Jebeo  oder  im  Gral  —  dag  schwert 
für  aieb  aUeia  etwa  auigenommen  — ,  our  wiUkttr  aehen  ni 
dOrfen;  sie  iat  von  keiner  erheblichen  bedenlnng  angettchla  der 
eingreifenden  ferflnderangen,  die  der  dichter  Kfaon  mit  dem  atoffe 
vorgenommen  hat 

Daaa  Wolframa  veraion  nach  den  bedinguugeo  nmgeatallet 
ward  und  nieht  umgekehrt  die  bedingungen  aua  irgend  einer 
schon  vorhandenen  gagenform  entstanden,  gehl  aus  folgendem 
hervor,  eiuzige  pilicht  für  letHe  des  landes  gilt  nach 
Trevrezent,  dass  sie  des  Gralljüteu  'mit  zühten  pß$gm\  be- 
achtet iiiati  DUii  die  grofse  rolle,  die  das  verbot  nicljl  zu 
fragen  in  Wolframs  version  spielt,  so  l^lllt  auf,  da*s  bei  Trevre- 
zents  beschreibuog  durchaus  uicht  die  rede  von  einer  bestimmuog 
ist,  dass  ein  Gralritter  in  der  fremde  durch  die  fibertretung  irgend 
eines  vorher  auferlegten  gebotes  zum  fortgehn  gezwungen  wer- 
den kann,  oder  dass  die  leute  des  iandea  oder  auch  nnr  eine 
person  verpflichtet  wflre,  sich  nach  einem  beatimmten  gebot  an 
richten«  und  dies  iat  um  ao  merkwflrdiger,  da  doch  hei  Trevre* 
lent  von  der  frau  dea  Gralritiera  die  rede  iat,  und  der  dichter 
den  suhttrern  durch  Trevreient  allea  mitteilen  Utaat,  was  er,  der 
dichter,  vom  Grale  weife,  weiter  atdlte  der  dichter  sich  vor, 
dass  mehrere  ritter  in  die  fremde  sogen,  vergleicht  man  eod- 
lidi,  dass  iu  dem  passus  des  Tr.  auch  nicht  die  leiseste  ao- 
spielunf:^  auf  einen  naclikitujmen  des  Parzival  voi  koiiirnt,  (rülziietii 
lier  tiji^ietiler  zu  Parzival  spricht  und  die  gehchiclile  seiuer  muLler 
llerzeloyde  erzählt,  so  folgt  hieraus,  dass  Kiol  oder  Wolfram  bei 
der  bebaodlung  dieser  stelle  die  sage  vom  Schwanritler  iu  keiner 
^ostalt  im  auge  hatte,  und  diesem  resultat  entspricht  es,  dase 
keine  alleinstehende  sagengeatalt,  die  sich  auf  Bouillon,  Boo«> 
logoe  oder  Brabant  besieht,  bis  jetst  bekannt  geworden  Iii, 
die  aoch  nur  entfernt  der  Wolframachen  faaaung  Ibniioh  aihe, 
so  dieaen  pnnclen  geaellt  aich,  waa  wir  achon  oben  Ober  die 
gegensstao  und  den  sosemmeohang,  in  welchem  die  atelle  vor- 
kommt, gesagt  haben,  demoaeb  haben  die  bedingungen  die  ver* 
sion  beeinflusst,  nicht  umgekehrt.  letztere  ist  eine  mit  rlicksicht 
auf  diese  bediuguugeu  eulslaudeue  uuigesiaUuug  der  sage  vom 
Schwan  ritt tT. 

üod  vou  hier  aus  iüssl  sich  jetzt  eine  Vermutung  «^ufsero 
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über  den  Urheber  der  Wolftimsehen  Version,  fllammt  eie  von 
Kiot  oder  von  Wolfram? 

Wie  sich  ins  Wolfirams  verfabreo  im  Wiltebalm  ergibt,  ist 
H  keiD  blofter  Obersetzer  :  er  gruppiert  die  Stoffe  nach  seiner 
eiosicbt,  weicht  vod  der  ursprünglichen  ulee  ab,  verliell  dieselbe, 
scheut  dabei  keine  eingreifenden  Änderungen,  macht  Zusätze  und 
auslassungen,  hat  einen  scharlen  blick  für  das  einzelne  und  durch- 
driogi  alles  mit  seinem  geiste.  aber  das  gleiche  müssen  wir  auch 
dem  uns  unbekannteD  Kiot  lutrauen,  sobald  wir  auf  Wolframs 
aogabeo  in  seiDem  Parsival  uns  stützen  und  Crestiens  von  Troyes 
bsirbeitODg  der  Gralsage  zur  Torgleichung  heransieben  ^*  nun 
conslalierlen  wir  soeben«  dsss  iwiscben  Wolfkwns  version  und 
dsD  b«dingungen  für  einen  in  ein  herrenloses  Isnd  ausgesanten 
Gnlritter  ein  enger  inssmmenhang  besieht,  dass  die  sage  nach 
den  bedingungen  umgearbeitet  ward,  dass  aber  dem  Verfasser  der 
TersioD,  als  er  die  bedingUDgen  aufstellte,  die  sage  noch  nicht  in 
ihren  einzelnen  zügeu  vorschwebte,  dies  kounte  docli,  so  sollte 
man  mninen,  bei  zwei  so  geistvollen  mJfnnern,  als  Kiot  gewesen 
sein  muss  und  Wolfram  wUrkUch  war,  gewis  nur  emmal  stalt- 
ünden.  vermissen  wir  demnach  bei  Wolfram  in  den  bedingungen 
gewisse  aodeuluogen  und  erkliren  dies  damit,  dass  dem  dichter 
in  dem  moroente,  wo  er  die  bedingungen  angsb,  die  sage  vom 
Schwanrttter  im  einzelnen  nicht  gegenwärtig  war,  so  darfle  das 
—  sogesichts  der  dichterindividualitst  Wolframs  —  darauf  weisen, 
daas  die  Umgestaltung  der  ssge  nach  den  bedingungen  nur  von 
Üun  und  nicht  von  Kiot  herrQfart>. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  in  tinem  puncto  mflssen  Wolfram 
uod  Riol  auseinander  gegangen  sein,  auch  wenn  sie  übrigens  die 
gleiche  gestalt  der  sage  gehabt  hatten,  dieser  eine  puuct  war 
durch  eine  eigentOmlichkeit  Kiots  bedingt. 

Kiot,  nach  Wolfram  der  Provent^ale  der  französisch  schrieb, 
vielleicht  aber  ein  Nordfranzose  von  Provins  ^  (dp.  Seine  et  Marne), 
ist  der  einzige  dichter  vom  Grale,  der  die  ganze  scenerie  nach 
Frankreich  verlegt :  Anjou,  Valois,  Nantes  seine  blQtezeit  fililt 
in  eine  zeit,  de  in  Frankreich  Gottfried  vBouiUon  als  ein  national- 

*  8.  Über  Kiot  besond^^rs  BHeinzel  aao. 

*  aoch  B\m  Lambekiii  vRrtiliant  73,  29  ff.  89,  7ff.  270,  20f  lässt  sich  keine 
andeutung  gewinnen,  dass  Wolfram  mit  Rrabanl  und  dem  Schnanntter  be- 
Muderes  vorgehabt  habe.        *  Heinzel  aao.  15 f.        *  ebiia  ä3,d4f. 

Z.  F.  D.  A.  XLD.  N.  F.  XXX.  3 
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held  gefoiori  ward,  bat  Kiot  in  der  tat  das  haus  A^jou  verherr- 
licheo  wollen,  bat  er  demoach  in  der  nflbe  desselben  geweiJl,  io 
gescbab  dita  id  dan  jähren,  da  in  Abjoo  noch  labendig  gcweaca 
aein  nmaa,  daaa  nachkonamen  aua  dieaem  banae  auf  den  tbroo 
iemaalema  aafteo^.  hat  er  den  Sebwanrittcr  an  efnev  naeh- 
komaaen  Pareivals  gemacht  und  ein  dichter»  der  daa  bans 
Anjou  mit  der  Gralsage  verband,  konnte  mit  der  tradition  vom 
SchwaortUer  dh.  dem  ahnherrn  Gottfrieds  vBoiiiÜon  in  ähnlicher 
weise  verfahren  — ,  so  kann  er  ihn  nur  als  staujaivalei  Gottfrieds 
vBcuiilon  heiiari<iili  haben,  im  eiuklang  mit  der  sonstigen  fran- 
lösischen  dichtung  und  mit  der  talsache,  dass  infolge  des  Ur- 
sprungs der  sage  ein  Schwanritter  in  Frankreich  damals  ohne 
Gottfried  TBouillon  und  seine  brttder  gamicht  vorkoinnien  konnte 2, 
im  einklang  mit  der  aeit  den  tagen  des  zweiten  kreuzzugs  auf- 
lebenden erinnerang  an  Gottfried,  im  einklang  mit  der  verlierr- 
licfaung  dea  haoaea  Anjon«  daa  aladann  von  dem  nlmlichen  Per- 
aival  atammte^  ana  welchem  der  ina  ideale  gehobene  beMer 
dea  bl.  grabea  hervorgieng.  und  acfalielblieb  :  wir  finden  keine 
einzige  politische  oder  sonstige  tendenz,  durch  welche  sich  er- 
klären liefse,  warum  e'iu  t  r a  u  z  ü si  s ch  er  verelirer  des  mächtigen 
hauses  Anjou,  der  wie  gesagt  auch  die  übrige  haudluog  nach 
Fraukreich  versetzte,  in  der  zweiien  hälfie  des  12  jhs.  in  einem 
diese  Verehrung  ausdrückenden  gedichte  das  herzoglich  braban- 
tische  dh«  ein  nicht  zu  Frankreich  gehörendes  haus  gegen  alle 
tradition  lu  einem  geschlecht  hfitte  machen  wollen,  daa  in  der 
abalammung  von  gleichem  wert  mit  dem  königlichen  hauae  Aiyon 
aei,  abgeaeben  noch  davon,  daaa  die  herkunft  im  brabantiacben 
haua  aich  erat  nach  1179  entwickeln  konnte.  —  nennt  Wolfram, 
der  nicht  wie  Kiot  durch  franiOaiache  nationaliiat  gebunden  war, 
Er a baut  als  daa  haua,  fOr  welchea  der  Schwanritter  eracbien» 
so  ist  dies  eine  Änderung ,  die  nicht  von  Kiot  herrührt. 

^  Fulko  V,  geb.  1092,  graf  von  Aidon  seit  tl09,  wurde  1131  kdoig 

von  Jerosalem,  als  Schwiegersohn  Balduins  u.  er  starb  1142.  sein  söhn  ans 
erster  pHp  rToltfrIed  (Geoffroi)  folgte  ihm  1129  in  Anjou,  seine  söhne  zwpitfr 
ehe,  Balduin  m  (t  1162)  und  Amairicb  (f  1173),  wurden  nach  ihm  kuiiige 
von  .Terusalem.  lur  aseil  Kiots  safs  in  Anjou  llf>inrich  n,  der  enkt  l  Fulkos  v, 
herzog  der  Normandie  1150,  graf  vAnjou  und  iVlaiiie  U51,  könig  vEngland 
1164,  t  liB9  (Art  de  v^üer  Ict  datet  8«  xin  65  0). 
«  a.  htil»  Sebwaaiittcff  aao. 

*  aaeb  Hn. 803,  tt  ff  bekam  Kaidd%  der  aohii  Panivals,  aa.  Amebanw«. 
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Wie  Wolffam  dvd  i«  Brabanl  kam,  di  er  ohne  weitem  die 
gedankenfolge  BoutUon — Niederiötbriogeo  BniiaBt  dnrclNiiaofale» 
ob  er  von  HennaDD  TTbOriDgeD,  der  mit  Heinricti  ?Brabent  1197/98 
im  U.  laiid  geweeeo  wer,  oder  fon  eoost  jemaod  erfuhr,  daee 
jiacbkommeD  des  Sehwanrilters  im  henogUcbeii  bause  weiterl«biea, 
ob  *vü  Hute  iH  ßrdbant'  Wolfram  dazu  bracbteu,  und  diüüe  be- 
nierkung  daraul  beruht,  dass  der  herzog  voo  Brabaot,  der  seit 
dem  spMtjabr  1204  oacli  ?» mem  (Jbergang  zu  der  sache  Philipps 
▼Schwaben  besouders  iu  diu  niilleldeuUclieii  gesichtskrefs  trat, 
sich  aufser  von  Troja  uud  Karl  dem  Grofseo  ouo  auch  noch  in- 
folge seiner  gemahlin  von  dem  Scbwanrilter  abzustammen  rühmte, 
oder  daraoft  dass  Woirram,  als  1 207  iu  Gelnhausen  für  den  erb^ 
benog,  dea  nacbbengeo  Heiorich  »,  die  ehe  mit  Marie  t  der 
tochter  Philipps  fon  Schwaben,  twiacheo  den  beiden  mtero  featp 
gesetzt  wurde,  Teroabm,  daie  der  briutigam  vom  Schwaoritter 
stamme  uod  er,  Wolfram,  oan  diese  abstammung  Uber  das  gaoae 
geschleebt  ausdehnte,  —  den  grtind  der  verlnderung  mttssen  wir 
unentschieden  lassen,  da  die  mittel  cur  lösung  zu  fehlen  scheinen*, 
das  tactum  aber,  dass  Brabaut  eine  auderuag  VVoUrams  ist,  wird 
lUi  unsere  Untersuchung  in  bezu^'  .mt  Cleve  einer  der  umstände, 
durcli  welche  entschieden  werden  kaiiu,  aus  welcher  quelle  man 
in  Cleve  die  geslall  de»  sii^e  schr»jjlit.\ 

Mach  diesem  ausfuhrlicheii,  aber  fUr  unsere  Untersuchung 

*  hat  Wolfram  auch  Nimwegen  io  Antwerpen  ^eSridert?  bei  der  zo- 
sammenkuiift  in  Col  ltii/,  nov.  1204  kargte  Philipp  tiüi  seititi  guiist  ^r^'cn 
Heinrich  vBiabaul  uiclit.  in  eiiKiit  puiicte  jedoch  war  er  unerschult*  rl ich. 
Ueiorich  balle,  nach  Butkeos  Trophees  168,  kurz  zuvor  Nimwegen  an  sich 
gezogen :  diese  rcichistsdt  Terlangte  der  kaiser  zurück.  —  bei  der  grofsen 
politisebcB  bcdctttnng  dieses  flbertritts  des  hcfiogs  wird  diese  beraosgabe 
eine  seltlaog  tagesgeaprieh  io  den  rftterliclicQ  kreiaen  gewcaen  aein  and 
wird  W.  davon  erfahren  liaben,  dennach  konnle  er  die  hiDdlaog  nicht  in 
Nirowegen  stattfinden  lasaen,  denn  dieses  lag  nieaala  auf  brabantischem 
bodeo,  woran  man  soeben  noch  erinnert  worden  war.  —  in  den  französischen 
dichtungeu  vom  Chevalier  nn  ryene  gehört  allerdings  Nimwes^en  (gleichfalls 
nie  zu  Bouillon,  Brabaot  oder  Lotiu iiiu'<'n,  sondern  ist  stets  wie  auch  Köln 
die  sladt  des  kaisers,  der  dort  seineu  pala^l  iiai,  den  er  sich  hat  aosschmuckea 
lassen  (Uip{>eau  I  114f,  PParis  aau.  394f,  Pi({eouneau  132).  detnuach  könnte 
die  iodenng  aneh  von  efaiani  framAalaclien  dichter  berrahren.  ^  macbeo 
wft  aber  gebraoeh  von  onaerct  a.  $21  begründeten  verrnntung,  daaa  die  Ter* 
iiee  TOB  WoifrBB  hefatammt,  ao  ist  Antwerpen  wol  eine  Indrmng  des 
deatacheo  dichtere,  and  waren  die  sdtereigniaae  nicht  gans  ohne  dnllnss. 
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notwendigen  exciirs  köuoeo  wir  zu  Cleve  zurückkehren,  die  er- 
l^eboisse,  worauf  wir  uns  jetzt  stütseo,  sind: 

1)  Giere  bette  zur  zeit  Wolframs  die  berkunft  noch  nicht. 
2)  Wolframs  vereioQ  ist  das  eigen tamliche  resultat  der  verbinduag 
4lee  Sebwanritten  mil  dem  Wolframecbeo  GnL  3)  den  Scbwtii- 
ritter  ab  benog  von  Brabant  bat  Wolfram  laent  in  die  lillentor 
eingeflibn.  4)  die  ?ernoa  lübrt  vermnüieb  fon  Wolftaim  ber, 
niehl  fon  Kiot'. 

9. 

Zwischen  c.  1200  und  1400  muss  die  tradition  vou  <!er  ab- 
stammuDg  ▼om  Scbwaoritter  io  dem  elegischen  hause  entsiaiiüen 
sein.  Willkür  in  dem  sinne,  dass  man  eines  lages  ohüe  weitere 
begrOndung  in  Cleve  angefangeu  haben  sollte,  sich  als  vom 
Schwanritter  abstammeod  zu  belracbtenf  ist  ausgeschlossen:  das 
lebrt  Bouillon -Boulogne,  das  durch  die  Toeni  in  der  Normandie 
lor  abüammuDg  Itam,  das  lebrt  Brabant,  dessen  berkunft  durch 
Bonlogne  und  danacb  Yielleicbt  aucb  durcb  die  Stellung  der 
benoge  als  amtsnacbfolger  GottlHeds  rBouillon  Termiltelt  nard. 
ein  scbwan  im  «appen^  der  lu  der  benifung  auf  den  vr- 
eprung  bitte  anlass  geben  können,  war  nicbt  dal  wie  bei  den 
soeben  genannten  familien  werden  wir  auch  für  Cleve  an  erster 
stelle  an  die  auiiiahnie  eines  gliedcä  auä  einer  familie  denken 
mQssen,  die  sich  von  Schwaurilterherkunfl  glaubte.  Und  eine 
soictie  auluahnie  gibt  es  für  Cleve  in  dem  iragiichen  zeilraum 
nur  eine  einzige,  aber  —  diese  einzige  kann  an  sieb  die  be- 
rufung  auf  die  abstammung  nicht  erzeugt  baben. 

Im  jabre  1233  beiratet  der  älteste  sobn  des  Dietrich  ?  Puer 
oder  Nüst,  gleicbfolls  ein  Dietrich,  seit  1242  berr  von  Dinslaken, 
Eitsabetb,  eine  tocbter  Heinricbs  i  Ton  Brabant.  streng  äu%efant 
ist  dieses  ereignis  an  sieb  ohne  wert  denn  erstens  gelangte  dieser 
sobn  niemals  zur  regierung,  er  starb  schon  1244  oiiue  uacb- 
kommen,  und  zudem  war  Elisabeth  die  tochter  von  Heinrichs 
Eweilcr  gemahlin,  von  der  Marie  tochter  Philipp  Augusts  und 
nicht  von  Mathilde  von  Boulogue,  sodass  sie  rucluens  kein  nach- 
komme des  Scbwauritlers  war,  wie  die  kioder  erster  ehe,  fleioricbu 

*  über  die  Urheberschaft  der  Verbindung  von  Schwanrittersage  mit 
(jfalsage  lässt  sich  mii  Sicherheit  nichts  befiaupien,  s.  aber  anhiog 2 ; Gerbeit. 

*  s.  anhaog  1 :  das  deviscbe  wappen« 
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von  Brabaot  (1235—1248)  oder  Margaretht»  die  mutier  Ottos  n 
f  OD  Geldern. 

Es  bestand  jedoch  ans  der  seit  von  Tor  1200  noch  eine  an- 
dere verwantschaftliche  bexiehung  iwischen  Brsbant  und  QeTe:  in 
der  ersten  hllfte  des  vonogegangeneD  jhs.,  noch  vor  1141  hatte  sieb 
ein  graf  von  Cleve  (Arnold  n  i,  f  ca.  1150)  vermählt  mit  Ida,  einer 
der  tOchter  GottfHeds  i  des  Bärtigen,  herzogs  von  Brabant^;  üb. 
also:  der  grofsvater  des  1202  in  Cleve  zui'  regierung  gelangenden 
Dietrich  v  (f  1260)  war  der  sobn  einer  brabaotiscbeo  lürstin 
gewesen. 

Vergegenw  ijrligen  wir  uns  üiin,  dass  erst  kuider  Heinrichs  i 
▼Brabant  (1190—1235),  die  aus  seiner  1179  vollzogenen  ehe  mit 
Mathilde  von  Boulogne  hervorgieogen»  sich  nachkommen  des 
Schwanritters  nennen  durften;  dass  anachronistisch  fr(}hpstens 
gegen  1200  die  abstammnng  auf  die  früheren  herzöge  von  Brabant 
aasgedehnt  werden  Itonnte,  wenn  nun  sie,  die  nachfolger  Gott- 
fHeds vBooiUon  im  amte»  auch  als  nachfolger  im  gescfalechte  des- 

*  M  mit  BScbolCca  io  t.  gtnealogie  des  devisdiea  baatct  in  der  ana- 
gsbe  Ton  vdSchareDS  chroDik  8. 186.  Kremer  bat  aao.  122  Arnold  i  f  11S4.  das 
Tcrwantschaftiicbe  verbällnis  zu  Dietrich  v  (vi)  ist  bei  beiden  verff.  dasselbe. 

'  Ida,  tocbter  Gottfrieds  des  Bärligen  vBrabant,  als  pemahlin  eines  Arnold 
vGle>  c,  beruht  auf  folgenfieni  :  1)  Heinrich,  dersolm  GdUfri^^ds,  spricht  nach 
dem  tode  seiuts  vaters,  dh.  nach  1139/40»  von  sororibm  meit  AleydB  Re- 
gina «t  Ida  eomitiua  (urk.  der  abtei  AffUgem  bei  Butkeos  i  Preaves  p.  33). 
Alejde  war  die  swtlle  gcmahlio  HciDriehai  TBDglaad  adt  1131.  fftr  aine 
'Ida  conitiBaa*  tat  bkiili  in  GlCTe  plata  an  diese  seit.  1)  IHetrfeh  m 
vGleve  (iv  nacb  vdMnica  nnd  Teaehenmaelier)  nennt  aieh  in  dner  nrk* 
T.  j.  1163  Arnoldi  eondlit  et  Idae  comiHsH»  fiUiu  (Dithmar  Cod.  dipl. 
diTeos.  etc.  s.  33  n.  xl).  —  3)  Balduin  yAvennes  (f  1289)  nennt  io  seiner 
Cbrooik,  welche  bi<!  ungefähr  12S0  reicht,  als  zweite  torhter  Gotlfrieds  des 
Bärtigen  Ida,  y/tlche  co7ncs  Vtiveruis  diixit  inuxorern,  liUariim  primo^fnita 
Aelidis  Regi  Angliae  maritata  est  (Butkens  aao.).  vvol  lun  h  Balduin  Undet 
sich  dieselbe  bemerkung  bei  de  Üyater  (ed.  de  Rani,  ii  5ü)  und  bei  Johann 
vLeydeo  (CbroD.  1.  zn  c.  2),  der  eine  aaa  der  entao  hilfte^  der  andre  ana 
der  sweiten  bUfte  des  ISJbs.  —  Tcaebennacber  nennt  (ed.  Ditiiniar  a.316) 
AraoMi  gatfin  Ida,  macht  aie  aber  an  einer  aehweatcr  Fricdrieh  Barbaroiaaa» 
was  enlscbieden  fllacb  iai,  aber  dem  söhn  Arnolds  Dietrich  lu  (bei  ihm  iv) 
gibt  er  zur  frao  eine  tocbter  Gottfrieds  des  Bärtigen  vBrabant  (s.  217),  nennt 
aie  aber  Adelheid,  eine  Verbindung  mit  Brabant  erkannte  Teschenmacber 
alfio  an.  Dithmar  hat  den  irrtam  T  s  in  bezug  auf  Arnolds  gattin  schon 
berichtigt.  —  über  das  gescbleeht  dieser  xVdelheid,  gi oiahlin  Dtetricba  III (iv) 
vCieve  6.  Kremer  aao.  s.  i23.  185  f  und  RSchuiten  aao.  s.  187  0'. 
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lelbeD  betnchtBto  K  und  vielleicbt Gottfried  deoBartigeo (f  1 139/40) 
den  stanninTater  des  beraoglicben  banse»  Brabaot,  uod  Gottfried 
den  Bärtigen  (f  t070),  den  grofevater  Gottfrieds  vBouilloD ,  als 
eine  vnd  dieselbe  persdnKcbkeit  aulfasste,  da  beide  aucb  heraoge 
TOB  Lotbriogeo  gewesen  waren';  dass  wäter  keine  eblicben  w- 
biodungen  zwischen  Brabant  und  Cleve  stattfanden  als  die  beiden 
bezeichneten,  —  so  lässt  ^idi  das  aufkominen  der  abstammung 
in  Cleve  folgendermaiseo  vorstellen: 

Als  nanientlich  durch  Wolframs  Paizival  sowie  durch  <J^s  hrn- 
bantische  lilrstenhaus  selbst  in  Deulschlarul  die  Vorstellung,  dass  (icr 
Schwanritter  herzog  von  Brabant  gewesen  war,  immer  mehr  (hirch- 
drang  ^  mag  man  sich  io  Cleve  daran  erinnert  haben,  dass  vor  drei 
menschenaltern  einer  der  vorfahren  aucb  eine  tochter  aus  Brabant 
sieb  aur  frau  wSUte,  und  dass  die  grafen  von  Cleve  infolgedessen 
von  reebtswegen  naebkommen  des  ritters  waren.  aanScbst  wurde 
dieser  gedenke  wol  im  nacbeifer  mit  Brabant  und  aus  ahnenslolt 
von  dem  Jugendlieben  Dietricb  aufgegriffen  und  von  seiner 
Umgebung  festgehalten,  sodann  fand  der  gedenke  besondere  nab* 
rung,  als  Cleve  und  Brabant  sieb  nSber  traten,  seitdem  im  j.  1233 
der  ' söhn  Dietrichs  eine  brabantiscbe  hertogstochter  heimftibrte, 
obgleich  die  braut  factisch  nicht  zum  geschlecht  des  Schwan  ritters 
gehörte,  aber  so  sehr  muss  man  sich  lu  Brabant  und  Umgebung 
schon  Verlraul  gemacht  liaben  mit  der  vorslelbinff,  der  Schwan- 
ritter sei  ein  alinherr  dieses  hauses  yt'wesen ,  das^  d  r  wnrklichc 
Sachverhalt  unwillkürlich  odor  absichtlich  unbeachtet  blieb.  — 
und  uuu  gewinnt  Konrads  vWiirzburg  angäbe  wert  :  wol  irrt  er 
sich  allerdings  in  bezug  auf  das  beraldiscbe  und  manches  genea* 
logiscbe,  wol  dachte  man  sich  in  Cleve,  >  wie  wir  nachher  sehen 
werden,  die  geschichte  vom  Schwanritter  anders  als  Konrad  sie 
daratellte,  aber  richtig  war  seine  mitteilnng,  dass  Cleve  sich  durch 
Brabant  abkOmmling  des  Scbwanritters  nannte«  seine  werte  sind 
uns  um  so  wertvoller,  als  sie  das  einsige  directe  zeugnis  wer- 
den, dass  noch  vor  dem  ende  der  regiemng  Dietrichs  v  (Puer) 
fCleve  (1202^1260)  die  beruhing  auf  einen  Scbwanritter  in  Cleve 
ihren  anfSing  genommen  hatte. 

*  8.  o.  s.  20 IT.        *  vgl.  aber  o.  a.  tt  aimi.  1. 

*  vgl.  Doch  aoa  der  folgeodee  seit,  aber  von  kelncio  werte  fSr  Geve, 
Konrads  Schwaorittcr  (vor  1257).  den  jflogcren  Tttorel  (twlschea  1964  and 
1272),  den  Lohengrin  (c.  1290). 

*  er  war,  als  er  1202  zur  regieruog  gelangte,  ooch  Dicht  erwachseo. 
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Die  cleviscbe  herkunfl  entstand  demnach  in  der  ersten  häilie 
des  13  jhs.  ihr  cduvk  kluugspuncl  dürflp  wesenMich  vom  j.  1233 
zu  rechnen  sein.  Helinand,  dessen  todesjabr  nicht  nach  1230 
filUt  und  dessen  clironik  bis  zum  jähr  1204  reicht«  kann  tob 
eiMB  clevischeo  Schwanritter  nicht  getprocbcQ  oder  an  eiooii 
lolcbea  nicht  gedacht  haben,  da  ec  lu  aeiner  aeit  ooch  keioeii 
gah.  ala  aber  1454  eia  cleviacher  heraog  onit  aaioeai  broder  in 
Lille  den  SchwanriUer  ala  deo  abnherm  ihm  geachlechlea  feierte» 
balle  die  iraditioo  aebon  eioe  bedeuleode  tMAgealallung  erfabreo : 
aie  hatte  aich  sa  eioer  antochtbonen  eDiwickell.  — 

10. 

LdcI  jetzt  gewinnen  wir  einen  einblick  in  die  entwickluug 
der  clevischen  sage. 

Die  cleviscbe  herkunit  fand  in  der  ersten  halfie  des  13  jhs. 
ihren  Ursprung  in  verwantschafl  mit  Brabant;  die  weise,  lu  wel- 
cher man  sich  in  Cleve  die  gescbichte  vom  Schwanriller  vorstellte, 
muaa  demnach  eine  anlehnung  an  eine  sage  sein,  die  man  in 
oder  von  Brabant  enfthlte,  oder  aich  ODabhangig  von  solcher  tra» 
ditioo  gebildet  haben,  faiaen  wir  erat  den  fall  der  eoUebnuDg 
IM  aage.  eine  brabaotiache  aage,  wie  wir  aie  aeit  dem  14  jb» 
um  Salviua  Braboa  kennen ,  oder  eine  bonlogniacbet  wie  aie  m 
13  jb.  im  brabaniiaehen  bersogbaua  eraHblt  wurde,  kann  der  de* 
viacben  tradition  nicht  au  gründe  gelegen  haben ;  darauf  weiat 
der  ▼ollatandige  maogel  an  Obereinatimmong  in  besag  auf  den 
inhalt.  wir  haben  also  die  cleviscbe  quelle  zu  suchen  au  Ts  er- 
halb Bral).<[lt^  hei  den  dichtem,  die  den  Scliw  (imLier  zu  einem 
herzog  von  Brabant  machten,  die  cleviscbe  tradiiiun  stimmt  in 
der  gesamtheil  der  einzelzOge  und  der  nuslassungen  austsclilicfs- 
lieh  zu  Wolirams  version,  also  muss  man  sich  in  Cleve  an  Wol- 
fram oder  dessen  vorläge  angeschlossen  haben,  da  aber  Wolfram 
und  nicht  Kiot  Brabant  in  die  litteratur  einführte,  ao  iat  Wolfram 
die  quelle,  die  entlebnung  fobrt  also  au  Wolfran.  —  kann  aber 
die  clefiache  aage  nicht  doch  eine  aelbaUlndige  erfindung  aein? 
da  Wolframa  veraion  der  auafluaa  der  eigentllmlichen  auflkaaung 
dei  Grala  ist,  dieae  anßaaaung  die  auaarbeitung  beaiinunter  sOge, 
die  aualaaaung  andrer  sur  folge  baue,  da  die  clefiache  veraion 
bierin  der  Wolfiramscben  fassung  entspricht  und  aufaerdem  daa 
cleviscbe  ^GraU'  an  den  Gral  erinnert,  so  ist  die  cleviscbe  sage 
eine  entlebnung:  sie  ibl  die  oachbildung.  der  Woiframscben 
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?ersioD  aus  einer  iMt«  da  noch  keine  epectelle  brabenüscbe  Ire* 
ditioo  bestand. 

Und  dieee  niclibildiiDg  imee  echon  vor  Dielrieh  Poere  lode 
(1260)  Tor  eich  gegangen  eein.  alle  deutschen  bearbeiinngen 
sage  vom  Schwanritter,  die  aich  an  Wolfram  anschleeeen  —  der 
jüngere  Titarel,  der  Lobeogrin  and  sein  gefolge  fowie  Konnds 
vWflraburgScfawanrilter,  sind  ohne  einfloie  anf  die  demehe  sage 
geblieben,  obgleich  doch  bei  Konrad  Cleve  vom  geschlechte  des 
Schwaoritters  genannt  wird,  so  fest  wuclis  der  Wolframsche  kern  io 
dem  gedäcbtnis,  dass  eine  französische  namengebung  das  weseo  der 
clevischeo  tradiüoo  nicht  zu  äudero  vermoclile.  und  es  ligt  in  der 
ualur  der  dioge,  dass  als  man  sich  in  Cleve  der  herkuult  zu 
rühmen  anfieng,  es  auch  einer  geslali  bedurfte,  unter  weicher  sich 
die  herkunfl  vorstellen  liefs.  und  hieraus  ergibt  sich,  dass  nach 
der  autorität  Wolframs  c  1260  in  Cleve  wenigstena  folgende  lOge 
galten  :  1)  eine  Jungfrau,  welcher  nicht  nur  der  vater  sondern 
auch  die  mutter  gestorben  war,  berichte  über  BrabanL  t)  aie 
wurde  die  gemablin  des  Schwanritters ,  den  der  Gral  ihr  aante. 
3)  der  ritter  verschwand  nach  der  verbotenen  ftige.  4)  er  lieih 
achwcrt,  hom  und  ring  surflck.  5)  von  einem  nachkommen  alanmte 
man  in  Cleve.  —  schwer  ist  die  namengebung  lu  beurteileo. 
möglich  wäre«  dasa  durch  die  eblicbe  Verbindung  mit  Brabant 
(1233)  und  die  dadurch  entstandenen  berühruugen  schon  damals 
Helias,  Beatrix  und  Nimwegeu  aufkamen.  — 

Wir  consiaiieren  eine  zweite  periode.  sie  unterscheidet 
sich  von  der  ersten  durch  dn-i  züge: 

1)  der  ScliwaDi  lU.T  wird  als  eine  aulochlhone  erschei- 
nung  aufgefassi.  2)  die  :reRchlechter  der  grafen  von  Loo!«  der 
landgraten  von  Hessen,  der  grafen  von  Teisterbant  uaa.  werden 
als  nachkommen  des  clevischen  Schwanritters  betiacbtet.  3)  die 
erinneruug,  dass  die  gestalt  der  sage  von  Wolfram  auagieog,  »t 
echon  Ungat  entschwunden,  es  hat  den  anschein,  ala  wire  die 
sage  unter  den  einOuss  irgend  einer  franiOaiachen  renion  ge- 
kommen; denn  £lyas  wirft  nach  seiner  vennahlung  die  feinde 
nieder,  die  frau  stcUt  nachts  die  frage,  die  gatUn  helfet  Beatrix, 
der  ritter  seihet  Elyas»,  der  landungsort  Nimwegen,  und  dem 

*  in  deo  deutschen  Versionen  —  Parzival,  Konrads  Schwanrilter,  dem 
jüngeren  Titurel,  dem  Lohengria  —  sind  die  namen  Eüas  (Helyasi  aad 
Beatrix  aicbt  bekaoot.  '  ' 
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Sdunnritter  entslammen  drei  sofana  in  flbmiiisliiiiinimg  mit 
den  drei  enkdii  der  (kiniOeiiehen  Mge.  doch  lioniiten  sich  die 
drei  aOhne  entwieketn  ans  der  eniaM  der  geechleebter,  die  meo 

mit  Cleve  in  Verbindung  brachte,  die  namen  Elias,  Beatrix,  Nim- 
wegen  können  scliou  zu  Dieiricb  Puers  zeit  aufgekommen  sein^ 
sowie  die  oacht  als  zeit  der  frage,  die  niederwerfung  der  feinde 
st  nicht  charakteristisch.  —  in  seinem  inoerea  weseü  aber  bleibt 
der  Wolfiamsdie  kern  uoberübrt^. 

Eine  datieniog  dieser  iwetten  periode  ergibt  sieb  Dament- 
ficb  aus  der  erwIhnuDg  der  geschleebter  Heaseo  und  Looi. 

Koorad,  einer  der  drei  sOhne  des  deriscben  Scbwanrittera, 
lagen  TdScbnren  und  Jobann  vLeydeD »  wurde  dorcb  beirat  der 
erste  landgraf  von  fleasen.  aber  der  erste  landgraf  von  Heesen 
war  Heinricb  das  Kind  (1247/62^1308).  Täter  war  diesem 
fleiorich  u  vBrabaot  (1235 — 1248),  muUer  Sophie  von  Thflringen. 
haben  die  laodgrafeo  von  Hi  ssen  sich  auf  diese  SchwduriUerher- 
kunfi  je  berufeD  —  ein  anderes  zeugnis  als  dieses  clevische  bab 
ich  nicht  ausfindig  machen  können  — ,  so  küimte  dies  nur  des- 
halb seio,  weil  sie  aus  dem  bause  Brabant  bervorgegaogeo  waren, 
eu  nraatand,  dem  sie  widerholt  ausdruck  gegeben  haben  \  Cleve 
trat  mit  Hessen  allerdings  in  Terwanlscbaft,  oboe  dass  aber  daraua 
ein  landgraf  von  cleTiscber  abstammaog  ward^.  die  verflecbtung 
der  heasiacben  landgrafen  in  die  aage  des  oteTischen  Schwanrilters 
kann  demnacb  nur  das  resnltet  sein  einer  seit,  da  in  Cleve  die 
eiinnerting  an  dnen  lusammenbang  swisehen  Hessen  und  Bra~ 
baut  verloren  gegangen  war.  dass  dies  erst  lange  nach  HetDricb  i 
(t  1308)  geschah,  als  die  sage  bereits  einen  auiücliUioiieii  charakter 
aogenommen  hatte,  darauf  weisi  die  einfQbruDg  eioes  Konrad  als 
des  ersten  Innd^'rafen  von  Hessen ^ 

*  Konrad  und  dci  Loh*'n^riri  kennen  DOr  zwei  söhne.  —  Wolfram  hSt 
ttSy  9      gewannen  samet  schoeiüu  kint.   8.  oben  s.  17* 

*  Cleve  eigeotöroliche  züge  sind  :  1)  E.  wird  von  besonderer  körper- 
gr&foe  geschildert,  he  wo*  seer  groit  van  ptrsonsn  ind  van  iyue,  bynae  off 
U  eyn  gygani  getoMtt  wer»  (vdSchQieB  440.  3)  B.  bfioft  elotn  adiild 
■it,  avf  wcichen  sieb  das  deviaclie  wappe»  mit  den  seeptera  bcfladet,  — 
idMNi  1247  «igte  das  devlsche  aicfel  dieses  wappea,  t.  aaliaDf  t. 

*  Chr.  Bommel  GescUebte  vea  flcssen  n  (Kassel  1828)  s.  39  It 

*  devisebe  giafeotikbter  kameo  ca.  iST6  nad  1339  alt  gatttaaca  nach 

*  der  tiame  Konrad  i<?t  in  dem  landgraf!.  hess.  haus  nie  gebräuchlich 
geweaem  —  KScboltco  erwibnt  aao.  i.  209  ^aogeoaniilc  herren  tob  Uesaca, 
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vdScbnrai  ood  JohaDD  vLeydea  nenoen  fiM'Der  alt  enlen 
grafeo  fon  Loos  (a.  d.  Maaa)  Gottfried,  gleicbfalb  eioeo  aoha  dm 

cleTischen  Scbwanrittere.  onter  diesen  grafen  Ton  Loot  dürffii 
hier  nicht  verstaadeo  werden  die  ;ilten  grafen  von  Looz  (Loen, 
Los),  welche  c.  1106— 1191  und  1222—1227  auch  grafen  von 
RiijL'ck  im  llinterspessart  waren,  die  gr.ilsrlitfi  Looz  urkundlich 
schon  im  11  jh.  besafseu  und  1336  mit  Ludwii;  iv  erloschen, 
denn  diese  stammten  —  trotz  Konrad  voo  Würzburg  —  nicht 
von  einem  Schwanritter  ^  kannten  in  ibreiD  geacblectit  den  namea 
Gottfried  oicbl  uod  alaodeo  in  keiner  verwantacliaftiicheD  be- 
lieboDg  tu  Clefe.  gemeiot  können  bier  nur  sein  dietpateren 
gnfen  Ton  Loot,  db.  die  herren  ?on  Beintberg  (bei  Roermond)» 
die  infolge  ihrer  abttammung  in  der  weiblichen  Knie  nach  dem 
annterben  des  alten  bauses  anspHlcbe  auf  die  grafecbaft  erhoben 
und,  obgleich  sie  dem  bischof  von  Lüliich  weichen  musten,  trotz- 
dem seit  1361  fortfuhren  sich  graleii  von  Looz  zu  nennen  und 
das  alle  Loozer  wappeü  zu  führen,  diese  sich  grafeu  von  Looz 
nennenden  herren  von  Heinsberg  waren  seit  der  zweiten  hüllte 
des  13jh$.  nachkommen  des  Schwanritters,  allerdings  widerum 
durch  Brabant^;  nur  hei  ihnen  kommt  der  name  Gottfried  ala 
der.  name  der  n^rendeo  herren  widerholt  for,  nur  mit  ihnen 
hatte  Cleve  verwantachaiUiche  beziehungen,  die  aber  von  keinem 

wdche  Yom  14  jh.  an  io  der  clevischen  geschichte  yorkommeD* :  1823.  t348 
08W.  —  diese  können  aber  nicht ^  wie  Schölten  vermutet,  aus  der  ehe 
»wischen  Otto,  soho  des  laridgrafcti  Heinrich  ii,  und  der  Elisabeth,  tnchfer 
des  graft  ii  liiclrich  viii  (ix),  hervorifrfi'ancen  srin  :  Ottos  ehern  heiifitetrii  rrsl 
1321.  <Hi(i  ^v\hsi  1339.  übrigens  komnil  auch  bei  diesen  herr« n  Min  llts^en 
kein  Kouiad  vor.  —  ich  möchte  glauben,  dass  die  clevische  hisioiiogra(>hie, 
nn  den  cIct.  Schwanrilter  möglichst  alt  erscheioeD  zu  lassen,  deo  bei  Re- 
giao  a.  d»  J.  906  genaooten  Canraiut  tmior  in  Hattiu  warn  nadikoiiineo 
des  Elyat  machte,  mit  ihnlichem  sweek  weide  auch  in  BralMnl  Salvioe 
Bfaboa  tn  elocn  icilgenoaaen'JCMan  gemaciit. 

*  fär  die  geneaL  ▼crhiltaisse  in  Loos  t.  Erost  io  Art  de  vtöf.  L  datee 
8*  aoag.  av  264  ff  nnd  Bitt  d.  limboorg  1. 1,  $86  anm.  2;  MaaleUos  Hiec, 
loa,*  17t7i  MJ Wolters  Cod.  dipl.  loat.  Gaod  1849.  för  die  Los-Rinecker 
geneal.  Terhaltnisse  FrStein  in  Arch.  d.  hist.  Vereins  v.  Unterfranken  (oder 
f.  d.  Untermainkreis)  bd  20  h.  3  s.  tff,  bd  22,  243  fr;  MWieUod  ebdi  bd  20 
b.  1  »•  2  8.  61  if,  besonders  die  regesten  s.  203  ff. 

*  Dietrich  n  vHeinsberg  (1257—1302)  heiratet  1254  Johanna  TLöweo, 
durch  ihren  vaier  Gottfried  herrn  vLöwcfi  eine  eolttUa  Heierichss  vBrabaot 
and  der  Biathilde  vBoologae* 
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MÜttii  mt  die  heriiiiBft  seio  koDDtfln  K  alt  dud  Olm  aoAeng 
Dur  Mioeo  SebwaDriltcr  lo  berOcksicbtigeD ,  werden  auch  diese 
▼OD  Loot  deshalb  —  eo  scbeiiit  ee  —  tn  naehkemineB 

des  clevischen  Schwanritlers  gemacht ,  weil  es  in  Cleve  bekannt 
war,  dass  sie,  verwante  von  Cleve,  einen  Schwanrilter  als  stammeS' 
berro  beansprucluen.  legen  wir  nun  gt  wicliL  aut  den  tilei  ''grafea 
▼00  Looz',  so  führt  uns  dies  ,ujf  eiü  daluni,  ^t  räume  zeit  nach  1361. 

Diese  eioreihuag  fremder  büuser  io  die  devische  geschlecbts- 
•age  weist  auf  eioe  aeit,  da  die  traditioo  in  Cle?e  besondere 
pflege  fand. 

'  1368  erlischt  das  alle  deriscbe  haus  im  manoesstsrnme  nach 
oiehr  ab  300jlhrigeni  bestehn.  die  grafen  Ton  der  Mark  treten 
an  ihre  stelle.  ansdrOcklicbe  seugoisse  haben  wir  oben  enge» 
flDhrt,  wie  dieses  geschleeht  im  15  jh.  die  sage  besonders  gu1> 
tifierle :  in  dem  grabdenkmal  des  grsfen  Adolf,  in  dem  widerauf- 
bau  des  schwaoenturms,  io  deo  gewUrkten  teppichen,  io  dem 
lurüier  zu  Lilie,  lu  der  bedeutuug,  die  es  oacb  vdSchurea  der 
gestalt  der  sage  beilegte,  in  dem  neuen  fi:eschlechl  siod  die  ge- 
jiealoi^i»ch»'n  verbii)(lyngeü  der  vergangeuheil  verblassl,  die  pbao- 
tasie  hat  mit  dem  überlieferten  ihr  freies  spiel,  willktlr,  absichtliche 
eotsteUuog  greifeo  ein  und  bilden  die  traditioo  zu  einer  gestalt 
um,  wie  sie  vdScfauren  in  anmutiger  weise  wider  erzählte,  und 
Tennutlich  gehn  wir  nicht  irre,  wenn  wir  in  Obereinstimmung 
mit  den  seugnissen  nicht  Adolf,  den  ersten  grafen  ^on  der  Mark, 
der  sogleich  aber  dete  herschle  (f  1394),  als  den  neubeleber 
der  sage  betrachten,  sondern  dessen  söhn  Adolf  (f  1448),  den 
Widererrichter  des  schwanenturms,  unter  dessen  regiemog  Cle?e 
1417  ein  berzogtum  ward,  und  die  kinder  des  letitern,  von  denen 
iohäüu  I  (t  1483)  nach  seinem  valer  das  land  verwaltete  und 
mit  seinem  bruder  die  geschiehte  vom  Schwanritler  1454  iii  so 
reicher  ausslaltung  zur  darstelluug  brachte,  im  15  jb.  also  er- 
hebt sich  die  clevische  tradilion  zu  einer  neuen  pcriode,  ungleich 
glänzender  als  die  erste  :  Cleve  hat  jetzt  einen  eigoeo  Schwan- 
ritter  mit  eioer  eignen  geschichte,  weit  poetischer  ond  färben« 
reicher  als  die  gleichzeitige  brabantische  sage  von  Salvius  Brabon. 

*  über  das  hws  Heinsberg  vgl.  Art  de  I.  dates  8**  ausg  I.  xiv 

328 ff.  —  dass  c.  1200  Aroold  ii(m),  graf  voq  Cleve,  die  er  L>  lochter  Adelheid 
THeinsberg  geheiritcC  haben  sollte,  wie  es  daselbst  328.  331  heifsl,  ist  ein 
faitom,  wie  sehen  sds  der  erbfolge  io  Cleve  ond  Hehitberf  hervorgeht. 
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ZwiwheD  der  ersten  und  iweiten  periode  ^  die  Q&gefhhrai 
gremen  mOgen  1300  und  1400  gewesen  sein  —  nues  eine 

dbergaogszeit  gelegen  haben,  in  welcher  sich  die  sage  fermutlich 
niUodlich  weiter  pflanzte,  dass  die  geslalt  der  iraditioQ  aus  Wol- 
frams Version  hervorgegangen  war,  ward  vergesse [i.  die  entwick- 
lung,  weiciie  die  sage  in  Brahaat  selbst  dnrchiiiachle,  eine  um- 
biidung  bis  zur  unkeDollicbkeit,  war  in  Ueve  einem  festhalten 
an  Brabant  nicht  günstig,  uod  als  auch  nun  noch  Nimwegen 
als  einstiger  clevischer  besiu  anfgefasst  wurde,  und  Nimwegen 
als  landuDgiort  galt,  da  waren  die  geograpbisclien  beteichnangeo, 
an  denen  man  den  susammenbang  mit  Wolfram  am  dentüchsteo 
erltennen  konnte «  verloren  gegangen,  nur  ein  wort,  der  *Gn\\ 
nnd  das  wichtigste  :  der  verlaaf  der  handlang,  wie  Wolfram 
ihn  einst  festsetite,  retteten  sieh  in  die  neue  bUlteieit 

Unsere  resultate  sind  demnach  folgende: 

1)  die  herkunft  vom  Schwanritter  im  devischen  haos  datiert 
aus  der  ersten  hslfle  des  13  jhs. 

2)  Cleve  gelangte  durch  Brabant  su  diesem  Ursprung :  eine 
in  der  ersten  hilfte  des  12  jhs.  vollaogene  und  anfangs  des  13 
in  der  erinoerung  fortlebende  ehliche  Verbindung  fflbrte  zu  der 
Ix  Tuiuii^'  auf  die  herkunft,  eine  andere  1233  eingegangeue  iesltgte 
vermutlich  die  einmal  angenommene  auffassung. 

3j  iIm-  clevische  sage  lehnt  sich  in  ihrem  ältesten  bestand 
an  Wolframs  fassuug  an.  diese  anlehnung  fand  schon  im  13  jb. 
Stell,  wol  kun  nach  der  aufnähme  der  herkunft. 

4)  die  sage^  in  der  gesteh  wie  wir  sie  aus  vdScburen  kennen 
lernen,  ist  das  resnltet  einer  entwicklung,  die  erst  nach  1368 
ihren  abschluss  finden  konnte,  als  das  mürkische  haua  die  graf- 
achafl  Cleve  an  sich  gebracht  hatte,  die  bittteseit  der  sage  im 
15  jb.  datiert  höchst  wahrscheinlich  von  der  idt,  da  Cleve  cum 
berzogtum  erhoben  ward  (1417). 

5)  die  clevische  sage  ist  für  mythologische  zwecke  unver- 
wendbar. 

Anhang  1. 

ZoM  cLEviscnn  wappw  mm  son  abpassdpigszeit  ton  Komtina 
V.  WtasBono  ScBwaiunriB.  sn  s.  2ff.  36*  41  anm.2. 

Koüiad  vWurzburg  beschreibt  im  Turnei  von  Nantheiz  (ed. 
KBarUch,  Wien  1871.  v.  512  0)  das  clevische  wd|ipea  von  1257 
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ateo:  m&  wipmMim  riHn  toft  {if  Ü»  planhan  wm  deomt 
dir  gMure  em  gräve  missewmde  bwr  mit  einem  schilte  totx 
get>€tr  der  was  mit  hermin  über^preii.  ein  ander  schift  was  drin 
geieit  der  Uzer  glänzen  keim  rOt  vil  iiefUen  glasl  den  mtgen 
böt,  {kele  =  franz.  gueules  *roC).  diese  bescbreibuDg  ist  richtig 
was  die  uolerscheiitenden  zeicheo  betrifft,  denn  'das  sieoel  des 
grafeo  Dietrich  v  vCleve,  welches  an  eiDer  urkuude  des  j.  1247 
haogt,  zeigt  auf  der  Vorderseite  den  grafen  zu  pferde,  auf  der 
rflckseite  den  schild  mit  dem  herischild  und  den  sceptero', 
WM  hr  geh.  «rcbifnl  dr  Herless  in  Doieeldorf  mir  mitiuteilen  die 
gute  halte,  beachten  wir  nun  aber,  da»  die  apiteren  beaebrei- 
bnngen  dea  cleTiacben  wappena  inraner  einen  ailbernen  ben- 
acbild  in  rotem  fetde  augebeii,  aomuaaK.  die  fiirben*  dea  feMea 
ond  dea  beraachildea  mit  einander  verwecfaaelt  haben,  waa  bei 
der  anzahl  der  wappen,  die  er  im  Turnei  schildert,  nicht  wunder 
nimmt  —  Gert  vdSchureo  (Cleviscbe  chronik  hrsg.  v.  RSchoIteo, 
CleTe  1884,  s.  43)  gibt  ca.  1478  von  dem  Schilde  des  Schwan- 
ritlen»  und  Cleves  folgende  heschreibung:  eynen  schiUy  die  was 
van  keUf  dcU  is  roü  gevarwet ,  mijt  eynen  inschilt  van  sylner^ 
Mtyt  aeht  gülden  koenynghs  sceptren  na  formen  van  lylyen  oeuer- 
uroiNPer,  M  mydden  vergadirmkk  in  ejfnm  guUtn  tpaxm»,  ind 
Mr  imt  aUm  myddfna  itynan  jcftanen  Mm  steyn  van  cynoftar,  dat 
ü  gromf  M  laot  ijyiia  «irtU«.  er  apricht  auch  von  einem 
firttheren  wappen,  daa  ?or  der  anknnft  dea  Schwanriltera  im  ge- 
braach  geweaen  aein  soll:  ly»  guUM  mkät  ind  dakr  wi^fdim 
iime  eyne  roide  rote  (s.  42).  —  flir  die  altere  zeit  sei  noch  be- 
merkt, daaa  daa  aiegel  Dietrieba  ir  an  einem  brief  vom  j.  1 170  und 
an  einem  andern,  spStern  ein  wappen  ohne  abz eichen  auf- 
weiät;  er  und  sein  bruder  Arnold  haben  noch  später  einen  lOwen 
im  wappen,  nach  van  Spaen  Oordeelk.  inl.  ii  61.  iii  203  das 
einzige  beispiel,  dass  clevische  grafeu  uiiien  löwen  führten.  — 
^as  wappfii  selbst  kannte  also  keinen  schwaol 

Inbezug  auf  den  heimse h muck  erwttboen,  soweit  mir  be- 
-fcannt,  erst  wappenbftcher  des  17  jhs.  einen  schwan.  Th.  deRouck 
sagt  (Nederlandtschen  Henuld,  Amsterdam  1645  s.  212)  von  der 
helmiierde  ^gewöhnlich  awei  schwane  (soll  wol  beiüMn :  roie) 
•ocbaeohOrner,  suweilen  «ur  untaracbeidung  von  andern  ein  achwan 
nun  andenken  sn  Heliaa';  er  bemft  aich  dabei  auf  Geliot  p.  66. 
in  B.vmAkerlaeckena  Genealogien  der  bertogen  van  Gelre,  Golick, 
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Ckm  usw.  (fang.  1655)  bat  d«r  herold  voa  Clefe  «hau  scbwan  als 
haliDsehniack.  —  wie  weoig  aber  dieser  achwaa  uraprtaglkli 
ttiid  wie  spfli  und  selten  seine  anwendiiog  gewesen  sdn  nuas^ 
erwhen  wir  aus  einigen  versieilen  der  CUo  Ii enapia  des  cleTischen 

dechanten  Petrus  Verhageo,  1641  (mir  nor  bekannt  aus  Dilbmar 
iu  seiinT  ausgäbe  vou  Tescheuuiachers  Aonales  Cliviue  tlc.  1721, 
s.  199  anm.  4),  in  welchen  alle  einzelnen  teile  dt^s  ckvischen 
Wappens,  auch  der  beliuscljuiuck,  symbolisch  ^ed*  nU  t  werden  :  die 
8  goldneu  s^cepltr,  der  schueeweilse  lin /s<  iiild ,  das  purpurne 
(=  role)  leid,  der  üchsenkopf  mit  den  liünieru  (als  helmzierde)» 
das  diadeni;  aber  von  einem  scbwan,  der  doch  zu  einer  präch- 
tigen deutung  anläse  gegeben  btttle,  ist  bei  Verhagen  nicht  die 
rede,  bringen  wir  nun  weiter  in  anacblag,  dass  vdSchuren,  der 
in  aller  breite  die  gesebichte  ?on  Eifas  mitteilt,  gans  ?on  einen 
sehwan  im  wappen  schweigt,  obgleich  es  ihm  nahe  gelegen  hatte, 
die  beuehung  swischen  Sebwanritter  und  sehwan  im  wappen  her« 
vonuheben  tu  einem  neuen  beweis  oder  lur  angäbe  einer  Und^ 
rang  des  wappens;  dass  auf  den  siegeln  der  grafen  und  her- 
loge  Ton  Clete  weder  im  scbilde  noch  in  der  draperie  jemals 
ein  sehwan  ßguriert,  wie  mir  br  dr  Robert  Scboltenf  Verfasser 
der  'Stadt  Cleve'  (Cleve  1879  — 1881)  und  herausgeber  von 
vdScburens  cbronik,  freunillic h>l  lunclilele;  und  dass  auch  Wier 
in  der  zweiten  bälUt;  des  16  jb:^.  die  beziehung  zwi^rlu  n  Ursprung 
und  witppen  nicht  hervorbebt,  so  dürfen  wir  sagen,  dass  der  sehwan 
als  sehr  seltner  und  nur  zeitweiliger  helmscbmuck  fru bestens  im 
letzten  viertel  des  16  jbs.  aufnähme  gefunden  haben  könnte.  — 
in  das  wappen  der  stadt  Cleve  ist  der  sehwan  erst  im  17  jh.  auf- 
genommen (briefliche  milteilung  des  hrn  Schölten). 

Das  wappen  von  Cleve  gibt  Konrad  in  seinem  Schwanritter 
demnach  unrichtig  mit  einem  scbwan;  in  seinem  Tpimei  richtig 
mit  dem  henschild«  und  ahnliches  beobachten  wir  bef  dem  bn- 
bantischen  wappen.  nach  Roorads  Vorstellung  im  Schwanrittsr 
fuhrt  auch  Brabant  einen  sehwan;  die  riehlige  beschreibung  des 
Wappens  tindet  sich  wider  im  Tnrnei  507  ff.  —  im  Zusammen- 
hang mit  den  wappt  u  Cleves  umi  Üraliants  wird  üuu  lUr  die 
dalieruug  von  Konrads  Sebwanritter  aueb  Uds  wappen  des  her- 
zogs  von  Sachsen  von  bedeutung,  weil  es  sich  dabei  nitlU 
um  einen  sehwan  bandelt,  bekanullicb  stimmt  die  bescbrei- 
bung  der  rüstung  des  säch^iscben  herzogs  im  iichwanrilitif 
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(906—028)  tni  iNirdieh  sa  der  in  Tuniei  (398—420).  saeb* 

lieh  weichen  sie  nur  io  einer  beraldischen  besonderheit  ab,  die 
widerum  im  Turoei  richtig  ist.  Tuiaei  40ü  11  :  und  was  von 
röten  kelen  drin  geUit  ein  kalber  adelar;  Schwanriüer  914  f: 
und  was  von  zobele  rehte  drin  geleit  em  halber  adelar.  der 
halbe  sächsische  uud  anhaitiscbe  adler  ist  rot,  da^T^rn  ih  r  schle- 
sische  uod  poloiscbe  schwarx.  auch  den  Uraudeoburger  adler 
^bl  richtig  rot  im  Turoei  437  f:  ein  glanzer  adelar , ,  .  der 
wtt  Mit  lithttü  kduk  r4L   (vgl.  vdUagen  Minoesioger  iv  37  f.) 

AuB  alledem  aebeiot  sich  ein  lermiDas  ante  quem  fQr  die 
abfasaung  tod  Kenrada  Schwanriller  tu  ergeben«  das  Turnei 
gilt  ala  feste  baaia  :  kun  nach  dem  Aachener  turoier,  welches  am 
17  mai  1257  stattfand,  der  Schwanntier  bietet  dreimal  die  unrichtige 
angäbe  eines  wappeos,  die  Konrad  nicht  in  einer  franiOsisefaen 
▼orlage  gefunden  haben  kann;  das  Turoei  in  diesen  drei  Hlilen  die 
richtige,  die  bescbreibung  des  sächsischen  wappins  ira^t  hier  sogar 
den  Stempel  der  besst  ruriir.  beide  werke  gelirtren  der  ersten  zeit 
des  di<  lilei  s  an  :  die  t  rzählung  vom  Schwanriller  muss  deniuach 
?or  dem  Turoei  uod  vor  dem  Aacbeoer  luroier  eotstaodeo  seio. 

Anhang  2. 

DlB   VKRBUinOIIO   DES  ScUWAPCRITTERS   MIT    DEM  GrAL    BEI  GeRBKBT. 

su  s.  26  aom.  1  uud  s.  36  aom.  1. 

Auch  bei  einem  der  fortsetser  Cresiiens,  bei  Gerberl 
(twischen  c.  1220  und  1225)«  beiralet  Percheval  die  Blancheflor, 
enthalt  sich  der  gattin  in  der  brautnacht  und  hat  den  Sehwanritter 
sum  nachkommen  (eine  anaiyse  der  15000  verse  hmgen  dichlung 
Gerbt'rls  hei  ChPotviu  Perceval  k  Gallois  vi  161 — 259,  liürzer 
nach  Potvin  bei  ABirch-Hirschfeld  Die  sage  vom  Gral  102 — 107). 
ich  bedaure,  dass  ich  iu  dem  zusammenirelTeu  dieser  drei  puncte 
bi  I  Gerberl  und  Wolfram  nicht  mit  EMartiii  Zur  Gialsage  s.  18 
(vgl.  ders.  Anz.  v  87,  RUeinzel  Die  franz.  Gralromaue  8.  78.  67 
und  W8B  bd  130  Wolframs  vE.  Parzival  80  Q»  der  Uhrigeos  hier 
nur  fon  der  Verbindung  mit  dem  Schwanritter  spricht,  *ein  gans 
sicheres  leugnis'  su  sehen  fermag,  daas  Wolfram,  auch  wo  er 
Ober  Greatien  hinausgeht,  in  ttbereinslimmung  mit  der  Terbrei- 
telen  sage  ertfhie.  allerdings  heifst  es  bei  Gerbeft,  daas  er  «tte 
arbeii  Crestieos,  als  jeder  troufire  dieselbe  liegen  liefs,  wider 
nnfgefflommen  und  alsdann  gedichtet  habe  ssfott  la  vnii  aHoAie; 
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dm  6«tt  ihn  kraft  gewihm  mOge,  das  ende  der  guehietee 
Tom  Perehiftl  ni  erreidMii,  «dcba  er  miUe ;  m  omi  U  Itvrei 
H  wfmn  9ä  h  wißtUn  m  m  mripte  (Pot?in  t.  M)*  aber  da 
eotMiiiadett  von  Geribert  berrahren  anM,  dan  Pewhetal,  alt  er 

tarn  iweilen  male  aaf  der  GraUmrg  war,  noch  siebl  würdig  Im» 

fundeo  wird,  il  e  \>alirheit  iu  beiug  auf  Gral  und  laoze  zu  er- 
fahren (deuu  l'tüclievdl  besieht  die  probe  im:  dt-m  ^'ilirocheoen 
.^thwerlp  noch  nirhtX  —  da  ferner  al^o  aiicli  vo[i  (lerlierl  staiiiinl, 
da&s  Fercliev.ll  ah>Tiii:4ls  umherwaudert  uud  dn  snul  7  jähre 
laug,  da  wir  weiter  bemerken,  da&s  tierbert  für  die  ausfüliuog  dieser 
7*/f  jähre  keine  eiabeatliche  quelle  beauUle,  soodera  aeiii  material 
aus  Crestien  und  desseo  forUetzera  (Pieado-Gaalier,  Gautier, 
Manessier),  ava  der  Qa^te,  tielleiclil  aach  aaa  deaa  Graad  Saial 
Graal,  odcnr  aach  einielaea  aaa  aaa  aabekaaaler  qaeBe  achopfta  edar 
aelbat  erftad  (RfleiaaelGftlraaaaaea.  761),  >^  Mi  ia  Gcrbeits  aagabe, 
daaa  er  arbeice  ailaa  h  wnk  ^Mn  aad  enible,  at  caw  If  Inaii 
9k  ia  wmmn  <a  atf  eaer^ie,  wahrbeil  aad  dicblaog  geauacht. 

Voa  den  drei  erwihnten  überematiaMneoden  paadra  keaaaaea 
uun  besonders  die  eiiduhiii:^'  in  der  hrariinach;  und  die  terbio- 
du  Iii.'  uiii  dem  SchwauiiUt'i  m  iTiudjt.  .i-'nn  durch  ihre  eigen- 
liiinliL Ijkeil  vxicken  sie  mehr  als  auiiere  uioii*e  li  n  Vf-rdacht  der 
euLleiiuuiii;  aui;  gemeinsamer  quelle,  die  Vermählung  aber,  die 
aufäer  bei  WolCratu  und  Gerberl  la  deu  Graldichtungen  ooch  im 
Sir  Perceta)  vorkeaMat,  ist  hei  der  freibeit,  mit  welcher  die  dichter 
der  GniromaDe  dea  atoff  hehaadeilea,  bei  der  atlgemeinheit  dea 
motita  and  der  aatweadigkeit  deaaelbea  bei  Eiol-WalCnai  aad 
Gerben  «egaa  der  aacbkeeuaeaacbaft  eia  m,  e  la  «eaig  eatp 
acbeideadea  Ihctaaa,  ala  dasa  naa  danaa  man  aicbeibait  aaf  ga- 
Bieiaaattfa  Ursprung  achlieftea  knaaie. 

taalcbatalaa  die  eatbailaog  ia  der  braataaehl»  bei 
Kial-Wolfraai  ist  Panira!  ein  sich  eatMlender  cbamkler,  der 
iu  ueufu  lat:eu  stets  LrUi  erlahruugen  macht  uud  neues  zu  i'-rijen 
h^t;  die  enihaltuiii:  wird  also  eiue  cooMquenle  folge  von  Parzival? 
dilmmling^natur ,  die  wio  la  audefeu  dingen  auch  in  dieser  nia- 
lerie  sich  Uild  iurechttindet  (203.  SV  irgend  wie  mit  dem  Gml 
oder  uui  foliren  für  die  lukunfl  bat  die  euthalluog  im  Parz.  oicbts 
lu  schaffen,  denn  noch  brvor  Pari,  laa  der  cxisteni  eines  Gral 
gehört,  nimau  er  die  Ceadwiramun  zar  baa.  —  hei  Gerbert 
ligl  die  aacbe  gaai  aaders.  Percbenl  Maa»  aaa  arirdig  befiaadea 
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ta  werden,  «as  jedtm  ritterliehen  Icaupf  uid  jeder  uHlBohUiiig 
des  Midies  ab  neger  berforgehOt  Air  eeioe  eQiiden  vei^ttng 
fladen  oder  dieselbai  wider  got  naeheo,  und  eo  «di  bewttireD 

ele  den  ed)t«n  Gralfinder.  was  andern  nieht  mO^wh;  soll 
Percheval  ieisien.  so  auch  iu  der  keusclilieil.  auch  hieriu 
soll  er  sieb  auszeichueUf  um  mehr  zu  geilen  als  gewöhnliche 
sterbliche  (et  fwr  ehe  veiUje  e$(re  en  chastie,  por  mieux  valoir, 
I*olvii)  s.  187),  sicli  Iwherscheii  sogar,  wo  nach  göttlicher  und 
menschlicher  saizuog  der  4imgang  erlaubt  ist.  dass  Percheval 
woli  ihm  darbietende  frauen  und  den  teufel  in  weihesgestalt  vor 
Qod  nach  seiner  ebe  dcb  Tom  leibe  hält  (s.  168»  174»  228),  isUXOr 
ib«,  der  der  meinuog  tsl,  daae  U  kam  {til  vU  itMmmt  k 
aa  wiamikni  m  naraa  ar  fßrdt  him  ta  aHoiMa  ....  i1  faä 
caaex  am  momUage  (a.  187),  Dkbt  aeaderlkb  aebwer.  ond  fttr 
des  dichter  ftsden  aich  ibiiliche  aofeehtuDgea  iQ  der  QoMe. 
daaa  Perche?al  in  der  nacht  ror  dem  hocbzeitstag  («.  198  f),  aJa 
die  Ülaucheflor  sicti  zu  ihm  m&  schlafgemach  geschlichen,  um 
bei  dem  geliebten  mnnne  zu  sein,  auf  dem  gemeinsamen  lager  in 
sehr  vertrauter  sieliuug  die  blaiicheOor,  nach  der  er  sich  nach 
langer  trennung  sehnte,  in  ihrer  reinen  jungtraulichkLii  unbe- 
rührt laaat,  sieht  dem  manne  ähnlich,  der  sich  nicht  weiter  ver- 
eimdigeD  mag^  damit  er  oadiher  den  Gral  nicht  wider  verscherze. 
w«BD  er  aber  io  der  brauloacht  (a.  207  fl)  besteht  trott  der  bef- 
lifea  anlaebtBOg,  oiid  er  und  die  gatUo,  weil  imd  nicbt  wiaae, 
•b  sie  mfolge  dea  karperücheB  genuaaea  nicht  feriierao«  waa  die 
erwibltBD  iD  der  grofaeB  freade  dea  biBmieia  bftben  werden  bS., 
Bich  mieltt  aB  Jeeoa  weoden  mit  der  bitte,  da»  er  ale  $art  ih 
tiMstie  sms  britier  lor  virgmüe,  so  bat  naeb  dea  diehtera  Tor- 
slellung  Percheval  damit  das  höchste  erreicht,  denn  Gott  sendet 
nun  gegen  schluss  der  keusch  verbrachten  uachi  seinen  boten 
herab,  der  den  Percheval  biax  frere  nennt,  ihn  wegen  seiner  ent- 
haltsamkeit  und  seiner  gesinnung  lobt,  ihm  verkündet,  dass  aufi 
•einem  gescbieobte  drei  brüder  als  eroberer  Jerusalems  hervor« 
gebn  Wiarden,  und  ihn  antreibt,  die  suche  nach  dem  Gral  nicht 
aafrugebeo,  damit  ihm  das  neuverkOBdele  heil  nicht  entgehe.  — 
BBd  anch  infiMriieh  teigt  Gelben,  daaa  für  ihn  die  biMitnaebt 
WM  die  fenniUnBg  ebi  hObapBoet  aeiner  diebtnog  war :  ala  Per- 
cheval asi  Biebaten  tage  aieh  widemm  auf  die  Gralanobe  macht 
Bild  BlaBcheAor  wider  verlsaat,  spricht  der  didiler  aich  aus  ttber 
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seiDen  ond  seiner  vorginger  (Creslieos  und  der  forUeUer)  anteil 
ao  den  Stoffe,  bei  ibai,  Gerfoert,  fiade  sich  die  vennalilang: 
A  f a  er  a  fm§  fri»  Si  com  la  tnelere  dtmown  Gerbers, 
qui  a  rtfrüt  fwsft  Quem  ^kmem»  mvirt  U  lote;  Mai» 
ar  m  a  fmU  h  Imm  Gtrhn  mim  kt  erow  ftfe«re  new.  (e.  2121); 
ent  naeb  37  feraen  belraebluog  icbreilet  G.  io  aelner  erüblimg 
weiter.  —  Riot-WelfireiD  uod  Gerbert  kaoolen  demnaeb  ein  jeder 
von  seiner  idee  aus  auf  die  enlhaltung  in  der  ersteo  oacht  ver» 
fallen;  aus  einer  geroeiDsanien  quelle  brauchten  sie  dies  motiv, 
das  bei  jedem  so  franz  verschieden  geartet  ist,  nicht  zu  schöpfen. 

Ähnlich  die  Verbindung  mit  dem  Sch  w a u rille r.  bei 
&iot- Wolfram  ist  der  Schwanrilter  das  finzige  beispiel,  dass 
eio  riUer  vom  Grale  in  ein  herrenloses  laod  gesendet  wird;  die 
geheunnisvoUe  aokunft  und  die  frage  Bind  bier  binderoittel,  wie 
sie  an  dieaem  iweek  ItauaD  eine  andere  sage  bot;  der  Sebwifr- 
riuer  ab  abgeaanler  des  Grala  iat  fom  ganten  aua  betrachtet 
baoptaacbe;  das  geacblecbt,  dae  aua  ihm  geboren  wird»  iat  kaum 
aogedeotet;  die  andeutung  fQbrt  bei  Wolfram  noeb  in  faJacber 
ricblung,  niebt  naeb  BoaiHon  aondern  naeb  Brabant,  nnd  fllr  die 
erhübung  Parzivals  bat  die  Verknüpfung  keinen  wert,  dass  Riot- 
Wolfram  lüi  deu  ritler  gerade  einen  s  u  Ii  u  PaizivdU  wählte, 
nicht  einen  andern  diener  aus  der  Umgebung  des  Grals,  geschah  wol 
mit  rücksicht  aul  Pai  z.  494,  7 — 30  (s.  o.  s.  27).  —  wie  ganz  anders 
auch  bier  wider  bei  Gerherll  erinnern  wir  uns  zuerst  daran, 
dass  G.  eine  combiuation  nicht  immer  so  ausführt,  dass  der  zweck 
klar  bervorlrate;  dass  ferner  bei  Gerberl  Percbeval  in  ailem  als 
auserwählter  beld  erscheint,  wenn  wir  nun  eineraeita  aehen,  daaa 
Gerbert  den  Percbevai  in  der  abatammung  gana  nahe  an  den 
Orient  rOcJtt,  denn  Perchevala  matter  Philoaopbine  iat  eine  der 
xwei  fmen«  die  mit  Joiepb  vArimatbia  und  dem  Gral  aus  den 
bK  fand  kamen  (Potvin  a.  177..  242  S),  aie  ala  trtgerin  den 
tellers,  im  taiUSüir  plus  der  que  lune  aparta  (der  dichter  lässt  da- 
für die  mutter  300  jähre  alt  werdeu,  obgleich  i^ercheval  und 
««eine  schwesler  junge  leule  siud;  s.  175  f.  248,  dazu  RHeinzel 
Gralrom.  77),  —  und  anderseits  dem  Percheval  verkündeu  liören, 
dass  aus  seinem  gesclilecht  drei  brftder  hervorgehii  werden,  die 
Jerusalem,  das  grab  und  das  wahre  kreuz  erobern,  so  scheint 
der  gedanke  zu  gründe  gelegen  lu  haben  :  die  mutter  wiiefa 
den  Orient  mit.  den  arwablten  ioaepba  TArimatbia  und  de»  teuem 
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reliqaieo  Gral,  lanze,  scbOiMl;  ihr  Mho  war  inoi  Verwalter  dieser 
hOehateii  kteiaodien  im  abendlande  beatiiDiiit,  aber  nachher  aoUten 
«üese  verloraa-  gehn.  Illr  die  naefakoinnett  des  aohnes  hud  war 
elwBs  gröberes  aufgespart,  sie  sollten  dereinst  besila  ergreifen 
von  dem  teuersten  wsa  die  ehristenbeit  kannte«  von  Jerusalem« 
von  dem  grabe,  von  dem  wahren  kreuie.  eine  Steigerung  der 
ehren  also  führle  den  dichter  zu  GotU'ried  vBouillon.  deuu  zweck 
der  Prophezeiung  ist  nicht,  dass  aus  Percheval  einsi  ein  Schwan* 
riüer  geboren  werden  soU  (auf  einen  solchen  würde  man  bei  G. 
nicht  einnicil  schliefsen,  wenn  die  gegchichle  vom  Scliwanritlpr 
nicht  aiKkrvveitig  bekannt  wäre),  sondern  dass  aus  seinem  ge< 
schlecht  Gottfried  vBouillon  und  dessen  brUder,  die  befreier  des 
hl.  grabes«  bervorgebn.  das  zeigt  neben  den  swei  dreiheiten, 
Gral  lanze  schUssel  und  Jerusalem  grab  kreuii  namentlich  der 
genealogische  chankter  der  sage  wie  Gerbert  sie  mitteilt;  was 
das  geschlecfat  erhebt«  wird  kun  erwidiiil«  fOr  die  sage  an  sich 
wichtiges  wird  asagdasaen  :  d$  tm  Ufp^  «ewia^  C$  fodbrn-ln» 
«M  imcels  Qui  moufr  sri  aoemmt  el  M;  Ifnrife  ert  d 
ricAe  rm';  Jfa£i,  for  pMÜ  er  jmr  dsirst',  Sm»  dittru, 
mrt  en  f/rmt  pM  B'ardoir  o«  d$  man  d  eschil;  M91U 
./.  fix  de  Ii  naistera  Qui  de  ce  peril  l'ostera;  Amre  en- 
fatU  de  U  naistetotu  Qui  plusors  terrti»  conquerront;  ,L  en  t 
aura,  c*est  la  «ome,  Qm  primes  aura  forme  d'ome,  Qui  mouU 
ura  ei  gens  et  hiax  Et  puts  devenra  il  oisians,  Dont  inouU 
tri  dolans  pere  et  mere;  Et  saches  bien  qu'ä  l  aisne  frere  Avenra 
aventvre  beU:  A  femme  auratme  puceU  A  cui  vemu  terre  sanz 
failU^  fm'  wne  force  de  bataiüe;  Ei  da  eslut  Ii  naistera  Ün$ 
flu  qiU  mmu  J,  frmt  pu  mouü  e$tera  gmu  Et  mouU  plaisam 
ä  tmutu  fsna,  Cot  trok  fii  4»  H  naUurmili  Qwi  Jkmudm 
«mfmmtp  Is  Mandat  er  Im  tnsm  ptHm»  (Potvin  s.  210«  Birch- 
Hirscbfeld  103  0-  —  wäre  Gottfried  vBouillon  nicht  aofilUiger- 
weiso  mit  der  sage  vom  Sdiwanritler  verbunden  gewesen«  so 
hlttO'  die  sage  an  sich  für  Gerbert  wol  keinen  wert  gehabt.  — 
Siol-Wolfnm  nnd  Gerbert  konnten  durch  die  eigenart  ihrer  dieh- 
tung  auf  ganz  verschiedenem  >vt  gc  zu  der  Verbindung  mit  dem 
Schwanritter  geführt  werden  :  aus  gemeinsamer  oder  verwauter 
quelle  brauchen  sie  die  Verbindung  nicht  geschöpft  zu  haben 

*  erwähnt  sei  hier  noch,  dass  Gerberl  wie  auch  Pseudo- Gautier,  eio 
Crflhetei  dem  Mmco  nach  uobcluoiiter  fof  Uetaer  des  CreiUeo»  eio  voo  eiocn 

4* 
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Uld  zu  diesem  crgebois  fohreo  auch  grOude  flurserer  art. 
t)  Mnt  eioiige  ftiniMisclM  oder  Mnatig«  redaclioB,  di«  aidi 
iMchlielilieb  mit  4er  MiwcBrilt«mge  besehiftigt  —  e»  Mi  dmm 
etile  «Dt  WolftviB  abgeleitete  — %  gibt  toeh  mr  die  leiaeite  »- 
deuluBg,  -daaaF  ihren  entoren  eine  nerbindnng  mit  dem  Gut  be- 
IniBot  geweaen  wsre.  —  2)  keine  Gcalsage  kennt  ^  nulber  Ger^ 
bert  und  Riol- Wolfram,  die  Perebe?al-Panifal  mOeaen  beiralett 
fassen  ihrer  sitlliclien  aulTassung  uiul  d^s  küofligen  geschlechtes 
wegen,  und  dem  Sir  Perceval,  den  uir  aus  spJSun  atifzeiciiDUDg 
liennen,  obgleich  er  einiges  enthalt,  was  zu  Kiol-Wullrnm  stimmt 
(vgl.  HHeinzel  Wolframs  vE.  Pnrzival  s.  50  f.  112),  —  t  iue  Ver- 
mahlung des  Pereeval  (a.  die  zusammeosieiluagen  bei  Bliemzei 
aao.  a.  81),  sogar  Manessier  nicht,  der  doch  den  beiden  bis  su 
seinem  tode  begleitet  und  der  zeit  nach  zwischen  Gautier  and 
Gerbert,  dh.  c  1220  (Burch-Hiracbreld  e.  119)  arbeitete.  3)  entp 
lehnte  Gerbert,  ao  muaa  ihm  im  gUnatigaten  fall  eine  quelle  f«r> 
gelegen  habend  ana  welcher  tocfa  Kiot-Wolftim  heint,  enthaltnnf 
nnd  Scbwanritter  beiog.  wir  bitten  elao  hier  widemn  einen 
merkwQrdigen  Terluat  tu  eonatatieren ,  nicht  nnr  die  dicbtung 
Kots,  nicht  nur  die  vorläge^  RiotrOreetiena  fa.  Helniel  aaow 
51  fl),  soudero  auch  irgend  eine  quelle  Riol -Gerberts,  oder 
vermutlich  noch  ein  andres  glied  ciiizwiadien.  wenn  von  den 
franz.  dichleru  nur  Gerbert  heiral,  keuscbheit  und  Scbwanritter 
halle,  so  lässt  sich  verstehu,  dass  seine  auITassung  nicht  in 
die  andern  Gralromane  drang  oder  in  die  bearbeitungen  dts 
Schwanritters,  denn  Gerberts  interpolierung  scheint  nicht  sehr 
terbreitet  gewesen  sein,  nur  in  einer  hs.  (12676  BNF,  Petfin 
a.  161)  hat  sie  sich  soviel  man  weib  erhalten,  aber  wem  die 
quelle  Kiei-Gerberta  dem  Klot  achon  um  1176  in  die  hSnde  M, 
daa  weik  KioU  dem  Wolfram  c  1200,  die  qnelle  Kiet-Gerbem 
ilem  Gerhert  c.  1220,  eo  iat  doch  wunderbar,  daae  in  dem  b^ 
«endera  receptiven  leitraum  von  der  mitte  dea  twolftett  jh».  tn 
-sonat  kein  dichter  den  Pereeval  heiraten  liefe  oder  mit  dem  wtlfk<- 
^men  motir  der  ähatammung  Gotlfrieda  tBoniHoB  und  aeiner 

brnder  operierte  oder,  falls  er  Pereeval  wie  Galaad  jungfräulich 

> 

•ehwan  so  doct  goldenen  kette  geiogeoea  boot  ciafllirt,  mit  dDen  totea 
rItCer  darin,  der  tote  ligl  in  einem  verschlossenen  schrein.  nur  der  beste 
ritter  der  Helt  —  Percheval  —  kann  dfn  ^rlireio  Öflneu.  Petrin  248  f| 
Rüeinzel  Gralrom.  1^,  dcasea  Wolfnjus  v£.  F«rz.  s.  81. 
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hallAB  woillfly  DK^t  irgoDd  eweD  mfraiitett  inni'staBiiDvaiar  Gott^ 
ÜMft  maehCe,  wie  in  der  ttberiieferong  des  HoriaeD.  (Aber  den 
▼ater  des  M.  Tgl.  aber  JteWinkel  Nederl.  letterk.  i  187  ff.) 

Nach  alledem  kauu  ich  die  überaeugODg  nicht  gewiniien, 
ddää  die  aokoüpiuüg  der  Schwanensage  bei  Gerbert  ein  so  *gani 
sicheres  zeugnis'  sei,  das«  Wolfram,  auch  wo  er  über  Crestien 
binatisgehl,  in  übereiastimmung  mit  der  verbreiteten  sage  erzähle* 
ebensoweoig  aber  darf  nuiD  auf  gruod  des  oben  Mgeftlhrten  die 
«duiOpfung  der  Schwaneosage  bei  Wolfram  ohne  weileree  'tie 
eip  aicberee  beiapiel'  «mt  vod  Wolfram  voigeiiomneD^D  er* 
wtitenuig  dar  Gralaage  bmehnen.  Kiol  und  andera»  Ist  rer- 
»eholkm^  aelbsl  weon  meiee  a.  33  anageaprochene  lalgerinig 
richtig  iai,  daaa  die  Wolframaelie  feraion  der  aage  f om  Sehms- 
fitter  loo  Wolfram  lierrahrt ,  so  iat  damit  noeii  nicbt  erwiesen, 
dass  Wolfram  auch  der  urheber  der  Verbindung  ist,  obgleich 
letztere  annähme  dieser  folgeruog  immerbm  eine  stütze  fmdet« 
TiUturg  i.  Holland.  J.F.D.BLüm 

ETYMOIiOö^EN^ 

Aber  glaube. 

lo  den  äium  auflagen  seines  Etym.  wbs.  bat  Kluge  alur- 
glaube  als  eia  vsprUoglicb  ad.  wori  erklärt,  und  au(  dI.  eosr» 
falsa/,  dfla«  ovtrtn  varwieseo« .  welclie  wider  dem  laL  mpinlüh 
uMbgeliildei  seieik.  io  der  5  aufl*  fehlt  der  verweis  auf  aear- 
gd9Qf  nod  siifmiiU»^  uod  lUuge  stellt  jetat  abtrglaube,  oianato« 
frohohd.  aftüytimrj  ubmoüU,  whA^abtrlut  'uDklugheit'  als  gleich- 
artige bildoDgen  sosammen. 

Gewis  mit  recht,  denn  diesem  aber'  entspricht  der  form 
und  der  bedeutuog  nach  genau  die  an.  vor&iibe  aur>  'miss*'  in 
mrkuHm^  'entarten',  die  aus  '^abur  (ahd.  abur)  entslaudeu  ist 
mit  regelrechtem  ausfall  des  b  vor  «,  wie  biört  ijiljer*  <[  Htg- 
burr  (ags.  beofor)^  niöl  'ünsternis'  •<  *iiebul  (ahd.  nebul),  haukr<i 
Habukr  (ahd.  halmh),  Giuki  <  *G^M  usw.,  s.  Moreeo  Arkiv 
a.fil.  6,311,  Aisl.Gr.'  130. 

Oieaea  mir-  ist  in  den  isL  lisa.  von  dem  prtfix       daa  dem 

*  ich  bringe  Iiier  eiaigc  etyrnulogien,  welche  eine  nähere  l>egründuog 
Teriaogen ,  die  aber  in  dem  kufzgefsasteo  wb.,  »aoiiuiuag  Gösciien  nr  63, 
flicht  gegeben  werdea  kooate. 
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goL  w^,  abd.  «r-  tatspricbt  uod  gleichfalls  prifatite  bedeutiiBg 
hat,  «diwcr  n  oncracbaMeB,  da  aa«ral  m  ala  #  aul  baigicfc^at 
werden  kano. 

Sicher  ligt  mt-  <  elir-  (tgL  auch  aga.  i|/lw/briai  *pi<a- 
loogareO  ver  ie  «ir/dlr  «MkeB  der  eaaftller  des  esde  «f  epyd» 
stageo,  saai  ikke  er  foetel  i  yadef,  alae  eigU.  ,«der  hmlere  /ÜK 
die  biotere  tülle',  ferser  in  norw.  oiirMr  *dea  bageste  haak  i 

ea  Stile'  »  andbenk;  vgl.  auch  norw.  aurskida  *det  nedeflle 
slykke  i  eo  p)ov,  den  del,  hvorpaa  plovjeroet  er  fsstet'.  aur- 
velta  'opbryde  et  lordslykke  Iii  gninden,  eller  iodtil  dobbelt 
piovdybde',  an.  awr6or8  'tbe  second  plank  froin  Ihe  keel  of  a 
boat'.  in  diesen  f^Ueo  isl  die  gezwuogeoe  xuaammeosteUuiig  aut 
«rr  'schlämm,  saod'^  sa  tenverfeo. 

Ce  berObrt  eich  hier  nur-  in  der  bedeutang  mit  got.  afar 
^binleDt  nach'  und  nut  dem  gleicbfidia  ferwanten  nbd.  a/ler»  in 
ßpmr$d$^  daa  ja  anch  die  bedentnng  ml»-  bat,  fgL  Mftvwm. 
ich  atelle  hierher  auch  daa  «nnkemiii^,  wie  SnE.  1, 208  der 
gott  Hhnir  genannt  wird;  es  bedeotet  wel  ^afteihnnig*. 

*e^iir-  iat  eine  weiterhiUnng  in  ^ßhh  —  gr.  am«  nnd 
dieaea  encheint  im  an.  als  an-  in  muM  (ags.  ceftoyrd)  'verlcht- 
lieber  mensch',  aulandt  *  peregrinus*,  s.  Noreen  aao. ,  und  vgl. 
ags.  (Bf-  in  wfponca  *misgUDSt\  mhd.  ahe-  in  abegumt,  abetoitze 
neben  abenoitze,  nbd.  ab-  in  abgott  *misgoil',  abhold  *misbold'. 

Die  bedeulungsenlwicklung  hat  abgesehen  vou  Iat.  ab -usus 
'misbrauch'  auch  in  miss-  selbst  ein  seitenslUck,  das  mit  got. 
mitsU  ^gegenseilig'  jeUt  wol  richtig  nicht  mehr  zu  meiden,  missen. 
Iat.  mitten ,  sondern  zu  ai.  milAdt  *  gegenaeitig',  wutkuyä  *fer- 
achieden'  geatellt  wird. 


mhd.  Md$,  abd.  Wdf  hat  Kluge  kaum  mit  recht  von  dem 
formell  gani  gleichen  mi-MMe  'uobill*  und  mk^biXd»  *weichbildr 
getrennt,  die  bedeutungen  laaaen  eich  gana  gut  vermitteln. 

miMild  iat  nach  RIngea  achOner  dentung  eigtl.  *atadtrecfair; 
nur  wird  ebd.  wlh{h),  ags.  wie  nicht  aua  Iat  vkm  entlehnt,  eon- 
dem  wegen  got.  weihs  o.  'dorf '  unrerwant  mit  mcw  sein ,  und 
auf  ein  ig.  *V;eiknö-  neben  *ueikO'  zurOckgebn^  der  bedeutuogs- 

^  etwa  §mtf^  «beschlag,  mit  dem  naa  d^specr  aof  d.  sand  tafstelU*. 
*  agB.  tvic  :  gol.  weihM^  Itt.  vleus      agg.  h^ap ,  ahd.  houf  •<  idg. 
^AojQNi^  :  Uw  kaupas  ^htufen',  ahd.  tewö  *strobbuad\  seuöü  'büadiel'. 
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Obergaog  tod  *  gebot'  zu  'umkreis«  in  welchem  das  gebot  gilt', 
ligt  aoth  io  kMupiti  ood  io  ao«  'gcsels'  nnd  ^beitrk'  (Tgl. 
pfmMp$)  vor  [for  allein  auch  in  mhd.  nhd.  ^«Mrt]. 

In  lat.  oaginiff  und  dem  Terwanten  abd.  ima  ^geaets'  weehaeln 
die  bedeotnngen  'gleieb'  —  ^ben'  —  ^billig*  —  'recht';  in  e(M, 
goL  IftM  'eben,  gleich'  <  *An-fia-,  an.  iafn  «billig«  rechtfertig', 
lat.  im-Üäri  *nachabinen',  im-ägo  'ebenbild*  (««  Jebannaaen  Beitr. 
15,  229)  die  bedeulungen  'gleich*  —  *cben'  —  »billig'  —  'bild', 
vgl.  an.  likne^'i  'hild'. 

Die  gruDdbedeiitung  von  bil  in  bil-lich,  ags.  bile-wit  'aequa- 
n  im  Iis',  in.  Bü-vlms  {'Bol-vlsi  frater',  Saxo  i  343)  wird  *gleich' 
sein,  und  diesellu»  li^-l  viplleicht  noch  in  nnrw. ,  schwed.  hilUng 
*  Zwilling'  (vo).  den  an.  nanieii  BiUingr)  vor,  das  sich  zu  *6f7 
«gleich*  verhält  wie  ai.  yomd-  'zwiiling'  su  eft«»  und  laL  tm-f'rer. 

Falter. 

In  lat.  pa-filio  <1  ^pi-jM^f»»-  ligt  die  wnnel  pd  vor,  die  in 
der  form  pol  mit  einem  lr-eu(fii  auch  in  ahd.  ol-tNiftrs,  mhd. 
H'vaUer  eracheint  daa  lat  und  daa  d.  worl  veihalten  aich  alao 
so  einander  wie  ahd.  ^tfeMUa  lu  MptßkaUra,  got  ipaHiytulirK 
neben  pti,  pol  aleht  ple,  ph  in  mhd.  tMem,  olodsm,  nhd.  fkdtr" 
flMMi,  flammt  die  gleichfalla  mit  einem  ir-anflBx  gebildet  aind. 

Ifoar. 

an.  hdr  ohne  H-umlaut  zeigt,  daas  das  wort  im  got.  *hSr 
beifseo  mUste,  nicht  hes,  hezis.  es  gibl  allerdings  einige  falle 
ohne  A-umlaut,  aber  danebf  n  tinden  sich  bei  vollioniger  silbe 
immer  auch  die  umgelanleleu  türmen;  so  steht  siwr  neben  snor 
*8chour',  vgl.  ai.  snusä  und  das  aus  *schnos  verschriebene  krimgot. 
schuos  'braul'  -.  deshalb  ist  die  Zusammenstellung  mit  aslav.  itosa 
*baar',  cesati  'kämmen',  lat.  carere  'wolle  krempeln',  terner  mit 
ID.  Anddr,  aga.  keord  ^baar*  nicht  erlaubt,  während  die  mit  scheren^ 
gr»  hmIq91¥  (wosq  aicher  an*  tkfr  *haar')  keine  Schwierigkeit  macht. 

gol.  A«fiaf,  aga.  an.  Aiiai. 

leb  will  hier  nnr  anf  eine  m^glicbkeit  hinweiaen,  die  neben 
den  suaammenalellungen  mit  Iii.  asaenlw,  aalav.  «o^ä  *betlig*,  oder 

stobar  *  Schober'  »  aa»  9p,  got.  üip  :  9bm  v  agi,  UMän,  <CDfl.  io  took 
«acbeo' :  mhd.  Imgen. 

1  das  2%veitp  s  von  xpaitktildr  iai  durch  nachklaog  eolstandeo,  s. 
Meringer  Versi>fecheii  und  verlo«en  44  fT. 

*  som  bedeutuogswechsei  vgl.  gol.  trrüps^  frt.  öru  'Schwiegertochter. 
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mit  gr.  näg  *ganz'  iramerhin  lipstelm  kann  :  hutul  kann  eiD  ig. 
*kmt-tl6-  sein,  also  zu  hundert  geliüren,  und  ursprüuglirh  Mieka- 
lomhe'  bedeutet  haben,  wegen  des  nasals  vgl.  ahd.  dinstar  zu 
as.  thimm  'düster',  abd.  dämar  dämmerung',  gegeo  got.  ams 
'Schulter',  mnut  *flei8cb\  sachlich  kano  auf  die  januaropfer  so 
Lederon  hingewiesen  werden ,  bei  welche  nach  Thietmar  vod 
Menebui^  (MG.  SS.  ut  739)  99  meDieheo«  pfer^e,  hapde  uiMl 
halma  geopfert  wurden. 

mhd.  keg^l  ^uDehelichea  liind*. 

•D.  kogm^am,  kogurmüm  aind  auadraeket  wekbe  im  ?er^ 
aehdiehen  ainne  yop  rieaen  menacbeD  gegeoflber  gebraucht  wer^ 
deD,  die  iboen  wie  kioder  vorkomineD,  vgl.  Ymir  ugir,  at  Utü 
l^lhmd  vmi  at  kogursvemi  pHm  (oainl.  t^or),  par  harn  vcm  ioä 
[Ulli,  sein  eit  %mgmenni,  SnE.  i  67,  bei  Landslad  Norskt'  folke- 
viser  24  nennt  die  gfinde  yt/ore-mori  den  kappen  Illhugin  eit  koga- 
haaHy  vgl.  auch  Arwidsson  Svenska  folksänger  i  125  {kakelarn). 
auch  ^o^  bezeichnet  den  Harbard,  welchen  er  früher  *UUr8Chcheo' 
{ja)tinn)  gtMiciijiit  hat,  als  einen  kogiirsvemn,  v.  13. 

Die  ausdrücke  bedeuten  offenbar  *kleiues  kind',  und  darauf 
fuhrt  auch  die  etymologie.  das  erste  compositionsgUed  ist  an. 
kogMirr,  das  Ueppicb,  leichentuch,  bettdecke'  und  Uucb'  im  aJh 
gemeineD  bedeutet,  vgl.  ok  handkMi  bei  Vigfiiason^;  ea 

ist  alao  gleicbbedeutend  mit  ripH  und  bk^  und  nach  Blga}Hila21, 
kdM  ava^  Hfti  (nlml.  den  kleinen  Karl)  wird  kfgMrham  wol 
*  Wickelkind'  aein,  oder  ein  kleines  kind  bedeuten,  daa  nocb  keine 
eigentlicben  kleider  tragt,  aondem  in  ein  tucb  eingebollt  wird« 

Mit  diesem  k^gwr  kan»  mbd.  kegd,  nhd.  (kind  und)  kegel 
zuaaromengesteIH  werden,  als  ein  fall  des  sufßx- Wechsels  l  und  r, 
s.  Person  Wurzelvarialion  61  ff.  65ff»  und  dti  eint  iche  kegel  kann 
schon  die  bedeuluujjj;  des  compositums  kognrbarn  liabeti,  &o  wie 
nlid.  sc/iranaa,  mbd.  sc/iranz  zun.'tchst  *|?eschli[7ips  klenJ^  und  dann 
'träger  eines  sülchen,  gcck'  bedeutet,  darnacb  wäre  ki^ijel  ur- 
sprünglich 'kleines  kind'  und  bälte  dann  eine  bedeutungsver- 
acblecbteruttg  erfahren,  wie  so  viele  andere  worter. 

Kralle. 

Das  rrst  nhd. -Icrvl^e,  mhd.  krtllen  kann  nach  dem  Sievers^ 
sehen  ü  <  dl-geaets  (Idg.  forsch.  4,  335  0)  au  kratzm  geatellt 

>  das  wort  ist  ios  slav.  gcdniafCP,  vgL  rata.  *ov«%.  klniis.  ik#iwr^ 
*heltdaeke^  teypieh'.  . 
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werden  :  kratte»  <  *kratnhi  <  *jfrmtkHi-,  oder  *gratn6ri  kraüe 
<^  *gndkUt^  oder  ^gratlA.  es  Terbalt  eidi  MU  wa  krat$m  wie 
kmaUm  <  in  agt,  enoita  ^knolen'  ^  *^iiiiliidii-,  tgl. 

alid.  h»4»^  kmto  <C  *gmktm^,  ^gmaMt-^  und  mbd.  Anotee  f. 

Mau  hak  mal  'zeiiyuüLi'  (got.  me/,  aiul.  mäl)  und  ma/  *ma> 
cula'  (got.  mela  pl.  *8chriflzeicheD,  »chrift ahd.  mäl)  für  iden- 
tisch, das  Sieversbche  8/-gese!z  macht  es  al  er  jetzt  müglich  mdl 
aut  *melUm  zurUckzutühren  und  mit  ial.  mamla  <C  *matlä  lu 
verbiadea.  anderseits  ergibt  sieb  aucb  für  abd.  mäl,  got.  mel 
'zeit'  eine  neue  anknUpfuog,  nnmlich  an  got.  mapi,  ags,  maHUk 
abd.  maktti  *vcmsiBlang'  <  *nuUhm,  vgl.  latinisiert  mathu.  die 
letalere  iQsanmenstellnag  ksDo  durch  den  binweis  aof  got  ftffu 
*ieil'  und  ags.  an.  'fersaaiiiilinig'«  deren  ferwabtschaft  fsaU 
steht,  gestOCit  werden. 

Jfiind. 

Eine  etymoiogte,  welcbe  mund  und  maul  verbindet,  wird 
wd  der  jcizt  aligemeiit  .zugenommenen  Zusammenstellung  von 
•nuid  und  iai.  mentmn  kmn'  (zu  e-minere,  prö-minire  'bervor- 
rageo')  voi7Uztehen  si  iiu  diese  iiid^^Jichki  il  ist  vorhanden,  es 
verbttlt  sieb  mund  zu  maul,  wie  got.  siandan  zu  stöU.  atandan 
ist  ans  der  wz.  jctö-  gebildet  mit  einem  l-suffix  und  fi-in6x. 
ebenso  munps  ans  der  wz.  mv-.  stöU  kann  mit  gr.  dor.  tnaXa 
*siule'  verglichen ,  oder  auf  ein  *itlUMi  torOckgeftlhrt  werden 
(vgL  an.  Muär  'gealett,  allar"«  abd.  UaU  'stelle^  UoM  %tebn'); 
fbc&ao  erklärt  sieh  «KU  aus  fNfi-/*enit  oder  nril-lltai  (vgl.  ai. 
wiA4A&m  *moBdO. 

ahd.  sah 8  'messer'  und  lat.  taxum  HeW. 

ts  sclu^int  mir  sehr  fraglich,  ob  die  beliebte  deulung  von 
i-ahs  als  '  sLeinmesser'  richti^r  isi  und  dius  wort  würklich  auf  die 
sienizrit  zurückweist,  das  germ.  wie  das  lat.  wurt  g^eliüren  zur 
WZ.  sek'  iu  lat.  secare  ^schneiden',  der  bedeutungsUbergaug  von 
'abtrennen'  stt  *fels'  Ugt  auch  in  an.  iker  'klippe'  (tn  scfterm), 
•bd.  Hff  (tu  an«  rifa  *aerreirsett')»  lal.  rüfn  'fels'  (zu  rumpert 
tabrecben*)  vor.  [vgL  nocbjceise  'mpes'  sn  leniikDt  Beitr.7, 1^4 f.] 

Aach  JbasMisr,  an.  hmarr  aslav.  tony  islehi'  können 
«nf  eine  wz.  *zerBcluieidenr  serreiÜMn'  lurttekgehn«  die  vielleicht 
aocb  in  abd.  hamal  *ver8lilmmeli\  nhd.  hamd  'klippe',  ahd.  Mnml- 
tcorro  '(ekstttck*  erhalten  ist,  vgl.  an.  Miflbm  *der  sennaloier'. 
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•M.  tdtädd,  mbd.  tduM  in  soeh  merklin.  die  got  forai 
te  wertet  orfMe  wol  *änßÜi  fetovtel  Inbett,  Qod  die  idg.  grond* 
form  wire  als  ^iftefdlM  aonwetteD  K  dafa  ftlgen  sich  gr.  xotvXog 
•pfsnfiP*,  v.oxi'Kr^  MiOhlung,  becher',  ai.  catväla-  'bOhluDg'  und 
lal.  cafnv^  'napf.  ig.  *8kotlön-  gihl  an.  $kalli  'schSdel*,  vgl.  den 
Strub I lo icaiUo j  Much  Z«.  36,  48.  ig.  *sk»ilü-  (also  mil  cier  vo- 
calisation  de«  lat.  canints)  gibt  en^l.  sAii//  'schadel*.  ig.  *sketlü 
gibt  ahd.  sc^id,  mbd.  schäle,  unser  iriok-^ciale.  ea  ligt  alao  hi«r 
der  bedeotoiigafibergaDg  von  'genifs'  to  *kopf'  ler^  wie  in  fn. 
tii$  <  lat  fdCs»  oder  in  Inap/  ^  mUt.  ciippa»  oder  io  Aetqtf,  AMide 
(elMi.  Ma),  welch  leteteres  geaan  dem  bt  ei|ps  ^fasa*  einspricht, 
mbd«  isMff  bedeutet  Dicht  aar  *ecbader«  aoodem  toch  *eiii 
tfockemntfa',  vod  sebolt.  aftutf  bedeotet  'trinkschale'. 

Spule. 

mhd.  spuole,  ahd.  spuob  bedeuteo  ?or  allem  'weberspule'. 

das  wort  kann  aul  vür^^erm.  *späiUilä  beruhen,  und  mit  gr.  o;rci37] 
'breites,  lliclips  holz,  dessen  sich  die  weber  stall  des  katmues 
beim  nltcu,  senkrechten  wel)siubl  bedienten,  um  den  einschlag 
feaUuachlageo',  as.  spado,  niid.  spaten,  mhd.  spalei  ^schSufelchen' 
ferwaot  aein.  mni  bedeutuugsweebsel  vgl.  daa  foo  uns  eniiehnte 
itaL  iputfls«  spaD.  e^^oUn  ^Weberschiffchen'«  sfn.  ifoUt  ^apindei*. 

ZolL 

Bei  der  berlettvng  ton  sel({)t  an.  ioUr  'abgäbe^  wir  aas  ist. 
Mfnmm^  titSnium  macht  daa  U  achwierigkeit.  es  scheint  hier 
die  fermisehnng  eines  germ.  wertes  mit  einem  lehnworte  vor- 
soliegen,  vgl.  aa«  tolna,  ags.  leise,  neben  lel(l),  abd.  soIsfidrt<:^ 

lat.  tolonaritu  ^Zöllner*,  wie  neben  gr.  ödofia  'teil*  ein  daano»^ 
'übgabe'  steht,  so  neben  zoll  'langeomafs^  und  *cylinderlürniiges 
stück,  klotz'  zoll  'abgäbe*,  die  griechischen  und  die  deutschen 
Wörter  bukI  auch  wahr^heinlich  verwpnt.  daa/tia  und  daaurjL: 
geboren  zu  dcttiofiai,  dalofiat  'verleite',  und  im  genn.  enlspricht 
dem  datioiitat,  genau  mhd.  zetten  'auaaureueo',  wozu  nbd.  %tttd 
^fiug,  oder  kette  eines  gewebes',  ferner  ofutiftedi,  verzettän  ge- 
boreui  vgl.  snch  an.  tMt  ^dangen'.  x§U  kann  auf  *dMlöt  xnrOek» 
gsfufart  werden,  oder  auf  hei  der  lelsteren  annähme 

wIre  sunichat  auf  ai.  daloa  'teil'  htnanweisen. 
A  oder  got  *iktpl*  <  ig.  *«Mll»t? 
Wien,  im  mai  1897.  P.  DETTEB. 
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Üurcli  Kluge  Beilr.  524  f  und  Sievi^rs  I<J*t.  forsch.  4,  3359 
Ul  das  Verständnis  der  germ.  -Ii-  und  der  daraus  (  nach  langem 
vocal  u.  cons.)  verkürzten  wesentlich  gefOnlert  worden,  und  die 
voranstehnden  etymr)lo<,'ieM  IJelfers  Ix^vTeisen  au(s  neue  die  frucht- 
barkeit  jener  beobacbtuogea  tür  die  wortableiluog.  aber  noch  immer 
•Irflubl  fticb,  wie  eia  blick  in  Kluges  £tym.  wb.  oder  io  das 
Isngeftsete  etym.  wb.  d.  got.  spräche  tod  üblenbeck  leigt,  eioe 
grefae  aonbl  foo  -8-  nod  -f-ebleitQogeii  gegen  die  deuloog  and 
scbeioi  80  in  lemleD,  dass  die  quellen  des  gemiDierten  l  im 
gem.  Dodi  Dicht  vollsiBiidig  aufgedeckt  aind. 

Die  sahl  dieser  -H-bildungeD  iat  iu  der  tat  eine  sehr  grofse. 
nachdem  bereits  Bezzenberger  die  assimilatioD  aus  »fti-  erkannt 
hatte,  hat  Kluge  gezeigt,  dass  die  zu  einem  kleinen  teil  auf 
-s/-  zurdckgehn,  Sievers,  dass  sicii  viele  assiniilationen  aus  -öf- 
.daruiiier  befinden,  die  lauigruppen  -sf-,  -pl-  unterliegen  der  an- 
gieichiing  nicht,  und  ebensowenig  dem  anschein  nach  'tl-  :  ein 
blick  auf  got  it/d  (ahd.  aaf^ai)  und  fairweitl  scheint  darüber  zu 
beruhigen,  indessen,  wer  die  haufigkeit  der  mit  /  anlautenden 
snlfixe  im  gerv.  einerseils  und  die  grofse  nhi  der  auf  gerro.  -t 
•nsgehndeft  TeriNilwarsela  anderseits  bedenkt  das  gotische 
allein  besiltt  mehr  als  20  lebendige  when  auf  dentale  tennis 
darf  doch  stutzig  werden  Ober  die  rehitife  Seltenheit  der  lant- 
grappe  -C^-.  die  paar  beispiele  genOgen  freilich,  um  die  an 
sich  nicht  eben  wahrscheinliche  annähme  einer  assimilation 
de9  stimmlosen  gertn.  r  an  ^  fernzuhalten,  — >  aber  vielleicht  hat 
das  spärliche  auftreten  der  <,'ruppe  -tl-  im  germ.  seinen  grund  in 
Vorgängen,  welche  der  verbciiiehiing  fiy>t  vorausliegeu?  in  diesem 
lalle  würde  zur  erkläruog  der  wenigea  tatsächlich  vorhandenen 
-tl-  ein  doppeller  ausweg  zur  Verfügung  stehn  :  entweder  es 
sind  neubildnngen  auf  dem  boden  des  germanischen  resp.  der 
einseidialekte  ^  oder  die  stammen  ans  paradigmen,  wo  ein 
snIBxablaut  twischen  4-  und  -el-,  -d-  bestand. 

Die  f erbindang  -dl>  seigt  in  der  mehrsahl  der  idg.  sprschen 
geringe  widetstindakfilL  im  liL  wie  im  albanesisebea  ist  sie  su  -gl- 
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geworden!;  im  altiod.  griech.  and  laleioischen  erscfaeiot  sie  nur 
als  'ü-^;  bewahrt  ist  sie  im  preufs.  uad  slafiscbeB*  sowie  in 
altkelUseheii  (gall.  cnMCO-anlbft  *  golden  chair'  Halder  i  733. 
Pick-Stokes  s.  298)^.  im  urgerm.  oder  besser  im  ▼orgennaDiaeben 
ist  die  aaaimilalioD  von  -rfl->-fl-  scbonvor  derver« 
sehi«bUBg  dernedieD  ein  getreten,  dafür  soUeo  die  nach- 
folgenden etymologischen  gleicljuiigeü  sprechen*. 

Zu  got.  beitan  h^x^n  gehören  :  a)  ae.  as.  (ahd.  llilH.) 
hiU  ^eosis',  vorgerm.  Hhid4ö-m.  im  Beowolf  *beifsl'  das  schwert 
(1454.  257S),  es  heifst  biter  ^  nnd  headuscearp  (2704),  und  der 
Heliand  keoot  the»  ^tZto  Mi  4882.  4903.  die  seit  JGrimm  beKebte 
sasammeDSteiliiiig  des  wertes  mit  Ml  (ahd.  hikal)  beeinflossl  nicht 
nur  nosere  gtossare  m  Beewnlf  und  HeKaod,  welche  grand-  nnd 
(fllr  den  Heliand)  sinnlos  die  doppelbedeulitng  'Streitaxt,  schwert* 
ansetxen  —  so  Qbereinstimmend  Heyne,  ROckert,  Behaghel  — ^ 
aondem  auch  die  etymologie  :  Sterers  s.  339  sucht  es  als  *bt9l 
mit  bihal<^* bißt-  zu  verrailtelu.  gewis  könnte  billj  Mas  beifsende, 
schneidende  Instrument*,  wie  es  gelegentlich  in  ae.  und  ahd. 
giossen  die  sicbei,  den  hobel  %  die  steiiiliacke  Itedentef,  auch  die 
Streitaxt  bezeichnen,  aber  in  unserer  «berlieterung  tut  es  das 
nirgends,  und  wenn  wir  die  etymologie  von  biU  geronden  haben, 

*  Brognianns  Grdr.  t*  §§  W,  1,  58S. 

*  ebda  ff  67&.  8.  581,  3.  587»  4.         *  ebda  §  595,  1. 

*  aus  dem  spät,  irisch  hat  mir  FNFinck  fälle  für  dl>  gl  Im  aolaati 
iü^  U  im  iulaut,  erhaliun^  bei  svarabhakti  im  auslaul  nachgewiesen. 

*  diese  elymolo^irfi  rnilidiereü  in  4  fällen  {bili,  bll^  spile,  stollo)  mit  den 
von  Sievers  aofgestelltt  ti,  und  ich  hätte  di^»  roncurreoz  leicht  noch  fauf  ^j-unt- 
seUön  za  wi.  #ed,  wallön  'volutare  zu  walzan  'rolvere'  usw.)  ausdehnen 
UteMB.  die  Dacbpröfendea  mögen  entscbeidcn,  wer  recht  hat.  za  roeineii 
fUMlaa  bcaaik  ich  aar  xwtieiiei :  1>  wißt  aofMcUaagea  fiUra  die  aab- 
sttotiva  durchweg  aaf  ciae  tan  primären  Terbam  lebendige  wand  sarOck; 
2)  anter  den  von  Sie^era  ans  modernen  dialekten  heraogfsogeiwn  wdrtera 
befinden  sich  manche,  die  auf  grund  eben  des  dialekls  dne  anderwdte  den« 
tnng  zulassen  dürften  :  so  bezweifle  ich,  dass  in  schwSb.  speidel,  neben  dem 
*p€igel  steht  (Schmid  Schwab,  wb.  s.  499),  das  d  alt  and  auf  germ.  p 
zurückzuführen  ist;  formen  wie  tpittel,  spettel  aber  sind  doch  gewi«?  aus 
spiitiei,  sptiUer  zu  tikljrtn,  wo  erst  der  im  schwnb.  so  beliebte  suffix- 
tausch -el  für  -#r  und  di'miiachst  (lissiinilalion  ^Intlgtfuudeü  hat. 

*  dies  nebeneinander  von  üiä  und  bilr  im  germ.  erinnert  an  die 
Hesychglosae  llld  sfaM*^  vnd  an  atkr.  iküOM  *acbön'  ndfco  M*dhM, 

7  vgl,  Giair  ni  95  mdd»^  •nmcfam',  vb.  denom.  MBm  «teiebiafe'. 
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kaon  Diemaid  verlangen,  dass  vir  von  da  «iae  brücke  sn  M 
di.  Mal  acbhgen,  —  sowenig  ab  etwa  so  MdW,  b)  h&la  elf. 
^geaüiertee  brot',  aus  der  fehlerbafUio  glosee  4Ure  kUkrn  au 
Notkers  ps.  73,  4  'd^o  astmonifii'  sn  folgern,  und  WfMbÜti  di. 

nugebtUot  brol  'azuiius  paais'  eiuer  En^elberger  glosse  d.  13  jhs. 
bei  Graff  III  95  hat  Kluge  Beitr.  8,  524  richtig  zu  gou  beist  n. 
'Sauerteig'  gestellt,  dass  beides  —  trotz  Kluge  —  zur  wz.  bhtä 
gehört,  beweist  die  allengl.  giosse  h^n  Wright- Wülker  i  354 
^azyma'  :  andbita  vel  [and]beorma,  —  c)  mhd.  bil  stro.  *der  augeo- 
bliek  wo  dae  gehetzte  wild  siebt  und  sich  gegen  die  hunde  aur 
webr  aetil'  nicht  'den  aogreifer  erwartet',  wie  Sierers  so 
gmslen  seiner  et|niologie  (*tf5-lB-  an  got  brndanl)  die  angriien 
der  wbb.  fariierL  unhaltbar  ist  der  standpnnct  des  Mhd,  wb4r 
1 123  nnd  des  DWb.s  1 1376,  insofern  sie  sich  auf  die  bellenden 
hnnde  steifen,  der  uralte  jagdausdmck  gebort  ebenso  wie  die 
(m'^e  zu  bl^an  und  bezeichnet  vielmehr  den  moaient,  wo  die  hunde 
¥oiu  bellen  zum  beifsen  kommen. 

Zu  ^'ot.  skreitan  :  od.  schrei,  nlid.  schrill  'gchoeideru)  scharf, 
▼orgerni.  skrtd-lö-,  die  eiaschr^^nkim^'  auf  den  sjehOrsinn  hat 
nichts  aufTäUiges  und  konnte  hier  obendrein  durch  den  anklang 
SB  das  vb.  Sekreten  gefördert  weiden. 

Zn  mhd.  tpUzen  :  mnd.  f.,  nnl.  spül  f.^  nhd.  speil  m.  n. 
(nnd  tfiiltrn.  tum  vb.denoni.9säa»),  ein  danner  lugespitsier  hob- 
spao  sum  schliefsen  und  aufhingen  der  wttrste^  spreiten  der 
imcherfiache  usw.  (s.  Lflbben^Waltber  a.  363,  Weigand«  n  756)* 
die  enlwicUongsreibe  ist :  *8pli^  >  *spmiä  >  «^iUff  >  »qiifö. 

Zu  got.  pAHs»  ahd.  gioi^an  :  mhd*  nbd.  (schwib.  Schweis.) 
Süüe  f.  *jsuche',  'kOnfttliche  auflösung  des  staltmists  in  wasser' 
(Weigand)  zum  begüUen  der  pllauzen;  \or^erm.  ghud'ljä. 

Zu  got.  stautan  ahd.  stö^an  :  ahd.  tiollo  swm.  ^stützbalkpn', 
Torgenn.  stud-l/m.  meine  ableitung  bnngt  das  sinnverwanle  stütze, 
Mützen  auch  etymologisch  nahe,  laset  aber  die  beziehuogeu  zu 
abd.  ffndsi»  und  andern  von  Sievers  s.  338  angezogenen  formen 
eanatweUnn  fraglich  erscbetnen. 

Zn  an.  bwUi  abd.  M^4m  usw.  'stofsen,  scbisgen'  :  a)  ahd. 
ieSi»  nbd.  MI»  f.  ^knospe',  weiter  kimi-p^Ua  «eraninm';  ae. 
iella  m. 'cfatbus'f  keifod-Mla  *craniuni';  an.  boUi  'ein  bauchiges 
gefW.  ich  nehme  den  begriff  des  berforgestoisenen,  aufgstrie- 
ktmm  ais  ausgangspunet  an  (su  tetfs  'knoape'  vgl.  unser  .'dei 
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bittme  schlageo  aas'Ot  ^  nicbt  ferscbweigen,  4tm  sich 
aus  Graff  in  91  mdmrbttttm  ^repellere'  usw.  ein  aDdere»  effnaa 
gewinnen  laast.  —  h)  abd.  piuUa,  puUlüf  rohd.  Hnk  *papala, 

pnstula' — denn  dies,  aUo*ausschlag\  ist  die  älteste  bedeutung,  nieht 
elwa,  wie  roao  vom  uhd.  cius  ei  warita  künnle,  'slofs-  oder  schlag- 
verletzuDg*.  grundfonn  wäre  *bhüd'ljä  oder  Hheud-ljü.  hierher 
auch  das  gol.  vb.  deuom.  uf-hauljan  'elTIare'  :  zu  bhoud-lö-. 

Zu  gol.  matt  an  ahd.  mei^an  'mil  einem  scharleD  iastrumeat 
scbneidea' :  g.  mail  ^vtlg,  abd.  mbd.  meil  'fleck\  wobei  das  Mbd. 
wb.  mit  recht  die  bedeuiuog  ^wucdmal'  an  die  spitze  slellL 
'faUe\  *narbe'  und  'acbarle'  (Bit.  1074f  :  ihtnk  schilt  und  ringe 
er  in  thific,  daz  diu  Mnna  mtil  gtman)  baben  den  begriff  des 
'einacbnitia'  gemeinaani,  der  in  dem  vargenn.  *mot«M-m  aleckle. 
und  wenn  wir  mit  der  doppeldeulung  von  mtU  die  von  mbd. 
nbd.  «mt'T  vergleieben  [  1)  'macula';  2)  ^cicatriz,  vulnua'J,  ja  Ober- 
haupt  die  bedeutungsgeschichte  von  got.  «metton  ahd.  «mt^oti  mbd. 
6mi^en,  so  drängt  sich  uiiwiilkürlich  die  vertu uLuii^'  aul,  da^ä  gou 
maüan  ahd.  mei^an  und  got.  smeitan  ahd.  snit^ati  in  jenem  ver- 
waulschaftsverhaltois  sieho,  für  welches  ua.meitan  —  gol,  smeitan 
das  bekaunieste  beispiel  abgeben,  der  uralleo  uachbarschaft  der 
begriffe  Sncidere'  und  'iilinere'  entspricht  es,  weno  die  schreib- 
tatigkeit  im  ae.  durch  writan,  im  got.  durch  meljan  auagedrackt 
wird  und  diesem  wider  abd.  mOtön  mit  der  bedeutung  'pingere* 
gegenttberatebt. 

Zu  mbd.fmiclseii  Men  mnnd  i.  lachen  versieben'  gebort  gleicli- 
bedeutend  mbd.  iwtoUm,  das  man  biaber  tu  miidm  stellte. 

Zu  got.imaliraii:me»im«l(J)'odor^,sme00i*olere';  s.bedeutnng8- 
wandet  vgl.  smtdtm  (Beebtel  Sinol.  wabrnebmungen  s.  31fr.  560* 

Von  diesen  etymologien  üus,  die  ich  für  mehr  oder  weniger 
plausibel  hake,  wag  icli  iuich  noch  an  ein  paar  schwierige  Wörter» 
um  der  erwiiubchieu  discussioo  von  vorn  herein  eine  breitere  liasis 
zu  ^chen.  wie  mail  zu  maitan  Wehe  sich  hails  zu  haitan  stellen ; 
der  heilbegrid  stammt  ozw.  aus  der  Zauberei  und  wahrsagerei 
(abd.  Ae^tidii  'augurari'),  und  der  grundwert  oder  die  älteste  aa- 
wenditng  von  kaitttn  kann  recht  wol  derselben  sphäre  angeboren, 
'oomen  atqne  omen'  ist  mebr  als  ein  plautiniacbes  scberswort': 

*  JGrtmin  uberaeUt  DWb.  ii  232  das  vb.  ballen  mit  'geminas  protrudere*! 

*  vlelldebt  enlhftlt  das  mir  nur  dem  Utel  nach  bekannte  buch  von 
KrNyiop  Navaets  magi  maechcs  In  dies  capitel  gehörige?     an  berähniosea 
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4k  nimeBgebDngt  das  'beifseD*,  war  eben  auch  sugl«di  ein  lieil- 
wQoMheii'l 

Got  wal  *aeita[M€hDill'  uod  got.  mf Iii  awin.  'ftcheffel^  werden 

Üfogst  mit  dem  begriffe  des  mafses  zusammeogebracht :  jetzt  wird 
man  sie  direcl  zur  wurzel  med  (vgl.  lat.  modo  und  modius)  &ie\\en 
(iüilen  :  grundformen  *med-io-m  und  *med-lön.  —  die  Irühzeilige 
verjiied^'uiig  von  ahd.  meil  und  mäl  ('tiota,  siignin,  cicHlrix,  nia- 
caia)  uod  die  TorUchreitende  verdrüDgUDg  des  erstem  durch  das 
lautere,  welche  die  worterbttcber  von  Graff  iii  714  ff  bis  zam 
DWL  fi  1493  ff  herab  beaeugeo,  erUlri  «ch,  auch  eboe  daaa  wir 
cuie  elymelogiacbe  Tennilthiog  aacben.  nebmen  wir  ans  der  ?or- 
naOingawelt  der  aneil  eiDeo  gegenataDd  ton  so  vidaeitiger  yerwen- 
daog  wie  daa  karbbolx,  so  konoten  die  einxeliieii  'notae*,  die  ibm  ein- 
geritn  w«rdeDy  ab  mtÜ  oacb  der  ari  ibrer  entatebung  (voo  meisfan) 
Bod  als  «1^  nacb  ibrer  atelluDg  und  bedeotung  (?on  mes^^an)  be- 
zeichuel  werden,  dass  der  plur.  got.  meh  auch  'schnUzeicben' 
bedeutet^  braucht  uicbt  mehr  erklärt  zu  werden,  [an  ein  zweites 
genn.  mel  ==  macula  (Detter  oben  s.  57)  glaub  ich  nicht.] 

An  got.  sels  ahd.  säl-  (m  sälig,  sälida  usw.)  sind  bisher  alle 
.erklärer  gescheitert,  die  centraibedeutung  scbeint  XQV^^S  (Epb. 
4, 32,  vgL  1  Cor.  13»  4)  au  sein,  aus  der  die  ina  etbiacbe  binttber« 
ipieleodeo  werte  ersl  abgeleitet  aind.  stellen  wir  wie  mel  su  wi. 
aiid  ao  aüi  n  wi.  lad»  so  wurde  der  adjectifalaniiii  *a^d-(d-  etwa 
iMdeateft  :  ^ur  BiederlaaaQiig  geeignet',  ond  wur  erbtellen  einen 
begriff,  der  mit  aeiner  welterentwieklang  in  die  weltanaebauang 
aaaerer  nneb  nicbt  aeaabaft  gewordenen  f  orfabren  beaondera  gut 
bioeio  passt.  'wonnig*  und  ^selig'  hltlen  demnacb  eine  ganz  ftbn* 
liebe  bedeuiuDgsenlwickiuug  durchgemacht 

Auch  der  aal^  *anguilla\  ist  bisher  den  etymologen  noch 
sitis  unter  den  bänden  entghtteu.  die  bezeichnung  als  Hd-lö-s 
*der  zam  essen  geeignete'  wäre  8o  übel  nicht;  man  muss  nur 
bedenken,  dass  das  tier  dem  altertum  wie  dem  volke  noch  heute 
lia  aeblange  galt  :  der  aal  war  eben  der  eaabare  *warai',  nnd 
dm  er  tataScbUcb  in  den  frOhesten  nahningamitteln  unserer  nr- 
ahnen  geborte,  beweiaett  die  bflebenOberreate  der  ateinaeit  (a. 
SHoUer-Jincaeb  Nord,  altertnniakunde  i  8);  beriebtet  doch  Beda 
Hitt.  ecci«  IT  13  gar  ron  einem  lieltiacben  atamme,  welchem  ^pmimii 

2wiscben  'heil'  uod  ^beifsen'  fehlt  es  auch  sonst  aicht  :  so  hal  das  griecli» 
id^f««  (zum  vb.  xajUir)  die  bedeotiiogen  *electos'  und  'acceptus'. 
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prÜiA  fnuBa  nüi  ad  tmsuiUm  tmuim  imn^,  «ber,  d«  ich  ober 
die  biNleatang,  nebliger  ttber  den  umreng  der  Verwendung  des 
MilBialen  l  kein  urleil  gewonnen  hebe,'  nroea  ich  et  uneolediieden 
Innen,  ob  der  wegen  seiner  geftrirsigkeil  bekannte  flseh  (Brebas 
Tierleben*  m  2,  328)  «cbl  vielaebr  als  «der  fresser^  beieicbnet 
wordeo  ist. 

Eio  wort,  das  inicii  i>ta  langem  interessiert  hat,  ist  ae. 
ftflp/ n.,  an.  bdl  *i}?nis,  flamma'  —  'rogus'.  icli  sehe  jeUl  eiue 
oiögUciikeit,  es  ohne  lautliche  bedenken  als  *bhled-l6-m  i^*bl€U0m 
'^*belloni^*beUm)  m\i  got.  ae.  blötan  (ahd.  bluoi^an)  'si)cnücare' 
zu  verknüplen  und  so  auch  diesem  schwierigen  worte  vielieichi 
btfgritTiich  ojfher  zu  koauneo.  deon  der  begriff  des  opters  ist  eiu 
centraler,  combinierter,  und  die  verschiedenen  ausdrocke  dafor 
knnnen  nur  immer  eine  seile,  einen  act  der  opferbandiung  zum 
ausdmcfc  bringen,  geht  nun  germ»  bäi-  tut  turOck  und 
siebt  im  ablaut  tu  Ustan,  so  wäre  hier  das  brands|ifer  oder  rich- 
tiger der  opferbrand  der  ausgangspunct  der  beseichnung.  aber 
dazu  stimmt  fireiiich  die  bedeulnng  der  nScfasten  verwmlen  von 
got.  6<9l«i  (vor  allem  ußtSHiiu  naQMrjfftg)  recht  schlecht,  die 
vielmehr  in  erster  linie  auf  die  opferbitte  (vgl.  auch  lat.  fiawmiy 
hinsuweisen  scheinen,  —  und  im  gründe  bedarf  m  doch,  um  fttr 
bdl  die  bedeulung  'Hamme'  etymolo^Msch  zu  begründen,  nur  der 
erkeuuluis  einer  dissimilatiou  *ijt  lo  <:^*ble -Lö  ,  allenfalls  auch 
<C  *blez-lö.  so  wird  man  von  der  zusamfueiisteUttiig  btü  blötan 
Vielieiclii  doch  absehen  müssen. 

Gegen  diu  lautlich  mügliche  Zusammenstellung  von  got.  gaüs 
und  gails  (in  gaüjan  m)(pQaiv€Lv)y  ahd.  gei^  und  gtil,  ae.  gäjt  und 
gai  (vorgerm.  *ghoid''l6^)  spricht  verschiedenes,  einmal  ist  die 
gleichung  got.  ^«tf  »  lat.  hoedoM,  kaedui  wegen  der  vulgür- 
sprachHchen  formen  ohne  h  (ofdui,  a§du$,  sdui)  recht  zweifei- 
feäflt  —  und  die  aprichwdrtliche  geUheit  haftet  doch  am  bock  und 
nicht  an  der  geifsl  und  dann  scbaflt  das  hlufige  vorkommen  von 
eigennamen  (und  gar  frauennauttn)  mit  <SM-  bei  verschiedenen 
germ.  volkerschaften  (Goten,  [Wandalen,]  Langobarden«  Boch-  und 
Niederdeutschen)  ein  starkes  bedenken  dagegen ,  den  begriff  der 
geechlechUicben  pelulanz  sn  die  spitze  der  bedeuiungsentwick* 
luDg  des  adjectivums  zu  stellen,  den  weg  zum  etymologischen 
versti^inlins  weist  uns  der  frauenuame  Gaila,  Geila,  der  so  oder 
als  Gela  (heMiudcrs  m  AntugtU,  neben  Ännegüler)  bis  in  unsere 
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tage  liio«iii  koMfonu  lu  Gerdrad  gewesen  ist  (Vilmir  Kurliess. 
idioL  s»  122).  seio  alter  in.  eben  dieser  rolle  wird  uns  durch 
ein  ausdrOddiches  seugnis  wenigstens  lllr  den-  anfang  des  8  jhs. 
bestätigt  :  Trad.  Wizanburg.  nr  261  (s.  252)  Geradrude  sibi  (di. 
stu^)  Gailam.  aber  der  name  ist  unbedingt  noch  ulter,  denn  in 
jedem  falle  setzt  er  doch  den  bestand  des  später  [lioiiophiiioü- 
gierien  at  vor  r  voraus,  von  Gairdrud  könnte  ps  iaiineilim  f"ine 
kiDdliche  lalUoro),  oder  aber  eine  durch  dissimilation  {Gailärud^  ver- 
mittelte koseform  sein,  eine  dritte  mögtichkeit  erschliefst  uns  die 
beobacbtang  Kluges :  Gaila  <<  *Gaiidö^  und  eben  diese  dörfen  wir 
aneh  für  die  erklirung  des  adj.  gaäs,  gtü  heraniiehen  :  seine 
grundform  *ssMd'  isl  anfs  engste  verwant  mit  $mim —  jßr  *ja- 
culvm',  ist  nur  dureh  die  aceentlage  unterschieden  von  ahd. 
fsäla  ^virga,  scutica'  und  steht  Im  doppelten,  wuneU  und  sofBx* 
ablatit  zu  ahd.  gisal  (stnl)  *obses*.  die  naineD  GUUdrüd,  Gaü- 
druä  liütl  Gerdrüd  stehn  sich  also  etymologisch  recht  uahc,  und 
die  so  Uberaus  häufige  koseform  Gaila  kann  recht  wol  in  eine 
leil  hinaufreichen,  die  für  den  Zusammenhang  jener  namen  noch 
ferstflndnis  genug  besafs,  um  Gaüa  sowol  für  Güildrüd  als  fflr 
Gerdrüd  (resp.  dessen  Vorstufe)  zu  verwenden. 

Zu  gründe  Ugt  allen  diesen  bildungen  eine  vorgerm.  wz. 
jitf  mit  der  bedeutnng  *surgere^  efferri,  erigi'.  es  ist  das  dieselbe 
wurxd,  die  wir  in  den  got  verben  wseknan  und  fu^aifimn  tot  uns 
haben  :  sie  bedeuten  n&chts  anderes  als  was  auch  ^erschreoken, 
(sieb)  entaetien'  aussagen  :  *in  die  hMm  fahren',  resp.  *iam  -in 
die  hohe  febren  bringen',  dass  der  speersobafi,  die  rute'  und 
der  vornehme  jOogling  (denn  bei  gisal  ligt  der  bedeutung  ^obses' 
die  bedeutung  'adolescens  liber*  voraus  2)  alle  drei  die  *empor- 
geschossenen',  die  ^schOsslinge*  oder  *8prö8slinge'  heilseu,  hat 
nichts  aufßiiliges,  dass  aber  die  grundbedeutung  von  *gaiZ'lö 

*  ob  CJfila  diese  woniicbe  bedentang  noch  fühlte  T  usgampt  üt  flber^ 
•eist  Mc.  3, 21  i^^xTj,  nnd  in  6  m  8  filUeo  (He.  2, 12.  5,  42;  Loe.  2,  47. 
a,  M;  o  Cor.  5, 13)  gibt  tug§itiuM  das  gleiche  grieish.  wort  wider. 

'  der  ataire  f9r  (meist  doch  wel  ein  junger  esdienstaiiUD)  und  die 

schwankt  scbdoeo  nicht  recht  zusammen  za  paaaen-:  riier  da  be- 

achte man,  dass  bei  uns  in  Hessen  die  doch  nur  dem  geer  vergleiclil»are 
dfichsel  allgemein  ^PT>e/  (gUchel,  gtssel)  lieifst,  s.  Vilmar  f!.  127. 

^  vgl.  hierzu  aurh  dip  lehrreichf  f^lo-^sc  'pigiiora'  chind  Ahd.  gll.  i 
^7  (R)  —  wciLeie  iiersjin  liveii  in  HHildebratids  inbaitrcichenii  wenn  auch 
etwas  u(erlQ!>en  arlikel  geuei  l>Wb.  iv  1^2608^.  ! 

Z.  F.  D.  A.  XUL  N.  F.  XXX.  3 
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'«latat*  w«r,  dOtfBD  wir  m  den  afad.  gloueii  t«  gtU  (Graff  n 
tellMl  •cbliefoen.   wie  sich  sdMa  in  UUUm  gaüffm  md  -folgMt 
aus  der  gleidien  wunel  uad  der  gleiches  iisnlMben  aoadiMuiig 
heraus  die  eDtgegengesettten  begriffe  ^erflreoeii*  uod  ^enchreeken' 

BQtwicktk  koüuieu,  ist  betoodere  iebrretcb. 

n 

Die  vorauisgeiiutleu  bemerkuDgen  wartja  —  für  eine  be- 
sprechung  von  Wilmanns  Deutscher  grammatik  —  längst  nieiier- 
gescUnelteii  und  liei  seite  gelegt,  als  es  Uiir  einfiel,  die  probe  auf 
meine  Iheorie  von  einer  a&siaiilation  des  vorgenn.  'tU-  an  der 
abnlich  situierteo  vorgerm.  lautgruppe  'bm-  su  macbeo,  dh.  gar* 
naoiscbe  wurzeln  mit  jMiualaut  auf  m-ableituageo  zu  uatersucheii« 
diese  probe  itt  ao  Ober  erwarten  klar  und  ergebnisreich  «ns^ 
gefolien»  data  ich  in  Teranobung  geriet,  aie  der  iltem  akisze  aber 
•d{*  ^  »U^  Toranzuatellen.  meio  reaultat  iat  alae»  daaa  anf  germa*- 
niaebem  boden  die  lautgruppe  •6m-  achon  vor  der  Ter» 
Schiebung  der  medien  s.tt  •mm*  aesimiliert  und  hm»- 
nach  langem  vocal  (und  cons.)  zu  -in-  gekürzt  wurde,  dafür 
sprechen  die  folgenden  Zusammenstellungen,  die  ich  gern  mit 
einer  recht  verblüffenden  beginne. 

nhd.  dämm  [di.  mhd.  tam(m)]  und  tapfer  gehören  auls  eugsle 
zusammeu  :  vorgerm.  *dhob-mö'  und  *dkoh*r4',  die  urspr.  be- 
deutung  des  adjectivs  ahd.  taphor  ist  ^gravis,  gnvidua'  (Graff  v  394X 
noch  inhd»  hat  rop/er  den  sinn  'fest,  gedrungen,  voUV :  so  wird 
es  fon  amen«  filfaen,  brOsten  gebraucht  (Lezer  it  1404).  wie 
nahe  dem  die  gmndbedentung  des  aubat  vorgerm.  *dM^»d-i^ 
germ.  *damMS  atehn  muaa,  brauch  ich  nicht  tu  erläutern;  es 
kommt  ala  hobacher  beleg  dieser  bedeutunganghe  hinsu  die  glosan 
[d.s.]  tapherß  *mole'  (Graff  aac),  die  ein  aus  dem  adj.  abgelei- 
tetes stf.  taphari  uioleb'  (das  kann  geradezu  beifsen  'wehr,  dämm") 
zu  erweisen  scheint,  auch  das  swv.  güaphcren  mit  der  doppel- 
bedeulung  1)  'gravare',  2)  'praearmure'  erläutert  den  Ubergang  der 
bedeutungeu  von  tapfer  und  dämm. 

Zu  goU.^n^paii  ahd.  grifan  usw.  gebort  das  adj.  ahd.  ae.  an. 
grim{m)  'acer,  acerbus'*  und  vielleicht  auch  ae.  (an.)  grima  f. 
*>viaierhelm\  'maake',  eigentlich  *die  umfaaaende' :  vgl.  ahd.  6t- 
grtfan  'complecti,  comprehendere'. 

*  unser  htM,gripsch  (VUmar  i.  138)  hat  alle  bedeutuagcn  d.  alL  grimml 
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Zn  ae.  sUpan  *labi',  tö-sUpan  ^dissolvi',  ahd.  stlfan  Mabi'  ge- 
hört eiomal  ahd.üeffar  {slqihar)  mit  der  duppelbedeutiiDg  1)  'pro- 
cÜTus',  2)  Mubricus'i,  und  daoQ  mbd.  tlim,  ahd.  gi-sUmen  *glatt 
nacbeo'.  weiter  aber  mocht  ich  bestimmt  glauben,  daBs  auch 
iDser  Schimm,  al»  desMD  lllteslo  bedeutung  ja  ^obliquus'  feststeht, 
•umttflUitr  luerlMr  ni  iteltoB  nL  die  tcbraibiuig  äimb^  üimf^ 
i$  DrOhnitig  aiiftritt«  isl  bier  ebeiaewenig  bereebcigt,  in»  m 
niidL  «PM^  g«g8Dtlber  g.  «mmmw»  in  Urnnb  nebeD  jImmm  usw. 
«ean  Wolfram  widorbolt  imanp  auf  lamp  reimt  ^an.  105^  2U 
Will  384,  25),  80  befreist  das  nur,  daaa  er  eben  schon  lamm 
sprach  wie  swamm  :  diese  assimilatioo  ist  fiel  älter  und  viel  ver- 
breiteter, als  es  uach  ibreiu  graphischeu  auftreten  den  ao schein  hat. 

Zu  ae.  sJpan  mnd.  npen,  mbd.  sifen  (Karlm.)  'stillare*  :  ahd. 
MMR  usw.,  die  gemeingenu.  hezeichnung  des  ausOielseDden  honi^9. 

Zu  ahd.  hnfo  stellt  sich  als  früher  seiteutrieb  (^krUhmö- )  ae. 
kiM  ^pruina,  gelu',  auch  dem  deutschen  nicht  fremd,  wie  die 
gloiie  *geltt'  de  rime  (Abd.  gU.  ii  634,  7  n.  3)  und  bair.  nim, 
nkmk  uaw.  (Schmeiier-Fr.  u  93)  beaeugen. 

Zn  goL  «itpe^Mm  in  mni^iiiü^m^  vmaMa/t^St  «w^p«! 
iavebwe',  mbd.  mnfm  uaw«  und  abd.  mbd«  motif»,  ae.  iiafl^mi, 
die  alle  eine  rotierende  bew  egung  aoadraekent  gdiOrt  einmal  das 
adj.  ibd.  iwtpkar  ^sollera,  eallidus^  und  dann  mbd.  n^Nieti,  tiel- 
mtln  und  aihd.  sweim  sUn.  und  sweimen,  vorzugsweise  von  dem 
kreisenden  flu;^'  der  raubvögel  gohraucbl^.  wenn  man  sich  nun 
gegeowärtig  ball,  dass  der  vorgerm.  wz.  sioid,  weiche  in  dieser 
gruppe  vorligt,  eioe  wz.  swibh  mit  nacbstverwanter  bedeutung  zur 
seile  sieht  (s.  Persson  Zur  lehre  von  der  wurzelerweiteruog  und 
Wurzelvariation  s.  192),  zu  der  an.  süifa,  ae.  twtfan,  ahd.  8»tik9n 
aad  mpMi  geboren,  dass  ferner  dies  ahd.  mbd.  mMbm  in  erster 
liaie  ^nare«  natara^»  eiat  in  iweiler  *? olanT  bedeutet,  ao  wird  man 
■bCsmi—  ana  dieaer  geaellacbaft  niebft  ferabalten  wollen. 

Vea  got*  kröpjtm  abd.  knmfim  atv.  und  knmfm  awr.  bitte 
ahd.  hrmm  as.  kr9m  niemals  getrennt  und  um  einer  abnliebheit 
aeiner  spätem  bedeutung  willra  tu  got.  hröpeigs  an.  Ardd^  ae. 

1  ntwlkb  bat  in  der  luDilie  von  tltpfv  aoch  nlid.  sUfftrio  aUL 
teUSfffig  Qomittdbar  seioeo  plats,  das  Klage »  verfohrt  doicii  die  *Qai- 
idtehrte  schreibiuig*,  harlnieklg  sv  tüUUpfwn  stellt 

'  der  DStnibcobaditong  ouerer  arTSter  mag  der  ^noeimmM  aar  oder 
blke  den  aasgaogspiinet  ÜQr  MPtpAdr  'callidiis'  gebUdci  haben. 

a* 
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hred  alid.  Urnod-  ppstellt  werden  sollen,  dies  letilere  steht  mit 
g.  Iiardiis  1111  ablauL  uud  graiiimat.  Wechsel  uüd  hat  die  bedeu- 
tUDgeu  :  (überlegene)  kraft  —  sieg  —  zuletzt  :  rühm,  hruem  da- 
gegen wird  iu  der  mehrzahl  der  ahd.  p!o?sen  mit  'clamor*  über- 
setzt, gebt  also  auf  ein  vorgerm.  *krdb-m<i'S  zurück  und  hat  zu 
^gloria,  jictantia'  hin  eine  ihnliche  bedeutungsentwicklung  durch- 
gemiebt,  wie  schon  ioO'  got  hoptm  'sich  rObmen',  hofuUi  ^rubai' 
gegenaber  abd-  {hymuof,  [h\umfm  ^clamare,  plorare*,  und  wie 
spiterhin  auf  deutscbeoi  bodeu  wider  mo^ 

Zu  abd.  laffan  *lambere'  wollte  JGrimm  Gramm,  n  u.a.  64df 
das  adv.  aablulwijfb  'raro'  »telleD  :  sweifelloe  gehört  diea  won 
zusammen  mit  dem  adv.  ahd.  Mlfmo  ae.  ^tXffm»  'frequenlei'. 

Dem  ahd.  stm.  stapluil  'basjä'  (GralT  vi  657),  ae.  stapol  usw. 
wird  uiau  got.  slöma  swm.  vTiootaaig^  ^substantia'  unbedenklich 
zugesellen  kOonen.  die  bedeutung  ist  beidemal  *der  feststebude', 
'der  grundstock*.  ahd.  mhd.  nhd.  stamm  slm.  'trunciis',  zu 
deaaen  bedeutungen  auch  'basis'  gehört,  beranzubolen ,  verbieten 
die  ae.  und  au.  formen,  dagegen  darf  immerhin  angedeutet  werden, 
daaa  aich  fflr  got,ilMiMi*scbwerredend*,  *in  der  apracbe  atockend' 
und  seine  aippe  (abd.  ttammSn^  ttwtm  uaw«)  und  anderaeils  für 
im^äfiNMtf  recht  wol  bedeutungaflbergiiige  Anden  lassen. 

Die  deutschen  a^iectiva  ilra/f  und  Uraaini  worden  sich  ely- 
mologiseb  bequem  nahe  bringen  lassen,  daa  gleiche  wire  bei 
klaffen  'gespalten  sein'  und  stf.  klamm  *die  spalte,  scblucht'  der 
fall,  zu  den  vielen  fragezeichen,  welche  bereits  die  elymologie 
von  troxm  aufzuweisen  bat,  gesell  ich  den  psychologisch  und 
niythüh)gisch  immerhin  i\\  rpchtlerLigenden  bmweia  auf  abd.lriM/afi 
'Stillare'  (also  vorgeim.  *dhrouih-m6-i). 

Zu  germ.  helpan  gehört  [gegen  Hoops  Beitr.  22, 436]  ae.  hdma 
nLltidhn  mnd»Mn  'Steuerruder'  (forgerm.  *fts26Hnd-).  für  die 
bedeutung  genOgt  es  an  mhd»  sftera  «  Aa^e  su  eriunenu 

Anderea  will  ich.  lediglich  zur  erwlgung  atetten.  fOr  $kmm 
stm.  ^caenum'  bieten  aich  twei  neue  mOgUchkeiten  dar:  ea  kann 
(wie  ttramm  ta  itraff)  zu  als/f  (v.  stepan,  s^/an)  gehören  und 
die  träge,  zurückbleibende  masse  im  gegensalz  zu  dem  fliefsen- 
den  oder  doch  in  bewegung  befindlichen  wasser  bezeichnen,  es 
kann  aber  auch  wie  swamms  zu  swimman  zu  einem  vb.  *slimman 
'gleiten'  gehören,  das  wir  au8  üifan  ähnlich  folgern  dürfen  wie 
«lotmtnait  aus  smfan^ 
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Was  bedeutet  das  westgerm.  wort  *<c^pa-tn,  scäp  'ovis'  eigeot- 
lieb?  es  ist  offenbar  ein  product  aus  der  zeit  der  fortschritte, 
wolcbe  die  lebafzucht  auf  deatscbem  bodeo  sehr  frtth  gemeht 
hat.  aas  der  frvodapniche  Qbernahmeo  die  Germanen  das  epflter 
Kbwiadende  *<iipf-s,  gemeiogermaDiache  beieiehiiiiiigeii  for  das 
mlDiiliclie  «od  dae  weibliche  üer  sind  got  mifrm  und  Umib. 
aeUte  wgeim.  $tip  —  ae^  etwa  mm  ailtj.  aeoMm  *brem'  in  be- 
aehung  stebn  und  demnach  'mnlilua*  bedeuten,  abo  ursprUngllcb 
eine  beaeicbnung  des  bammds  sein^  wie  deren  ja  mehrere  auf- 
kommen  mochten?  da  wir  neben  aemnm  'breris'  ein  ahd.  hamm 
besitzen,  das  an  der  einzigen  belegstelte  (Otfr.  iii  4 ,  S)  als  'ge- 
brechlich' überseui  vvirci  unil  als  'verstümmelt'  gedeutet  werden 
kauu  >,  so  wäre  (bei  dem  nebeneinander  von  vorgerm.  wurzeln  mit 
ik-  und  /r-anlaut)  selbst  ein  sprachlicher  Zusammenhang  zwi- 
schen sehaf  und  hammel  (abd.  hamat)  im  letzten  gründe  nicht 
uamOgUch^. 

*  ob  oieht  das  tpit  aoflaocbeDda  awv.  htmmen  geiadesQ  efamal  die 
Mcotmig  'fflDtilar^  g diabt  bat,  apedeli  *afl  der  aastbiiog  des  geaddechta- 
tridM  hiodcn'? 

*  dass  scharf  und  schirm  zasammeogehöreD »  ist  mir  bei  dieser  ge- 
legenheit  auch  klar  gewordeu,  aber  es  bedarf  dazu  freilich  nicht  cin^r  Ver- 
mittlung durch  unsere  assimilationsregel,  etwa  *skdrö-os  und  *skerb  -  mü, 
woran  ich  zunächst  dachte,  das  gerni.  »heran  hatte,  ehe  es  (mit  erfiaduog 
der  sciiere?)  auf  die  engere  bedeutuug  'toodere*  beschriokt  ward,  die  wei- 
tm  *ndt  daan  adiaifen  iaatnuaaiii  admdlen  oder  adilagce*.  aoa  ihr 
MaaniCD  aa.  dncradla  «oorf  (nod  m.  wsenrdteraog  Morpft),  aadcndta 
ahd.  teerm  ond  tdrm,  die  aiao  nlehl,  wie  es  in  der  regd  gcacbieht,  ia  daa 
▼crblUais  Ton  V-men  and  Urnen  gebracht  werden  dürfen,  sondern  von  haus 
aas  vetacbiedene  bildnngeo  sind  :  1)  *sker-mo^%  nnd  2)  *sker-mi-s,  vielleicht 
anfangs  auch  in  der  bedeutung  rersciiiefien  :  1)  instninient  7iim  xkerav, 
2)  handluog  des  skeran.  [auch  rückbiJdung  von  schirm  aus  tchirmen 
ist  nicht  ao8gesclilo8sen.]  noch  im  mhd.  hat  das  abgtieilele  vb.  scliirmen 
die  iltere  bedeutung  'fechtea'  bewahrt,  die  in  den  ahd.  belegeu  vor  Uueri', 
*protegere'  zuräcktrilL  daaa  'fechten,  baacn*  wfiiUidi  die  lltcie  bcdea- 
taag  von  Mrmm  ood  deDgtmils  adoen»  ^odwort  sckarm  {sehbtm) 
iat,  wird  aolii  achOoale  bcttltlgt  dareh  nhd.  MhMUm  and  sdkuiM,  die  be- 
kaaBÜieh  so  teiojan  gebfireo :  hier  wird  die  haadhabong  der  schiebwagbi 
datt  die  dar  hiebwafiie  als  das  wesentliche  moment  der  ^beschutzung',  'be- 
lehirmong',  Verteidigung  betrachtet,  der  begriff  des  Schutzes  ist  keiner  von 
«l^nen,  für  die  die  spräche  von  vorn  herein  primäre  ans»1riirksmiltel  besitzt: 
er  wird  inamer  durch  eine  einzelaction  des  beschützeadcn  au5<gtiiruckt  :  das 
einhüllen  oder  zudecken,  das  vorstrecken  (der  band  oder  der  wzSt),  das  ins 
ange  fassen»  die  handhabung  der  schatswaffe  asw. 
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Ich  schliefse  meine  belrachtungen,  ohne  sie  al?  abgeschlossen 
^ozuseheD.  dass  ich  mich  auf  das  Qoiweodigsie  spracbmatehal 
betcbrlliikt  und  siebt  stets  die  belege  aus  allen  germanifcheB 
dialakten  berattgetogeo  habe,  g^cbah  aua  rflcksicht  auf  den  raiUD 
und  auf  den  laaar :  Scbadea  Altdeatacbea  wOiterbucb  aad  andm 
iitlltUcbe  warfce  aieba  natUrliob  anob  auf  maiiieiii  arbailaüacb. 

Die  firaget  ob  die  asfflibeloniiDg,  die  beaODdera  naeh  analogie 
dea  griechiaebeD  Ar  46  ood  *m6  wahncheinlicb  iai»  fiDr  die 
asaimilalioii  entsebeidende  bedeulung  bat,  bab  ich  nicht  erörtert, 
weil  ich  sie  mit  meinen  kenntnissen  nichl  zu  fordero  weifs. 

Eine  duseinanderseLznng  mit  den  seither  aufgestellten  ety- 
mologien  bab  ich  Teriiiiü<lt;ri  und  es  insbesondere  unterlassen,  zu 
PPerssoDS  fleifsigen  und  vielfach  fördernden  Sammlungen  über 
wurzelerweiteruog  und  wurzeivariaiion  im  einzelnen  atellung  zu 
DebnieD.  das  thema,  auf  welches  meine  combinationeilt  dMg  ich 
aie  nun  richtig  oder  falsch  gedeutet  beben,  bindrfngen,  iat  von 
der  apraehwiaaenBchafl  biaber  viel  in  aehr  TernachUtoaigt  worden 
und  bleibt  es  auch  bei  Peraaon :  die  frage  nach  der  auawahl  der 
aoffiie  mit  rOebaichl  auf  den  lantbeatand  der  woriel.  aua  meinen 
tiMamaMnatellungeQ  und  den  frOber  aebon  bekannten  tataachen 
ergibt  sich  eine  an  sich  durchaus  verständliche  bevorzugung  der 
i-sutüxc  hei  dentalem,  der  m-suffixe  bei  labialem  wurzelausgang. 
die  assimilalion  äl  ^  Uy  6fn  >  mm  ist  nicht  ein  späteres  product, 
sondern  die  anftlgung  von  l-suffix  an  -d-worzel,  von  in-suföx 
an  -&-wunel  ist  bereits  im  binblick  auf  die  leicbtigkeit  dieser 
angleichung  erfolgt,  eine  weitere  rOcksicbt  der  euphooie  oder 
richtiger  der  eulatie  achrtnkte  die  anfOgung  der  ^-suf&xe  an 
wuriehi  mit  i  im  anlaut  reap«  in  der  conaonantiacben  anfainta- 
gruppe  weaendich  «n.  ich  habe  swar  oben  ^patf  aua  spttfmi 
{*8plid'lö')  und  (AI  aua  einer  mü  U  anlautenden  germ.  wunel 
abgeleitet,  mOcbte  aber  doch  anadrQcklich  betonen ,  wie  apSrIieh 
diese  (-abieitungen  gegenüber  der  grofaen  zahl  von  wurzeln  und 
Verben  mit  anlautendem  germ.  /,  sl,  pi,  fi,  gl  {i>K  H 

sind,  zu  fli^  und  slio^an,  zu  gU^m  und  fliQ^an  suchen  wir  Ter- 
geblich  nach  einer  solchen  Weiterbildung,  wol  aber  treffen  wir 
neben  ahd.  gU^an  ahd.  gtimo  und  gkimo  ^ciccudula',  as.  gtimo 
'nitor*  und  mbd.  glim(m)  m.  *scintiUa',  stvv.  glimmen  und  gttmen; 
ebenao  gebort  an  /Utfan  afad.  ßmm  und  doch  wol  aaeh  mbd. 
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flgm  (fhlüm)  'Huvius',  das  viel  zu  verbreitet  ist,  um  als  fremd- 
wort  («US  lat.  flumm)  aufgefasst  werden  zu  dürfeu.  die  wunel- 
Variation  erklärt  uns  das  mm  in  ^immm  —  gUmm  sowenig  wie 
dM  wm  in  moimman  —  Mocmimi,  —  wir  werden  also  wol  auch 
eine  assimilation  dm'>mm  augeben  mllssen,  für  welche 
naturgemafs  die  belege  weit  spSrlicher  siAd.  (sichere  beispiele 
fttr  genn.  Im  sind  mir  nicbc  begegnet  :  in  ae.  glitimmiim  uä. 
habeo  wir  natflrlich  neubilduogen  des  eioseldialekts.)  und  so 
drängt  sich  deuu  zuletzt  von  selbst  die  frage  mit  dem  dn  aui: 
ich  bin  allerdings  der  Uberzeugung,  dass  die  von  BezzeDberger 
(GGA.  1876,  1374)  zuerst  beobachtete,  von  Kluge  weiter  verfolgte 
ünd  dann  von  Rautlmann  bereits  fürs  '^irm.  belrächilich  einge- 
schränkte geminiereode  würkuog  des  n  erst  auf  getreten  ist,  nach- 
dem dit  >>  fifi  bereits  assimiliert  war.  freilich  fehlen  mir 
schlagende  etymologien,  welche  diesen  nach  den  ausftthrungen 
Ober  dl  und  im  fast  selhstversUndlichen  Vorgang  beleuchten; 
immefliin  will  ich  auf  einige  bisher  etymologisch  unerscUossene 
»Orter  hinweisen,  die  vielleicht  so  ihre  erfclMrung  flnden.  ahd. 
19m  ae.  Man  an.  5mm  *raba',  also  wol  ein  gemeingerm.  wort,  konnte 
iDmerhin  wie  bolla  'gemma'  eine  ableitung  von  an.  bauta  ahd. 
bö^an  sein  ich  nehme  dabei  an,  dass  'höhne'  ursprünglich  eine 
Bezeichnung  der  'schote'  ist  —  wie  etwa  umgekehrt  der  Berliner 
frische  entkernte  erbsen  als  *scbolen'  bezeichnet,  das  nord.  und 
westgerm.  adj.  und  ntr.  subsU  mein  mit  den  begriffen  ^unrecht, 
frevel,  schände,  schaden«  onglück'  wird  doch  wol  zu  der  wurzel 
geboren,  die  in  den  verschwisterten  meisfan  und  mm^m  die 
doppelbedentangen  Hncidere'  und  *iUinere'  aufweist,  s.  o.  s.62. 
das  mhrt  anf  eine  flberraschende  etjmologie  für  6affi  'os,  crus': 
sdite  es  warktich  ursprüngliches  ^ftitoAM-m  sein,  den  nchl* 
baren  knochen,  den  ^beifser*,  den  tiersahn  vor  allem  bezeichnen? 
man  beachte,  dass  ein  beleg,  der  alle  litterarischen  übersteigt,  die 
bilduog  des  \,MjrL<c&  elfenbun  den  zahn  des  eiepliauLeu  meint  und 
dass  wir  ja  fUr  den  'knochen'  noch  andere  benennungen  haben. 

*  bei  der  yeiegeoheit  eine  frage  :  wäre  es  nicht  möglich  got.  laun 
abd.  lim  n(r.  (a.  masr )  mit  Iius<m,  IttUi  io  vcrbiodiuig  SQ  bringen  lud  aU 

Ufu*-n4-m  ^öiegdd'  tu  deuten? 

Blarburg,  im  sommer  1897.  EDWARD  SCHRÖDER. 

NacRMS  :  so  a.  66  obsn  verweist  Rsdhe  sof  *änm  validm'  als 
[frrilidi  dilettaotiache]  iibaaetsasg  voa  BMwUhm-BHftmiL 
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EILARD  VON  OBERG. 

Als  ich  vor  kurzem  eioe  kleine  notiz  über  den  dichter  des 
Trislrant  in  die  iniscellen  des  Anzeigers  einreihen  wollte,  erwies 
sich  mir  eine  nachprflfung  der  von  Lichtenslem  s.  xlviii  ff  zu- 
sammeogestellleo  dalen  notwendig,  und  das  resullat  war  derart, 
dass  ich  nDich  TeraDlaMt  sehe«  die  gesamten  urkundlichen  be- 
lege aufB  neue  in  regestenfonn  fonufuhren  und  durch  ihre  Inter- 
pretation ein  paar  irrtamer  zu  beaeitigen,  welche  in  darsCeUangen 
unserer  alteren  litteratur  sich  bereits  festiusetten  und  in  der  faei- 
mat  des  dichtere  eine  legende  zu  erzeugen  beginnen. 

Das  seit  dem  jähre  1189  bezeugte  ministerialengeschlecht  fön 
Oberg  ist  eist  \n  iinsern  lagen,  nachdem  es  im  j.  ISüo  iiuch  in 
den  preuTsisc  li<  II  graieüsiand  erhoben  war,  im  maiiuesstaaime  aus* 
gestorben  :  nul  dem  grafen  Hilmar  von  Oberg  im  j.  1861.  das 
Gothaische  geuealog.  taschenbuch  der  gräfl.  bäuser  v.  j.  1896 
s.  792  r  verzeichnet  noch  eine  überlebende  tochter,  der  jahrg.  1875 
8.  608  fT  gab  einen  kurzen  überblick  über  die  geschichle  der 
femilie,  der  snmUlssiger  ist  als  der  artikel  Oberg  in  Kneschken 
Adeis-iexicon  bd  n  (1865)  s.  551.  denn  bei  Knescbke  triflt  man 
wie  so  oft  nur  ein  excerpt  aus  Zediere  UniversaMexicony  und  so 
steht  denn  hier  auch  gleich  an  der  spitze  ein  Eilhard  von  Oberg, 
der  angeblich  im  j.  1103  (I)  *in  Rittershausenschen  briefschaften' 
als  zeuge  auftreten  soll  :  dieser  doppelle  fehler  :  '1103'  statt  1203 
und  *Rittershauseu'  statt  Riddagshausen^  stammt  aus  CBBehrens 
Genealog,  beschreibung  des  hauses  Steinberg  (1697),  wo  unter 
n.  241  eine  nur  vom  15  jh.  ab  brauchbare  Stammtafel  der  famiiie 
?on  Obierg  gegeben  ist*  (gemeint  ist  bei  Behrens  unsere  urkund» 
unten  nr  7.)  vorsichtiger  war  schon  Harenberg  Historia  ecclesiae 
Gandershemensis  (1734),  der  (s.  1574)  als  ältesten  beleg  die  ur^ 
künde     j.  1191  (unten  nr  1**)  bezeichnete. 

Nachdem  in  den  letzten  jahriEehnten  (seil  Lichtensteins  aus-- 
gäbe)  die  reichhaltigen,  ihren  Stoff  fUr  die  Sltere  zeit  erschöpfen- 
den urkundenbücher  der  hochstifter  Halberstadt  (von  GSchmidt) 
und  Hildesheim  (von  Janicke),  der  stadte  Hildesheim  (von  Dölnier) 
und  Goslar  (von  Bode),  IVnuT  das  Asseburger  urkuntkiihdch  iiJS, 
erschienen  sind,  ohne  die  büiege  wesentlich  zu  vermehren,  darf 

'  das  ctstercienserkloster  Riddagshausen  ist  erst  im  j.  1145  von  Ludolf 
Ton  Wenden  begründet  wofdcn,  ■»  OvHeiiieiDaDn  Geich,  von  BriiMchwei^ 
nnd  Hannover  1 32df. 
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di6  hoffDODg  auf  eioen  weitereo  sowaebs  urkaDilIieher  nacb- 
Tiebten  als  eine  sehr  geringe  beieichDet  werden^«  ea  ist  aoniit 
gaatattet,  ja  geboten,  aoa  den  dOrfÜgen  lengennennangen  heraus 
xnleaen,  waa  irgend  beranageleeen  werden  kann« 

nr  1.  1189  juni  biacbof  Adetog  ?on  Hildesbehn  lerieibt 
der  TOD  herzog  Heinrich  dem  Löwen  auf  eignem  grund  und  boden 
ernchteleD  capelia  in  Obergen  plarrrechle  uiiler  lüsung  ihres  bis- 
berigen  vi  i  hiiltnisses  zur  routterkirche  in  Münstedt  (MoHigstide). 
Orig.  Gupif.  III  558  f,  zuletzt  im  Üb.  d.  bochsutts  Uildesheim  u. 

bischöie  i  446  f  (nr  470).  die  Urkunde  ist  in  Hildesheim  aus- 
gestellt uod  voD  18  zeugen  uoterscbrieben :  vorao  geba  7  geist- 
liche der  Büdeaheimer  kircbe  mit  dem  decan  dea  doncaphela 
Bemo  an  der  apitie;  den  achloss  bildet  der  fertrauenamann  dea 
herzog»,  propal  Gerhard  von  Stederbui|f«  daswiachen  atehn  nnn 
die  mit  iaiei'  angeführten  welllicben  aengen :  1—4,  aehlieftend 
niit  JhMrtMa  dapifer,  offenbar  miniaterialen  dea  biachofa,  die 
übrigen  wabrMbeinlidi  solche  dea  henoga  :  MannM  d»  Oberem, 
Mäardus  filiut  mu$,  Mowias  filius  suus,  Btmardiu  4$  Obtrgen, 
Tiderims  films  eins,  Edelgerus  de  Smethenstide  (or.) ;  der  letztgenannte 
erscheiüt  auch  sonst  in  Urkunden  der  welfiscben  herzöge,  zu- 
weilen neben  Eilanf. 

Das  dorl  ül>ei>:  ligi  etwa  2'/2  meilen  w.  von  Brnunsclnveig, 
3^2  meilen  onö.  von  Uildesheim.  offenbar  war  die  ges.imte 
zeugnisfähige  familie  Oberg  (und  mit  ihr  der  benachbarte  berr 
^Schmedenstedt)  zu  dem  urkundlichen  acte  nach  Rildesheim  auf- 
geboten; die  eigenüiche  Tertreinng  dea  henoga  aber  bg  in  den 
bliiden  propat  Gerhards,  intimere  besiehuogen  lur  peraon  Uein- 
rieba  des  Lowen  verrlt  dieaea  docnment  nicht :  die  Obergs  er- 
scheinen ala  grundsässige  minisKerialen,  die  aich  Tielleicbt  erst 
flail  Johannea  aen.  und  Bemard,  höchstens  aber  aeit  deren  ?ater 
(denn  als  brüder  werden  wir  die  beiden  wot  auftafessen  haben) 
*fon  Oberg*  nennend    die  familie  ibl  uoch  klein  und  bleibt  es 

'  unter  den  verlorenen  beständen  ist,  worauf  mich  hr  oberlandes- 
gf  richtsr.it  dr  Bode  anfmerkaani  macht,  der  vpriust  drr  urkundeo  des  dicht 
bei  Ober^  lyelegent-ii  siiftes  Oelaburg  besonders  zu  beklagen. 

s  iu  der  gewaltigen  zeugenreibe  des  Goslarer  boftags  tod  1154  (zuletzt 
üb.  d.  St.  Geelar  i  nr  229),  wo  der  ganze  anhang  des  Welfeohersogs  aof- 
jumdbkrtf  tocbt  naa  TtigtbUcb  einen  tif  ger  Ihres  namens :  denn  die  <km»- 
mmmuu,  BwUUbu  dt  Othbereh  hiben  nlt  ihnen  niehls  so  tno;  sie  ge- 
hhmt  wabnehcinlldi  nneb  Oitber^enj  1  aeile  e.  von  Httdesbeini. 
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Mf  lungere  teit  binüit,  4«in  in  den  urkvoden  der  mdisteD 
15  jebre  treffen  wir  eben  nur  die  namen  der  drei  ettlme  an: 
Eilard,  Johannee  —  Dietrieb« 

nr  1*.  unter  den  geiillieben  leugen  e.  nrk.  Heinriebe  d*  Uhren 

wom  j.  1190  (Or.  Guelf.  ni  5600  ergcheiet  am  scblusse  :  hhamiet 
de  Obergint  wol  aU  äogehönger  etues  Braunschweiger  Stiftes. 

nr  1"^*.  als  zeuge  in  e.  urk.  biacbof  Beroos  von  iiiidesheim 
V.  j.  1191  (üb.  d.  hst.  Hildesheim  i  461)  begegnet  :  Dideric  de 
Obenh  filius  Bernardi.  —  nr  1***  desgl.  in  e.  urk.  biscbof  Ban- 
berte  v.  j.  1206  (ebda  585)  Thidericus  de  OUrge.  —  Dietrich  int 
hier  offenber  bUdeabeimisGber  minieteriale. 

Beben  wir  ee  in  nr  1*,  1**,  1***  wOrklich  nüt  den  oben 
ala  fettem  angesprochenen  Jottiuinee  nnd  Dietrich  ana  nr  1  in 
tun,  BO  ergibt  eich  weiter  mit  einiger  wabracbeinlidikeitt  daaa 
diese  jüngere  generation  um  1190  aucb  noch  eine  jugend- 
liche geoeralion  wai  :  Dieirich  vOberg,  obwol  gewis  der  einiige 
trager  dieses  Vornamens,  wird  1191  noch  als  sobn  seines  vaters 
bezeicimet,  seiu  veiter  Jobaonee  ist  zwiachen  nr  1  und  nr  1*  geist- 
lich geworden. 

Die  gebnrtajahre  dieser  jOngem  gruppe  würden  also  oaeh 
meiner  Vermutung  jedesfalls  nicbt  lange  vor  daa  jähr  1170  fallen, 
data  acheint  mir  fotgendea  tu  atimmen.  der  name  *  Eilard'  iat 
in  der  ilunOle  nicht  eben  häufig;  ich  habe  unter  mebr  ala 
50  männlichen  Obergern  aua  der  leit  bia  1450  nur  noch  2  Eilarde 
gednnden^  :  dmr  eine  kam  im  j.  1278  uoas  leben,  den  andern 
keuü  ich  nur  aus  der  urk.  or  334  des  üb.  d.  st.  Hannover 
V.  j.  1355,  wo  Johannes,  Henricus,  Eylhardm  et  Ililäemarus,  fratres 
dicti  de  Oberghe»  famuU  erscheinen,  lu  jenem  (Eilard  ti  vO.)  ver- 
mut  ich  den  enkel  des  ersten  Eüard,  der  nach  beliebter  und  fast 
atebender  sitte  mit  dem  groiavater  gleidinamig  war.  Eilard  ii  er- 
scbeint  in  einer  ganzen  reibe  fon  Urkunden  aua  den  jj.  1276—1278 
ala  koniglieh  daniacher  hauptmann  (capitanena)  von  Reval^;  er 
fand  auf  einem  winterfeldzug  gegen  die  heidniachen  Littauer 

*  der  dfentliebe  lieUiiigmiame  iat  Bttdenar,  Bilnar,  Bllnicr :  kn  Aiae- 
böiger  ubb  n  309  (nr  1348)  ncant  dne  urk.  v.  j.  1386  9  mionlleke  (ond 
3  wtiblfelie)  fmilieogiicdcr :  divoD  hctfiMO  4  BOmer», 

*  die  betr.  oikk.  aid«  im  Uv-,  Esth-  «od  Garliod.  ob.  i  «oter  mr  448. 

450.  451.  452.  457.  458  [aaoh  ifli  Lflb.  ub.  t  orr  383.  386.  387.  388.  391. 
3921;  ▼gl«  ferner  den  Uber  ccoans  Daniae,  die  älteste  esthaische  laodralle, 
In  der  beilage  sa  a.  688,  wo  äam,  ßtiardu»  nk,  £Uai4  n  vOberg  meimL 
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(Iw-hnd.  rchr.  S295  fif.  8321  fr  :  von  Höben  er  EtUsrt  er 

was  zu  Heveie  houbettnan.  8363  IT.  S405.  8453  ff)  seinen  tod  :  auf 
miUfasteQ  1278  (ebda  848311.  8499  0).  dieser  Eilard  n  könnte 
iDmerbin  identisch  seia  mit  dem  'ritter  Eilard  fon  Oberg',  der 
in  e.  urk.  des  kgl.  staatsarcfain  su  HaoBover  ^  v.  j.  1308  als  ▼er* 
alorbeoer  (uzw.  offeobar  lAngtt  verstorbener)  iirader  eiDes  JobiDD 
vOberg  beseielioec  wird,  man  beachte,  da»  in  allen  genenitionen 
(nach  meiner  aaffoaaung  der  aweitent  vierten,  seebaten  des  slamm- 
baoms)  dem  Eilard  ein  bruder  Jobannes  aar  seile  steht 

Far  die  seit  von  1191  bis  sum  j.  1216,  wo  im  IIb.  d.  itadl 
Halberstadt  i  26  (nr  20)  ein  FnierkM  d§  Obtr$  als  sauge  in  e. 
bisebofl.  ark.  vorkommt  (eio  sobo  Eilards  oder  Dietrichs?)  be- 
schräükt  sich  nun  unsere  gesamte  kuüde  vou  der  iauiiiie  aui  die 
persoD  Eilards  i  von  Oberg. 

nr  2.  1196  pfalzgraf  Heinrich  [der  älleste  söhn  Heim  Ichs 
d.  Löweol  bestätigt  einen  verkauf  der  vugle  \on  Ijraunschweig, 
Baldewm  uud  Ludoll  von  Asbeke  an  kl.  Riddagshausen;  Orig. 
Gaelf.  in  606  f.  unter  den  9  sengen  an  8  steile  JBüanku  da 
Oberjfe  (or.). 

Die  nrr  3 — 6  sind  sämtlich  suagestelll  auf  dem  boflag  zu 
Paderborn  1202  (sol  nicht  1203),  wo  die  erbteiinng  der  drei 
sahne  Heinrichs  des  Lgwen  *sn  deme  meidage*  dh.  am  1  mai 
itattiteid;  s.  Winkelmsnn,  Philipp  nnd  Otto  1 247  anm.  2.  von 
3  und  4  sind  bd  Leibnits- Scheidt  in  626  bcsimiles  an  finden: 
daraos  ergibt  aich,  daas  Otto  und  Heinrieh  in  Paderborn  jeder 
Ober  einen  eigenen  kansleiapparat  verfttgten  :  die  wechselnde 
Schreibung  nr  3  Oberge  (in  Ottos)  und  nr  4  Hoberge  (in  Ilein- 
ncliä  kaozlei),  die  bei  ur  u  uud  6^  widerkebrt,  hat  darin  ihren 
gnind. 

nr  3.  kg  Ouo  (iv)  stellt  in  Übereinstimmung  mit  seinen 
bnhiern  Heinrich  und  Wilhelm  den  gebietsanteii  Heinrichs  fest 
Ohg.  Guelf.  m  6261  (vgl.  Böhmer-Ficker  Regg.  imp.  v  nr  222). 
drei  gruppen  von  zeugen,  die  letale  umfasst  die  ^ministeriales' : 
11  genannte  'et  alii  quam  pinres',  an  7  ateile  :  Eikardm  4$ 
Oher$ß  (or.). 

nr  4.  plkJsgraf  Heinrich  atellt  seinerseils  den  aniett  Ottos 

*  b.  Ii.  Oldeotiiädt  iir  2S;  ich  verdaake  ihre  keoutuis  meiaem  vtr* 
ehrten  freunde  arcbivrat  dr  Döboer. 

*  die  aar  in  copicn  vorliagea. 


Digitized  by  Google 


76 


SCHRÖDER 


fest.  Orig*  Guelf.  lu  627 — 29.  zeugen  in  der  haupUacbe  die 
gleichen  wie  in  nr  3  :  10  namentlich  aufgefohrte  roinisterialen, 
▼OD  deneo  9  auch  in  nr  3;  an  7  atelle :  Bilardus  de  Hoberge  (or.). 

nr  5.  kg  OUo  atdlt  den  anteil  seines  broden  WUheim  feit. 
Orig.  Gudr.  m  853  r  (Tgl.  Rdbmer-Ficker  ▼  nr  233).  die  lengen 
in  der  hanplsache  die  glelehen  und  in  wenig  abweiebender  reibao- 
Iblge  wie  in  nrr3.  4^;  unter  den  ^miniateriales  quoque  noatri' 
ala  5  tron  10  :  B^hrdm  da  Obtrf^K 

nr  6.  pfalzgraf  Heinrieh  ateHt  den  anteil  Wilbehne  feat 
Orig.  Guelf.  iii  S52  f.  die  zeugen  genau  wie  m  nr  5,  also  an 
5  ateile  der  10  ministerialen  :  Eylardus  de  Hobe)ghe\ 

nr  7.  1203  juli  schenkg  kg  Ottos  in  Zustimmung  s.  brüder 
für  Riddagshausen.  Orig.  Guelf.  in  769  f  (?gl.  Böhmer- Ficiier  v 
nr  229).  zeugen  :  2  grafeii  und  12  (nicht  ausdrüclilich  als  solche 
beieichnete)  ministerialen,  wovon  6  (1  +  5)  auch  in  nr3  und 
nr  4  teugen.   als  4  der  ministerialen  :  BUardui  dt  Oberge  (er.)« 

nr  8.  1206  kg  Otto  bestätigt  eine  von  den  oanonieua  Ln- 
dolf  von  Volkmerode  dem  still  SBlaaii  tu  Braunachwag  gemacbte 
acbenfcung.  Winkehnann,  Philipp  und  Otto  1 558;  Aanebui^.  ub. 
I  32  (vgl.  Bohmer-Picker  v  nr  236).  am  achluaa  der  sengen: 
BßaräM  d»  Okrg$  et  üHi  guom  plnrai  (or.). 

nr  9.  1207  vor  juli  i2.  kg  Otto  beatstigt  der  kirebe  SJo- 
bannis  zu  Katlenburg  die  ihr  vom  grafen  Diefnch  geschenkte 
kirche  zu  Wetlenstadt.  Lilntzel  DiOcese  Hildesheim  s.  390,  VVinkel- 
roann  aao.  i  560  und  Asseburg.  uh.  i  39  nach  eioem  druck  von 
1745  (vcl.  Böhmer-Ficker  v  nr  237).  unter  den  zeugen  aU  dritter 
von  4  benannten  minislenaleu  :  Eiardus  de  Oberge. 

nr  10.  1207  nach  juli  12  und  vor  sepL  24.  schenkg  kg 
Ottos  an  kl.  Marienwerder.  Orig.  Guelf.  iii  779  f  (vgl.  Böhmer- 
Ficker  V  nr  238).  unter  den  leugen  am  achluase  der  7  ^laici': 
Mjfiittrdus  de  Oberghe  et  o/tt. 

Von  den  Urkunden  2 — 10  hat  Licfatenatein  nur  die  nrr  8 
und  9  nicht  gdunnt«  durch  welche  daa  geaamtbild  kaum  eine 
verinderung  erleidet,  allein  er  bat  wunderlieber  weiae  den  pMs- 
grafen  Heinrieb  in  nr  2  mit  aeinem  vater  Heinrieb  dem  Lowen 
verwecbselt,  obwol  dieaer  doch  schon  am  6  auguat  1195  ge- 

^  Simon  Aquensis  steht  hier  und  io  Dt  6  am  schloMC  des  hoheo 
adelfl,  vor  den  ministerialen. 

2  da»  y  und  das       falieu  hier  auf  recimuug  der  copie. 
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storban  jtt,  mid  er  gibl  daon  weiterliio  an  (••  ilii),  dan  Eüard 
ancb  in  Dir  3—6  noter  den  miintterialeti  'Heinriehs'  (di.  des 
▼aters)  erscheine,  auf  diese  weise  ist  dann  Eilard  von  Oberg  in 
die  unmiltelbare  Umgebung  des  grofsen  Welfenherzogs  gerückt 
worden,  und  die  litleraluri^eschichte  hat  <^ich  dieses  trügerisclicn 
fundes  mit  eifer  bemächtigt,  sehen  wir  von  nr  1*  ab,  wo  m  be- 
deutungsloser weise  der  geistliche  Johannes  vOberg,  wahrschein- 
lich der  bruder  Eilards  i,  den  scbluss  eioer  lengeoreihe  in  einer 
Urkunde  Heinrichs  d.  Löwen  bildet,  so  ergeben  die  Urkunden 
keinerlei  nAhere  beziehungen  der  familie  oder  gar  Eilarda  lo 
deaaen  peraon.  Eilard  eracheini  lunflcbat  1106  0^  nr  2)  ala  dienat- 
mann  dea  pliibEgrafen  Heinricb,  bei  der  teilnng  ?on  1202  gebort 
er  noch  in  der  gemelnaamen  nnnialerialilit,  von  da  ab  iat  er  mit 
der  sttteünng  der  bninoniacben  atammlande  an  Otto  nainialeriale 
dea  welflacben  kOnigs  geworden.  augehOrigkeU  lam  hordienst 
der  Weifen  beweist  seine  anwesenheit  bei  der  Paderborner  taguDg 
(nrr  3—6);  die  nrr  7 — 10  sind  walirsclicinlich  saniilich  in  Braun- 
sctivveig  ausgeglellt,  von  wo  Oberg  noch  nicht  drei  meilen  ent- 
fernt lag.  EvO.  scliemi  al^o  ?-[);ilerliiü  nur  dann  zum  liutdienst 
herangezogen  zu  sein,  wenn  sich  kg  Otto  in  den  stammlanden 
aafhielt  :  aufser  in  Paderborn  und  in  Braanachweig  treffen  wir 
ibo  nie  wider  in  der  nflhe  des  WelfenkOnigs,  wie  sieb  daa  ja  aua 
den  bei  Bobmer^Ficker  bd  ▼  voUaUndig  mitgeteilten  seugenliaCen 
der  Urkunden  Ottoa  it  bequem  featatellen  laaat  daaa  er  aber  in 
den  nicbaten  jähren«  ao  oft  Otto  nach  Braunacbweig  kam,  su 
den  ^mlttiaterialen  vom  hofdienat'  geborte,  dafQr  apricbt  die  ihn« 
Ucbe  und  vielibcb  identiache  Umgebung,  in  der  aein  name  unter 
den  zeugen  erscheint  so  trefTen  wir,  um  nur  ein  beispiel  heraus» 
zuheben,  den  riller  Ludolf  von  Bortfeld  (aus  dem  arcliidjacoual 
Üenüioi  1,  o  meilen  nO.  Oberg)  unmittelbar  hinter  EvU.  in  nr  3. 
4.  5.  6,  unmittt  lliar  vor  ihm  in  nr  8.  9.  10. 

Mii  Liern  jalire  1207  aber  verschwimlei  Eilard  i  vOberg  aus 
deu  Urkunden  kg  Ottos,  und  er  kouiuil  auch  später  in  dessen 
auf  heimatlichem  boden  ausgeatelUen  documenten  für  nieder- 
sftcbsiscbe  kloster  nicht  wider  vor,  Tgl.  ib.  bei  Bohmer*Ficker  v 
nr  497.  499.  500.  502—507,  wo  immer  noch  einielne  von  den 
miniaterialen  auftreten,  die  frflber  aeioe  gesellachaft  bildeten, 
dniu  atimmt  ea^  daaa  wir  ihn  um  dieae  leit,  uiw.  gerade  mit  dem 
obergiachen  beails,  in  einem  andern  lehnaverbande  Anden. 
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nrll  :  twKchen  1209  und  1227  (eine  genauere  fixierung 
scheint  nicht  möglich)  ist  das  ^gUlerverzeicbnis  des  grafen  Sig- 
frid II  von  BlaDkeubiirg'  aufgestellt,  das  Bode  und  Leibrock  in 
der  Zeitschr.  d.  Harzvereiiis  ii  3,  77  ff  ediert  haben^  und  in  dem 
es  (8.  87)  heilst  :  Eiüuardus  de  Oberch  habet  in  ipn  uüia  Oberch 
mmmtim  tu  iedma  mletu  JL  (aUnta.  in  der  iwischeozeit  ist 
also  der  graf  fon  Blaokenbuiig,  wir  wiiiea  nichtp  oli  durch  kauf, 
leben  oder  pfandechalt,  herr  Ton  Oberg  and  Eflard  sein  dieaatr 
mann  geworden;  die  loalOanng  wom  welfisclien  hofe  hal  einen 
einfachen  rechtlichen  und  wirtschaftlichen  gnmd. 

Von  da  ab  ist  jede  spur  Ton  dem  dichter  verloren,  denn 
dass  unser  Eilard  i  von  Ober^^  wiirklich  der  dicbler  des  Tristraol 
ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  es  ist  der  einzige  träger  dieses 
namena  in  der  leit  von  1150 — 1250,  den  wir  urkundlich  oacb- 
weiaen  können»  nnd  ein  aweiter  Utost  aieb  in  der  frühen  ge- 
achichle  der  ftmilie  nur  dann  nnteihringen,  wenn  wir  Eilarda 
unbekanntem  grofsfater,  dem  vater  Johannes  i  und  Beroarda, 
den  namen  des  enkela  geben  nnd  damit  also  einen  bypotbetiscbeo 
Eilard  mm  Stammvater  des  gesehlechtes  machen,  der  historisch 
bezeugte  £ilard  i  vOberg  ist  ferner  das  einzige  mitgliüd  der  la- 
milie,  das  in  dieser  frühen  zeit  hoßsche  luft  geatmet  und  hier 
die  Vorbedingungen  lilterarischer  tätigkeit  gefunden  hat. 

Wenn  ich  also  mit  Lichteostein  glaube,  dass  der  dichter  eben 
der  in  unsern  obigen  Urkunden  fttr  die  seit  von  1189  bis  min- 
destens 1209  bezeugte  weifische  und  suletst  blankenbnrglscbe 
ministeriale  Eilard  (i)  vOberg  Ist»  so  kann  ich  doch  eben  des- 
halb nicht  an  der  datiemog  des  Tristrant  festhalten,  die  uns 
die  von  Licbtenstein  und  Scherer  (mit  Lachmann)  angenommene 
und  von  mir  früher  eifrig  verteidigte  priorität  vor  der  Eoeide 
aufnötigt« 

Das  werk  Heinrichs  von  Veldeke  muss  in  seiner  ursprQng- 
lichen  form  —  und  um  diese  handelt  sichs  wol  —  1175» 
wahrscheinlich  schon  1174  fertig  gewesen  sein  (Wilmanns  bei 
Bebaghel  s*  glxiv)»  wir  kamen  somit  fOr  die  dichtung  Eilarda 
auf  die  feit  um  1170  (Steinmeyer  ADS.  24,  910  •  20  jähre 
vor  dem  ersten  urkundlichen  auftreten  der  familie  Oberg,  unser 
autor  müste  spätestens  um  die  mille  des  jahrhuuüerls  geboren 

*  es  war  eoch  Lkhleaatda  {uua)  bcnllB  bekanet. 
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•dn :  «r  wir»  tho  40  jahrig,  als  er  zum  ersten  mtle  hinter  sei- 
nem ▼aler  als  haussüho  testiert;  ei  wäre  ein  50  er  uotl  den  60 
Qdüe,  als  er  m  steter  gesellschaft  mit  Ludolf  vBortfeld  io  zeiigeü^ 
reihen  erscheint,  und  dieser  Ludolf  vBorlf'eld,  in  dem  wir  eioeo 
aliersgenossen  vemiulen  dürfen,  Qodet  sich  im  üb.  d.  st.  GofUr 
1420  (or409).  487  (or  498)  noch  1220  uod  t229  als  zeuget 
ab«MO  wie  auch  der  die  urkuode  nr  1  mittettierende  Lupoid  von 
Eoobevde  muidastent  bis  1225  (Z^  d«  Uanfenins  n  3,  86  n.  89) 
lieieugl  ist.  unsere  annähme,  dass  der  1278  gdUlene  Eilatdn* 
an  enkel  Bilards  i  wir,  wOrde  hlnfUlig,  wenn  wir  dessen  gehurt 
selion  am  1150  ansetzen  mflsten.  kufium,  es  ergehen  sich  so- 
fiele  unwahrscbeiüiichkejten  —  enischeidendc  bevveismomente 
sind  es  nicht  —  gegen  die  frühe  datieruog  Eilards,  dass  auch 
von  diesfi  seile  her  eine  wideraufnahme  der  unterBuchung  über 
das  Verhältnis  von  Trisirani  und  Eneide  gefordert  wird,  die  aus- 
gäbe des  Roman  d'Eoeae  von  iSaiferda  de  Grave  liefert  einer 
seldieo        die  notwendige  grunälage. 

Mao  litaeirte  aneli  noeb  folgendes  :  unser  Vorurteil  (das 
■einige  gaas  gewis)  fttr  das  höhere  alter  das  Tristrant  ward  nicht 
warn  wenigsten  begünstigt  durch  die  vermeintlichen  beiiebungen 
des  dicbters  zu  herzog  Heinrich  dem  Lowen,  die  wir  urkundlich 
gesichert  glaubten  :  in  dte  lelzLeu  lebt^usjBLtre  des  herzogs,  in  die 
zeit  etwa  gar  nach  dem  tode  seiner  zweiten  geniiiliün  ^  passte 
dieser  iiehesroniau  schlecht  hinein  —  um  so  besser  in  jene  tage, 
als  er  (1168)  die  prinzessin  Mathilde  von  dem  poesieumstrahiten 
hofe  der  Plantagenets  heimführte,  aber  das  sind,  wie  gesagt, 
29  jähre  vor  dem  ersten  urkundlichen  hervortreten  fiilards;  und 
diase  Mhale  Urkunde  (nr  1),  obendrein  die  eintige,  wo  der 
jugendliche  fiOard  (wahracheinlieh)  als  diensimann  des  alten  her- 
zöge ersebekit,  ist  in  dessen  tondesabweseaheit,  wahrend  seiner 
zweiten  verbaonung  aufgenommen  worden,  die  persönlichen  be- 
Ziehungen  den  dichtere  zu  dem  mftcbtigeo  Welfenfürsteti  sind  in 
nichts  zerronnen. 

*  der  ebda  i  560  (nr  602)  z.  j.  1243  zugleich  mit  einem  hruder  Geve* 
liardiis  erscheinende  ist  wol  ein  söhn. 

*  und  der  1308  noch  lebende  JohaDnes,  wend  er  dessen  bni» 
der  war. 

*  HatlÜie  slatb  am  SB  Jsol  llgf  —  vom  26  Jaoi  ist  die  «sie  ni^ 
handliche  crwihnaag  EiMs  (or  1). 
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Uod  in  oicbts  serrioot  aoch  Licht6utaiDt  aomotigw  pbatt* 
tosiegebilde  :  HicbaeUteia  bei  BlaDkanburg  lit  das  Tiimhm, 

wo  der  rilteriicbe  dichter  in  der  siille  des  klosters  mn  sciBeii 

werke  arbeitete,  wo  er  den  gastlichen  Cisterciensern  zuerst  daraus 
▼orgilesen  habe,  es  tut  mir  leid,  dieses  hild  zerslOren  zu  müsseo, 
oachdem  e^  erst  vor  kurzem  die  leiinthiiier  an  der  geiieraker- 
Sammlung  des  gesamtvereins  dtr  deutscbeii  f^esctnchls-  und  alter- 
tumsvereioe  zu  Blankenburg  a.ü.  (1896)  in  aUe  deutacbeo  lande 
binausgetrageu  habend. 

Ein  TrisUDromaD  in  einem  Cialereieiiaerklosier  dee  12  jahr- 
bunderts?  —  dta  frageieicben  war  voo  vorn  bcreio  bareebt^gt, 
und  Licbtanttein  dnrita  ea  nicbt  bannen  durcb  einen  fainweit 
auf  flaremanna  Geacbicbte  der  lande  Braonacbweig  n.  Hannover 
I  31311«  wo  fon  lunahme  dea  weltlleben  ainna  und  der  genuaa- 
aucbt  unter  der  geiatiiebkeit  die  rede  ist  :  denn  eben  um  dem 
zu  steuern,  wurden  ja  die  klOster  der  Cistercienser  und  Prih 
muiisiralenser  gegründet,  und  Michaelslein  (1146  foo  Allen- 
cauijtt'ii  eins  besiedelt)  wird  t-ilicli  im  ersten  meDSchenaUei 
seines  beslehns  gleicii  ItUeraiurbebUebungen  begünstigt  iiaben, 
die  gerade  den  Cistercienseru  alle  zeit  weiienferu  geblieben  sind  ^. 

Die  ganze  annabme  Licbtenateina  berubl  auf  einem  inter- 
pretationaTeraeben  1 

Die  atelle,  nm  die  es  sieb  bandelt,  iat  nur  in.  der  bs.  fl 
uttTeratOmmelt  (f)  erbalten  :  die  Terae  7380  ff  geben  nacb  an- 
aicbt  (a.  l)  'nur  einen  ainn,  wenn  der  das  gedacht  Torlragende 
aucb  eine  atadt  Hicbaelaatein  for  engen  batte'»  damit  könne  aber 
innerbalb  Deutacblanda  nur  das  klosler  (und  dorf)  Miebaelileia 
im  braunschweig.  kreise  Blankenburg  gemeint  sein  (s.  li).  m 
diesem  zweiten  sn/e  vMiide  man  sich  wol  oder  übel  (denn  wo 
bleibt  die  sladt?!j  imjIm^ hin  fsen  müssen,  weiiii  der  erste  richtig 
wäre,    sehen  wii  uns  den  zii^.iinmeuhaug  eiumai  näher  an. 

Thstranl  in  der  Verkleidung  einea  aussätzigen  iat  auf  gebetüs 

*  vgl.  die  Prütükolle  der  generalversanimlung  (Berlin  1S97)  s.  10  ff 
(bes.  s.  12)  :  vertrag  da  krt  iKltatiinspectors  Spelir  beim  augilug  nach  Alirhael- 
stein  am  7  sept.  18%.  —  durch  neuere  ausgrabuugen  sind  die  grundmauero 
eiuer  dieiscbiffigeQ  pfeilerbasilika  mit  querticiiiil  uod  (üuf  apsidea,  teile  des 
kreuzgangs  uod  wertvolle  romafiitefae  archilektorteile  blorsgelegt  wordea. 

*  ich  babe  uUerlei  über  die  lilterarischen  inlere&seu  der  Cistercienser 
gesammelt  und  helfe  darüber  cinoial  im  saiaauneobaog  la  haodela. 
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laalde  mit  wshllgen  vom  bofe  veHrieben  worden  und  darob 
nit  der  geliebten  lerMlen*  das  bat  tom  mai  bis  gegen  Micbaelis 
gedauert  (v.  TOSi«- 7087);  da  entacbliebt  aie  sich,  ihm  dareh 

deD  koappea  Piloise  eine  stihnebotscbafl  zukommen  zu  lassen 
(—7187).  der  knappe  begibt  sich  dz  kurnevälüchem  lande,  db. 
aus  Coro  wall,  [Ubers  meer,  s.  u.]  bis  in  die  nähe  von  Karahes, 
db.  auf  das  normannische  fesUand  ( — 7191),  und  richtet  seinen 
aoflrag  gut  aus  ( — 7307).  Trislrant  ist  zur  versOhoung  geneigt, 
miä  aber  das  jähr  der  zurockbaltung,  das  er  Kurvenal  gelobt 
hat,  aoabalten.  Piloite  wird  von  ihm  reiobbescbenkt  «ntlaaaen 
■nd  wondel  aicb  innichat  nach  einen  jabnnarkt»  nn  einklnfe 
iO  maefaeo: 

7^76  dö  wa§  in  d$mt  Unde 
jämutrim  im  «Amt  tt&t* 

Piloise  dö  Tristranden  bat 

daz  her  in  dar  wUen  Hz. 
7380       Kttrnevdles  dar  ouck  his 

eine  stat  rehte  als4  die: 

por  wär  mag  ich  daz  9agm  hii, 

dax  9k  hizen  beide 
§ani  Mithtl$it4in§ 
7385  uHd  wärm  eü  nM  a6AiHdbe, 

tmd  jdmmkm  mnm  dA  gdl^: 

«II  «ml«  MüMäb  flitee 

enwart  dö  niht  vergezzen 

gröz  järmarket  alle  jdr. 
das  beifst  doch  deuiiich  iiiclits  anderes  als  :  in  dem  lande,  der 
Nonnandie,  befand  sieb  eine  ^stadt'  mit  einem  Jahrmarkt,  die 
denselben  nanMo  führte  wie  eine  gleichfails  durch  einen  grossen 
jdmnarkl  ansgezeichoete  *atadi'  in  Cornwaü  :  beide  hiefsen 
SMiebaelastein  und  hatten  ihren  jahmiarht  sa  Miebaelis»  auf 
dieaer  einsig  moglioben  aualegong  MX  nun  aber  aoeb  das  ver> 
itlndnis  der  ganien  folgenden  partie :  der  knappe  nMObt  sich  in 
grOsler  eile  —  er  wtasebt  sieh  die  schneüigkdt  des  rebs 
7396  f)  —  aul  wedir  obir  U  (7395)  an  den  hof  von  TiBtanjol. 
künig  Marke  fragt  ihn.  woher  er  komme,  und  der  königiu  bricht 
schon  der  augsLschweils  aus.  der  geriebene  Filois«}  aber,  der  die 
not  seiner  herrin  merkt,  zieht  sich  und  sie  durch  eine  sweideu- 
tige  angäbe  ans  der  affaire: 

Z.  F.  B.  A.  XUL  N.  F.  XXX.  6 
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7422  '»ü  ifmi  MUMttmis 

was  ich  an  lUnm  nwrfuttage: 
da  peiffon  kk  aUe  m$n§  Aoftt 
das  ich      bin  stf  Hefte*. 


7430  dö  mtrkeiE  dm  vrauwe  sän 
toaz  he  dar  niete  meinete. 
voji  vroudin  sie  dö  weinete  usw. 


während  kOnig  Marke  und  sein  hotsuat  oatüriich  nur  an  dag 
cornwallische  'MichaelBStein'  denken,  weifa  die  kOnigin,  die  dee 
knappen  übers  meer  geeant  bat,  dass  das  normaDaiscbe  geneiot 
iat,  und  da  aie  ihn  ao  reich  heacheokt  aieht,  erkenni  aie  ancb* 


Und  nun  aehlage  man  die  karte  der  canallandechaften  naeb^ 
in  denen  aich  unaere  geachichle  abspielt,  da  haben  wur  dieaaeila 

in  der  Normandie,  zum  d^p.  de  la  Manche  (arr.  Avrancbes)  ge- 
hörig, den  grofsarligen  baulencomplex  des  inselklusLers  MüuL- 
Sainl-Michel  in  der  gleicliuauiigen  bai,  das  durch  einen  breilen 
dämm  mit  dem  lande  verbunden  ist :  einer  der  durch  beiliglilmer, 
befestigungen  und  verkehr  berühmtesten  kirchlichen  orte  des 
mittelalters.  (die  umfangreiche  litteratur  veneichnet  Saint-Marlin 
Nonveau  dictionaire  de  g4ographie  aniferaelle  lu  997.)  und  anf 
der  andern  aeite,  In  Com  wall  awiachen  Liaard  head  und  Lande 
end  0n  der  Mounla-bay)  ein  toebterUoaler  ?on  jenem,  Mount- 
Saint- Michel,  inaehrtig  ganz  fthnlieb  dem  mutterkloater  ge- 
legen und  mit  dem  uralten  flecken  Marazion  (Market  Jew,  Forum 
Jovis),  einem  bis  lus  lö  jh.  sehr  belebten  handelsplatz,  Jurcb 
einen  schmalen  landstreifeu  verbunden;  vgl.  Saiut-Marlin  lu  645 
(MarazioD).  der  grofse  marktverkehr  zur  Micbaeliameaae  wird 
uns  hier  noch  ausdrücklich  hezeogL 

Von  der  TermeintUchen  anspielung  auf  das  Harzkloater 
MiehaelateiQ  und.  den  ferwuleten  beaiehungen  dea  dichten  an 
den  dortigen  Ciaterdenaern  bleibt  «lao  nichta  flbrig  ala  daa  win- 
zige  kOrnleln,  daaa  Eibrd  ein  Jfant-iSMnl-JfftM  aeiner  forlage 
nicht  mit  *Mi(hM$n,  aondern  eben  mit  Mkkdtalein  Qberaetxt  hat: 
hierzu  mag  immerhin  der  name  des  heimatlichen  ortes  den  be- 
wusteu  oder  uübewusten  anlass  gegeben  haben. 


daaa  ihre  botachaft  gut  anfgen 


n  worden  iat. 


Marburg,  im  sommer  1897. 
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Züß  TEXTKRITIK  VON  STEICKEES  DANIEL. 

Dan«  ft087  laotet  in  RoseDbagent  teit  Da*  er  wol  jiatm 
haMb.  putm  bietet  die  von  Roeenbagen  zu  gründe  gelegte  bg.  b; 
die  beiden  andern  bsa.,  k  und  n,  lesen  ttrUm  statt  /tuten,  justen, 

wie  h  Uberliefert,  und  nicht  tjosten^  ist  auch  die  dem  Stricker 
eigoende  form,  was  der  reim  piste  :  gelüste  Dan.  5389  klarlegt* 
DUO  verteidigt  aber  Seemüller  Anz.  Lxm  58  die  la.  strUeUt  'denn 
im  vorbergehnden  ist  vom  scbwerikampf  die  rede'.  wUrklich  wird 
5079  von  slegm  alt4  Uark  gesprocbea  und  5084  beifiit  es  Er 
ftp  ^  ir  hüt  usw.  nicbtadestoweniger  ist  justen  aus  b  su 
ledpieren  nnd  die  inoonseqttenz  in  der  bier  durob  vencbiedene 
biider  belebten  acbildernng  von  Gaweina  kämpf,  jetzt  als  drein- 
leblagen  nnd  jetzt  ala  lanzenateoben,  muaa  in  den  kauf  genommen 
werden,  die  stelle  lautet  nimlicb  im  znaammenbang  :  Er  ttüf 
dä  diu  kint,  Daz  tie  niemer  wurden  :  Er  gap  in  üf  ir  hiU^ 
baz  sie  ir  weinen  liezen  sin.  Er  tei  des  lages  dicke  sehtn,  Daz 
er  wol  justen  kttnde  Und  ouch  nihl  erst  begunde.  die  den  beiden 
im  kamptgewUhi  umtosenden  feinde  sind  also  verbildlicht  als 
ichreieode  kinder,  welche  Gawein  zur  ruhe  bringt«  indem  er 
ibnen  eins  üf  die  hiU  gibt.  5086  f  bleibt  nun  aber  nocb  bei 
dieaem  iioniacb  gefärbten  bilde;  denn  jutUn,  reap.  gutUn  iat 
doppebinnig  nnd  beilbt  aowol  *tjostieren'  ala  ^beacbwicbtigen'.  ea 
beifat  bier  also  von  Gawein»  der  oben  die  weinenden  kinder 
MiOti,  daaa  er  an  dem  tage  zeigte»  daaa  er  aiob  gut  verstände 
aufs  beschwichtigen  (resp.  tjostieren)  und  dies  bier  nicbt  sein 
erster  versuch  war.  das  worL  gusten  —  besänftigen  ist  in  unsern 
wbb.  zwar  nur  durch  6inen  beleg  vertreten,  aber  so,  das»  es 
weder,  weil  es  im  reime  steht,  seiner  form  nach,  noch  seiner 
bedentung  nacb  zweifeibaft  sein  kauo  und  das  iragezeicben,  mit 
dem  es  die  wbb.  versebn»  nicbt  verdient,  die  stelle,  die  uns  das 
wori  überliefert,  ist.  Str.  25  von  Ueinricb  Fraueolobs  Minneleicb 
(Etlmoller  a»  28);  aie  kuut  in  extenao  :  Wtr  km  näeh  tm^ 
maihu  bade  4m  mflüttü  mit  blanken  amen  süexen  twakn  err 
kttten?  Wer  tuai  d/  wt<l0nitiiol€i  p/nde  eenatmlen  ein  mit  Undm 
warten  minnecUchen  gusten?  dieses  gusten,  durch  gQtliehes  zu- 
sprechen beschwichtigen,  hat  an  unserer  stelle  ties  Dhii.  .lach 
der  Stricker  im  auge,  oder  will  es  wenigstens  mitverstandeo 
wissen. 
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So  bat  sich  auch  hier  wider  b  gegenüber  den  auf  eine  ge- 
IneiDsame  quelle  zurackgehnden  hss.  k  und  m  aU  die  bessere 
dberlieferuDg  bei^rl.  in  der  richligea  wOrdigoog  dieser  bs.  h 
liegea  die  fonOge  vod  Reseobageoe  Strickertext  angerMgen  nnd 
beachloaaen»  die  ba.  von  km  bitten  fkreilieh,  beionden  in  den 
kleineren,  formworte  betreffenden  abweicbangeo,  ?or  denen  von  h 
noeb  viel  Öfter  als  es  geiebehen  ist  sorOcktreten  sollen,  fllr 
einzelne  (llle  hebt  dies  jetzt  auch  Seemflller  Ans.  xxin  58  u.  59 
und  bes.  Lambel  Zs.  f.  d.  öst.  gymo.  1897.  heilt  3  u.  4  hervor^, 
diss  h  natürlich  nicht  unfehlbar  ist,  braucht  nicht  gesagt  zu 
werden;  aber  ein  consequeuler  kritischer  lext  des  Daniel  wird 
n]il  uiisern  heuligen  Hilfsmitteln  unausweirhlicli  eine  auzaiil  von 
feil  lern  aus  h  mit  herübernehmen  müssen,  wo  eben  das  fehler- 
hafte der  la.  als  solches  nicht  erkennbar  ist  nur  durch  eine 
eingebende  prüfhng  der  eigenart  von  b  «nd  der  ^alitat  und 
CMuistIk  sintlicher  differeoten  von  h  xu  km  konnte  die  krilik 
hier  die  autoriUlt  der  besseren  bs.  auf  ihr  annibernd  riehtiget 
melk  bescbrlnken« 

Abgesehen  davon  können  wir  aber  aneh  durch  die  betraob* 
tung  blofs  eintelner  stellen  den  text,  den  uns  Roeenbagen  ber^ 
gestellt  hat,  teils  aus  h  selbst,  teils  aus  den  hss.  km,  die  im 
hintcrlrelTen  stehn,  noch  in  vielen  fällen  l)i8sern.  die  recen* 
sionen  von  Ehrismann  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  1895 
sp.  76,  Schtiiibach  Ösierr.  litteraturbl.  iv  13  f,  Seemüiler  aao. 
8.  56' — 66  und  Lambel  Zs.  f.  d.  öst.  gymn.  aao.  bieten  uns,  wenn 
ich  mich  auch  nicht  allen  beigebrachten  vorscbUgen  bedingungs» 
los  anschliersen  könnte»  eine  lange  reihe  sicherer  und  zu  ein- 
schneidender textbessernngen  sur  ausgäbe,  rechnet  man  alles  so- 
sammen,  was  davon  bestand  haben  dorfle»  so  ergibt  sich  eine 
gans  stattliche  liste  von  ^corrigenda*.  die  folgenden  bemerkungen 
wollen  diese  liste  um  ein  paar  weitere  nachtrige  vennehren. 

12  Da»  man  in  fAiiafile  vtmimit,  Aesnns  kmrmHU  ^ 
snnef  Rfosenhagen).  Swemne,  dh.  ihrer  Orthographie  gemflrs 
tomnt  oder  weHH,  haben  die  hss.  h  und  k.  die  hs.  m  (resp.  d) 

*  Aieftmaons  avfiiMang  der  tettveriiillBiaae  im  Dan.  (Zs.  f.  d.  ph. 
21»  64311)  Mheiot  mir  Terfebll.  saioe  *siehareo'  nod  tdoe  *feeht  wahnchde- 
lidwD*  an!  kn  gegiaadeteo  Torsehllge  dOokaD  «kh  talkritiadicr  ▼aedalit* 
mai,  der  auch  das  ooch  lo  laratAren  aecht,  was  Mäher  reloliehcs  fttr  den 
teit  geleiatct  woide. 
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aber  scLreibl  wem^  und  swen  oder  swem  ist  aucii  das  richtige, 
der  fehler  wenne^  wenn  für  swem  und  swen  kehrt  \ü  jungen  hss. 
sehr  oft  wider,  bes.  io  soicbeo  aus  alemannischer  gegend,  wo 
die  Sorglosigkeit  der  Schreiber  gegenüber  der  zahi  der  m-  und 
»-•triebe  meiner  beobachtuag  nach  am  stärksten  ist.  Dan.  804 
bialel  k  wmm^  m  wen»  für  siom  des  auf  Ii  berubendeD  texte«. 
!■  nnaerer  atelle  wurde  der  feUer  wmm  fttr  mum^  ■  in  dem  b 
nad  k  naiarllch  blob  xaftUig  lusamBeiitreffeii^,  dadurch  he* 
goostigt,  dtaa  die  beziefaung  des  pronomeoa  Bmm  auf  das  in» 
dilbiite  man  dem  afuracbgebrauch'  des  15  jhs.  nicht  mehr  ge« 
läufig  ivar. 

17  Hie  yfil  der  Strickme  Mit  wortm  zeigen  $ine  kunst  R. 
<tne  siebt  in  keiner  hs.,  hk  geben  sin,  in  der  üntten  hs.  fehlt 
das  possessiypron. ;  wir  werden  also  wol  sin  und  nicht  sine  in 
den  iext  m  Selsen  haben,  aber  dies  nur  nebenbei.  '  zeigm  wurde 
itttweiten  ferse  recipiert;  b,  der  der  ausg.  sonsl  aur  grundlage 
dienende  lazt,  bietet  miihen  fUr  luigi»»  und  sMtn  ist  auch  die 
richtige  In.  sie  bielet  den  originelleren  auadruck,  der  ton  km 
ii  der  bekannten  Schreibermanier  mit  möglichst  genauem  an- 
tchluas  an  die  graphische  form  des  ursprünglichen  ▼erflacbl> 
warde.  der  Stricker  ziuhei  seine  kunst  mit  worten,  er  führt  sie 
vor,  wie  man  den  damen  und  ritlern  die  pferde  ziuiteL  auch 
vom  vorführen  der  pferde  kann  man  neben  einfachem  ziehen  auch 
vür  ziehen  gebrauchen,  und  ieizieres  finden  wir  gleich  ein  paar 
reree  später  mit  derselben  Übertragung  des  riUerlichea  terminus 
auf  die  erzablongskunst  des  dichters  :  v.  54  ff  heifot  es  kh  wei» 
mt,  Mb  ifns  Mü  mrtm  gur  ktr  ßr  trikge,  Mm  ij^rmek», 
«I  lekls  «Uir  (L  edir)  Mg$  ^irenn.  ich  seine  tOditigkeit  mit 
warten  gnns  Torfllhrte'.  hkr  hat  der  reim  die  bas.  km  und 
ont  ihnen  unaere  ausg.  vor  der  vnigarisiening  der  echten  la. 
bewahrte 

21  slr.  ein  mit  h. 

III  bestehen  wud  hier  mit  dem  schwäbischen  Schreiber  von 

•  Seemüllcrs  beispicle  für  krenzungen  aao.  s.  57,  dh,  also  für  gemeia- 
sai^e  fehler  von  hk  uüer  hm,  sctuincn  mir  f^lie  allerleirlUester  arL  ich 
flaabe  oicht,  dass  sich  hier  'eiofl  isse  verlorener  qneiieii  äußern,  die  das 
richtige  TemiittelteD',  soodern  dass  zufälliges  zu&ammeQtrtfTea  uaverwanter 
bs.  bUUhat,  ein  zostunmentreifen,  dessen  aosbreibco'^  bei  so  leicht  ge- 
•ebchcnc»  '▼cfieiieQ '  B. 'e.  CAer  *iiiehr' teftfnadem  ntste,  al8"8da'*chi- 
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h  gegen  geschehen  km  geschrieben,  dieses  beschehen  wurde  auch 
sonst  noch  Öfter  aus  den  uns  das  gedieht  Dberliefernden  hss. 
aufgenommen,  da  diese  hss.  aber  dem  schwäbiscli-alemannischen 
Sprachgebiet  angehören  und  dort  die  form  beschehen  i\\r  geschehen 
spater  vielfach  die  berschende  ist,  so  darf  sie  dem  Stricker  auf 
gruod  junger  alemannischer  Oberlieferung  nicht  aufgehalst  wer> 
deo.  .80  sind  simtliche  tocMm  des  DaDieltextes  m.  e.  in  ^ 
«cMm  itt  «Odern,  ebenso  wie  die  auf  grund  des  schwibisdwn 
b  in  die  ausg.  eingedrungenen  aide  und  alder  in  ode  und  edv 
SU  bessern  sind,  was  schon  Alieitainann  Zs.  f.  d«  phii.  27, 544 
forderte. 

168  Der  hörte  sagen  mare,  Swie  frome  ein  ritter  w(Bre, 
Suohter  den  künec  Arhh,  Er  funde  noch  tnirren  dd  ze  hüs.  er 
im  letzten  verse  steht  in  km,  h  gibt  em.  Rosenhagen  h'ali  em 
far  unmöglich  und  fQbrt  unsere  stelle  in  der  aum.  als  beweis 
an,  dass  die  in  h  erhaltenen  reste  der  alten  negation,  die  in  k 
und  m  l^st  vOUig  verschwunden  ist,  sL  in  archaisierender  t^ndenz 
Olsehlich  eingeseisi  wurden,  es  ist  aber  em,  wie  h  schreibt, 
hier  nicht  nur  möglich,  sondern  nuss  auch,  da  Ic  und  m  dieses 
«I-  und  M»-,  wie  wir  gerade  hdrten,  stets  unterdrücken,  in  den 
text  gesetzt  werden,  aus  dem  Smt'e  firome  ein  ritter  w<Br$  Ist  eben 
ein  Daz  kein  ritter  also  frome  enwfrre  zu  verstehn  und  forl- 
zufabren  Nr  Hinde  denn,  wenn  er  köuig  Artus  aufsuchtei  noch 
einen  brssi-ren  an  dessen  hof.  ' 

286  Zu  Seemallers  besseruog  getäzens  für  geaca  er  vgL 
die  la.  zu  1636. 

573  Aus  demselben  gründe,  aus  dem  heediehen  und  o/der 
aus  den  Danieihss.  nicht  in  den  Stricl[erteit  Obergehn  darf,  ist 
auch  dem  hädm  von  b  einem  beide  km  gegenOber  nicht  statt  lu 
geben«  an  und  Ittr  aich  wlire  ja  btUht  an  unserer  stelle  gans 
gut  möglich;  aber  h'  bat  hier  gar  keine  stimme,  da  sein  dialekt 
die  euduag  -in  (resp.  -u)  in  pronominaler  flexion  auch  dort  ge- 
braucht, (las  gemeine  mbd.  -e  verlangt,  s.  unters,  s.  8  und 
laa.  zu  655.  765  uö. 

646  f  Er  hät  in  gelihen  lehen ,  Daz  ir  (kenst  ii  las  be- 
wittU  H.  baz  fehlt  allen  drei  hss.  SeemOUer  will  «tat  statt  R.s 
baat  lesen,  *weil  das  lehen  Uken  ja  nicht  als  eine  gunst,  sondern 
als  leichen  der  herschaft  zu  verstehn  ist',  wir  bleiben  bei  dieser 
von  SeemttUer  dem  saUe  angewiesenen,  gewu  richtigen  be- 
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tiehtiiig«  wmm  wir  für  <fa«  der  bss.  iar  lesen :  Ihr  ir  dkmi  bI 
hewani,    die  Schreiber,  welche  die  beciehung  nicht  Tefstanden, 

äuderlen  alle  dar  m  daz  (resp.  das),  es  gibt  wenig  verlauschungeo, 
die  in  hss.  häutiger  wäreo  als  die  von  daz^  dd  und  dar;  dagegen 
glaube  icli  nicht,  dass  haz  oder  zim  von  allen  drei  Schreibern 
wäre  ausgelassen  worden,  vielleicht  könnte  die  h8.1iche  lesung 
auch  ganz  unveründert  recipiert  werden,  wie  Lambel  will,  der 
Mf  Berth.  v.  Regensb.  i  3,  17  verweist,  s«  auch  Greg.  1658. 

6&5  D$r  «mos  is^eM  tmiu  (sc  scto)  dar,  BUm  wid  mr- 
nkrm*  üd  täu  mm  wthpitnn  Mamgm  Hiter  isoJbe;  D4  win 
mü  (pr&atr  tfmh»  JfeAls  ^sMrsr  und  ger&mi,  dss  unbeMimnite  ^ 
häret  des  leliten  ?enes  scheint  mir  unenrflglicb,  man  muss  doeb 
fai  dem  mit  gtrüen  gebundenen  wort  einen  auf  ritterliebes  kampf- 
spiei  bezug  habenden,  spezialisierten  ausdruck  erwarten,  sowie 
es  drei  Zeilen  früher  hv/ü'&L  liUen  nnd  iuinterm  und  später  gleich 
(692)  riten^  Justieren  unde  stechen,  ich  halte  daher  gebäret  m 
h  fOr  einen  Schreibfehler,  an  seiner  stelle  wäre  ein  auf  turnier- 
fibung  weisendes,  ähnlich  lautendes  wort  zu  erwarten,  am  besten 
eiiNSi  das  im  15  jb.  bereits  in  Teralten  beginnt,  wir  finden  in 
k,  was  wir  brauehen  :  gßbtrü.  ham  seheint  far  das  schlagen  der 
Schwerter  gegen  die  helme  tumieransdmck  gewesen  m  sein,  wo- 
(Or  idb  nur  auf  die  ?om  wb.  und  hwb.  beigebrachten  belege  tu 
verweisen  brsucfae.  gjeicb  darauf  (659)  heifst  es  Mm  hart  dAi 
werf  dä  klingen,  die  dritte  bs.,  m,  list  gewaret  und  atOtst  durch 
seine  abweichung  die  annähme,  dass  sie  in  ihrer  vorläge  ein  ge- 
laTd  oder  gewaret  graphisch  ähnliches  wor  t  vüifauti ,  das  sie 
nicht  verstand,   freilich  könnte  mau  auch  au  yebüret  denken. 

725  Der  piural  helfen  in  hm  scheint  mir  durchaus  nicht 
anmögiich. 

889  Iis  IhM  He  dd  nie»  mit  h. 

896  Str.  an  mit  h. 

968  schiebe  ich  gegen  hm  (k  kommt  nicht  in  betrecht)  er 
hinter  eoUe  ein  nnd  interpungiere  :  Smer  dekeine  §eMnAaft 
WatT  im  geloUt  kmte,  Solde  (er}  du  Wim  eteue,  Dass  mtos  er 
nk  «MMften  niuwe,   %enn  ihm  jemand  gefolgscbafi  versprochen 

hatte,  so  muste  er,  wenn  er  dies  versprechen  hielte,  es  nun  neu 

machen',  di.  oaiürlich  nicht  ^erneuern',  sondern  'macheu  als  hätte 
sr  es  eben  neu  gegeben*,  also  'walir  maclu  a'. 

110t>  Wirde  ich  nü  niht  aigeha/t  K. :  ich  tut  eig,  km,  ich  nu 
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mü  14.  h;  fielleicht  WUrd^  «eft  umi$9haft^  Bj  an»,  m 
1030  Aber  die  verliebe  dee  Stricken  filr  diese  an  der  nagelte«; 
auoii  Uer  ligt  das  negierte  ereignia  in  der  anliunft. 

1422  Daniel  uod  die  dame  vom  Trttben  berge  reiten  traurig 
uebeneinander  her.  der  gruud  ilirer  traurigkeit  wird  angegelien. 
(iaijü  heifst  es  bei  R.  :  Sus  was  ir  deweders  mmt  Zuo  deheinm 
fföuden  yuot.  so  wie  R.  ihn  in  den  Icxt  setzt,  steht  hIxt  dur 
zweite  vers  la  keiner  t^s.  k  gibl  zii  frOäen  müt  zu  fröuden  güt, 
m  %e  frödm  kume  gut,  k  sowol  als  m  beginnen  den  vers  also 
mit.  frduden  oboe  daswiscbenstebndea  dthtimm*  und  da» 
for  leugt  aneb  Ji«  bringt  aber  für  daa  kkm       m  die 

aweireiloB  richtige  leanng  Mal»  pnof.  daa  oben  citierte  verajpaar 
iat  alao»  wie  nun  auch  Lambel  benorbebt,  mit  b  in  leaen : 
taoi  ir  itwiim  «wer  Euo  frMtm  dMaM  .^nof  ^ao  war  der  ge* 
mütszuslaud  eines  jeden  von  dea  beiden  zu  freuden  nichts  nutz', 
aui  dieses  mhd.  deheia  guot  ^  nicliit»  uutz,  unbrauclibar,  uu« 
^'eeigoet  hat  Hildebiand  im  DWb.  v  4^7  hingewiesen  bei  gelegen* 
heil  von  keinniUsie^  dem  es  ja  nach  bildung  und  bedeutung  ge? 
naii  entapricht.  Hildebrand  verweitui  da  vor  allem  auf  Wig.  171,38 
Dax  ÜB  9eluU§  g§Uvar  Für  stidie  wärm  dthein  guot.  Lambel 
verwaiat  anfaer  auf  die  Wigaloiaatelle  auf  Rai«  54, 15  Zum  üt 
iiaMi  gnoC;  ich  ciüere  noch  Inliane  146  hm  ich  ^,i9km 
ptot  (dh,  ao  ntttit  .dir  der.beaita.  meiner,  peraon  niehta)* 

leOSff  lautete  bei  R.  :  k  ftei'der  iat JI0  um»  ftUeh  t  üä  wu 
einhalp  diu  State,  Des  was  dem  andern  <tn  schote;  aber  h  list  der 
andey  ain  scÄ.,  k  der  andren  ein  seh.;  m,  das  schale  als  *detri* 
mentum'  versteht,  ändert  Das  wßs  dem  andeni  grosser  schade,  aus 
der  la.  von  m  das  nur  durch  die  falsche  auffassung  von  schale 
schade  und  die  dadurch  veränderte  beziebuog  dea  aaUes  bedingte 
dem  andern  in  den  aonat  .aaqb  bk  hergestellten  vera  heraber- 
zunebmen,  acheint  mir  vollkommen  unkritiach.  ea  iai  mil  k^  von 
deaaen  leaung  b  nur  gant  unw^aentliab  abi^eichl,  au  leaei^ :  D4 
mu  ßinhalj^  ddt  euiße^  IH»  mm  dir  oMbna  (k,  .Mr  mätr  fa)  äm 
tduUe»  dabei  ia^  au  dir  mhm  aua  dem  «Ma^ft  der  vorheif 
gelinden  leile  ein  anbst  halben  zu  erganzen.  tum  bilde  vgU 
PdQ.  t>168  In  der  unfrüudeu  schale  A^uoz  min  hene  sii^ith.  au- 
ders  Lambel  a^o. 

1822  mir  iemer  (wiir  lehil  km,  1  ^wrer  fehlt  h)  aus  h  und  km 
SU  addieren, . wie  ^.^die^.tMU  ilH  aioibw  narü4)tig«  UDivcd«r  hat 
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HMD  mit  h  mir  in  leseo  uatf  Init  R.  hinter  Hmini  1823  ta  Joter- 
fniogiMb,  «der  taar  mit  kn,  daoD  eber  etteb  1833*  24  Dich 
kB  hertiMteHeo  uimI  den  punet  hiAter  kmmm  su  lOgchen.  die 

gemeiDsame  quelle  von  km  betog  das  ganze  satzgeruge  1821 — 25 
auf  die  vüii  Üauiel  der  Jaaie  vom  Ti  libea  berge  bereits  geleistete, 
uad  oicht,  wie  h,  ruI  die  vou  der  Sprecherin,  di.  der  dame  Tom 
Lichten  bruunen,  bei  Daniel  erhoffte  hillt!  und  setzte  seine  auf- 
ÜMaung  miltelä  einer  radicalen  änderung  der  verse  1823  f  durch* 
dann  moste  aber,  die  la.  wie  h  sie  bietet  immer  als  die  richtige 
fonuigeaetzt,  1822  das  jOherlieferte  mir  notwendig  fallen;  da- 
deieh  waida  dieaer  vera  auf  die  weite  Da»  Madi  «um  beacbriaki 
ind  darob  den  an  naheliegenden  einaehnb  ton  mvmt  wider  auf 
lain  ricbtigea  maA  gebracht*  aneb  hier  dürfen  wir  also  nicht 
die  coDsequenz  einer  als  ▼erderbola  aufgefaaaten  und  in  den 
apparat  verwieseiieu  la.  \n  den  sicli  aul"  die  enlgegeiistehude  Über- 
lieferung? slülzenden  texL  niU  .nifnehmen.  —  R.  denkt  wol  daran, 
dass  temer  in  h  per  homoeot  eleu  ton  {mir  iemir)  ausgefallen  sei; 
diese  annabmebjltieaber  nur  dann  begrUndung,  wenn  sich  dassuppo- 
aierte  mir  tarier  in  der  andern  baa^gcuppe  tatsächlich  vorfönde» 
2104  Die  dafferenx  von  Mfnm  giiwerge  in  kA.  and  Mate 
ftfmfp«  in  m  beweiM  air«  /daaa  das  fehlen  des  beiworla  in  h 
daa  mpmngBche  iat,  ond  k  und  m,  jedea  aeibeUndig,  durch  den 
änacfaob  «inea  atehnden  epithetona  den  anacbeinend  au  kuraen 
Vera  {Vor  dm  getwerge)  verlängern  wollten*  atr.  alao  küam  aus 
H.S  text. 

2234  Das  daz  alier  hss.  in  die  zu  ändern  ist  vrol  ganz  un- 
nötig :  ^weil  sie  sich  so  jammervoll  gebärdet  hatte'* 

2469  st  den  mit  b,  vgl.  zu  21.  889.  896. 

2609  f  punct  nach  vn^tmadh  beistrich  nach  gach. 

26^2  Madb  gäM  9r  dd  Yü  mdth  ate  laMAan  Und  hau 
$mM§irotii€iiDmgrdmm. ,  *  .fWmi^dim  lU«^^  illr 
faba  ift  h  Hat  k  Umgi9,  m  f/edadii;  jedeafklla  iat  gelägtU  daa  rieb» 
tige;  ca  eniapricht  deraltnation  am'bealen,  erregte  aber  bei  den 
jeagen  aebreib^n  anstofs  und  wurde  von  h  durch  das  geläufigere, 
aber  weniger  pra^'nanle  gelac,  von  ni  durch  eüi  unsinniges  ^e- 
ddhte  ersetzt,  vgl.  lern  er  Dar>.  3114  Von  diu  künden  sie  wol  ge- 
l'igeu  (:  pßdgot)  io  Shidiciier  Situation,  — -  gar  keine  bereclitiu;ung 
bat  das  iedoch  2692  bei  Ii  fur  doc^  hm  da  k  (s.  auch  Lambel  aao); 
l  dka  ßuk  gtld^.tn  ddt   > 
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2842  ti8  m  M  mit  b  statt  M  tltt  kmiL 

3204  n  D6  tU  düM  nHU  erfwulm,  Dö  /Mm  wu  holde  Fm 
dm  rum  aü$>  D»  wont  im  «um  wub  $ädi  R*  das  reimi»iir 
3205 f  haUk  :  alle,  das  id  hm  fehlt,  sehlsgt  SeemflUer  wol  nit 

recht  vor  zu  streichen,  vor  dem  verse  3208  iVti  lief  er  m  aUe% 
ndch  muss  uns  aber  doch  gesagt  werden,  dass  die  andein  davuu- 
gelaufen  seien,  es  isi  «ialicr  320"  in  stau  im  der  liss.  zu  lesen: 
Dö  sie  daz  rehte  erfunden .  Des  wart  in  zam  unde  gdch.  vgl. 
auch  Sie  begunden  von  im  gähe»  3222.  Dee  wart  in  zorn  be- 
deutet :  *da  wurde  es  ihnen  suviei';  Strickers  beiden  fliehen 
immer,  wenn  ihnen  sem  wdt,  s.  sb«  Dan.  1947  f  i  üö  wmt  mtmm 
Acrrvnvorn,  Der  flödi     den  höhen  twn  Und  Mte  ekh  dwrüme, 

3480  Ua  mit  b  für  Aar  kB.«  dean  weh  die  ausiaarang 
des  Worten  in  m  weist  auf  er  in  der  voriage  dieser  bs*»  m  Ober- 
sah er  hinter  dem  vorangehnden  er  (»  ere  3479). 

3540  l»s  beste  nuL  h ;  hestez  H.  hat  weder  h  noch  km. 

3605  Daz  er  gehiu  ein  pfai  Durch  daz  her  an  ein  stat,  Daz 
ez  im  wol  tiisent  roerten.  R.  bessert  gegen  alle  hss.  Da  ez  im 
wol  tüsent  werten^  abt^r  ich  glaube  nicht,  dass  an  ein  stat  dieser 
näheren  bestimmung  bedarf  :  *er  baute  sich  einen  pfiMi  durchs 
beer  an  eine  (ihm  genehme)  stelle',  der  folgende  dss-sati  bringt 
dann  einen  begleitenden  umstand  (enthielte  er  eine  negation, 
wSre  er  mit  *obne  sn'  tu  QberselieD)  :  *wtlirend  es  ihm  wol 
tausend  streitig  machten*« 

3674  Str.  «ffi  mit  h. 

3691  i's  emcas  7iiht  wcBher  zimberman  R.  aber  isi  das  über- 
lieferte er  (hffl)  wiirkiicb  mit  R.  in  ez  zu  bessern?  wa'he  lieifst 
doch  einer,  der  sich  auf  kunstreiclje,  zierliche  arbeit  versteht, 
ein  Zimmermann  aber,  der  äne  mmor  zimmert,  wird  kaum  zier- 
liche arbeit  liefern,  es  heifst  also  vom  beiden  im  kampigewtthl: 
^Er  limmerto  woi  ohne  lot,  er  war  kein  kunstreicher  simmei^ 
mann  :  (sondern)  schlug  grhnmig  seine  axt  an,  wo  er  eben 
hintraf',  in  der  anm.  su  3691  meint  R.,  daas  der  Stricker  den 
timmermann  *als  fsriatlon  des  Schmiedes  (▼.  3626)  ersonnen' 
hatte,  aber  der  kämpfende  held  als  zimmermanD  stammt  aus 
Wolfr.  Wh.  394,  1311  :  Der  zimmerman  muos  warten  Wie  er  mit 
der  harten  Ndch  der  ackes  miieze  sniden  .  .  .  Poydwlz  al  andere 
fnor  (er  ist  also  auch  kein  wceher  zimmerman)  :  Er  knnde  wenic 
ndd^  der  enmr  Mouwen  ndA  ir  marke,   vgl.  auch  jXit  3249. 
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39S9  Str.  «te  nil  h. 

4408  besser  wol  itat  MSiudlsii. 

4608  Ks  Da»  m  nSd  mUkn  turgät  mit  treuerem  anschlvss 

an  die  hss.;  vgl.  3536,  wo  mit  Lemtiel  ebenfalls  vergie  (gegen 
ergie  H.)  zu  lesen  ist  und  die  !;k^,  zur  stelle. 

4649  Iis  wol  dar  er  für  dä  er  likli.,  do  er  ...  hin  m. 

4901  list  R.  rillt  h  Dem  danket  daz  ich  stntiic  bin  (:  sin). 
km  bietet  daz  wir  sinm'c  sini ,  luul  m  sieht  sich  dadurch  ver- 
anlasst, den  folgenden  vers  umzureimeo  {sint :  ktnt).  und  würk- 
lieb  danken  sie  Daniel  ja  alle  ibrea  terstand  und  so  heifst  es 
SQcb  gleich  in  den  aSebsteo  fersen  ganz  ricbtig  :  Wir  afn  aiU 
4m  s6i  DiM  lange  jdr  ftmim,  in  den  vorlagen  von  b  und  von 
km  stand  also  wol  «los  loir  whm^o  hm.  km  Anderten  die  ibnen 
nnvmtandlicbe  form  zu  gnnsten  des  vor,  b  tn  gansten  des  hüu 
wir  Mn  stebt  Mm  Stricker  aber  aucb  sonst  noeb  im  reime,  sb. 
ttlr      ;  AM  Karl  11373,  s.  Unter«,  s.  40. 

:>!  19  Daz  aller  herteste  pfat  R. :  das  aUer  herste  b,  dm  alkr 
hertosien  k,  den  aller  ersten  ui;  Iis  Daz  aller  herweste  pfat. 

5700  Warum  uiclit  alies  mit  den  bss.? 

58t)ü  Str.  alle  mit  h. 

595 S  m  zwei  wU  H«  :  zway  wyt  b,  in  ztoen  weg  km;  sUr, 
m  mit  h. 

6227  Gawein  sagt,  Daniel  sei  der,  welcher  für  das  land  sich 
am  besten  sum  berren,  für  die  kOnigin  am  besten  sum  galten 
ziente,  'wenn  ibr  der  gleichen  ansiebt  seid»  Södttie  (die  kOnigin) 
ntme  boM  Uwmt^,  so  bR.,  aber  itt  niemm  iet  iie  nsüman  m; 
fis  fff  Iiis  Msndsr  baz  biwmu.  auch  6580  schreibt  bR  ntena, 
wo  mit  m  nwMier  in  lesen  sein  wird,  k  gibt  dort  nte;  vgt  ferner 
617  ftatmer  bmR,  nAäer  k,  niender  Ehnsmann ;  101  niemer  bkR, 
Hindert  m. 

6272  Artus  und  seine  riller  schenken  Uaniel  das  eroberte 
land.  D.Hjiel  dankt  :  Got  selbe  der  lone  vi  allen,  Daz  mir  einen 
$ol  fallen  Daz  wir  alle  erfohten  hau  :  Daz  ist  gröze  triuwe  an 
tu  geiän;  Ich  verdiene  es  iemer,  eol  ich  leben.  Seemülier  findet 
den  vorletzten  vers  mit  recht  so,  wie  er  hier  bei  R.  lautet  und 
ben>gen  wird,  unmöglich  und  fordert  Daz  ist  gröze  trivm  am 
mir  ^dn  (oder  von  iu  getdm),  leb  glaube,  näher  läge  :  punct 
nach  AdKf  for  des  der  bss.  6272,  und  doppelpunct  nach  gi* 
fdMy  also :  ^dafilr  wird  euch  greise  treue  beseugt  werden  (werde 
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ich  mich  euch  stets  treu  und  daokbar  erweisen),  und  idi  werde 
es,  wenn  ich  leben  bleibe,  allzeit  abverdienen'. 

6681  f  isl  mil  SeenOUer  und  Lambel  nach  km  henustellen. 
was  R.  gibl,  tiebt  weder  in  fa  noch  in  km  und  ist  so  ?ul({8r»  dass 
•  es  Ton  hkm  niemals  misverstanden  worden  wäre. 

6719  Str.  ol  mit  fa,  vgl.  auch  m. 

6786  Wä  wart  ie  Me«M  fec  AM  firO^timrtdiel  M  wcm$ 

auch  sin  gdtche  lemer  öfter  üfkotM  R.  :  ymer  cfttr  b,  imer  sider 
m,  iemer  k;  Iis  iemer  afierl 

6994  f  Der  vater  der  riesen  ist  schneller  als  jedes  andere 
menscheokind.  Swaz  diu  zwei  ie  gewan,  Beidiu  fleisch  vnde  gmt^ 
Des  was  an  im  diu  voUeist,  baz  ez  in  niht  mohte  hän  erzogen  H., 
das  ist  gut  mbd.  uod  gibt  auch  schönen  sinn,  den  fi.  in  der  anm. 
parapbrasiert  :  ^Er  halte  die  kraft,  dass  alles,  was  dies  beides, 
fleisch  und  geist,  hatte,  ihn  nicht  einholen  konnte*,  aber  es  entr 
ferat  sich  doch  allznstark  von  den  his. »  6994  geben  alle  drei  hss. 
te  WCS  für  diw  IMS  R.  und  tlsi  fehlt  in  hm,  6995  feUt  n&U  wider 
in  allen  hss.  ich  schhige  vor  :  Dmt  wm  dn  iU  vdkütt  Dom  tk 
fi»  moftls  hän  ersogm  *wss  ans  fleisch  und  geist  sich  utssmmen- 
setst,  dem  mangelte  die  kraft,  dass  es  ihn  bitte  einholen  können*. 
erzithen  wird  man  aber  besser,  wie  Lambel,  mit  bezug  aui  die 
folgenden  kiaüprobeu  als  'durch  ziehen  an  sich  reifsen'  verstehn; 

7046 — 50.  Die  verötlzuuj?  von  7049  f,  welche  Seemüller 
vorschlagt,  setzt  die  von  R.  in  den  gesetzte  la.  h  voraus,  aber 
«chon  R.  selbst  (s.  die  anm.)  erkaunte,  dass  der  text  hier  nach 
km  herzustellen  sei  und  dass  b  diese  ferse  (die  Qbrigens  anch 
km  zu  freilich  scbUcbtemeren  anderungen  snlass  gaben)  um- 
dichtete,, weil  das  echte  seiner  seit  und  sprsche  foUkemmen  flrerad 
war«  -r^  sfr  entnilt  hier,  der  sweile  (s.  so  3263fl)  oonsonantisch 
ungenaue  reim  des  Dsn.  und  es  bleibt  nur  wmb$ :  hegwide  25B7.t 

7116  dmr      d»  hkm;  Iis  dtf. 

7142  Str.  snstit  mit  h  und  auch  mir  m. 

7187  doch  wol  hinder  im  mit  km. 

7534  Str.  und  mit  h. 

7843  Iis  alsö  mit  h  für  als  kmR.,  vgl.  8057  also  hmli.,  als  k. 

8051  zu  den  iaa.  und  SeemUliers  vorsobiag  lobe  statt  Um 
vgL  6249  und  laa.  > 

S057— 62  Sciemtülers  gründe  für  die.  athetese  dieser  zeilen 
halt  ich  nicht  für  swiDgend,  Daniel  niomitrum  Ginowe  abiuhoient 
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mr  die  600  ritier  mit  neb,  die  im  endieftea  laode  keiM  Anit 
geiHMDBeii  Inbeo.  dieie  jfüMn  Daoieis  brancheb  aber  nicbt 
jttoggeMlleo  itt  teiD.  ja  sie  haben'  rieht  in  Cliite,  wie  wir  afr* 
■ehmen  mflssen,  nur  deshalb  nicht  beweibt,  weil  eie  daheim  be- 
reits Iraueti  haUeii.  vou  dteseu  Iraucü,  die  in  Artus  landen 
Mrückgebtieben  sind ,  ist  in  den  von  Seemüller  beaustaadeten 
▼ersen  die  rede;  sie  begleiten  nun  ihre  miinDer  und  Ginovere 
zurück  nach  Cltiss  zu  Artus  festen,  damit  dort  uiemandein  die 
»eioe  fehle. 

Gm,  2  dee.  1800  [april  1897J.    >    KONRAD  ZWiERZlNA. 

■ 

ZUM  TEXT  DER  WAKNUNÖ. 

A,  33,  402  ver9ffmiUuk$  KBorimki  da»  erj/^nü  «'ner  «er- 
ibiiGltiii^  dar  Jb.,  dunk  teeldbe  eine  fsifte  tw»  intümern  m  Baniffi 
Mkrift  richtig  geüäli  wurde,    hii  thwr  9pät§rm  UmUMung  dir 

hi.  ergab  sich  mir  noch  folgende  nadhhse: 

82  scbaßtTet     140  erweichet    148  dä]  dar     176  scimber 
217  0.  d.  V.  der  der  v.    251  entslach]  enslach     282  geslende. 
aso  bibafl     392  den]  der     495  gelemet     582  mit  awie 
fU    590  dach     716  herre  ient  ehriat    770  nie  nienien 
SSO  adile    865  manic  faltiger    882  erochent    892  rinchnt 
m  wol]  Tol     1033  hMic     1050  dai]  des      1120  von] 
vor      1142  si  eben  si  nicht  b.      1221  sargen]  Banden 
1256  bercem    1298er/'eÄ/r    geiel]get    13üü  manige    1325  deü 
guoten      1346  geit  im  wider      1358  falandas      1367  der] 
des      1470  muget      1501  erj  ez      1502  denne  8.  k.  j. 
154S  not]  got      1569  der]  des      1697  also      1703  diu  die. 
<r  fAU  aiao  kmn  diu,  wie  Üimj^t  aumtHu,     1 729  vemnafaten 
1775  truchsaetzzen      1783  anderm      1857  maniger  vagU 
bade    1906  in    1916  «rwirt    1931  doeret    1976  Biusen 
1992  irn  gemach  2011  gaeb    2042^  ohnnnet    2052  «erde 
2091  d.  s.  m.  i  aOea  g.      2196  ino  fM      2368  misae- 
Kagen     2371  balde]  bilde     2421  gar]  dar     2167  oder  ir 
2214  unde]  oder       2431  erde]  rede      2550  Itirej  ere 
1615  thumber  Borimki]  chumber       2617  zergßn]  zergan 
2711  e,  w.  V.  ein  sL      2744  gesinde]  ingeginde      2777  hast] 
hat     2804  in]  im     2855  tar]  getar     2862  engen]  gert 
2895  aeh.  habent  a.  b.    2897  groaerer    2911  wnbe  den  der 
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4tL  feile  ist  3060  ich  fehlt  3246  n.  sehet  danoe  w.  d. 
w.  g,  3345  unendeloee  3429  guot]  got  3442  weeent] 
weaen  f^adUng)  104  und  106  hinre]  hinte  N  104  strebt  dos 
t  Midbe  verUkki  N  106  ebom  N  109  iwen.  —  die 
Miak  fM  791.  2007.  2577.  383  f  üt  wideHM,  aher  tfüUr 
halb  ausgeldsdii  das  o  der  vorsilbe  un-  wird  mit  folgendem  m 
a&similiert :  umminne  938.  1622.  ummaere  1770.  2139.  2190. 
2242.  2822.    einmal  begegnet  auch  um  werde  13. 

Kürzung  oder  zmammenziehung  hat  Haupt  an  ff.  stellen  vor^ 
gmommm:  65  die  ez     72  twinget     77  ez     83  biiCel 
94  swenne       101  merket      105  weioet       123  erzaeiget 
164  dar  in    166  es  203  gedenket  256  ubeles  261  irret 
278  cbuDoet    294  besseren    351  erfüllet    334.  394  wände 
409  dinet      411  gedencfaet      412  willen      413  ringet 
432  phliget     464  gmsset  .  466  ee  »llem     603  donccbet  * 
629  er  im    665  ez    832  douchte    S95  stumbeien    949  stum-- 
belt     1171  ze  einem      1268  iure     1311  gedeoket  wie  ez 
1324  si  in     1337  ere     1342  hilfet     1371  heizzel    1376  ez 
1413  er  sein      1428  ze  einem      1437  machet      1463  aber 
1464  ez     1556  samller     1635  wirserem     1652  erliscbet 
1714  iriu     1758  ofTeobare    1766  waene  ez    1911  wie  es 
2046  wie  es      1942  allen  d.  L      2048  wellet      2354  er 
in     2373  iaemerlichen     2374  es  enmac     2613  ir  et 
2803  geit  es    2931  in  es.  . 

in  ffi  ttdim  iM  iMs  hsL  ilbertUfaim  fsrmm  mwitert 
worden:  80.  94.  1365  sei     266  wip     665  an     895.  1337. 
1421  uDt     1241  um      1348  uieuscb      1364.  1406  bret 
1379  trug     1413  ler      1420  got     1435  saeitspils. 

Das  hsi.  weitze  ist  aufser  2334  auch  476  und  1669  anzu^ 
merken.  1193  wird  denne  in  dan  gekürzt,  1265  in  denu; 
2444  danne  m  üan.  durtiligehends  erscheint  iu  st.  iuch:  256. 
294.  512.  656.  787.  803.  818.  942.  1057.  1457.  1581.  1610» 
1613.  1622.  1625.  2174.  2187.  2191. 2197.  2276.  2459.  2609. 
2648.  2796.  3167.  3168.  3202.  3203. 3213.  3243.  3244.  Bmft 
haUB  doAer,  dis  er  et  tmif  übenü  getoK,  muh  dies  in  1201.  2195. 
2203  ändern  sollen,  die  kürzung  im  reime  wird  an  einigm  stdim 
angemerkt,  an  änderte  nicht :  91.  153.  491.  579.  581.  871.  1335. 
2927.  2961.  3023.  3033.  3147.  3185. 

Vier  der  Änderungen,  die  Sleinmey&r  im  amchluu  an  ßorinskis 
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«an»»»  mffM,  werde»  Aire&  'cto  k$.  bt^ätift:  dar  148.  2421 
gcsleDde  282     chonnet  2042. 
/fil  Mdtibl»  ii0«l  feigeniB  Änderungen  der  hL  ÜherUeferung 
fmi  des  Bü9^$dien  textee  vareehlagen: 

53  die  allitteraiien,  die  in  der  Warn,  eine  nicht  unbedeutende 
rolU  spieU,  legt  nahe  grisen  sl.  wiseu,  icodurch  der  rührende  reim 
besniigt  würde,  (vgl.  an  juugeo  und  an  grisen  Hartmann  i  hücid.  4; 
dhnl.  Stricker  Kl.  ged.  12, 13G;  grfsen  :  wlseo  Grey.'^\13)  \  i2kolon, 
vgl.\94\  146  kolon  st.  komma  177  bringt  io  überdaz^zii) 
oibl;  vgL  639  si  bringl  in  über  daz  zil  nibt,  als  im  ze  sierbeo 
geichUit  und  172  ab  acbiere  kumi  aln  «!•  197  ^lei'iiM^yin 
cM^iefiir  TiDdet  et,  mtöet  wM  durA  eine  frtUgtetdie  geitüiMii 
9§L  SduSnbuA  ÄUd.  predd,  i  242,  17  dar  umine  ao  auH  ir  oacbl 
oad  tag,  vm  und  spate,  und  zu  allen  stten  dar  an  denkin  daz  ir 
vor  uch  etteswaz  gesendet  daz  ir  dort  vindet  446  kelen 
448  kern  komma  b'M)  kein  komma  532  komma  801  ez  &i. 
er;  vgl  N  148  811  statt  mit  Haupt  süude  einzusetzen,  möcht 
ich  lieber  schreiben  der  der  st^le  Iteiiich  si ;  vgl.  758  der  zorn  niuoz 
Ikien  den  töt;  789  (haz)  von  dem  diu  vienUcbaft  erspriuget 
diu  nna  den  töt  bringet  Sekifnbaeh  i  26,  37  der  zorn  benimt  den 
meoaehcn  aich  aelben  nnd  maehel  im  diklte  den  tot  dea  Uebea 
ttd  der  acle,  quia  ka  mortem  operatnr  839  da$  m  der  he.  iit 
tevMdlreti.  881  die  et.  diu,  ugf-  450.  1589.  1868.  2989, 
wk  ttudk  wei  hee^t  4328  diu  t'n  die  »u  ändern  iet;  vgl  /w. 
13.  402.  1286.  2386.  7824.  900  kolon;  vgl  das  ähnliche  satz- 
gebtlde  ■l{^b[—-2i}Q\.  tibi)  komma  st.  punct;  vgl  2094.  1178 
Uhler  kann  auch  stehn  bleiben,  wenn  man  mit  aiinnerre  swsere 
nwr  auf  klösenaere  bezieht.  1232  olie  st.  bife;  vgl.  Berthold  i 
171,  33  dä  man  den  s6t,  den  briet,  den  schant  aise  ein  rint,  den 
fmleinte  mit  steinen;  den  flaht  man  in  ein  rat,  den  begöz 
■an  mit  brinnendem  olei;  iiradi^ftnifiihfl.  tfarm.  1, 451\13 
Saictna  Jobannea  eivangeliata  der  wart  geworfen  in  ein  potige 
voHewelligez  olea;  IFaefetma^  JVwü  xxtm  39  Die  si  ? f  den 
roeseben  branten,  die  betronften  si  mit  wallendigem 
smaltz.  eine  marter  durch  begießen  mit  bUi  wird  nirgends  er» 
wohnt  K   1325  kommOt  da  woi  das  h&L  den  guoten  einzusetzen  ist. 

*  «If  kifllmutmflB  ktgtgMt  gweehmolMtm»  biet  in  den  iehlund 
fuen :  die  leoffel  gussen  der  seien  da  tu  ttnot  welUch  bU  io  Cfea  invnt 
iufräek  aminhm  se^U  und  kib  235  {Genu  Z\. 
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pgl.  3493     1326  kolon  zu  tilgen     1383  imma  9t*  pmust 

1385  functi  in  v.  1385  ist  das  subj.  pron.,  da»  »ich  auf  spilere 
JbOMuhsn  mms,  gespart.  1421  minnet  st,  minueri;  vgl.  1422 — 
1424  15ö9  vielleicht  wäre  eine  Verbindung  der  lesart  Haupts 
der  und  des  hsl.  des  angezeigt  im  hinhlick  auf  Iw.  2196  f  der  wol 
des  ilbes  pflegen  kan  und  ders  oucii  guote  State  hät.  1779  komma 
SU  tilgen  1811  vorwlsel  st.  vorreisel?  1874  die  einsetzung 
W  M  In  mSdit  miwmäig;  viß,  Krmu  DmiUChe  ged»  4.  12jk$.  n 
176  f  1916  eiiwert  tt,  eawirt  2032  guotos  ^oles 
2188  tuget  St.  muget;  pjf,  Bmnmar  MFr.  186,  15  f  ouch  ge- 
scbiht  ein  wunder  Ithte  an  ir,  das  man  si  danoe  UDgerne  siht 
«nd  MFr  186,  10  so  eotoug  ich  ir  vor  alter  nihl  {Warn.  2187 
das  wtp  iucb  ung^^rnp  »ibt ,  sö  tuget  ir  danne  oiht). 
2284  in  allen  gäheo  mtm  stehn  bleiben;  s.  Lexer  i  724  2342 
komma  st.  rufzeichen,  ez  zu  sii eichen;  vgl.  2274  f  2447  der 
punct  ist  zu  tilgen  und  2448  anzusetzen.  2482  betwingel  braucht 
nicht  geändert  zu  werden',  vgl  2479.  2490fr  2586  der  lecker 
if.  diu  iQge?  vgl  di9  xmammuMimg  Wmn»  2586  f  der  lecker 
ist  al  der  weride  leit*  bcatiu  wtp  loll  ir  mtdeo  %md  Stridur 
vdBageni  fiann.  viii  293,  29ff  iecelier  nni  veraebamptiu 
wtp  die  machent  maogen  guoten  Up,  daz  er  got  wirl  gar  wilde 
2846  kolon;  das  folgende  kann  sich  nicht  auf  den  habgierigen  beziehen; 
es  führt  einen  andern  sünder  vor.  3163f  der  phleget  unz  an 
iuren  t6l:  si  benimt  iu  die  £  wegen  nöt,  vgl.  1045  3198  riweo» 
lieben  St.  reinicltcben  ?  3290  komma  3433  punet  3434  kolon 
3449  auch  die  alliteration  Idsst  ur&acbeu  st.  bersaehen  erwar- 
ten, IS  1.  41.  222.  226  iuch  st.  iu  N  66  der  I6i  st.  diu  zlt? 
kmmui  St.  punct,  N  67  pmct;  vgl.  181  f  itt  wMMt  vttßädd 
äitr  Bthmber  tfua  N  65  «ml  nnus  infolge  dessen  muh  N  68  der 
jungiste  tac  ist  Itomen  ändtm.  das  bild  an  9Ük  wäre  nidit  iiih 
flid^l^;  vgl  so  hat  die  zyt  herlaulTeQ  mich«  Der  alte  und  der 
junge  {Altd.  bü.  i  29)  slr.  19.  N  103  ob  er  af.  oder.  IS  104 
ob  er  IM  streichen.  N  113  geduoke  aber  ez  si  bcese  st.  gedenke 
aher  er  ez  si  boese;  vgl,  N  §7,  N  131.  N  136  unverwauL  st.  un- 
erkant;  vgl.  2163 f  der  Uäl  den  schaden  an  der  baut,  daz  ist 
immer  unverwant.  N  246  in  st.  iu.  iN  'i  11)  der  duppelpnnct  ist 
«tt  tilgen  und  20U  anzmeizeti;  v.  250  ist  relaltvsats,  die  liiöt 
üt  acc*  N  258  selben  darf  nicht  geOndmi  toardm  :  nach  dm 
jüngsten  (fsruiue  wrden  kib  und  ssäs  der  stnfe  oder  bekhmmg 
tsilhafüg:  di  mozent  in  samet  llden,  iz  et  ubil  oder  gut,  alse  der 
mensche  hie  gelut.  Credo  1368;  vgl.  N  246  und  die  dhnl  stelle 
Warn,  243f  N  289  das  Aal.  bowel  ist  uu  belassen;  vgl  Lexer  i  404 
böwen  üf.  iii  800  wegen  stn.;  vgl  auch  Warn.  1113.  2217. 

und  Credo  949  daz  er  uns  bevelle  liin  zo  der  belle,  dä  er 
selbe  wesen  bat. 

Laibacb,  13  juni  1896.  ANTON  WALLN£R. 
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DAS  GEDICHT 

AÜF  KAISER  LUDWIG  DEN  BAIERN. 

lo  mang  ventflniiiidter  geatalt  ist  eioe  an  kaiser  Ludwig 
dm  Baiern  gerichtete  allegorie  auf  qd«  gekomineD«  ein  bach- 
Uoder  der  DUlinger  jaaoicen  hat  im  17  jh.  die  acbOne  ha.  xer- 
sebnitteD,  und  nar  der  kleinere  teil  des  gedichtea  ligt  una  Tor 
in  den  bruchstücken ,  die  von  FrPreiffer  und  Englert  geftioden 
Uüd  feröffentlicht  worden  siod;  s.  PfeiÜer  FoiscliUDg  uiid  kriiik 
aur  d.  gebiete  d.  deutschen  altertums  (Wien  1863)  45  ff  Pi. 
i—xi)  1  und  Zs.  30,  71  ff  («->  E.  i.  ii). 

Der  ▼erfaaser  nennt  aich  ^acbriber*,  uod  er  lobt  Ludwig  sehr. 
M  war  Pfeiffer  auf  die  Vermutung  geführt  worden,  dieaer  achreiber 
aei  ein  mitglied  der  kaiaerlichen  kanilei  geweaen;  nach  ihm  bitte 
der  protonntar  Ludwigs,  meiater  Ulrich  ron  Augabuig,  dem  an- 
sehen aeinea  herrn  mit  offlciOeen  rersen  au  bilfe  kommen  wollen« 
dagegen  ist  einspruch  erhoben  worden  von  Riezler,  der  die 
grüüde  Pfeiffers  nicht  ausreichend  fand*. 

Seitdem  blieb  die  frage  unberührt,,  vielleicht  aber  lägst  sich 
die  eigentlicbe  absieht  des  werkes  etwas  schärfer,  als  es  bisher 
leicheheD  iat,  erfiMten  und  damit  leigen«  daaa  man  den  dichter 
jedaaftUa  nicht  unter  den  nächaten  dienern  dea  ludaera  auchen 
dart  mit  dem  bauptgedanken^  aoweit  er  erkennbar  iat,  acheInt 
die  Pfeiffersche  anaicht  achwer  vertraglich,  auf  eine  reconatruc* 
tioD  der  anläge  im  einseinen  musa  man  bei  der  darfUgkeit  der 
fragmente  von  vornbereiu  verzichLeu. 

Der  dichter  ist  ausgegangen,  um  ein  mittel  gegen  die  not 
leiner  zeit,  die  ihn  mit  schwerem  kummer  erfüllt,  ausfindig  lu 
machen,  frau  Venua,  die  er  auf  ihrer  feste  Solial(  aufsuchte,  bat 
ikn  an  fiuu  Ehre  verwiesen,  Pf.  u  55  ff.   au  ihr«m  herlichen 

*  vorher  WSB.  philo8.-hisL  d,  4L  328  fi;  die  fragmeate  jeUt 

ia  Hänchen  cgm.  5153. 

■  Forschungea  z.  d.  gesch.  14,  14  and  Geschichte  Baierns  ii  554  anm. 
hier  ibi  schon  Pfeiffers  aogabe,  der  Verfasser  »ciireibe  im  aoftrag  des  kaisers, 
saröckgewieseo.  aulasi  n  den  nlsventlodiiit  war  wahrscheiDÜch  Pf^x  If 

JÜCnA  ktU$9  M  dtumB  t«Mbm 

da«  er  dcD  kaiitr  seinen  *limB'  Pf.  m  84^  100.  x  O  und  die  katacrin  seine 
Yian*  B.  n  41  nennt,  nackt  ihn  natfifUch  aiebt  snm  dieaer  nnd  liefmann. 

Z.  P.  n.  A.  XUI.  N.  F.  XXX.  7  ' 
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schlösse  komml  er  nun  um  die  festliche  zeit  der  pfisgsten*  Pf« 

1  16.  das  hofgesiDde  tummelt  sich  io  allerlei  lostbarkeit  und 
kampfspiel,  gäste  nehmen  teil,  frau  Ebre  und  ihr  gefolge  sehen 
zu.  —  hier  setzen  unsere  Fragmente  ein,  E.  i,  Pf.  i.  n.  —  zur 
abwechsluDg  pflegt  Trau  FJire  sich  auf  eine  tribilne  zurückzuziehen, 
E.  I  93,  Pf.  II  17  fl,  vvo  sie  umgeben  von  frau  Mafge,  Scbaoi, 
Keuschheit,  Treue,  Milde,  Recht  und  Bescheidenheit  thront,  bei 
einer  solchen  gelegenbeit  stellt  frau  Venus»  die  auch  zugegen  ist, 
den  dichter  vor  upd  setzt  sein  begehren  auseinander  —  leider 
bricht  hier  Pf.  u  ab.  —  den  gegenständ  seiner  wQnsche  bildet 
ein  Schwert  für  den  kaiser.  an  einer  stelle  E.  n  70ff  macht  er 
sich  gedanken, 

^  wie  ich  wurde  gar  entladen 

Des  hresten  von  dem  swerte. 

Des  ich  ze  gäbe  gerte. 

Ah  ich  ofte  han  geseit. 
daraus  gebt  zugleich  hervor,  dass  ihm  sein  wiüe  nicht  sofort  er* 
follt  wird,  über  den  inhalt  seiner  klagen  sind  wir  nicht  unter- 
richtet; nur  Ist  anderwärts  ersichtlich »  dass  er  dabei  auch  auf 
bestimmte  personen  bezug  genommen  bat.  Pf.  39ff  wird  ihm 
gesagt: 

sollst)  ergetzü  losrdm 

Atttr  itr  hemerden, 

Die  du  von  dem  swerte  hast, 

Dez  der  von  Niffen  dir  gebrast. 

Ah  wir  alle  han  vermmwu. 
bei  einer  der  audienzen  soll  er  über  Ludsvig  berichten,  und  er 
tut  dies  mit  rühmenden  werten ,  Pf.  m.  in  das  lob  des  kalsers 
stimmen  zu  seiner  freudigen  ttberraschung  frau  Ehre,  Pf.  v,  und 
ihre  damen,  Pf.  vi,  mit  vollen  tOnen  ein.  auch  die  kaiserin  er^ 
bslt  ein  reiches  mafs  von  preisreden,  Pf.  ir,  E.  ii.  der  Schreiber 
aber  Tcrgisst  darober  nicht  seinen  'alten  schaden'  und  wurd  toq 
frau  Ehre  TertrOstett  E.  ii  68  if.  durch  Intervention  anscheinend 
widerum  der  frau  Venus  naht  er  sich  endlich  seinem  ziel,  Pf.  vn. 
wir  erfahren,  wie  Irau  Ehre  das  schwert  holen  lasst  mitsamt  einer 
kostbaren  serien  ^  von  seide  und  goid.  sie  will  es  ausstatten  mit 

<  *rustQDg*  Dseh  Pfeiffer  s.  50,  «decke  oder  kldd'  s.  81.  [filich  ist 
I«){era  ety^logie  :  tat  mriui  vielsMhr  ist  Ductnge  s.  v.  Mvya  henntii« 
tfeheo.  B.Sjsk.] 
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gewalt,  die  Widersacher  des  kaiseis  zu  schrecken,  schlechte  Christen 
und  uugiaubige  zum  rechten  glauben  zu  bringen,  Pf.  vni^ 

E8  folgt  mm  der  zweite  hauptteil  des  ganzen,  eine  lauge 
reihe  von  ermahoungen,  die  der  dichter  als  'fron  Eren  lere'  seineoi 
geiebeok  mitgibt,  er  spricht,  Pf.  x  11  (T,  ?oii  dem  yerderblicheD 
kämpf  der  beiden  schwerlert  wie  das  eine«  mit  dem  nur  da» 
pIpetUcbe  gemeint  eein  kenn,  das  andere  ferdrtngen  wollte: 

Da  von  d&  wrik  krülmkät 

Jhi  H  wm  uMdm  nttfif  («->  haut) 

Den  der  des  ewertes  hat  gewaU, 

Da  von  hreste  manigvalt 

Des  rieh  es  s^tetien  vaUet  zu. 

Her  keiser,  trachtent,  wie  man  , 

Das  gottes  dienst  uns  wider  kam. 
dh.  daaa  der  kirchenbann  ron  ihm  und  seinen  anbttngem  ge^ 
nommen  werde  — 

Datt  iaeer  ere  und  unser  firem, 
damit  wird  das  kaiaertiche  aehwert  wider  anerkannt,  nnd  die 

>  bei  6tg  krönong  in  Rom  nimmt  der  papst  das  rdchsschwert  vom 
altar  dr  s  h.  Petras,  leiebl  es  dem  kaiser  und  spricht :  *Accipe  glaeUum  <~ 
imperiaHler  tibi  eoneMum  nattreque  benedictioni*  officio  in  defentionem 
t'jnt'fe  ccclesie  dfvinihof  nrfiinntnm  ad  vindf'ftam  malefaetorum,  Inv- 
dem  vrro  öonorum ,  et  e.flo  memor,  de  quo  jisalj/nsta  (44,  4)  prophetavil 
ä'crns  •  Accingere  gladio  tuo  super  femur  tiana  potentistime ,  ut  in  hoc 
per  p}indem  vim  equitatis  exereeas ,  molein,  iniquitatis  potenter  destruas 
»t  sanclam  dei  ecclesiam  eiusque  fiäeies  propugnes  ac  prot^a*  nec  minus 
9ub  fide  fült^s  fvam  ekrieiiani  neminie  hotteB  emeeres  ao 
dieperdt»,  vidues  ac  pupiUos  dsmenter  adimm  ae  defendat,  datetaia 
rmkmreSf  reeUaamla  eontene»,  uieitemris  üduHa,  wnfirmu  heute  dt^^ 
M  de.  dann  nngfirtet  er  ihn  mit  dem  aehwerte;  der  kaiaer  liebt  ea  aea 
der  adieide,  vMIUerque  illum  ter  tfiArat  und  atcekt  es  wider  ein,  s. 
ADiemsod  Das  ceremoniell  der  kaiserlnOnaDgen  Yoo  Otto  i  bis  Friedrich  n 
(Mönchen  1894)  139.  nach  den  vier  hiromelsgegenden  soll  der  kaiser  Ter* 
■■tUcb  daa  aehwert  der  fran  Ehrr-  schwingen,  a.  QT*      7  ff  (lAeke) 

Afit  sinr  malertp  z  .  .  , 

In  vier  wege  strecken^ 

Das  mag  ivol  ertrecken 

Dez  keisers  widersachen, 
Me  ibcrelttatinniang  ist  alao  nieht  weit  her,  aber  die  stelle  gibt  die  ber- 
ktanliche  ideale  aafTaBsmig  des  kaiserUeheD  bemfa,  die  aneh  in  onserm 
gedieht  eiacbefatt. 

7* 
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fKiunmd$,  Dü  dm  ridis  uffk  Ut  Ftfit  du  6^  mMsH»  nU,  be- 
eodel,^  PH  %  27  IT.  er  spricbl,  Pf.  ix,  von  den  beratero  der  fOrtten 
mit  der  epilzeD  wendoDg,  daes  wol  aucb  gute  ratseblflge  nicht 
beachtet  werden,  ferner  Ton  all  den  vielen  pflichten  des  heraebers: 

er  soll  auf  jedes  unrecht  oierkeo  und  es  abstellen,  er  soll  schaueu, 
wie  es  utii  geiechles  gericht,  um  schütz  der  witwen  und  waiseo, 
um  zoll  und  münze  slehL  er  preist,  Pf.  xi,  unter  iierufung  auf 
daa  wort  Jesu  (iob.  14,  27)  den  frieden,  der  freilich  mit  Herten 
strengen  sacken  tu  erkämpfen  aei,  auf  daaa  man  von  dm  «»- 
frid€  fride  hat. 

Der  dicbler  alao  veracbafft  dem  kaiaer  das  acbwert,  daa  er 
führen  aoU,  daa  er  demnach  biaber  niebt  gelUbrt  bat,  nicht  fbbren 
konnte,  zum  mindealen  nicht  in  der  rechten  «nK   fbr  einen 

panegyriker  wäre  der  aosgangspunct  eeltsam.  und  in  der  tat, 
es  liedarf  wohl  keintr  längeren  erürterung,  dass  dem  verl.  seine 
ernsten  anliegen  und  beschwerden  die  hauptsacbe  waren,  die 
lobsprüche,  (leren  Oberschwänglichkeit  er  selbst  gelegetUlich  zu 
entschuldigen  scheint,  PI.  x  51  ff,  sind  nicht  ohne  überzeuguag 
geschrieben,  aber  doch  sicher  aucb  nicht  ohne  die  absiebt,  ein 
geachicktea  deckuogamittel  far  die  vielleicht  unbequemen  mab- 
nnngen  zu  gewinnen«  alao  kein  reines  lobgadieht,  aondern  gia- 
vamina  in  panegyi'iscber  verbrSmung. 

Wichtig  ftlr  die  auffaaaung  dea  ganzen  iat  die  oben  achon 
berührte  stelle  Pf.  vti  39  ff,  wo  dem  Schreiber  versprochen  wird : 
*du  sollst  ergetzet  werden  Aller  der  beswerden,  Die  du  von 
dem  swerte  hast,  Dez  der  von  Niffen  dir  gebrasl'.  zu  dem  letzten 
vefs  merkt  Pfeiffer  8.  81  an  :  'an  dem  es  der  von  Neifen  dir  tehlen 
iiefs?  ich  kann  diesen  gebrauch  von  gebresten  sonst  nicht  nach- 
weisen', die  lexika  bieten  allerdings  keine  beispiele  dafür,  allein 
der  Wortlaut  des  sauea  iat  von  Pfeiffer  doch  antreffend  wider- 
gegeben, nor  unrichtig  auagelegt  bat  er  ihn,  wenn  er  darin  eine 
bindeutung  auf  den  tod  dea  von  Neifen  aeben  wollte  in  dem  ainn, 
daaa  der  dichter  aua  dem  herzen  dea  kaiaers  heraua  den  verlnat 
des  treu  ergebenen  anbängers  beklagte,  s.  54.  aus  der  prSlerital^ 
form  gebrast  mag  man  immerbin  schliefsen,  dass  der  graf  schon 
tot  war.  notwendig  ist  es  keineswegs,  aber  was  da  steht;  *der 
von  Neifen  hat  es  an  dem  schwert  fehlen  lassen',  das  heifsl  doch 
sicher  :  er  bat  nacli  ansieht  des  Schreibers  das  kaiserliche  schwert 

>  vgl.  hiersQ  noch  ncars  ^  s.  t04. 
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Dicht  gut  oder  nicht  genOgend  geführt,  wot  konnte  man  sagen, 
dass  Berlhold  von  Neifen  (Hohen-NeuffeD),  graf  vMarsteUüu  und 
Graisbacb  (f  1342)  das  schwert  des  kaisers  führte,  so  eifrig  und 
vielseitig  wai  soine  läligkeil  im  dienste  Ludwigs ist  es  zu  ver- 
wundern, dass  er  wulerspruch  erwecliip  und  anlass  zu  beschwerden 
gab?',  es  trifin  sich  günstig,  dass  ein  anderes  zeitgedicbt  uns 
eine  anzweideutige  anklage  gegen  ihn  erbalteo  hat.  in  den  go« 
genanDteo  Wünschen,  Lassberg  Liedersaal  m  477 ff,  heifat  es: 
96  Ich  lotö  ttjf  da  trüwe  mm 

Für  ainm  barm  pfmiHg, 

Da»  an  nur      kaitert  ding 

Und  dm  bditieM  $öUi  iton. 
100  M  ißöUi  ickkr  uzgeridU  Aon. 

Im§  ieder  man  xuo  im  Mtr 

h  kreneker  und  scheiber 

Ist  dü  selb  sach. 

Wer  den  zepprl  maeh^ 
105  Dez  frag  den  von  Nyffen. 
das  ist  nicht  anders  zu  versteho,  als  dass  dem  grafen  die  schuld 
SD  dem  streit  zwiscbeo  kaiser  und  pap&t  zugeschoben  wird'. 

*  8.  Riezler  io  der  ADB.  33,  400.  seine  6lelluu((  in  dem  schwäbischen 
landfriedeD  behandelt  Scbwalm  Die  landfiledai  in  Deotschland  aoler  Ludwig 
dem  Baien  (Güttingen  1889)  86  II;  vgl.  die  m  liair.  forlsettQftg  der  Siebs, 
wdlchfoiiik  MG.  Deotsehe  duoD.  n  847,30 :  Dtr  komif  Ludweff  inmAI«  do 
m  kuUfogU  in  Sutaktn  dm  grafm  ßarpMold»  vom  Ntifftm^  itt  wo»  gw^ 
wMiger  kmifagi  in  Swaben  di  wUe  er  lebte. 

*  Dicht  gerade  freuodlich  werdeo  auch  die  voa  Pfeiffer  s.  54  schon 
aogefQhrten  versf  an«  dem  Ouodlibet  (WadLcmtgel  Altdentsches  lescboch* 
8,  lt57)  T.  12f  gemeint  sein: 

Ich  wrnne,  der  von  Nifen 

Halt  sich  in  de*  keiters  ieÜ, 
denn  nscb  Laasbergs  anoebnibarer  vermntuDg  (Ltedemsl  m  560)  ist  der  ver- 
fuier  identteeh  mit  dem  des  Bcboddlgen  spottiiedes  saf  Ludwigs  ver- 
■Dflickle  Fcidkiicbcr  imlemehmoog;  s.  dsrflber  CartelÜeri  Regcstea  der 
MsehMte  rmt  Eosslaos  n  (loDsbrnelL  1806)  168  nr  4489.  siif  snklfisge  an 
Meister  Irregaog  (s.eieiirsi)  uod  die  Wünsche  (s.  das  folgende  im  text)  ist 
Iiier  nicht  einzugehn.  die  abfassungszeit  des  Quodlibet  bestimmt  sich  übrigens, 
wie  ESchrödpr  bemerl^t,  nnf  1333 — 1342,  dh.  die  z^it  zwischen  d*^  v.  lu  f 
erwähnten  zprsturunu;  Schwatiaus,  s.  Deutsche  städtecbroo.  vui  98.  ix  780, 
ood  dem  toJe  lieritiuldä  von  Neifen. 

*  Beriliüld  von  ^ieifen  v^iir  1323  als  ieicliüvicar  nucii  Überitaiien  ge- 
gangen, und  sein  taftreten  gegen  des  päpstliehcn  lafsteo,  der  die  GselfeD 
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Wir  wissen  nicht,  was  der  Schreiber  bei  Irau  Ehre  gegen  Ber- 
Ihold  vorgebracht,  ob  er  etwa  den  gleichen  Vorwurf  erhoben  haU 
doppelt  srhadf,  dass  die  Ira^nienle  80  versagen. 

Es  ißt  benaerkenswert ,  dass  die  wünsche  sich  auch  sonst 
Olit  der  allegorie  berühren,  gleich  am  aofang  (v.  4fi)  üodet  sich 
ein  gegenstOck  zu  der  forderung  des  schreiben,  der  kaieer  solle 
■den  kämpf  mit  der  kirche  beenden  (Pf.  x): 

JA  iDAifdk  tmäOiA^ 

Dos  mm  ob  aüm  üi^m 

SöU  htm  tmd  iingm 

Und  S9iM  ampt  mit  rtckt  Ugan. 
auch  die  allgemeineren  wOneche  (v.  10  ff)«  <Ims  elefalen  und  rauben 
nie  erdacht  wären  und  acht  und  bann  strenger  gehandhafot  werden 
sollen,  lassen  sich  wo!  zusammenbringen  'mit  fron  Kren  lere*  (Pf. 
IX,  xi).  man  fiililt  sich  versucht,  aus  dicsiT  Übereinstimmung 
Schlüsse  auf  die  engere  heimal  des  Schreibers  zu  ziehn.  der 
wttnscher  gehört  offenbar  in  die  Schweiz,  s.  v.  109 — III 

Ich  wöU  für  harpfm  und  videln, 

Das  vom  Spicher  untz  zSintididn 

Gitng  al^  ^ft  skditi  «frtHV. 
man  nehme  dazu,  dass  aus  der  chronik  des  Johann  TWinterthor 
genau  in  denselben  tttnen  wie  aus  dem  gedieht  des  Schreibers 
loyale  reicbsgesinnang  und  tiefe  belrabnis  Ober  die  verfahrene 
ktrebenpolitik,  ihre  traurigen  folgen,  slArung  des  gottesdienstes, 
Spaltung  der  geistlichkeit,  Verwirrung  der  gemUter,  herausklingen, 
die  lange  Zwietracht  zwisclieu  den  beiden  häuptern  der  Christen- 
heit, so  klagt  der  minoril  (Joh.  Vitod.  Ciirou.  ed  GvWyss  200 ff) 
hat  unsägliches  unheil  illier  ilic  kirrh»-  gebracht,  statt  einig  zu 
sein  und  sich  gegenseitig  zu  unterstützen,  haben  sie  sich  feindlich 
einander  gegenübergestellt  und  ihre  aufgaben  vernachlässigt,  die 
feinde  des  glaubens  werden  nicht  bekämpft,  ketaerei  und  gefthr- 
liehe  irrtflmer  sind  aufgekommen«  Aee  dmiper  eapHa^  ueumdäm 
iierfti  Ckridi  twaxigtUei  sensiim  Mgwiam  tfiaHi  dm  oeeorf,  «inait 
per  mMUa  amumm  ttmpm  icdene  suffluermit.  neuUr  eulrn 
in  fua  ^MuUcftSfie  mteiwitaU  M  irodiia  vü  eeiuma  ImMiUUr 

führte,  hatte  unmittelbar  den  ersten  process  Johanns  xxu  gegen  Ludwig  im 
gefolge  gehallt;  vgl.  Chrousl  Die  Ronifahrt  Ludwigs  des  Bayers  (Gotha  ISBT) 
soff.  80  kürinte  man  in  ihm  dfn  rtnsiifter  des  kircheDStrdtS  seheo.  doch 
es  fragt  sich,  ob  die  steile  dies  meint. 
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proeh  usus  est!  [idem  cathoUcam  minime  roboiaverunt  vel 
pro(exerunt ;  debilem  curam  et  nisum  etdtui  divino  adhibuerunt, 
—  malos  noH  represserunt  in  ma  malicm  obstinaios  nec  conpe- 
sciierunt  etc.  aao.  201.  der  bettelmöoch  greift  die  bekaoote  Uber- 
lieferuag  auf,  dass  die  reiche  scheokung  des  kaisers  ConstantiD 
ao  d«D  papst  Silvester  daa  anbeil  verschuldet  habe;  damals  rief 
eiDa  bimmliache  stiomie  wahr  «od  ncbüg:  'beut  hat  aicb  das 
gilt  in  die  weit  ergoaaen'  K  aoch  id  TeraeD  mit  scharfen  soa- 
fUlen  gegen  den  papst  widerholt  Jobann  seine  klage. 

Die  annähme  ist  zwar  nicht  zwingend  notwendig,  jedoch  recht 
wahrscheiulicb,  dass  der  Schreiber  auch  räumlich  in  die  nähe  des 
wünschet s  uutl  des  cIuüüiüUü  zu  setzen  ist,  wie  sein  gedieht 
sich  diesen  Zeugnissen  der  unzufriedenlteii  mil  den  kirchenpoli- 
tischen Verhältnissen  anreiht,  diese  Stimmung  mus  in  dem  leil 
Schwabens  zwischen  Rhein  und  Alpen  und  am  Bodensee  beson- 
ders stark  verbreitet  gewesen  sein,  in  einer  der  dort  gelegenen 
KicbsstSdte '  darf  man  sich  die  nUegorie  entstanden  denken,  vgL 
Pf.x  i5t 

Die  ahtoangssat  Usst  sich  nicht  genauer  ansmacfaen.  der 
nrs  Pf.  TU  42  bietet,  wie  bemerkt,  keinen  festen  anhält,  nicht  den 
terminus  a  quo,  den  Pfeiffer  darin  fand,   aber  in  die  jähre  knnc 

üäch  der  heimkehr  Ludwigs  aus  Italien  (1330)  zurückzugehn,  etwa 
weil  dem  dichter  die  teilnähme  der  kaiserin  Margarethe  an  der 
Romiahri  ihres  gemahls  noch  lebhaft  vor  äugen  steht,  Pf.  rv 
20 — 24,  wäre  auch  nicht  rällich.  der  kämpf  der  beiden  Schwerter 
muste  schon  etwas  gedauert  und  sich  mit  allen  seinen  Übeln 
langer  fablbar  gemacht  haben,  und  sehr  ansprechend  bat  Pfeiffer 
s.  53  Termntet,  die  erfolgreiche  miasion  an  frau  £hre  werde  wol 
ingiert  worden  sein,  nachdem  eine  reihe  ton  gesantschaften  Lud- 
wigs Afignon  ohne  ergebnis  wider  verlassen  hätten,  jede  nähere 
bestimmnng  bleibt  aber  unsicher. 

•  über  diese  «sage  s.  unten      104  exciirs  it. 

*  Lindau,  Konstanz,  SGaden,  Zürich  gehörten  zum  scliwähischen  land- 
friedensbond  von  1331,  dessen  hauptmann  Berthold  von  >ieifea  war,  8chwalm 
9.  SS.  besoadere  beztehuogen  Bertholds  ergeben  sich  am  Urkunden ,  tu 
Zürich  s.  WiokeimaaD  Acta  imp.  ined.  n  or  &33.  535.  5üi.  502,  zu  Konstanz 
•.  Hoppert  tut  ckionikao  der  ittdt  K.  (K.  1891)  314.  *Fridcridi  der  Sdwibcf 
dioriiefr  n  ZAiidi  wird  genannt,  GtU  Moni  RcgeilMi  dfr  Bened. 
•bid  Baiieddn  nr  UO;  *Dlrieh  der  Sdiieibfr'  bttigsr  in  Xoaitaoi  1341» 
llegg.  dtr  biichSfe  von  Koostaas  n  nr  46W. 
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EXCUEBB. 

1)  ZU  s.  100  B.  1.  £•  nag  erwibnt  werde«,  itn  Meister 
Irreging  «ch  erbielel  (Wiekeroegel  Altd.  leieb,*  1142»  ITA): 

HoM  idi  item  uiid§  hol, 

Ain  gut  stoert  mach  ich  teot. 

Das  der  haiser  Friderich 

Mil  eren  fuerti  sicherUch 

In  xorn  und  och  in  güele. 
hierm  eme  beziehung  auf  Friedrich  von  Oslerreich,  den  gegenkönig 
Ludwigs  zu  sehen,  wie  Lassberg  Liedersaal  ii  310  will,  ist  doch  selur 
bedenkiich.  vielleicht  war  es  nicht  zu  kühn,  das  gedieht  im  14  Jaiir- 
himdert  tu  liiieii  und  troudem  die  stelle  auf  Friedrich  u  sn  besiehen, 
nlmlich  .auf  den,  der  ividerkehrea  sollte.  In  kU$  Umporitvu,  acfaräbi 
lohinnYWiBlenlior(ed.WyBs249)  um  1848,  tfiUhmSMi  Oiwni  §^ 
nsris  km»  eimcli  ffm^ri*  mu^to«  voMe  9uerliuiinev%dgdbaUiir,  iiipsra- 
lorm  FfiAerkum  fseundirai  Autuf  nomtnif  ad  reformandMM  staiMim 
omnjno  depravatum  ecclesie  ventuntm  m  rohore  maximo  potesiatis; 
vj^l.  Fkampers  Die  deutsche  kaiseridee  m  prophelie  und  sage  (München 
18ä6)  103.  der  kaiser,  der  1144,  2  genannt  wird,  muss  dann  ein 
anderer  sein,  etwa  Ludwig  der  Baier. 

2)  2U  s.  103  n.  1.  Für  die  geschichte  dieser  sage,  die  bekannt- 
lich bei  Wallher  vdVogelweide  25,  1 1  ff  begegnet,  sei  es  ge- 
stattet, eine  von  Döllinger  in  den  Piij)sifabeln  gewiesene  spur  zu  ver- 
iüigeü,  dli.  eiu  citat  richtig  in  slillen  ,  da  dies  lu  der  2  aufläge  des 
bnehes  (Stuttgart  1890,  s.  115)  mcUi  geschehen  ist.  üiraldus  Gam- 
brenris  sagt,  nieht  in  aemer  Gosmographia,  einem  poetisehen  jugend- 
werk (Opera  i  ed.  Brewer,  Lenden  1861,  p.  841,  Tgl.  421),  sondern, 
so  viel  ich  seh^  zuerst  in  der  um  1197  entstandenen  Genuna  eecl»- 
siastica  (Opera  n  ed.  firewer,  London  1862)  p.  189  :  Legilur  auiem, 
quia  die,  qua  ConstatUinus  imperalor  Imperium  ocddentale  beato 
Silvestro,  qui  ipsum  a  lepra  curaverat,  et  successoribus  suis  con- 
tuleral,  hanc  vocem  muUis  audientibus  venenosus  hostis  emisit : 
'Hodie  ecclesie  venenum  talndi  .  nonh  mehrfach  ist  er  darauf  zurück- 
gekummeu^  zl.  in  wörtlicher  wideriioiuug,  s.  aau.  3tiO;  dann  in  spä» 
teren  werken  :  De  invectionibus  (Opp.  i  192),  ferner  De  principis  in- 
structione  (Opp.  tiu  ed.  Warner  Lond.  1891  p.  87),  Speculum  ecclesiae 
(Opp.  IT  ed.  Brewer,  Lond.  1873  p.  350).  wertToU  wir«  es,  die  ge- 
wihrsmaoner  oder  den  gewShrsmann  sn  finden,  sodass  man  sehen 
könnte,  ob  der  fabulist  Giraldus,  dem  trotz  seiner  stiebe  auf  die  reichen 
prälaten  die  'Gonstantiniana  largitio  tarn  laudabilis'  ist  (Opp.  iv  2S5), 
aus  dem  engel  den  bösen  feind,  oder  ob  vielleicht  Walther,  was  eij^em- 
lich  wahrscheinlicher  ist,  in  seinem  zoru  aus  dem  gefallenen  eiueu 
richtigen  eugel  geinaclit  hat.  die  erzählung,  die  sehr  nach  ketzetei 
schmeckt,  drückt  doch  nur  eine  verbreitete  ansiclil  poetisch  aus,  s. 
Döllinger*  112  f.  schon  der  hl.  Hieronymus,  auf  den  Giraldus  sieb  be- 
ruft Opp.Ym  88,  hatte  gemeint  (ViU  Malcbi  i,  ftligne  23,  55),  dass 
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die  kirche,  postquam  ad  chrislianos  principes  veneril,  potenlia  qui- 
dm  et  diviliis  maior  sed  virtuUbus  minor  facta  sit.  dann  aber 
ichrieb  Wido  von  Osnabrück  in  den  Zeiten  des  investilurslreils ,  dass 
der  leufel  die  hnud  im  spiel  habe,  seit  gerade  von  CoüslaQliü  und 
Silvester  ab  die  kirelie  zum  reicljlum  gedieh  ;  De  conlroversia  inier 
üüiieLrauiiuiii  ei  Ileturicum  imperatorem,  HG.  LibelU  de  lite  i  463. 
ra  doi  beispielen  für  die  'foi  ai^^iea*  am  dem  13  jh.  kommt  Übrigeos 
der  ibetoritcbe  briet  fcSmg  Ibnfreds  an  die  Römer  von  1265,  jeiu 
gedr.  MG.  ConslitnCiones  n  563. 
Berlin  1896.  EHIL  SCHAU8. 

W£TZLAB£R  WIGALOIS-FBAaMENT. 

Der  schon  mehrfach  bewährten  gUte  des  hrn  geh.  archivrat 
dr  Veltman  verdank  ich  auch  die  bekannischaft  mit  eineui  neuen 
fngment  des  Wigalois,  dem  wir  wol  in  seiner  reichen  geachwist&r- 
tekaar  [ügl  »uUiMt  Zt.  37,  235)  die  sigle  f  zuweisen  werdm,  m 
hmkU  stdk  «m  ein  per^fammidappdblatt  des  14>A<.,  ifof  unter 
im  iestdndm  dn  HaaUarckhi  tu  Wetzlar  ah  ^Mm.  vm.  Bm 
Htt.  B  außewahrt  wird  vnd  Mder  arg  von  feuchtigkeit  gelitten 
hat :  ein  schräger  von  innen  nach  aufsm  abnehmender  streifen  ist 
toUständig  vermodert,  in  der  weise,  dass  auf  einem  eingelegten 
hgen  papkr  diu  obgMUterte  teilweise  Usbar  erhalten  itU 

S$  wetr  edM  recht  sroll/tcAe  Ae. :  der  betämebene  räum  muß 
23,5x16,2 CM,  die  hUdtgritße  IdCMf  atcA  mtf  32— 33x23,5 m 
Wradbien.  oh/  der  (7,2  cm  ftreAeii)  tfoke  hatten  40  venzeUen 
floht,  die  aber,  eben  wegen  jenee  madendiadent,  nirgend»  erhaUen 
änd,  aufserdem  eM  auf  6/.  i  ep.  a  (mitte) ,  hl.  2  sp.  b  (tiftfeti), 
61.  2  .s^.  (i  (mitte)  je  12  Zeilen  ausgespart  für  bilder,  die  aber 
nicht  zur  ausfiihruny  gelangt  sind,  es  ist,  soviel  ich  sehe,  die  ein- 
sige Wigahi?hs.,  der  dieser  schmuck  zucjedacfit  war  :  schon  daraus 
ergibt  eich,  dass  das  fragment  mit  keinem  der  bisher  bekamU  ge- 
auuhten  zusammenhängt, 

JHe  wrdmeUe  dm  1  Uedtee  he§gm  mch  eicherer  beredtmm$ 
mH  172, 40,  doM  Uatt  uMeftt  mä  176, 27  [dlea  148  dL  160  — 12 
uÜenllLl  reiehiewm  184,5*187,20  [ab»  136  df.  160  —  2x12 
Meilen] ;  es  fehlen  alt»  demmüdien  207  vetee,  da»  wäre  ein  dappd' 
hktt  [räum  8  X  40  320  vvJ\,  auf  dem  wir  für  2  bilder  23  Meilen 
abzuziehen  hiUten. 

Die  directe  vorläge  der  hs.  war  elsässischen  Ursprungs  :  so  er- 
üärt  sich  («t^er  slro^e)  der  174,  23.  26  rasch  widerhalle  fehler 
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sIot;,  sto^e  ßr  strafe,  ifar  aekreiber  »elbst  war  wol  rheinabwdrts 
in  Südfrmütm  sm  kmue,  er  wrfiikr  äufunt  gedmüfmhs  und 
ISMidk :  faUr  wie  9aUvr%i  für  entoli^t  (186*24)  undgarFui  fOr 
Liat«  (185t  28)  Mtgen  «8  kmrätiiaid, 

leh  habe  üe  laarten,  da  w»  der  rmm  mm  voUttändtgen 
ahdrtuk  dermrti$er  fragmme  fM,  genau  tmeithnet,  betmidere 
wif^ge  dwrtk  epeirdrudt  hmerg^b^,  andern  die  siglen  der  kee, 
tn  Pfeiffers  apparat  beigefügt;  für  die  Schreibung  Gmgo\e\s  möcht 
ich  aufser  auf  Pfeiffer  zu  46,34  mcli  auf  Gwigaloys  der  Wien- 
Gaminger  bruchstücke  E  {Pfeiffer  Quellenmaterial  i  50 /H  hinweisen. 
Jas  hssverhäUnis  aufs  neue  zn  erörtern,  hat  wenig  zweck  :  möchte 
eich  doch  Saran  entschUefsen,  uns  die  ersehnte  ausgäbe  zu  schaffen  l 

173,  3 — 6  imr  Utbar  :  von  3  zuhaiit,  von  4  dorch  die  br.,.., 
oon  5  schonen  s  ,  ooii  6  kurU  man      8  sla^  [j^]b 

10  t^des]  r  ^odt»  woH  flages     11  sü  bant      12  lut  dai 

ei  (€}      V.  13  Vber  berg  vnd  vber  Ul       14  der  fM 
15  slabt  (I)  ward     16  :  17  weg  :  phleg     17  Do     18  Kam 
19  Wie       im  fM  {€)      21  Gwigoleis       22  nebil  mekr- 
fanh      23  Ala  awefel  vnd      24  Entaamt      25  Aber  0) 

26  vloch  27  Do  gesigl  ».28 — 31  sind  gänzlich  vernichtet ^ 
von  32  :  33  nur  die  reimworte  in  ;  bia  eben  erkennbar^  von  34 
i$t  uach  eugie  zu  lesen  35  das  erste  wort  fehU  die  suiio 
im  36  daz  si]  der  tag  v,  37  Vod  daz  mäs  die  viosler 
bedaht       38  legt      39  ie  fekU  {€)      40  Diz 

174,  1  wÜ     3  sie      4  vch  e  gesagt     6  wold      7  Ge- 
vlobn      9  wapen  (B)      10  varbe      12  besteket      14  dann 
ein«  mana      17  Waa  idm  nmnar      18  liml  er  in  aammen 
19  ritter  iraft      20  abentner      21  dor      22  Bii  (B) 

23  Ein  atoi      25  Dar  vber      eins      26  atoie  (:  moie) 

27  eins  28—31  /UUen  wider  gärndttk^  von  32  itt  nur  Dat 
arlairaii  83  aiulen]  da$  entspr,  wort  beg&nn  mit  w  34  was 
groi  fehlt  nodk  35  Doch  ful  (1)  36  vm  37  nieman 
immer       39  ez]  er 

175,  1  nioht       il)t;  wul       2  vüB       V.  4  Wann  er  mohl 
nilil  vorbaz     5  fliziclicb  vesucht  fl)     6  X^r  alvmb      7  Do 
nindert       8  wann       da  fehlt  (HC)       9  aber  [BCj  für 

10  hüi  11  maogetu  12  Düvod  er  (=  C)  bercziauier  13  ge* 
dabt  16  manig  18  Voll  bring  19  host  du  ez  id 
ende       23  quam       sorgen]  vreise  {BC)       25  nit 
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26  Bii  verB&mt  27  disbalp  9.  28—38  ftMm  gatm 
ü»,  M»  38  <tf  mir  «to"  «%aii9  Des,  von  39  ftfo/t  Nü  enmoGh  — 
crMiM      40  VoQ  sim  oneh  erbeiBt 

176y  1  wand  lin      2  elend«      3  an      4  Aller  ent 
5  die]  der  (il)     8  oft     0  aelber     10  wol  werden]  werden 
vil  gut       11  Wes       12  bi  nameo       14  üarvmuie  gehab 
15  Waone  was         IG  Daz  enmag  {AB)        17  müd  hegood 
an     19  sin     20  ein     21  Sins  r6ss     zaum     24  liercz 
25  moht       26  weders       27  soltn]  du 

184,  14 — 16  :  nur  die  remworte  [spjraug,  stunden  :  wunden 
iind  erhalten  10  und  22  begond  er  21  moh  (I)  23  sinen 
Kbilt  24  in  da  fehU  (C)  gern  (AB)  27  Tot  vil 
28  lliaig  20  gerecb  (H)  30  alles]  ellich  31 : 32  fast: 
glast  32  fner  35  mantg  do  enpbie  37  eilen]  man- 
beit      39  iüng      40  des]  der  (BF)  enphunden 

185^  3  Min       4  iu  fM      oberetn       «.  5—9  ftOm 
Ml     10  [Injimer  an     12  begond     13  balte  (eehreibfdiier) 
diu]  sine  (BC)       14  gnad  er  den  enpbie       15  käsiend 
17  firid      18  trüweü  sie      19  Zii  einander  reht      20  stet 
^1  unz  fehlt      im      24  Gibt      26  babt  ir  oo      27  immer- 
uiere        28  liule]  Fut        29  Dor  zu        dl  mahl  (!) 
30  schön     sagt      31  schollen      32  Korliu      von  v.  33 — 37 
ttNd  nur  die  reimwÖrUr  lesbar  und  dieu  m  Ordnung      39  Wolt 

1$6,  2  babt  vwer     3  sei i geliehen     4  sag  vcb     5  Kein 
d  dorcb]  für     bnrgtor      7  bie]  do  («•  da  BF)      8  bis  an 
die    9  er]  der    und]  so  (Q     10  Dii     11  in  fM  (i) 
12  Vch  .  wann       14.  15  gesigt  :  geligt       15  aber  da 
m  (F)      18  SAst     bed      19  rA  ?f  ein      20  Bis 
21  Dia     22  Gwigoleis  zu  dem     24  entaint  (I)     25  dnkt 
•ie  26  Trend  end      27  Oder     1.  L]  wil  icb  leben 

28  heia        29  sag  vch        30  Rürt        32  innerthalp 
pi  >rie  {BD)       von  33 — 37  sind  nur  einzelne  Wörter  und  wort- 
tnU  erlialten       38  al  diu]  alle  (CD)      da  scheint  zu  fehlen 
{ACF)       39  kein 

187^  1  zorn     2  Gwigoleis  der  sach     3  berczoklichen 
5  bebllt        6  wis]  bis        geleit        8  geziert       9  siner] 
diser       10  dl  müer       14  ans  gleiz]  Vnd  daz       15  die  st 
gegen]  Gliaig  die  stein       19  gesierd      20  Zä  bant  pUb 

E«  S* 
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Hamburger  fragmeote. 

In  den  ehemals  Uffenhachschen  codex  der  Hamburger  Stadt- 
hihiiothek,  nr  213  m  acrimo^  über  welchen  Lappenberg  Anz.  f. 
kde  d,  d.  ma.s  3  (1834),  sp.  38  —  40  mutdestens  insofern  un- 
genau berichtet  hat,  ah  der  rückmtad  nicht  Heilige  Geschichte 
in  Reimen,  sondern  Ueiligeu  {  G&»chiclue  |  m  Heimen.  |  MS. 
memb.  lautet  und  als  die  letzte  läge  nicht  8  bldtter  hat ,  sondern 
mit  7  6tf.  complet  ist,  in  diesen  nach  Lappenberg  im  13  odir 
14  jk»,  nach  Uffenbach  um  di§  mitte  dee  14  jht.  gesduiebemn 
eodt»  itt  gleUk  bei  kersttXkmg  MifM»  swcft  jetMigen  mle»  einbandiB 
vwn  em  v9nLappmber$  ntcftf  amdrikkUd^  erw^ämtu  ptrgam&ni'Matt'- 
paar  mUerngt^mdm  und  drnrn  entu  bkut  auf  die  inmiueite  de» 
V9rderdedcels  aufgeklebt^  MnSem  ein  tfon  Lappenberg  ntlcibf  er- 
wi^ee  ^j^einz^hit  an  tdmalem  falze  <  miteingebunden  und 
auf  die  innenseüe  des  hinterdeckeia  aufgeklebt  wordeii.  in  Harn' 
bürg,  also  nach  1749  -,  sind  jedoch  die  beiden  aufijekd'bten  blätter 
—  durch  wen  ist  unbekanni  —  von  den  deckein  wider  losgelöst 
worden,  auf  äieseji  beiden  blättern  stehn  die  3  hier  abgedruckten 
fragmente,  die  zusammen  den  durch  zwei  allem  anschein  nach 
nur  kleine  lUcken  unterbrochenen  anfemg  einer  poetischen  bearbei- 
tumg  der  Ureula-legende  bilden;  und  swar  etdu  fragm.  i  auf  der 
wrder't  u  auf  der  rMeeHe  dee  hinim,  lu  a«/  der  oordineite 
dee  verdem  deMbkttee.  die  rAcMlTtf  de»  wrd»m  dedtMatte» 
frtf^  Mm  ipiir  einer  fmeetxmg  de»  gedidUe»,  »endem  aufher 
»inigen  Eamburger  bOHothdecermirken  und  einer  wol  inhaUÜeen 
altem  federprohe  nur  1)  nahe  am  aufsenrande  beginnend  6  von 
unten  nadt  oben  laufende  zt.  unleserliche^  sicher  aber  weder  2,u 
unsem  fragmenten  noch  zu  dem  Inhalte  der  eigentlichen  hs,  in 
beziekung  stehnde  zeilen  in  iatemischer  spräche,  die  erst  ge* 

^  äa$s  damals  stall  des  /alzes  ein  ganzes  biatt  vorhanden  gewesen, 
lässt  sich  nicht  aw'l  mttckiedenheit  bestreiten^  ist  aber  nicht  xoahrschein' 
Ueht  da  das  Mat»  blatt  4er  tehiustb^fe  des  eodus  her  ist,  etm  kesvnderee 
sdMMblatt  also  überßUsis  war» 

*  denn  JoK,  Christian  Wolf  hat  dim  mit  e,  261  seinw  ememplare  dee 
Catalogus  mamiseripUmiM  codtemn  Hbliathieea»  üffMbaeldmae  {Fronen 
ad  KL  1747)  corrupan^erende  nr  '940'  auf  die  vordereette  des  kliUem 
deeMbtattes  geschrieen,  nieki  auf  die  innenseife  des  hinterdedteh  selker. 
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idirieben  sind,  nachdem  das  blatt  ieifun  jetzigen  zuschnitt  60- 
kmmen  halte,  und  zwar  wol  im  15  jh. ,  und  2)  die  im  16  jh. 
geschriebene  notiz  bucli  gehoirt  50  kanip  |  in  tiie  clulen.  da 
von  derselben  hand  auf  der  sonst  blofs  noch  ein  Ola  dat  dus  auf- 
wtittndm  rückitiie  des  folgenden  (schutZ')blattes  —  dessen  Vorderseite 
mar  «Am»  kmmeii  Lappenbergs  auf  die  erwähnte  stelle  des  Ait- 
ttigm  enMU^OMißkrUdur  vemmlii  itt  Di$  bucbelio  lA  der 
fitAeiS  Campe  |  in  der  dufed  d;  fallent  fij  babo  tV  |  nymi 
vikr  eyge  gebn,  to  hnm  nur  JTamp  0»  Bhän,  §Arag  geginÄber 
M»  Boppard,  gemdm  mAi. 

X>ie  deckelbldtter  sind  so  hoch  utid  so  breit  wie  die  Obrige  hs., 
ca.  12,2x9,8  cw,  das  mit  dem  vordem  deckelblatte  ein  paar  bil- 
iknde  schutzblatt  etwas  scJimaler;  sie  haben  aber  ursprünglich  ein 
gröfseres  format  gehabt :  von  allen  dreien  ist  der  äufsere  teil,  von 
dem  blattpaar  überdits  noch  der  obtre,  von  dem  hintern  deckä' 
blatte  der  nniert  wggisehnüie»,  auf  beiden  seilen  du  hintern 
dtMbkaUi  ftnd  €6tii  noeh  d6§  knAttabenkäpfe  d$r  xmmund- 
9i9§nmiptm  Mtilm  mt  ukm,  wdEftrmcl  vtm  der'  abenten  Meäe  emf 
der  vardereeite  de$  veriem  ieMIblattee  gerade  He  hudutabenköpfe 
dem  meseer  mtm'opfer  gefallen  sM.  der  Hmenrand  dieeer  teUe 
und  der  Vorderseite  des  hintern  deckelbkutes  sind  nach  rechts  hin 
durch  eine  senkrechte  linie  begrenzt ;  jener  ist  ca.  3. 1 ,  dieser  ca. 
2,8  cm  breit;  der  untere  rand  der  Vorderseite  des  vordem  deckel- 
bkutes nusst  CO,  2,7,  der  obere  beider  Seiten  des  hintern  deckel- 
blattes,  bis  zum  fufse  der  obersten  zeile,  ca.  1,7  cm.  dieanfangs- 
biuhetaben  der  abgetetxi  wtd  auf  Knien  geeduidtenen  verte  tUdm, 
aafeer  Im  den  beiden  ertten  vereen  dee  gedkiiiee^  M»ikihen  der 
nmdUme  mnd  einem  meeiten  eenkrediten  sfn'ele.  die  rüdtieite  dee 
verderen  dkkeSbkUee  und  dae  auf  it'e  folgende  hiatt  eind  im- 

Unser  [ragm.  i  ist  von  einer  zierliclieyen  hand  geschrieben  als 
II  und  Iii;  beide y  von  der  hand  des  eigentlichen  codex  grundver- 
schiedene ,  bände  gehören  Jedoch  einer  und  derseU>en  zeit  —  etwa 
dem  beginue  des  14  jh»,  —  an  und  siud  eich  bis  auf  wenige^ 
aber  widerhoU  voHammiehde^  buduie^t  nammuUeh  1,  w  und 
dufeertt  dknUd^. 

Cerreeiuren  kommen,  eAgetehen  «m  dem  Uber  der  neiU  ein- 
gepidsten^  irier  oder  fünf  mt  :  1 11  eida  Dar  mit  unierpunaiertmn 
r,  n  12  tlif  An  wrktxien  ernte  t  am  t  venUeeert  oder  «»- 
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gAtkrt,  n  14      w»9U9  dmia«  nlO  dlaidflMtt,  n7 

dritu  D  vielleicht  aus  \.    in  unterm  abdrudt  bezeichnet  curno- 

Schrift  buchst aben,  die  ganz  oder  bis  sur  unkentUliehkeit  fort- 
geschnitten oder  weggefressen  sind,  unUrptmgierung  anderweitige 
utmeherheU  der  lesung.  FRITZ  BÜRG. 

I 

D  Er  hl  ao  togedeu  mfet 

Der  wert  doi  ge  pjifet. 
E  me  hat  de  felde  uuol  ge  tan 
Eu  luau  lal  iümer  dar  nag  Aao. 
5  D«s  er  der  «ifeo  lop  beiige 
Vöde  ein  getniwe  trage. 
Gefa  fioe  euen.kerften 
Er  Tai  nfcbt  lange  uerften. 

Erae  to  mit  denelte  true  tdda. 
10  Got  unde  der  ^de  moder  fin* 

Da  bi  gedenke  icb  einer  maget  ^ 
De  liaa  an  togeden  TnitegeL 

Se  was  van  reineme  cunne 

Er  troll  ?nde  al  er  wnne. 
15  hat  fe  v)l  <?ar  an  got  geleit 

Se  was  och  deoeAes  em  bereit. 

Got  hVe  ane  anegloge 

Diü  gude  mer  verbinge. 

Daz  ich  van  er  gefpaecbe  alTo 
20  Dai  ich  to  iungeft  w*de  uro 

Hit  den'^du  ge  cronet  baft 

n 

Zu  iral^er  Talic  heit  ge  wert 

Sr  uader  mauma  waf  ge  nant 

Ys  bntania  in  faoten  lant 

JVr  bat  wer  dlcbeit  ge  nog 
5  Fan  reicte  er  da  de  cronen  drog 

Er  war  hoc  maneger  heren  rieh 

Der  (tunt  fio  hofh  wil  woDfoklfc 

Er  war  der  milde  en  wüpr  fcrin. 

/)ef  moflen  ze  ge  troftet  Ha 
10  i?e  mit  hem  vmme  loldea  gao 

Deu  wart  wil  dicke  lif  ge  tan 

Dat  kuiiiukiike  un  oz  da;  lant 

Z^at  rtuni  wil  gar  außDer  hant 

Ghewaldighe  er  dat  be  las 
15  h  oc  fcop  0nea  feluef  gbote  du 

i>e  lüde  heme  waren  alle  bolt 

Beide  filuer  ande  golt 
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III 


Kuo  er  lo  refcte  delen  uol 
S  iD  hen«  waf  hos  thageoden  wol 
20       moder  de  heiz  taria 
Der  htm  feldeii  anderf  m 

m 

1  mer  UDde  ganz 

Ze  lefdeu  werdiklike 

Over  al  er  nke 
Waf  en  nemaD  ge  baa 
5  Ze  denedeo  mit  er  thogent  das 

Daa  man  en  Telde  gnnde  wol 

Alfo  man  noch  den'^lruen  fol 

Her  hof  der  Ituot  nach  ereo  gor 

Van  menej^er  wiininkliker  fear 
10  H  \tier  aode  wroen 

I)  e  rnoztemen  dar  fcoen 

M  izicuzteri  bi  en  ande  vefen 

D  a  moizte  eu  ai  iner  hoc  gene/en 

Van  finer  werdigheide 
15  Vreide  unde  gflt  geleide 
W  af  en  allen  da  ge  geven 

D  a  waf  hoc  kertenHc  daa  kvm 
Wil  Tcoler  ande  fpafen 

Onnase  wol  ge  fcafen 

Amuxo.  Ich  folge  einer  auidrüeklichen  aufforderunp  mrines  freundes 
Burg,  wenn  ich  da»  wenige,  was  ich  über  die  fragmenie  und  ihre  über- 
Mmterung  zu  tagen  und  ihrem  finäer  taUwaUe  bareii»  wäig^MU  htttw, 
Vtm  auch  den  lesem  de*  hübtchen  fündlein*  nickt  vormimalte.  Burg 
teiöH  hat  mt'rh  durch  zusenditnf^  der  h».  an  dir  Mnrbjtrf^i'r  iiniraertUäU- 
iibtiolhek  in  stand  gesetzt,  seine  Lesung  und  alle  seine  angaben  ai»  pein^ 
Heh  genau  mu  kMiäVgen*  üt^atonder»  tiaktH  auch  da»  wierütka  formai 
und  dar  ganze  habitus  der  Ursula- fragmente  seine  annähme ^  dass  nur 
wenige  zwischpnverre  verloren  gegangen  sind  :  wahrscheinlich  fehlen 
zwischen  i  u.  u  nur  die  vennzssten  reimverse  {mit  :  last  und  begert  :  ?), 
maiadktn  n  u,  m  abi  rtimpaat  umd  dar  reimuar»  au  gani. 

Wo»  da»  alter  dar  fi^gwunta  ongaM,  »a  hat  omw,  dar  urh^ar 

"-rn  !  norfi  im  1^  fh.  xchrn'beri  f^pfrrnt ,  der  von  U.  TU,  der  ihn  ablöste 
{vielleicht  sein  schüler^  dem  er  mit  i  nur  eine  probe  vorgemacht  hatte), 
abar  schon  nach  43  xfersen  stecken  blieb,  mag  immerhin  jünger  gewesen  sein 
uad  da»  ganaa  »omit  dam  antan  viartm  od»  dritisl  d»»  14  Jik»,  ang»hlir»n, 

Heimat  der  beiden  war  das  grenzgebiel  zwischen  Mittel'  und 
Jüieder franken ,  also  etwa  die  Dfissrldorftw,  u  uhrscheinlicher  noch  riie 
Aachener  gegenä.  dahin  weiten  neben  der  «inmisckung  niederdeutscher 
etauamamimt  ^a  aüen  drei  fragmeaMen  aIgnU,  in  n.  tu  die  naehf 
eehlagsvoaata  {besonders  die  nach  mhd.  kurzem  vocal  vor  ht)  und  da» 
auftreten  von  ande  (n  17;  !ti  tn.  18)  neben  unde,  un  (i  6.  10.  14;  n  12; 
in  1.  15).  die*  ande,  fiir  das  ich  trot»  eifrigem  nachsuchen  in  nieder- 
rheinischen  aueiten  keine  spätem  belege  ab  ff^einhald  Mhd.  gr.*  |  327 
Uteideaar  WtlUram^  Bu»th»  lagandar^  itoM«r)  aMfaumaiaam.  vermag,  M 


Digitized  by  Google 


112 


SCHRÖDER  S.  URSULA 


rffo  hm^rktmwitrteste  erteheinung  im  sprachliehen  UUe  dar  fragmenU 
rcsp.  drs  uMiUn  iohretbm,  dar  uiMm  dMaM  waU  iVMikr  na^igUl  als 

der  erste, 

Anderes  in  seiner  Orthographie^  was  auf  den  ersten  bÜek  verblüffend 
wilrkt^  erklärt  steh  bat  näharam  »ttaahan  aus  dar  «natakarhaii  ühar  ga- 

toisse  buchstabenwerte,  dir  spine  geringe  iibmif^  im  deutschxcfirpiben  ver- 
rät, alt  ich  zuerst  die  02  tiir  oh  ouch),  nioztenieri  für  inotite  nisn 
arbliektef  glaubt«  ich  Verlesung  des  aUertümltcken  h  ab  getc/iwäiizles  ^  vor 
mir  au  haban.  aber  die  aaeka  ttgt  smdars.  dar  Schreiber  von  11.  in  hat 
ftir  mhd.  ch  (—  germ»  k)  einfaches  c  in  woDinklic  Ii  7,  kerteolic  (/?/> 
kerlleoUc  di,  kristeniich)  m  17;  in  hoc  (für  ouch)  11  6.  15,  iii  13.  17 ;  ferner 
schrieb  er  et  für  hl  in  reicte  11  5.  18  {aach.  reieht  fUr  mhd.  rehl).  nun 
aakwt^ta  ihm  anderseits  vor :  1)  dar  wechselnde  gebrtmdk  von  c  und  z  var 
hellem  vocal,  1)  dir  ihm  xrlbxt  grlanßf^r  Schreibung  von  fz  neben  ältarm 
te  für  den  s-^ut  (UoUulaut  11  '6  ntsbmi  fcoler  in  18),  und  so  erschianan  ihm 
dmn  I,  c,  ch  (h)  aaiwait  ghiakmertigj  daaa  ihm  aakraibungen  wia  01  n  1^ 
bos  n  19  {beides  für  ooch);  moizt«  {aach.  moichle  mhd.  mohtc)  iii  13, 
noxtemen  in  11 ;  weiter  Mizrcazten  (—  Mit  zuht«n)  111  12  in  die  feder 
komm,  bei  dieser  lalstan  Schreibung  köniüa  mancher  obendrein  m  dam 
wundarUühan  Mh'te,  atn  'vwhMaa  diaU^  wUtam  :  €eA  mSakia  var  äUtaam 
*dtctatfehlem'  in  altdeutschen  hss.  einmal  gründlich  warnen,  poetische 
texte  namentlich  sind  im  ma.  gewis  sehr  selten  nach  diclat  vervielfältigt 
worden,  es  gibt  beim  mechanischen  absciweiben  ein  halblautes  oder  awä 
achaaalgandaa  mamoHaran  daa  aian  galaaanam^  data  oft  muf  gans  glaieka 
fahlar  hinwürkt  wia  daa  Hnrhören  eines  dictatif. 

Ziehen  wir  diese  ganz  individneUen  irrurt^eri  vnd  Jinarten  dar 
aehraibung  ab,  so  ist  das  spraclibiid  des  2  Schreibers  demjenigen  nieH 
wUlknUeh,  wakhaa  dia  jiaehanar  urhmdan  imd  aiadiraekmmgam  »dar 
Mich  die  aufzeichnungen  des  von  Nörrenberg  im  dar  Zs.  d.  Aaehanar 
geschichtsvereins  \l,bi)ff  edierten  poetan  gaämf  9UM  badnUta  mir,  dau 
unsere  fragmenle  altertümlicher  sind. 

Das  original  der  dick  tu  ng  war  gut  hochdeutsch  und  atammta 
wohraakatsiUah  vom  Oberrhein.  warUakadm^  varaba»  und  ratina  amikuHan 
fliehte,  wax  auf  mitteldeutsch rn  Ursprung  gedeutet  werden  hönntr ,  man 
viüste  denn  darauf  wert  legen ,  dass  das  swv.  widen  *weise  sein  od. 
werden'  il  anderweit  nur  im  Demantin  11516  belegt  (l)  scheint,  es  sind 
29  reimpaara  (imtf  3  einzeloersa)  arhaUan,  davon  8  klingende  (■>  25^/«) : 
durchivffg  rein  und  dialektfni,  was  bei  eirtem  mittr!-  oda'  mederrheini' 
sehen  gedieht  dieser  seit  undenkbar  wäre,  es  findet  regelmä/siger  wechsai 
wm  habung  und  aankung  statte  von  61  Versen  an^hran  kSakaUma  6  daa 
auftacts  (II  3;  iii  1.  3.  4.  10.  16).  dabei  hob  ich  neben  der  selbstverständ- 
lichen einselzunf:  oberdeutscher  formen  wie  l  9  dienste,  16  dieosles,  II  15 
sin  st.  fines  rtur  die  folgenden  leisen  und  »L  grammatisch  notwendigen 
corraduran  im  ainn  :  i  2  wirdet,  9  Bros  n  1  Zir  iltar,  4  hete  aL  hat, 
14  Gcwaltecitcbe  at,  Chewaldif bes  m  1  lemennerat 

Das  werkchrn  mit  seiner  platten  vers-  und  reimlechnik,  seinem 
klaren^  in  beiwurten  und  melaphem  etwas  abgeschliffenen  epigonenstU 
geliört  ins  litterarische  ge folge  ^  wo  nicht  direct  in  die  schule  Konrada 
vff^ilnAurg  und  ist  wahrscheinÜ^  älter  ab  das  Passional,  das  biahar 
für  uns  die  älteste  dnitsrhe  fassrm^  der  l  ranlalegenda  dorbotm     ein  »M- 

aammenhang  zwischen  beiden  Versionen  besteht  nicht,  £.  S. 
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Koegel  spricht  io  semer  LiUge>cli.  (i  2,  471  f)  dem  ahd.  stücke 
(MSD'  nrLxi,  vgl.  2,353ff.  Brauoe  AIhI.  leseb/  nr  xi  s.  35f), 
das  wir  unter  dieser  Überschrift  kennen,  ein  sehr  hartes  urteil 
er  «ciireibt :  *die  TegernseeUche  «rbeit,  die  wir  ihrer  grofsen  ua- 
TollkommeDheit  halber  in  eine  sehr  frühe  leit  setzen  müssen, 
wimmelt  fon  feblern;  $jcberer  bflk  dej^  Obenetier  filr  einen 
lebrer,  oliwol  er  von  dem  ^anne  der  lateiniteben  worte  wo  gut 
wie  nichts  TerManden  bat.  mit  diesem  yerglicbent  war  der  Ter- 
ÜHser  des  SGalUsjcben  Pfter  noster  lugid  CiiBdo  nocb  ein  meiefiier'. 
(er  fuhrt  dann  einige  beispiele  von  feblerp  an  und  sdiliafet : ) 
'0I3Ü  sollte  es  kaum  für  möglich  halten,  an  solchen  leistuf^gen 
kaiiß  man  ermessen,  welche  culturaufgabe  Karl  der  Grofse  zu 
lösen  hatte,  und  wie  uOlig  es  war,  dass  er  mit  aller  eüergie  eia- 
gnff  und  aut  besserujug  dr^ng'.  das  ist  zu  streng,  wie  ich  glaube, 
Bod  sowol  um  Q^e^oe  mildere  aulTa^sung  zu  begrOnden,  als  um 
einiges  Ober  day  iperj^wOrdige  Utdniscbe  gedieht  beisiibnQgeDt 
dmdi  ich  difi^  «mlfieiffjL  aiit  meim^r  interponqjtion  ab: 

SwAe  sator,  suSragator, 

legttip  )alnr,  Jargus  d^tor, 

jure  poUens  es,  qui  potenf 

nunc  in  ^thra  firma  petra; 
5  a  quo  cröta  cuncta  freta, 

quae  aplustra  verrunt  flustr^^ 

quando  ceiox  currit  velox; 

cujus  numea  crevU  lumen, 

simul  seiMi  supra  pnliuni 
19    Prec^  posoo,  proitt  nosca, 

jCaeliaree  Christ  parce 

j^t  piada,  din  j^sla, 

l^de  tetr?  tua  cetra, 

quae  c^e^so  et  facesso 
15  in  hoc  sexu  sarci  nexu. 

Christi  UQibo  meo  lumho 

sii,  ut  atro  cedat  ^atro 

|*ater,  pamiKi  pnMßlil  vm 
^  9rcß  bqjHiß,  ut  e  .cestis, 
Z.  F.  D.  A.  XUl.  N.  F.  XXX.  S  . 
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imo  corde,  iine  iorde, 

tunc  deinceps  trui  et  aiiceps 

calapuita  ccdat  multa. 
Alma  tulrix  atque  outrix, 
25  fulci  man  US  mi,  ut  sanus 

corüe  reo,  prout  queo, 

Christo  theo,  qui  est  leo, 

dicam  deo  grates  meo. 
ich  lasse  nun  die  tIbersettUDg  folgeo  :  Heiliger  schOpfer,  belfpr, 
▼erleiher  der  geselze,  reieber  spender,  du  bist  durch  das  (ewige) 
redn  der  gewaltige,  der  (au^)  jetit  mSchtig  ist  iod  biinmel  als 
ein  fester  feie ;  (du  bist  es)  von  dem  alle  meere  geschaffen  siud, 
deren  spiegel  schiffe  durchstreichen*  sobald  der  rasche  kiel  da* 
binllnft;  (du  bist  es)  dessen  willen  des  licht  geschaffen  hat  und 
die  erde,  die  Ober  den  pol  sieh  hinstreckt  —  mit  einer  bitte 
flehe  ich  (dich)  an,  so  gut  ich  es  wei(^,  himmelsherr  Christus, 
schone  meiner  (schütze  mich)  uud  wehre  ab  imi  deioem  Schilde 
die  furchih;iren  geschosse,  meine  schwarzen  Sünden,  die  ich  be- 
geh und  vüübringe  in  meiner  (gebrechhchen)  oatur  durch  die 
fessel  des  Qeischesl  mOge  Christi  schild  meine  seile  schirmen, 
damit  bald  der  räuber  in  seinem  dunklen  trügerischen  kleide  von 
mir  weiche  I  —  du,  vater,  halt  ab  mit  deinem  Schilde  die  waflen 
des  feindes»  damit  alsdann  seine  vielen  geschosse,  wild  und  ge- 
fährlich, aus  den  rippen,  dem  innersten  henen,  ohne  mich  tu 
beflecken,  (unschädlich)  gleiten.  —  und  du,  hehre  schotafrau  und 
mutter,  sttttze  mir  die  hSnde,  damit  ich  als  ein  unverlelster,  mit 
verpflichtetem  hersen,  so  weit  ich  es  vermag,  Christus  dem  herrn, 
der  der  lOwe  ist,  meinem  gott,  dank  sage. 

Ob  ich  dabei  überall  das  richtige  getroffen  habe,  ist  mir 
nicht  ganz  sicher,  insbesondere  v.  18  macht  schwierigkeiteu. 
dass  V.  17  der  teufel  ais  kUro  bezeichnri  wird,  ist  eine  schon 
vor  Gregor  d.  Gr.  aufgekommene  uud  bei  karolingischen  schrift- 
atelleru  häutige  Übung,  auch  Mone  hat  das  schon  zur  stelle  an- 
gemerkt (Hymnen  1,  366),  er  sucht  abpr  durch  nachweis  grie- 
chischer cilate,  in  denen  der  teufel  alfiononig,  die  höUe  ttct/u- 
^ayos  genannt  wird,  den  ahergang  su  v.  18  lu  finden,  über  den 
er  aber  doch  nur  bemerkt :  *das  wort  tu$mmto  von  tugm  hingt 
mit  dieser  Vorstellung  zusammen*,  das  ist  unklar  und  mir  auch 
nicht  glaublich,  denn  ein  9ugmeiUum  von  sii|sre  ist  nicht  nach- 


Digitized  by  Google 


ÜßCR  DAS  CARMEN  AD  DEUM 


115 


gewieseij,  und  w^re  es,  wie  Sollte  es  ]iier  in  Zusammenhang  und 
consiruciioü  passen  ?  ein  sugvientum  ^  sagmentum  kennt  Diefen- 
bach GloM.  507  {Nov.  gioss.  324),  es  ist  eise  bilduDg;  zu  tagma 
oder  mgmen  f^r.  adyfia)^  das  mit  den  vocaten  a,  oti,  ti  Do 
CsDge  fu  268  ff  (mid  Brinekoieier  n  4980  nach  weist.  4ie  be- 
d^atong  ist  aberilt  tttent  'savinlett^  daao  aber  auch  *^ke  des 
lasttieres,  kleid',  und  diesen  lelaten  sioo  kaoD  der  ▼erlksser  des 
byflDDUi  sebr  wol  aus  einer  grieohiscben  glosse  geschöpft  haben, 
denn  Qayptm  ist  soTOfderst  *kleid'.  ich  sehreibe  deshalb  m^tim^ 
tum  und  meioe,  dass  der  teufel  hier  ähnlich  gefasst  werde  wie 
die  heuchler  Matlh.  7,  15  {inirin$mii  sunt  lupi  rapaces)  :  durch 
das  trügensclie  kleid  wird  der  vfrsucher  ^'clHhilicli.  es  soll  nicht 
versclnviegeo  bleiheo,  dass  Forcellini  iUr  sagmen  mehrfach  einen 
sacraleo  gebrauch  io  der  bedeutung  ^heilige  krauter'  helegt«  die 
Yon  gesanten  bei  kriegsaDkündigongen  und  friedensscbittssen  ge- 
tragen werden  :  mir  scheint  dieser  nnn  (wenn  man  unser  a^- 
mmhm  damit  inaammenbrlchte),  obgleieb  sieb  lur  not  damit 
auskommen  Heike,  doch  zu  entlegen. 

Das  gedieht  enthalt  zuerst  in  9  teilen  eine  anrufung  gott 
des  ?aler^,  dem  iu  der  trinitat  die  Schöpfung  vorzugsweise  zu- 
kommt und  dessen  maclilfülle  daher  mit  dem  hioweis  daraut  he- 
j^chriehen  wird,  an  Cbrislus  den  soUu  i  jcliton  sich  die  nächsied 
9  Zfik'Li.  in  denen  er  angefleht  wird,  ften  betenden  vor  ver- 
sudjUDgCQ  zu  schützen.  5  zeileu  biiteo  deu  heiligen  geist  (der 
ftUr  heifst,  wie  in  vielen  trinitatsbymnen),  das  herz  des  diebters 
rein  zu  erhallen  und  vor  Sünden  so  behOten :  ganz  vorzugsweise 
eine  gnade  der  dritten  gotllicben  person.  und  die  sebliefsenden 
&  seilen  wenden  sich,  wie  schon  Mono  gesehen  hat,  an  Maria, 
(der  gedenke  an  teMa  wäre  absul^nen),  deren  unterstQltende 
fürbitte  bei  (%ristus  der  verfksser  zu  hilfe  ruft.  —  die  regel- 
mäfsigkeit  des  baues  ist  nicht  zu  verkennen,  sie  ist  allerdings 
nur  gewonnen,  indem  eine  letzte  zeile,  die  auch  der  besten  Uber- 
lieliniLg,  nämlich  der  Cambridger  hs.  fehlt,  weggelassen  wird, 
sie  lautet  ;  sicque  ab  eo  me  ab  eo,  es  felilt  ihr  die  allitteration ; 
icb  halte  sie  für  einen  schreiberzusaU  und  die  versuche  sowol 
Hönes  als  du  M^rils  (Po^.  pop.  anl.  au  xiie  si6cle,  s.  156 
anm.  4)«  ihr  durch  conjecturen  aufzuhelfen,  für  eigebnislos.  — 
uDveritennbar  ist  der  bauptgedaofce  des  gedicktes  von  der  be- 
kannten stelle  des  Epheserbriefes  6,  11  ff  (vgl.  1  Theas.  5,  8) 
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über  die  anMimr»  IM  ausgegaogea.  darttm  vgl.  sa  Uf  EpbM. 
6,12;  16f  Ephes.6,14;  18  Epbi«6.6,12;  19ff  Epbtt.6,17  f,  wonns 
denn  auch  die  beziehung  dieser  partie  des  liymoos  auf  den  h.  geiat 
deutlich  erhelU.  'Carmen  ad  Irinum  Deum'  wäre  vielleicht  die 
dem  inhaUu  am  besten  entsprecheode  Überschrift  des  gedichts. 

Schau  jetzt  zei;;i  ^ich,  dass  der  ahd.  glossator  keine  teichle 
aufgab«  W  sich  UaUe.    v.  1  sator  hat  er  durch  fcUer  wider- 
gegelMD,  OMbi  deiaaioDe  nach  richtig,  wol  aber  gemäfs  cler  an- 
gaapmbenen  eiBUn  gOlÜichen  person.  suff^gotor  durch  Aa^Ürt 
entapricbl  der  apKter  eDivickeltea  hedeuiung  des  lat,  wortea  — 
litfereamr;  aiiob  gam  jiMig«^  gloaaaii  (Diefeab.  565)  gaben  es 
durch  Mjfar  wider,  aUeagtisohe  durch  wmäbwr^     %  Ugmi^ 
rar  durcb  dte«  jpgaifc^jn  isi  eine  freie  Oberlragung,  de»  geschieht- 
liehen  TerbslUiiaaeD  gemala.  largiiu  «>«  mÜUr  trifft  sieht  gan»  lu, 
deuu  lar^us  heifst  hier  *reieh',  wie  Vergil  Aen.  11,  538  :  iargw 
opum,  wozu  vgl.  Servius  :  abundans,  dives.   v.  3  poüens  =  muoA- 
santi  ist  begreiiiich  :  die  iormel  poUem  potensque  (Sallust  lug.  1) 
war  dem  Übersetzer  nicht  geläufig,    (zu  dieser  und  den  tibrigeo 
allitteriereoden    biudungea    vgl.  WölfTlins    abhan  llung   iii  den 
MUDOh.  Sitzber.  1881,  2,  Iff.)    zu  v.  6  bemerkt  Koegei  :  aplau- 
afra,  di«  ofiliMlra  ^ruder',  Dimmt  er  ftlr  a  j)2ii«fsf ra,  ohne  zu  wisseu, 
daaa  pleiiffViMii  Awageu'  heifst  uad  ttherseUt  fana  skefft\  aber 
opIMv^  plur«  iqduiirjB.  opdttfre  (gr.  atphaa%0¥*t)  heirai  uichi 
*  rüder',  aouderu,  wie  FoacelliDi  lehrt  :  oreameBtun  iu  »mmDa 
puppis  parte  poaitum  und  wird  von  dichtem     naiia  gebrauelM. 
der  tibenetser  hat  alao.  nur  das  «  iweiaMl  ttbertngen«  dae  rare 
wort  hiogegeo  richtig  vemtattdeu*    daaa  er  von  /iMtm  auf  fim 
riet,  ist  entschuldbar;  würe  ihm  wol  für  das  richtige  ßustra, 
ineeresstille,  ein  aiid.  vsoiL  zugänglich  gewesen?    verrvnt  hal  er 
falsch  lOr  ferutU  geballeu  und  durch  förrent  gegeben.   7  hat  er 
siongemafs  das  adj.  velox  durch  das  ad?,  mmmo  überirageu. 
weshalb  10  prec«  durch  pett^m  gegeben  ist,  weifs  ich  nicht :  ao 
cuie  iDatrumeDtale  Verwendung  dieaee  geQitiva(Gn  4, 646  ff.  673) 
iai  gewia  nicht  lu  denken,    aree  hat  der  ghieaKipr  11  und  2^ 
nicht  veratnnden  und  beide  nal»  far  den  abl.  tob  am  gehalten. 
12.pi(K(«)ie  iat  durch  mai'iildCi'  richtig  mit  dtor  jangern  abgelei- 
teten hedeutuog  flberttugenk  15  aam  iat  gani  einngenila  dufok 
Mra  gegeben,  ea  hat  nanlich  hier  die  aeltene  bedeutung  nafura, 
iHe  es .  auch  apaier  mehrfoch  mit  iMiim  gloeaiert  wurde,  auch 
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MSM  ist  hier  frei,  aber  gut  durch  it^pmUm  widerg«f«beii,  t» 
wird  etwas  von  der  bedeotuog  obUgaH»  in  der  jarittensprache 
darin  ttecken.   wenn  17  olra  auf  ktro  bmgen  wird,  statt  aof 

sagmento^  so  geschieht  das  mit  der  romanischen  Tertauschung  von 
9  und  M5,  die  im  9  jh.  nicht  sf'lten  ist,  wie  die  indices  der  Poälae 
aevi  Carolin i  leliren.  18  hat  der  glossalor  ganz  (ihergangen,  weil 
er  sugmmiio  nicht  verstand,  in  20  ist  noch  mehr  Verwirrung  da- 
durch gebracht  worden,  dass  ein  falsch  überliefertes  nti  durch 
pHAktmj  21  ein  ebenso  falsches  tmma  durch  noh  mir  aberseist 
wttide.  23  tatoftUta  =  oüom  iptr  webt  gleichfalls  anf  befcannt- 
schefl  mil  romanischen  s|irar.hcn  hin,  wie  schon  Seherers  anm. 
aeigte.  daa  misfersttndls  von  oedlsl  als  cnsdaf  mMi  ist  be- 
greiflich, dass  dem  glossator  25  maniMi  und  mnnm  Torlag,  hat 
bereits  Braune  vermutet;  das  falsche  me  der  Überlieferung  führte 
zu  mih.  ob  Corde  reo  26  von  dem  Obersetzer  nciiLig  verstanden 
wurde,  ist  aus  seiueii  scultigemo  nicht  zu  erselieu  .  es  darf  wegen 
samis  und  proiU  queo  nicht  bedeuten  'durch  mörder  schuldig', 
soudero  ^debitor,  qui  suscepto  volo  se  numinibus  obligat'  Macrob. 
Sttt.  3,  2.  io  fco  •»  leo  27  braucht  der  Ubersetzer  nicht  einfach 
das  lal.  wort  herobergenommen  lo  haben,  TgL  Bremer  fieitr. 
13,386.  mit  27 f  hateraicb,  wenn  man  daa  doppelterem  und 
ibo  aberlegt,  gut  genug  abgefunden. 

Es  ist  eben  zu  bedenken,  daas  die  ahd.  arbeit  zuerst  durch 
glossierung  des  lat.  lextes  zu  stände  gebracht  wurde,  wo  die  ge- 
idhr  ii.ihe  la^,  jedes  wort  für  sich  zu  nehmen  ohne  aduuiig  auf 
den  zusammenbaog.  ferner,  dass  in  dem  lal.  gedii  hl  nn^fewöhn- 
lich  viele  ganz  seltene  worle  versammelt  sind,  die  der  (Ibersetzer 
doch  oft  genug  erraten  oder  mit  hilfe  eines  glossars  ermittelt  hat. 
das  'Carmen  ad  Deum'  halt  ich  oamlich  für  ein  'glossematisches' 
gedieht  (fgl.  Uber  die  gattung  die  lehrreiche  abhandlung  von 
€Goets  in  den  Verhandlungen  d.kgl.sichs.g6a.d.  wiss»  48,62ff. 
1896),  du  seibat  einen  teil  seines  wortschattea  aus  einem  voca- 
bolar  scbopfke.  eine  kurte  durchmusternng  der  ausdracke  wird 
das  bald  zeigen,  vor  allem  ist  die  spräche  Vergils  fDf  den  dichter 
vorbildlich  gewesen,  und  zwar  der  Aeneis,  die  Gcorgica  lasse  ich 
bei  seile,  sator  vgl.  hominum  sator  alque  Deorum  —  Jupiter 
Verg.  11,  725.  largus  Verg.  11,  338.  dator  Verg.  l,  138.  {Hhra 
«  himmel  Verg.  12,  247.  freta  Verg.  1,  611.  verrunt  Verg.  1,  62. 
3, 208.  6, 320.  S,  674.  tnhx  naoii  Verg.  5,  1 16.  mmm  —  to- 
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lualas,  poteolia  deorum  Verg.  1, 137.  2,  396.  5«  767.  Iiiin«i  ia 
diesen  weilero  sinne  Verg.  4,  584.  sohm  mm  erde  Veif.  7, 111. 
jMftu  »  hinunel  Verg.  3«  585  (naa  neque  erant  aatremm  igoes 
neqoe  Incidue  aethre  siderea  polus).  5,  721.  piaeuhm  —  frevel 

Verg.  6,  568  (quae  quis  apud  Superos,  furto  laetalus  ioani,  dis- 
tulii  in  seram  commissa  piacula  mortem),  tmdere  Verg.  4,  405. 
(eter  Verg,  10,727.  ce<ra  — =•  genns  sculi  brevions  ex  loro  Verg. 
7,  732  (laevas  ceira  tegit).  capesw  von  wallen  Verg.  3,  234;  Uher- 
IrageD  vom  ausführen  des  befehls  1,  80.  facesso  (später  mit  Ohler 
oebeabeiJeutUDg)  Verg.  4,  205.  umbo  besonders  hftufig  ichild 
bei  Verg.  sb.  2,  544.  7,  632.  9,  810. 10,  884.  aUr  so  abertragen 
Verg.  9,719.  latro  bei  Verg.  vom  lOwen  (der  das  bild  des  leufels 
1  Pelr.  5, 8)*  pamOf  Vergil  besonders  rom  weifsen  scbild  9, 548. 
11,711.  2,175.  cottM  im  weitern  sinne  Verg.  1,215.  9,431 
(7,  463).  imo  corde  Verg.  10,  464  (magnumque  sub  imo  corde 
premit  gemiluin).  almus  Verg.  2,  ÜG4  (aluia  pareus).  fnldre  Verg. 
4,  247.  corde  reo  vgl.  Verg.  5,  236  und  Serviiis  dazu,  queo  in 
dieser  weise  Verg.  6,  463.  grates  dtcere  als  verbum  solenuif  hei 
Verg.  2,  537.  11,  508.  —  andere  worte  üadea  sich  hei  scUnlt- 
stellern,  die  dem  höheren  unterrichte  angebOrteo.  mffra^or 
Uor.  JuT.  jmUSms  Sali,  pslra  Sen.  Lucan.  apluttr«  Lucan.  Sil. 
Lucret.  Juv.  narrere  man  navigare  Ovid.  Slat.  celax  (gr. 
x^ilj^g)  Liv.  Plant,  prmtt  so  bes*  Hör.  0?id.  jaeuta  Qbertr.  Ovid. 
frauiulmuus  Cic  Plaut,  sordiis  —  sQnde  Qor.  Jav.  irua  so  Obertr. 
Plant.  Lucan.  Stat.  aneeps  perieuloeus  Cie.  Tae.  Nep.  aHm 
nuirix  Plaut.  Curcul.  2,  3,  79.  üviil,  Melam.  S,  Sl.  —  ei ü ige  aus- 
drücke sind  blofs  glosscmalisch.  /lusira  plur.  'cum  in  mari  fluclus 
DOD  raoveulur',  gr.  ^aAaüa.  Festus.  —  caäiarcus,  ein  hyl)n(ies 
wort,  das  keines  unserer  Wörterbücher  entbüli.  sexus  in  der  be- 
deutUDg  hier  Festus.  iarcus  =»  gr.  aagxog.  sagmentum.  iuirix, 
*quae  pupilli  tutelam  gerit'  Justinian.  Fulgent.  ccUapulta^  zuerst 
die  maschine,  dann  das  geschoss  selbst  Pers«  PUut.  bei  Oiefenb.: 
'sagitta  barbata  sive  armata*.  merkwardig  In  binblick  anf  die  pro- 
▼enienz  des  gedicbtes  ist  die  stelle  bei  Du  Cange  it  221  aas  der 
Vita  SMonani  (AASS.  Bfartii  i  88),  wo  es  bei  einem  kämpfe 
*cOQtra  Aoglos'  heifst :  'sagilta  ferrea  et  hamata,  quae  vulgo  cata- 
piiitii  flici  solel'.  —  es  bleibt  noch  übrig  zu  bemerken,  dass  eine 
anzalii  lior  in  dem  gedieht  verwendelen  worte  aucl)  in  der  Vulgala 
mit  demseiheo  sinne  Öfters  begegnet,  uzw. :  sator  (4er.  50, 16). 
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Imp»  (I  Mac  Z,  30).  dtürnr  (u  Cor.  9»  7).  jmMm  (überaus  häufig 
fM.  firtimm  (8 mal).  «oAüi  (5 mal).  pjaculHii  (ftnaalt  aber  nur; 
«Obaopfer).  Jooitoi  (abertragen  nur  Paalm  54«  22;  aoaat  12  mal 
coocrat).  luMftiif  (aehroft).  kiro  (oft  bildlicb  Pm.  23,28.  Eccti. 
36,28.  Jerem.  3,2.  auch  Evaog.).  sagma  (Lev.  15,  9).  eoüü  (ver> 
ailgenaeiaeit  Job.  18,  12  :  Mnedia  invadal  coslas  illius').  sordes 
(17mal).  fraudulentus  (4mal  Piuv.j.  anceps  (3  mal  ;  ;^.  i^ladius). 
nulnj-  (11  mal,  vgl.  i  Thess.  2,  7).  fuldre  (6  mal,  aber  nichi  voo 
Moses  gelii  auchl,  welche  stelle  Mone  anzieht),  proul.  queo  (13  mal). 
Im  (auf  Chriaius ;  *eG«e  vicii  leo  de  Uibu  Juda'  Apoc.  5,  5)« 

Aus  dieaan  suaammeosteUuiigeo  ergibt  sieb,  dass  der  wort- 
vaml  dea  laL  gadicbtaa  in  der  tai  an  acbwierigkeiten  und  dnnfc«l* 
beitan  reicb  iat :  garada  daahalb  wnrde  daa  atOck  deutacb  gloaaiert. 
ftnier  aber  laaaen  dieae  vocabeln  auch  den  nraprung  dea  ge* 
dicbta  deutlicher  erkennen«  juat  diese  miacbung  ven  dichten- 
Worten,  bei  der  Vergil  unbediogt  vorberscht,  mit  griechischen, 
gräcisierenden  uml  mit  glossematisclitiu  ausilrückeu ,  sowie  mit 
der  spräche  der  Bibel  (über  den  glossematiscbeo  dicht t  r  Osbero 
von  Glocesler  s.  Goelz  aao.  s.  79),  ist  der  latt  inisctn  n  poesie 
der  Angelsachsea  eigen  (Uber  die  biiduug  der  ags.  dichter  vgl. 
noch  immer  Wrigbt  Biogr.  brii.  litt,  i,  bes.  37.  39  fr.  43.  Ald- 
hefana  etil  45  fl).  und  awar  aeit  Aldbeün«  im  kreise  des  Bonifatiuai 
herauf  bia  au  den  dichtungen  der  karoliogiachen  leit  seugnia 
dafttr  gewähren  die  verae  Aldhekna  aelbat ;  man  fgl.  ab.  mit  unaerem 
silicke  die  praefolio  sn  De  laudibua  virginum  (Migne  89  ,  237  0 
und  aus  demselben  gedichle  (Ebert  Gesch.  d.  litt.  d.  ma.s  i  590  anm.) 
die  verse  28 IB  :  *virlutes  quoque,  parmaium  tesLuduie  !?umpu, 
saeva  proiaauiuiii  conluoduDt  tela  spaiorum'.  284B:^sed  mode- 
rata  gerat  cetram  patientia  couIi  h'.  C  :  *h(  llaior  Christi  ged  mox 
iimhone  relundit  —  genus  omne  mucrouum,  quae  meulem  siimu- 
lare  aolenl*.  287  B  :  *o  ^uam  falsa  latro  spondebat  frivole  meodax'. 
C  :  *praeaumplio  trux  —  aed  tiro  infracta  tectua  lealudine  Christi 
borridn  vnlidfloi  detrudis  apicula  ferri.  —  enmulat  anperbia 
piacli*.  ea  icigt  aich  noch  aulaerdem  die  merkwQrdigate  aber- 
eioalimmung  im  wortschals.  daaaelbe  ist  der  fall  bei  den  rhyth- 
mischcu  gedichten  aus  dem  kreise  Aldhelma  (Migne  89, 301fT» 
Jaff^  Mon.  mog.  s.  38(T),  die  teils  von  Aedelwald,  teils  von  nanieu- 
loseo  freunilcn  Aldheliiis  stanmien  (nur  v  ist  von  Aldhelm  seihst, 
vgl.  Traube  karoling-  dichluugeu  s.  13011,  der  Eberls  mit  uorecht 
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zoversichtliche  aulsteliuDgea  corrigiert);  insbesondere  stimmt  orm 
(JafT^  s.  44  0  io  der  auffilUigsteii  weise  mit  dem  Carmea  (ibereiD, 
Dicbl  blofo  in  einzelnen  worteo,  sondern  ucb  io  ganzen  phrasen. — 
aber  den  rbythmiseben  bau  des  Germen  vgL  WMeyer  MOncb. 
sitiber.  1883,  1, 89. 

Also  such  Ton  dieser  seile  ber  enpfleblt  sieb  die  annabme 
Hönes  (aao.  s.  366,  ?gl.  MSD.*ii  355),  das  lat.  Carmen  sei  ton 
einem  Angeisacbsen  vertet  (Kelle  Liitgescb.  i  100  ventebt  das 
irrtOmlicb  ?on  der  llbersetsong).  man  ist  daiu  wol  haoptsSchlieh 
liurch  die  hersch.ift  der  allitteration  in  dem  stocke  veranlasst 
worden,  die  sich  nicht  blofs  sonst  in  Aldhelms  hexametern,  son- 
dern auch  lu  den  hymnischen  dichtungen  seiner  landsleute  Gndel. 
die  beobachtuu^'cii ,  die  ich  hierüber  und  über  den  Zusammen- 
hang dieser  praxis  mit  dem  altenghschen  langvers  angesteiil  habe, 
verspare  ich  mir  auf  eine  andere  nahe  gelegenbeit.  hier  sei  nur 
aum  endlichen  Schlüsse  noch  beroeriit,  dass  dieses  lat.  Carmen, 
welcbes  wabrscbeioücb  durcb  die  ags.  mission  (die  beste  bs»  in 
Cambridge)  nach  Deutaebland  gelangt  Ist  und  bter  von  einen 
geistKcben  glossiert  wurde,  dem  die  romaniseben  spracben  ntcbt 
unbekannt  waren  (s.  oben  su  17.  23),  au  den  deutlieben 
spuren  ags.  einfiusses  auf  die  entwicklung  der  dentsehen  littera- 
tur  t^ehOrt.  Koegel  bekämpft  im  ganzen  zweiten  bände  seines 
werivolkri  Werkes  die  durch  KaufTmann  wider  auf  die  bahn  yje- 
brachte  ihese  von  der  einwürkun^  der  ags.  mi-sioii  aut  die 
deuls^che  spracht,  nml  ich  gehe  ihnt  lu,  dass  kautimaiins  bisher 
vorgeintirle  K>*^i>de  durchaus  nicht  die  daran  geknüpften  Schlüsse 
rechtiertigen  :  allein,  dass  die  tütigkeit  der  ags.  Sendboten  des 
evangeliums  in  der  geschiebte  der  deutschen  sprachaberliefening 
scharfe  und  wol  erkennbare  spuren  zurückgelassen  bat,  das  glaube 
aucb  icb  und  meine,  es  wird  sieb  noch  durcb  gewichtigere  Ober- 
Jegungen,  als  die  an  das  hier  besprochene  stock  sich  schliersen, 
erweisen  laaaen. 

Gras.  ANTON  E.  SCfl5NBACH. 

HAT  OTFBID  EIN  *1£CT10NAR^  VERFASST? 

Da  es  scheint,  dass  die  Tacbgenossen  dem  einen  ergebnisse 

von  Saraus  hübscher  scbrifl  Ucber  Vortragsweise  und  zweck  des 
Evnng'  lienhuches  O.s  von  Weifsenburg  (Halle,  1896)  mehr  und 
nii  lir  zustimmen  (vgl.  eben  jetzt  Roedigers  recension  DLZ.  vom 
20  oov.  1897),  so  sei  es  gestaltet  darauf  hinzuweisen,  dass 
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meinem  erniesseo  nach  dieser  hypothese  die  grundvoraussetzuDg 
fehlt,  Dflmlicb  die  praktische  mOgiichkeit  eines  Bolcbeo  denUchen 
lectiouars.  zweierlei  würe  theoretisch  denkbar  :  Verwendung  des 
liuches  im  kirchendienst  oder  zur  erbauung  der  klosler'jenossen 
dk  coliatio.  das  erste  ist  von  vornlierein  vollständig  ausgeschlossen, 
aber  auch,  wie  ich  glaube,  niclit  weniger  das  zweite,  denn  meines 
Wissens  ist  wahrend  des  ganzen  niiitelallers  niemals  ein  deutsches 
(oder  Uberhaupt  in  einer  uatiunalsprache  verfasstes)  werk  zum 
gegenstände  der  forlesung  in  einem  conveot  gemacht  worden, 
geschweige  deon  eines  in  deutseben  veraen.  erst  in  der  sweiten 
hllfte  des  19  jhs.  wird  dieser  brauch  bie  und  da  seitweilig  durch- 
brochen« Olfrid  konnte  somil  sein  buch  nicht  einem  zwecke 
widmen,  der  talsfichlicb  nicht  bestand,  er  kann  nor  an  private 
lectflre  nnd  erbauung  gedacht  haben«  und  dass  er  sein  werk 
gelesen  wissen  wollte,  hat  Saran  meines  erachtens  mit  recht  aus 
seinen  eigenen  worten  erschlossen,  wenn  ich  in  meinen  'Otfrid- 
siudien' diese  ansieht  nicht  nachdrücklicher  vertrat,  so  lag  das  daran, 
dass  ich  der  irrigen  nieinung  war,  der  glaube  an  die  bestimmung 
von  Olfrids  werk  für  den  gesang  sei  von  der  mehrbeit  der  sach- 
küiidigen  lang  aufgegeben.  .  Saran  hat  übrigens  in  einem  briete 
an  mich  bereits  freundlichst  zugestanden,  dass  er  jetzt  wQnscbe, 
sich  Ober  OUHds  ^lectionar*  weniger  bestimmt  ausgedrückt  zu  haben. 
Gras.  ANTON  E.  SCHÖNBACH. 

ZUM  EHYTHMÜS  VON  lACOB  UND  lOSEPH. 

—  Zs.  40,  375.  — 

Bei  meiner  ausgäbe  eotgicng  mir,  obgleich  ich  es  früher  schon 
gewust  hatte  (s.  Poctae  aevi  Carol.  ii  158),  dass  eine  vormals  Ful- 
dieche  bs.  des  10  Jhs.,  deren  erhaltener  rest  sich  noch  in  Ein« 
siedeln  befllndef^  dienfaUs  ein  bruehstQck  des  rhylbmns  Qberliefert« 
wir  kennen  es  nur  dureb  den  abdrucke  den  1617  Christ  Brower 
im  anhange  seiner  2  ausgäbe  der  gedichte  des  Venantius  Fortunatus 
p.  84  davon  veranstaltet  bat.  es  steht  dort  mitten  unter  versen 
des  Hrabanus  Maurus,  unter  welche  sich  aber  auch  soiist  manche 
fremdartige  stücke  eingeschlichen  haben,  in  1,2  sleln  saeculum 
jmlchresceret  1,  3  prolem  lote  2,  3  Ebraea  aurea  2,  4 
Ebreontm.  auf  diese  beiden  Strophen,  die  also  keine  benierkens- 
^Vi^[t'o  abweicbUDgeu  zeigen,  folgt  als  schluss  eine  offenbar  nicht 
zugehörige: 

Gloriam  dicamus  cuneti  sempiterno  domino, 
qni  nos  ma  pftlofe  feeit  esse  eadibes» 
ämsU  fuoque  MÜesmu  Umdm  vnigenü» 
aipis  umuo  fmwkto  moM  pereime  saeeuhm, 
weoD  unser  brncbstilck  hiernach  fflr  die  herstellung  des  textes 
ebne  wert  ist,  so  bietet  es  doch  ein  weiteres  Zeugnis  für  die 
grofoe  beiiebtbeit  gerade  dieses  rbythmns.        E.  DGMMLER. 
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03  dö  Ifiltun  $e  erist    askim  scritan 

tcarpen  seürim  :  dat  in  dem  icäiim  tlönt. 
es  handelt  sich  um  die  bedeutaog  Ton  scritan.  zwei  Bich  gegen- 
Qbentehnde  erkiSniDgen  haben  beide  im  4  teile  von  Grimms 
Gninniatik  ihren  ausdruck  gefandeo,  s.  640  :  ^ausgelassen  wird 
kroi  (eqoos),  der  (iaslrumentale)  dat.  aber  dabei  ausgedrackt. 
die  beiden  lieben  ihre  rosse  mit  den  scbsften«  lanien,  in  scbarfea 
schauern  herschreiten,  vordringen*,  s.  641  werden  dann  die  mhd. 
eil jp tischen  Wendungen  si  liezen  dar,  umbe  gdn  (seil,  die  pferfie) 
zur  vergleichung  herangezogen,  s.  709  dagegen  heifst  es  :  *Hiid.63 
.  .  .  (\bt(  scritan  nicht,  wie  hisher  geschehu,  durch  schreiten  (pro- 
gredi»  currere)  erklärt  werden,  es  ist  das  got.  skreüan  (sciadere) . . . 
der  verschwiegene  acc.  ist  nicht  etwa  pferde  (s.  640),  sondern 
etwa  arme,  bände,  und  adcim,  Mrün  passt  besser  au  xerreifeea 
als  ta  schreiten*. 

Die  erste  erklarung  bat  den  grofseren  beifali  gefunden; 
$crUan  mit  zerreUsen,  spalten  zu  ttberaetzen  iat  ein  venweifelier 
notbehelf,  es  genOgt  auf  MOllenholTs  anmerkung  zu  verweisen^, 
aber  auch  die  andere  deutung  [scritan  =  schreiten,  progredi) 
scheint  mir  schweren  bedenken  zu  unterliegen,  zunächst  ist  die 
verbuidunk'  des  dat.  instr.  askim  mit  scritan,  die  Ijeziehuns.'  auf 
den  rosselauf  seltsam  und  iiart  und  hat  ja  auch  bei  JGrimois 
Sprachgefühl  anstof:*  erregt  (aao.  710).  die  mhd.  stelle,  die  er 
s.  641  zur  vergleichung  heranzieht  (Herb.  4\%  passt  nicht  ganz, 
aie  lautet  voilsUindig: 

Jffscfor  der  Ims  «rnfte  gdn, 
d$  er  dä  vor  lute  getdn, 
mit  9per  und  mit  sthtW,  6273. 
durch  den  eingeschobenen  satz  erhalt  hier  die  wendung  eine 
weit  mildere  und  natürlichere  fassung  als  im  Hildebrandsliede. 
auf  diese  discrepauz  würde  ich  an  sieb  kein  grofses  gewicht 
legen,  sie  uuterstüzt  aber  eine  andere  erwägung  ;  die  anwendung 
von  scritan  für  das  anstürmen  von  rossen,  überhaupt  für  den 
lauf  oder  gang  von  menschen  und  tieren  ist  für  daa  ahd.  und 

*  KaufTmann  bat  neuerdiogs  die  zweite  der  Grimnisclien  erklärungen 
^^■u\vr  aufgeaoiiimen,  ohue  jedoch  näher  auf  M&lleahoff«  apncbliche  )>edeoken 
ctuatigeba :  fesUclirift  für  Sievers  152. 
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M»  Qibiieiigi;  <iaff  sino,  den  wir  ki  das  «ort  an  umcrer  stette 
UnaioltgM  mOiteB,  widerspricht  der  efilteni  bedeiiluiigeeotwi^sk- 
hiBf  des  Wortes;  die  sniMndiHig  des  Terbums  isa  alto.«  ags., 
sltfHes*«  si.»  ebd.,  sam  nbd.  und  nbd,  m  sdurfeiB  ^gensstie 
«ebeiid,  weisi  darauf  hin,  dass  wir  als  nrsproogliche  hedeaUiDg 
MriiiBglelleiit  labi'  aosaietteD  habeD  (vgl.  die  tosammeostetliiiig 
im  DWb.  IX  1730).  wir  sehen  es  daher  gebraucht  vom  lauf  des 
«cbifl&ä,  von  der  beweguQg  der  wolkeu,  es  wird  auf  den  gang 
der  gr>'rirne,  das  nahen  und  schwinden  von  tag  uud  nacht,  auf 
(id.-  tutgieiten  des  lebens  angewaiit;  die  schlangle  schreilel  :  slöä 
Fäfnis,  pd  er  Aanrt  skreid  til  vatns  F^lnism.;  {wyrm)  gewdt  pä 
tjmfflrff  gebogm  wridan  tö  Beow.  2570;  der  ßsch  schreitet 
iceal  Ol»  toale  mid  formte  aeridan  Grein -Walker  t  340); 
dM  rad  aohreitet  {9crtdend$  fwrd  Avedie  ^eltcott  Älfr.  metr.  20,216) ; 
foai  aasoiiiander|leileik  dea  Wassens  wird  es  gebraucht  (Aisal/ 
fn  fmm  tsoMars  mkum  mut  etMm  fMm  U  fflön  fme  pc- 
mtktt,  fwpam  M  mMÜU  mfßuMw  issAfe  islds  IdieridhR  iMfe 
mi  Ansset  ebda  30,  90).  der  urspraoglichen  bedentung  ange- 
isesaeB  ist  die  anwendung  von  sii.alH4b  fUr  ^Schneeschuh  laufen' 
{Saitofinni ,  die  schneeschuhlaufenden  Fiüueu,  DA.  n  44).  das 
altu.  kennt  skrida  im  sinne  des  gewöhnlichen  gehns  lucht,  be- 
leichnel  damit  nlier  ilas  kriechen  auf  allen  vieren^  die  mühsame 
forlbewcgung  von  gelatHiiit  ii,  verstOmmeilen  u3.  wenn  im  Beo- 
wulf  die  gespenster  'schreiten'i  so  soll  wol  das  unbeitnliche  glei- 
ten, schweben  hervorgehoben  werden;  oder  das  schweifen,  denn 
in  siDDO  TOD  Tsgari  findet  sich  ags.  teiidm^  zb.  Wlds.  135: 
nsd  ioidtntk  gauttfum  kmmrfui 
gMmm  guwma  geond  gnmda  fela. 
die  anwendung  im  gewOhnlicheD  sinne  tod  gehn  gehört  auch 
hier  einer  spatern  periode  an.  im  Hei.  erscheint  darldan  stets 
in  dem  alten  sinne  gleitender  bewegung,  reflexiv  1085  :  e/  thu 
Sit  godes  sunu,  quad  he,  scrid  thi  te  erdu  hinan  (von  der  zinne 
des  tempels);  ahcl.  scritan  glossiert  Mabi'  (Grad  vi  577) ';  Olfr. 
I  5,  1  vom  gange  der  zeit  :  uuard  after  thin  irscrt'tan  .  .  ein  halb 
jdr;  ebenso  Tat.  104, 4  :  tu  thö  ihmo  ilmdien  tage  halpscritanemt 

•  besditemvcrt  iat  aUeidtnga  die  glowienniv  m  «dinsficallt'  (teil, 
ovlbos)«  *disiiiDClia*^g4wrdll«i,  MiterHitan,  Mtcmmelan,  Muermuien,  mid 
gfmmeodtn  Unm  8te^anle7e^Sltvcn  n  4S3, 44^  430,  U.  480, 26.  560,  d. 
SM,  40.  vgl  Grag  vi  577. 583.  ier§itm  awv.  *sebmiten  masheo,  apfciaen*. 
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'iam  aalem  4ie  fetto  mediiote'.  Air  die  im  mhd.  und  nbd. 
taencbende  bedeutusg  ist  eio  frttbes  raignw :  da  s»  doM  cMmi» 
dm  du  tbu  H  (die  beioe)  §Ao§m,  im  n  iiiA  IMm  pMnm  m 
saiUn  Wiener  1  Genes.  (Fundgr.  ii)  15, 1.  bier  tritt  ecbon  die 
vorstelluDg  der  tUBammeDsetzuDg  des  menseblicheo  ganges  ans 
einzelDen  bewegungsmomeoten,  der  gedanke  an  die  mechaoik  der 
bewegung,  den  wir  beim  gebrauche  des  wortes  schreiten  meist 
l'esihalien,  deutlich  hervor.  —  aus  dem  angeführten  ergibt  sich 
m.  e. ,  dass  wir  uns  für  ilie  zeit  des  Hildebrandshedes  zunächst 
an  die  altbLziui^'te  IxMieutung  *Iabi,  delabi*  zu  halten  haben,  be- 
sonders, da  auch  für  mhd.  schrUen  die  anwendung  auf  scharfen 
rosselauf  nicht  erweislich  ist,  für  nhd.  tchreitm  gtnz  unerhört 
wäre,  dann  können  wir  das  wort  nur  auf  die  Speere  beziehen, 
die  beiden  rennen  nicht  tum  Stoib  an,  sondern  schleudern  ihre 
lanien,  mbd.  ausgedrOckt,  sie  'kkkxmii  dm  tdutff;  dann  wflrde 
terUm  bier  eine  bewegung  ansdrOcken,  die  dem  begriffe  des 
wertes  nach  dem  abereinstimmenden  lengnis  der  germ.  sprachen 
für  jcue  seit  darchans  angemessen  wflre>.  noch  im  mbd.  findet 
sich  das  verbum  in  fast  gleicher  anweDdung  vom  dahiogleiteD 
des  pfeiles.  ich  habe  nur  ^ine  stelle  beizuix  uigen,  Heinr.  vNeu- 
stadt  Ap.  4324,  auf  die  sich  Strobl  in  seinem  giossar  bezieht, 
berr  dr  CKraus  war  su  güiiy:^  die  handschrifteo  (Strobis  Signa- 
turen) Cf  D  uud  die  abschrift  von  A,  die  sich  in  Wien  befinden» 
einsusehen;  die  stelle  lautet  nach  seiner  abschrift: 

C  (Wiener  hs.  2886,  fol.  21*) 
M  sAiftB  widar  auff  den  tu 
ünd  icftoff«  tn  ainer  tpcyl 
A%ff  in  wol  tmaeni  pfeU 

Das  was  alles  gar  verlorn 

El  was  ansserhalben  hom 
Mit  starckm  schuppen  spannepraü 
Als  der  p/''i^  f^^fff  schrait^ 
So  schnellet  er  wider  hinder  tich 

*  Müst.  hat  schreiten, 

*  erwähut  mag  noch  werden,  dass  das  vielleicht  verwante  iilt.  skrtndu 
filegeD  (daoQ  auch  'schnell  laufen')  bedeutet;  Kunchat  n  384*;  vgl.  Mallen- 
hoff  DA.  n  44. 

*  ebcnio  in  der  tbsehflfl  von  A  (t34tt4,  sappl.84,  fel.W);  «eür^yf 
D  (3879,  foL  IKH). 
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Sein  Imt  kUm$  mmm  pAui 

Er  gab  umb  wmm  mkimm  nidd 

Da  was  mein  arbaü  gar  enwicht. 
von  dem  mhe  liegenden  vorschlage,  askim  in  aski  zu  änderu, 
brachte  mich  lUx  ilie  ab,  der  mich  auf  seine  anm.  zu  Reinmar 
vZvetiC  282 y  10  verwies;  für  das  mhd.  scheint  ein  dativ  nach 
Uzen  c  inf.  möglich  zu  sein,  er  übergab  mir  ooch  folgeodeo 
ntfibtrag  :  ^tme  looft«  md^  nifu  m  dm  iagm  deheinem  Huer  Uh 
SM  Tritt.  391,  24;  d$m  mug^  im  ituk  Mifm  Itf» 

ILiAm.  295  (CtA.  31 , 246  dttü.  in  dm  ]m<  uoMiier  im- 
gab«i  mfitki  «ifiberipeh  B«cb  fieleib  dU  oomtradkiD  wir  mbd. 
offenbar  Hiebt  elegant,  kmn  dtniro  aber  i»  HiM.  stbr  wal  einliert 
habeu'.  h:1i  fUge  hiuzu  :  näch  minne  ick  manegen  {manegem  6) 
dimm  lies  Parz.  618,  17;  der  selben  gnäden  Idz  oiüi  mir  gs- 
niezm  Hartmann  rede  vom  Glauben  1910  (Germ.  abh.  14,  bem. 
voa  FrVogi  am  Schlüsse),  ähnliche  erscheiDUogeo  im  ohd.  sind 
in  DWb.  V  232.  237  zusammeageskUt;  eine  weadung,  wie  die 
biet  iQgefmbrte :  Uu%  ihm  Gm  erleben  (Sahuj^iiia  517)  mi  aebr 
heacbteitfWt  K  daa  aiaterial  iat  kainaawaga  «iBwandafrai  tiiid 
§l«cbbewciaeii4  s  die  SBAgliabkail  einer  soklieB  eesatraetion  wird 
mm  indea  for  die  itelle  dea  9ild.,  bevor  eine  genauere  nnler^ 
laebnng  «eberbeit  gewihrt,  niebt  beatfeiten  kennen,  daa  lannek 
hafte  ^isrpen  ^ürim  wttrde  sich  dann  ala  apposition  an  oikim 
aDSchliefseD ,  geradezu  die  waffen  aeibfit  bezeichoea  (so  auch 
Koegel  Litlg.  i  1,  22^). 

Für  die  so  gewonnene  erklärung  spricht  vor  allem  auch  eine 
lacblicbe  erwflgung;  der  aiigeroiaoiacbea  bampfeaweise  grade  iai 
es  angemeieen,  daaa  die  beiden  ihre  lanaan  acbleudern*'  bier 
finde  ieb  mieb  in  völliger  flbereinalinHnnag  Mit  Eauffnann,  mnu 
er  aaew  aagt,  daM  der  apraebgebnncb  dea  Und«  niebt  mit  bdCe 
dM  bnflacb- ritterliehen  erbürt  werden  darfe;  aneb  er  nimttt 
flhrlgena  an,  daM  die  apeere  gewoilen  werden,  aber,  wie  acbon 
oben  bemerkt  iat,  deutet  er  scritan  anders:  *sie  (die  ianzen)  bohren 
lOcher  {tcritau  —  goi.  $kreitan)  in  die  Schilde',  dass  die  beiden 
wurflan2f'u  rubren,  scheint  mir  schon  v.  40  7,u  beweisen  (wiU 
müi  dinu  speru  werpan);  erst  v.  65  beginnt  der  uahkampf 
(jldplnn  t4  iomaney,   der  geacfileuderte,  sausende  s|»eer  iat  ft^r  die 

■  wie  nae  nOr  efilUt,  kaoa  bmb  in  Wien  bfiiea:  iumu  Mb 
MmotI  nmehm.  vgl.  aaeh  Albaecbt  Ufpi.  vwadart  m. 
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ahgennanifch«  forn»  tbeiM  «lianirttriiliieb,  wie  die  im  stose 

gelahrte,  am  schilde  des  gegners  gpliUerade  Unze  für  das  mhd. 
epos.  es  genü;^t  an  typische  stelleD  zu  erinnern  wie:  ßch  wcbs 
heard  plega  wmigdra  wrixl  Genes.  1990;  darodcBsc  ßugon,  hilde- 
nwdran  Kiene  140;  mmum  wiges  spM  giefe<)  wl  gühe,  ponne 
gärgetrum  ofer  scildhreddan  scedtend  sendet  ^  flaeor  flängmeort 
Cyoew.  Crisi  673;  gära  ßht  Baow«  1766;  ful  oft  of  pam  heäpe 
kmkimdi  fl$ilg  4fi$Umäe  gär  an  gnm  pM$  Wide.  128;  «wft 
pki  tfolMa  nr  «d|9a  5»  MUT  AllikY.  11^;  «eBn  Im  m^m 
gr4ra  gtira  Helg.  Heiid.  t,  1%  der  alteitmnltehe  *ger'  wird  im 
Nib.  auch  noeh  im  rmlerkaropfe  geschlendert  (211);  eine  beaonder» 
interessante  stelle  ist  Rab.  806:  dax  w<u  M^h'hoh  von  Jrlandt .  . 
an  den  starken  Bernccie  er  raude  mü  einem  guoien  marke  .  . 
Mörholt  der  vü  starkß  der  schöz  an  der  selben  vrisi  üf  den 
Berjupre  .  .  .  init  einem  scharphen  gere.  recht^jrebrtluche  spiegeln 
oft  ältere  zustände  wider :  wenn  noch  später  im  mittelelter 
lor  feiletellung  der  benchafl  über  stromeebreite  oder  see  eia 
gerosteter  in  dae  waater  einraitet,  aoweil  er  kanii,  und  von  dort 
einen  apeer  acbleudert  (Grimm  RA  55.  66),  ao  erkennen  wir  in 
ibm  den  attgennanlacben  mit  dem  wurfapecr  bewaffneten  reiter 
wider  K  Ober  daa  aUaDllbiicbe  zarflcktreten  dea  wnrfspeera  im  firani. 
epos  vgl.  Sternberg  Die  angriffswaffen  im  altfr.  epos  (Marb.  1886) 
s.  36;  Bach  Die  aogrififswaflen  lu  den  alüraiiz.  Artus-  u.  abeoteuer» 
romanen  (Marb.  1887)  s.  39.  * 

Hildebrand  und  Hadubrand  also  schleudern  iiire  Speere,  die 
sie  mit  den  Schilden  aulTaugeü  {dat  in  d$m  iäUün  stönt)f  dann 
beginnt  der  emacbeidende  ach  Wertkampf. 

leb  liugne  nicbt,  daaa  aoeb  in  älterer  leit  die  gennaniacbe 
lanie  von  reitern  ala  ateaawaffe  gebrauebt  wnrde;  die  *Aramea\ 
mit  der  die  reiter  ^contenti'  waren  (Tae.  Germ.  6)*  eignete  sich 
für  beide  iweeke.  wenn  aber  San  Marie  (Waflboknnde  170)  be- 
hauptet: *beim  kämpf  zu  ross  wurde  aeit  tHeater  leit  der  speer 
Our  ais  siofswaffe  gebraucht',  so  wird  er  den  historischen  Zeug- 
nissen nicht  gerecht,  wie  der  reiter  seine  lan?e  brauchte,  wird 
sieb  seit  ältesten  Zeiten  nach  den  umständen  gericlitet  haben, 
vor  allem  auch  nach  der  art  der  rttatuog;  der  leichte  reiter  wird 

*  eio  biibMihcr  mg  In  PoaqD^i  Zanberring  ist  es,  ^daat  die  ritter  dea 
eaatintMa  ki  der  gtwMicbee  kAflaekcn  wdie^  die  fecken  des  aeideiii  aber 
aeeh  sn  raai  atft  daai  wriipeaic  kinpfm. 
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dM  wBrlWalTe  ▼orgoogen,  der  schwerer  gerlliCeto  lieber  der  wucht 
des  stoBsee  feilraul  beben;  andere  brauchten  den  Speer  su  beiden 
iwecken. 

Die  kimbriscbe  reiterei,  Ton  der  Plut.  Mar.  25  eine  so 
schöne  Schilderung  entwirft,  irü^i  deo  Wurfspeer  und  für  den 
uaiikauipi  das  germanische  iangschwert  :  oi  ök  litTtelg  .... 
i^).aoav  kafingoi,  xQavj]  fxkv  eiKaofiiva  ^qI(ov  (poßsquiv 
XaOfiaQi  Tuai  ft(fo%ofiaig  iöiofi6Qg>oig  ^orreg,  ag  knaigo^uvot 
lo^ig  me^iarols  tig  vilßog  ig^alvovto  fiel^ovg,  ^C(i^a|t  ök 
itaoüft^fiivoi  aidegolg,  dvQeolg  dk  ItvMig  atlXßorweg,  uiitoP" 
vtKffta  dh       ktatn^  dißoUu'  avfinetfowBg  dk  fieyalatg 
lXQ<^o  xai  ßaQslaig  fioxalgaig,    die  reifer  des  Ariofist 
schlendern  lapiies  islSofue  auf  Caesars  begleilmsooscbaft  (B.  gall. 
T  46).    aus  einer  stelle  wie  der  folgenden  kann  man  nicht 
loi^eni,   dass  mau  die  lunze  nur  zum   stofs  gebraucht  hätte: 
norant  entm  (die  Gerriiauen)  licet  prudentem  ex  equo  bellatorem 
mm    cUbanario    nustro    (dem    röm.     pnii/j  rreil«,'r)  congr^mm 
frtna  retinentem  et  scutum,  hasia  ma  manu  vibrata,  tegiminf- 
hu  ferreiM  ahKomüto  beüatori  nocere  tum  pam  Amm.  Marc 
Xfi  12«  22.    fon  den  gotischen  reitern  rahmt  Isidor,  dass 
sie  mit  gleicher  gewantheit  die  wurf-  und  die  stofsbose  ge- 
brauchen :  nei»  snlnm  hadii,  ssd  ef  /wultk  tqiiümdo  cmfligunt 
De  reg.  Got  69.   die  Wandalen  dagegen  wissen  die  lanse  nach 
Procop.  Bell.  vand.  1 8  nicht  su  schleudern  :  ovte  yug  aKovt loiai 
ovJ€   to^ötat    ayud^ol    rjöav  otre    7t€^oi    ig  jnaxr^v  livai 
rjTtlaiavio,  aXX^  irr/iiiii;  te  i^aar  a/ravieg,  dogaai  re  wg  knl 
iilelatov  xai.  ^Upeai  ixQiövro.    ebenso  (Inden  wir  bei  den  Osl- 
goten  die  lange  stotalanze  im  gebrauche,  vgl.  Bell.  got.  iii  4 
(Zweikampf  des  Wiliaris  und  des  Artabases);  das  reiterspiei  des 
Totila  (IT  31)  lasst  uns  dagegen  wider  an  eine  kflrseret  auch 
xom  wurf  geeignete  lanse  denken,  den  frttnkiachen  reitern  war 
der  Speer  ala  stobwaffe  vertrauter  als  im  wurf;  San  Marte  aao. 
170  ferwetst  auf  Greg.  Tur.  ▼  26  (25  Amdt-Krusch);  die  Schil- 
derung bei  Nith.  Hist  in  6,  auf  die  er  sich  weiter  bezieht,  ergibt 
nichts  für  den  gebrauch  der  lanze  {equis  emistis,  hasiilia  cris- 
IHiHtes  exüiunt).     einige   andere  stellen  fUg  ich  hinzu;  den 
Franken,  die  mit  den  kriegerischen  bewobnern  der  Bretagne  zu- 
fammenstolsen«  ist  die  anwenduug  des  Wurfspeeres  bei  den  feind- 
lichen reitern  etwas  ungewohntes  und  verwirrendes  (Reginon. 
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Chron.a.  860).  vgl.  die  Schilderung  briUiuinscher  !k  wafTnuog  uod 
kample>\\  ( isr  iu  i  tinioliius»  Aigellus  in  375  IT,  liesonders  4470'. 
der  Iräiikische  leiier  Coslus  l^ogt  Murmans  wurfspiess  mit  dem 
Schilde  auf  uud  spieugt  selbst  zum  siofse  auf  den  feiad  zu  : 

(Mlcibus  adstrihgens  ferratü  cornipedem  mox 

Murman  in  adoemm  cMCÜm  in  fmüi 

Hwn  hoc  fluM&ui  ttrlmdiim  itt  tmpün  forvtef 

cuspide  Frandtpo  tempon  lata  f<nrat, 
T(jL  noch  Richer  Hist.  i  17.  46*  dqcb  war  natürlich  die  alt- 
germanische  kuüst,  'deo  Schaft  zu  schieszen'  nicht  vergessen: 
Ludwig  der  Fromme  schleuflori  mit  gewaltigem  würfe  seinen  speer 
in  die  leiudhche  Stadt  fcrri».  Nig.  i  515  (brachis  fortim'mis,  ita 
ut  nullus  ei  in  arcu  vel  lancea  saytitando  aequtix^rare  poterat. 
Thegan.  Vna  lUud.  imp.  19).  Karl  der  Grofse  reitet  im  feldzuge 
gegen  die  Dänen  in  der  morgenfrUhe  aus  dem  fränkischen  lager, 
bewaffDel  mit  scbwert  uod  wurfspiess  (i'aeiilttm)  Eiiifal  VitaKaroli  32. 
eio  reitmpiel  der  beido.  Langobarden  wird  in  der  viia  des  b. 
Barbalus  von  Benevent  cap.  1  geschildert  (MG.  Script,  rerum  Lang. 
557),  in  geftrecktem  laufen  jagen  die  reiter  am  ziele  forüber  und 
schleudern,  sich  im  saltel  zurückwendend,  ihre  speere.  Burkart, 
herzog  von  Schwaben,  an  der  mauer  von  Mailand  pntlniij,'  reitend, 
rillmil  sich  seines  speerwurls:  fortitudinem  siijuidem  muri  huim 
Stil  altitudinem ,  qua  se  muniri  confidunt,  nichiW  pefido;  iactu 
quippe  lanceae  meae  adversarios  de  muro  inorlnos  pi aecipitabo 
Liuiipr.  Aulap.  lu  14.    die  uurutauuibcheu  itiler  brauchen  noch 

lor  tdt  der  sci)l||cbt  bei  Qasijpgs  den  ap^  ^  wyirlWaire 
(HJflbna  Handb.  einer  geacb.  d.  kriegaw.  542.  Kobler  Kriegaweaen 
0.  kriegsfOhruog  in  der  ritteneit  i  18). 

Am  hofe  Ludwige  des  Frommen  zu  Aachen  fand  820  ein 
gerichtlicher  Zweikampf  atatt  zwischen  Bero  und  Sanilo,  iwei 
^fielen',  auf  die  Schilderung  bei  Ermoldua  Nigellus  mochte  ifih 
zum  schluss  noch  besonders  aufmerksam  machen;  die  Goieja  er- 
bitten sich  von  f.ndnig  die  giinst,  den  kämpf  nach  gotischer 
volkssitte  aiislerhien  zu  dfU  fen  ;  zn  ross  mit  Wurfspeer  und  scbwert 
{quia  uterque  Gothus  erat  eqaestri  proelio  Vita  Hlud.  imp.  33),  was 
den  zuschauenden  Fr;i[ik(  n  ein  ganz  ungewohnter  anblick  ist: 

mujü  iUi  bellu  iace&sunt 
mif  wva  Fnmit  «maa  noia  minut, 
el  ii^eiu^t  haftß$f  mucfot^ümt  üuupqr  aäif 
prouia  tmptabam  irriia  mon  an«. 

Erm.  Nig.  nt  605. 
Hier  haben  wir  genau  den  von  uns  angenommenen  verlauf 
des  kampfes  zwischen  Hildebrand  und  Hadubrand. 

Gouingen,  13  aug.  1$07.  A.  MEI6S^fiR. 
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ZUR  GESCHICHTE 
DER  KELTISCHEN  WANDERUNGEN. 


Es  isl  bekaunt,  dass  itu  alicriume  die  Kelleu,  heule  fa$l 
Terschwutideo,  eiue  wichtige  rolle  gespielt  haben,  sie  bewohnteo 
eiüeu  grofseo  teil  des  nördiichea  und  westlichen  Europa,  nicht 
Dur  Gallien  im  spätem  sinne,  sondern  noch  viel  mehr,  es  iat 
Mfar  wabracbeialich ,  dass  sie  im  beuiigpn  Norddeutschland  we- 
nigstens bis  an  die  Weser  reichten  (Müllenboff  DA  u  219  &). 
SaddeutecUand,  alle«  was  sadücb  vom  Maio  und  ThQriager  walde 
1%!^  geborte  ibaeo,  daxu  das  anslolseode  Alpenlaodt  Bobmeo  und 
lUbren,  weiterfain  Pannonien  und  die  benaefabarlen  Donauland- 
■cbaften.  tu  der  seil,  wo  zuerst  einige  künde  aus  diesen  gegen^ 
den  zu  uns  dringt,  finden  wir  dort  Keilen  oder,  wie  man  sie 
Mit  dem  3  jif  auch  uaiiiile,  Galaler  nach  Herodoi  eutspriogt 
der  l.>itüs  bei  den  Kelten,  die  nach  den  geographischen  vor- 
»Uiiungeu  des  autors  im  äuFsersten  weslen  Europas  aulserhalb 
dar  siulen  des  Herakles |  also  draufsen  am  Okeanos  wohnen  2. 
diese  nachricfat  zeugt  ja  von  einer  sehr  mangelhaften  Orientierung, 
die  abrigens  auch  bei  den  spatem  nicht  besser  ist$  denn  noch 
Epboroa,  ja  Entosthenes  lassen  die  ganae  OceankOsle  im  westen 
Earopas  bis  nahe  an  die  sSulen  des  Herakles  heran  von  den 
leiten  bewohnt  werden  K  aber  was  Herodot  über  die  quellen  der 

*  Gaiater  (Gallier)  und  Kellen  sind  ^leichdeutend ;  der  unterscliicd  ist 
der,  dass  man  sie  in  älterer  zeit  nur  Kellen  nannte,  später,  seit  dem  ;i  jh., 
Gilater,  wobei  jedoch  die  allere  bezeichnuQg  in  kraft  bleibt.  vg;l.  AdSctimidt 
Abhaiid].  sor  alten  geschlebt«  74  tt.  Arbeit  de  JobalBTilie  Rerae  areh^l.  1875 
(bd30)  i.4ir. 

*  Herodot  vr  49  fitt  ykf  9^  9m  nivija  Sv^nhaje  i  'Tft^  i^ftmwQ 

Ir      JBvfm'nri  and  ihnlich  u  33  "lawfos  «  fo^  nora^ids  ifSufuros  in 

xoi  ticiv  i^a  *H(faHXinv  arrfkstov,  ofxovQiovat  8i  Kvvrjfflotfft.  nach  meiner 
fJi^inung  darf  man  aus  diesen  stellen  nicht  schlief^pn,  wie  zuweilen  ge- 
schieht, dass  Heroiiot  die  Donau  auf  <\vn  l'yr»  aäen  enlspringen  lass*'.  der 
•ulur  bat  ao  der  zweiten  stelle  zur  nalieru  beslimiQung  neben  den  Kelten 
noch  Pyrene  als  die  bekaooteate  Stadt  des  aufsersten  westeDS  geoanol.  dass 
ci  wOrklich  eine  Stadt  Pyrene  gegeben  hat ,  von  der  die  Pyrenäen  (ITv^- 
Mb  dea  nanea  haben,  Ist  nasweifeUitft  Heiodol  bette  Abrigens  bei 
Ninca  bcNhieiboDgea  wol  ein  ksrteaUld  tot  sogen. 

*  Bpboies  fr.  38. 43  (fragm.  hbt  Gnee.  i  S43II)  bd  SCrsbe  1 33.  34. 
■t  IM.  Miller  fieogr,  Oraee.  mfai.  i  101.  Eniosthciies  bei  Siraiw  n  116. 
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Dooau  sagt,  ist  im  wesentlictien  ricliiig,  uod  man  siebt,  dass 
etwa  dorch  fermitÜuDg  der  Massalioteo  doch  einige  i^unde  aus 
dem  bionenlande  zu  den  Hellenen  vorgedrungen  war  und  nicht 
lange  darnach  wurden  die  Kelten  besser  bekannt,  lueret  durch 
ihren  etnbruch  in  Italien,  sie  traten  mit  Dionysios  von  Sicilien 
in  verkehr,  nahmen  bei  ihm  diensle  und  erschieoeo  als  seine 
kriegsknechte  368  und  367  v.  Chr.  auf  helUiiisdicm  hoiieo 
(Justiuus  XX  5,  1.  X<'nü[»hüu  Hellen.  \ii  1,  20.  31).  im  naciislen 
jh.  fielen  sie  in  Ttiraltien  und  Makedooieji  eiu  (280  v.  Chr.), 
kamen  plündernd  bis  nach  DelpJii  (279  v.  Chr.),  liefsen  sich  in 
Thrakien  nieder  und  drangen  bis  an  die  Douaumündungen  vor. 
sie  gieogeo  nach  Asien  liinUlier,  durchzogen  die  vorderasiatischen 
iandschaften  und  fanden  in  Phrygien  und  üappadokien  feste  wobn- 
sitse.  bei  den  hellenistischen  kOoigen  traten  sie  in  dienst, 
kgmpften  in  den  griechischen  wie  in  den  karthagischen  beeren 
und  erfllHten  die  weit  mit  dem  rühme  ihrer  tapferkeit.  sie 
galten  fOr  verwegene  krieger  von  ungestflmer  Wildheit,  die  es 
gewagt  hatten,  was  vorher  allein  dem  Herakles  gelungen  war, 
die  schneebedeckten  Alpen  su  flbersteigen  (Justin  xxiv  4,  4),  ab- 
gehartet, kriegerisch  und  so  unerschrocken,  «lass  sie  selbst  den 
wellen  des  Oceans  bewaffnet  entgegentraten  2,  zugleich  aber  bab- 
sflchtig  und  treulos,  wie  alle  barbarischen  sülduer. 

Zugleich  kam  auch  etwas  nJihere  künde  Uber  ihr  land  zu  den 
Hellenen.  Aristoteles  weifs,  dass  die  Kelten  den  norden  bewohnen, 
ein  kaltes  land  am  Okeanos^.  er  hat  schon  vom  HercyntBchen 
Waldgebirge  gehOrty  von  dem  aOs  die  grofsen  strOme  gen  noiden 
fliefseo,  und  scheint  dasselbe  ins  Keltenland  zu  setzen  ^  gerade 

hierbei  ist  sv  bedcokeD,  daw  nan  wen  der  iiüste  Ober  Oadeiri  hioios  keioe 
Vorstellung  hatte;  diese  lernte  man  ent  inrnlt  des Polybios kennen,  aber 
noch  bei  diesem  ist  der  oaine  Iberieo  nur  den  •paoiaehen  kwtenland- 
iCba/teii  des  .Milielmeers  eigen.  Polyb.  ui  37, 10* 

*  wie  df-nn  auch  Herodot  bekanntlich  von  einem  grofsen  ström  wnstc, 
dem  Eridaiios,  der  sich  in  den  tiördlicheii  ocean  ergoss.   ni  115. 

*  Aristotel.  VoWi.  vm  IG  p.  1330  a  17.  vin  12  p.  t324b  12.  Etliic. 
Nicom.  lu  10  p.  1115 b  28.  Lüi.  Ludem.  ni  l  p.  1221^b  28,  vgl.  Ploieaiiiu« 
bei  Strabo  vu  901. 

»  Aristot.  Aoim.  generat.  ii  8  p.  749  a  25.  Poüt.  tut  16  p.  1336  a  17, 
vgl.  die  soeben  aogefahrteo  stellen  der  ethik. 

*  U^nlvia  Metcorol.  1 18  p.  3&0b  1  f.  HnUeoboffi  431  f.  ii  340  t 
MüUcoboff  neinl,  die  Alpen  seien  unter  den  Arkynien  mit  inbegriffen,  dies 
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wie  H  auch  naeb  ihm  gescbsb.  man  daeble  sieb  die  Kelteo  als 
Dacbbam  der  Skythen  den  ganien  nordweeten  Europas  ein- 

nehmend.  Hekatäos  von  Abdera,  ein  Zeitgenosse  der  bei- 
deo  ersten  Ptolemaer,  setzte  im  flufsersteo  oorden  seine  iusei 
der  Hyperboreer  in  den  Okeanos  gegenüber  dem  Kellenlande 
(Diodor  u  47,  1).  noch  deutlicher  isL  Diodor,  bei  dem  die  Kellen 
oder  Galater  ao  die  Skythen  grenzen  und  mit  ihnen  zusammen 
deo  ganzen  norden  Europas  einnehmen,  er  entthU  von  den 
britlischen  ineeln,  die  mit  andern  ineeln  sueammen  an  der  ga-' 
btischen  kOete  liegen,  gegenQber  dem  Heitjnischen  walde,  wäh- 
lend die  berneteinintel  Baaileia  an  die  ekythiscbe  kflste  gesellt 
wird^.  naeb  der  allgemein  berscbenden  ansieht  erstreekten  sich 
also  die  Reiten  Tom  Weltmeer  draoften  bis  an-  die  grenzen  der 
MiftelmeerslaaLcü  iiioab  als  eine  grofse  völkeraiasse  2,  aus  der 
sich  gelei^entlich  einzelne  teile  abiOsten  und  der  schrecken  der 
cifilisierieu  weil  wurden. 

Dae  dritte  Torcbristliche  jh.  ist  der  hohepnnct  der  keltischen 
macht,  aeitdem  die  Römer  die  weltherschafl  angetreten  hatten, 
mok  sie  herab,  nach  dem  2  panischen  kriege  wnrde  Nordiiaiien 
den  Kelten  allmablicb  entrissen;  dann  drangen  um  120  Chr. 
die  Romer  ins  südliche  Gallien  ein  und  unterwarfen  die  dortigen 
▼Olkerscbafteo.  bald  darnach  folgte  die  kimbrische  Wanderung 
Qod  rührte  in  der  gallischen  well  von  der  Donau  bis  an  die 
Pyrenäen  alles  auf.  im  weitern  verlaut  der  ereigoisse  gei>chah 
es,  dass  die  Donaukelten,  freiwillig  oder  gezwungen,  ihre  wobn- 
silie  preisgaben  und  germanischen  und  andern  stünunen  piata 

ist  bei  der  tJn«J!«*h<»rheit  dtr  altern  goo^rsphisrhen  voretellurigeii  wol  möf^Hch. 
hier  darf  .nher  bemerkt  werden,  worauf  Mulieiihoff  selLsl  aufmerksam  ge- 
macht hai,  üass  liacb  Aristoteles  die  ArkyDiea  im  oorden  des  IstroB  liegen, 
«as  ^anz  dem  spätem  begriff  entspricht. 

*  Diodor  V  25  f.  32f.  21.  23.  äbalicli  iber  kürzer  die  pseudoaristote- 
hscht  »chrifl  De  mundo  3  p.  393b  9 ff.  Dionys.  Halik.  Arcii.  xiv  1.  Huiarcli 
Marias  11.  dctt  gelegentlichen  stdlco  des  ApoUoniot  Rhodins  liegen  oObubar 
ikBÜdie  raaebaoongen  zu  gronde.  hier  keon  noch  angeffibrt  weideo,  daas 
■ach  Stcpfaaaiii  Bjt,  Berchania  (Borkun)  eise  iosel  dca  Kdlenlandea  iat. 
toe  bcitiaiiiiQOg  kaoo  nicht  dem  dahd  dticrten  Strebe  eoUehnt  ado,  aoD- 
icn  wird  etwa  am  Artenildor  atamaen. 

*  diea  iat  Geilte  oder  rxXäxia  im  Utero  aianc,  wie  wir  ea  bcf 
Pilyb.  n  2),  6  Ibdce  und  etwaa  apller  hd  SempronlBa  Aadlb  fr.  9  (e» 
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oachlen.  das  kekisclie  gebiet  ward  so  im  wesentlichen  auf  die 
gegenden  westlich  vom  Rheioe  beschräiikt.  zugleich  erfolgte  der 
grorse  aDgriff  Casars  auf  die  liDkarheiniaeheD  tSUter«  der  mit 
ihrer  beaiegung  uod  gSosUcheii  uoterwerfung  endete,  to  wurdeo 
die  Kelteo  allmählich  lu  Rttmern.  sie  horten  auf  eine  aelbatto- 
dige  nation  zu  sein;  jedoch  sie  sind  nicht  spurlos  verschwundeo. 
abgesehen  vüu  den  iiocli  vorhandenen  regleo  ihres  vulkslums  haben 
sie  selbst  da,  wo  sie  nur  kiii7«:re  zeit  wohnten,  deutliche  spuren 
ihres  daseins  hinieriassen.  sie  haheii  von  ihiem  kriegswesen, 
ihren  Sitten,  ihrer  religiou  und  iracbl,  von  ihrer  spräche  der 
weit  sum  dauernden  hesiue  genug  mitgeteilt. 

Erat  in  der  lettten  zeit,  als  die  ROmer  in  das  herz  des 
Keltenlandea  eindrangen,  lernte  man  sie  vollständiger  und  bester 
kennen.    Poseidonios  und  andre  teitgenossen  der  kirobrisebeD 

kriege  widmeten  ihnen  genauere  beschreibuog,  und  mit  dem 
weileru  forlschreiten  der  römischen  wallen  ward  von  spätem 
historikern,  vor  allem  von  Cäsar,  die  kun(ie  vermehrt  und  ver- 
tieft, erst  durch  Casar  lernte  man  ihre  grenzen  besser  kennen 
und  sie  von  ihren  Östlichen  nachharn,  den  Germanen,  unter- 
scheiden, von  denen  man  frOher  noch  nichts  gewust  hattet,  diese 
verbesserte  kenntnia  hat  man  nun,  wie  es  die  arl  der  antiken 
geschichtschreibung  ist,  auch  auf  die  frahere  seit  angewant  und 
die  ältern  ereignisse  aus  den  neu  gewonnenen  erfahrungen  auf- 
luklUren  versucht. 

Es  svareu,  wie  schon  erwaliiii,  hauptsächlich  zwei  gelegen- 
heiteu ,  hei  denen  die  Kelten  ifi  ihe  gescliichte  einti  aii  ii,  zwei 
berühmte  und  viel  behandelte  ereignisse,  einmal  der  eiubrucb  in 
Italien,  oder  besser  dasjenige,  was  als  folge  eintrat,  die  er* 
oberung  Roms  durch  die  Gallier,  damals  war  die  Stadt  den  barbaren 
in  die  hande  gefallen  und  dies  war  ein  nach  allen  aeiten  hin  un- 
endlich oft  behandelter  Stoff,  der,  seitdem  die  ROmer  harren  der 
weit  waren,  alle  weit  inlereaaierte.  iweitena  war  es  der  einfalt 
in  Makedonien  und  Hellas,  wobei  PlolemSos  Keraunos  fiel  und 
das  delphische  heiligtum  beinahe  eine  beute  der  Gallier  geworden, 
wäre  (280  und  279  v.  Chr.). 

*  hierüber  handelt  bekanotlicb  MülUnliofT  DA  ii  cap.  4  s.  104  II. 
noch  Diodor  und  selbst  Diooysios  von  üaliiLaraass  keo&ea  die  unteraclici- 
«luag  nichU 
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Wober  kamen  nun  diese  Gallier,  die  damala  ao  UDsaaft  an 
die  pforieD  der  gesitteteo  well  klopftsQ?  dieae  frage  bat  achoo 
das  alierUim  beaebafUgt  und  beacbsftigt  nocb  uoare  seit,  ich 
ksafi  ODd  will  die  sablreicbeD  bebaDdlungen ,  die  ale  gefuodea 
hat,  bier  otebt  anfnibrea.  es  genüge  auf  die  letzte  umfassende 
erOrterung  MüUenhoflfs  ia  seiner  Deutschen  altei  liimskuode(ii247iT) 
biDZUweiseii.  etwas  abweichend,  aber  im  wesentlichen  iihereiu- 
stimmend  hat  sociann  OHIrschfeld  t  den  gegenständ  hehnndelt. 
niemand  kann  die  unslerhÜchen  Verdienste,  die  sich  MUllenhoil 
om  die  geachichte  des  altertums  erworben  hat,  bOber  einscbätzen 
aU  ich.  jedoch  in  dieser  frage  bedürfen  seine  ergebnisse  we- 
leatlicber  bericbtigung,  die  sieb  besondere  aua  einer  abweichen- 
den, und  wie  leb  glaube  beaaero  acbfltaung  der  quellen  ergibt. 

In  der  antiken  Überlieferung  wie  in  den  modernen  dar- 
sleliuu-eii,  auch  in  MüllenhotTs  Untersuchungen,  herscbt  die  vor- 
stelliiiii:,  dass  die  Keilen  aus  dem  laude  hervorbrachen,  das  später 
lu  rumischer  zeit  Gallien  hiefs,  und  «Ins?  sie  von  hier  aus,  also 
roD  Westen  her,  in  Italien  wie  in  die  Balliauhalbinsei  einrückten, 
zu  gründe  ligt  dieser  anschauung  als  die  hekannteate  und  aus- 
fokrlicbate  erzftblQng  der  beriebt  dea  Livius^.    zur  zeit  als 
Tarquiniua  Priacos  in  Bom  kOoig  war,  so  ersSblt  dieaer,  beracbt« 
bei  den  Eiturigen  (an  der  Loire  beim  beutigen  Bourgea)  ein 
nächtiger  kOnig  Ambigatua.  unter  ibm  aei  das  keltiache  land  so 
reicb  an  frOcbten  und  menseben  gewesen,  daas  der  kOnig  in 
seinem  hohen  aller  eine  erleicbteruug  wünschte,   daher  habe  er 
Seme  beiden  schwestersöhne,  Segovesus  und  Bellovesu->,  mit  einem 
teile  des  Volkes  auf  die  ausvv;iin|prung   ^jeschickl.     die  tieidei» 
niuslen  das  loos  ziehen;   dem  Segovesus  fiel  der  Hercynische 
«ald  zu,  dem  andern  das  schönere  Italien,    ehe  Bellovesus  da- 
hin  Obergteng,  half  er  den  Pbokflern  bei  der  gründung  Massaliaa 
(800  V.  €hr.)i  dann  zog  er  Ober  die  Alpen,  kam  bei  den  Tau- 
rinem  in  der  norditaliacben  ebene  an,  acblug  die  Etruaker  in 
der  nihe  dea  Tidnua  und  liefe  aich  in  dem  eroberten  lande 

*  Timagenes  nad  die  gallische  wandersage,  Sitsangsber*  der  Berliaer 
•cad.  t884,  m  s.  33101 

*  Y  34.  TgL  Niebahr  Röm.  gesch.  n  (74  IT.  Moromsea  R4ai.  gesell. 
*  330  C  MAUcff^Dtedie  Etrosker  1 141  ff.  MOUeohoff  DA  n  347. 
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nieder;  selo  stamm  osante  «cb  losabrer  und  gründete  die 
Stadt  Hediolaninm*  ihm  folgten  auf  demselben  wege  die  Ceno- 
manen  unter  EKtovius  und  grflndeten  Brixia  und  Verona,  fer- 
ner die  Salluvier,  die  am  Ticinus  wobnung  nahmen,  auf  einem 

andern  wege,  über  die  Penoinischen  Alpen  *,  kamen  die  ßoier  uud 
die  Lingoueo  und  zum  schluss  die  Seoont  n,  die  sich  alle  oacli 
Vertreibung  der  Elrusker  und  Umbrer  südlich  vom  Po  nieder- 
liefsen  Livius  will  mit  dieser  darsLelluug  eine  andre  erzühhing 
verdrängen  oder  berichtigen,  die  er  selbst  (?  33)  kun  erwähnt, 
nach  der  die  Gallier  von  Anins,  einem  Etrusker  aus  Cluslum, 
der  sieb  fOr  erlittene  scbmach  rftchen  wollte,  durch  wein  und 
andre  eneugnisse  des  reichen  sQdens  Ober  die  Alpen  nach  Ober^ 
italien  gelockt  worden  seien,  das  sie  eroberten,  worauf  sie  weiter 
gegen  Clusium  sogen,  bei  dessen  belagerung  sie  dann  mit  den 
ROmero  zusammeutrafen.  Livius  leuguet  diese  geschichte  keines- 
wegs, aber  er  will  beweisen,  dass  die  belagerer  CInsiums  nicht 
erst  damals  ilb» m  liic  Alpen  gekoiiimen  seien,  sondern  i^cliun  zur 
zeit  deä  Tarquiuius  Priscus,  also  rund  200  jähre  früher,  wobei  dann 
freilich  die  vulgare  Vorstellung  bei  ihm  im  weitern  verlaufe  der 
erzäbluog  noch  zum  Vorschein  kommt  K  die  von  Livius  berichtigte 
enählnng  findet  sich  bei  Plutarcb«,  wo  es  also  heifst :  die  Gallier 
seien  durch  UbervOlkerung  tur  auswanderung  geiwungen  und 
mit  vielen  tausenden«  mlnnem,  weibern  und  kindern  ausgezogen, 
ein  teil  sei  Ober  die  Bhipaen  an  den  nördlichen  Okeanos  und 
das  äufsersle  ende  Europas  gegangen,  der  zweite  habe  sich 
zwischen  Pyrenäen  und  Aip^n  niedergelassen  ^  also  im  südlichen 
Frankreich,  und  habe  dort  längere  zeit  gewohnt,  hier  hätten 
die  Gallier  durch  die  arglist  des  Ctruskers  Aruns  den  wein 

^  die«  ist  der  pass  des  grofseo  SBernhard,  der  übrigeDS  noch  so  Strabos 
zeit  für  fuhrwerke,  wie  sie  eio  beenssng  nötig  liat,  oieht  gangbar  wir. 
Strabo  V  205.  208. 

'  Livius  V  34 f.  vgl.  hierzu  Juistui  xx5,8,  wonach  die  Gallier  nach 
Vertreibung  der  Tuskcr  die  Städte  Mediolanium ,  Comum,  Briria,  Verona, 
Bergoiuuui,  irideiilum  utid  Vicetia  gründen,  ergänzuugeu  zu  dieser  erzäh- 
Ittog  aus  veMehledeBCD  quellen  bdPIlDias  H,n«  m  115  f.  123  f. 

»  Liv.  ▼  t7, 8.  S5>  4.  97,  2.  Halleohoff  p.  251. 

*  Canilliis  15.  vgl.  Oiooyalos  Hai.  xni  10.  aatdraddlcli  beneik  ich 
hier,  dtas  Cito  fr.  30  (Peter)  mit  OBrecht  «of  die  gcacbiehle  des  Anms  be- 
jMlgeii  wird. 

^  nahe  bei  den  SeooDeD  ond  Keltoriero  {fyyif«  JSnmwv  mal  K»Iko* 
^imw)  ügt  Plutercb,  was  ans  oicbl  gans  ▼eratiodlich  ist. 
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keooeD  gelernt  vod  seien  nun  durch  ihn  verlockt  in  das  land 
des  Weines,  nach  Italien  gewandert,  diese  geschichte  seigt  im 
fibrigen  grobe  Ibniicbkeit  mit  der  livianiscbeo.  es  sind  beidemale 
zwei  kellische  liaufeu,  der  eine  weatUi  sich  nach  oslen,  der 
der  andre  nach  Süden,  die  verbesserte  Version  des  Livius  hat 
die  poetische  hegriiuduii;;:,  die  au  die  Ifekaiuite  vveinseligkeil  der 
kellen  anknüpft,  abgeslreiit  und  durch  eine  mehr  ralionaiislische 
ersetzt,  sodann  ist  bei  LiviUs  die  galiiscbe  Wanderung  mit  einem 
bekannleo  ereignis  der  griechischen  geschichte,  der  grOndang 
Massalias,  in  Verbindung  gebracht,  die  nach  römischer  rechnung 
xor  seit  des  Tarquinius  Priscus  stattfand  K  endKcli  bat  der  rö- 
mische historiker  seine  erzihlang  mit  einer  anzahl  von  namen 
ausgestattet,  aufser  den  schon  erwähnten  gallischen  forsten  »erden 
die  volker  namentlich  aufgeführt,  aus  denen  die  leute  des  Bello- 
vesus  stammten  :  Biturigen,  Arverner,  Senoueu,  Aedner,  Ambarrer, 
ikantuten,  Aulerker,  und  weiterhin  not  Ii  andere  mehr 2. 

Was  nun  die  hilfe  bei  der  grdnduug  Massalias  anlangt,  so 
ist  dies,  wie  Müllenboff  mit  Mommsen  und  andern  gelehrten  mit 
recht  annimmt,  ohne  zweifei  eine  willkürliche  combination die 
sich  an  die  vulgftre  grOodungsfabel  Massalias  anlehnt;  denn  man 
enihitet  dass  die  griechischen  ankOmmlinge  von  den  Kelten  gut 
aufgenommen  worden  seien  und  mit  ihnen  enge  freundschaft 
geschlossen  hatten  *,  ferner  von  den  gallischen  volkernamen,  die  in 
der  wanderuogsage  prangen,  haben  schon  andere  gelehrte  bemerkt, 

*  so  ersiblt  Jostin  nni  3, 4,  dass  die  Piiokier  ser  idt  des  Tai^nhiiQS, 
ehe  Sic  Mcssilia  gröndetea,  lo  Ostia  daliefen  ond  mit  den  RAmero  fteoad- 
selisft  scblMseo. 

*  IJv.  V  34»  5  f.  Iiierbci  besteht  issofero  eiee  onklarhcit,  als  spiter  die 

SenoDen  nochmnls  ftcsondcrs  genaoot  werden. 

'  Müllenhotf  L»A  ii  252  erklärt  sich  mit  recht  gepen  die  Glaubhaftigkeit 
dieser  Zeitbestimmung  und  hält  daran  fest,  die  Gallier  erst  Dach  flero" 
dots  zeit  in  OberitalieQ  einperörkt  «^ein  koniieii.  ebenso  Mommsen  Köm 
gesctj.  i'  330  anm.  ich  beni^rkc  liit  r,  dags  man  (ib.  Müller-Dtecke  Elrusker 
1  Ul)  irrig  dua  Diuiiys.  Hai.  vu  3  herausgelesen  hat,  die  Etru^ker  hälleo 
sdion  Olymp.  64  (524  v.  Chr.)  Oberittlieo  TerlaiBeB.  dort  wird  nur  gesagt, 
da»  die  Eliosker  später  {cvv  x^^v)        deo  KeHeo  Tertrielieo  wordeo 

*  Piutifch  80I00  1  iostiii  xun  3,  6  md  dsso  AHstotelcs  fr.  506 
(T 1561  der  akadeniscbeo  ausgäbe),  vgl.  Mallenlioir  DA  1 179.  dtss  diese 
tiM  jduger  Ist,  leift  schon  die  erwihoang  der  Kellen,  die  nispriliigUdi 
■cht  dahhi  gehSieo. 


daas  sie  aus  Cäsar  eDtlehnt  seio  mUaseo  oder  wenigstens  die 
kenntDit  der  cteahscheD  feldzQge  voraussetzen ;  denn  erst  damals 
wurden  dieae  attünne  bekannt^,  ea  leuchtet  eio,  daaa  durch 
dieae  beobachtuug  auch  die  peraouennameo  Anobigatua,  Segoveaus 
und  BeUoveaua  atark  verdachtigt  werden,  zninal  wenn  man  er- 
wägt, wie  Oberaua  häufig  bei  Lima  die  erdichteten  namen  aind. 
dazu  liommt,  dass  die  erzähl uDg  merkwürdige  anklänge  an  den 
AlpenUbergang  Hannibals  etithali.  die  Gdllier  kommen  bei  den 
Taurinern  io  haiieu  an,  gerade  wie  nach  Livius  (xxi  38)  Uaouibai, 
und  erfechten  wie  dieser  ihren  ersten  sieg  am  Ticinus.  bei 
näherer  Untersuchung  wird  man  eiuiiich  vielleicht  noch  andere 
jflngere  elemente  unterscheiden  können  K  kurz,  die  erzählung  dea 
Liviua,  die  nach  dem  willen  dea  Verfassers  bestimmt  ist,  die  volgUre 
iaaaung  m  berichtigen ,  lat  eben  nichta  anderea  ala  dieae  vulgare 
fabel|  nur  in  eine  frohere  teit  surOckveraetit,  von  unwahrachein- 
lichkeiten  gereinigt  und  aua  verheaaerter  kenntnia  und  aonatigem 
wissen  mit  allerlei  einzelheiten  ausgestattet,  wobei  sogleich 
manche  l'eliier  mit  untergelaufen  smd,  wie  zb.  Livius  offenbar 
aus  unkenutnib  unter  die  Keilen  auch  Ligurer,  wie  die  Salluvier^ 
mit  eingemischt  hat. 

Bei  diesem  Sachverhalt  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass,  wie 
Miebuhr  meinte  und  darnach  MUUenboff  und  Hirschfeld  behauptet 
haben  \  Livius  aus  gallischer  und  zwar  inaubrischer  tradition  ge- 
achOpft  habe*,  ich  will  nicht  die  frage  erörtern ,  ob  überhaupt 

*  vgl.  Arbois  de  Jobainville  Les  premiers  habitants  de  I'Europe,  Paris 
Ifell,  283  ff.  Hir«;rlifeld  aao.  ^;^3  anm.  2.  der  französische  gelehrte  bemerkt 
mit  recht  die  ;uillc^ll(  [idt  totmache,  dass  von  den  angeblich  aasgewaodertMl 
keltischen  fitämmea  sich  keiner  in  Itnlien  widerfiudet. 

*  «8  kann  zb.  Polybios  n  17  benatzt  sein  und  vitlltichi  vereinzelte 
notizen  von  «ier  arl  wie  man  sie  bei  i  iimu^  iii^L.  nal.  in  115f.  123f  vor- 
findet, die  «ir  erktang  einxehicr  llviapiselier  eigeotümiichkeitea  mit  nutzen 
herangezogen  werdeo  kÖoDcn. 

»  NiebDhr  Röid.  gesch.  n  362  t  MOUenlioff  DA  n  251  f.  Binchfeld 
aaa.  998  It 

*  Hfilleohoff  TeroiDtet  für  Livius  als  mittelsmann  dneo  grieddiehen 
intor,  den  Timagenes,  Hirschfeld  den  Cornelius  Mepos.  gegen  letzl^en 
spricht  eine  stelle  des  FMinius  ui  125,  wonach  Nepos  erzählte,  dass  Melpam 
von  den  !nsribrrrn,  Boiern  und  Senonen  an  demselben  tage  zerstört  sei,  wie 
Vcji  von  (1(11  liumern.  es  scheint  also,  dass  Nepos  sich  diese  stäiinnc  ver- 
einigt in  linlit  ri  eingedrungen  dachte.  Asic  «lie  übrigen  berichterstaiier,  wäli- 
rend  sie  uach  Livius  hintereinander  koamicii  und  auf  verscbiedeueo  wegen. 
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die  exiftenx  derartiger  galliecher  tnnditioDeo  angenommen  werden 
dürfe,  aber  auch  davon  abgesebeD  iai  der  bericbl  dea  Liviua 
offenbar  das  eneugnia  aehriftatelleriacher  arbeit,  der  nidita 
national  galliacfaea  anhaftet  man  wird  nicht  fehlgebn,  wenn 
oan  ihn  (llr  das  eigene  werk  dea  Livios  ansieht,  und  keineafiiUa 
kaou  er  auf  höheres  alter  ansprucb  machen. 

Aber  ihm  ligt  etwas  älteres  zu  gründe,  die  erzahluiig,  wie 
wir  sie  etwa  hei  Plutarch  Onden,  woii.ich  aus  ileui  lieuligeo 
Frankreich  zwei  wandernde  häufen  ausgezogen  sind,  von  denen 
sich  der  eine  nach  osten  zog,  der  andere  nach  Süden,  von  welchem 
lauteren  die  italischen  Gallier  abstammten,  die  Rom  eroberten«  der 
anigangapunci  dieaer  erzühlung  ist  ja  die  erobening  Roma,  und 
die  geacbicbte  erklart,  woher  die  eroberer  kamen,  waa  aua  dem 
andern  häufen  ward,  der  nach  osten  aog,  wird  bei  Plutarch  so 
wenig  aufgeklart  wie  bei  Livius.  dieser  mangel  wird  in  gewissem 
smne  ergänzt  von  Cäsar  (Bell.  Gall.  vi  24),  der  in  seiner  beschreib 
bun^,'  und  Charakteristik  Gäliit^us  uml  Germauiens  den  zug  nach 
lUilu'D  nicht  erwähnt,  wol  aber  die  auswauderuiig  nach  osten  an 
den  Hercynischen  wald  mit  etwas  mehr  wurten  bedacht  bat.  es  gab 
eine  seit,  sagt  er,  wo  anders  als  später  die  Gallier  den  Ger- 
manen überlegen  waren,  sie  mit  krieg  überzogen  und  aua  ihrer 
ibervOlkerten  heimat  colonien  Ober  den  Rhein  schickten,  die 
gegend  um  den  Hercyniacben  wald  beaetsten  die  Volcae  Tectoaages. 
fie  hebaupten  aich  am  Hercyniaeben  walde  bis  auf  den  heutigen 
tag  und  geniefsen  wegen  ihrer  gerechtigkeil  und  tapferkeit  das 
höchste  ansahen,  es  wird  allgemein  und  mit  recht  anerkannt, 
dass  Ccisar  hiermit  die  auswanderuug  meint,  die  nach  Livius  von 
Segovesus  geführt  ward  und  die  auch  Plutarch  andeutet. 

Zum  Verständnis  der  höchst  merkwürdigen  erzahluug  Casars 
müssen  wir  nun  auf  andere  traditionen  zurückgreifen,  die  sich 
ebenfalls  mit  den  Tectosagen  beschäftigen,  von  ihnen  apricbt 
Strahn  (iv  187)  etwa  ao  —  ich  habe  aeine  worte  in  einigen 
allickeo  verkürtt  — :  *die  Tektoaagen ,  die  nicht  weit  von  den 
Pyrenäen  wohnen  und  auch  noch  die  Cevennen  berühren,  haben 
ein  goldreichea  land.  man  glaubt,  dass  aie  einat  ao  machtig  und 
volkreich  waren,  dass  bei  gelegenbeit  innerer  zwisligkeiten  eine 

iberbaopt  mQste  man  erwarten,  daw,  weaa  livlos  den  Nepos  besatst  hatte, 
dann  bei  ititn  auch  der  zerstöniof  Toa  Mdpnm  erwabaBDf  gcadichco  tela 
wönie,  was  ukUi  der  lall  ist. 
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gro6e  nieDge  von  ihnen  aut  dem  lande  geliieben  wurde,  mil 
diesen  hutteo  sieh  leute  anderer  aUlinnie  fereinigt,  tu  denen  ancb 
diejenigen  gehörten,  welche  ein  atQck  Pbrygiena,  das  spätere 
Gabtien«  in  beaita  nahmen,  beweis  dafttr  sind  die  Tektosageo, 
die  neben  den  Trokmern  and  Tolistobogiern  bei  Ankjra  wohnen, 
dasa  diese,  nämlich  die  Trokmer  and  Tolistobogier,  aus  dem 
Keltenlande  slammen,  erkeont  man  aus  ilirer  stammverwaniächalt 
mit  den  Tektosageo;  freilich,  woher  sie  kamen,  ist  unbe- 
kannt; denn  es  gibt  keine  spur  von  Tiokrnern  und  Tolistobogiern 
weder  jenseits  noch  diesseits  der  Alpen  noch  in  den  Alpen,  sie 
mögen,  wie  so  viele  andere,  bei  den  häutigen  Wanderungen  unter- 
gegaogeo  sein,  von  den  Tektosageo  sagt  man  ferner,  dass  sie  am 
zuge  gegen  Delphi  teil  genommen  hätten  und  dass  die  achltze, 
die  Capio  in  Tolosa  fand,  ein  teil  der  delphischen  beute  ge- 
wesen, wosu  dann  von  den  einheimischen  Verehrern  des  gottea 
anderes  hinEogekommen  sei.  deshalb  habe  Cipio,  wie  Timagenes 
sagt,  weil  er  heiliges  gut  raubte,  ein  schlimmes  ende  genommen; 
er  wurde  verbannt  und  seine  tttchter  entehrt,  wahrscheinlicher 
indessen  ist»  was  Poseidonios  berichtet;  man  habe  in  Tolosa  an 
verschiedenen  oi  len  an  gold  und  silber  zusammen  etwa  15000  ta- 
lente  gefunden,  jedoch  der  delphische  leuipei  sei  zu  jener  zeit 
(279  V.  Chr.)  durch  die  plüuderung  der  Phokier  im  lu  ilii^'m  knr^M- 
schon  leer  gewesen,  und  was  die  Gallier  etwa  fanden,  liahe  unter 
viele  verteilt  werden  müssen,  auch  sei  es  uicbt  wahrscheinlich, 
dasa  sie  ihre  heimat  erreicht  hauen,  da  es  ihnen  nach  dem  ab- 
zuge  von  Delphi  schiecht  ergieng  und  sie,  in  Zwietracht  geraten, 
aich  in  alle  winde  zerstreuten,  sondern  es  war  so,  wie  Posei» 
donioa  und  andere  sagen  :  das  land  war  goldreicb,  die  menachen 
fromm  und  einfach,  und  ea  gab  daher  solcher  schütze  viele,  be* 
sonders  an  aeen,  in  die  man,  wie  sich  spftter  zeigte,  die  gold- 
und  Silberbarren  versenkte,  und  in  Tolosa  war  ein  besonders 
angesehenes  beiligtum,  so  dass  das  edle  metall  sich  anhäufte; 
denn  viele  gaben  und  niemand  wagte  von  dem  heiligen  gut  zu 
nebmeu*.    soweit  Straho. 

Ich  habe  .-^hmu'  eruilerung  genauer  widergegehen,  uni  zu 
zeigeu,  woraut  es  ihm  ankommt,  es  ist,  wie  man  siebt,  nur  ein 
fragnient,  aber  ein  lehrreiches  fragment.  nach  der  eroberung 
der  provinz  durch  die  Römer  lernte  man  dort  den  atamm  der 
Volcae  kennen,  der  in  zwei  volkerschaflen,  Teclosagen  und  Are- 
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comiker  gespalten  war.  insbetoodm  wurde  wihreod  des  kimbri- 
icben  krieget  106  f.  Chr.  der  uogebeure  icbeti  des  keltiachen 
Apollo  bei  den  Teclongeo  io  Tolosa  wellberobnit,  der  voo  Ser* 
▼ilius  Capio  entfahrt  ward  und  nacbher  lO  eiDem  der  bekanDtesten 

pohUisctieü  processe  aulaas  j;ab.  wer  die  griechischen  hisloriker 
kennt,  wird  sich  nicht  wundern,  ja  es  geradezu  als  ^elbsiver- 
stauiilich  ansehen,  dass  man  die  voicischeii  Tectosagen  mit  den 
^aiaiiscbeu  Tectosagen  in  kleinasien  zusammeubracbie,  dass  mau 
eich  ferner  sogleich  des  gallischen  angrifTs  auf  Delphi  erinnerte 
und  den  schatx  Ton  Tolosa  ala  die  galliecbe  beute  tue  Delphi 
aBiab.  die  plQuderer  Delphis  und  die  eroberer  Kleinaaiena  muaten 
also  von  Sodfirankreieh  auagegaugen  aein  und  nachher  ihre  beute 
dortbin  surflckgebracfat  haben,  man  aiebt  aua  Strebe  mit  aller 
deotlicbkeit,  daaa  mau  darOber  nicht  etwa  DachrichteD  hatte, 
sondern  das»  es  sich  nur  um  uitjiuuugen  und  Vermutungen  han«* 
delte,  die  sich  vor  allem  auf  die  namensdhnlichkeit  stützten,  ein 
Vertreter  du'8**r  meiniiiig  war  Timageoes,  aber  sie  war  schon  viel 
früher  aufgekommen;  denn  schon  Poaeidouioa  fand  sich  ge- 
nötigt, ihre  Unmöglichkeit  darautun. 

Strabos  erOrteruog  hat  den  wert,  daaa  aie  die  abeichten  der  . 
hiatoriker  kennen  lehrt  und  una  einen  blick  in  ihre  werkatatte  ' 
ton  liaat  daa  was  er  voraOeaetst  und  bekSmpft,  findet  aicb  voll- 
ständiger bei  Justinus,  der  uns  allein  eine  zusammenhangende 
(iarsieliung  der  gallischen  Wanderungen,  und  zwar  in  drei  stücken, 
erhalten  bat  (\\  5.  7.  xxiv  4.  xxxii  3).  was  er  erzählt,  Iftasi  sich 
etwa  SU  \vi(iergeben : 

Die  Gallier  wurden  so  lahlreicb,  daaa  ihr  land  aie  nicht  ' 
mehr  faaate,  und  da  aufaerdem  unter  ihnen  atreitigkeiten  ent> 
aundent,  so  achickten  sie  300000  menachen,  gleichaam  eioen 
heiligen  lenz,  aufaer  landea.  von  den  auawanderem  blieb  ein  teil 

in  Italien  und  liefa  sich  in  der  ebene  des  Po  nieder;  dies  waren 
die  Gallier,  welcbe  Rom  eroberten  und  verbrannten,  die  übrigen 
Zügen,  tje!Lil«L  \o[i  vögeln,  durch  Illyricum  und  blieben  in  Pan- 
nonif  n ,  von  wo  aus  sie  später  Griecbenland  und  Makedonien 
verbeerten,  den  Ptolemäos  Keraunos  erschlugen,  Delphi  angriffen 
und  von  hier  unter  furchtbaren  ?erluaten  zurückgetriebeo  wurden 
(was  Juatan  eingehnder  enihlt).   nach  der  oiederlage  eutflohen 

'  diea  Bach  Jmüd  iz  5, 7. 
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die  Gallier  teils  nach  Asieo  teilt  Dtch  Timkien  und  macliteD 
ttcb  TOD  hier  auf  den  heimweg  (Kxxn  3).  eio  teil  blieb  am  iv- 
saiDiiieDOnas  der  Donau  mit  der  Save  sitMo  and  Daonte  sieb 
Scordiaker.  die  Teetosageo  jedoch  kamen  in  die  alte  heimai 
florCl€k,  Warden  aber  hier  von  einer  peal  faeimgeaoebt  nnd  ntebt 
eher  befreit,  als  bis  sie  auf  der  seber  Weisung  alles  gold  und 
Silber«  was  sie  auf  ihren  zügen  durch  rniil»  und  lempelschändun? 
gewonnen  hatleo,  in  den  see  bei  Tolüs.a  verseukien,  von  wo  es 
viele  jaliK«  hernach  CSpio  an  sich  nahm,  110000  pfund  silber 
und  1500000  pfund  gold,  ein  raub,  der  ao  Cflpio  wie  an  den 
BOmern  hart  gealraft  wurde,  ein  ansehnlicher  häufe  der  Tecto- 
aagen  gieng  ana  beateluat  nach  Ulyrieum  inrOek«  pittnderte  die 
latrer  und  lieaa  sich  in  Pannonien  nieder. 

Hier  bei  Joatinna  wird  daa  erxäbll,  waa  Poaeidonios 
widerlegte,  wenn  auch  nicht  gans  genau,  ao  doch  daa  weaeni- 
liehet  es  kann  keinem  iweifel  unterliegen,  dass  diese  ganze 
wanderungsgeschichle  dazu  dient,  zwischen  den  Teclosagen  in 
SüdUdukreich  und  in  Kieinasien,  zwischen  dem  aurum  Tolosa- 
num  und  dem  delphischen  tenipelschaUe  die  i)rücke  zu  schlagen, 
aie  lilast  beides,  den  zug  gegen  Aom  und  den  angrilf  auf  Delphi, 
aua  einer  einzigen  auswanderung  entalehn  und  erklärt  zugleich 
die  uraprflnge  der  iiiyriachen  Galater. 

In  etwaa  anderer  und  erweiterter  form  Ugt  una  dieae  gc* 
achichte  noch  bei  Appian  vor  (Illyr.  4),  leider  atark  mkOnt 
und  durch  den  eigentOmlicben  etil  des  autore  verworren,  aber 
bei  näherer  betraclitung  doch  deutlich  genug.  Appian  sagt,  die 
Auian  Uen  in  Illyrien  hatten  sich  den  z^m  ii  ApoUons  zugezogen, 
weil  sie  mit  den  heilen,  die  da  KimlMrn  hiefsen,  zusntimuu 
gegen  Delphi  gezogen  seien,  die  überlebeodeu  und  zurückge- 
kehrten seien  durch  schwere  plagen,  durch  peat  und  grofses 

*  ein  nnterschird  besteht  darin,  dass  das  gold  Ton  Tolosa  uicht  aus 
Delphi  abgeleilet  wird,  sondern  aus  der  auf  den  zügen  überhaupt  gemacliteu 
beule,  dies  ist  eioe  kleine  verbesserong;  die  aache  wiid  featgehilteo,  aber 
zugleich  habco  die  eiBwcndnageo  dca  Paaddoiiioa  befaduichtiguog  ge- 
fanden,  es  kommt  «ach  sonst  vor,  data  die  erfolgreieiie  kritik  an  dner 
erfandenen  geacbidite  intofen  berflcksiebtigt  wird,  dass  die  anaUMsigen 
poncte  ansgemerst  werden,  ohne  die  gesebtchta  fallen  in  lassen.  Justins 
qneUe  war  also  jOnger  als  Poseidonios.  es  kann,  wie  man  aus  Strabo  sieht, 
sehr  wol  Timagenca  sein,  den  Gntachmid  bekannüich  fflf  Justins  original 
ansieht. 
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sterben,  dw  sieb  Ober  gaos  lll|rieo  verbreitete,  beimgesucbl,  so 
dass  sie  ralelsl  auswaoderten  uiid  in  eoUegener  gebend  bei 
den  GeteD  eine  kOesmertiehe  ODterkuDll  fondeo.  den  Kelten  aber 

scljickie  der  goLi  (Apollo)  erdbeben  und  zerstörte  ihre  stfldte, 
uüd  das  übel  hörte  nicht  auf,  bis  sie  die  heimal  verliefsen  und 
10  das  iand  ilrr  tllyner,  ihrer  niilscbuldigeD,  eiuüeien,  die  von 
der  pest  geschwächt  waren,  aber  sie  wurden  selbst  von  der  krank» 
beit  befallen,  entflohen  und  verwOsteten  alles  laod  bis  an  die 
Pyrenäen,  als  sie  sieb  von  bier  gegen  osten  wanten,  (Ittrcbtelen 
die  Römer,  die  sieb  der  früberen  galliseben  Icriege  erinnerten, 
sie  mochten  über  die  Alpen  naeh  Italien  kommen,  sie  sogen 
ibnen  also  mit  den  consuin  entgegen;  jedoeta  ihr  ganiee  beer 
gieog  zu  gründe,  bis  sie  den  Marius,  der  soeben  die  Nomider 
besiegt  hatte,  zum  feldherru  wählten  und  nun  die  Kiniberu  wider- 
holt  schlugen. 

In  dieser  appiauischen  erzShlung  sind  als  neues  elenienl  auch 
die  Kimbern  mit  hereingezogen,  schon  die  plündcrer  Delphis 
werden  Kimbern  genannt,  und  die,  wie  bei  Justinus,  durch  gOtt* 
bebe  strafen  abermals  aus  der  beimat  fertnebenen  Kelten  kehren 
in  gestalt  der  Kimbern  dahin  anraek'.  die  erohernng  Roms 
durch  die  Gallier  wird  wenigstens  angedeutet,  und  so  scheint  es, 
daae  der  bericht,  den  Appian  aussog,  alles  :  den  sug  gegen  Rom, 
die  plonderung  Griechenlands  und  die  kimbrische  Wanderung  als 
eine  zusammenbaugeode  kelle  von  ereignissen  ansah,  auch 
anderswo  werden  diese  drei  vrtlkersiüiine  gleichsam  aus  6iner 
quelle  abgeleitet.  y<\  mau  ^'leiig  noch  weiter  in  die  verj^angenheit 
zurück  und  versuchte  sogar  die  Kinimerier,  die  einst  Asien  heim- 
suchten,  mit  den  Kimbern  zu  identificieren  *  und  also  den  dunklen 
erioneruttgen  alter  leit  aus  der  gegenwart  neues  licbl  su  geben. 

Diese  emhiongen,  die  justinlsche  wie  die  appianische  und 
ihre  ällern  forlagen  können,  das  scheint  mir  klar,  unter  keinen 
umstanden  alter  sein  als  die  ereignisse,  aus  denen  sie  herror* 
gegangen  sind,  das  eindrinf^en  der  ROmer  in  Sfldfrankreich,  die 
plUoderung  des  lolosanischen  lempelschalzes  und  die  kimbrischeu 

^  wobei  in  ttedeakeo  ist,  «last  die  Rimbeni  wiiklieh  bis  so  den  Seer- 
ditkcra  gelangten  nad  ven  hier  sieh  oacb  Westen  wanten;  Stiabo  vn  893 
nadi  PiMCidowos. 

*  IKodor  ▼  33, 4fl.  sdian  Peteidonios  Tennntete,  dte  Kinmericr  seien 
dicadlicn  wie  die  Kimbero.  Strabo  Tn  893.  PIntarch  M«f.  11. 
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kriege,  sie  müssen  ab«r,  da  achon  Poseidooioa  fon  ibneo  weifs, 
bald  darnach  aufgekoiDiDeii  Min. 

Wenden  wir  uns  nun  inrttck  lu  Livius  mil  seinen  ver- 
wanten  und  in  Cisar«  so  hat  schan  Hiraefafeld  auf  die  mancher- 
lei ihnlichkeit  hingewiesen,  die  swischen  der  lifianischen  und 
jttslinischen  darsteitung  besteht  (aao.  339).  die  bauten  des  Sego- 
▼esus  und  Bellovesus,  ebenso  die  beiden  beere  Piotarcbst  ont* 
sprechen  den  beiden  gallisebeo  scbwSmien  Jostios,  von  denen  der 
eine  nach  Ilaiieo  geht  und  Rom  erobert,  der  andre  weiter  zieht, 
MakedoDieo  und  Asien  heimsucht  und  Delphi  angreift.  Livrus 
hat  die  gesclnclite  zeilgeniäfs  und  nach  seinen  besonderti  ad- 
sichteu  UHJgeänderl;  er  verfolgt  nur  die  Schicksale  derj^  jiigrn 
Gallier,  die  nach  Italien  und  Horn  bestimmt  sind  und  bearbeitet 
sie  in  der  oben  dargestellten  weise,  das  wunderbare  und  my- 
tbiscbe  ist  l>ei  ihm  abgestreift  und  einer  vernünftigeren  begrOn- 
dung  gewichen,  aber  was  seiner  darsteHung  als  kern  su  gründe 
ligc,  ist  doch  nur  ans  der  poetischen  wanderungsage  Justins  und 
seiner  genossen  abgeleitet,  die  auf  nichts  andres  sielt,  als  den 
einbrucb  der  Eelten  in  Italien  und  Makedonien  aus  einen  ge- 
meinsamen Ursprung  abxuleiien. 

Aus  Justinus  findet  auch  CSsars  ertShlung  von  den  Volcae 
Tectosages  ihre  erklaning;  sie  ist  <!iii  zk  mlich  aclitlü.s  heraus- 
gerissenes bruciistück  au^>  dieser  wantierungssage.  jenes  volk, 
das  nach  Ciisar  noch  zu  seiner  zeit  am  Herrynisc  hen  walde  io 
idyllischer  gerechligkeit  und  tapfcrkeit  wohnt,  entspricht  den 
Tectosagen,  die  bei  Justinus  (xxxii  3,  12)  sich  in  Pannouien 
niederlassen,  ursprünglich  soll  hierdurch  wol  die  herkuoft  der 
panuoniscben  Kelten  erklttrt  werden,  Shnlich  wie  es  mit  den 
Scordiskern  geschehen  ist.  CVsar  hat  dann  diese  notis  etwas 
aufgeputzt  seinen  commentaren  einverleibt,  wie  er  es  Oheriiaupt 
liebt,  interessantere  lesefrQchte  tum  besten  su  geben,  seine  er- 
zshlung  ist  also  ohne  jeden  historischen  wert,  wenn  su  CSiars 
seit  dieses  grofse,  zugleich  tapfere  und  gerechte  volk  ^  in  solchem 
ansehen  würklich  existiert  hätte,  so  würden  wir  ohne  zweifei 
von  andern,  zb.  bei  Strabo  oder  Tacitus  davon  hOreu.  wir 

^  dcf  aeCor  acbildeit  eie  etwa  ao  wie  man  bckaontUch  die  Skythen, 
Gelen  uaa.  gelegeoUich  aehiJderte:  ^mkt,  Upfcf  nad  doiek  die  leiden  der 
coltnr  ood  fiuopena  obertfinchte  Nftflichkeit  noch  nicht  verderben.  Strahn  vi 

p.  301  ff. 
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keDDen  die  bauptttlmme  der  Kelten  nttrdlieh  tod  der  Domu 
reeht  gut;  aber  die  Veleee  Teaoeagee  »od  nicht  unter  ihnen, 
haben  auch  neben  ihnen  kaum  piati,  und  die  Vermutungen  Aber 

ihre  reste  entbehren  jeglicher  gruodlage.   diese  Volcae  am  Her- 
cjiiischeo  waltie  ^mil  gauz  und  gui'  der  fabel  zuzuweisen*. 

Aus  dieser  Untersuchung  ergibt  sich,  dass  die  berichte  von  • 
der  gallischen  Wanderung  sehr  zweifelhalleu  wertes  sind  und 
alle  auf  den  kenntnisseu  beruhen,  die  man  durch  die  römischen 
feldsüge  im  südlichen  Gallien  gewann,  alle  schnluteller  gehören 
einer  leit  an,  wo  die  Kelten  aus  grofsen  gebieten,  besonders  aus 
den  Donaulandschaften  fast  ganz  verdrängt  waren  und  die  römische 
provinz  Gallien  im  wesentlichen  das  ganze  keltische  Volkstum 
(aufser  den  loselkelten)  umscbloss.  dieser  seit  entspricht  dann 
die  Vorstellung,  dass  dieses  land  der  Stammsitz  und  der  ausgangs* 
panct  aller  Qbrigen  Kelten  sei,  dass  sie  sich  von  Osten  nach 
sflden  verbreitet  bitten,  sie  beruht  nicht  auf  hiatwischen  nach* 
richten,  sondern  ist  nichts  als  eine  Vermutung,  und  nicht  einmal 
die  einzige  vero)uluiif;  :  denn  es  |gab  andere  auloren,  liie  einen 
grofsen  teil  iltr  hiiksrlieinischen  Gallier  von  fernen  inseln  und 
aus  den  rechlsrheiujschen  iandsiliafteu  gekommen  sein  liefsen, 
von  wo  sie  durch  kriege  oder  nieeresfluten  vertrieben  seien 
um  so  weniger  dürfen  wir  uoa  von  den  Vorstellungen  des  spa- 
tem altertuma  leiten  lassen,  am  wenigsten  von  Livius,  der  einen 
stark  veränderten  aualttufer  dieser  sagenhaften  traditionen  darstellt 
und  schlieMch  erwige  man,  welche  starken  anforderungen  alle 
diese  gcechichten  an  den  glauben  der  leser  stellen,  die  Schwierig- 
keit ja  Unmöglichkeit  der  dargestellten  Wanderungen,  die  leichtig- 
keil,  mit  der  sich  die  nur  mangelhaft  unterrichteten  enithler 

*  bekaouüich  spieleo  diese  Volcae  Tectosages  bei  MüUeuiioÜ'  DA 
n  2770'  euie  bedeotsode  rolle,  er  denkt  tlcli  das  grolke  volk  der  Yokae 
als  eiailige  nachbam  der  Gcmaaeo  und  leitet  davon  das  gerannlaelie  Waik, 
weileiliiD  nuaa  a4j.  titätich  ab.  mein  frenad  and  College  EdwSchrdder  aagt 
mir,  daas  diese  ableltong  sprachlich  wie  sachlich  aoanfechtbar  sei.  ich  füge 
mich  dem  ohne  bedenken;  nur  moss  ich  bemerken,  dass  die  cSsartsehe 
nachriebt,  deren  Wertlosigkeit  ich  bewiesen  zu  haben  glaube,  jener  erklarnng 
als  beweis  nicht  dienen  kann,  und  dass,  wer  einer  historischen  stütze  be- 
darf, zar  hypothese  grnita  muss,  auch  Muiienlioff  hat  ja  die  cäsariacbe 
sachricht  nur  in  btatk  veränderter  gestalt  benutzt. 

*  Tiiuageueä  bei  Ammiauus  xv  9,  4,  der  die  druideo  als  quelle  dieser 
oaebriehteii  angibt:  alao  fir  die  liibbaber  ^abelaiiacher  tradHIoaea  dae  w- 
veffichUidK  aataiiat. 
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aber  räum  UDd  teil  biowegMtzea,  die  irrtumer  aod  fehler «  die 
auch  dem  veroQaftigeteo  uad  darom  bisher  angesebetisleii  toh 
allen,  dem  LWiua  aohafteD,  der,  ohne  elwas  an  merken,  Eelten 
und  Ligurer  in  einen  topf  wirft,  ea  sind  allea  nur  mehr  oder 
weniger  ausgeftihrie  hypolheeen,  keine  geachtchtei 

Eine  wflrklicbe  Überlieferung  kennen  wir  nach  der  natur 
der  Sache  nur  bei  den  altem  schrifUiellern  erwarten,  freilich 
dürfen  wir  von  ihueu,  geniäfs  den  Jiufsersi  dürUigeo  keDotnisseo, 
die  mau  vuni  norden  besafs,  nicht  allzuviel  erwarten,  hätte  mau 
etwas  sicheres  gewnst,  so  wurden  die  eben  !>phandelien  fabel- 
haften wandenni^sagen  schwerlich  entstanden  sein.  Heraklides 
l^onticus,  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles,  sagte  in  einer  philoso- 
phischen Schrift,  als  er  der  eroberuag  Roms  durch  die  Gallier 
gedachte :  *ein  beer  von  Hyperboreern  kam  von  au6en,  db.  vom 
Okeanoa  her  und  nahm  Rom  ein'^  der  falsche  Skylax  ferner, 
der  in  seiner  periegese  zuerst  die  Kellen  in  Oberilalien  erwähnt, 
sagt,  sie  seien  dort  von  einem  heeressuge  zurOekgebUeben 
Klei tarchos,  der  Aleianderbistoriker,  der  ohne  sweifel  den  angriff 
der  Kelten  auf  Delphi  schon  kannte,  lasst  sie,  wie  es  seheint, 
vom  Okeanos  herkommen;  wenigstens  sprach  er  von  den  tluien, 
vor  denen  sie  die  Iluclii  ergreifen  nmsten^.  nach  Rallimachos, 
seinem  Zeitgenossen,  kniiini  die  pluudcrer  Delphis  aus  dem 
äufsersten  weslen  ^.  ein  später  Widerhall  dieser  nachrichten  liiMlt  l 
sieb  uuch  bei  Livius  und  Pausanias,  wo  die  Gallier  vom  ende  der 
weit  und  vom  Okeanos  abgeleitet  werden  ^  solche  äufserungen 
besagen  nichts;  man  liefs  eben  die  barhareo  daher  kommen,  wo 
man  sie  sich  wohnend  dachte,  aus  dem  Aufeersten  westen  oder 
norden,  weil  man  nichts  nSheres  wüste. 

Ohne  sweifel  aber  giengen  die  bewegungen,  die  lur  er- 
obening  Oberilaliens  and  zur  aberflutung  Makedoniens  führ* 
ten,  von  den  zunächst  benachbarten  keltischen  stammen  aua. 
wir  wissen,  dass  an  der  mililern  Donau  schon  lange  vor 
dem  einbruch  lu  Thrakien  und  Makedonien  keltische  stamme 

*  Plutarch  Camill.  22. 

*  biiylax  c.  18.  diese  periegese  i>t  kurz  vor  der  zeit  Alexaaders  tb- 
geftsat,  enthält  aber  auch  allere  eletueute. 

'  fr.  20  bei  Stiabo  vnm  ihbiich  vielleicht  Epboros;  vgl.  Mülleo- 
hoff  DA  n  m, 

*  KaUinach«  hyna.  In  Ddam  (iv)  174. 

*  Liv.  V  37, 1  Paasan.  1 4, 1. 
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#n  deo  grenzen  Illyrieos  nfeen,  von  wo  aus  sie  bekanntlich  im 
j.  335  V.  Cbr.  mit  Alexander  id  berübruog  kamen  S  und  ähnlich 
wir  es  beiib  einbrach  mlCatieD,  wie  das  leugais  dea  Polybios 
Uhrt.  die  Birosker,  dtoen  ein  großer  teil  der  oberilalisel^en 
«behe  geborte,  hatten  die  Reiten  an  nachbam;  diese  kamen  mit 
ihnen  in  verkehr;  das  schone  fand  stach  den  nordischen  barbaren 
in  die  äugen,  und  aus  kleinem  anlass  kamen  sie  mit  grofser  macht 
faerangezogeü,  warrea  die  Etrusker  hinaus,  nahmen  das  land  in 
besitz  und  liefsen  sich,  acht  stamme,  an  beiden  selten  des  Po  uie- 
der*,  es  ist  merkwürdig,  dass  diese  nachricht  bei  vielen  gelehrten, 
auch  bei  MülleDhoff  (DA  ii  252)  üichl  die  Würdigung  gefunden 
hat,  die  sie  verdient,  und  dass  man  lieber  dem  Livius  gefolgt  ist, 
der  döch  niemals  mit  Polybios  in  die  schranken  treten  kann,  in 
Wahrheit  ist  der  polybianiscbe  bericht  der  einzige,  der  in  betracht 
könuht*,  and  wenn  man  ermitteln  will,  woher  die  Kelten  kamen» 
flio  in  ttaliett  einfiden,  mtd  man  züerst  zu  fragen  haben, 
wo  die  Etrdriier  mit  denEelten  sich  berflfaren  konnteh  und  be- 
rthrten«  dies  war  nur  Im  norden  der  fall,  im  Etachial,  wo  die 
spoten  der  Etrusker  bia  fast  nach  Boten  binautreichen  ^  and  wo 
viellehiht  die  Rater,  die  ihnen  ja  atammverwant  gewesen  aein 
sollen,  ihre  ehemaligen  Wohnsitze  bezeugen,  dagegen  im  nord- 
westen,  nach  der  französischen  seile  hin,  waren  nicht  die  Kelten 
nachbarn  der  Etruski^r,  sondern,  wie  ebenfalls  aUgemeia  aner- 
kannt ist,  fjigurer,  die  vor  der  atikuiifi  ilei  Kelten  den  westlichen 
teil  der  Alpen  und  ihres  Vorlandes  bewohnten  und  erst  von  den 
Kelton  bei  aeite  geschoben  wurden  ^  also  im  norden,  nicht  im 

•Afriatti4,e.  SMo^aOl. 

w  mtUtfi  tiß  pufft  ofMifua^ttPTaS^  A»  fum^  n^faaetoi  fUfSl^ 

*  auch  für  die  ethnographischen  Verhältnisse  (Iberitaliens,  besonders 
die  Unterscheidung  der  Kelten  und  I.igurer,  muss  er  luarsgebend  sein,  die 
Römer,  such  Cato  nicht  ausgenonuneii ,  können  dagegen  nicht  aufkommeu. 
der  aäclisibeste  bericht  bei  Diodor  xiv  iU  ist  wider  sa  kufi;  er  sagt  mtt, 
dM8  die  Kelten  von  jenseits  der  Alpeo  odt  Starker  macht  darek  die  pisse 
aack  llata  kamen  ond  die  Btmsker  Tertriebea.  das  stimmt  ja  mit  Polybio^ 

«laebt  aber  keine  schlisse. 

«  MdDcr-Ites^  Etrmker  1 167  aom.  GPanli  Alüulische  forschnngea 
iMC        *  einzelne  funde  etroskischer  bschriften  auf  ligurischem  gebiete 
IGorsaeB  Spiaehe  d.  Etraaker  1 918)  kftnnea  aatiriich  nicht  dagegen  bewetsea. 
F.  D.  A.  IUI.  N.  F.  XXI* 
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nordwesten  war  der  berOhrungspiincl  der  Etrusker  und  Gallier, 
und  daraus  fol^t  mit  nolweDdigkeit,  dass  die  italiscbeü  keheo 
nicht  aus  dem  s{>äteren  Gallien  kanieu,  sondern  aus  der  Donau-, 
landsdiaft.  dieser  ansieht  muss  auch  der  gewährsmann  Diodors 
gewesen  seio,  also  vielleicht  Poseidonios.  denn  Diodor(f32) 
unterscheidet  die  Kelten  im  sadiichen  Frankreich  ?on  den  nörd- 
licheren Gelatern,  die  am  Okeanoe  nnd  dem  Hercjniachen  walde 
wohnen,  nnd  fflgt  hinzu,  dase  diese  letzteren  es  seien,  die  Rom 
gepltlndert  halten  und  gegen  Delphi  gezogen  seien,  er  scheint 
sie  sich  also  von  norden  her  kommend  su  denken  und  kann  sie 
keiDesfalls  mit  Li^ns  aus  dem  sQdiichen  oder  mittleren  Gallien 
abgeleilel  haben. 

Mit  rediL  ;ilso  haben  schon  früher  einige  französische  ge- 
lehrte, wie  Aleiaudre  Bertrand  und  Arbois  de  Jubainviüe,  auf  die 
mangelhatiigkeit  des  hvianischeu  herichtes  hingewiesen  und  die 
bebauptung  aufgestellt,  dass  der  Ursprung  der  italischen  Kelten 
in  den  Alpen-  und  Donau landschaften  nördlich  von  Italien  zu. 
suchen  sei  ^  diese  ansiebt  der  französischen  gelehrten  wird  nicht 
nur  durch  das  seugnis  unserer  ältesten  und  besten  quelle  gefor- 
dert, sondern  auch  durch  andere  umstände  vollauf  beslätigL 

Es  ist  bekannt,  dasa  die  italischen.  Kelten  bald  nach  ihrer 
ansiedlung  mit  ihren  benachbarten  stammesgenossen  aus  den 
Alpen  und  besonders  mit  den  Transalpinem  tu  tun  hatten,  die 
ihren  spuren  folgten  und  ebenfalls  nach  Italien  drängten  (Polyb. 
II  18,4. 19,1).  die  italischen  Kelten  ferner  sahen  sich  später  ge- 
nötigt, bei  ibrcLi  zurückgebbebenen  stammverwauleu  gegen  die 
Römer  hilfe  zu  suchen,  nun  kajin  mit  grofser  wahrscljeiülich- 
keit  gczei^'t  werden,  dass  die  nnchzu^'lf  r  wie  die  bundesgenossen, 
die  Trausaipiuer  und  andere,  nicht  au&  dem  Westen,  sondern  von 
norden  her  kamen. 

»  Alex.  Bertrand  Revue  d'arclieol.  1879  bd  29,  286  ff.  294.  Aibüis  de 
JnbaiaviUe  ebcodaaelbst  s.  89t  f,  tiod  ui  aeioem  werke  Les  premiers  habi- 
teots  de  l'Earope,  Paria  1B77,  s.  288S:  die  begründung  dieser  gelehrten 
weieht  tod  der  ondoigeo  erheblich  ab.  Arboie  hat  richtig  die  anxolibf  lieh- 
keit  des  livianischen  berichts  erkannt  uod  will  ikft  ans  rieb  selbst  vider* 
legen,  da  Livius  (v  ZA,  8)  die  Gallier  über  die  Jaliscbe  Alpe  nach  lulien 
isehn  la'^se.  so  deute  er  damit  an,  dass  sie  von  nordosten  her  gekommen 
tieieii.  diese  beweisfübrung  ist  ungenügend,  da  TivinH  mit  der  Alpit  JuHa 
ganz  gewis  nit  ht  die  spät«  rn  Julisrheo  Alpen  in  Kärnlcü  gemeint  hat.  da» 
über  Livius  bemerkte  ist  lui  ubiigcii  durchaus  sulreffeud.  obto  s.  136f. 
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Zunächst  finden  wir  «Hier  den  bandeigenosaen  der  losobrer 
Qid  Boier^  die  in  der  acUadit  bei  Tebnon  an  ibrer  eeite  focbteo» 
die  bekannten  Tturiaker^  die  im  apftleien  Noricnm  wobnten>, 
beMMiders  aber  waren  ea  die  Gaisaten,  die  den  bedrohten  Gis- 
alpinem  damala  sor  hilfe  zogen,  dies  war,  wie  Polybios  sagi, 
keioe  völkerschali,  äuaJern  kriegsleute,  Söldner,  die  aus  den 
Alpen  uud  der  gegend  um  die  Rhone  kamen  ^  man  pflegt  dar- 
nach  unsern  geographischen  Vorstellungen  gemäfs  anzunehmen, 
das«  Sie  etwa  aus  dem  oberen  Khonetal  stammten;  jedoch  Folybios 
bat  eine  andere  geographie  als  wir',  und  sein  attadruck  weist 
Tiehnehr  darauf  hin,  dass  diese  gallischen  aOldner  vom  norden 
dar  Alpen  her  und  aua  den  Donaulandachaften  kamen,  diea  muaa 
kiar  kon  begrQndet  werden. 

Nach  Polybioa  (m  39, 10)  xieben  aidi  die  Alpen  in  einer 
breite  von  1500  atadien  (reiehtich  270  kilom.)  in  der  richtang  von 
etwa  nordost  nach  Südwest,  sie  werden  an  der  nordseite  in  ihrer 
ganzen  länge  von  der  Rhone  begleitet,  die  über  dem  winkel  des 
adriätischen  meeres  entspringt  und  dem  gebirge  parallel  nach 
söd Westen  tliefst  (iii  47,  2).  der  kämm  der  Alpen  ist  wegen  seiner 
höhe,  for  schnee  und  eis  unbewohnbar;  an  beiden  aeiten  dea- 
seiben,  im  norden  wie  im  sQden,  nach  der  Rhone  wie  nach 
Italien  bin,  wohnen  keltiache  fOlkeracbaften.  die  nach  norden 
n  in  dem  der  Rhone  tugewanten  teile  wohnenden  heiben  Trans^ 
alpiner,  die  also  lugleicb  noch  in  den  Alpen  wohnen,  an  der 
Mdseite  wohnen  die  Tauriaker  (die  also  aadlicb  fon  den  Tauem 
anzusetzen  sind)  und  andere  keltische  stamme  *,  Polybios  drOckt 
sich  so  deutlich  wie  nur  möglich  aus;  er  hat  seiüe  kenntnisse, 
wie  er  überhaupt  eiu  geborner  dogoiatiker  ist,  in  ein  System  ge-^ 
bracht,  und  es  ist  kein  zweitel,  dass  nach  ihm  die  Rhone  nicht 

>  Polyb.  II  28,4.  30,  6.  vgl.  15,8.  Zenss  (Die  Deutseben  und  ihre 
nacbbarstafume  s.  239)  nod  andre  gelehrte,  zb.  Desjardia»  Geographie  de  U 
Gaole  u  205,  halten  die  polybischen  Taorisker  f&r  die  Tanriner,  aber  das  ist 
ffa  irrtoHi,  der  aas  äoet  «aegeUiafteD  kcnntnla  der  polybiscben  geographie 
ealapringt.  die  Taarioar  «uea  kfiae  Gallier,  aoadcm  ligutr,  ud  dai» 
faade  der  haobrar. 

*  Polybb  n23, 1,  TgL  28,3.  34,2. 

'*  dieser  teil  der  geographie  Polybs  wird  von  Magdeborg  De  PolyUfr 
le  geographka  <di8s.  HaL  1S73)  s.  37  f  weoig  cischöpfeod  ond  klar  dar> 

fCatHlt. 

*  Folyb.  u  15, 8,  fgl.  31, 3f.      1.  28, 3.  34,  2.  m  48,  6. 

10* 


14S  NieSE 

in  den  Alpen  entopringt«  toatim  weit  in  nohleB  ttlMr  dem 
•Mitiecfaeii  neerte^  äieiAlpttt  liegen  Amb  niiMlMD  demftheiieiil 
oiid  der  oberittlfeebeB  ebene. 

Man  kann  sich  wol  denken,  wie  diese  irrige  Vorstellung  ent- 
staoden  igt.  sie  isi  etwa  von  Sodfrankreich ,  zb.  von  Massalia 
aus  gewonnen,  wo  die  Rhone  in  der  tat  die  Alpenkette  begleitet, 
und  ans  dem  zuge  Hannibals  abgeleitet,  der  die  Alpen  (iberstieg, 
mobdem  er  das  Hhooetal  verlasaeD  hatte  (Polyb.  m  47, 5).  Po^ 
bios  war  dee  glMibens,  das«  in  gleicher  weiee  cebinre  oad  flaek 
Hl  ihrer  gaaaen  Hage  aebeaeiBeDder  haiveogiBB.  diaa  kam  viel- 
toidit  die  'dunkle  kmde  fos  eioeoD  grefaea  etron  im  Bevden 
der  Alpeo,  etwa  dem  Ina  oder  der  Donaa«  denn  maa  tat« 
voa  dieeeo  gegen dea  damals  aar  geringe  keaalnis;  der  gaaaa 
Dorden  war  noch  nnbekannt,  und  waa  man  datoD  erslliHe,  ver- 
dammt Polybio«  (ni  37,  9f)  als  fabeln,  nördlicli  vom  Rlionelal 
kennt  er  noT  einen  namen,  die  kpltischen  Ardyes  (iii  47,  3),  von 
deiien  wir  sonst  nichts  wissen,  iiocli  spJjter  war  die  ktinde  ganz 
unsicher;  sogar  Diodor  (v  25, 4),  der  wol  aus  Poseidooios  schöpft, 
weife  niobt,  dasa  der  Danuvius  mit  dem  latroe  identiacb  ist,  und 
nennt  iba  aebea  dem  Rb^o  anter  den  grofoea  atroneo  daa 
Keltealaades.  mia  daif  eicli  alea  aiekt  waadam,  dam-  Paljbiaa 
«ich  Aber  dea  haf  der  Kboaa  aine  ea  wkehrie  vorsteHuag  ga^ 
tadet  hat,  «ad  wean  «r  engt  *am  daa  1lhadnae%  aa  heM  dm  im 
die  Sprache  der  warkKebkeit  Oberaettt  ^aardlieh  w»  den  Alfaii', 
und  die  Transalpiner  und  Gaisaten  müssen  ans  dem  nördlichen 
teile  der  Alpen  und  den  Douaulaadachaftcm  gekommen  aein  (vgl. 
ABertrand  aao.  s.  287). 

Fttr  die  Gaisaten  wird  dies  noch  darxh  eine  andere  erwäguDg 
nahe  gelegt  nachdem  die  Boier  und  Inaabrer  infoige  des  flami- 
niacben  eckergeaetses  (238  v.  Chr.)  beachlossea  hatten,  ihre  ianda- 
kala  sur  hiUe  su  rufen,  daaerle  es  acht  jähre,  ehe.  diese  sich 
gesammelt  aad  aasgerOetel  hsttaa;  es  ksm  eia  grofoes  heer,  aua» 
«ieseae  leale  ia  keslhirer  rastang  (Polyb.  ii  21,  7.  22»  6.  23,  1). 
diese  lauge  seil  und  ihia  aaeehalieha  aaM  macht  ea  gsae  aB<- 
möglich,  sie  aua  dem  beschrSnkten  und  dazu  den  italischen  Kelten 
so  nahe  benachbarten  gebiete  der  oberen  Rhone  abzulpiiei).  sie 
müssen  aus  einem  entfernteren  ausgedehnten  werbe^ebiet  starniiien, 
das  viele  volkcr  umfasste.  sfinillirbe  KfUeu  Süddeutschlaüd&  ao 
beiden  ufern  der  Donau  mOgea  «daui  beigesfeeueri  babsQ,  und  wer 
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Wiift,  ob  Dldi4  f»D  jtiweiu  des  HrnymMh«!!  ivaldes  her  auch 
ONUieher  germaDiscbe  krieger  herbeigekommen  ist. 

Aus  den  soeben  entwickelten  tatsachen  ergibt  sich,  dass  dM 
beziehuogeD  der  jtaliscbeQ  Keitea  durchaus  uacb  Bordeo  weifen, 
digegea  nii  dem  beulige»  SttdAwiikKich  kenii  nach  aUem  wae 
wir  wiflaeB*  nur  eia«  sebwaoka  farhimdwig  bealMiMii  babeo^ 
käue  spar  weist*  deraaf  Mo»  daaa  dia  Cisalpiaev  in  de» 
Mbwena  kmpfen  anl  den  lUhnar»  wn.  dart  her  tvcog  oder 
Mb  bekamen,  in  gegeoteil,  als  Hannlbil»  4nr  mbOndete 
dir  B^ier  «id  Inankver,  dnrcb  dieie  gegenden  zog,  fand  er 
neislens  widerstand;  besonders  bei  dem  italieu  zuuäclisl  ge-* 
Itgeoeu  grofsen  stamme  der  Allobroger  begegoete  er  feiDd> 
seiigketteo,  die  ihn  eine  zeitlaog  in  erosle  gefahr  brachte» 
fPolyb.  in  50  f).  die  Kelten  am  westraode  der  Alpeo  waren 
aUo  Dicht  freunde  und  bundeagenossen  der  lasubrer  und  BoieTi 
aod  wir  darfen  davana-scbftiefiMni  data  ai»  ihnen  Qbertianpt  femer 
Mtedett. 

Diese  Verbindung  der  lUKsehen  Kelten  mit  ihren  Stammes^ 

fsoossen  im  norden  der  Alpen  wird  weiterhin  bestätigt  durch 
ihre  lelzlen  bchicksale.  bald  nach  dem  zweiten  puriischen  kriege 
brach  der  krieg  zwischen  ihnen  und  den  Römern  wider  aus. 
der  au?gan<,'  dieses  mehrjährigen  kämpfe«  war,  das«  sie  teils 
UDtergieogen ,  teils  sich  unterwarfen,  teils  verthebeo  wurden, 
dus  sie  auswandern  mästen,  bezeugt  Polybios  ansdrocklich  ^ 
wibrend  die  Insnbrer  weniger  hart  betroffen  wurden  ond  wie  die 
Cenomanen  wenSgstena  smn  teil  im  lande  blieben,  wurden  vor 
allem  die  Boier  veijagt  und  ihr  land  von  Römern  und  Latinern 
in  besiti  genommen,  sie  wohnten  den  Römern  sunOchst,  sie 
waren  die  gefährlichsten  und  zugleich  die  erlHiCertsten  feinde;  sie 
halten  durch  den  Überfall  von  Tanneium,  die  gefangennähme  der 
drei  römischen  oommissare  (Puiyb.  m  40, 6  ff.  218  v.Chr.)  uod 
deich  die  ternicbtung  des  Lucius  Postumius  mit  seiner  legion 

*  Prdyh.  II  35,  4  7ie(>i  cov  rutU  (Ti  i'&ECDor'aai^se  ftsx*  oXiyov  ^qö^ov 
aixovs  ix  xwv  näqi  xov  Jlä^op  Ttti^icov  i^üj>ad'6vxas  oidyw  xonan^ 

«5r  vn*  mMt  «da  'Ahtus  xet/iSvutv,  oxm  tp^dt/futf  Jur  nsw«  MfiUeDkoflT 
AAnMif  Mua.  will  nH  eaiecbl  dl»  bcdesliiay  dkMr  sIftUe,  md  die  Mh«i 
Woasker  Orifbrn  Qcmaaiese  11$  salkMfkMBi  atsehte,  akschwiebto.  es 
koui  dock  alcmsad  teagnen,  dam  kf  er  voa  einer  vsrtnttnag  der  KaUeekeB 
Idtcn  die  Nde  ist 
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(Polyb.  Ol  118t  6.  216  Chr.)  die  rache  der  ROmer  am  meisteD 
herausgefordert  die  Boier  waoderteii  aus  Italien  ans  and  Uefoeo  sich 
ao  der  Donau  in  der  nachbarscbaft  der  Tanrialter  nieder,  wo  sie 

seitdem  längere  zeit  wohnten,  bis  sie  von  den  Dakern  vernichtet 
wurdeo  die  Taunsk^r,  die  in  der  schlacht  bei  Telauioii  an  der 
seile  der  Boiiir  kämpften  ^,  werden  ihnen  durchzug  und  liilte  bei 
der  ansiedelung  gewahrt  haben,  ob  der  ganze  grofse  stamm  der 
Boier,  den  wir  in  Böhmen  und  nachbarscbaft  antreffen,  aus  den 
vertriebenen  oberitaliacben  Beiern  berrorgegangeD  ist,  Ittsst  sich 
nicht  sagen,  ee  spricht  nichts  dagegen;  denitbar  ist  auch,  dass 
bei  der  einwandening  der  Gallier  in  Italien  ein  teil  der  Boier 
jenseits  der  Alpen  inrOckgeblieben .  war  and  dass  die  aus  Italien 
▼ertriebenen  sich  mit  ihren  brttdern  wider  vereinigten  und  ein 
?olk  bikleten.  sei  dem  wie  ihm  wolle,  wir  haben  auf  keinen  fall 
anlass,  wie  oft  geschieht  3,  der  nachricht  Strahns,  die  niii  Poly- 
bms  so  gut  übereinstimmt,  (ien  glauben  7m  versagen,  bei  Livius 
allerdings  in  der  geschicbie  der  gallischen  knege  von  198 — 190 
V.  Clir.  steht  nichts  von  der  Vertreibung  der  Boier;  er  berichtet 
nur,  dass  nach  einer  verlornen  scbJacht  191  v.  Chr.  die  Boier 
sich  den  Hörnern  ergaben ,  geisein  stellten  nnd  die  bfllile  ihres 
landes  abtreten  musten  *,  allein  seine  ersShIung  ist  in  hflchstem 
grade  nnzuverlüssig.  es  gibt  wenige  stQcke  der  historischen  Über- 
lieferung, deren  glaabwQrdigkeit  so  niedrig  steht,  wie  die  be- 
gebenheiteu  des  römischen  Westens  dieser  zeit  in  der  liviaDiscben 
darslellung,  und  nimmermehr  dürfen  wir  ihi  zu  liebe  den  berichl 
eines  kundigen  autors  wie  Strahn  beseitigen,  eines  autors,  der 

'  Strabo  T  213  Tovs  Si  Botove  i^fjlacav  ix  ttüv  töncov.  fiBxaoxav 

*  Poljb.  n  28, 4.  nebeo  den  Beiern  stehn  die  Taarisker,  neben  den 
lasubreni  dia  Gaiaateo,  aodaas  ea  fast  ao  aossiebt,  ata  waan  diese  von  dea 
laaabreni»  die  Taariiliar  von  den  Boicra  geworbea  teico.  Ueisa  wOida 
aliauaeat  data  apilar  die  laaalmr  sich  wideraai  aa  die  Gaiaatca  weadeo. 
Polyli.  II  34,  X 

*  nach  den  vorgaag e  von  Zeiiia  Dia  Beatoehaa  a«  244  f  auch  voa 
Mälleohoff  DA  ii  267  ann,  Zcoia  bcfeftaieb  a«f  Ltviaa  tmd  meint,  der  aa»^ 
dnick  des  Plinios  Bist.  nat.  ni  tl6  öi  hoc  tractu  interUn  BH  aehltese  dia 
aoswanderung  aus.  allein  dieser  aasdruck  darf  nicht  gepresat  wctdaa;  er 
bedeutet  nur,  dass  die  Boier  in  italiea  vcrtcliwiuid€&  waren. 

*  Liv.  Sornas  ff. 
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flieh  bei  tieferem  eindringeD  immer  mehr  bewihrt,  und  der  diesen 

beriebt  vermutlich  dem  Polybios  Terdankti. 

Die  hervorgehobcüc  laUache,  dass  die  beziehuDgen  der 
Gallier  Oberitaliens  nicht  nach  westen,  sondern  uach  uüiüeü 
gebo,  dient  dem  Zeugnisse  des  Polybios  zur  vollen  beslfiiigiing. 
die  Keilen  mOssen  also  von  norden  her,  aus  der  Donauland- 
schait  eingewandert  sein,  ond  darnach  wird  das  bild,  das  Mullen- 
liolf  von  der  keitischen  veanderung  entworfen  hat ,  abzuändern 
fleiD.  fnr  uns  mtleeen  die  Kelten  SOddeutscblands ,  BObmenSt 
J^mnoniens  nnd  der  benacbbarten  Alpenlinder  filr  ebenao  alt  an- 
steig  gellen,  wie  die  Unkerbeiniachen  des  späteren  Galliens,  auf 
welchem  wege  sie  einst  in  jene  gegenden  gelangten,  wissen  wir 
Dicht;  dass  sie  vom  Rheine  her  dorthin  kamen,  wie  Hnllenboff  aus 
der  iivianischen  erz;djluiig  ableitet,  ist  ganz  unbeglaubigt,  eher 
\6i  das  umg*  kelirle  wahrscheinlich,  djtss  nämlich  die  Kelten  von 
Osten  her  über  den  Rhein  vorgedrungen  sind,  treflend  haben 
MüllenbofT  und  andere  nachgewiesen,  dass  Südfrankreich  erst  nach 
500  v.  Chr.  von  den  Kelten  beseUt  ward,  dafür  gibt  es  gute 
ssngnisse  und  andere  indieien.  erst  spftter  drangen  sie  an 
die  koste  vor,  nnd  man  kann  vermuten,  dass  diese  bewegung 
doreh  das  vonrOcken  anderer  stimme  fiber  den  Rhein  hervor- 

« 

gerufen  ward. 

Jedoch  mit  dieser  bemerkung  greif  ich  schon  nber  die 
grenzen  meiner  abhandlung  hinaus,    es  bleibt  mir  nur  noch 

Qbri^'  einen  punct  zu  erwähnen,  der  als  stütze  der  voa  mir  be- 
kämpften aiiffassung  dienen  könnte,  n?imlich  die  übereiusiinimung 
einiger  obehtalischer  volksnameu  um  uulleigaUiseheu ;  eine  sladt 
Mediolanium,  ein  volk  der  Qenomanen  %  vielleicht  auch  Liogooeo, 

*  die  «nrichtiglwit  des  Iivianischen  berichtes  lässt  sich  auch  mit  an- 
dern gffAnden  dartun.  von  Beiern  wn^  überhaupt  von  daltiern  sudluli  des 
Po  fehlt  nach  101  v.  Chr.  jede  spur,  das  ganze  land  von  Arimmum  bis 
PUcentia  ist  von  römischen  und  latinischen  ansiedlnngen  besetzt,  die  alle 
ID  deif  nächsten  jähren  nach  191  angelegt  sein  müssen,  teiis  Städte,  teils 
die  markte  und  yersamDilun^^^lsilze  der  auf  dem  lande  zerstreaten  ^loDisteD« 
ein  blick  aof  die  karte  (genügt,  am  lo  zeigen,  dan  oniBdgttcb  die  hXlfle  des 
landes  den  Bolen  verUleben  acia  Imbb;  dicee  mOteea,  vIeUciebt  bii  auf 
daeo  onMcatcDdea  leat,  veiMbwaaden  teio.  dadoieh  gewinnt  die  naelh 
lidit  von  der  aoewandenuig  neue  beelltigavg.  vgl,  Dnocker  Origlnea  1 19. 

*  die  Genonanen  kommen  ala  Anlerci  Cenomanoi  bei  Glaar  B.6,  vn  18^3 
VW.  ihr  name  lebt  Im  hentigen  Le  Mens  weller. 


Hiideii  «dl  bitr.wie  dort^.  wer  eimnal  ai|f  die  fjalUM^MD  o]rta- 
QDd  atammeanamen  nur  fluchtig  geachtet  hi|t,  wird  nigebeii, 
daaa  auf  dieae  nameDabDliehkeil  keine  acbiflaae  auf  die  hprfcuoft 
der  ataanme  gegrandet  werden  kdnnen,  ebensowenig  wU;  man  Aip 

TectosageD  in  Galatien  ▼on  den  Teetosagen  bei  Tolosa,  oder  dea 

tylenischeo  könig  Kauaros  vüo  den  Kauareo  aü  der  Khüüp  al>- 
leiteü  darf,  wir  sehen  daraus  nur,  dass  sich  auch  entlegen 
wohneode  släamie  deosel^en  nameu  beilegieu,  was  bei  der  eigen- 
tflmlicbeD  hildung  uod  der  heweglichkeit  der  gallischen  atammea- 
namen durcbaM«  nicht  zu  verwundern  iaL 

n  Dir  untkrcatcg  oeb  Boier. 

Polfbiog  hat,  wie  achon  erwabnt,  vom  norden  Europas  nur 
dunkle  künde;  alles  waa  iwiacben  den  flössen  Narbo  und  Tanaia 
nach  norden  lu  ligt»  der  grUate  teil  Europaa  iat  ihm  unbekannt,  die 
nacbricbten»  die  ea  etwa  darober  gab,  waa  Pytbeaa  und  Timaioa 
ober  Britannien  und  den  norden  in  ertablen  woaten«  Wahrheit 
mit  dlcbtung  gemischt^  erregt  sein  unoberwindlicbea  niatrauen; 
däa  aind  mytben  und  erflndungen  (Polyb.  in  38,  2).  jedoch  bald 
nach  ihm  kam  durch  die  römischen  kriege  in  Sodgallien  bessere 
kuiide,  die  uns  von  Poseidouics  vermittelt  worden  isU  mau 
lernte  nördlu  h  von  deu  Alpen  die  Stämme  der  Helvelier  kennen, 
die  zwischen  Rhein,  Main  und  dem  Hercynischeo  walde  einen 
grofseu  teil  des  heutigen  Baden,  Würlemberg  und  Baiern  be- 
wohnten^, es  war  ein  mächtiges  voik,  reich  und  friedlich,  wie 
Poseidonios  sagt*,  ein  volk  also,  das  sich  schon  einer  gewissen 
geaittung  erfreute,  sich  des  raubes  eothielt  und  den  fremden  kauf- 
mann  ftreundtich  aufnahm,  wir  wissen,  daaa  die  Hel?etier  griechiaehn 
Bcbrift  kannten  (Caeaar  Bell.  Gall.  i  29),  und  ea  bt  wol  denkbar, 
daaa  die  einmal  von  Tacitua  (Germ,  e.3)  in  den  grenigebieteo  6eiw 
manien^  u^d  Rstiena  erwähnten  giiefibjaoben  adurjftd^nkmilor 
lOQ  ihnm  henrohctitt«. 

^  die  Lingooes  sind  nur  bei  Liviiu  v  35,  2  überliefert,  bei  ^yb.n  17,7 
AtyeH'n.  ob  die  ^^y»rH  OberiUlieos  mit  den  JSävovts  bei  Seat  4waeUmi 
namen  haben,  i«!  sehr  zweifelhaft,  vg).  Arboit  de  Jll|klillviUe  |4S  pmwtori 
babiUnts       1  Kurtipc  (Paris  1877)  s.  2S9f. 

*  mil  icclil  hal  Hud.  Much  Beitr.  t.  gesch.  d.  d.  spr.  u.  Mtt.  17  (1893) 
&  2  iL  oach  dem  vorhänge  voo  Zeuss  die  6tdle  des  Tai:it4w  Gi^rm,  20,  die 
diet  bettu^t,  gegen  Mfillenhoff  wider  in  ebren  gebracht. 

*  Stnbo  IV  laa.  vn  299  noXvxfivovs  fUy,  ä^wnim 
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Oic|i^  «D  di«  RelT^lier  ichtoMeo  liiib  dj^  Born  an  (Garop^ 
t,  2$)»  im^  nuP^  »  *B0luDeii'  die  jilirbuiidi^ne  bMtii;^ 
eriMih^  iurt*   soweit  dit  erhiJtenüeM  naebrichten  ein  urteil  gfr 

sUtteo^  beschrflokte  sich  ihr  gebiet  nicht  auf  Böhmen,  sondero 
gieog  sUüwärU>  uach  weil  über  die  Donau  hinaus»  sie  oiüsseQ 
hier  ao  die  befreundeten  Taunsker  gekreuzt  haben,  die  Vio- 
d^ü^er  waren  ihre  nacbbarn  (Slrabo  iv  203.  v  213;  oben  s.  150)« 

kcailiBea  ferner  einen  grofsen  teil  Pannonieos,  wo.  oocb 
hQgf  der  imiiio  der  'bojiscbeo  einOde%  vieileicbt  aqeb  verschio^ 
dcoe  ertsaaineD  an  aie  erinnerten  hier  scheint  etwa  die  Dm 
üf)  grevie  swiseben  ilinen  «nd  den  Soordisker«  gebildet  su 
Mm*  am  nfiidliclMn  DoniiiQttrer  besaben  sie  auch  Btthren  und 
du  anliegeDde  Ungarn;  es  wird  ooten  auagellDbrl  werden,  daas  sie 
leitveilig  sich  bis  an  die  Tbeifs  erstreckt  haben  müssen,  die  sie 
voo  den  Geten  oder  Dakern  schied,  es  war  also  ein  sehr  an* 
6«iiQlicbes  reich,  das  sich  wahr^heiiiiicLi  neben  deoa  berscheu' 
de&  stamm  der  Boier  aus  einer  gröfsern  zahl  von  Untertanen 
0^  yerbflodeten  clienteistlima)en  aufimmeosetzte  2.  nach  osten 
Ober  den  fDährischen  jnss  hinüber  werden  sie  den  Bastarnen,  die 
toad  gereicbt  haben,  dureb  niebls  liann  ihre  macbt  besear  er^ 
llaleit  wefdan  alt  dniefa  die  talaacbe,  dasa  es  ihnen  gelang,  die 
Kinber«,  denen  so  viele  andre  erlagen ,  rorOekansehUg«n  ^ 

In  di<^n  vOlkerverhältnissen  der  Dooaubodscbaften,  wie  sie 
m  den  zeugoissen  (uit  genügender  klarheit  sich  ergeben,  treten  in 
<)er  ersten  li^fte  des  1  jbs.  v.  Chr.  verschiedene  äuderuogen  ein. 
malchet  wanderten  die  Helvetier  ana,  gtengen  Ober  den  lUietn 
■ad  beaetiten  das  land  zwischen  Jura  und  Oberrbein,  den  wesirt 
bdien  und  nOrdlieben  teil  der  beolifen  Scbweia^   die  nisacbe 

*  Bo(m  Slrabo  vn  292.  JMmm  deserUk  PlMos  H.  n.  iv  146* 
tewatnr.  prov.  18  (p.  12  Riese),  der  name  Boioduram  gegeoäber  Pfls-^an 
und  —  vielleicht  —  <l8s  in  Pannontpn  zweimal  sich  findende  Boaouia 
(Ptolem.  n  14,  4.   Itiner.  Antonin,  243  W  .)  ma^  an  sie  erionero. 

*  (ins  gleiche  gilt  übrigens  von  andern  gröfsern  TÖlk^n,  zb.  den 
Tanriskern  und  üeiveliern,  die  sich  ebtoao  aoa  mchcerea  aiiioinco  zu- 
l^UBeii6etzeo. 

*  vor  113  ▼..Cbr,  PeMidosiot  bei  Strabe  «um 

*  jedcaf^Us  vor  70  Gbr.  iß,  «iilae)b  vitHeiebt  «er  sait  des  aoUaeischeo 
üigiriaifgs^  ea  ist  »  bcacbtsst  daaa  seit  dicacf  seit  die  «ogrilb  dar 
Ai|Sov4|kcr  aq(  Haifas  wider  baftigsr  wcadca,  was  cbe  ialge  der  alltfcas» 
nmuModiiDg^og  der  bcTAIkaraeg  aiio  hine. 
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ihrer  waodeniDg  ist  unbekanot;  wafarBcheiDlicii  ist,  du»  sie  dorch 
die  teilnabme  an  der  kimbrischeo  Wanderung  stark  geschwielit 
(twei  ihrer  sttniniey  die  Toygener  [Teutonen]  und  Tiguriner 
waren  nutgesogen  und  der  erstere  war  Yernichtet),  nunmehr  den 
andringenden  Germanen  nicht  mehr  widerstehn  konnten,  jedes- 
falls  zogen  die  Germanen  aus  ihrer  entfernuDg  nutzen;  die 
Sutbeü,  zu  deutu  die  leute  des  Ariovistus  gehörten,  besetzten 
ihr  gebiet;  wir  finden  diese  bald  darnach,  seit  etwa  70  ?.  Chr.^, 
als  hilf8?0lker  der  Scquaner  am  iinken  Rbeinul'er  im  heutigen 
Elsass  2. 

Die  zweite  wichtige  Veränderung  ist  die  Verdrängung  und 
vernicbtung  der  Boier,  deren  stelle  später  bekanntlich  im  norden 
der  Denan  die  Marcomannen,  Quadeo  und  ihre  nachbarn  ein- 
nahmen, nach  Tacitus  (Germ,  c  42)  rahmten  sich  die  Marco» 
mannen  die  Boier  vertrieben  su  haben,  jedoch  wird  diese  nachr 
rieht  beanstandet  (Hflllenhoff  DA  n  265)  und  mag  daher  vorläufig 
aus  dem  spiele  bleiben,  wir  wissen  durch  Strahns  seugnis,  dass 
die  Boier  mit  den  Tauriskem  von  den  Geten  oder  Dakern  nnter 
Boirebislas  vernichtet  worden  sind,  dies  stellt  Möllenhoff  (DA  ii  265£r. 
ähnlich  Much  aao.  s.  10)  so  dar,  dass  die  Boier  zuerst,  vielleicht 
von  Germanen  gedrängt,  auf  das  südufer  der  Donau  binOber- 
giengen  und  dort  um  44  v.  Chr.  von  Bojrebistas  vernicblel  wor- 
den seien,  ich  halte  es  dagegen  tür  wabrscheiuhcher ,  dass  sie 
ihre  wohnsitse  in  Böhmen  erst  durch  die  Dakar  verloren  und 
daas  dieses  ereignis  erbeblich  früher  anzusetzen  ist  eine  ge- 
nauere betrachtung  der  einschlägigen  berichte  wird  dies,  wie  ich 
hoffe,  ohne  Schwierigkeit  seigen. 

Dreimal  berichtet  Strabo  von  dsm  Schicksal  der  Boier.  sie 
worden  zusammen  mit  den  Tauriskern,  ihren  verbOndeten  und 
vermutlich  auch  nachbarn,  unter  dem  forsten  Kritssiros,  der  ein 
Boier  gewesen  zu  sein  seheint,  vernichtet,  und  «in  teil  ihres 
landes,  die  sogenannte  bojische  eiuüde  (oben  s.         ward  wUst 

»  Caesar  Hfl!  (iall.  i  36,  7. 

•  restf  ih  1  lf(  lsf  ti(»r  l)liebt^n  üorh  zurück,  abgesehen  von  den  To»- 
tool  der  iiiilt»  iilii  r;:isclj«'i)  inschrÜL  knitsl  Ptolemius  nll,6  die  helvetische 
eindde  (EKowiirtütv  igrjfion).  vgl.  über  alles  dieses  Moch  aao.  s,  2  ff,  wo 
die  wandeniDg  der  Helveticr  sum  ersten  mal  ins  rechte  licht  gerückt  wor- 
den ist.  teh  darf  diraof  hiowciseo,  dan  ich  icben  In  der  eistca  inflage 
ncioci  Abritaes  der  römMeo  gcacbichte  (Oandboeh  d.  dan.  altertomtwias- 
Ton  Iwan  Müller  bd  m  s.  647)  dat  richtige  kon  angcdentet  habe. 
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^legt.  die  Scorditker,  so  «cheiiit  es,  waren  dabei  bnndesgeoosaen 
des  Boirabistas  K  die  anaehe  der  feindsefaaft  swiseheo  den  Boiem 
und  Bolrebistas  war  ein  streitiges  stock  land.    die  Daker  be- 

häupteten,  es  geliOre  ihneD ,  obwol  der  fluss  Parisos-  dazwischen 
flo8s  :  gxxancorreg  elvai  t^v  xw(»ay  aqeiiijav  xalrtsQ  Ttora^ov 
dul^ovrog  toi  Tlaglaov.  daraus  ergibt  sieb,  dass  der  fluss 
Parisos  nach  dem  damaligeo  besilztsiande  die  grenze  zwischen 
Dakern  und  Hoipm  bildete  uod  dass  die  beanspruchte  landschaft 
an  dem  bojiscbeo  ufer  des  flusses  lag.  vielleicht  ?erhielt  sich 
die  Sache  so,  dass  die  Boier  den  Dakern  jenen  landstrich  früher 
eiamai  enthsiea  Intten.  da  bod  aber  die  Boier  und  Daker  nach 
läge  der  dioge  Dor  im  norden  der  Donau  sieb  berOhrt  haben 
können«  so  kann  der  Parisos,  wie  richtig  GHflUer  gesehn  hat^ 
keb  andrer  linse  sein  als  die  Theifo,  die  Strabo  anderswo 
(m  304)  nach  ihrem  hauptznfluss,  der  Maroeeh,  als  Magtaog 
beieichDet^  flir  nagiaog  hat  man  also  ▼ielleicht  mit  Max 
Dmicker  (Origines  115)  Magiaog  zu  schreiben,  oder  wie  Müller 
will,  Jla^LOoQ,  was  aoderswo  der  liame  der  Theifs  ist*,  mit 
di^er  annalime  siimnien  auch  die  worie  Slrabos  vollkuiuuien  fiber- 
ein, er  tiai  zwar  von  der  läge  des  üusses  keinen  klaren  hej^riff, 
Wie  er  überhaupt  nach  Müllers  richtiger  bemerkung  das  fluss- 
netx  dieser  gegendeo  noch  mangelhaft  zeichnet,  wenn  er  aber 
sagt,  dass  der  Parisos  sich  l»ei  den  Scordiskern  nmso  rovg 
SKO(f6£axovg  in  den  Istros  ergiefse,  so  ist  dies  gans  richtig, 
denn  itawä  bedentet  in  geographischen  bestimmnogen  bekanntlich 

*  Strabo  vii  304  von  Boirebistas;  tovs  ra  Ke?.Tor  s  roii  ava^euiyfiä' 
vovi  Tol»  Te  Oga^i  xai  rote  'Jllv^toli  i^tno^&r^ae,  boiove  8i  xai  n(>dr}7f 
^fiiriae  roie  vno  K^tzaati^q}  xai  Tetvgürxovs  usw.  31ü  ftt'^oe  ftiv  St]  %$ 
tTfS  ;|r<J|>a«  ratrTffi  ^(^fLCKfav  oi  Jaxol  ttaranojie/urjaavras  Boiovs  xai  Tav- 
fi&min  ädini  JSjJkmM  tA  ^n»  K^mri^  {ittQ9toc$iQm  codd.)  fagmptm 

«MvUf  ^tajoitv.  du*  AftA*«!«  /liv  oi  Jaxol  xarü^ar^  ro^ots  Si  xai 
wvftfu'xoiS  ixifTfitii^o  notXaxiS.  iv  213  (die  Boier)  ftsra&rayrK  8*  eis  rov9 
TztQt  Tov  'Icrnov  Tonovs  usxa  Tavfünu9¥  t^Movr  vto^aftowtts  n^fos  Jpmovs 

*  in  den  anmerkungen  zu  seiner  ausgäbe  des  Slrabo  {Paris,  Didot)  9.984. 

*  wubei  icii  eriuoere,  dass  auch  bei  Herodol  iv  49  Ma^ts  die  Theifs 
bezdchiict. 

*  PaHäatm  Plla.  B.  n.  w  80.  BartkUtm  AnmriaD.  Mare.  vm  13, 4. 
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inbr  oll  ao  rki  aii  nvttkn  S  mä  wQrkUcb  ligi  die  mflndaiig^ 
iw  Tbeils  im  BwdwkMelwo  DoiiaiiiiCBr  gegeoQber;  dtooi  di* 
Sicardiitoi  wohnten  an  beiden  ufoni  der  Saie<4  maeben  Drau 
und  Moramu 

Wenn  alao  der  Paciaoa  die  Tbeib  ist ,  sa  iai  Uar,  dasa  die< 

Boier  zu  der  zeit,  wo  sie  mit  den  Dakern  in  streit  gerieten,  noch 
am  nönilichea  Duaauuier  geberseht  haben  mUssen,  ako  auch 
QOcb  uichi  aus  ßohoien  vertrieben  sein  könoen. 

Dies  wird  bestätigt  durch  andere,  besonders  chronologische 
erwäguDgen.  das  aufsteigen  der  dakiscbeo  macht,  ihr  mächtiges 
ausgreifea  nach  allen  selten  ist  das  werk  eines  groCsen  itlcalea, 
des  Boirebiataa,  der  die  geiailten,  xwietrjfchtigea,  doieli  onglOefc« 
liehe  kriege  geaebwlchten,  auch  innerlich  zerfaileneo  atimme  den 
Oaker  MaanmeaacbUMe,  im  ferein  mil  dem  preplwten  Debainooe 
ein«  alraffe,  religälae  diaeiplin  einftlbrie  nml  ein  kriegeriachee 
gemeinweaen.  grOndele.  nährend  torber  die  Daher  sieb  niob& 
bemorklieb  BMcbten  und  oHeobar  gegenJbce  kelliaoben  naebbaro 
niebt  anfkommen  konnten  ^  wagten  sie  sieb  jetzt  über  die  Donau 
und  bewürkten  bei  den  thrakisch- iUyrischeii  uüU  kelttt^cheu 
Völkerschaften  eine  vollständige  revolution.  Boirebistas  kam  empor 
etwa  zurzeit  der  dictatur  SuUas,  wie  ausdrücklich  bezeugt  wird^ 
und  nicht  hätte  bezweifelt  weiden  sollen^,  er  starb  durch 
meucheliuord  kurz  vor  Cüsars  tode  (44  v.  Chr.),  wie  widerum 
Strabo  in  unzweifelhafter  weise  bezeugt  denn  es  ist  bekannt» 
daaa  der  dietator  Cäsar  nach  «einer  rückkebr  aus  Spanien  4^?.  Gbr» 
einen  grofaen  feidang  gegen  die  Dakar  und  die  Partber  rttateto  K 
aber  Boirebiataa  wurde  geatOnt,  ehe  der  krieg  begann  t  nach 
aeinem  tode  lerflel  daa  dakiache  reich  in  vier  oder  fünf  teile*. 

*  sb.  Sinbo  zvnsaar  heUirt  as  von  Bveaike  ia  Afiiki:  näta  mmw«i 
tk  «Nf«  «qe  nUpnawpii^mi,  und  von  Badca :  mSkt»  9i  t$mk  2Wm^  vfs 

*  ihre  oiederlage  durch  die  Bastaroer  crwibot  Jnstia  xnu  4»  16. 

*  Jordaaea  Qti.  67  p.  73,  15  MenuDsan  :  D0kinc  rtgmmU  CMis 
Buruitta  Dicinem  uenii  im  (telAtea^  UmfWM  ÜMMMMMMi  ^Ua  po* 
Üte«  est  principatit»u 

*  wie  es  Mommseti  tut  (Res  ge^lae  divi  Aug.  129).  aug  Trogus  Pod^ 
peius  (prol.  32)  lässt  sich  für  die  zeit  des  Boirt-biblas  lactits  schlierscn. 

*  Strabo  vii  298.  Appiau  Bell.  civ.  u  UO.  in  2ä.  Vell.  ii  5d,  4.  Sueton 
JoL  44.  Aog.  8.  TgL  DraoiMui  m  070* 

*  Strabo  m  304         tMmubiMs  inmnt9w^m¥  tttv^  w/m* 

%  *^ßai%m  «cai4«a  «v^i^  4m*  mIM»,  «<  H  ^mlil^mm  df^i^ 
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Im  finuii,  4ie  ungleiehen  MClifolger  im  BdMistas,  Kotiio 
wl  DikoiMSt  Rol«s  und  Dapyx,  ^Hetdi  nfceinand^  itt  sMl; 
nruit  dM  aeiMieB  'kti^g««  war  «io  Mil  des  Tolhes  MH  An* 

tooias  yerbtindetf  während  der  andere  sich  zu  Oclavian  iiiu- 
Deigte,  und  ebenso  wenig  herschte  einlracht,  als  MCrassus 
bald  darnach  auf  seinen  thrakischen  feldzdgrn  iu  ihrer  nahe  er* 
schien  (29  v.  Chr.);  einer  ihrer  fürsten  verbündete  sich  damals 
Bit  den  «ogveifeiideo  AOmern  und  wurde  vod  Cfassüs  gegea 
ittM  stamnieegenosseQ  geschützt  K  sie  waren  nach  der  teilang 
aidH  mehr  gaftbrlieh,  und  ohna  sweifel  gatehah  es  aoia  dieaam 
paade,  daaa  der  diaiaiar  Caair  den  fddaug  gegeo  aie  aufgab; 
nr  aut  aahMr  craaipdilDg  iat  kniner  nur  Doch  vod  dem  Piither« 
kriege  die  rede^.  es  iat  aehr  wol  aMglteh,  Ja  sogar  recht  wahr* 
idwialkh,  dass  nach  dem  falle  des  Boirebistas  die  Daker,  ahn* 
Uch  wie  es  die  lllyrier  taten  (Appian  lUyr.  13),  in  Rom  um 
frieden  haien  und  dadurch  den  drohenden  angriff  Casars  ab- 
waDten.  liurfh  diese  nachrichien  und  erwSgungen  wird  mit 
liemiicfacr  ^^icberheit  erwiesen,  dass  der  tod  des  Boirebistas  ins  j.45 
f.€kr.  ftilt,  and  weDo  gelegentlich  behauptet  worden  ist,  dass 
dieser  cId  leitgaoosae  dea  Attgüatoa  geweaea  sei,  so  iat  das  efai 
sinhanr  ifftOBis. 

flieniacb  aiuaa  die  veniiehtQDg  der  Boier  oDd  Taurishdr 
darob  BoiraMwaa  fOr  dteaa  j.  45  v.  Chr.  stattgefhDdeD  habCD. 
aech  ein  früherer  zeitpuncl  ergibt  sich  aus  einer  andern 
kaoolen  nachricht.  im  j.  58  v.  Chr.  erscheint  unter  den  bundes- 
geoossen  der  fielvetier  ern  bojischer  hauTe,  mit  weibern  und 
kindern  zusammen  32000  menschen,  die  an  der  helvetischen 
waiMkrung  teilnabaien  nod  ▼on  Casar  bei  den  Hflduern  ange- 
»edeit  wurdoD.  dieae  waren,  wie  Casar  sagt,  nach  Norieum 
•NgegiDgeh  (RraniMmfX  bitten  Noreia  bdagert  «od  dann  M 

<»£  nleUa  f^dgr^  Siiarrjanv.  der  hier  erwiiliiiie  feldzug  der  Aomtr  kaan 
aar  der  des  dict;iiors  Casar  seio.   vgl.  tucli  Slrabo  vn  305. 

«  Dio  Gass.  Li  22,  8.  23f.  26.   Plutarch  Äiilon.  63.    Sueton  Aug.  63. 

'  Dio  Gass,  xxxxui  51.  das  gerächt  vom  einfall  der  Geleu  in  Make- 
Wcn  nach  dem  tode  Giian,  das  MAntoolns  verbreiteo  lieüB,  war  bekannt* 
fidi  ccfaoden.  Appiaa  Bell  Cir.  ni  Sft.  8*r. 

»'lewa  Die  Dentacfaeo  s.'144  aad  dirnadk  Mihni  bi  Filfly-IViasowis 
Realeiwyelopidle  d.  clasi.  alt  m  1, 631.  das  richtige  eigiüt  sieb  sehen  aas 

auarühraogeo  MfiUesMb  bt  'Bn^b  nad  GfSbeis  Kbeycio^le  i  bd  64 
(litikci  Gctcs)  s.  4»ft. 
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den  Helvetiern  aufoabme  gefunden  S  die  ja  frflher  ihre  nachbarn 
gewesen  waren,  die  Vermutung  ligt  nahe,  dass  diese  Wanderung 
eioe  folge  der  niederiage  durch  Boirebistas  isl,  dass  aiso  diete 
Boier  sieb  aus  der  kaUstropbe  ihres  folkes  gmilet  und  aus 
Böhmen  nach  Norikuin  geflocblel  hatten,  hierzu  stininit  die  so» 
elien  ermittelte  latsaehe,  dass  lu  der  seit,  als  der  krieg  mit  den 
Dakero  ausbrach,  das  volk  noch  am  nordnfer  der  Dmu  gewohnt 
hat.  also  bat  sich  die  niederiage  der  Boier  und  Taurisker  einige 
seit  vor  dem  j.  59     Chr.  zugetragen. 

Nun  erzählen  uns  die  bistoriker  der  seit,  dass  der  kOnig  Mitbri- 
dates  im  j.  64  v.  Chr.,  als  die  letzten  Unterhandlungen  au  den  für 
ihn  uDanoehmbaren  forderungen  des  Pon)pt:iüs  gescheitert  waren 
und  der  römische  leidheir  nach  Syneu  gegangen  war,  (ieu  ver- 
zweifelten entschluss  fasste,  Italien  von  noideii  her  anzuyreiteu. 
da  ihn  viele  der  seinigen  veriiefsen  und  er  auch  von  den  Skythen 
keine  hilfe  mehr  zu  erwarten  hatte,  so  wollte  er  an  den  istros 
gehn  und  ?on  hier  aus  mit  hilfe  der  Kelten  in  Italien  einbrechen  >. 
wir  wissen  ja,  dass  er  mit  den  Kelten  befreundet  war  und  fiele 
in  seinem  dienste  hatte;  besonders  die  Bastamer  waren  seine 
verbündeten,  und  derjenige,  welcher  ihm  den  letzten  dienst  er- 
wies und  seinem  leben  ein  ende  machte,  war  ein  keltischer  an- 
fQbrer  des  namens  Bitnitus'.  er  durfte  also  hoffen,  wenn  er 
mit  einem  wolgefQllten  schätz  bei  den  Reiten  anlange,  bei  ihnen 
aufnähme  und  liille  zu  üuden.  uach  der  natur  der  sache  konnte 
er,  da  es  sich  um  einen  eiulail  in  Italien  handelte,  nur  an  die 
Kelten  an  der  mittlem  ÜuLiau  denken,  an  ilie  Boier  und  Tau- 
risker, die  zugleich  vom  Pouios  aus  am  leichtesten  zu  erreichen 
waren  ^.  man  muss  also  annehmen,  dass  damals, 64  oder  63  v.Chr., 
diese  Völker  noch  mächtig  waren,  und  dass  ihre  katastrophe 
durch  Boirebistas  noch  nicht  eingetreten  war.  folglich  muss  die 
▼ernichtung  der  bojiscben  macht  swiscben  63  und  60  ▼«  Chr. 
sich  ereignet  haben,  und  gans  richtig  hat  Hax  Duncker  in  den 
Origines  Germanicae  s.  112  den  Untergang  der  Boier  etwa  auf 
das  j.  60  V.  Chr.  fixiert. 

>  Caesar  BeU.  GalU  1 6, 4.  38,  SIT.  td  9, 6« 

>  Applao  Mithrid.  109.  Dk>  Cssaias  mn  11. 

*  Appiao  Milhrid.  III. 

*  ao  die  Scordisker  ist  nicht  zu  denken;  sie  waren  schwer  SO  cr- 
reicbea,  and  greostea  auch  nicht  aa  luUeo  wie  die  Ttuoakcr. 
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Vielleicbl  darf  der  versuch  gemacht  werden,  den  bergan g 
dieses  wicbtigeo  ereigDisses  in  deo  grundiQgeii  kurz  danuslelkD. 
die  Ikker  sirilteD  mit  den  Boiera  am  das  gebiet  am  rechten 
ufer  der  Tbeüs»  und  es  kam  bald  nach  63  ?.  Chr.  lum  kriege« 
in  deo  auch  die  benaehbarteo  volker  biDeingeaogen  wurden; 
deon  wahrend  die  Scordisker  dem  Boird>istas  sieb  anschlössen« 
gewannen  die  Boier  nnd  ihr  kOnig  KriCasiros  die  bilfe  der  Tau- 
risker.  aber  das  lockere  gefüge  des  keltischen  reicbs  war  den 
einheitlich  geführten,  disciplinierten ,  von  religiöser  begeisterung 
erfüUlen  Dakem  uicht  gewachsen,  die  Boier  und  Tauiij^ker  er- 
lagen den  zahlreichen  beeren  der  feinde  ^  die  besiegten  wurden 
tast  '^öui  verniclitel  oder  verlrieben  und  das  streitige  land  zwi- 
schen Tbeifs  und  March  gieng  in  den  besitz  der  Daker  Uber^. 
ein  teil  Pannoniens  wurde  zur  wüste  gemacht;  also  gieng  der 
krieg  auch  auf  das  rechte  Donauufer  über«  wo  die  Scordisker 
dem  fioirebislas  gnte  dienste  leisten  konnten.  Boirebistaa  war 
jetit  berr  in  dieaen  gegenden;  selbst  die  Baatamer  mögen  in 
eine  gewisse  abhangigkeit  Ton  ihm  geraten  sein er  sante  seine 
beere  Ober  die  Donan  und  suchte  Thrakien  und  Ulyrien  heim; 
an  der  kOsto  des  Pontus  eroberte  er  Olbia  am  Borysthen«^  und 
alle  übrigen  griechischen  stfldte  bis  nach  Apollonia  hin^.  diese 
griechischen  slüdle  waren  früher  von  Miiliridales  geschilui  wor- 
den; nach  seinem  falle  waren  sie  den  iuarbaren  preisgegeben, 
überbaupl  ibl  es  gewig  nicht  zufällig,  dass  die  groläe  dakische 
macht  sich  erst  nach  dem  ende  des  pontischen  küutgs  biidele. 
denn  dieser  war  mit  den  Kelten  verbündet,  und  wie  sie  ihm 
truppen  stellteo,  so  wird  er  sie  widerum  durch  geld  und 
Waffen  untersiQtzt  haben.  Geten  oder  Daker,  die  feinde  der 
Kelten,  werden  unter  seinen  bundesgenossen  niemals  genannt; 
and  jedesfolls  sind  sie  su  seinen  freunden  nicht  zu  sohlen*  es 
ist  wol  möglich,  dass  das  ende  des  kOnigs  dasu  beitrug,  die 

*  Slraho  vii  3(t5  bezilfert  das  poUsclif  riulV'cliot  auf  200000  mann. 

'  i\\f  sp^iei  vüu  den  barmaleu  (Jazygeuj  daraus  verdräogl  wurden. 
Himuü  Uiäl.  uat.  iv  80. 

*  die  faMieidMii^  wclehe  die  teilanef  61  v.  Cbr.  dem  CAntonius  bei 
Ifttros  abgenonBMn  bttten,  waren  im  bctits  der  Dtker.  JMo  38,  10,  3. 
Ol,  IM»,  S. 

4  um  60  T.  Chr.  Dio  Chrytoit.  so  Aof.  (vol.  u  10  Beiakf).  Stnbo 
▼n  304.  SaclOB.  Jnl.  44  üaMt  qtti  in  PmUtm  «t  in  TknuiM  ^ffü" 
dtroitl. 
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lHd«r8taDdskraft  der  Kelten  ka  schwiebea  und  dem  Boirebiitat 
den  Meg  su  erldcbtera. 

Doch  kebfeto  wir  sa  den'  Beiern  zamck.  lie  wurden  nidit 
vollstiindig  temichtet;  trOonner  itnres  reiehes  btieben  sOdlkli  und 

DOrdlich  von  der  Donau  zurück  <.  aber  es  sind  nur  trammer; 
die  grofse  masse  des  eiost  herschenden  volkes  ward  veroichlei 
oder  gieng  io  andro  auf. 

Ihr  haiiplsitz,  l^oiohaemum,  das  land  Im  Hercynischen  walde, 
fiel  den  Marcomannen  und  Quadeu  zu,  die  sich,  wie  bekanot, 
unter  Marbod  ror  den  römischen  angriffen  dabin  zurückzogen 
(Stribo  tn  290.  Vetteius  li  108).  dies  gesehab,  wie  die  quellen 
teigen,  unter  Angngtna  zwtacben  9  nnd  8  v.  Chr.;  denn  das  von 
den  Marcomannen  gertuinte  land  wurde  um  3  t.  Cbr.  von  LDomithis 
Abenobarbna,  ab  er  an  der  Donau  befehligte,  den  HermundureD 
überwiesen  (Dio  Gass,  l?  10  a).  nach  den  berichten  ferner  müssen 
wir  annehmen,  dass  die  MarcomauDeo  das  laad  ohne  widerstaad 
besetzten :  die  Boier  waren  nicht  mehr  vorhanden,  es  war  ent- 
werter  herrenlos  oder  die  Marcomanneu  hatten  schon  früher  rechte 
daran  erworben,  und  diese  zweite  mOglicbkeit  ist  vorzuziehen; 
denn  es  bietet  sich  hier  die  Vermutung,  dass  die  Marcomannen 
dem  Bi6irebi8ta8  bei  der  Vernichtung  der  Boier  bilfe  geleistet 
haben.  Sirabo  berichtet  (vn  305),  dass  su  seiner  seit  die  Dakar 
sich  den  ROmem  deshalb  noch  nicht  gans  anterworfen  bitten, 
weil  sie  auf  die  benachbarten  Germanen  hofften,  spiter  standen 
also  die  beiden  Völker  zu  einander  in  gutem  Verhältnis,  und  die 
Vermutung,  dass  diese  freundschaft  alter  sei,  hat  keine  Schwierig- 
keit, im  gegeoteil,  die  vollst^) odige  Überwältigung  und  Vernich- 
tting  der  Boier  erklärt  sich  vjel  besser,  weuu  wir  anzunehmen 
haben,  dass  der  augriff  des  Boirebistas  auf  der  andern  seile  durch 
einen  ein  fall  der  Marcomannen  unterstützt  wurde«  und  diese  an- 
nähme erhält  eine  krSftige  stfltxe  durch  die  oben  s.  154  bei  saite 
gelegte  aussöge  desTaeittts(German.42),  dass  die  MarcosManen  ibr 
land  von  den  Boiern  mit  den  wifBen  in  der  band  gewonnen 
hatten,  dne  nachricbt  des  Taeitos  darf  man  überhaupt  nur  not- 
gedrungen aufgeben;  in  diesem  falle  ligt  kein  anlass  dazu  vor'. 

'  über  die  reste  der  Boier  ia  Panaonieo  vgl.  Ptolemios  n  14,  2  mit 
CHQUert  boIc  Zeaw  Die  Bentacheo  ww.  a.  S48.  fan  aoidea  weita  die 
kelUidieii  Golial  ilea  Taeitaa  Geim.  43  in  den  nmerlaaeB  der  Bote  g^ 
hSn  hahcQ. 

*  mit  recht  hlltllBoiielicr  Orieioes  112  aa  der  ladteiiclwi  nachilebt  fast 
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vir  firimid«»  «e  vieliD«lir  mU  da»  lengiiniMi  SliabM  iwd 
fcUielbeii  diraas,  dass  die  MareomiDDeD  mch  gegen  die  Boier  mit 

den  Dakern  Tereinigteo  uad  dass,  wShreod  Boirebislas  die  KeUeo 
üiii  rechten  ufer  der  Tbeifg  uod  in  Paanonien  ausrottete,  seinen 
Mebiscben  ▼erbOodeteo  Böhmen  sufiel  (03 — 60  v.  Chr.).  aber  zu- 
Dlcbst  ward  das  land  nicht  besiedelt,  sondern  blieb  ?erlassen.  er- 
üaern  wir  ans  einer  bekannten  notis  Cftsars  (Bell.  GrII.  it3,  2), 
dass  an  der  einen  aeite  des  Suebenlandes  auf  nngeflllir  600  millien 
«Dihte  sei :  dies  mag  sieb  wol  auf  das  jOngsl  fsrhaarte  Boierland 
beaaban  K  «rst  apilar»  ala  die  Maroomannea  Ton  den  ROmam  vom 
RMm  ber  gedflüigt  wurdeiit  nabmen  sie  nil  ibrea  anebMebstt 
ifmaateB  BMudso  «od  Mlhreo  bia  rar  Haieb  totaleblieb  in  be» 
ntx,  liefsen  sich  hier  nieder  und  stellten  damit  den  spatern  zu- 
slaod  ber,  der  dann  lange  zeit  gedauert  bat. 
Marburg.  B£N£DIGTOS  N1CS£. 

EIN  HÖFISCHES  MINNEUED  DES  14  JHS. 

Ah  die  Zs.  40,  206/7*  jyublieierten  gedichte  aus  dem  redtnungi- 
hdi  des  Johann  vEhmberg  ilm  im  ersten  druckabzug  zitkamen^ 
xkrieb  Roethe  an  den  rand  der  fahnen  :  ''ein  erfreultcher  fund. 
»  also  dichtete  Reinhard  vWesterburg ! '  mit  einer  ganz  ähnlichen 
empßndung  hatte  ich  die  Zusendung  WLipperts  begrüfst  und  dem 
^Acklichen  findet  den  titei  vorgeschlagen,  unter  dem  die  beiden 
Mit  zum  aMnidt  gdangß  sind,  eine  dar  emp/mdHtktim  iückßn 
mmnr  Uttmwrimäm  ^Mkferung  ist  $$,  im  wir  «M  im 
adKdbMi  mlMMMna  das  14  Aa..  nnlrHir  dtiBiiffift  dlir  ora/lan 
iWMnrilbia.  1^»  ao  ^  la^  nIdUt  hmUften,  imd  es  seheint  mir 
m§e^aeht,  jedes  ims  hegegimde  heispiel  mit  nachdrüddithm 
knweis  ans  UdU  xu  ziehen,  es  ist  verzweifelt  wenig  derart,  was 
ti(h  bei  vdHagen  im  dritten  bände  findet,  anderes  haben  die  dUem 
Jahrgänge  der  Zs.  und  der  Germania  gelegentlich  gebracht,  ein  von 
BetiunoHH  Zs.  5,  418  au$  der  SchlatstAdter  glosseuhs.  veröffent^ 
lichtes  lied  {von  Martin  Strafst,  stud,  1,  100  [vyl.  384J  widerhoU) 
hat  mit  dem  unten  abgedruckten  aufser  der  dreistrophigkeit  auch 
itn  rejrain  gemeinsam,  und  wir  werden  diese  und  ähnliche  siücks 
wm  erklärung  der  bekannten  naehrieht  des  Umbwgsr  dtrmütm 
ms  im  *wiimm$m*  (Wyss  49,  6)  AirwMMan  mtaan  :  i$m 
si^tmrmiiMk  Man  Um  ihren  namennidu  9ms  itr  irmstroj^g- 

(tats  im  wartlmu  gm&ß  das  fiwasr  smgibt),  sondern  vm 
hkriwim,  und  was  itr  tkrinitt  n.jL  1860  ah  eine  aUgetmtim 
awiAaÜi^a  fvoalMiAM  MaUtf    amai        im  hXdwthan  wehmmta 

*  acbaa  Hanactt  (Geographie  d«  Gfieahcn  a.  Rftner  m  48S)  «od  jüngst 
MHb  Mach  «aa.  si  11  babea  htanaf  Uagawiasaa. 

Z.  r.  a  A.  XUL  M.  7«  XXX.  11 
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Okm-deufBchkmäi  firÜk  mrkereitet  haben  :  ät$  drtistropki^t  war 
iififr  idkHi  Imge  regel,  vom  refrain  haben  wir  nvr  einzehe  beispiele. 

Das  nachfolgende  stück  war  in  der  reirken  sammcflts.  cgm.  717 
verslecla ,  die  ,  so  oft  sie  auch  seit  den  tagen  Aretms  und  Docem 
von  den  germanisten  benutzt  wurde,  noch  lange  nicht  atisgeschöpft 
ist  (die  jjublieation  einiger  historisdi  itUeressanier  siücke  ist  dem- 
nächst  zu  eiwarim).  dm  inkaU  itr  As.  gibt,  freilkh  nida  an»* 
rmckmd,  Sekmdkn  kSnserm  emetcMi  s.  il9f.  die  HM$$ 
daimms  Ma49*  (niAt  1347,  ww  SiAmtUir  vnd  m/ im  rüdtm 
ier  hi»  ttda)  hohe  schon  Zamcke  Cato  s.  13  aus  Dicm  Mus.  f, 
ttd,  kunst  u.  litt.  2,  265  hervor,  brachte  aber  einen  neuen  fehler 
Ik  a»  beschreibung  der  ks.,  indem  er  sie  als  'pghs'  bezeichnete,  die 
ausgeprägte  notariat^hand  (ähnlich  der  urk.  Lvdwigs  ä.  Bayern  hei 
Sirkel  imd  Sybel  Katserurkk.  m  abb.  ix  13}  und  die  beziehungen 
einzelner  stücke,  msbesondere  der  klage  um  Ueinnch  u  von 
Preising- Wo  Inzach  {f.  WT — 116').  weisen  auf  eine  weltliche,  hö- 
fische atmos^häre.  von  lyrischen  Sachen  enthält  die  Sammlung  noch 
die  zuletzt  von  Ihmnermann  (Dos  tekaeh^eht  Heinridu  pBaingm 
t.  356  Jf)  abgedntdttm  ^didite  ^de$  von  Beringm',  vm  dmen 
III  mni  IT  glüAfM  dniinplng  und  mit  refrain  ausgatmtet  iiiidL 
yMMT  Mehm,  da»  ^mm  verwant  ist  wid  alksfalls  zu  ihnen  ge- 
koren könnte,  steht  auf  hl.  105''  als  füllsei  hinter  dem  bei  Wacker» 
nagel  AUd.  lesehuch*  1155^  gedruckten  QuodUket  und  vor  dem 
von  lUtmfike  ooo.  besprochenen  Cato*  K.  SCiL 

Si  Ml  viQ  tnd  da  bi  sart, 
ich  wId  daz  frawe  ie  8cb6oer  wart, 
allA  ding  tr  bas  aosiant 

'     "  rlrnn  andern  irpn  '^'eliclipn. 

5  tV  Miilli  <iv  lull  nur  vtide  rit 
zu  der  vil  miuaedictiea. 

Swat  icb  sioge  ?Dd  wa»  ieb  sag 
Tod  ieb  tr  minen  kftMuer  clag,  ' 
•i  apriebt       vahsi  nibt  ainM  gral\ 
10  des  iiiAss  min  frawd  eotwichen. 
[H]  Minne  Uv  hilf  mir  vnde  rat 
tu  der  vil  miiiDeclicbeB. 

,  Wil      ai^  yerderbeu  oitci), 

si  verlitrel  sicherlicbe 
15  dan  geLriwestea  dea  si  bat 
io  alleo  lAedaea  ricbeo. 
.  Hß  Miooe  dv.bilfe  vnde  r2l 
wk  der  vil  nuijoeclictaeD. 

 9  1.  «I|  ir  djpg  — >  anatat  (:  rat)  .   (dir]  div  ,    0  niooeehVv 

12  niol      14  L  aieherlicb      IT  L  hUf  mir  vnd«  vfle     v,  %  und  \U 
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In  seinem  Abriss  d.  urgerm.  lautlebre  244  führt  INoreen 
das  Verhältnis  von  ahd,  bltOy  aisl.  bly  *blei'  zu  aisl.  6/ör,  ahd. 
bläo  'blau'  als  einen  fall  von  wurzelvariation  ao.  die  auf- 
fassuDg  von  biet  aU  *  blaues  metall'  empfiehlt  sich  dabei  gewis, 
wie  wir  ja  auch  fOD  den  bleiernen  kugeln  als  ^blauen  bohQeo' 
»precben;  doch  scbeiiil  mir  das  aufMlige  der  wortforai  an  ein- 
laebiten  durch  vorauasetiung  kelüBchen  anprungea  erklärt  s« 
werden,  da  idg«  i  im  keltiaehen  tu  f  wird  —  vgL  kdu  f^-«,: 
hu  rgg^  — ,  musle  aos  dem  unserem  bkm  su  graad  liegenden 
lUet^  im  keltischen  MIdo-  werden,  wir  haben  es  also  liei  Uri 
mit  demselben  kenuzeicheii  keit.  herkuofl  zu  tun  wie  bei  got. 
ntks  und  seineo  gerni.  verwanten. 

Lou 

Sicher  mit  dem  keitischen  gemein  bat  das  germanrsehe  auch 
nndi  ein  anderaa  wort  fttrden  begriff 'hIeiV  nimlieb  unser  iM,  mbd. 
AH«  ndL  Ml|  ags.  IM  (engl*  IhhO«  das  wort  ist  nor  im  west- 
genn.  belegt  und  weist  auf  einen  atamm  lendla-  snrttek,  dem  anf 
kalt,  aeite  gleiebbedeutondes  ir.  kmid$  aos  liandird  gegeattbersielit 
die  frage,  ob  hier  urverwantscbaft  oder  ebenfails  enllehnoog  aih- 
zunehmen  ist,  bleibt  noch  zu  entscheiden,  icli  denke  an  letztere, 
die  gruuiibedeiitun;;  von  lot  dürfte  nämlicb,  wie  noch  aus  uubereoi 
löten  durchscheint,  'leichi  schmeizbares  metalt*  im  allgemeinen 
gewesen  sein,  es  Iftsat  sich  aus  diesem  gründe  mit  uoserem 
ftuftm^  bctiebuogsweise  der  idg.  ws.  plud^  pleud,  ploud  zusammen- 
bringen, aus  pknul^  ptadi^  mnau  im  keltisohen  lande-  Isndia- 
werden, und  In  dieser  gesialt  gieng  daa  wort  Ina  germaniaehe 
ibar.  dn  auch  idg.  an  im  keltiaehen  su  e»  wird,  Uefae  sieh 
ineb  eine  gmndfonn  fknd$^  pfendia  denken«  daaa  die  namen 
des  bleia  im  gerraaniscbeo  jung  sind,  iat  nicht  befremdltdi : 
wissen  wir  doch,  <iaäs  dieses  metaü  m  iunden  auf  germanischem 
bodeü  erst  lo  der  eisenzeit  auftritt. 

Zink, 

Bekannläeb  gebt  eine  grofae  anxaU  von  metalloamen  aaf 
tMmljectiin  soriM^  wotoo  uoa  ja  in  M  eben  ein  beiapiel  be- 
gegnet iat    ich  aetie  aueh  für  sMt  dn  germ;  iMh»  %eiftr 
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foraos.  dieMs  ergibl  «ch  aus  ahd.  sAdto  'albngo,  weifter  fleck 
im  aiige^,  wobei  man  anm  beileiilaiigiObeiigaiig  griecb.  dkq>os 
^weifoer  Oeek'  neben  lat.  oiftiia  tergleicbe*  auch  jelsl  ist  Mkm 
nocb  in  der  bedeutuog  Tetiauge'  bekannt,  und  Unk  begegnet 
UD8  als  kuh-  oder  ochseDoame  in  den  deutschen  Alpeo,  gewis 
ursprüuglicb  mil  beziehung  auf  die  färbe  der  tiere,  weoDgleieb 
mir  fQr  ein  fortdauerndes  verstflndois  d^selbeo  keiu  oacbweis 
zur  verfOguQg  steht. 

Eisen, 

Dasa  die  keliiscbeo  uod  gerroaDischcD  bezeichnungen  für 
eisen  m  eioander  stimmen,  ist  bekannt  genug,  da  niemand  be- 
haupten wird,  dass  zu  der  zeit,  als  das  eisen  im  norden  bekannt 
wnrde,  die  keltische  nnd  germanische  spräche  nicht  schon  längst 
sefaarf  geschieden  waren,  an  ist  hierbei  an  ein  verbaitnia  der 
orferwantsebaft  nicht  sn  denken,  es  sei  denn,  dass  sich  an  ein 
schon  vorbsndenes  wort  ein  neuer  begriff  angesetzt  hat,  ähnlich 
wie  ilal.  argentom,  gall.  britt  or^iaon,  nrir.  mnpinlsfi  ^weiTs, 
gläasend*  im  kettischen  unter  dem  einfloss  des  italischen  die 
bedeutuijg  'silber'  angenommen  hat.  die  gcrm.  worte  für  eisen 
sioii  also  entweder  gewöhnliche  eotlehnungen  aus  dem  keltischen, 
oder  doch  entlehouugen,  was  ihre  bedeutung  .mbelaogt.  an  ein 
umgekehrtes  Verhältnis  ist  deshalb  nicht  zu  deuken,  weil  die 
eisencultur  hei  deo  Germanen  sicher  nicht  alter  ist  als  bei  den 
Eelten. 

Das  germanische  bat  tier  oder  fUnf  formen  des  bebandelten 
wortea  erhalten:  1.  got  siMm»  ahd.  aisl.  ümn,  aga.  to«,  2«  ndl. 
ysar  (got*  *$imr),  3.  ahd.  Um  (got  *si«m),  4.  ags.  km  (goL 
*sinoit)  und  ahd*  «ran  in  Bkmkmt,  Foratemann  DNb.  1 688  — 
aga.  (rswAesrd,  5.  aisL  Mm  tdm  <  *€rm  <  *$Bm  <  *ä«»>,  t. 
Noreen  Arki?  4,  110  n.«  Abriis  135.  195  (got.  *iMm),  falla  hier 
nicht  entlebnung  aus  ir.  iam  vorligt.  die  form  erklärt 
Nörten  Abriss  11)5  unter  hinweis  ;mf  ahd.  äJiorn  gegenüber  lat. 
acer  und  ähnliches  aus  contHiuiiiiiliuu  des  auslautenden  r  und  ti, 
eine  erkläruug,  die,  wenn  sie  richtig:  i^t.  auch  für  das  keltische 
gelten  kann,  wo  uns  formen  eulgegenlreten,  die  sich  zunächst  sflmt- 
lich  aus  einer  gemeinsamen  grundform  Monio-  ableiten  lassen  :  s. 
Thurneysen  Keltorom.  36.  dem  ansatz  von  urkelt.  s«Mrfie> siMliie> 
hei  Slokes  in  Ficks  Vgl.  wb/  u  25  widerspricht  ron  andorem 
ahgeaehen  acbon  der  name  des  zeilgenossen  des  heiligen  Patriciua 
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hermmu  und  der  gall.  ortsoame  Itamodwn'.  die  ältesten  er- 
sctiliefsbareo  formen,  bei  denen  die  elymoJogiti  einzosetzeo  bat, 
wären  üHii^K  Ii  als  imron^  isanon,  üarofi,  ismon  (oder  eitaron, 
titaman?)  mit  stamm»  oder  sntlixbetonunf?  anzusetzen. 

Ich  denke  dabei  au  xuaaiDmentiang  mit  griecb.  korkyr.  iagog^ 
^OM.  usw.  lafog  'regsam,  frisehf  kFftfUgf  heilig*,  ai.  ^iMa  *ealend» 
ngiaiii,  friedig  kelüech  *i$mm^  m  flnssumeo  ümt«,  gnindfonn 
wfm^  ymaomehr  ab  euch  die  Hannen  mit  Uinge  des  atommvocalee 
»  bom«  iQOS,  Ictb«  und  die  fi*lhmeD  In  kelt.  floMnameii 
Imm  —  Tgl.  et.  ifiufi/ätij  grieeh«  laliw  loe  ^ioin^  —  adten« 
Micke  besitzen,  auch  mit  einer  grundbedentang  *daB  krflflige, 
starke'  kOonen  wir  uns  lür  die  sippe  von  eisen  zufrieden  gehen, 
zumal  auch  abd.  üahal^  ndl.  itaal^  ags.  &lyk  steli ,  aisi.  stäl  und 
apreufs.  stakla  'stahl'  darch  verfjleich  mit  av.  s<aa;-fa*  'starke 
fflit'  sich  erklart:  s.  BrugnianQ  Grdr.  it  188.  195. 

Schwefel, 

Ringe,  der  EWb.*  lat.  tn^ir  als  nnferwant  von  mkmfd 
fmbslt,  erwigt  bei  diesem  lugehdrigkeit  sa  der  altidg.  ws.  «psp 
*acblalen'  und  sonit  eine  gmndbedeotnng  ^ersttekender,  tmender, 
ctnscbUllernder  stolT.  aber  schweM  ist  weder  ein  sehbMttel 
■och  ein  gefährliehes  gift.  meines  erachtens  ist  aueh  die  frage, 
ob  beziehuog  zu  suifur  besteht,  oocb  immer  nicht  aus  der  weit 
geschafft. 

Sie  zu  lösen  ermOglicbeo  die  mumiarllichen  [ornien  des 
Wortes,  zunächst  weist  altwestfSi.  swegtl^  jetzt  swäggel  (acbensch 
adtwtgek)  auf  Ursprung  des  labials  in  tehwefel,  gut.  stoibh  usw. 
ans  bbialisiertem  velar ;  oberpHilzisch  Kkmdfü (Scbmeller-Fr.  n  631) 
aber,  tnf  das  schon  Laislner  Germ,  volkernamen  21  hinweist, 
Migt,  dsae  ia|8i|ls-  ab  die  flllesie  form  anioselien  ist,  aus  der 
sieb  mmfitt»,  aweÖte,  smgte  durch  diseimibtorischen  ausfall  des 
efslen  i,  wie  er  in  fiigUh  aus  flugUh  voriigt,  ergehen  hat.  das 
l  des  Wortstammes  sowol  wie  der  velar  wird  auch  durch  die 
lorm  schwelig  (Schmeller-Fr.  ii  1)31)  l)e8tätigt,  die  entweder  ohne 
das  /-sufßx  gebildet  it^l  oder  dieses  durch  dissimilalion  verloren  hat. 

Dem  vorgerm.  melqlo-  steht  aber  sulpur  aufsei  urdenliich 
nahe,  ob  es  nun  aus  sulpul  dissimiliert  ist  oder  nicht,  und  ob 
SM^^  auf  a«i^  surflcbgebt  oder  eine  ahbutform  biezu  darstellt. 
IM  das  p  für  f,  beiiehnngsweise  lat.  t,  anbebngt,  ist  auf 
Umfm  und  kifm  tu  verweisen,  das  wort  wird  dem  bteiiiisehen 
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M  eiDcr  anderen  iUiKMliett  nundtrt  oder  dem  keltiacben  tage» 
l^emmen  eein. 

Eichhorn. 

m 

Mit  recht  fasst  Detter  in  s.  Dfulscben  wh.  22  iIhI.  eihhonu  ags. 
deitem,  aial.  ikomi  als  xusamnjenswlziinf,  doch  wird  umu  -örn 
-toert»  nicht  mit  ihm  für  verwanl  tiiil  w&seth  baUfii  dürfen,  rinem 
worle,bei  dem  die  hier  geforderte  bedeuUiog  sehr  juug  ist.  ich  denke 
«Q  verwantscbaa  mit  Biet«  oeMriiHi,  preufe.  oe&ar^  ÜL  i90u>ere 
'eicblioni',  Iii.  lOilmnnit.  *inlnncben  fon  Ulis  und  merder^,  iai. 
9$omü  *A*eUelien'  (f^junBi.  nnr  bei  Plinine  belegt,  wol  enl« 
lebnong  aus  einer  nordeoropiiicben  spräche),  die  erste  sUbe 
dieser. worie  scheint  redaplieslion  su  sein,  wu  die  verschiedenen 
bedeutuDgen  anbeisDgl,  ist  en  grieeb.  ovgog  in  aÜ-  aUX'-ovQog 
*wiesel  oder  sonsi  eine  marderarl'  einerseits  und  oxi-ov^o^  (auch 
%afA\pl-  'l717i-  ovqoq)  'eichborn'  anderseits  zu  erinnern,  bei 
diesen  j?riprh.  tierii mien  wird  ao  ovQCc  *schwan7/  augeknüptX 
werden  dürleo,  da  es  sich  un)  tiere  mit  buschigem  oder  sonst 
aufTallendem  schwaoz  baodelu  da  vor  :  mt  :  9ur  ein  müglicbes 
ablautverbaltois  ist,  können  jene  nordeuropüscben  worte  mit 
diesen  griechisehen  sogar  verwant  sein« 

lal.  fart*e. 

In  AQSonias  Moseila  begegnet  uns  eine  ansabl  von  fiscb» 
namen,  die  uolaleiniscb  sind,  e/otiaa,  It^ieo,  rlf^,  ssImo  und 
andere  siod  keltisch;  (ario  aber,  deutlich  eine  hezeicbnung  für 
di«  lachsforelle  aao.  130  (v^l.  Isidor  Orig.  12»  ti),  das  cier  laute 
wegen  nicht  keltisch  sein  kaon,  halt  ich  für  germanisch,  es 
ISsst  web  an  ahd.  /aro,  unser  farbe^  anknüpfen,  nach  dem  seiten- 
stück  von  griech.  öt^tog  neben  got.  fatAsuMi,  griech.  xoXiog 
neben  lit.  pdlvas^  germ.  *faiwaz,  ir.  uih  aus  olio-  neben  germ. 
dwü'  in  ah-wüdo,  &l9^wuJuig  (KJuge  iF.  4,  311)  ist  auch  ein 
perMS  fiujß»  »eben  poruet  fwrww  denkbar,  fvi»  ivlire  darnach 
Mer  lirbige',  und  das  pesst  sehr  gut  auf  alle  arten  der  foreile. 
ich  ennnere  daran,  dass  auch  ahd.  furkma,  ags.  f&m  usw.  ^fortlle* 
auf  einen  stsmm  primf-  (bsir.  Osterr.  förehen,  fettkm  [aus 
*feThana?\  auf  perkno-?)j  verwant  mit  griech.  nt^jAi^o^  'bunt* 
ai.  pfJni 'gesprenkelt'.  zur(tckgehl  und  ein  elemenl  pr  (per)  enthalt, 
das  mit  •leni  in  jarbe  der  aUleitiiug  in  j^nind  iir^^iiHt-n  por  nn(  h 
meinem  »Tmessen  dieselbe  wz.  dnrslelU.  vgl.  uuch  ir.  earc  aus  arc, 
*(p>rilfOj,  ittr  das  0'lleiUy21d  auch  die  bedeulung  'a  salmou'  angibL 
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norw.  syta^  . 

AateD  veneieliaet  s.789  norwegisebet  'syta,  f.  en  «o  sugga, 
pnrka).  Hadeiaod.  sytegris,  m.  ung  so',  das  wort  ist  gebildet 
wie  aisl.  bima  *häviü\  bikkfa  'hündin',  fy^a  *stule',  ahd.  merihha 
usw.  und  wOrde  got.  i^tjö  zu  lauieo  liabeo.  oberptäixisch  suiz 
^multerschweio'  bei  Scbmeller-Fr.  n  350  kauo  ein  und  dasselbe 
wort  sein  :  vgl.  umlautJoses  mUz  uebeo  nütze,  auch  durch  norw. 
tj/tm  allein  isl  fUr  das  gennanische  der  fartbestaod  jenes  miajd- 
*8diweiii'  Daebgewieaen,  aus  den  ich  ,Za»  39  ,  27  ff.  iSkd-dl«, 
M^fRt' gedeutet  habe  1. 

bair.  sdmen 

sdmcr»  «fmar^  eio  —  wie  ao  viel  Oatevreiebiachea  —  bei 
Scfameller  nicbt  irerzetcbeetes  wort,  ist  im  .oiederOsierreiebiscben 

Waidviertel  die  guwöhulicbe  bezeichouug  für  junge,  uocli  nicht 
im  zu?  gewesen«  ochsen  und  entspricht  iu  seiner  bedeulUDg 
dea)  verbreitetereu  spinner,  di.  spütmer^  eigeullicii  'stierkalh,  das 
io  den  ersten  14  tagen  bis  6  wuchen,  noch  an  der  mutier 
aaaigeod,  verschaiileo  worden' (Schmeller-Fr.  u677).  germ^ward 
aam  ea  ala  tamaraz,  älter  als  doaiaros  ansetzen  und  in  seiner 
WZ.  mit  griecb.  dafidXi^g  *jaoger  alier'«  dafialig  'Jialb\  kek. 
dmmu  'riod*,  aiod.  dm§a  ^«ngeaihmier  alier^  glaicbatellett  darfeo. 

(rama«^ 

Ee  iat  niobt  in  abrede  au  atelleu,  daaa  ^eaiie,  «ibd.  ymnia», 

(/«jffis,  ahd.  *gamHz^  gamn  den  eindruck  eines  germ.  wertes  macht, 
ziiüiäi  wenn  maii  hilduo^eu  wie  ahd.  hii'nz,  iiUid.  krebez  (ianeben 
haii;  docii  hUibeii  saclUiche  scbwierigkeilen.  die  rouiaüiscben 
Worte  für  'gemse'  iiämiicb ,  ital.  camozzn ,  franz.  chamois  usw. 
(mit  nicht  ganz  eiostiimnigem  auflixj,  die  vou  gemse  zu  treuoea 
Bocb  nicht  ernstlich  ferauebt  worden  iat,  müsien,  die  ursprüng« 
bebe  deutacbbeit  von  s$mm  vorauageaeCit,  mit  lÜuge  £Wb.*  IM 

'  H^itr.  17.  II  I  nicitlite  ich  noch  die  beoaerkuug,  iiian  könne  über  den 
namen  Baretvoi  nichts  sagen,  *so  laiif^e  ^vdivoi  aod  ^ovSijra  jedefln 
d«  II  i  gsversuche  widerstrebl'.  Koegtl  iiilTi  düher  nicht  i^anz  das  richtige, 
wfüü  er  Mgt  :  'Mach  BeiUr.  17,  110  meiDt,  dass  es  —  JSovSipoi  —  jedem 
deuiudgvTersaeh  widafttieb«'.  —  meine  Mkere  aofOekhallnog  wire  aber 
locfa  W  bekuolacbaft  nüt  Koegdt  dcnUuigaveisocb  bereehügt  gewsaea. 
desB  adee  aekDApfony  an  Itt  awrfew  ist  acben  deshalb  abaekbaan,  w«tt 
lau  ««dar  aoa  tvoiäo»  eotalandae  ist  nad  avch  im  kdliscken  oiabt  andan 
als  n9iäu  lantea  konnte,  dazu  kommea  griede  dar  badeataag,  die  aw- 
«inandersnaetieo  aber  aicbt  mehr  adlig  iat.  f- 
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all  «itiflbniiog  «OS  dem  germaDiicliMi  bcUachtct  werdeo.  die 
BrnnaDeo  warao  aber  in  den  Alpeo  die  erbgesessene  beTölkeraog, 
die  alao  die  genm  von  alters  her  kanntaD  aad  einer  beieicbnvng 
fltr  iie  bedarften.  und  dieae  aoUten  einen  namen  lür  lie  von 
den  Germanen  entldinent  die  erat  in  dar  fOlberwandeningaaeit 
in  die  Alpen  forgedrnngen  aind  und  in  ibnr  illeren  heimat  im 
dentadicn  mittelgebirge  kaum  gemaen  geaalien  battenp 

VoUig  auagaaaUoaaen  wird  urapmng  tos  der  germaniMfaen 
ai|»|ie  ftlr  die  rooBaniaebe  dnrcb  den  beleg  cemag,  nach  A£» 
(dL  t^)  aufgeführt  in  einem  veneiebnis  der  Nomina  ennetonim 
spiraDtium  alque  quadrupedum  in  Polemii  Silvü  Laterculus  aiia 
dem  jähre  448,  herausgegeben  voo  Ttteodor  Mommseo  Abh.  d. 
kOnigl.  sücbs.  ges.  d.  wissensch.  3  (1857),  231  ff.  die  schnfi 
eothdli  allerdings  auch  germ.  lieruaaieD  wie  vtsoyis,  urus,  taxo, 
biber  (wenn  dies  nicht  keltisch  ist),  ganta;  aber  Lur  mii  ihrer 
ablassuDg  wareu  die  Alpen  noch  oicht  von  den  Germanen  besetzt; 
und  eine  vorabd.  form  voo  abd.  ^oais  mUate,  weoQ  wir  vom 
sofflx  abseben,  das  nicht  daseellie  zu  sein  braucht,  im  anlaut 
ebeniiiUa  $  aeigen,  aofeme  wir  es  dabei  mit  einem  germ.  wnrte 
in  tun  hUlcD. 

AnderMita  ateht  der  annähme  von  enllehnnng  daa  deucachen 
worlea  ana  dem  romaniachen,  im  beaonderen  der  gmppe  van 
ItaL  ümawa  nichla  im  wage,  denn  romaniacbea  c  (? or  donklem 
focal)  wird  auch  aonat  im  abd.  durch  $  widergegeben  im  gegen^ 
aatie  tu  laL    daa  ina  germanische  namer  ala  k  aufnähme  findete 

Wae  daa  verhiltnia  fon  ahd.  fnms  lu  g^meze^  bair.  gämpi 
betrifTtf  so  glaub  ich  nicht,  dass  es  mit  Kluge  EWh.*  134  diircli 
au&aLz  emes  ahd.  *gamiza  in-hen  *gamuz  richtig  erklärt  wird. 

•  ioterctssiit  wäre  es  dies  .in  der  lielirmdlang  Ton  Ortsnamen  zu  ver- 
folgeo.  aian  vgl.  daj»  (rulizeilig  au%euomjmeoe  Kemplen  aus  ^Caminofüi- 
fUfM,  belegt  CamMhmwn,  gegeofibcr  Gamp  ans  kcltorom.  *Ctmbo,  ort  ta 
eiacr  gasskrtaimvag  4cr  Salsadi;  SmM  in  SalsiwrglBcheD,  aU.  CMt^ 
CutmlH»  dat  BaglppieB,  OmäU  Tab.  Peot,  gcgeeOber  dem  nanea  dar  be- 
nachbarten Gugelanalpe  auf  dem  Schmittenstein,  CuctUana  im  Ind.  Am.  vn  8 
(a.  788);  s.  Zilloer  Gollurgescb.  Salsbnrgs  151,  vGrienberger  Die  ortaaanca 
d.  Ind.  Am.  29.  offenbar  isl  hier  der  n»me  dcf?  hedeiitende ren  nrtes  im  zu- 
sanmenhanar  mit  dessen  ^'irm3nisieri.tnf^'  liulur  dem  bair.  wnrlscliatz  eia- 
▼erleibl  worden,  liatiu  u  voa  aligclegenen  urui  unbedeuh  iideu  urilichktilen. 
▼gl.  die  iholiche  aufeinauderfolge  der  widergabe  von  lau  rom.  v  erst  durch 
gern,  deutsch  «o,  spiter  daieb  f,  aaf  die  Kossiona  Bcilr.SO,  299  Ana. 
um  236  aafamluam  gtnaeht  hat 
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•teer  4eDke  ich,  düs  wir  in  gmw  eine  aeobüdang  zu  *gamuM 
vor  ODS  haben  oacb  tnalogie  von  menhha  nthen  marh^  wiUf$ 
eebeo  wolf  und  aadfirai  mijö-  uod  /m-fulBz  iiioviert«a  üer^ 

ibd«  ft«ro. 

Abd.  Arn  AtriNi,  mbd*  ilor  AiriNt  'tumpfbodMi,  kol,  sdmuii't 
as.  ih«ni  kor»  *kot',  africs.  Am  ^MblamiDbodeD,  leblainiD'»  ags. 
A«nl  Jl«fy  g«ii.  aueb  hmom  ^pblegma,  pitiiita,  scbleim'«  als),  korr 
^•efaMiB,  roti*  wdten  auf  gem.  ^Imrgwa-^  vorgenn.,  falla  hier  wr 

nicht  aus  r  entsprungeo  ist,  *kurqO'  oder  ^eurqo-  zurflck.  vermutlich 
aus  derselbeo  gruudi'orni  abgeleilel  äioil  ir.  cercach  uu^corcm  'uioor, 
marsh,  swamp',  worte^  mit  denen  zahlreiche  irische  Ortsnamen 
gebildet  sind  (s.  Joyce  Irish  names  of  places  j  462)  wie  deutsche 
mit  Iwro  (s.  Förstemann  DNb.  ii*  827  f).  iooerhalt)  des  bereicbea 
der  mOglichkeit  iigt  es  Übrigens,  dass  das  deutsche  wort  eia 
kf^-,  das  keltiftcbe  ein  ablautendes  /ror^o-  voraussetzt. 

Ein  anderes  ir.  wort  verwanter  bedeotnng,  mamek  *mofo' 
ans  aani-M-,  gebort  offenbar  zu  lat.  coemm, 

abd.  tw$rhan. 

Zu  abd,  neirtoi  MiwirbelD,  wirbeln,  abwiacbea,  abtrocknen', 
aa»  üawtan  'abtrocknen',  aial.  wmfa  Pfeilen,  abfeilen',  goL  wmwhUm 
in  luaanunenseUuDgen  *wiacben'  alellt  aieb  ejnir.  clmr/W  Ho 
wbirl,  to  tnrn  round'  aus  kelt.  imt^,  vorkelt  «ftarM-.  Ober 
anfahOrigea  nn  balt.  a.  Scbade  913. 

Die  Zusammenstellung  von  sret/s,  mhd.  s<ms,  ndl.  s/t4t7  mit 
lat.  stlva  ^pflugsterz'  uulei  vorausseuung  einer  germ.  grund- 
iottn  UiWöt'  bei  Kluge  EWb.*361  scheint  mir  [iiciit  die  eiDfacbste 
erklärung  zu  seio,  die  sich  fOr  dieses  wort  Lieiet.  ich  zieh  es 
vor,  von  einer  grundform  sieuti-  auszugehn,  dit>  ich  noch  immer 
mit  Scbade  zu  stofsen  und  ihUzen  steilen  möchte,  tteifs  ist  der 
abgeatutsle  korperteil. 

Zur  stütze  dieser  etymologie  führ  ich  an,  dass  ndl.  ttuü 
aocb  *das  aufprallen',  ttuit-toind  'stolawind*  iMdeutet.  ferner  be- 
aleht  ein  deutacbet  afon^  for  das  Kluges  ansata  il$«al-  unmOgUcb 
iat,  nit  ihnlicber  bedeutuog  wie  arate.  es  Iigt  vor  in  ü^/k 
'die  acbwantfedern  des  vogeb  in  der  jigerqiraGbe'  und  tfo/k  der 
kanone,  di.  'endalttck  denelben',  das  auch  Arook  der  kanone, 
ndL  kraak,  engl,  krmh,  alao  'sieila  der  kanone'  heifst*  vgl. 
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aucli  stou  (dl.  der  unter«  raod,  das  uoiere  sfcOck)  der  frauen* 
kleider. 

gall.  brdca. 

Wenn  steifs  und  tloß  zunäcbsi  *da8  abgesUiUle,  abgestofseo«* 
und  danach  den  körperteil  bedeuten,  so  ligt  die  elymologie  von 
aga.  Me  (engl,  kreetk),  ndl«  bntk  *fleifii'  auf  der  band;  es  iat 
*der  brucht  daa  abgebrochene*,  die  plnralforni  in  Me  erhltit 
aich  wie  die  in  bt.  finfet.  ahd.  AmeÄ,  aisl.  Mir»  ags.  Ma  naw. 
^hose*  aber  verbftit  eich  aum  namen  des  kOrperteiies  ao  wie 
Mtnlar»  otbd.  niMar,  afriee.  «idlAer  .^brnalbinde  der  ffauen'  lu 
ju^  T^a  'gebärmuuer^  oder  le^ekm  in  M.  dieee  feigernngen 
scheinen  mir  deshalb  von  wert,  weil  sie  zeigen,  dasg  das  gall. 
biäca,  bracca,  das  ja  im  keilisrlien  sonst  sicii  uir^'ends  lindeL, 
ein  lehinvuri  aus  dtiii  ^'enüdiiisctieii  ist,  iiictil  umgckeiirt.  be- 
kanntlich trafen  ja  (iit*  schuiiibciiea  hocbländer  in  ihrer  nauoDal* 
Iracht  auch  jetzt  noch  kerne  hosen. 

Halten  wir  dazu,  dass  auch  camma  genuauii»cheü  Ursprunges 
ist  —  ».  Tburne|8en  Keltoroni.  52  —  so  ist  nicht  zu  verkenueOf 
dass  die  Germanen  auf  dem  gebiete  der  tracht  für  den  westen 
mafagebeud  gewesen  sind,  und  wie  das  zunächst  jedeafalle  aua 
dem  genm.  ins  ItelL  aurgenommene  tSf9  *aeife'  nigt,  im  gegeMatt 
tu  netterer  leit  auch  auf  dem  der  toilette. 

aisi.  l/drt. 

Hil  aisl.  UM  achw.  m.,  achved.  dial.  Utai  (Riete  407),  aorw. 
Ijan  (Aasen  453)  wird  ein  raueb-  oder  lichlloch  im  deeh  eines 
hauace  beieicbnet   daxu  gehört  noch  norw.  (fur  n.  'hui  eller 

aabniog  i  skyerne,  hui  eller  rifl  i  et  tne*.   die  beliebte  zusamroeo- 

slt'llmifi  Wortes  Ijöri  tuil  ajsl.  Ijös  scliciul  mir  weniger  an- 
»luvclu'iul  hIs  die  mit  griech.  X^vqoq  S^c  U  oiTeu  stehend*,  daä 
an  i  ankhu^cude  und  dauiil  ^'k  iuil^tMieutende  eu^l.  louver 
ioQver^  lucufil.  levfr  ist  etymologisch  uuverwuut,  bedeutet  aber, 
da  es  aus  Irauz.  louvtri^  l'ouf>€rt  sUuuuil,  ebeotails  von  haus  aua 
^«iaa  offene*. 

anorw.  lundr» 
Für  anorw.  lundr  Mucus,  siiva\  ascbw.  lunätit^  neunord.  kmi 
^hain,  Waldung'  bat  Lidta  Beitr«  15,  521  r  eine  etymologie  ver> 
aucbi  durch  luaammenaiellung  mit  griecb.  iaaio^  Hiteht  beburi*. 
er  aeut  dabei  für  lundr  wegen  des  gen.  HuMiar  neben  hmd$ 
finen  uraprünglicben  fr-stanm  foraiia  und  fabrl  diesen  durah 
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rnkm-di'  auf  ieur«  uln-ii-  zurück,  woraus  anderseits  giieeh.  Xaat'^ 

gewordeü  wäre,  die  bedeutuugsenlwicklunj?  bewegt  sich  auch 
iü  griecb.  xä  '/.rifjia  'waldij?e  ge^'emier»',  '/.aoituv  'ort  uiiL  tiicblem 
gebOsch'  io  der  nchtung  von  M»eli;iiJt dicii'  zu  'wald'. 

Zur  stütze  dieser  erklärung  köDule  man  Titlleiclit  noch  auf 
kelU  valtot  (ir.  foU,  cyoir.  ywalU  usw.)  'bauptbaai'  verweigeo, 
womit  sich  das  deutsche  wald,  germ.  *u>al/mz  zusammenslelten 
belitt,  der  vergleich  zwischen  wald  und  haar  Jigt  nahe;  ai#a 
sriDiiere  sich  an  die  Gnmoisoijl  40  begegnende  Yoniellung,  dass 
der  wald  aus  dem  haare  des  urriesen  Tmi  erschaffen  worden  sei, 
Qod  an  aisl.  kenningar  fllr  haar  wie  Mgr  AoHtt,  hofitdt^  ^nnia. 
mit  wM  stelll  man  aber  sonst  griecb.  aloog  (für  /aXs/o^*?) 
liaiD'  und  sind,  «tftf  (aus  *vali{)  "bannigarten'  zusanunen*  und 
mit  jenem  kelt.  vaüos  'haar'  wird  auch  —  s.  Stokes  bei  Fick  Vgl. 
wb/  II  2ü3  —  voloti  'fadeu,  faser*,  Iii.  waltis  '^üi n,  li.^ciier- 
D«tz'  zusanimeQ^ebraclii,  und  niil  rück^ichl  aut  diese  woric-  scheiut 
mir  auch  gii^i  h.  /.uotog  eher  dUi>  eiuem  mit  ihnen  ablautenden 
ulti-  als  aus  uitili-,  lür  dag  Jttde  bestätigung  fehlt,  weiiergebildet 
zu  sein« 

Für  2imdr  aber  findet  sich  anderswo  besseres  unterkommen, 
als  es  der  aosstz  einer  bypothetiscbeo  gruodform  ulnti-  gewährt« 
ich  stell  es  tu  germ.  Imid  *land'«  schwed.  dial.  Unda  *hrachfeld', 
asloT.  Ifdmn  ^heideland,  unonUiwiertes  land'.  man  kann  dabei, 
was  das  ferbaltnis  der  bedeutungen  anbelangt,  an  lat  U^ien»  *hain\ 
kelL  *l(mko9^  wie  ich  denke,  erhallen  in  den  orisnamen  Sido- 
iMMMfli,  Sege-locum,  ^oko-  (statt  Au)xo-)Qnov ,  Penne -huMS 
(latinisiert),  germ.  *lauhaz  niedriges  gehölz ,  hain\  lit.  laükas 
•freies  feld'  erinnern,  die  bedeiitung  Miani  im  besonderen  wird 
bei  lundr  durch  die  von  'freier  platz«  eiiigelriedigles  land'  ver- 
(liuaut  lüliren  die  verwanten  worte  im  keltischen,  wo 
ir.  land,  lann  f.  ^freier  platz',  cymr.  UaUf  com.  ian  eiugeliegles 
bod,  hof,  bes.  kirchhof,  ja  auch  kirehe  Uberhaupt'  bedeutet,  was 
auch,  nach  orisnamen  su  sobliefseo,  einmal  im  bretonischen  der 
fall  wir,  wo  (afm,  lan  m,  im  übrigen  für  'haide,  haidekraut'  go- 
hrancbt  wird;  vgL  Thurneysen  Keltorom.  65.  ungezählte  cymr, 
erunamen  wie  Utmfmr^  UmiMt,  LUmgadtp^  lUmgädwaladr^  aber 
aoch  hretoniscbe  wie  Lmnpayl  sind  aus  U«Mf  lan  und  dem  genitir 
de»  namens  des  belrefiendeu  kirchenbelligeo  zusammengesetst 
und  entsprechen  genau  nordischen  wie  Pdrs-,  Fieys-lundr. 
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Daroach  wird  niao  eine  eotsprecbuog  zu  lundr  für  die  Vor- 
zeit auch  deQ  Südgennaoen  zugesteho  mUgsen ,  da  nur  die<te 
umnitlelbare  beziehungen  zu  den  Kelten  batleo  und  es  sieb  bier 
um  keltogermaDiscbes  handelL 

Fraglieh  bleibt  noch  der  unprOoglicbe  focalismot  der  be- 
htDdelten  worte.  sebwed.  IMi  neben  nio?.  Ifdte  gehe  ja  gewit 
auf  ImA^  tnrOek;  bd  fand  aber  kann  man  swiachen  IsNdft-  und 
ImA-  aehwanken,  wird  sich  aber  um  so  eher  flDr  letzterea  eat- 
sobeiden,  als  der  ablaut  e  :  o  häufiger  ist  als  der  e  :  a.  es  ligt  also 
vom  standpuDCt  des  germanischen  aus  am  nächsten,  bier  einen 
lail  auzunehmen  wie  bei  rand,  rinden  ties^.  runde,  durch  das 
keltische  freilich,  fOr  das  raan  urkelt.  landä  ansetzt,  würde  fflr 
vorgenn.  kmdh'  der  ausschlag  gegeben,  wie  aber  steht  es  mit 
dem  orlanamen  lam^tiitttm,  *London\  der  doch  auch  hierher  ge- 
hört und  gant  wie  das  ablautende  aslov.  lfdte»  dem  geganflber 
er  uro  ein  aollaelivauffiz  vermehrt  ist,  ^haidebind'  bedenlen  wirdT 
fferner  iat  au  baaehteD,  daas  aua  Indk-,  worsus  wir  IniMb'  abidten 
mOasen,  wenigatens  im  gallischen  nnd  brittischan  ebenfella  IM- 
werden  muste,  im  uririscben  allerdings  Und-,  möglicherweise 
gab  es  also  vier  ablauLformen  lendh-,  ludh-^  londh-,  landh-.  im 
germ.  wären  londh-  landh-,  im  gall.  britt.  landh-  Indh'  untrenn- 
bar zusammengeflossen,  eine  andere  möglich keit  ist  die,  (iass  der 
ansatz  landh-  zu  sireichen  und  ir.  lann  als  lehnwort  aus  gall.  britt. 
kmdä,  aua  Inähd-  au  belracbten  iaU  RUDOLF  MUCH. 

DIE  COMPOSITION  DES  MÜSPILLL 

Von  den  neueren  forscharn,  die  aich  tum  MuspiUi  geSnAert 
haben»  verlritt  nur  Steinmeyer  die  ansieht  Mllllanhoib,  dass  die 
mit  V.  63  beginnende  partie  aich  ursprQnglicb  unmittolbar  an 

V.  36  angeschloesen  habe,   man  hat  als  bauptgrund  hiergegen 

eingewant,  dass  mahal  dauu  docli  gar  zu  nah  und  sinnverwirrend 
in  der  bedeutung  'irdisches  j?erichl'  an  mahal  v.  34  und  31 
rücken  würde,  wo  damit  jüngstes  gericht'  verstandeo  sei.  Mulieo- 
boff  selber  fand  früher  (Zs.  11,  391  f)  dies  bedenken  gewichtig 
genug,  um  die  aufeinanderfolge  36  +  63  abzulehnen,  wamm  es 
ihm  in  den  Denkmalern  nicht  mehr  galt,  hat  er  nicht  ausge* 
aprocben.  ich  gebore  au  denen,  die  aich  aber  den  bemerkten 
punct  nicht  hinwegsuaelsen  vermögen ;  und  diea  um  so  weniger, 
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tb  glodi  naehbar  wid«r  im  gediehl  inuMr  nur  Tom  jQBgileD 
feikitt  die  rede  bleibt 

Aber  dirf  men  «ich  mm  mit  WilmMWi,  Kelle,  Koegel  *  bei 
der  «berüeTerten  ordsniig  benihigeot  bleibt  nicht,  aadi  weoB 

wir  VT.  37 — 62  ao  ihrer  stelle  belasseo,  noch  immer  das  verhältois 
besteh  n,  dass  mahal  nur  milteodrin  eiomal  vom  irdischen  gerichi 
gebraucht  wird?  ich  glaube  also,  soweit  mQsseD  wir  MulleDhoff 
eotgegeokommeD  :  eine  frage  der  Überlieferung  besteht  hier, 
■nd  wer  das  Terbaiteo  der  eben  genaonteD  khtilter  iieobacblet, 
die  eo  mbeirrt  der  ordauDg  der  bs.  luschwüreo,  wird  sich  in 
dieeer  meittusg  nur  bestärkt  füibleii.  deoD  eioig  leigen  eie  eich 
btoib  in  der  oegetife.  wo  es  sich  am  poeitife  erklftrung  beodeU, 
ds  geht  jeder  seioen  weg. 

Koegel  oeigt  einem  eompromiw  su«  er  meint  (Litteratur^ 
gescb.  I  322),  mit  31  beginne  zwar  ein  neuer  teil  :  die  dai^ 
Stellung  des  jüü;j;sit^ii  gerichls.  mil  dem  v.  37  aber  unterbreche 
der  dichter  seine  erzühiuug,  um  vorerst  den  Weltuntergang  zu 
schildern,  mit  v.  63  dann  wurde  das  verlassene  thema  wider> 
aufgeoonuDen  —  nun  als  gegenständ  des  dritten  teils.  iLoegel 
gibt  also  zu,  dass  37  —  62  eine  alMebweifung  enthalten,  statt 
aber  S3 — 72  als  unmittelbare  fortseUnng  fon  31 — SO  ansosefaen, 
betraehtet  er  jenes  stock  wie  eine  «weite  einleitnng  des  wider- 
aoligenommenen  themas.  er  erklirl  dieses  darstellangswftbien 
aoa  dem  geringen  konstleriscben  vermögen  des  diehters. 

Kelle  (Litteraturg.  i  144)  berOhrt  sich  insofern  mit  Koegel, 
als  auch  er  in  31 — die  einleilung  zu  einem  neuen  teil  sieht, 
er  erkennt  aber  in  37 — 62  keine  abschwedung,  sondern  behauptet 
dass  diese  verse  mit  63 — 103  'eine  zusammenhängende  Schilde- 
rung der  auferstebuog  des  fleische«  und  der  sie  begleitenden 
ereignisse  am  jOngsten  tage'  enthielten,  die  Teiae  31'— S6  bilden 
nach  ihm  die  gemeinschafUiche  einleitnng  an  diesem  sweiten  teil 
des  gedicbla. 

Wilmanns  (GGA.  1883»  s.  532f)  huldigt  der  allgemeinen 
anschaaung«  die  ja  auch  Ko^gel  vertrat,  dass  das  gedieht  in  drsi 
teile  lerfidleu   aber  er  unterscheidet  sich  von  Roegei,  besiehent- 

*  aeeh  Kraoa  in  actocr  cfaif  cbndea  kritik  Koegeb  (Zsi  f.  M  gjrauk 

1896,  s.  343  f)  vertritt  die  meioang,  dass  wir  es  im  Mospilli  mit  doem  da^ 
iMtlicbcQ  gedickt  sa  toa  hätten,  dcNca  teile  ia  licbtiger  oidaaag  Aber- 
iefcrt  aaea. 
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Koh  wn  Keile  «iieb  BMh  darto,  dai»  er  die  etOeke  81—36  md 
63 — 72  nicht  als  eiolettoDgeo  oeaer  teile  betradMet«  aoodera  er 
Uhu  sie  vielinehr  lo  aebluaägliedeni  :  3  t— ^6  beioblieihe  den 
«raten  teil,  63^7)  beschlieAe  den  iiieileii  teH.  der  dichter 

lenke  deswegen  am  ende  jedes  teils  enin  jOngsteo  gericht  Aber, 

weil  er  vuii  voitihereio  lien  blick  auf  dieses  haupUheaiä  seine« 
geiiichts  gerichtet  IihIumi  wolle,  uach  Witmaons  umfanseQ  also 
den  zweiten  teil  die  vrrs»'  37 — 72,  uiiH  miihin  sieht  pr  in  dem 
Stück  37 — 62  keine  abschweiluiig,  sondern  er  tiiulei  'vielmehr 
in  deiB  ganzen  gedieht  fortschreitende  and  planmdfsige,  wenn 
aacfa  fielleioht  nicht  ttheraU  gnte  gedankenentmcklung'« 

In  diesem  achwanken  der  positiven  oeinungen  tritt  die  ver^ 
legenheit  bemerkenswert  henror,  die  die  einordnung  der  atttcke 

31  — 136  einerseits  und  63 — 12  anderseits  verursacht,  so  belehren 
ans  also  gerade  die  Verfechter  der  Überlieferung  uicht  blofs,  dass  HIlt 
eine  frage  der  überlittpnmL:  besteht,  sondern  zu^^leich  welclie! 
es  handelt  sich,  sehen  wir,  zunächst  gar  nicht  darum,  die 
verse  37 — 62  zu  rechtfertigen,  wie  man  seil  MOllenlioff  immer 
und  schon  vor  ihm  meinte  ^  sondern  vielmehr  die  beiden  stücke 
31—36  und  63 — ^72  ricbtig  tu  placierend  dies  aber  aind  nun 
gerade  jene  partien,  in  denen  das  wort  makal  zoerat  und  zwar 
so  auftritt,  daaa  ea  an  zweiter  stelle  eine  andere  bedeolong  be> 
anaprucht  als  an  erster,  und  alz  dem  Inhalt  des  ttbrigen  gedichta 
entspricht. 

üni  die  überliclerte  Ordnung  zu  erhärten,  beruft  mau  sich 
gern  auf  ein  moment»  das  zuer&t  Zarncke  geltend  gemacht  bat 

*  j?rhon  Feitalik  (WSB.  26,  Ü>b4  Hj  legle  eine  ansuht  dar,  der  die  Hypo- 
these Mülleoboffg  sehr  nahe  siebt,  aoch  er  verband  die  vv.  36  und  63  nn 
milieibar.  nur  hielt  er  das  aosgeschiedene  stück  37— 62  niciii  für  dan  werk 
eines  spätem  dichters,  sondern  für  ein  uralt  heidnisches  religiöses  lied,  das 
mit  einigen  chriitliehen  vetiaderungen  und  mit  hiosufügung  der  beiden  Aber- 
leitenden      61.  62  In  das  etgeotticlie  Hed  cingeseholien  wntde. 

*  nach  'bd  den  meistea  frObero  fonebem  nischt  sich  eine  onsicber« 
bdt  in  der  plnderang  dieser  bnUeo  ptrtien  feltend.  BaHscb  (Qem.  8, 55» 
vgl  aecb  Genn.  9»  67  0  onodUtibar  vor  13»  indem  'er  87^61 
vor  8t  stelle,  ibm  foigt  Veiter  (Zn»  HaspÜli  s.  79  1  94  f),  nor  dam  er 
glaiebieitig  58--6t  aesacbeidet  Willran  (Gerat.  17,3841  f6clitSt— 86  nomittel. 
bar  Tor  63,  indem  er  37—62  nnter  noch  andern  nmordnangeo  voraasgeliD 
liist  Piper  (Zs.  f.  d.  phii.  15,  102  f)  beläsHt  zwar  die  beiden  partien  tn 
ihren  nbefiteferten  stellen,  nimm  iber  vor  und  nach  beiden  lOdkeo  an. 
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(Ber.  der  sächs.  ges.  d.  wiss.  1866,  s.  266f)  :  Danilicb,  dass  die 
ff.  mit  6dff  achoD  daduroh  ferbuodaii  mm«  öms. beide 
tftiUt»!  nelMiredea  eHhialteo  (v«rgl.  auch  Kraus  aao,  344)« 
dies  lalstev«  md  Memasd  Icttgtten.  aber  weaa  Zameke  meinl, 
die  eine  sIeUe  gclM  auf  dia  tlreiieBde»  parteieot  die  aodere  auf 
des  richter,  der  über  den  streit  m  eotsctieiden  luit,  se  vertätet 
iho  sfin  bestrebeu,  enge  inlialüicht^  beziebungen  zwischen  deo 
beidtfii  uiahnungeo  auizuweisen,  zu  einer  inihaltbarpn  Inter- 
pretation, lienu  es  ist  in  den  ersten  versen  nicht  von  pro- 
eeaaoalisfibem  streit  die  rede,  sondern,  wie  der  gebrauch  des 
Wortes  pägan  in  vv.  5  und  38  beweist,  Ton  einem  solchen,  der  im 
JnmpC  eslscbiedett  wird,  der  also  gani  aurserbalb  des  ricbter- 
baben  bereiehs  sieht,  auch  Wilmaons  Kst  iwiafdiao  den  baidea 
stellen  beiiehangen  heraus,  die  objectiver  .baurteiluDf  niebl 
•mod  balteo.  da  die  ermsbniieg  sieh  an  leute  foniehmen  Standes 
rieble,  so  ftsae«  meint  er,  der  redner  die  beiden  dinge  ins  auge, 
die  für  den  stand  des  edelings  eigeulüiiilich  sind  :  kämpf  und 
geriebt,  v.  bO.  64  i.  diese  beiden  dinjfe  biliiptpn  {lt^iiiiia(  ii  hier 
«ae  natürliche,  untrennbare  Verbindung,  aber  die  er»ien  v^rse 
sprechen  nicht  von  kämpf  im  allgemeinen,  sondern  sie  betreffen 
das  ganz  bestimmten  kämpf  bliitsiferwanter  um  Isiidbesitx,  alse 
sie  haben  deo  erbstreit  im  aage.  dieses  nebeo  dem  richtertnm 
als  cbarabterislika  des  adaliogs  bennanwiMan,  konnte  natttrlich 
kalaem  dichter  emlallen. 

Also  mir  die.  gaos  allgemeiDe  bcnebnog  bleibt  twiscbaD  den 
beiden  stellen  bestehe,  dam  sie  beide  mabnungen  darstellen, 
daraus  gebt  an  sich  doch  sicherlich  noch  nichts  für  ihre  aulein- 
aoderfol<;e  hertor.  in  unserm  specielK  ii  h\\  aber  lässt  sich 
gerade  daraus,  dass  htide  ^ilellen  mahnuiti^'rii  hedeulen,  ein  eni- 
»cheidendes  moiimnl  gegen  ihre  zusaromeogehürigkett  antuhren: 
Bdrolich  die  causalpsrtikd  piäm,  lail  der  die  sweite  raabnung 
aiagaisilei  iaL  fergegentiirtigen  wir  uns  doch  nur,  was  damit 
snsgedrUckt  wflrel  «weil  die  seelen  kriegftthreoder  blntsferwaolea 
die  siralis  des  jOogslea  tagea  fOrcbten  mflsaas,  ist  den  ricbtera 
anf  erden  in  empfehlen,  dme  sie  ihr  ami  onbesicchiidi  ausflbeo*. 
will  asan  hierin  einen  nrsprQnglichen  gedenken  sehen,  so  mtste 
iitaij  >riuem  autor  schon  statt  künstlerischen  unvermü^tu»  gei- 
liiges  uuputiert'ii. 

Und  priil  ich  nun  weiter,  weichen  auschtuss  die  zweite 
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mahnuDg  zur  fol^  bin  bietet,  so  steh  ich  vor  einem  neuen 
rätsel.  ich  suche  mich  vergeblich  in  den  sinn  eines  dicbiers  zu 
versetzen ,  der  nach  allem  vorherbebandelten  sich  gerade  diesen 
breit  ausgemalleo  einzelfall  auser wählte,  um  mit  ihm  zu  dem 
majesUltisch  anhebenden  dritten  teil  überzuleiten,  und  als  ob  er 
ordeollich  gesucht  hätte,  sich  den  UbergUDg  zu  verderben,  noch 
dieser  anhflngselvert  72  ni  teoUa  tid  mtmm  nokktim  wUatum 
fAml^  Min,  das  atQok  63^72  achwcbl  an  umm  jatngMi 
orte  völlig  in  der  lolL 

Aber  aoUle  «ich  Id  iiDaarm  gedidit  keine  affene  stelle  ttndettt 
in  die  sich  die  vene  einfllgten?  wir  bnucben  niehl  lange  n 
suchen,  denn  wir  denken  sefon  an  jene  andre  vengruppe, 
deren  einerdnung  nnsem  krilikem  scbwierigkeilen  maofate  s  an 
die  partie  31—36. 

Zum  folgestüGk  hin  Iflsst  sie  nichts  vermissen,  aber  wie 
steht  es  mii  ihrem  anschlug  nach  vorn  ?  scbeial  es  bei  näherem 
zusehen  nicht,  als  ob  die  ßlden  des  Zusammenhangs  zwischen 
30  uüd  31  wie  mit  der  schere  durchschnitten  seien?  in  den 
verseil  25 — 'M)  wird  die  arme  seele  beklagt,  die  in  der  hölie  ilires 
irdischen  Sündenlebens  wegen  vergeblich  zu  Gott  um  erbörung 
schreit  die  verse  31  ff  schlielsen  sich  hieran  mit  der  partikel  dmne» 
die  deutlich  auf  eine  innere  beiiehnng  der  gedanken  hinweist,  wn 
steckt  aber  eine  solche  swiscben  den  sitsen :  *Gott  liest  die  sQndige 
Seele  in  der  hoUe  nnerbdrt,  so  flehenilich  sie  naoh  ihm  nfC^  und 
«kein  mensch  darfbehn  jOngslen  geriefat  fehlen'?  kUurlich  hat  das 
eindringliche»  nachdnicksTolle,  in  den  drei  versen  32 — 34  dreimal 
hintereinander  variierte  betonen«  dasa  sn  diesem  tennin  des  jongstett 
gerichts  alle  menschen  erMheinen  mOslen,  dasa  kein  einaigar 
sich  ihm  entziehen  kOnne,  damit  jeder  ohne  ansnahme  da  sei, 
nur  dann  sinn  und  verstand,  wenn  vorher  von  menschen  ge- 
sproclien  war,  die  meinen  konnten,  sie  beträfe  das  jdngste  ge- 
riebt nicht,  nun  wird  jedermauu  zugeben,  dass  die  Insinuation 
eines  solchen  gedaniteus  niemandem  gegenOber  näher  lag,  als 
jener  classe  von  meoRchen,  die  mit  dem  richlerami  auf  etdeo 
betraut  sind,  ihr  richter,  urteilt  gerecht,  weil  ihr  einst  vor  dem 
hohern  richter  rechenscbaft  ablegen  mdst.  gianbi  nicht,  weil  ihr 

^  Dach  7S  saf  gmd  der  ka.  eiaa  Ueke  anianehmcB,  bat  wüdg  wal»> 
sehflinUcMMit  fttr  äeh,  v|l.  StalttBie|cis  folteota  sa  dlescai  vciee  In 
USD.*  113. 
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Uar  MibMT  riditer  mit,  da»  ihr  dort  keinoo  richlar  ttbor  muk 
IMtt  i  deiB  ille  fluoMben  ohne  wilanchMd  olltteB  dort  or- 
MhMon.  diMor  godank»  ergibt  sieb,  sobald  wir  das  stück  63—72 
in  die  klaffeiKle  spaUe  zwischen  t.  30  uad  31  einrücken,  wir 
i^hesx  i  wm  vorher  in  der  lull  schwebte«  hier  findet  os  /»eioen 
piatz. 

Und  wie  die  abgerissenen  f^deo  des  vers^  30  nun  wider 
angeknüpft  sind,  bekommt  auch  der  dritla  teil  das  gedichta  (7310 
durch  die  neue  farbiaduog,  io  die  er  nach  nmaleUiiiig  von 
e3— 72  triu,  die  peaieDde  Oberleitimg,  4ie  ihm  forber  gefebU 
baue.  «irboreaiDdeoierm  6L«2,eriedieaealeuiaBg»tfoll«r 
erwartttDg  der  elrafe  daatebt,  die  Ober  aie  eiysbo  adl  :  da  er^ 
IM  die  poaaane  daa  evigeo«  daa  IbiiblerUfibe  geriebt  aai«- 
ktadi^eB.  konola  der  «bcbtar  eindmekafoiler  aeiiiem  bauptteil 
wacbreiten  ? 

Was  aber  den  letzten  ausechiag  gebeu  mag  ;  Olit  dem  6inen 
ruck  sehen  wir  den  gesain troechaDismtts  in  Ordnung  gesetzt, 
was  sich  nämlich  noch  an  fragen  des  zusammeahaiigs  an  eaaer 
gadicbi  knüpft  oder  gekoUpfl  hat,  klärt  ausb  nunaaehr. 

mahal  beifat  nicht  mehr  BaitteodriD  einmal  irdisches  g^ 
ricbl,  aoAderp  es  tritt  jeHt  ao  aiater  ateUe  in  dieaer  deei  börer 
geipebnleatea  bedeMag  auf :  wid  nait  wllritaaiiier  ateigerung  gabt 
dar  dicbler  mm  bier  aia  dam  tiber,  ea  aal  jenea  bobeie  geriebt 
aMnweaden,  daa  der  eigeotliebe  gageaalaDd  aeiaea  poeoia  iet. 

Warum  y.  30  ?od  weridm  im  prateritum  und  v.  36  fon  dem- 
selben begnü  im  plusquaruperfectum  die  rede  iat,  sab  man  bis- 
her nicht  recht  ein.  man  glaubte  daher  vielfach  zu  änderungen 
des  pwerkdt  hapeta  schrei tea  zu  müssen,  die  verse,  die  jetzt  da- 
zwischen treten,  eathalten  besUmniie  taten,  auf  die  sich  daa  pUia» 
^Bampcrfactam  aurOckbeiiebt.  der  diebter  will  sageo  :  Ober 
aaiebe  dia^  wie  die  enühoteBv  die  der  menaeb  daamla.  bagpagea 
aad  4er  leofei  gabwebt  batlOi  naaa  er  aieb  ver  deaa  htmialiaehea 
ricbler  feraatarorten, 

Ver  allen  aber  leocblet  jetat  die  grefte  gliederuog  eia*  die 
leiee  $7  aad  73,  die,  wie  WilmaBna  achon  hervorhob,  aieb  fomell 
ate  anfange  neuer  teile  chäraktensiereu,  begiaueu  nunmehr  teile, 
die  auch  luhalihch  aufs  deutlichste  in  sich  abgegrenzt  sind. 

Ebenfalls  sah  Wilmanns  richtig,  dass  der  dichter  von  vorn- 
herein auf  sein  hauptthema  den  blick  gerichtet  halte  und  daher 
2.  F.  D.  A.  XLU.       f.  IXX.  12 
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flowol  deD  erslOD  wie  den  iweiteo  teil  mit  maliDiiDgeo  bcecblielM, 
die  auf  dae  jaogate  gericbl  weiaen.  aber  erst  jetst  tritt  die  plan- 
VDfle  sfBiaDetrie  der  erdouog  bcrvor.  an  dea  teil*  der  tod  hioinel 
uad  hdlle  oder  von  der  rangordnuDg  der  meiiecbeD  ioB  jenaeitigeD 

lebeo  handelt,  kDOpIt  sich  eine  standesbetraebtuog ,  die  sich  tof 
das  diesseitige  leben  bezieht,  an  den  teil,  der  ?on  dem  uoler- 
gang  der  ^tsaniteo  well  hatuieU,  knüpU  sich  eine  i>eirdciiiuDg 
Uber  den  besitz  des  einzelnen. 

Damit  wird  auch  gleichzeitig  die  leodeoz  iilar,  die  den  dicbUir 
bei  seineo  mahDUDgen  leitet :  er  will  die  nichtigkeit  alles  irdiachea 
predigen,  an  tage  des  jüngsten  gericbta,  da  gilt  kein  rang,  da 
gilt  kein  gut  nur  nacb  den  taten  dea  menaehen  wird  gefragt 
daa  iat  die  lebre,  die  er  den  benen  seiner  bOrer  einprägen  will, 
das  ist  der  gedankengang,  der  aeine  phantaaie  in  poetiacber  ge- 
staltnng  treibt,  sicherlieh  werden  es  Terbflltnisse  der  eigeoea 
zeit  sein,  die  ihm  den  Stoff  zu  seinen  mahnungen  gegeben  hahen, 
und  kreise  der  edlen,  die  er  tiabei  im  auge  hat.  ob  einer  be- 
stimmten hohen  adresse  tos  gewissen  geredet  werden  sollte?  wer 
will  es  entscheiden!  wir  kOnneo  nur  sagen,  dass  mit  der  zwei- 
ten mafanung,  mit  dem  vers 

widr  ut  dem»  dw  marka,     ddr  man  där  eo  mir 

jiM^  mä$on  pMkc? 
anf  die  traurigen  awiatigkeitcn  angcapielt  werden  konnte,  die 
unter  den  sObnen  Ludwigs  des  Fronnien  auabracben.  ond  wir 
dflHen  weiter  termoten,  dasa  in  Ludwigs  des  Deutschen  gewissen, 
wenn  er  das  gedieht  htirte  oder  las,  reuig  wehmutvolle  er- 
iunerungen  wach  geworden  sein  werden  :  ciii  umstand,  der  zu- 
gleich ahnen  Uisst,  was  dm  aufzeichuuug  in  dieses  köoigs  bucli 
veraulaspie ! 

Wie  die  Verwirrung  der  Überlieferung  entsiand|  ist  teicbt 
einsusehen.  es  durlle  ihr  ein  fehler  xu  gründe  liegen,  wie  wir 
ibn  so  sehr  biufig  beobachten  können,  das  auge  dea  acbreibera 
glitt  ▼OQ  dem  mühal  v.  63  auf  das  mahal  81  und  flberaprang 
infolgedeaaen  die  ferse  31—36.  diese  wurden  dann  —  vielieicbt 
zu  ende  der  aeite  —  naebgetragen  und  blieben  bei  einer  epäteni 
copie  bier  atebn,  analatt  in  die  richtige  stelle  eingerQckt  lo 
werden. 

Strafsburg  i.  E.  ELüfiN  JOSEPH. 
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I. 

Unter  allen  pergamentblättem ,  die  schon  mr  längerer  zeit 
von  acten,  zu  deren  einbände  sie  dienten,  losgelöst  toorden  sind, 
fand  irh  kürzh'ch  im  herzogl.  laiidt'sh(n}ptnrf.hive  zu  Wolfenbüttel 
%wei  zusammengehönge  stUcke,  die  den  obern  teil  eines  blattes  aus- 
machten  und  mit  altdeutschen  otrsen  beschrieben  sind,  die  hand* 
tdurift,  der  dae  blatt  angMrte,  mu$$  Mm  simtlidier  grüße  f0- 
iMwii  idk  «ienii  tire  bnitt  hürasß  22,5  em,  wäknnd  für  die 
gmmure  bendmvng  dkr«r  höhe  ankaUspumte  fdUm*  dae  Uatt  itt 
m  xwei  tpaUm  betdirkbm,  die  j$  8,2 — tm  hreit  emd  und 
«Amh  »mitthenraum  wm  0,9  em  breüe  snoiethen  sieh  kusen.  die 
Schrift,  die  man  noch  sehr  gut  einer  hand  des  13  jhs.  zuschreiben 
kann,  stelu  zwischen  linien,  die  in  einer  entfemung  von  0,5  cm 
mit  tinte  gezogen  sind,  auch  die  seiUf.  der  beiden  spalten  sind 
durch  feine  linien  begrenzt,  die  verse  sind  fortlaufend  wie  prosa 
geechrieben,  doch  sind  die  versenden  durch  pnncte  deutlich  bezeichnet, 

B$  sind  wu  auf  diese  weise  vier  emsuim  pottieehe  brwh^ 
Jücfo,  die  je  16^18  nme  ikberUefer»,  erhalten  leordm.  drei 
daoan  ^Mrm  offMar  ssueammen;  tfe  behandeln  die  l$§enda  dar 
htsUfiea\  MargateU»  währmid  dae  vierte  den  prophOen  IhuM  in 
der  Ufwengmbe  mm  gegenetande  Aof.  der  dkhier  ist  offenbar  ein 
Minddeuischer  gewesen,  für  den  md.  dialekt  der  hs.  sprechen  die 
endungen  -lu,  -i!  und  -int  (r  9.  11.  ii  9.  16.  17-  in  2.  5  iv  5; 
vgl.  Whld  Mhd.  gramm.  §  41j,  dte  formm  l»er  für  er  (i  1.  ir  5. 
IV  6.  11.  13.  Whld  §  225),  di  für  der  (n  11.  Whld  §  4G4),  der 
gebrauch  von  gruoi  aU  femininum  (ii  10.  vg!.  Lexe^-  i  1101),  für 
amL  heimat  des  diäuers,  und  saoar  teilweise  für  Thüringen  die 
rwüne  porCe :  fahrte  (i  11),  geb6rt :  wort  (ni  2.  Whld  §  79),  tonfe: 
▼erkoafeD  (n  2),  bende :  hendeo  (n  12),  vorware :  bi  den  bare  (iv  2^ 
tage  :  dagea  (if  14.  Whld  {  199),  gewis  :  h  (ni  10.  WUd  §  347). 

Da  die  veree  auf  die  heilige  Margarete  wtit  den  hidang 
verÖffhUHthten  gedachten  ^ ,  so  weit  ich  es  habe  verfolgen  können, 
keine  gemeinachaft  zeigen,  somit  ein  neues  zeuytus  für  die  grofse 
Verbreitung  und  btUehtheü  abgehen,  deren  sich  jener  legendenstoff 

*  für  die  xfhr  reiche  litterntnr  v^nnfif  irh  nur  auf  Ff^ogt  Bfitr, 
1,263^,-  /f  t'f^'f^iit  r  im  Mfis:dfhnrf:t>r  prograrnfn  LLFr.  iblH,  *,^fi  Strauch 
Z«.  37,  U//  da^u  Gra/Junäer  Ad.  jahrö,  19,  131 /l 

12* 


Digitized  by  Google 


180 


ZIMMERMANN 


während  des  mo.s  in  DeutsMa7id  erfreute,  so  wird  ein  (Uidruck 
der  bruehrtücke  wol  nicht  unUruhUgt  erschemtH,  nach  den  la- 
teinifchen  Worten,  die  der  dichter  seinen  verten  einflicht,  tthemt  €r 
M  iäMT  arbeit  eine  kUeiniidi»  wurk^  benmtMt  sm  kokmL  doA 
üt  «t  mir  nkk  gäumgen^  €im  Mke  miiißnd^  mu  madm,  dar 
ttsst  der  U§ndi»  dm  di$  Aelm  Sanetwum  (Jiiltt  ?  i.  24f)  mtMlm^ 
hiää  mir  an  timr  sfc/le  ßmige  ankldn^K 

Im  naekfatgendm  Mrudc  hob  üdi  ab  vnd  widergegebem, 
die  eigennamen  durdig^ends  mit  gre/ien  anfangttnuhtiaben  ge- 
schrieben und  die  inUrpunclion  eingeführt,  sonst  aber  d(U  biLd  der 
At.  treu  gewahrt,   ergdnzungen  sind  cursiv  gegeben. 

Das  1  bi  Hchstück  sdnldert,  w)e  Margarete  im  kerker  in  innigem 
gebet  durch  die  erscheinung  Christi,  der  die  kreuzeswundm  trdgt,, 
und  ferne  warte  :  'le  exspectant  ianue  negni  celorum'  %u  neuem 
aM$kairrm  gutdrkt  wirdp  den  hdtnngm  und  drohmgm  dea  OUbrioM 
mtmnhaften  widerttand  %u  leisten,  dann  kokn  $ie  dk  boten  det 
UtMtann  mar  HdüMdite  ah, 

1      alM  her  ge marteret  wart, 

sine  bende  ao  das  eruce  gespart 

vnd  mit  den  negelen  durch  slagen, 

ich  ^^\[  uch  daz  vor  war  aageo« 
5  vüii  durch  '  sine  vüze, 

ob  ich  iz  vch  sageo  müze, 

sine  Site  stvoden  ofifeo. 

Margareta  mochte  wol  hoffeDi 

do  si  horte  aprecbin  Jeaum: 
10  Te  eiapectant  ianue  rogtii  eeloniiii, 

6ax  aprichit  > :  din  wartest  dea  himelrichea  porte. 

Margareta  daz  gerae  horte 

▼Dd  dankete  voseme  berren  aan. 

do  quameo  Olibrius  holeu  ^ao 
15  VQd  Zügen  si  hin  au  daz  richte 

zil  alle  der  Inte  

in  der  lücke  hier  werden  neue  versuche,  den  glaubensüarken  tum 
der  Margarete  xm  beugen ,  erzählt  worden  sein,  dickt  vor  dem 
n  bruchstücke  muss  dann  die  drohnmg  mü  dem  wanertode  gaHmtdan 
haben,  die  ata  tu  den  amen  vertan  dieem  afOofeei  alt  iaufa  firdh^ 

*  «.  «•  SM  .n  15;  doek  ngi*  mutmekr  Zmienina  wiImi  «.  183 f. 
■  dnrcbboretf        '  he*  spridunU 
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lieh  willkommen  keifst.     Olibnus  lässt  sie  gefessek  im  wasser 
werfen,  aber  Gou  löst  ihre  bantk  und  rettei  me. 
n        ich  woldiz  selue  eisclie, 

du  wazer  si  mia  loule. 

got  Jiez  sich  verkaulea 

▼or  alie  di  iPirit  gemwoe; 

5  Dv  wil  ber  mich  MtdMii  moe 
fott  aUui  miMü  STiideii» 

im  dt»  mmtn  wmUa, 

Olifafim  sprtcb  aiiw  do; 

oemit  si  wt  wnd  werfet  si  h«^ 
10  daz  si  valle  an  di  gruuL 

gol  di  iozte  au  der  sluoL 

Margareten  beade> 

voQ  vüzea  vod  von  headeii. 

lule  hef  do  Margareta: 
tu  Diampiali,  dMiner  vincirfft  nea 

Dai  ■pncbift :  goC  hal  nioe  beode  lA  brocbin, 

Doeb  bliuel  fogerocbio» 

OUbrius  grot  leit  spracb 
dw  hier  flUmim  vm$  wardm  dm  befehl  dm  OUMm,  Margarete 
SN  UUm,  ihr  gebet  zu  Gott  usw.  enthalien  haben,  im  dritten 
bruehstücke  tröstet  die  heilige  eine  himmltsche  stimme  und  »erheifst 
ihr  das  hmimelreich.  sie  fordert  Maichus  auf,  dsn  todesstreich  zu 
führen,  der  ihr  himmlischen  lohn  einbrmgeH  werd». 
ui      Äudita  est  oiado  lua, 

Daz  sprichit :  ich  baue  dia  gabel  gebort 

fod  dasbe  dir  al  aulebe  worl, 

dai  da  an  diner^  wdage 

6  bedlacbt  baat  dea  menacbiii  dage 
vDd  ntcbr  ne  «oreblea  den  tot 
du  tolt  noeb  httte  dme  nof 
oorwiDoeu  vud  seliu  daz  ewige  licht, 
dar  oe  macbtu  voo  scheiden  oiclit. 

>  k$.  bendeo.  '  /4cta  Sanctorum  JuH  ▼  «.  30  :  [MargareUi]  orabat 
Wmimam  üum;  Biannpe,  OomiM,  Tiacota  itta,  al  •acriflatfli  tibi  neri- 
%mm  Mi*  ci  vMeotea  poputi  ctadaat»  ^ia  ta  «•  Daaa  iolaa  tt  lioriaana 
fMai  aanadM  ist*  wict  igaorat 

[*  wadife  ak  fem.  9tneiekiwi  mir  da»  Mmd.  wk»  B,  SCff»] 
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10  dm  wet  sicher  vod  gewis, 
de  wile  in  hknelricbe  is 
got  gew^ich  mde  her, 

du  De  8ok  n?  nicht  beiten  mer« 

vud  riel  Slargarela  alsus: 
15  war  bistu  nv,  Malchus? 
kvuj,  8la  den  slach  violiche, 
ob  du  will  teil  hauen  in  himelncA« 
Bald  hierauf  mms  das  gedieht  geschlossen  haben,    denn  das 
IV  bruchsiUck  gehört  schon  einem  andern  gedickte  an,  das  offenbar 
äm  ffftpkuen  Daniel  behandeU, 

IV      Itabylooe  ich  ne  negewch, 

der  leowea  grAwen  ne  weiz  ich  Dicht  vorware. 
der  eogel  oam  in  bi  den  bare 
vnd  vorCen,  dar  Daniel  vor  den  leuwen  aaf. 
5  nv  ▼ornemit  di  rede  TorbaK. 
her  sprach  :  disae  spise  bal  dir  (jgot)  gesant 
do  daokede  Daniel  alsü  bant 
gote  innicblicbe 
▼nde  sprach  mliche: 
10  got  de  ne  vergaz  nie  der  sinen, 

daz  lezet  her  iiv  wol  ;in  mir  äcbiüen. 
der  fiiophcte  wart  vf  geuoiiJün 
vnd  vort  danoe  her  was  sjekomen. 
der  küDinch  an  deme  seveudeo  tage 
15  Wolde  Daniele  clagen 
vod  beweine  .... 
Wolfenbflilel.  PAUL  ZIMMERMANN. 

II». 

Das  nebeneinander  von  Margaicu  uiul  Daniel  hat  nichts 

aulfallendes:  der  festlag  des  prophetpii   ist  Dämlich  der  21  juli, 

der  der  nothelferin  der  2ü  juli  (weuii;stens  in  einen»  grolseu  teil 

der  calendarieii,  andere  feiern  ihn  am  13  j'Hi).   das  blatl  dieser 

hs.  grüsteo  fornials  slauimt  also  aus  einem  passional,  das  die 

heiligen  nach  der  Ordnung  des  kirchenjabrs  behandelte«  wobei 

*  ich  hatte  die  fragmente  Konrad  Zwierziaa,  deo  ich  mit  umraneadtn 
Studien  äb«r  die  Margarelenlegende  bescliafiiijt  wustf,  vorfrelpf? t ,  und  was 
hier  folgt,  i'^f  srir:frn  briff  rnfnomnipit.  Her  tilel ,  unter  dem  wir  die  frag- 
mente  publicieren,  gehl  hereiis  aut  seuie  auskänfte  surück.  E.SGH. 
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daoB  auf  SMargareta  nolweodig  SDaoiel  proph.  folgeo  muste. 
ob  in  der  Iis.  das  gaoze  ktrchenjahr  oder  nur  etwa  der  sommer- 
t(ii  abgehandelt  war,  ist  natürlich  nicht  m^hr  auszumachen. 
IV  1.  2  spricht  Habaciic,  in  v.  3,  der  prophete  v  12  t'ehu  eben- 
falls auf  ihn.  die  iegendansche  erzahiuug  wurde  io  Marg.  und 
Daniel  ziemlich  stark  gekttnl,  wie  sich  au»  dem  fragm.  äai 
sicberheit  ergibt,  ein  beweis  mehr,  dass  wir  es  mil  einem  gaoien 
pMsioDal,  das  für  jeden  einietnen  beiligaft  nicht  alliuviel  ratMD 
Obrig  balle,  i«  too  babao.  die  kamiogeD  kUDotan  reohi  wol 
achon  in  der  hitaiD.  forlaga  atattgefiiDden  baban,  wie  deon  knappei« 
faaMogan  der  MargarataolegeDde  widerbok  begegDen  päd  die 
vtta  gaM  ongekOnt  kaum  Ja  vorkomml :  die  gleicben  auslaseuDgeo 
Ireilicb  bab  icb  in  keiner  lalein.  bs.  der  qnella  gefunden. 

Die  quelle  der  Marg.  iai  die  im  Sanetuarium  des  Mombritiua 
gedruckte  fite,  die  schon  Vogt  ala  rorlage  der  meisten  Margareten- 
l»*i,'pndeu  in  der  vernaciila,  soweit  sie  aller  sind  als  das  compea- 
diuni  bei  Jacobus  de  Vuragiue,  iiaciigewieseo  hat.  diese  vita  siebt 
freilich  nicht  in  den  AASS.  gedruckt,  aber  sie  ist  anderweit  mehr- 
fach zugäogig  gemacht  worden,  in  neuerer  zeil  wurdi  itei  lexl 
aus  Moniljritins  selbst  zum  abdruck  ^'ebraclit  bei  Wiese  Eine  all- 
loHibard.  Margaretenlegende  (Ualle  1890)  s.  vi — xviii;  eine  andere, 
seiur  aUe  hs«  (Barl.  5327t  moc.  11),  deren  Überlieferung  der  im 
Sanctoarium  weit  vomizieben  iat,  druckte  Assmann,  Bibl.  der 
ags.  prosa  begr.  v.  Grein  iii  (Rassel  1889)  208  ff,  eine  Prager  bs. 
-dea  13  jhs.  Patera  in  Clasopis  Ceskebo  museo  (Zs.  des  dech.museuflM) 
1878,  endlich  druckte  neuerdings  PPiper  in  EQracbnera  DNL  163, 
s.  334 — ^346  dan  text  dieser  ?ila  aus  der  bs.  von  Huri  (12  jh.)t  die 
auch  die  Hariensequenz  (Denkm.XLtn)  entbftlt*  umfingliche  proben 
von  tum  teil  aus  dem  9  und  10  jh.  staomiendan  Pariser  (reap. 
Londoner,  BerKner  u.  Hannoferaner)  has.  siebn  bei  Joly  La  vie 
de  Ste  Marguerite  (Paris  1870)  131—141,  Spencer  La  vie  de 
Ste  Marguerite  (Leipziger  diss.)  s.  48 — 53,  Stern  Zeilscb.  f.  cell, 
pbil.  1,  122Ü'  (unter  dem  texte),  die  laleiu.  verse,  die  iu  den 
Zimmermannschen  fragmenten  eingestreut  sind,  finden  sich  sämt- 
lich au  iU'u  correspondierenden  stellen  der  quelle,  uzw.  i  10 
Te  expectant  inmie  regni  celornm  bei  Assmann  aao.  215,  243 
te  sanciae  expeclaal  portae  paradisi  {mnctae  teiiit  in  allen  übrigen 
mir  sur  stelle  vorliegenden  14  hs.  u.  bei  Mombr.),  an  einer 
spateren  stalle,  aber  auch  dort,  wie  hier,  ala  anspräche  einer 
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himiDliscfaeD  erächeinuDg  Ässmaon  219,  384:  aperiam  tibi  regiam 
taehrum  (Mooibr.  sowie  d.  hss.  Jolys  u.  Speacera  :  ianmm  ngid 
wAmnm),    ferner  ii  15  :  JHsrnpitii,  imim,  umaUa  mta  \m 
AsHMOii  217,  3Sd  'm  uMiilUdbir  foruigelMBdMi  ^Bbel«  der 
beilig«B  (hier  bitt«^  dort  daik)  i  üfumf  «AmhIb  mm  S  eadlidi  m  i 
[iiiMh  «9«  bMMf  MaMKMij  m  mwo^  ftw  M  Aasnaia  219, 974 
an  goDttt  correspondieranto  ilell«  :  wttdftag  ümI  dqnmaliHiii 
IIHW  (iOMndfirtf  eif  igfhur  mf^  fiM  Jolys  bs.,  flBvmMrM  uml 
oro/io««*  /IM«  Paleras  Prager  hs.)-    auch  sonst  stiiumi  vieles 
wort  für  wort  u.  widerspricht  nichts,  die  einzige  hedeateodere  at>- 
weicbung  der  Wolfenhültler  fraginentc  Ton  der  bei  Mombritius  zuerst 
gedruckten  lateio.  vita  findet  sich  gleich  zu  aofaag  i  1  ff.  während 
in  der  vita  Margareten  nur  das  kreuz  Christi  erscheint  und  darober 
eine  taube,  die  daon  da»  i  10  cilierte  wort  an  sie  richlel,  er- 
Mbeint  bier  ieam  wm  bmn  und  spricbt  lie  Mlbat  an*  ca  ist 
daa  wol  sncb  aioer  jaaer  biofigan  Oll«,  wo  dia  bearbeitar  tan 
lagendeD  aieb  durah  bildUaba  darataHangaa,  dia  sie  in  arinoaniBg 
bdiao,  baainlhisaan  lasseo.  in  aioar  aotcban  war  jedaaCiUa  daa 
kreuz  durch  das  crucifix  ersetzt,  dh.  anschaulicher  gemacht,  und 
der  ileutbcbe  verf.  erionerl  sich  ihrer,    bekanntlich  wird  die 
beilige  immer  jn  der  situaiiou  dargesLelli,  die  an  dieser  stelle 
geschildert  ist  :  Margareta  den  fufs  auf  dem  tirachen  zur  er- 
scheiouog  des  kreuzes  oder  einem  gewöhnlichen  bolzkreuz  auf- 
bückend,    auf  daa  kränz  war  hier  nun  auch  der  gekreuzigle 
ganall  oder  gaacbnitiU  sehr  bftoig  babao  dia  bildar  in  bildarbM. 
dar  laganda  auf  diaae  aalbal  aingawflrfct,  ao  daaa  dar  tat  mit  dam 
dain  gabgrigan  bild  dar  ba.  in  ainklang  gabraebt,  rcap.  dia  be- 
treffende aitoatioD  Qbar  dia  knappere  angaba  dar  qndla  hinana 
ausgematt  wnrda.   ain  beisptel  davon  bietet  die  fon  Wieae  edierte 
allloriibard.  Margaretenlegende»  was  ihr  herausgeber  oicliL  bcmeiUt 
bat.    dabei  brauchen  di«;   bilden  in  den  erhaltenen  hss.  nicht 
mehr  genau  zu  stimmen,  da  der  leit  auf  die  bilder  des  Originals 

'  diese  divergeoz  twischeo  den  Ist.  citat  io  den  frag»,  aed  der  stelle 
in  der  Tita  ist  foIgeDdemoitiBeD  so  erkiireo.    in  der  rtta,  bei  Assoiaiia 

217,  323  f  klingrt  das  ijebet  Margaretas  dirumpe  nmctila  mea  et  tibi  sacri' 
ficaho  hosdüT/i  lauäit  ao  Ps.  cxv  Ii  an,  dieser  abrr  heifst  Dirupisti  uin- 
culii  mra,  tiln  tacrificabo  hostüim  latidrs.  mit  ab^irhf  oder  auch  unwill- 
kürlich bring l  also  der  deutsche  bearbeiler  das  cilal  iü  die  genauere  form 
der  ihm  zu  grunde  liegenden  bibelstelle;  ein  Torgang,  der  sich  auch  bei  den 
selnibeni  latelak  vHae  oad  passieDcs  oft  and  oft  keobeehtca  liiat» 
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lurückgieog,  diese  aber  später  aus  technischeo  oder  anderen 
grüudeo  verändert  wurden,  resp.  wegbleiben  kooolen.  ah  eine 
bilderhs.  oder  abschrifl  einer  solchen  ist  damit  das  Woileubültler 
passionai  noch  nicht  erwiesen,  da  hier  die  erinnerwng  an  eio 
bild  oder  eine  statue  in  der  kircbe  oä.  vorliegen  kann. 

1 16  iei  fweifeilos  n  cigtoieii  ;  mu  «ib  ä»r  JM»  ftiehte,  mp. 
(ndttcUcntMll)  ttokte.  s.  Assmaon  217 , 806  tt  uenerunt  eeUri  chn'tatum 
liidere,  qtiae  pafiebattir  c\c.  —  n  2  diz  t/>/i»#r     mtn /om/p  AsHm.  2 17,  325  : 
fiat  mihi  hufc  aqua  fons  haplismi  mdefieieru.   —   n  5  nt>  wil  er  mich 
machen  reine  von  allen  mincn  siinden  in  det  wazers  unden  :  Assm.  217,328 
et  abluai  me  aqua  isla  in  uitam  aetemam,     derselbe  reim  auch  bei 
Wftid       ;  JKm  iütm  wwir  mmtkt  mit  tte  fra/  nätk  Mftwt  Aü'nii 
$it  uU6  dam  wM  4m  MSm  «mmmAm      von  t^Mm,  —  n  tOf  gwymU 
wetttmt,  fint  ihnl.  Weuel  tSSf :  tmd  i^rpm  in  du  wmMW9  gnmt  d$ 
kam  gefüfgen  iud  mttlhuU  etc.  —  u  11  ff  got  di  lotte  .  .  .  JfiwyMvim 
bende  von  väzen  vnd  von  hende  —  Tune  solutae  sunt  manus  #t  ptdut 
«ivs  Assm.  217,  334.  —  ti  17  ).  nicht  f.  nocht  —  n  4f  Das  du  an  diner 
wetage  bedacht  hast  des  ntenschin  clage  »  Assm.  219,  375  ßeaia  es  tu, 
qua«  in  poenis  tut's  memorMti  omnes  peccaiores.  —  lu  7  f  Du  soll  noch 
hüte  dine  not  vorwinnen  und  sehn  daz  ewige  Ueht  usw.     Assm.  219,383 
IW  mMm  I«  heum  iUi  praeparolhm,  —  m  13  gehört  iiclMr  nr  nde 
MaigafeteM,  nh  der  aie  ta  henkir  tellwt  hcrbdnft,  elao  wM  m  14  imMf 
n  etieicbei  ado.  —  m  16ir  «mm*  bU  In  iie,  MMmf  htm,  «Is  4m  eiaeh 
vroUche^  ob  du  toilt  teil  hauen  in  himelrieka  :  lebhafter  als  Assm. 
219,  395 ff  :  Fraier  (218,  346  wird  er  Malchus  genannt),  tolle  nunc  gla- 
dium  tvum  f^t  percuie  «m.  ......  $i  hoe  non  feeeris,  non  habebi*  parUm 

Wiecum  in  paradiso. 

Fnigm.  I  erzählt  was  bei  Assmann  215,  242—217,  397  steht,  nur  die 
ganze,  m  vielen  (auch  lateio.)  bearbeitern  aDslöfgige  beichte  des  teufeia 
215,  24Ö — 2lö  schluss  ist  fortgelassen, 

fragm.  ii  —  Assm.  217,  ^23— 21b,  345,  aber  die  reden  Margaretens 
afod  gekflfit,  die  rede  der  taube  md  die  bckehraog  der  omslebendeo  ist 
fortgeham.  iwiacbea  firagoi.  i  ond  n  war  das  twef le  rerhör  nad  die  feoer- 
■artcr  ertfbll  (Aaan.  817^  S07-321). 

ftagn.  n  «•  Aasm.  1\%  314-406,  aber  die  aoipnwiM  der  lilmHifBehea 
aliaate  iat  fakSnt,  die  predigt  Ibigaretena  an  die  onalcluideB  (Aaeai. 
S16, 386^64)  Milt  gaoi ,  ebeoae  dea  Malcbus  Weigerung ,  sein  henkeramt 
10  tno.  den  raom  iwischen  fragm.  n  und  iii  füllte  der  hinrichtuugsbefehl 
(Aasn.  218,  343  f),  die  rinführnng  der  erscheiauog  vom  himniel  (Assm. 
218,  367  fr),  vor  allem  aber  das  beiiaoote  fürbitteagebet  der  notbeiferla 
(Assm.  218,  348—366). 

Grat.  &OMRAD  ZWili^aZIi^A. 
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DER  ALTDEUTSCHE  HEILSPRUCH  GEGEN 
DIE  FALLENDE  SUCHT. 

Uttcntor  bei  SteiDmeyer  Denkm.*  n  300  ff  und  Kögel  Gesch.  d.  d.  litt 
1 1»  2660,  dtM  GKraiis  Zt.  f.  ötL  gymo.  1896,  s.  338  ff. 

Ich  Stelle  im  folgenden,  wie  ecboo  Scherer  gettn  bat,  die 

beiden  fassungen  neben  einander,  die  Münchener  hs.  cod.  !aL 
14763  hab  ich  selbst  verglichen,  dem  deutsche  n  lieilspinch  auf 
bl.  88b  £?**hii  daselbst  zwpj  lalein.  anweisiini^ni  voraus  p  fhiXH 
fanguinif,  \  Opilau  [up  frotue  in  uiraq,  \  aure  facta  cruu.   de  fan- 

fm)m  ipfß  kiOf  tf  I  ^^/*  y  dmHn&  Mumiiui  { N . 

Üao  pr0  kiffiibnf  ,  äna  \  dexirU  p^Ü  fukando  ttr  \  cU  pH.  ür. 
dano  UAgi  auf  derselbeo  teile,  die  in  die  i weite  spalte  binaber- 
gezogen  ist,  durch  einen  verticalstrich  vom  ende  des  zweilea 

segeiis.  geschieden  Doner  dutiger;  p  cadente  mär  und  auf  weitera 
14  Zeilen  der  U'Xl  des  deutschen  Spruches. 

Pariser  bs.  (P)  MUnchener  bs.  (M) 

ttberscbriÜL 

€ontra  tadttam  Morsum.  Pro  eadmUe  morbo. 

anweisuDg  IlBr  den  heibrxt  ' 
Aecedß  ad  infirrmm  iaeentm  et  a 

sinisiro  usque  ad  dexiium  spacians 
tieque  super  eum  stans  die  ter: 

1  beispiel. 

Dotier  dtilt^o,  dietewigo,  Donar  dutiger,  dietmahüger^ 

46  qieam  da  Itu/efot  sin»  ttmoni  üfderAddmoM^pnueke^ 
^  Adäma  hruggw 

und$  teUifa  oekUÖU*  dm  Mn  semo  wÜoK 
etfien  eioin  es  wito. 

Do  quam  der  Addmes  eun  Stuont^  des  Äddme%''  xun 

unde  slnog  den  tiufeles  sun  unt  sloc  ^  dm  tieueles  zun 

snio  %'eiMro  siüäon.  zü  der  Stüde  inK 

3  beispiel. 

Pdkms  ittonta  Sau  Msr  «onle 

Pauhtm  Hneti  hrwdar  ztnen  prüder  Pmikn^ 

da»  er  adenma  dderon  forbunde,    daz  er 
Pontmm,  patum  frepunte,  den  paten, 

ferstiez  er  den  Saianan.  frigeze  den  Satndtk 
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anweuduDg. 

Abö  tuon  th  dih  unmnar  äthmo  Friwize^^  dih  unreiner  dtem  ^* 

fon  disemo  christenen  Hehamen  ahö  seierü,  fm  üttm  mmmUm^^  stf  merOt 
iMrdt  lmt%  disemo  christenen  Uehamen  jd  adtro, 

90  ik  wiü  4m  ktmdm  die  «rdon  bm»$r$l    %d  diu  haut  wenM^^  Mir  trim! 

anweisuDg  für  deo  heilarzt. 

El  tätige  terram  utiaqua  manu  et  Ter  cum  pater  noitv, 

dk  pater  m^ter.    Post  h^c  transilias 
ad  dijctram  et  dextro  pede  dextrutn 
Uuus  eius  lange  et  die: 

«otlassuDg. 

Stant  üfl  waz  was  dir? 
S$t  dir  giböt  dir  t», 

soweisttog. 
Bat  ur  fat  a  mox  uidi^  infirmitm 
mtr$an  amm* 

luterpuDCtion  und  circumflexe  rühren  von  mir  her.  die 
durchweg  langen  /  der  hs.  schreib  ich  s,  auilusungen,  grul^-  oder 
kleioschreihun^  von  aulaogsbucbstabeo,  zweifelhatie  lesuogen  geb 
ich  besoDiiiTs  an: 

1   diet  mahtigBr       2  adamez        3  pucclie  das  erste  c  aus  r  COfffi- 
giert       4  /eiiote       b  ff'ile       6  in  üttionl  das  auälauleude  t  wie  r 
7  adame*       S  in  floe  das  I  aos  •  corrigiert       9  /iß'dBin      10  jmT 
11  pMtlem       11  ftOnath  wie  fmaih       \Z  Mwta»       14  ütB 
15  «mim/cM       16  9^§M  wie  Wemtt 

Die  ortfeüDgrapbisebeo  besooderheitett  der  M OocheDer  faaaoDg 
siod  :  8  s  fOr  s  uod  twar  aolautend  swfi  (bis),  seilen,  %o  (bis), 
inlautend  friwize  uod  auslautend  adamez  (bis),  niemals  aber  in 
consouaniischer  bindnng,  gegen  14  s  :  saut,  sante,  satnath,  disemo, 
deSf  tietteles,  stuont  (bis),  stein,  sloc,  slüde,  schUöte,  meneschen, 
sdero,  lerner  3  r-nnetatheseii  :  freptmte,  frigeze,  friwize  gegen 
1  gewAhuliches  ferbunte,  emliich  2  anscheinend  md.  li  :  zu,  prüder 
gegen  2  «o  in  stuont  und  1  wol  gleicbfalis  als  o  di.  uo  ge- 
meintes 0  in  sloc. 

Dbi  adjectiv  dutigo,  dutigir  stell  ich  gleich  frUhnhd.  duttig 
*mainino8U8\  aucb  id  den  compoaitia  grMMduUig  uod  tdUappduUig^ 
DWb.  n  1772,  lu  ahd.  iuti9  twm«,  ItcM,  iMffa  swf.  «mamniat 
mm%  pL  «üben*,  dim.  dnOUfd^  und  tuUüi,  Graff  in  381 ;  üiti- 
wigo  in  nneigentlicbes  compositum  mit  dem  gen.  sing,  des  stf. 
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diu  und  *wigü  gleich  ag«.  wiga^  ahd.  lu  uuidaruuigun  *reb«»l!e8\ 
^aff  1  707.  diehtmühiiger  dagegeü  ist  echtes  compositum  un4 
gehört  in  (iic  kategorie  vod  un-maAftp  *iBvalitltis*,  d-mahh'g  'etlKtus', 
ala-mahtig  *omnipotens',  GiafT  ii  6^18,  anHd.  mer-tnahtigaro  My- 
ranBorum',  wogegen  CifcM}yiemaÄ/-i(;  ^scibile ,  Ao^emd/U-i^  'babiü&, 
BQtceptibilis',  Graff  aao.,  die  Kraus  vergleichen  wollte,  eine  gaoi 
aodere  kategorie  daraleUea,  in  der  nicht  da»  fertige  adjectiv  de- 
termioiert,  sondern  aus  dem  fertigen  compositum  ein  adj.  ab- 
geleitet wird.  dMmdUig  ferbslt  sich  alao  wie  as.  tlMaeaA^ 
mbd.  iitlMßg§  ood  hier,  wie  in  dem  nur  etwa«  aodera  gebildeten 
dktmHgo  der  Pariser  faasuDg  wird  durch  daa  Toraosgesettte  wori 
lediglich  eine  Steigerung  des  hegrilb  beworkt,  sodass  wir  das  eine 
mit  *falde  robuatus*  das  andre  mit  ^archipugil'  Obersetieo  dOrfea. 

Was  aber  ^mammosus'  io  dieseos  susammenhange  tu  bedeuten 
habe,  ist  nicht  schwer  so  erraten,  der  Jhn$r  wird  persönlich 
und  zwar  im  besondern  riesiscb  vorgestellt,  als  eiu  beleibter 
mann  mit  grofsen  brüsten,  eine  Vorstellung,  deren  anatomische 
richtigkeil  ni;iD  leichl  an  musculoseo  müDnern  mit  reicblicheoi 
fctlpolster,  rillileten  zb.  oder  fleischeru ,  iiacliprüft-n  kann,  dass 
nicht  *tuttigo  eDtsprechend  ?\\(\.  tuHo  >l('ht,  hat  seiucn  grund  in 
der  bei  diesem  wurte  schon  IrOh  auiiretenden  consonantischeu 
erieichieruog  des  aalauts. 

Wahrend  nun  in  der  fassung  die  dem  ursprOnglichen 
texte  dea  spruchea  wet  näher  stehn  mag,  der  etngang  *Dnoer 
mammosus  valde  robustus  stabat  in  ponte  Adam'  gnmmatisch 
▼ottkommen  gisit  ist,  hat  die  fasauog  P  eino  tempovsle  construo- 
tiMi  Httoc  veok  filins  diaboli  in  pontem  Adam',  bei  welcher  die 
erste  teile  ^Dooer  mamoKiMm  arehippgH'  wie  der  rast  eines  fcr> 
stftmmeitcn  ferdefsattea  aussieht  und  eigentikh  gans  in  der  luft 
steht,  aber  ich  glaube  doch  nicht,  dass  hier  wOrUich  eine  ver- 
stOmmehtng  vorligt,  die  auf  rechnuog  des  vergessene  wichtiger 
satibestandleile  zurückzuführen  wäre,  sondern  eher  eine  er- 
Weiterung  in  tonn  etnes  temporalsatzes,  die  den  unverständlich 
gewordenen  <  in^Mug  erlaulern  soll,  des  tiufeles  sun  ist  demnach 
apposiLiun  zum  subject  Doner  uud  die  eiuleiluo|$  oitl  4ö  ein 
formelhafter  eingang  der  erzaiiiung. 

Was  die  ^AdarasbrUcke'  sei,  bab  ich  nicht  aushndig  machen 
können,  und  ich  bin  nicht  siciier,  ob  die  folgende  au»  Zedier» 
gmfsem  üniversalleiicon  i  45B  (17^2)  stammende  netit  etwaa 
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nr  erklirung  leistet  :  *AdMD«brttck,  alM  weNea  die  landbanke 
a  der  mmä  Cefka  fem  denen  eiiMrohiieMi  tevemiet,  diepeil 
ai  gbulieD,  Adm  Mb  «uf  dieser  ineolfewehiief.  ebendesellM 
Mcb  :  ^Adame-pic  eder  Adem-hOle,  eM  eehr  Iwlwr  uad  fMdwr 
bcrg  auf  der  imqI  Ceyl^o  4d  Asies'.  geograpbiadie  mit  Aimt^ 
losaiiHDeDgeeetzte  oameii  gHit  es  ja  mehrfach,  man  erwartet  aber 
10  deoi  termiuus  Adamen  pruccha  woi  eher  ein  appellativuna. 

JedesfailH  aber  ist  die  *Adamsbi  ücke'  das  loca),  in  welchem 
d«»r  Doner  auilriU  uod  von  wo  er  dano  von  dem  Adames  s^m, 
dl.  ja  (k>cb  wel  Chriitija»  uü  deu  waid,  abd.  a^tkde  'aüva',  Graff 
«l651,  fertrieben  wird. 

Kern  tweifal  heracbt  Ober  die  bede«tUBg  des  sweiten  ealiee 
muk  «offdki  edM»  4täm  et  «de  P,  ecAttdü  dm  Mki  «mm  mia, 
di  eieb  ja  «ber  dea  ainii  dee  ferbime  nieiit  Mreiteii  lleat,  et 
bedeoiel  naoli  andd«  fiartekUm  (sal)  'oeBcldel%  gl.  Lips,  aOO;  ^ 
teHm  ^eaedere*  (laedas),  Diotielni  it  349,  «M.  rnnMün  ■■er- 
spalten'  (cii.  mit  einer  zur  faser  des  holzen  parallel  lauleudeu 
i^rdilwiiriiuüg  gegeo  zerschröten  ^zersägen'  mit  solcher  senkrecht 
aar -die  faser,  Mhd.  wb.  ii  2,  165),  nhd.  holz  scheiUn,  Voc.  1618, 
Scbmeller-Fr.  ii  4b4  selbstverständlich  nichts  jmders  als  *ter- 
irtlniMfirn ,  zerschlagen*  and  der  beisatz  ee  wite,  oder  seme  v>üe 
iBiMi  ein  Uoleee  bild,  bei  dem  es  ledigkcb  auf  die  form  der 
bnKheUloke,  die  fleidi  lioiiaebeiieni  uod  ipilmeB  «ntar  den 
»erfcieug  des  Bleiiii|MlteiidflB  fiesen  wegfliegen«  nniHiainit.  das 
bedenken  HQUenbofls  gegen  die  snllssigkeit  des  auedmclM  'IioIb' 
■er  nobegrtndel^  da  ee  ketoem  unMangenen  einMIen  wird  su 
glauben,  daes  aas  «ertrttmmertem  steine  wOrklicbes  holz  evtstebe. 
UAQ  Vgl.  (iocil  unsre  redensarl  'zu  scherbeu  hauen',  die  ein  be- 
kanntes htid  viiu  Arndt  ebenso  metaphorisch  auT  menschen,  nicht 
etwa  auf  lOpfe,  anwendet,  mhd.  wite,  wit,  auch  ahd.  witu  stmn. 
m  aber  in  der  tat  frorztigaweiae«  bair.  der  wii  (Salzburg,  md) 
anaiebbefolich  *  kleinbolz  zum  ttnieiiOnden mdk  ao  dem  be- 
nimnlM  artikel  in  M  dm  jf sin  -nwie  wiile  *den  «lein  «um  bolse* 
dvf  mam  aioh  nkhl  stolaen,  da  denelbe  niobts  anderes  als  die 
^nngsbeMifibnnng  eoiblH.  die  gescfaildeffCe  scnne  ist  wie  ein 
dwalisoher  nnftritt  aniuseben,  in  welebem  das  serHHmnwm  des 
Heines  als  eine  art  kraflprofoe  oder  eine  cbarakteristtscbe  band- 
king  des  starken  und  gefdbrliciien  uuboldes  erscheinL  die 
icbiiderung  in  M  ist  überbaopt  lebhaiter  und  anecbauiicher,  wes- 
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halb  sie  auch  lu  ilciii  loigeiKif'ii  zü  der  Stüde  in  deu  bestiiiinUeri 
artikel  st'lzl  gegen   dat»  aügeuieiuere  zuo  zeinero  stüdon  vou  P. 
der  sioü  der  kieioeo  sceue  ist  aber  doch  gewtö  der,  dass  der 
heidnische  dänion,  der  hier  als  tmfeles  sun  schon  ganz  in  dea 
vorsieUuogskreii  des  cbrisiiicbeu  leutels  biu eingezogen  ist,  durcb 
CbrisUis  Überwunden  und  abgewendet  wird,    die  beziehuug  des 
Doner  sum  epiieptiscbeu  anfall  muss,  wie  ecbon  Müüenboff  be- 
merkte« in  der  ferm  dee  leiden»  ihren  grund  baben.    die  epi- 
leptiker  worden  von  ihren  anfllUen  plOUlich  beimgeBUcht,  soda« 
tie  oft  gans  ohne  vorhergehnde  anseichen«  nichl  aellen  aoch  mit 
einem  gellenden  schrei,  xusammenatUnen,  wo  sie  sich  eben  be- 
finden,  es  Hast  sich  demnach  leicht  die  vorateilung  erkennen, 
daaa  der  tatiadilicb  wie  vom  bliU  getroffen  luaammenhreehende 
epilepiiker  einem,  nur  eben  nicht  sinnftUigen  donneratreiche  sum 
opfer  falle,    das  zweite  beispiel  des  segens  nennt  blofa  ebristlicbe 
iiamen  und  steliL  eine  ail  piacedenzfail  dar,  dessen  bedeutUDg  für 
deu  gegebenen  fall  durcli  das  alsö  tuon  ih  dih  der  folgenden  an- 
wenduns;  in  P  ganz  klar  wird.    'Petrus  entsendete  seinen  bruder 
Paul,  dass  ei  ädern  verbinde',  wobei  nur  das  verbiiin  des  üual- 
Satzes  nicht  etwa  im  sinne  von  V  iiu  ii  ^t  llKlnd  anlegen',  sondern 
als  'mit  einander  verbinden,  vereinigen'  aufzufassen  ist,  denn  von 
aua  einer  wunde  blutenden  ädern  ist  hier  nicbt  die  rede»  sondern 
Ton  einer  Innern  atttrung,  die  als  unsichtbare  locale  trennung  dea 
xuaammenhanges  gefoast  ist.   in  P  steht  nicbt  eigentlich  daz  etp 
aondern  da  Mir,  waa  man  ala  graphischen  fehler  leicht  richtig 
stellt,  aber  das  in  beiden  taungen  xwiachen  dos  er  • . .  äder9H 
ferbunde  gestellte  wort  n^tinma  P  und  nrame  M  kann  kein  fehler 
der  graphischen,  aondern  nur  ein  aolcher  der  gedüohtniamlfaignn 
reproduction  aein,  denn  waa  hier  das  uraprfinglicbe  iat,  duldet 
Ittr  mich  keinen  tweifel,  ea  kann  nur  ein  eaaua  von  ädern  aein 
und  die  aus  Merseb.  2  bekannte  formel  bm  zi  bina^  blwt  st 
bluodu,  lid  zi  gülden  gebildeL  haben,    für  die  fassnng  in  P  wate 
es  noch  möglich,  mit  der  annähme  hlufs  graphischen  Versehens 
auszukoinaieu,  wenn  mau  *daz  er  adentn  aaderm  ferbunde  läse, 
nicht  aber  in  M,  wo  doch  eulschiedeu  aus  unverstilndlicb  L'e- 
wordenem  *d(d)röin  ein  nicht  existenter  name  Arome  umgedeuiei 
wurde,    das  ursprüngliche  ist  aUo  für  P  gewis  *daz  er  dderün 
ddtr^  ferbunde  'ut  venaa  venia  colligaret\  für  M  *daM  er  ä(d^m 
ddrM  ferbimte  *ut  venia  voiaa  colligaret*. 
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Nuo  ist  in  M  die  fon  ibhlBgige  cooBtructioo  mit  zwei 
wciterii  tät$en  fortgeführt,  tod  denen  der  letiie  vOlUg  klar  ist, 
«r  Juan  nur  hmtatn  */irftiMi  im  Saindtk  ^curet  SataiiMn'.  &h 
UkUU  ist  eine  beluDiiie  BebeafonD  tu  StMup  Sttän  und  firigne 
eifcUre  ieb  als  3  tiiig.  prta.  opL  fon  mhd.  vergtum  swr.  *eiii> 
fldtfdigeD,  gut  machen',  afoonyiB  mit  abd.  vyntm,  mhd.  ar-' 
^HSMik  wean  ea  mOfslich  iai  m  aageo  du  käti  trgtizti  mlner 
Ubu  pldge  mit  äktm  kiämßdge,  Mhd.  wb.  i  544,  so  ist  auch  die 
terbindung  dm  Satndt  firgezzm  möglich,  wobei  iiiiD  sich  nur 
Tor  aiigeo  zu  hallen  hat,  dass  eheo  der  Satan  inei  ab  das  krauk- 
machende  Obel  an  sicli  gefasst  ist.  schwieriger  ist  der  zwischen- 
geslellle  salz  frepunte  den  paten,  der  Jedesfalls  das  *colligarel* 
widerlioll  mit  einem  anscheiiu  iKi  neuen  ohjecle  den  paten.  eg 
ist  mir  durchaus  uneründlich,  ob  uud  wie  der  letzte  gewährsmaiiu 
des  Segens  M  den  satz  verstanden  habe,  doch  glaub  ich,  das« 
in  den  oder  den  pdten  uraprQogJicb  ein  auf  ddrm  au  beaiebeD* 
der  reiativsatz  *pro  quibus  oravimiia'  oder  *pro  quo  oravimua' 
stecke,  anders  eotwickeit  aicb  der  entspreobeude  lext  io  P.  hier 
wird  goaagt,  daaa  der  aum  verbinden  der  ädern  auagesante  Panlua 
seiner  miaeion  warklicb  nachgekonunen  sei  und  den  aatan  tat* 
sachlich  vertrieben  bebe. 

Pömtum  paiwm  erinnert  ein  wenig  an  eine  gebeimniavolle 
nnberformel,  nnd  ich  bin  nicht  aicber,  ob  nicht  der  leiste  ttber- 
lieferer  die  Wörter  in  der  tat  als  solche  verstanden,  db.  mis- 
Terstanden  hat.  der  ursprungliche  sine  von  ^pantum  patum,  so 
kann  mau  herstellen,  ist  vielleicht  noch  erreichbar,  etwa  'colligavit 
circa  (veoas) ,  oravit  firca  (venas)',  woran  sicli  dum  *expulit  Sa- 
taoam'  als  ein  aus  den  heilenden  lian  liun^^en  sicii  ergebender 
schluss  vollkommen  sinngemäfs  angln dci f.  wir  haben  es  mit 
der  3  ^in^j^.  perf.  ind.  von  binlan  und  bttten  zu  tun,  au  die  sich 
ein  enklitisch  zu  um  gekürztes  ahd.  um6t\  wol  mit  präpositio- 
Balcoi  werte  wie  das  äübön  umbi  in  Mers.  1,  anscblie(st>. 

Im  vierten  absatse  folgt  die  für  den  gegebenen  krankheits- 
Ibll  berechnete  nutzanwendnog.  /rnaisa  in  M  steht  gramaaliscb 
navenniltelt,  entsprechend  der  künern,  knappem  auadmckaweiae 

*  für  enkliliscties  umöe  bab  ich  Deutsche  muoUarleD  1|  11  eio  nbd. 
beiapiel  na«  h^ewipsen. 

*  odtr  i»i  *punium  pdium  cülii^aviinus,  oravimus',  eiue  erstarrte  ahd. 
formel,  aoaMebmao? 
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des  ganzen  sliickes  gegeoUber  der  gescbwauigereu  vod  P.  die 
bedeutiiog  tod  firwixe,  di.  1  siDg.  pris.  iod.,  ergibt  sieb  ans 
mbd.  oenolMft  *wegwei9eo^  so  vom  licbls  geMgt,  das  den  schatten 
vertreibt  (Mlid.  mb,  m  74t)  nad  aus  OMenn  dM.  jemanim  dm 
Umia  v$rmim  dL  *mKhuMm\  Mmo  isl  «wm.  MbenCorM  m 
iMMt  gleich  IriM.  4dtma,  4Ümm  vad  hal  hier  die  bedeolMg 
<geiat't  wie  a  Dkit.  m  49  dir  iM  dMi  M  dimdlMi.  die 
reimwert  data  «ar  iicfaer  eiBinel  dM»  edv.  *echMll,  eiHg',  ooM. 
oM  drdli  ^lieheld'  «ad  aiehl  emm,  dos  «ae  der  S  leife  dee  ab- 
aatees  herflbergeiiecimmi  ist,  dai  reinwort  m  tcäre  aber  gefiie 
vr§prUDglich  Hmuf  wk  anslaetendem  e. 

Auch  die  schlussformel  in  P  hat,  wie  sie  vorligt,  eioe  Um- 
stellung erfahren,  sie  war  otlenbar  einmal  gereimt  und  muss  ge- 
lautet  haben  stant        waz  wdä  dir?  |  Gct  der  geböt  fz  dir. 

Der  schliisssatz  in  Ml  zö  diu  hatü  went&  %er  erden  muss  ge- 
nau dasselbe  bedeuten  wie  der  \n  P  sö  ih  ,  ,  ,  beruere  und  sich 
demnach  gleichfalls  auf  ein  wurkliches  liturgisches  berühren  des 
erdbodens  beziehen,  nicht  blofs  ein  büd  der  scbnelligkeit  zu  %4 
actov  «ntbalteo.  der  sinn  des  intrans.  nbd,  ewf.  wmien  'ricb- 
tuBg  «efaneD',  ab.  io  ladr  tri  4k  mm  teeRdm,  gealatlet  okM 
weiteres  diese  auffittaung. 

Die  laieiniaclien  aoweiaimgeD  in  P  verdieMii  einige  werte 
der  erlinteruag.  der  httfebringende  tritt  an  die  Uoke  aeite  dee 
am  beden  liegenden  kranken  und  atellt  eein  linkea  Mn  Ober  den 
kOrper  an  deieen  rechte  aaite.  in  dieeer  elellong  mit  geayreiaten 
beinco  —  nur  so  kenn  ich  dea  qMeAmt  Teralehn  —  daa  gesiclK 
dem  leidenden  angewendet,  spri^t  der  arzt  den  segeo,  berührt 
dann  die  erde  mit  beiden  bänden  und  lässt  ein  paler  iioster 
iolgeu.  daüu  tritt  er  gauz  au  die  rechte  seile  des  kranken  hio- 
Ober,  betippt  dessen  rechte  seile  mit  seinem  (rechten)  fuise  und 
spricht  die  schlussformel. 

Der  ganze  Vorgang  ist  voll  dramatischer  Symbolik,  das  Ober- 
schreiteu  muss  die  ergreifung  der  gewalt  Uber  dea  kranken,  be- 
ziehungsweise den  in  ihm  tobenden  bösen  geist  bezeichnen  und 
das  berühren  der  erde  entweder  das  herbeiholen  der  bettenden 
kraft,  oder  das  ableiten  der  krankheit/ 

Wie  aich  die  anweisungen  in  P  dtfe  far  tu  beginn  und  Im 
ter  fM  lum  achluaae  auf  die  einielnen  teile  dea  geaprocfaenen 
teites  und  der  vonnnefamenden  eymboliBchen  lumdlungan  f«^ 
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(eilen,  ob  sie  etwa  den  gesamten  complez  von  Doner  dutigo  big 
der  gebot  dir  ez  umfassen  oder  nichts  ist  nichL  ganz  klar, 
aber  die  Vorschrift  in  M  ter  cum  pater  noster  dürfte  wol  eher  als 
3  segeu  mehr  je  einem  pater  noster,  denn  als  3  S^eo  mebr 
einem  pater  noster  zu  ende  zu  verstehu  sein. 
Wien,  13  sept  1897.       THEODOR  VON  GRIENBERGER. 

DIE  AUISIAGEN. 

Ober  die  AtaUiegeD  ist  schon  eine  kleine  litteratnr  forhanden, 
CID  teiehen,  den  wir  die  rechte  erklttmng  Immer  noch  suchen. 
SelMrers  *AU-ehre  habende',  Weinholds  ^Altgesetzsagerinnen'  (Zs. 

f.  d.  phii.  21,  IQf  Jaeckeis  'Allgesetzseherinnen'  (ebda  23,266), 
Siebs  ^Anstürmende'  (ebda  24,  442),  KauflTmanns  'Ailschonende' 
oder  'Allhülfreichc*  (Beilr.  16,203),  endlich,  wenn  ich  nichts 
übersehen,  Fleiüzels  ^Erleoerschreckerinnen*  (Ostgot.  beldens.  51) 
bieten  schwerlich  die  iOsung,  die  vielleicht  in  einer  andern  rich- 

tBDf  \kl. 

Es  wird  nicht  ä^mtW'p  sondern  o-ANMn*  abzutrennen  sein« 
Das  0-  wäre  die  vorsetxpartikel,  aber  nicht  jenes  ags.  und 
aiMchs.  d-,  welches  meist  in  der  hedeutung  des  got.  nt-,  ahd. 
er-  mit  ▼erben  componiert  wird,  wie  ags.  abiddan  'erhitten% 
•tonm  *  unterweisen',  dies  o-  scheint  durchaus  an  den  Yer- 
bis  zu  haften,  in  den  Ältesten  ags.  Sprachdenkmälern  tritt  es 
bei  ijoiiiiiiibus  nur  dort  auf,  wo  die  verballorm  noch  durchschau- 
iiar  geblieben,  wie  in  un-a-secgendlic,  w<Bter  unaroBfnendlic  *aqua  in- 
tolerabilis*  (Sweet  OET.  s.  584f),  und  in  der  ags.  poesie  ist  dies 
mit  vereinzelten  ausnahmen  ebenso  der  fall  (Job.  Schmidt  KZs. 
26,  41 Q.  da  ein  Terbum  in  unserm  worte  nicht  enthalten  ist, 
kann  dns  nnr  jenes  westgermanische  d-  sein,  das  sich  im 
•gs.  als  «-  darstellt  dieses  haftet,  wie  JSchmidt  darlegte,  an 
den  nominihns^  indem  es,  von  der  bedeotang  'ton  —  hei^  ans- 
gdiend,  dem  gmndworte  entweder  eine  prifative  hedeutung  Ter- 
leiht  (wie  ahd.  ä-teilig  'expers'  usw.)  oder,  dem  sinne  nach  mit 
liem  goi.  its-,  q;-,  laL.  a-.  ex-  zusammentrefTeod  auf  die  ricliLung, 
den  urs-pinii},'  der  l<iligkeit  hinweist,  oder  Oberhaupt  ein  'von 
gnind  aus'  tipzeichnet.  solche  wojic  ^\u<\  :  ahd.  nhul'ji,  ags. 
obylg  'iracundia',  almlgic  ^iracuodus';  ahd.  adanc  und  adaht  *argu- 
mentatio' ;  ahd.  amtft,  ags.  4tmc  ^scandaluro'  (neben  asviam  *scail- 
daünre);  mhd.  mkc  «TeraeDguDg'  (Wolfr.  Tic  90,  2).  ans  der 
Z.  r.  a  A.  lUL  N.  F.  XXX.  13 
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ifk  poflue,  wo  die  privative  bedeatuog  aeeh  BnrflekiulNleB 
eoheiDt,  gebaren  «iber  mij/lg  wtd  mvde  aocb  mrüt  'attfefitehna^, 
4Btprüi§i,  awüm  Hirepraagt  quelle',  aw  der  preee  mbmr  ^i^ffenber^ 
(Tgl.  ebd.  «rftare»  Uafdeekeo*),  «Mee  'bleich'  neben  Mmujß, 
t^iiyp  'auflenr,  aitHg  longoe*  und  iral  noch  andre  Uerher,  da 
bei  Boewenb-Teller  einiget  fenvim  ieL 

In  4aitfa-  nritote  sodann  der  stamm  von  got.  kdtim  *  unter- 
weisen\  laiseim  Mehre*,  westgerm.  *2aiM,  lim  Torliegeo.  nach 
lier  aualü^ic  der  aDgeführten  nomioa  dQrfte  ein  geroiauisches 
Olaisif  alaisa  *  Unterweisung ,  belehruug'  angesetzt  werden,  und 
die  Vorsetzpartikel  brflchte  zu  dem  sioiplex  nur  diejenige  nuance 
hinzu,  welche  das  lat.  e-docere  von  docere  unterscheidet. 

Aber  mit  Alaisia  ist  das  germanische  nomen  noch  nicht  voll- 
ständig, wenn  sich  ein  uomeo  agentis  *die  unterweiserin'  auch 
sprachlich  rechtfertigen  üefse,  müste  sich  dieses  doch,  wie  die 
beiden  nachfolgenden  nomine  Bedas  ü  FHmmkna»  lehren,  in  der 
inschrift  als  Alaisiis  darstellen,  die  endung  weist  auf  ein  ad» 
jectivom  hin»  daa,  latiniaiert  wie  der  anagangJat,  wol  nicht  mehr 
mit  voller  akherbeit  au  reconatmieren  iat.  daa  näeballiegende 
bliebe  daa  got.  kMgi  Mm«ot6g  'ad  decendum  idoneua',  daa 
in  dieaer  aetiven«  peraOnltehen  bedeotnng  swei  mal  belegt  iat 
(I  Tim.  3,  2.  n  Tim.  2,  24).  ob  ala  germaniaehe  voratufe  den* 
aelben  in  dieser  leit  noeh  ein  deverbalivee  laitiagi  eMglich 
w«re  (SIevers  Beitr.  16,  257),  bleibt  fraglieb. 

So  erhielten  die  Alaisiagen  als  'ad  edocenduni  idoneae*,  als 
'die  zum  iechieü  uiili;rweisen  befähigten'  eiiRii  zulru  (lenstellen- 
den  sinn,  was  sie  weisen  solleo«  wäre  uiciil  zweilLÜiatL  :  da  sie 
dem  Mars  Thint-sus  zur  seile  stehn.  ist  es  das  recht  oder,  my- 
thologisch gesprochen,  der  wille  der  gotlheiL  als  di«-  ver- 
künderin  des  gOtthcheu  ist  die  priesterin  auch  die  berufene  ver- 
kUnderin  und  ausdeuterin  des  menscbhchen  rechtes,  vielleicht  aber 
darf  man,  an  die  alte  grundbedeutung  von  latsian  (vgL  ahd.  Ima 
'spur',  /eroMie  'antecedens')  anknüpfend,  die  gOttinnen  direct  als 
die  'anaaporenden'  oder  beaaer  noch  als  die  ^eiaeqnenias',  die 
Tollstreekenden  und  ricbenden  gehillinnen  dee  gottea  fkaaen. 
jedesfalla  aind  es  gestalten  der  Dike  oder  den  MoereA  (Prellef^ 
Rob.  b33)  ▼ergleiebbart  für  deren  apecielten  ainn  fleimda  ginok* 
lieber  binweia  den  weg  gezeigt  hat 

Sprachlich  worden  die  afcwitfl^  inaofem  von  beUng  sein, 
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alt  BM  einen  arinndychen  beleg  dafllr  erbiflehteii,  daw  die  nei^ 
weetgm.  9  (friee.  9,  ags.  i»)  nicht  die  direcle  fortsetsnng  des 
nrgeim.  i,  sondern  aus  dem  westgerm.  8  erst  doreii  rOckbildang 
neu  entstanden  ist 
Stralsburg,  21  Januar  1898.  R.  HENNING. 

KATZ£NG£B£T  (2a  Zb.  36,  368). 

In  Saclisenbeinis  Morin  4764  bat  Übt  mit  nnrecbt  kaeztn^ 
leff  IQ  Kayns  ftktit  verbessern  wollen,  die  fon  mir  belassene 
lesart  findet  sich  auch  im  Schweiz,  idioticon  11  17  :  Mm  mUdiM 

Vatfer-  und  Mntterflüch  für  Katzenhilt  [unfruchtbares  gerede] 
haUen;  das  n\Yl).  v  284  belp^:f  Katzmg{e)btt  au«?  Fischarts  Flöh- 
hair,  VVeidaers  lortsetzuug  des  Zinkgref  uud  Stiel«  i  ('maledicluni 
frustia  prolatum'),  und  Daniel  Martin  (s.  Jahrhucli  (ies  Vogpsen- 
clubs  bd  13)  sagt  im  Parlament  nouveau  l(iü7  p.  807  :  Hck  aber 
[spricht  ein  von  der  schaarwacbt  aus  versehen  geschlagener]  gienge 
ttiü  m$mm  weg  fori  mU  mdnmn  auffgehffenm  Baekm,  und 
wackelndm  Zähnen,  das  Katzengehett  twriekend,  und  Um  dm- 
gleichen  wüntehmf.  im  franzMischen  texte  steht  dafOr  :  ^ditam 
la  patenostre  du  singe*,  gemeint  ist  das  versteckte  murren,  was 
man  jetzt  oberrheinisch  'maunzen'  nennt.  £.  MARTIN. 

LÜCKENJJÜSSER. 

1.  Ürfr  Eir  ARB  \'o?i  Oberg  und  sfine  laniilie  )int  mir  PZimmer- 
mann  eiuige  üolizeu  zugehu  lassen,  welche  das  oben  s.  72 ff  zu- 
saiiiiiiüij gestellte  urkundliche  material  iu  erwünschter  weise  ver- 
fflebren.  da  das  Braunschweigische  magazin  (1898  nr  4,  beil.  zu 
nr  43  der  Braunschweig,  anzeigen),  in  dem  Z.  inzwischen  seine 
sugaben  teilweise  veröffentlicht  hal»  schwerlich  vielen  germanisten 
erreichbar  sein  wird,  benutz  ich  diese  freie  seite,  um  mdnen 
kleinen  aufsatz  dadurch  su  ergSnzen. 

Zwischen  ii^eineo  nrr  2  und  3  (s.  75)  ist  eine  wichtige  Ur- 
kunde einzuschalten: 

nr2a.  1197  pfalzgraf  Heinrich  schlichtet  competenzstreilig- 
keiten  zwischen  dem  propst  von  SBiasii  zu  Braunschweig  und 
den  canonikern.  Zs.  d.  bist.  ver.  f.  Niedersachseo  1868  s.  15ff 
(nach  copie  d.  13jbs.  in  einsm  missale  von  SBiasii).  sls  dritter 
der  geisUichen  sengen,  bioter  propst  und  deean  des  Stifts  :  1^ 
kamim  d$Oberghe  —  um  schlösse  der  weltlichen  Bylmrdus  d§ 
Oktrght  et  lohannes  f rater  «im«  et  alU  quam  plures  (s.  18). 

Die  Urkunde  ist  ein  weiteres  zp!!f?ni?  for  die  heziehiin^en 
Eilardä  zu  pfalzgraf  Heinrich,  sie  widerlegt  ;ilirr  jlt  n  hzeitig  iikmiic 
aonahme,  dass  dt>r  in  nr  1  erscheinende  bruder  li.iiards,  Johannes, 
mit  dem  geistlichen  Jutiannes  von  Oberg  in  nr  1*  äine  person  sei. 
dieser  geistliche,  in  dem  ich  den  angehOrigen  eines  Braunschweiger 

13* 
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sUfkes  Termutet  habe  (s.  74)«  tritt  ttiw  hm  in  der  tat  als  cmoniaii 
SBlasii  eolgegen  :  io  derselben  zeugeuliste,  in  der  wir  am  schloss 

auch  seinRii  *genannen*  und  walirscheinüclipn  vpitcr,  n  bnidpr 
Eilards,  autreffen.  es  ist  zweifellos  der  iohaujies  custos  jSBlasnj, 
der  im  j.  1204  (Orig.  Guelf.  in  774)  unter  eiiier  nrknndt'  kg  Ottos 
erscheintf  denn  Zimmermann  kennt  eine  origiii;ilut kimde  von 
SBlasii  vom  j.  1203,  die  ihn  als  Johannes  de  Hoberge  cuatos  auf- 
führt, und  das  von  Dürre  (Zs.  d.  bist.  ver.  f.  Niedersachsen  1886, 
1  fi)  herausgegeben«  memorieobuch  des  etiflee  venciehnet  (s.l7) 
zwiecheo  dem  4  u.  9  man  eeioen  todettag :  Mamiei  de  Obetfßn 
ean&nicu»  ei  eustos  nuter  eaeerdos  ohiä  (folgen  die  legate). 

Zimmermann  betODt,  dass  bei  den  grofsen  iücken  der  ut^ 
kundUchea  Überlieferung  meine  wahracheiDliciikeitsgründe  iiir 
bestimmimg  von  Eilards  lebensaUer  immerhin  trügerisch  sein 
können,  und  ich  will  gern  oochmals  widerholen,  was  ich  oben 
s.  79  sclion  mit  andern  worten  ausgesprochen  habe,  dass  die 
unmöglicbkeit  einer  abfassung  des  Tnsuntu  um  1170  durch 
mich  weder  behauptet  noch  nachgewiesen  worden  isl. 

Eilard  ii  vOberg,  der  mutmafsliche  enkel  des  dichters  (s.  740» 
war»  eh  er  in  dflniacbe  dienste  und  nach  Re?al  kam,  dienaUnaDO 
herzog  Albrechta  d.  Gr.  :  als  aoleher  eracbeint  er  1269  (Orig. 
Guelf.  IV  praef.  a.  13);  vielleicht  ist  er  gerade  durch  diese  Ver- 
bindung io  die  ferne  gezogen  vrorden.  dass  er  mit  dem  1308 
als  verstorben  erwähnten  KvO.  (vgl.  zu  s.  75  Zs.  d.  bist«  ver.  f. 
Niedersachsen  1852  s.  380  identisch  sei,  was  ich  s.  75  als  immer- 
hin möglich  bezeichnet  hntte,  erscheint  narh  Zimmermanns  brief- 
lichen mittciliiiin'en  unhallbüf  :  der  überlebende  liriider  Jüliaimes 
dii  ses  Eilaid  (in)  war  130b  noch  Mamuius'  und  erscheiot  noch 
13«i2  in  Urkunden. 

Das  VVolfenbüttler  archiv  besitzt  ein  Oberger  copiaibucb,  das 
aber  leider  erst  1296  beginnt  und  bis  1399  reicht. 

Am  15  Januar  d.  j.  ist  mit  der  wittwe  des  bnunscbweig« 
oberjägerroeistere  vKalm,  Anna  geb.  vOberg,  die  letzte  heim- 
gegangen, die  den  namen  des  gescblecbts  gefahrt  hat 

2.EmE  iLi  LisTHiKBTR  VViGALois-HS.,  wie  ich  sie  oben  s.l05  durch- 
aus vermissLe,  liat  mir,  freilich  erst  au&  spüter  zeit,  FBurg  nach- 
gewiesen :  dieDonaueschioger  hs.  nr7l  (Baracks  Verzeichnis  8.44  ff), 
weldie  nenodings  RKautneb  in  seine  scbdne  Studie  Aber  Diebolt 
Lauber  u.  s.  Werkstatt  in  Hagenau  (Leipz.  1895)  a.53f  einbezogen 
hat;  vgl.  dazu  die  bttcheranseigen  s.  84.  S5,  die  uns  unter  Lauben 
verhigaartikeln  auch  ^dm  Ritter  her  Wtgoleii  fftmoW  nennen,  acfaon 
Kautzsch  hat  es  als  auffällig  hervorgehoben,  dass  dieser  codex 
allen  unbekannt  scheint,  die  sich  mit  der  kritik  des  Wigalois  he- 
schfiftigt  baben.  ao  ist  er  denn  auch  hei  der  siglenvertpi hing  leer 
ausgegangen.  £.  SCB. 
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Das  gedieht  will^  wie  seine  erste  siropbe  sagt,  das  andenken 
eines  fiHbern  BeierDhenogs  Heinrieb  ebreo.  et  bericbtet  ron  einer 
Ideriiehen  leene  iwiechen  kaiser  Otto  und  Heinrich,  in  deren 
folge  steh  das  Yerhiltnis  dieser  beiden  fllnlen  so  gestaltet,  dass 
Otto  immer  nnr  eben  das  tot,  was  Heinrieh  rat.  an  welchen 
der  Heinriehe,  die  unter  den  Ottonen  BaierohersOge  waren,  haben 
wir  xa  denkeii  ?  und  voa  welcher  feierlichen  seene  handck  unser 
gedieht?  so  viel  man  sich  um  diese  beiden  fragen  beniühl  hat, 
so  gilt  bis  heule  das  tuiii  liquet,  mit  dem  Steinmeyer  in  MSD' 
11  106  die  Sachlage  kennzeichnet. 

Die  beiden  Heinriche,  die  in  betracbt  kommen,  Heinrich  i 
von  Baiern  und  sein  nachfolger  Heinrich  it,  vater  und  söhn, 
ihneltt  sich  dann,  dass  beide  in  ihrer  jagend  widerbolt  blntigen 
ond  tflckischen  anrnibr  gegen  das  reichsoberfaaupt  stifteten,  in 
spilerer  seit  ihm  aber  warme  und  suTerlissige  freundschaft  bep 
tItIgten.  in  einem  puncto  nun  deotet  man  das  gedieht  überein- 
stimmend, man  glaubt,  dass  mit  den  werten  vv.  23.  24 
qutcquid  Otdo  fecit,     al  geried  iz  Heinrih : 
quicquid  ae  omisit,     auch  geried  iz  Heinrihc 
das  innige  Verhältnis  euier  süIcIil'u  spaleru  zeit  zun)  ausdruck 
gebracht  werden  solle  :  und  man  neigt  denigeniäfs  dazu,  die 
voraufgehnde  feierliche  scene  so  zu  verstehn,  als  oh  darin  ein 
feierlicher  act  der  Tersohnnng  swischen  den  beiden  farsten  dar- 
gestellt werde. 

Diejenigen,  die  In  dem  hehlen  des  lieds  die  person  Heinriehsi 
erblicken,  bssiefaen  den  Vorgang  gewöhnlich  auf  die  bertthmte 

weihnachtsscene  941  zu  Frankfurt.  Heinrichs  t  fersuch,  die 
kröne  des  reichs  aa  sich  zu  reilscn,  eiidele  939  damit,  dass  er 
sich  seinem  königlichen  bruder  Ouo  dem  Grofsen  uiUerwerfen 
mnste.  die  widerholung  seines  Unternehmens  hülste  er  941  niil 
eiuer  hall  auf  der  bürg  Ingelheim,  zur  Weihnachtszeit  941  aber 
entwich  er  mit  bilfe  eines  geistlichen  nach  Frankfurt,  und  als  er 
fläch  hier  ?or  den  kdoig,  der  eben  die  kirche  zur  frObmesse  be- 
treten hatte,  barforng  und  im  bofsergewand  zu  boden  warf,  er- 
bieü  er  noch  einmal  grofshersige  Verzeihung,  seitdem  bewahrte 
er  frieden,  man  sieht,  die  sitnslionen  des  lebens  und  des  ge- 
dicfaies  stimmen  so  wenig  wie  möglich  Qberein.  aber  mau  setzt 

Z.  F.  D.  A.  XLii.   N.  F.  XXX.  14 


Digitized  by  Google 


198 


JOSEPH 


sich  ober  diese  Widersprüche  hinweg,  iodeni  man  einesteils  meint, 
es  seien  die  vorginge  der  jähre  930  und  941  vermengt,  ander- 
seits* es  sei  die  Wahrheit  in  hofisch  tendenziöser  weise  aut  den 
köpf  geat«IU«  um  die  bufMc^oe-  su  einer  uiiunpiiyceoe  su  ge«^ 

4tfllU)D. 

Zu  00  gewagt«!  trkliniDgen  ilso  «Qcb  dim  hypotbeot  Abrt, 
«0  gehl  m  doch  lehoo  auf  LtcboMOD  surflck,  ward  foa  Rgpka 
jighar  aaegeTobn«  von  Sobade,  MtManbaff  und  Sobefer  widar  au^ 
gaiiommen,  von  Wihnanna  'ioMiiar  noeb  al$  die  aanahnbania' 

erklärt,  und  jüngst  bat  sich  KOgd  von  neuem  mit  ihr  abzufinden 

|;eäucht 

Die  übrigen  hypothesen  aber,  die  die  person  Heinrichs  i 
zum  milieipunct  haben,  konnten  kuinen  boden  neben  ihr  ge- 
winnen,   da  ein  würklicb  nahes  verhitUnis  zwischen  Otto  und 

« 

Heinriob  arat  seit  dem  jähre  948  lu  constatieren  ist,  wo  Hernricb 
daa.  banogtum  fiaiarn  erbieU,  ao  aatata  Winter  daa  bageboia 
«nama  gadicbtaa  erat  nacb  dieaer  latt :  er  blieb  aber  gans  vb- 
beachtet  SealmaDna  meinung,  daa«  daa  lied  auf  die  suanrnmen» 
knnft  gehe,  die.Otio  milHainrieb  auf  dem  raichatag  an  Aagana- 
burg  952  hatte,  Ibad  beiCill  bei  Breaalau  ond  anfangs  aucb  bei 
Kögel  :  ward  aber  von  Steinmeyer  endgiiug  abgetan 

SteiiHiieyer  selber  meinte  den  blick  wider  auf  den  zweiten 
Heinrich  eröffnen  zu  sollen,  dieser  musle  den  ruhelosen  ehrgeiz,  • 
den  er  vom  vater  ererbt  hatte,  975  mit  seinem  herzogtum  Baiero 
bezahlen,  das  nun  Liudolfs  aobo  Otto  noch  zu  aeinem  acbwi* 
bischen  erhielt,  in  folge  eines  neuen  aufstandes,  zu  dam  er  aieb 
durch  dan  aucaura  dar  baidao  Hainrioba,  Beioncba  von  Kirnten 
und  daa  Augaburgar  biaohofii  Hainrieb  *  .  armutigt  faod,  ward  ar 
978  in  Utrecht  feitgcaatat.  .etat  der  tod  kaiaar  Ottoa  n  im  da* 
camb«r  983  befreite  ihn  aua  aeiner  halt  daaa  nun  das  reich 
unter  einem  dreijilhrigen  könig  und  dessen  griechischer  mutier 
stand ,  war  seinen  noch  immer  hochslrebenden  plänen  eine  giM" 

* 

<  Lachroann  Über  die  leiche  anm.  23  (t829),  Kl.  schrift  iä35;  KApke 
Jahrb.  d.  deutsch,  reichs  unter  d.  herseh.  köni^  Ottos  (1838),  s.  9G  ff; 
Schade  Veter.  moD.  theot.  decas  (1860),  s.  5i  WiLmaaos  iiHX  18d3,  ^  4^4; 
Kögel  Litteraturgesch.  (1S97)  i  2,  132  ff. 

*  Wiuter  Heiorich  vBayero,  bruder  Ottos  des  Gr.  (1872),  8.  Iii;  SeeU 
mann  Mab,  d.  ipcr.  t  ndd.  spiaebf.  12  (1886),  81  ff;  Brcütau  AHg.  d.  Biogr. 
xnv  aaa.  »aC;  KSgel  PiiiU  GmadriM  u  1,  Itt;  StdeaMyer  JISD^'U  mt 
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zu  günstige  gelegeofaeit.  er  bemächiigte  sich  des  jungeo  königs 
unter  dem  furmodet  dass  ihm  die  Tormundschaft  gebQbrd. 
Iiiflraii  schlössen  £ieh  wechselvolle  blutige  kflnpfe,  die  üid  swm* 
nr  autiefermg  des  konigs  und  zum  ▼erzieht  auf  die  Tonnond^ 
icfctft  twan^Dt  aber  üna  icbliertlich  doeh  eeio  altei  henogtnm 
wider  eiidbrachteo.  denn  berteg  Ottos  neehfolgir»  Heinrich  der 
Jtegeffey  dem  er  erfolgreieli  entgegen  getreten  war,  feratand  aieli 
965  dam,  auf  Beiern  tn  venicbten.  Hdnricli  aber  deroOtigte 
aicb  in  Frankftut  vor  dem  jungen  Otto  m  nnd  adner  motter  and 
wnrde  dOrauf  von  nenem  mit  Baiem  belehnt  aettdem  atand  aneh 
er  bis  bis  zu  seinem  lode  995  treu  zum  liaiaer. 

In  Heinrich  ii  vermutete  zuerst  Uhlaod  (Schriften  ni  578 — 81) 
deo  Heinrich  unsere  gedicliis  :  er  bezog  dieses  auf  seine  aus- 
sOhnung  mit  Otio  in  985.  Sleinmeyer  aber  denkt  an  eiu  spS- 
lercs  begebms.  er  meiut»  das  gediciit  köune  aut  den  zog  nach 
Brandenbarg  gehn,  den  Heinrich  992  Otto  zu  hille  unternahm. 
Priebsch  Deutsche  baudschntten  in  England  i  (1896),  26f  ver-^ 
folgt  diese  anregung  Steinmeyers  weiter  uod  Martin  Ad2.  xxiv  58 
betraebtei  biemacb  die  bypotbese  als  erwiesen. 

Um  in  diesem  widerstreit  der  meinongen  einen  atandpnncA 
zu  gewinnen»  ist  es  vor  allem  nötig,  der  versebiedenen  schwierig« 
heilen  berr  in  werden,  die  der  Uberliefernng  des  teitea 
nnballen.  die  veraoebe,  die  man  in  dieser  riebtnng  gemacht  bat, 
leiden  nicht  aalten  an  einem  metfaodiaehen  fehler,  man  dentehe 
nnd  medelle  an  dem  text  hemm  je  nach  dem  inhalt,  den  man 
in  ihm  aocbte.  die  pbilologiacfae  kritik  weiat  uns  auf  einen  an** 
dem  weg.  aie  ist  immer  mnlehat  bemabt,  aicb  durch  tieferes 
eindringen  in  die  form  eines  denkmals  kriterien  objectiver  ge^ 
währ  zu  erächliefsei).  diesen  sinn  suche  ich  mir  auch  für  unser 
iied  nutzbar  zu  machen  und  behaudie  nun  seiue  unäichern  etellen 
der  reihe  u:ich. 

V.l.  die  überheferuDg  lautet: 

iVune  ahm»  Owro  ewigero  assii  tkitmun  filius. 
nmn  list  diesen  vers  jetzt  gewobolicfa  so,  wie  ihn  schon  Wacker*- 
nagel  Fundgr.  i  340  schrieb: 

Nvm  ahm  mit  fiHui    iken  M§m  tkkmm, 
Hwn  sondert  alao  dnich  doppeiumatellnng  den  dentachen  tefl  wnn 
latemiachen  ab«  gegen  die  berecbtigung  dieses  verfahrene  spricht 
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aber  zweierlei  :  erstens  finden  wir  noch  in  der  anfangszeile  einer 
andere  Strophe  die  menguug  lateinischer  uud  deutscher  worte 
innerhalb  der  haibverse  :  in  v.  22  zweitens  :  wie  erklärt  man 
sieb,  dass  die  deutschen  worle  zwiefach  so  in  die  lateinischen  ver- 
stttckelt  sein  sollten,  wie  es  der  jetzt  übliche  text  vorauszusetzen 
zwänge?  dass  nun  aber  anderseits  io  der  aberlieferuog  wttrklicti 
ein  febUr  stockt,  gebt  daraus  hervor,  dass  etoigero  keinen  reim 
bietet,  verwandeln  wir  indessen  die  starke  form  dieses  epicbe- 
tons  in  die  schwache,  so  erhsiten  wir  mit  ihm  ein  worC,  zn  dem 
das  an  vorletzter  stelle  des  vems  Qberlieferte  Aknam  einen  reim 
abgeben  wQrde.  schon  Wackernagel  conjicierte  demgemUfs  in 
seinem  Lesebuch: 

Nvnc  nkum  iktro  4wi$ün  atti$  fiUm  lülsniAii. 
Malleohoff  aber  wies  die  Umstellung,  die  Wsckernagel  vornahm, 
zurück,  indem  er  bemerkte  :  *glaubt  man  eine  so  zerhackte  Wort- 
stellung wie  die  überlieferte  zugeben  zu  dürfen,  so  genügt  es, 
ewigün  zu  schreiben*,  er  beruft  sich  ndmlich  für  den  reim 
äwigün  :  ftlius  auf  die  bindungeu  dixit  :  Heinrich  12,  fecit: 
Heinrih  23,  omisit  :  Haimihc  24.  es  bleibe  dahingestellt,  wie  weit 
man  die  beiderai  ii::(  a  reime  würklich  aul  eine  stufe  stellen  darf, 
aber  welche  laune  mUste  den  dichter  getrieben  haben,  dass  er 
das  gute  reimwort  aus  der  band  gab,  indem  er  es  an  die  vor- 
letzte stelle  des  venes  rückte,  obwol  es  hier  auch  stilistisch 
offenbar  weniger  gefällig  steht  als  zum  schluss?  was  nun  aber 
vollends  Wackernagels  Umstellung  besUitigt^  ist  die  analogie  eben 
jenes  veiaes  22.  hier  wechselt  die  folge  lateiniich  deutsch  — 
kteiniach  deutsch  :  und  die  gensu  entsprechende  folge  haben  wir 
jetzt  V.  1.  die  Verderbnis  imi^tro  erktSrt  sich  sehr  ein&ch  aus 
der  wttrkung  des  vorhergehnden  wertes  wie  wir  umgehehrt 
anüdpation  der  endung  v.  26  haben,  wo  die  hs.  bietet  noMUk 
(statt  nohiWm)  ac  liberis^  und  6,  wo  o  nach  un$ar  und  viel- 
leicht auch  nach  kmsai-  i  adiert  ist.  der  eine  febler  zog  vielleicht 
den  andern  nach  sich  :  man  stellte  fiims  ans  ende,  indem  man, 
durch  almus  verleitet,  nun  m  ihm  das  reiiuworl  sah. 

'  überliefert  i&i  liier  zwar  Heinrichoy  aber  die  UeuUche  namensfonn, 
die  auch  Wackernagel  in  den  Fundgruben  wie  im  Lesebuch  uud  Uhland 
Sebift  vn  519  setzte,  ward  von  Seelnaoa  s.  98  ond  von  Steioneyer  s.  102 
erwiesen.  *  der  lehrelbleliler  koente  aach  bei  eioem  mittelfiinkisehcB 
copisteo  dadurch  gefordert  werden,  dass  aeioem  obre  hier  die  starke  lorm 
vertrauter  klang  ala  die  schwaehe  (s.  Branne  Beitr.  1, 141). 
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VV.  7«  8  der  flberiieferang  katen: 

kk  aiut  Btüiriek  ftr  Air  Am  huUfßkh 
i^^nm  Hki  frnn  tkir  mbm  mos»  fAic 
für  ftr  .  • .  A«r  las  der  erste  henusgeber  des  liedes  Eccard  hnuAtr 
•od  auf  dieser  grandlage  sadite  man  sich  froher  mit  dem  fers 
lurechtzufiDdeD.  auf  eine  andeutuDg  Breuls  aber,  der  eine  neoe 
copie  der  bs.  nahm,  vermutete  Steinmeyer  in  den  DeDkmaiern 
bringü  her  und  Priebsch,  der  die  erloschene  stelle  durch  ein 
reagens  wider  hervorzubringen  suchte,  fand  seine  Vermutung  be^ 
statigt.  Kogel  indessen  will  —  übrigens  mit  einer  unmöglichen 
Interpretation  (Litteraturgesch.  i  2,  133)  —  die  alte  lesung  halten, 
das  von  Priebsch  herausgebrachte  bringt  ist  nach  ihm  'nichts', 
*e8  ist  eine  unform,  die  in  keiner  ahd,  hs.  überliefert  ial*.  frei- 
lich mochte  auch  ich  die  synkopierte  form  keineswegs  su  recht 
erkennen,  aber  wie  oft  lassen,  wenigstens  in  späterer  seit  (s* 
meine  beobachtung  in  Haupts  Engelb.  3072X  die  Schreiber  ein 
t*  anal  nnd  hier  hedOrAe  ea  nicht  einmal  solcher  snnahme.  denn 
troti  den  bemerkungen  fon  Priebach  s*  25  scheint  es  nicht  sns- 
gescblossen,  dsss  daa  4  worklich  dagestanden  hatte :  nimlich  Über- 
geschrieben wie  in  müt^ion  11,  iwIfiinMia  14.  nun  aber  erktortBreul, 
der  die  hs«  unmittelbar  nach  Priebsch  noch  einmal  untersucht  bat, 
hrmgt^  js  such  drAi^l  wol  flir  möglich,  doch  flir  gesichert  nach  wie 
vor  nur  brt  (Anz.  xxiv  59).  ich  hoffe  durch  herstellung  des  folgen- 
den Verses  die  lesung  von  Priebsch  aufser  allem  zweifei  zu  heben. 

Dieser  vers  ist  von  jeher  das  opter  der  seltsamsten  emen- 
dationseinfSlIle  gewesen,  und  duch  dürfte  heute  nur  darin  einig- 
keil  bcstehn,  dass  mo  zu  seloe  zu  ziehen  ist '.  betreffs  der  bei- 
den reim  Wörter  aber  speciell  schwanken  die  ansiebten  noch 
immer  hin  und  her*  die  einen  nehmen  tine^9timm,  die  an- 
dern «  ioetmne,  die  einen  fore  futurum  ame,  die  andern 
conjicieren  dafür  /ore,  Priebsdi  /erat,  in  eine  neue  richtung 
weist  der  gedenke  Steinmejera.  er  iuAert  su  dieser  stelle  MSD* 
n  106 :  *dio  nächste  seile  8  vermag  ich  nicht  sicher  in  beasem, 
doch  scheint  mir  Wackernagela  fan  wenig  glaublich,  Schsdea 
gleichsetsung  von  u  stna  mit  %$  v€tenn§  wol  möglich,  vielleicht 
ist  fm  deuladi  (sweisilbiger  auflact  auch  21)  und  di^um  lidt* 

*  streng  genommen  fiarf  mrin  dns  nicht  einmal  sagen,  da  Priebsch 
s.  26  noch  Seelmaoos  lesuiiK  des  deutschen  halbverses  7  thu  teho  m6liet 
ine  IQ  eroste  erwigaog  nimmt. 
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ventammeU'.  und  demgemäi's  tiaden  wir  in  4er  jüogilui  auflade 

BfiuiiM  ahd*  leieiMich  gescbrieben: 

digtmm    fort  ihir  ulvmo  %e  Stne. 

•abir  wie  «ritt  umd  bei  dwMr  einteiluog  tibi  in  dan  aiaa  briogen? 
aoeh  leheinl  fm  dnrah  saiM  rainibiataade  latite  ailba  ao  bia^ 
banger  alelle  gentbiieial»!.  icb  denke,  oiaii  darf  aa  aocb  ala 
devlaebaa  wen  bier  belaaaaDt  da  die  reiaae  fm :  ifiia  in  OtfHda 
gote  i  AMb  1 6,  3,  mM :  umnUmmi^  u  9, 31,  fiMiii :  miMärm 
«  4»  9  (vgl  WUnaasM  Altd.  reimv.  §  22)  aoalegleB  fluiden,  /ara 
^flflde  dann  adverbialiaeb  :  und  aonit  wire  jetil  der  fielbebandelle 
vers  ohne  jegliche  efneodatiooshilfe  in  schönster  Ordnung  nnd  be- 
stätigt in  Uei  tat  den  vorhergehenden  vcrs  neuer  lesung,  weü  er 
sich  allein  zu  dieser  fügt :  'Heinrich  ist  (Ir,  ein  königliches  beer 
bringt  er,  würdig,  das»  du,  du  selber  au  die  spitze  trittst*. 
/  .  Die  Stellung  des  deutsehen  wortes  aber  und  damit  der  ganze 
vers,  wie  er  sich  uns  ergab,  wird  widerum  gesichert  durch  die 
heobachluug  der  loro).  die  eigentUmlichkeit  nämhcb  der  eben 
bebandelten  endseile,  dass  beide  reim  werte  deutsch  sind,  kebri 
nwt  noch  in  einer  der  endzeilen  wider :  in  der  letzten  alropbe: 

etft  non  fecmet  Beinrich  allero  rehto  gi(kh, 
wm  aber  aeheint  ein  a^ratem  in  dieaen  kdnateleien  lu  erbellen.  wir 
beBierben,  wie  eich  jeCit  anbngaieUe  dar  ersten  atrophe  nnd  and- 
laile  der  iweilan  in  derselben  art  benmabebeii,  wie  diea  anlbngaaeye 
der  verieutes  atrophe  und  endseile  der  leliten  tun.  es  tritt  alao 
bienntt  eine  genaue  entaprecbung  der  beiden  anfangaatraphen 
eineraeüa  nnd  der  beiden  acblnaastropfaen  dea  Medes  andeneita 
zu  tage,  für  die  absiebt  des  dicbters  ligt  ein  interessantes  in- 
d.icium  in  dem  vorletzten  vers  der  zweiten  slruptte  vor,  aut  den 
sich  allein  noch  die  kilnstelei  unsrer  endzeilen  erstreckt  hat. 
der  dichter  setzte  in  der  zweiten  Strophe  deswegen  s^chon  bei 
dem  VüiieUien  vers  uui  seiner  ktlustelei  ein,  weil  die  zweite 
Strophe  um  eine  zeile  länger  ist  als  die  letzte,  die  ihr  entspricht. 

Dass  sieb  die  strophenpaare  des  anfangs  und  des  Schlusses 
in  bawnster  arcbitektonik  gegenüberstebn,  beitundet  aiob  nocb  in 
einer  weitern  kunstelei,  durcb  die  aicb  diese  stropbenpssre  Tor 
dem  Qbrigen  gediebt  ansieicbnen  :  atropiie  1  scbtiefst  mit  fier* 
fächern  reim  nnd  der  endrelm  der  ersten  atrophe  kehrt  im  endreim 
der  zweiten  wider,  ao  schliefst  auch  die  forletste  atrophe  mit  vier- 
fachem reim  und  ihr  endreim  kehrt  in  der  letzten  atrophe  wider« 
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V«18:  mUb$\  fm  Qtifiiivo€i  Mhik  n^ät  mdi  mi.  .  | 
^MMT  mt  bit  an  flMi8tMi>'iMlpfiwrlMMobeii.  fenifiMM«  >aitf  vi« 
i«rachi«dm  paraoteo  bal  ina  for  des  «iftiAMcut  ^«ralaD  :  MC 
Oiwltort  «OB  LodiriiigfeiL  {LadMDMio;  Tgl.  aooh  Kopke  a.  98), 
Bainrich  das  JOofarm,  das  aohii  fiarlhalds  m  Baiam  (UUatid; 
fgi.  auch  Dttminler  s.  160),  Heinrich  ii  von  Baiern  (Seelmaon 
$.83),  Heinrich  III,  den  äpäiero  kaiser  HeiDrich  ii  (Priebscb  s.  26). 
ich  meine,  jeder  mfisse  die  logik  Mulleoiiollt»  uiiterschreibea: 
«es  ist  aber  durchaus  uriglaublicb,  dass  ein  verständiger  dichter, 
der  doch  verslAadlicb  sein  wiil,  eine  persooi  daren  auwegeoheit 
«adar  «r  torhar  odar  nachher  enrabiit  ooah  aio  aadilicber  graad 
fanuamaalaeD  twiogt,  pMMiliali  ufefedat  uod  bagrOArt  wardan 
haae.  obaidiea  gabi  hiar  der  [duth  dap  rain  gaikberta}  aift> 
gidar  Bmmrkk  vonoa'  (a.  101)«  aotial  aebaiat  alao  aiabar  s  dar 
faia,  «ia  er  daaiabt,  tat  nacb  dar  gtstea  anläge  des  gadiehCa  r 
Bichl  tm  faaitaa  (vgl.  auch  Domsilar  t.  120).  wie  steht  ea  nun  ^-  ^' ' 
mit  dem  Lesstirungsvorschla^' ,  (Jeu  Müllenfioll  luacljl,  aequivoci 
als  geoitiv  zu  nebmeo  uod  ambo  tos,  iiKh  ni  nidii  <  s  hurleliler 
fassl,  durcii  apogonos  oAer  eiu  dif'sem  1  ei^Titl  synonyme»  worl 
ui  erseUen  ?  ?  hiergegen  erhebe  ich  folgende  einwände  :  1 )  siebt 
§mko  Pü»  viel  la  baab»ichtigt  ana,  als  dass  man  es  Qberbaupl 
Ibr  dia  laaarl  aiaaa  sulaUa  ballan  möchte;  2)  wOrda,  aakbtt  mtmm 
§f§§mmt  liaa  raefat  iwabwcbaiiiiicb  ial,  daa  «raptlUigiicba  aais 
selile,  Mb  bMMT  dia  angaMMaaa  ftrdarbwa  «alte  vm  acbwar 
arkliibar  aam;  3)  aad  bianaf  laga  leb  daa  grOalaa  aachdrack: 
das  geDittvisebe  aa^iriipacf  ist  atoe  apeeiOaab*  prasaiieba  ans* 
iirucksweise,  die  in  urkonden  wol  am  plaLz  ist,  aber  m  einem  —  » 
gedieht  nod  nun  gerade  äü  paüietiscbster  sielie  uimm^rmehrf 

ich  komme  also  2u  dem  resultat  :  auch  j^'J«r  liea»erung»* 
versuch  lisst  uns  bei  diesem  vers«  ratlos,  aber  die  »ache  ist 
bagreiOiab.  dann  gehn  wir  «ideraai  an  die  bctracbtusg  der 
lana«  aa  aeigl  akb,  daaa  diaisr  «ars  in  keiaar  gartalt  platt  bat 
ia  aaaam  gadkble :  er  moaa  daa  aiaacbisbad  CHMf  apMani  aaü  / 
aad  gilifaabBif  atia^db  uriphtipaarii  4m  aafngi  aad  daa 
a^bhi^HHBip  sa  daaaa  jiab     labaa  ^aa^a^aaba  aaala^^aa  i^aCatriBaB 

^«j^r  unter  »ich  aleichz<rtlife  atrophen  enthält  :  das  erste  paar 
Tierzeiltge,  dd>  arj-ir»'  dreizeilige.     die  mittleren  niopben 

Ban,  die  ebeoiails  gerade  zwei  paare  hiidcn,  cbarabierisicren  SKA 
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dadurch,  dass  sie  die  bisher  besprochenen  eigeubeiteo  der  um- 
gebendeo  stropheo  nicht  besitzen,  dass  sie  also  in  einem  formalen 
coDtrastferbiltnis  zu  ilinen  slelui.  befreieo  wir  aber  die  vierte 
Strophe  von  dem  verzweifelten  Ten  13,  so  entreckt  eich  dieser 
contrast  zwischpn  mittleren  und  umgebendea  eiropben  aach  auf 
die  dritte  eigenbeit :  der  gleicbieiligkeit  der  umgebendeD  siropheo- 
peare  wflrde  oogleicliieiligkeit  der  mittlenii  'gegesQbentebD: 
denn  das  enie  mittiem  paar  wOrde  diu  drei  und  zwei  teilen, 
das  zweite  mittlere  drei  und  vier  teilen  enthalten,  tu  gleicher 
zeit  wtirde  sich  aber  noch  eine  flbereinstimmnng  ganz  neuer  art 
ergeben  :  nlmUcb  eine  doppelt  s|nunetrische  Zweiteilung  des 
ganzen,  beide  btlllen  des  gediehts  wurden  jetzt  sowol  aus  der 
gleichen  stropbenanzahly  wie  aus  der  gleichen  zeiienanzabi  be- 
stehen :  wir  hatten  jedesmal  vier  Strophen  mit  dreizehn  zeilenl 

leb  nehme  also  keinen  anstand  melir,  die  lästige  zeile  l'i 
auszuscheiden  :  um  so  weniger  als  sich  das  motiv  ihrer  einschie- 
biuig  leicht  genug  er^'eben  wird. 

Es  sei  noct)  bemerkt «  dass  Scherer  iür  die  'eigentliche  er- 
zählung',  also  für  den  teil,  der  nach  abzug  der  ersten  Strophe 
und  der  beiden  letzten  Strophen  bleibt,  die  stropbenreibe  fand: 
4«  3«  3.  3.  4  langzeilen.  dieses  System  wOrde  sich  jetzt  so  ge- 
stallen :  4. 3.  2.  3.  4  langteilen,  also  sowol  in  seiner  gliederung 
wie  in  der  hinsieht  gewinnen,  dass  die  teilensnmme  der 
Innern  Strophen  der  der  iubern  gleich  ist  (3  +  2  +  3  «->  4  +  4)« 
es  konnte  als  nebenprincip  unbeschadete  geltnng  behalten. 

V.  80.  Oberiiefert  ist: 

€f  mUrit  fUt'  so  mw  W  fibnr  kafßit. 
für  amtfti  setst  man  seit  Lsehmann  allgemein  omisit.  man  ver- 
steht dann  die  erste  halbzeile  ^  ^und  er  Ubertrug  ihm'  und 
fasst  die  zweite  halbzeile  als  sachohject.  nun  ist  mir  ganz  r^iseU 
halt,  wie  omittere  * (Ibertragen '  betieuitEi  soll,  und  ebenso,  wie 
es  mit  einem  objecl  der  person  conslruiert  werden  kann,  wir 
ündeu  es  wenige  verse  nachher  (v,  24)  iu  der  gewöhnlichen 
bedeutuog  und  coustructioo.  auch  das  macht  Lachmanns  coo- 
jeaur  bedenklich,  denn  wir  dürfen  unserm  mit  sorgsamer  und 
berechnender  kunst  arbeitenden  dichter  solche  stümperhaft  irre- 
führende redeweise  nicht  in  den  tett  setzen.  Lsehmann  liefii 
sich  doch  wol  auch  nur  dadurch  etwas  schnellfertig  zu  seinem 
omIrY  verleiteD,  weil  fttr  das  ganz  sichere  emirir  an  der  zweiten 
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•teile  ia  der  be.  ebenliiUs  eio  tmmU  Btehu  die  eimig.  j^aeeeiid^ 
iMng  iit  hier  e«fli»tf il,  eio  woitt  das  aebon  Waekernegel  in 
HoBpepiie  Fundgroben  freilieb  beidemal  flBr  amfyU  —  eiA- 
leHte,  aber  im  Leaeboeb  tu  gUDateii  von  Laebmaona  mnitii  wider 

aufgab,  mein  College  Hermann  Bloch  macht  mich  noch  darauf 
aufmerksam,  dass  für  et  das  in  bss.  häufig  damit  wechselnde  ac 
gei^laü(len  haben  werde,  diese  Vermutung,  die  die  Verderbnis 
graphisch  aufs  eiufachste  erklärt  verdieut  auch  deswegen  an- 
nähme, weil  sie  widerum  formale  bekrflftigung  findet,  dass  sich 
■iBBlicb  zum  schluss  uosrer  Strophe  eommisit  und  genuU  und 
um  ecbluas  der  nacbalen  emtift  und  $trüd  gegennbcfftreten, 
wird  man  bei  dem  dichter,  wie  wir  ihn  nunmebr  kennen,  für 
ketncD  lofall  halten,  aondem  fOr  bewoate  worlapielerei.  da  nnn 
vor  emiift  niebt  et,  aondem  oe  ateht,  so  wfirde  die  entsprechoug 
der  beiden  stellen  aufs  glücklichste  gewinnen,  wenn  auch  dem 
Mmmmt  eio  ac  vorangienge. 

Für  die  zweite  haibzeile  steht  zunaciist  soviel  fest,  dass  maD> 
her  nicht  mit  Seelmann  auf  Heinrich  beziehen  darf  :  denn  das 
Mgl  doch  schon  logischer  weise  aus  dem  satz  des  folgenden 
feraea  the$  thir  Hiimih  ni  gtraät»  thär  umacbreibt  Stein meyer 
a.  105  mit  *dort,  db.  an  dem  orle  der  tttaammenknnft*.  Regel 
aber  meint  latteraturgeaeb.  i  2, 135  anm.  *aollte  ea  niebt  ein- 
fteb  eine  veniirkang  dea  verallgemeinernden  ad  taas  ad  aein,  wie 
ea  la  der  apitem  apraebe  flblieb  iat?'  darauf  iat  in  erwidern, 
d^s  thdr  dann  mindestens  dem  sö  unmittelbar  folgen  müste.  es 
bleibt  demnach  nur  noch  httfode  zu  erörtern,  das  man  Lald  be- 
ISsisr,  bald  mechanisch  in  hafodi  wandelt  (Schade,  Udckernagei 
im  Lesebucii,  Seelmann),  mir  ist  die  überlieferte  form  deswegen 
auiraiUg,  weil  sie  io  diesem  gedieht  den  eiozigeo  fall  bieien 
wOrda,  wo  notwendig  vocaliacb  unreiner  reim  vorläge,  in  allen 
andern  ftllen  vocaKacber  reimangenanigkeit  atebt  nSmlicb  die  an- 
aabme  frei,  aie  auf  die  lantgebung  eines  acbreibera  snrOekxo- 
(Miran  :  man  aelie  fttr  droa  11.  19  dhm  ein,  för  fnUM  25 
fmButt  (Graff  n  254),  ao  bleibt  nur  Heinridi$  22.  bierftlr  atebt 
aber  in  der  hs.  Heinricho,  wie  wir  wissen,  und  auf  gruud  von 

*  aaf  doe  aadre  aiSg liddiait,  diese  varderboia  so  aiUirco,  «aiat  nicb 
Sfbröder  bio,  oinMeh  auf  das  haafige  and  doch  ao  oft  misverstandeoe  tiro- 
aiacbe  sdcben  j  für  co(n);  vgl  Wattenbach  Aolaitong  z.  lal.  paliogcapMe*  61 
and  Zeiiacbr.  f.  kiiekeageaebicbte  17,103  :  agnmnt  fär  «9gnmrtt, 
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hera  usw.  (vgl.  Sieinraeyer  s.  106)  ligt  es  nahe,  in  dieser  1». 
vielmehr  Bemricka  zu  vermuieo,  wenn  auch  daneheu  v.  3  Htm" 
rieft«  gesichert  ist.  verwecbsluog  foa  a  uad  a  haben  wir  ja 
Bocb  io  deraeUmi  stroiihe,  und  dass  tt  dar  acbreiber  mit  des 
tmm  llberiiaii|vl  aiebl  so  geaaii  aalwi,  ertdien  vir  aus  Miiicr 
lim  itoni  ▼•  -16|  äs  bleibt  alao  dabd  :  *der  rwD  UÜ  :  A^di 
itQnde  in  a«itter  art  gana  vmi&ialt  da-  ea  koaninl  mdk  tm 
luaiy.  erkanoen  wir  ilofMb  an,  an  ergibt  aidi  dn-  atrophaiH 
acbliiaa  mit  fiarlaebem  reim,  einen  aolcben  ftill  halten  wir  edma 
in  der  ersten  md  in  der  forlecsteo  atrophe  dea  gediehta,  hier 
aber  trat  diese  eigenheit  in  TerbinduDg  mit  emer  andern  au  be-c 
absichtigler  kUaslelei  auf.  die  andre  eigeubeit,  dass  zwei  aoP 
eiQaoderfolgende  stropheu  auf  denselben  reim  enden,  bleibt  auf 
jene  beiden  äufsern  stroph^  npaare  beschrankt,  sollte  sich  der 
dicliter  den  effecl  seiner  künslelui  nichl  rei»  bewahrt  haben,  in- 
dem er  heiile  ei^enljellen  auf  jene  Strophen  beschränkt  hielt? 
sprechen  so  allerhand  gewichtige  formale  grUnde  für  die  ein- 
aetiung  von  hafodi,  so  Itann  der  stun  der  stelle  durch  den  con^ 
jnnctiv  In  jedem  fall  nur  gelMert  werden  :  *er  übertrug  ihm,  waa 
er  da«  dh*  im  gebiet  ihrer  suaammenliunll,  nar  irgend  bitte,  ab» 
gaaeben  fon  deosy  waa  regele,  worauf  Beinrieh  auch'  keinen  an- 
affnch  erbofa^. 

Zum  achlnaa  mOcbl  ieh  noch  beilinflg  bemeiiten«  daas  mir 
der  Qnedlinburger  voraehbg  (Jahrb.  f.  niedd.  aprachftHraeh.  12, 87)« 
dea  Qberecbllttige  £b  v.2  in  Ai  an  ferwanddn,  billiguug  zu  fer^ 

dienen  scheint,    auch  hier  tritt  dem  sachlichen  grund  ein  for^ 

maier  zur  seile,  der  dichter  würde  nun  seinen  gesang  ebenso 
damit  anheben,  dass  er  sich  au  sein  publicum  wendet,  wie  er 
ihn  damit  beschliefrt. 

Nachdem  ich  nunmehr  die  textesfragen  samtlich  erledigt  zu 
haben  glaube,  geh  icli  zur  hi&iorischeu  deuluug  des  ge- 
dichtes  über. 

Ihr  bind  jetzt  uacli  zwei  ijchLuagen  die  schranken  {,'ehohi'ii. 
Diichdeni  die  lesung  bniothc}  v.  7  endgillig  lu  seiii^-i  ist  und  da- 
für bringit  her  besläligunj,'  erlahren  hat,  würde  der  kaiservelter 
Heinrich  n  von  Beiern  ^  mit  demselben  recht  in  den  gesicktalireis 

^  Ubland  sah  Mch  veranlasst  für  bruolht  hera  zu  guusieu  seiner  deoloDg 
htm^UnuTo  ae  achfdbte,  «m  dies  daoa  zu  faUrro  paimm.n,  aldise. 
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iiasrar  eritiguBg  treleD  wie  der  kaiterbnider  UeiDrich  i.  ferner 
iü  Mcb  Ar  die  wihl  des  li^bnmee  jetti  ratmi  gcsdiefflu  dea« 
oaehdem  v,  13  »c^lt,  hat  man  oicbt  mebr  Sagailieb  in  be- 
tracht  zu  zieben,  ob  '  aneb  der  iMguAweiit  anterkuaft  findet 
dinser  aequivHm»  bat  gelegendieh  ao  seinen  spuk  getrieben,  dass 
er  die  foncbnng  naeb  dem  begebnis  beelünnte«  lo  ▼erflel 
Ubiand  nur  ihm  to  liebe  anf  das  jähr  985 ,  und  auch  fttr  Seel- 
maons  entscbeidung  dürfte  die  frage  nach  seiuer  per&öolichkeit 
Qicbt  deu  letzten  gruad  abgegeben  babeo. 

Ich  geh  bei  meiner  deutang  Dicht  von  der  Strophe  v.  22 — 24 
aus,  wie  immer  geschieht,  sondern  vielmehr  von  den  beiden 
vorhrr<,'elindeQ  atrophen,  deren  keropunct  ich  in  den  ?eraen 
20 f  sehe: 

ae  cmmkH  tlU  ad  wa»  $6  her  thdr  hafodi 
praeter  quod  regtßk^  thes  thir  Biimich  ni  gerade. 
Es  handelt  sich  hier  nro  eine  Ohertragung,  bei  der  sich  Otto 
aoadrOcklieb  daa,  vvaa  snns  regaU  gebOrt,  forbebalL  ^regate*  kann 
also  nicbt  anders  ala  in  dem  bekannten  techniseben  sinn  der 
regalien  genonunen  werden  ^ :  nnd  aonrit  ist  es  iweifellos  ein  act 
der  bdebnnng,  der  in  den  fersen  dargestellt  wird. 

Halten  wir  das  fest,  so  werden  wir  aucb  das  son^MSier» 
moNifs  16  in  einem  andern  sinn  versteho,  als  dies  bisher  ge» 
schehen  ist^.  wir  werden  darin  nicht  mehr  eine  einfache  be- 
gi  üi'&ungshaudluug  sehen,  sondern  einen  act  erkennen,  der  eben- 
falls in  die  belehnungsceremünie  gehOrt  :  nämlich  die  handreiche, 
mit  der  die  mannschaft  begründet  wurde  (Waitz  Verfassungsg. 
?i  65  (T). 

Diese  buidigung  bildet  den  ersten  act  der  feier  und  ge- 

*  d^nn  was  Kögel  neoesteos  in  den  worten  Hndet  (Litteratargesch. 
I  3,  135(1  *der  dichter  nimml  den  mund  nun  ^jiierdings  sehr  voll,  wenn  er 
sagt,  dass  OUd  dem  bruder  alles  überlassen  habe,  was  er  hatte,  aufser 
der  köoigHwürde',  wir  ebenso  seltsam  dem  iuhalt,  wie  unmöglich  dem 
teHeaacii. 

*  WäoA  flbeiseCsta  Miiasen  sie  efoander  bef  der  band',  Seetnaatt  'relchlea 
sie  doandcr  die  band*,  Kflgd  (t.  181)  *teen  sieh  bd  dea  hiadea',  faideai 

er  hinwies  anf  Nibel.  11  MC :  Mmdf  dö  nihi  «nlie,  em  enpflmge  in  öuch 
mit  Sren  und  alle  »tne  man.    der  künee  RäedegSre  fuorte  bf  der  hende 

dan.  Uhland,  der  auch  «rhon  die  episch  volksmäTsige  aasdmcksweise  in 
uoserm  lied  mit  eioigen  beispielen  belegte  (SchrifU  i  474),  führte  hier 
Roth.  1756  an. 
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schiebt  im  angesicbte  von  BeinricbB  beer,  wonns  sich  auch  die 
aoffUlige  ait  erklirt,  m  der  das  lelitere  erwebol  wird,  dam 
schliebt  sich  da&D  der  kirchgaog  und  hiemaob  erat  folgt  die 
eigeDtliche  belehnung  Tor  dem  *c9nci!iwn\ 

Die  gauze  cerenioaie  verläuli  also  in  drei  acteo.  war  elwa 
mit  (\vv  kirchlichen  feier  die  eidesleistung  verhiiutlnn  \  so  würden 
die  diii  acte  der  reilie  nach  denen  entsprechen,  die  Wailz 
Verfassuogsgesch.  vi  65 — 73  gemäfs  deo  vorbandeoeu  berichteu 
als  weseoüidi  beim  belehn UDgsbergaog  hervorbebt,  in  jedem 
foU  trifft  unser  gedieht  darin  mit  der  Oblicbkeit  Qbereio,  dass  es 
die-  'maniiscbaft.'  als  den  ersten  act  der  faandiung  und  die  eigsnt- 
liebe  lehenserteilung  als  den  schlussaet  selrilderL 

Die  beiden  stropben,  die  den  leisten  teil  des  gedichts  aos- 
msehen,  betraebten  die  läge,  die  sieb  auf  grund  der  belehnuDg 
ergibt.  Heinrich  tritt  an  die  spitze  der  aprakha,  und  es  wird 
nun  einerseits  sein  Verhältnis  zu  Ouo  in  dieser  eigenschafl 
rühmend  hervorgehoben  (v.  22 — 24)  und  anderseits,  wie  er  sieb 
in  seiner  Stellung  allgemein  bewahrt  (v.  25^ — 27). 

Nach  alledem  kann  es  nicht  sweifelbafl  sein,  dass  es  sich 
in  dem  lied  um  Heinrichs  beieboung  mit  Baiern  selbst  handelt, 
denn  wenn  der  dichter  eine  andre  belehnung  und  ibie  folgen 
bitte  feiern  wollen,  wie  hatte  er  dies  tbema  mit  der  anbOndignng 
eingeleitet,  daao  er  jenen  benog  besingen  wolle,  gnl  cum  A)Nt* 
taU  fibsrv  Bsiaro  rldle  ftswomdSs/^ 

Für  die  frage  nun,  oh  der  erste  oder  der  iweite  Heinrich 
held  des  gedichts  ist,  sind  wir  zunächst  auf  den  weg  indireclea 
beweises  angewiesen. 

Heinrich  n  kann  es  nicht  sein,  die  ausdrucksweise  der 
Verse  20  f  würde  doch  zu  wenig  die  Verhältnisse  berücksichtigen, 
die  bei  seiner  belebnung  walteten  :  die  worte  ceflMNii^  ttft  lassen 
nieht  ebnen,  daae  es  eine  widerbelefannng  war,  und  der  sati 

*  *der  eid  wird  nat  aulgericbtetea  häoden  oder  auf  reliquiea  geleistet' 
WaiU  Verfa88UDg8ge6cb.  vi>  71. 

*  Schoo  Dblsnd  hat  bd  ssloer  erstso  besprecbung  des  llcda,  to  der 
er  im  Abrigeii  sof  LacbDSons  atsDdpoDct  steht,  die  veise  20f  spedell  sof 
die  TerleihoDr  Bstems  gcdcntet.  er  sagt  Schrift.  1 474f :  *dss  gesehiditlfebs 
crcigüis,  worsof  das  Ued  sich  besteht,  ist  die  YenAhnoag  Ottos  i  mit  sdocm 
BMOtefisebeo  brader,  heiiof  Heinrich,  dessen  anbSnger  dem  kalacr  sofsr 
Dach  dem  leben  gelitehtetj  und  die  verleihong  Baieros  so  deoselben, 
Osch  989'. 
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«tf  im  stf  her  (seU»  Otto)  thär  hafodi  nicht,  du»  Heinrich  der 
JflDgere  zu  gnnsten  HeiDrichiii  Terzichtete.  bedenkt  man  aufser- 
dem,  dass  Otlom  bei  jenem  act  foof  jähr  zählte,  so  wird  maa 
aucb  die  bertorlretend  peieOolich  actife  rolle,  die  ihm  hier  tu» 
erteilt  wOrde,  nieht  fentflndlich  ftoden. 

Ea  bleibt  alao  nur  HeiDfich  i.  gegen  ibn  apricbt  denn 
aaeb  kein  sug.  ja  ea  ISaat  aicb  ein  poaitivea  monient  tu  aeinen 
gnnaten  beibringen. 

In  den  AnnaL  SBmmeramnii  (Non.  Germ.  SS«  i94;  vgl.  aucb 
Dfimmler  Kaiaer  Otto  a.  100  anoa.  2)  findet  sich  unter  dem  j.  948 
l)emerkt:  Heinricus  dux  effectus  est.  Et  Otto  rex  Radasponam  venü. 
es  ligt  nahe  genug,  diese  beiden  üachi  icliieti  zu  combinieren  :  nach- 
dem Heiorich  zum  herzog  gemacht  war,  kam  Otto  nach  Begeos- 
bürg,  um  ihn  feierlich  zu  hest^ttigen.  diesem  vetliaituis  entspricht 
deulHch  die  Situation  uosers  gedichts.  inflem  Heinrich  schon  an 
der  spitze  des  heeres  seinem  herrn  entgegentritt,  um  ihm  zu 
huldigen,  sehen  wir,  dass  es  nur  noch  der  äufsern  ceremonie 
bedarf  1.  mit  dem  satz  tku  ihir  HiüiriA  ni  gerade  scheint  aua- 
drOcklicb  auf  ein  vorbergegangenea  abkommen  hinge  wiesen  zu 
werden,  daaa  wir  una  endlicb  in  unaerm  gedicbt  Otto  worklieb 
in  Beiern  anweaend  au  denken  haben  y  geht  aua  dem  adTerbium 
thdr    20  hervor* 

Daa  endefgebnia  unarer  dentung  Utoat  alch  alao  dabin  zu* 
aammenbaaen  :  das  gedieht  atellt  die  feierliche  königliche  be-  | 
atMigung  Heinriche  i  ala  herzog  von  Baiem  zu  Regensburg  im 
j.  948  dar  und  preist  die  guten  folgen  des  ereignisses. 

Diese  zweue  aufgäbe  ciiüllt  der  dichter  in  den  beiden 
letzten  ophen ,  Uber  die  ich  mich  vorher  absichtlich  nur  all- 
gemein  geäufsert  habe,  denn  erst  jetzt ,  nachdem  der  gegen- 
ständ der  belehnung  und  die  handelnden  personen  leslstehn, 
sind  (üe  vorausseUungeo  fUr  das  nähere  versUindnis  dieses  teils 
gegeben. 

Es  kommt  vor  allem  darauf  an,  den  begriff  von  spräkhai 
V,  22  zu  beatimroen.  aua  dieaem  wort  hat  man  gar  verachiedentp 
liebe  dinge  berausgeleseo  :  *volk'  di.  ol  tkiu  ^frdkha  d  tkiu 
mmga  (Kopke  nach  Lacbmann?  und  Wackernagel),  ^Vereinbarung' 

'auch  der  söhn  Heinrichs  ii  von  Baiern  empfangt  erst  als  ei\sdhUer 
herzog  die  belebnung  des  königs,  vgl.  Giesebrecht  Gescit.  d.  deutsch,  kai^er« 
idt  1*668. 
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(Schade^  und  Kogel  in  Pauls  Grundriss),  ^regelm^fsige  beraüiiig 
in  regierungsangelegenheiten'  (Mülleniiolf),  'reicbsiag'  (Seelmann, 
ßresslau),  einen  sinn  wie  heuiige  'staatsratssitzung'  (Kögel  m 
seiner  LiUeralurgeschichte).  aber  niemand  hat  seine  meinung 
aus  der  sacbe  uad  dem  ^uiamiuentaaag  dta  gedichis  gebüiiread 

Voraussunehmeo  ist,  dass  das  wart  aeineni  begriHb  nach 
identisch  mit  dem  vorher  gebrauchten  cimeUiim  sein  muss  :  dm 
wird  f om  gesets  der  darateUiing  erföidert*  es  kaon  aher  nicht 
aiit  dieaam  conMum  auch  BettUch<  identisch  sein  2 :  das  verbietet 
der  inhsU  des  leisten  teils ,  der  sich  nicht  anf  einen  einsellUiy 
sondern  suf  die  gsose  benogsseit  Heinrichs  benebt. 

Hiemach  kommen  meines  eraebteju  flberhaupt  nur  noch 
twei  bedeutuogeo  in  frsge. 

Die  eine  ist  *reichstag'.  dann  wtirdeo  also  unter  ol  tkiu 
\  sprdkha  die  wichtigeren  reichstage  zu  verstebu  sem,  die  zur 
regterungszeit  Heinrichs  stattfaDdeu.  man  diirlte  das  al  ihiu  nicht 
gerade  pressen,  ebensowenig  wie  stctil  sub  und  die  ausdruckst" 
weise  der  beiden  folgenden  verse.  der  sinn  und  Zusammenhang 
wäre  dieser  :  Heinrich  wird  vor  dem  versammeilen  reicbstag  be- 
stätigt, er  gewinnt  damit  in  diesen  Versammlungen  Überhaupt 
eine  leitende  Stellung  und  wird  so  in  allen  wichtigeren  an« 
gelegenheiten  des  reichs  der  erste  beraler  Ottos,  der  dichter 
ruft  die  nobü§»  oe  Ub$ri^  di.  sein  pubUcum,  zu  sengen  auf;  dess 
Heinrich  seine  mecbi  nur  benutsle,  om  jeden  in  seinem  recht 
SU  schotten. 

Diese  deutung  wOrde  sich  also  gani  mit  der  aoifaasnng  tot* 
einigen«  die  ich  au  anfang  (s.  197)  als  die  allgemeino  der  Terao 
hinstellte,  mehr  noch  :  man  wird  aich  jelit  som  seognis  dieses 
Sinnes  anf  den  bekannten  heriebt  Widnkinds  (Res  gestao  Ssion* 

ir,  cap.  36)  berufen  wollen  3  :  .  .  .  .  prefecttque  eum  regno  Boioari- 
orum,  ....  pacem  atque  Concor  dum  cum  eo  faciens,  qua  usque 
in  /tuem  fUieUter  peräuravit  ....  frairnm  vero  pax  aique  con- 
cordtüt  Deo  mc^tabUis  homimÖHsqm  amabüii,  tele  or6«  fit  Um 

'  iodeiu  er  äuderl  'func  stelil  /irma  al  thiu  sprakha. 

'  über  die  mehrtägige  daner  solehcr  veisammlungeD  vgl.  Waits  Vcr- 
Iksmogigetcb.  vi*  441. 

•  schoa  DUaed  (Schriftio  1 476)  and  Wioitt  a.  78  wafdan  daich  itte 
Teiae  32—24  a'a  WiduUadi  tchildcmog  eriDoert. 
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ftm.  ^flüHM  fmvtm  fmmi$»  man  wird  di«  mmgt  vimm  Mitr 
4i6htai^  nvr  allgmintr  «mgadraekt,  in  iImi  fvorlen  vmmimfis  m 
fiMp9t  fM«|Mf  widerftndeii  wollen. 

So  plausibel  deDO  diese  meiDUDg  erseheiot,  so  darfen  doch 
oicbt  eiüjge  btideokeo  vert^cbwiegea  werdea,  die  ibr  eolgegen* 
.mteho  scheineo. 

Eiüti  Stellung,  wie  ßie  hier  Heiorich  Otto  gegenüber  ge- 
QieTseo  ^11,  küoale  man  für  seinao  bjruder  BrucQ»  den  Eüloer 
«nbischof,  oboe  weiteres  zugeben,  aber  voo  Heinrich  wird  diese» 
epeeielie  verbaltois  niigeods  berichtet,  obwol  man  doch  meinen 
solltet  da«  die  autoren»  die  m  beOimen  aind«  das  reradbnunga- 
bfld  forbensatt  anaannialen«  sieh  die  eingelinde  darlegnng  eines 
derartigen  niomenla  niebl  versagt  hatten,  auch  die  Stellung,  die 
dem  Baiembenog  deoti  reicbttage  gegenober  luerteHt  wQrde,  ist 
jmnierhin  befremdlich,  wie  auch  das  coUeclivische  al  thiu  spräkhu 
für  die  eiDzeloen  reichstage  auiiäliig  erscbeiot,  da  letztere  dach 
bald  an  diesem,  bald  an  jeoem  orte  zu  willkürlicheu  Zeilen  und 
mit  wechselnden  teilnebmern  staufanden,  also  tu  wenig  den 
eharafcter  einer  festen ,  yerfassungsmabigen  institnüon  nach  4em 
hegriff  allerer  zeit  besafsen. 

leh  nsnabte  daher  noch  die  andre  bedentung  snr  erwignng 
üiUaa,  die  in  ctwdlftnn  tfrdkha  liegen  kannte  :  der  ver>- 
aamasalte  landesrat  oder  landtsg.  bei  diesem  hegriff  der  woile 
wire  die  gnme  stelle  in  genauer  worilichkett  tu  nehmen,  es  wflrde 
im  landlag  das  rechtliche  verhaltuib  des  aeuen  lieizogs  festgestellt 
and  seine  eigentliche  bestätigung  vollzogen  (v.  19 — 21) :  und  da- 
mit unierstünde  ihm  nun  der  landtsg  dauernd,  dh.  er  führt  die  re- 
gieruog  (v.  22).  die  verse  23 f  aber  würden  jetzt  besagen,  dass  Otto 
im  lande  nichts  tut,  als  was  Esinricb  als  regent  rät.  letzterer 
erfüllt  dieses  amt  so,  dsss  nnr  6ine  stimme  dsrOber  bestehtt 
jedsm  aei  von  ihm  aein  foUaa  mäht  «idarfahien  (v«  25^27). 

Wekhea  nnu«  wenn  die  anlatat  voigelragena  dentnng  dia 
iwbtige  Ist»  die  dinga  aind,  hei  denen  Otto  die  volliiehenda  ge- 
walt  be^iut'und  Heinrich  nur  die  berstende  sostebt,  das  wird 
nicht  ausdrücklich  gesagi.  aber  es  vv^ie  anzunehmen,  dass  sie 
10  die  rubnk  desseu  gehörten,  was  vorher  quüd  regaU  genannt 
wurde,  und  aus  der  Zufriedenheit  der  bei  dem  gesatig  aDwesen- 
dea  stammeaangobortgen.«  die  constatiert  wird»  dttrlle  man  wol 
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ScbliefseD,  dass  es  sich  dabei  oicbt  lo  letzter  reihe  um  besetzuag 
von  Jtmtero  und  sonstige  verleibaogen  gebaodelt  babea  wird. 

Mao  siebt,  wie  auch  bei  dieser  sufTassung  alle  momeDte  der 
darstellung  io  engster  folge  und  gegenseitiger  beziehuDg  stODden: 
der  letite  teil  des  liedes  enthielte  im  gründe  weiter  Bichli,  eis 
die  bektinduDg,  dass  Heiorieh  sein  amt  im  lande  lojal  in  dem 
sinn  erfOlU  habe«  wie  es  ihm  in  jenem  ^concir  Obertragen  ward. 

Und  auch  diese  sweite  deotung  iielbe  sieh  durch  einen  be- 
leg aas  der  seit  statten,  in  Hrotsvithas  Ottolied  (ed.  Baraek) 
wird  die  belehnung  Heinrichs  Tf.445ff(s,321)  mit  diesen  werten 
gescbilderl: 

Necnon  posi  aliquot  spatii  tempuscnla  parvi 
Ipsitis  Juri  proceres  subjuuxeral  omnes 
Famosae  nimium  gentis  Bajoahorum, 
Ipsum  nempe  ducem  menio  faciendo  potentem. 
Da  sich  durchaus  wahrscheiulich  machen  Klssl,  dass  der 
Gandesbeioier  nonne  das  Heinrichslied  bekannt  geworden  war 
(vgl.  die  fofsnote  s.2i6)»  so  mochte  man  in  dem  sweiten  der  an- 
geführten verse  geradezu  eine  Übertragung  unsers  venes  22  er* 
blicken«  heifst  es  im  Heinnchslied  Mit  $ub  firm»  Bamrtduh 
so  im  Ottolied  4»Ais  Juri  wbjunxeni;  heifst  es  im  enteren  «I 
Üttu  tpräklittt  so  im  letiteren  euiiiss  proetrm,  damit  wire  also 
erwiesen,  dasa  die  aeitgenUssische  aufTaaaung  unter  ol  fftiii  tprMü 
ebenfalls  den  adel  des  landss  und  nieht  des  reiches  begriff. 
^  Gleichwol  rauss  die  entscheidung  Uber  den  leliten  punet 
noch  offen  bleiben,  sollte  der  zweite  sinn  sutreffen,  so  würde 
das  kleine  piiijslied  nicht  nur  wegen  seiner  dicbteriscben  lechnik, 
sondern  zugleich  nach  zwei  seilen  wepeu  seines  bistoriscliLcj  In- 
halts UDsre  beachtung  lürdciii.  emuial  weil  es  die  cti  einonie 
einer  landesbelehiniiiij  mit  einer  lehendigkeit  und  auslührlichkeit 
berichtet,  wie  nuiaes  wissens  kein  zweites  denkmal  der  zeit, 
dann  weil  es  in  die  neuen  bairischeu  Verhältnisse  einen  blick 
verstatten  wtlrde,  wie  er  ebenfalls  sonst  nirgends  geboten  ist. 
Widukind  enlhit,  wie  Otto  sich  durch  mOtterliche  bitten  er- 
weichen liefe,  dem  bruder  das  herzoglum  su  Übertragen,  unaer 
gedieht  würde  uns  aagen,  dass  bei  dieser  gefühlshandlung  die 
Interessen  der  politik  nicht  su  knrt  kamen.  Baiem  war  ver- 
möge seines  angestammten  herscherhauses  das  einsige  Isnd,  das 
noch  eine  selbstindige  stellang  im  reich  bewahrt  hatte.  Heinridi 
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ttiiiit  ÜlAt  mtB,  winl  «Qf  die  beeresfbige  verpOielitel,  «r  Mennt  ^ 
tbs  rtelit  d«B  kooigs  auf  dto  regldieii  Mt  Imd  ttk  den  tf.  29»94  ^  • 
wurde  nun  in  diesen  «Hm  aUf  die  «ebreilkeii  seiner  nwcHtbeftignit  ^ 

angespielt  weitleo.   damit  erschiene  also  auch  Baiera  jeaer  politik        '  »  t      •  ' 
Otlos  fogbar  gemacht,  die  die  henogtümer  dem  organisiDUs  des  ' 
reicfas  emzugUedern  wüste.  '    ^  . 

Entstanden  ist  dts  Heiarichslied  noch  lu  lebzeiten  Ottos. -  -  .  .>^ 
t«vw  bMMrkte  Steimieyer  ganz  recht  (e.  106),  dass  der  eiisdruelc^^'« '  t^-i^^^  w.* 
ilir  «nssr  iüter  ^mÄi  ?.  9  aiebt  oolifWMlig  Otle  i  nodi  als 
lebend  forausseite.  aber  da  das  ge^Ml  nach  daan  inhall,  «He 

jeitt  feststellt,  in  jedem  lliU  aoeh  Mter  thiea  Otioneii 
hmk  sein  mflste,  so  darf  Mav       sagen,  der  dichter  bIM  den 
toteu  vom  lebenden  in  seiner  ausdrucksweise  unterschieden. 

Ja  die  peinliche  art,  in  der  der  Ouonische  stan(]punct  ge- 
wahrt ist,  lasst  Termuten,  dass  das  gedieht  in  gegeuvvari  tles 
reichsoberhauptes  und  ibm  zu  ehren  zuerst  gesungen  wurde, 
an  Ottos  hof  selber  aber  kann  dies  nicht  geschehen  sein,  denn 
widerspricht  die  spräche,  denn  man  darf  nach  den  anführuogen 
Ellgeia  (Lineraturgeaeb.  1 2, 1280  den  beweis  fBr  erbracht  lialteii, 
dass  dai  gedieht  mittelfrlnkiscben  Ursprungs  ist 

Und  fai  der  tat  bietet  sich  gersde  im  müteHMnliisehea  be* 
thrk  ein  platt,  der  wie  gesebalfen  Ahr  nnset  üed  ersebelnt.  Ich 
ijieine  den  brüderlichen  hof  des  erzhischefs  zu  Köln. 

Dreimal  nahm  Otto  in  Köln  quartier :  956  und  958  hielt  er 
dort  hoiiag,  965  reichsversammlung.  niemand  wird  mit  Sicher- 
heit ausmachen  wollen,  bei  welcher  dieser  gelegenheiteo  gerade 
unser  lied  zuerst  erscholl,  das  aber  macht  ich  doch  festgehalten 
wissen,  dass  das  prädicat  kaisar^  das  Otto  m  den  versen  &•  6 
tttd  9  geniefot,  niefat  swingt,  das  g^ediehft  erst  naeb  seiner  kaiser- 
bnurang  anauseisen^  daas  siso  nur  die  raebsvetianittlnng  f*n 
969  in  belfacbt  Iftne.  es  Ist  fiehnehr  gar  nicht  nnwahfeeheltt- 
llch,  dSM  kMir  -tm  ein  spMerer  anfpnts  fUr  orsprangüslfts 
hmig  ist.  denn  nachdem  sich  gezeigt  hat,  wie  sorgSan  der 
dichter  die  tatsSIchlichkeit  in  seinem  lied  zu  wahreu  beoinht  ist, 
muss  es  doch  einigermafsen  aullallen ,  dass  er  Otto  im  j.  948 
als  katser  anreden  lässt.  man  möchte  daher  in  dem  mtttendria 
aaftretenden  ktmiglich  t.  7  eine  ttbrig  gebliebene  spur  der  echten 
rcdafreise  eritennen. 

Z.  P.  D.  A.  XUl.  N.  F.  XXX.  15 
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Ist  denn  aläo  iür  die  verfte  5.  6  und  9  wiirklich  kunig  an 
stelle  vou  kaisar  vorauszusetzen,  so  wäre  zu  vermuten,  da^ 
uoser  lied  jeneo  ersten  boiiag  von  956  weihte,  damals  war  es 
gerade  ein  halbes  jähr,  dass  Ueinricli  das  zeitliche  gesegnet  baue, 
UDd  das  erste  mal  seit  diesem  scbmenlichen  tage,  dass  Bruno 
den  kOniglielien  bmder  in  seinem  bans  empfieng.  da  wird  es 
beiden  brfldern  ums  hers  gewesen  sein»  das  andenken  des  dsbin> 
gegangenen  dritten  sn  ehren,  und  eine  wie  aarte  aufineriuaai- 
keit  wirs,  dass  Bruno  so  diesem  sweck  eine  tat  Ottos  setber  in  der 
erinueruüg  auileben  lieJs  :  jeue  lat,  die  dem  sturmbewegLeu  leben 
Ileinricbs  einen  versöhnenden  abschluss  ▼erliehen  battel  schöner 
Uefa  sich  des  hohen  gasles  eiinmg  mit  des  toten  nicht  verbinden. 

Im  juli  962  brach  ÜUo  zu  seinem  ruhnieszug  nach  llalieu 
auf,  von  dem  er  mit  der  kaisericroue  heimkehrte,  erst  im 
januar  965  setzte  er  seinen  fufs  wider  auf  deutschen  boden  und 
im  juni  bielt  er  jene  reicbsvefsammlung  xu  Köln  ab,  von  der 
ein  leitgenOssiscber  bericbterstatter  sagte  (pdmmler  s.  373)  :  'es 
stellt  fest,  dass  kein  ort  jemals  durch  solchen  glans,  durcb  solchen 
rnbm  an  ihm  verssmmelter  menschen  jeglichen  gescfalecbts,  alters 
und  raogs  verherlicht  worden*,  der  reichsversammlung  unmittel- 
bar vofcuis  aber  gieng  ein  familientag,  der  alle  glieder  des 
k(}nigliclien  hauses  nach  langer  zeit  wider  und  zum  letzten 
mal  zusammenführte  :  mit  der  jL;i  eisen  mutter  Mathilde  die  brüder 
Otto  und  Bruno,  die  Schwester  Gerberga,  ja  selbst  die  enkel^ 
kinder,  unter  denen  auch  der  damals  fünfzehnjährige  baiernherzog 
Heinrich  nicht  fehUe.  als  der  alte  biscbof  Baldricb  von  Utrecht. 
Bmnoa  einstiger  lehrer,  in  die  erlauchte  Versammlung  trat,  da 
redete  er,  nach  allen  selten  seinen  segen  spendend,  die  fromme 
Mathilde  mit  diesen  werten  an :  ^freuedicb,  ehrwQrdige  konigin, 
die  gott  mit  solchen  gaben  begnadet  hat,  nun  siehst  du  deine 
kinder  und  deren  kinder.  wahrlich  erfüllt  ist  an  dir  des  psalmisten 
Spruch,  der  da  sagt  :  und  du  sollst  sehen  deiner  kiuder  kin- 
der!* (Vita  Mahthildis  post.  cap.  22).  aber  in  der  freude  der  le- 
benden war  Mathilden  nicht  der  tote  vergessen,  ihr  iiebliugssohn, 
um  den.  sie  für  immer  das  königliche  gewand  mit  dem  trauer- 

Ueid  vertauscht  hatte,    eben  hatte  sie  seinem  Seelenheil  ein 

»-•••■ 

•  nonnenldoster  in  Nordhausen,  seiner  geburtsstadt,  gestiftet  nnd 
mit  der  sorge  auf  dem  herzen,  dieses  heilige  werk  für  alle  leiten 
stt  sichern,  war  sie  hier  in  Köln  tum  familienfest  erschienen» 
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ich  neuie»  das  ivareo  läge,  wo  das  all«  lied  anferslandeD  sein 
wird,  wie  niiste  es  dem  sinn  der  matter  woltvn»  wemi  sie  in 
diesem  kreis  ancli  ans  Singers  maiid  des  lenreD  gedlditab  ge- 
ehrt fiind.   in  diesem  kreis  aber  sah  man  auch  Otto  das  erste 

mal  in  der  kaiserwOrde.  wSr  es  nicht  begreiflich,  dass  man  sich 
und  ihm  die  slülze  freude  des  juogeu  ereignisses  zu  kosleu  gab, 
indem  mau  die  kaiseranrede,  wie  frischen  blumenschmuck  in  einen 
alten  ehrenkraoz,  in  das  lied  verflocht?  so  also  hiefs  es  nun 
kaisar  stall  kuni^K  und  auch  die  aufmerksaaikeil  mochle  man 
besitzen,  dass  man  die  anwesenheit  des  jungen  Heinrich»  des 
Böhnes  des  gefeierten  toten,  herOeksichtigte«  ihm  zu  ehren  fügte 
mm  jenen  Ters  13  ein«  der  ftuher  gani  anerklirllch  bliebt* 

*  bexeichnend  dafOr,  welchen  wert  man  auf  die  kiiseranrede  legtc^ 
i«tt  die*  entflchnldigaiig,  mit  der  HrotsviUia  die  widmong  an  Otto  i  in  ihrem 

Otlolifd  bMch!ief?»t  :  Et  licet  imperii  fenens  drcut  Octavinni ,  Non  de- 
td^n^ns  vocitan  Jiüviinc  re^^is ,  Dontc  pencriplo  vitae  regatit  honore, 
Ordinr  di^fsto  necnon  sermone  dfcore  Dicatur  tcepiri  decut  imperialt 
ieanndi  (Barack  s.  306).  Seelmaon,  der  ebenfalls  den  kaSsertItel  des  lleiiirich- 
lieds  für  uuuräpf üagiich  hall,  erklärt  ihn  daraus,  dass  iho  eiu  späterer  at>- 
achraber  soaeliroBisUMh  nachtriglieh  eingefügi  habe  (s.  84). 

'  zur  iüuslrieruiig  solcher  aachiriglichen  rolknbedeolüUQg  sei  aa  das 
Terfihren  der  jflngereo  ViU  MahthÜdis  erinnert,  in  der  gemifii  dew  neaea 
aafiraggebcr  der  ottonlicfae  gcstcktspaaet  der  anpiflagliebea  licaibdtaag 
■it  deai  kdariciaaliehea  gewecbtcit  ist,  und  ana  die  diiedso  voiliihNa 
UUf  Bdaricki^  wo  et  nor  asgcht,  la  die  actton  gengtD  werdea.  ick  lllhie 
die  bdsplcie  an»  die  seiade  die  tehadeniagea  dea  Kolner  fiiadUentag«  aad 
der  Toraufgehenden  ItloatentUlaag  bieten.  Vita  anti^ier  eap.  14 :  Cm* 
iinmU  atitm  in  Horthmen  eomobhtmt  ewngrtgtuu  tororum  eatervam 
pro  nta  suorumque  tahti«  animnmm  et  corporum ,  m(  quoque  nepolis 
Ottoni*  ium'aris  consensu.  Vita  posterior  cap.  21  :  Tunc  etiam  cniutnueit 
monasterium  in  civitate  Nortktirunensi  conxetisu  xni  parvuli  nepoUs 
OttoniSf  pro  anima  re^is  Heinrici  et  sui  carissimi  filUf  eui 
pairi»  nomen  imposuttrai,  et  quem  in  praefata  civitate  pro* 
ertaverat,  —  Vita  antiqnior : ...  auiiPt*  ilhre  mm  rege  fiUo  pm^UtF  H 
fmhkrm  virgiiu  •»oteai  stH  «eMii  frm^irii  (acil.  OOo),  FmUi  H  w^giim 
Gw¥mg,  ««fw  atef,  «f  hkt  Hgmtt»  tffpiatfiv  stmt  prtgmtiM,  Vita 
pwtcrior  :  /Ute  mmAi  munOHit  rtgiim  fiUo  obviam  vmU  etm  nfpoU 
ptrwmhj  fiMR  AeoMM  pHem  HH  eaMnadlsiurgl»  tecum  etiam  eomi- 
ismia  herili  puero  Heinrico,  quem  in  loeo  filii  dilamity  poet- 
qmmm  idem  dux  Baiowariae,  fUius  seilieet  eiu»,  ex  hae  vita 
iiteestit,  venil  et  regina  Gerbire,  »anetae  Bei  filia.  —  Vita  antiquior: 
expotuit  (seil,  malert,  vel  quaU  angeretur  timore,  oput  aiceptum  non pouo 
iterficere.  Vitt  posterior  cap.  22 ;  fu^ropter  eammendamus  voöi*  omnilnUf 
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wmar  taui  d«r  jung»  lürr  tnt  «iiiige  jähre  nach  dem  ercignie 
4is  gedicbli  sor  weit  eher  die  hiiieriMlie  ofttme  dieMT  ehto- 
nelogie  iit  aiebt  grtlMr  alt  die  eiifWirnDg  dee  kiiairpfidieMi« 
jt  sie  alebc  ee  recM  eoT  einer  Mfe  nrit  iImt. 

Man  darf  also  wol  sageo,  dass  sich  alles  auf  nahe  liegeode 

weise  erklärt,  wenn  wir  liie  entstehung  des  gedichls  mit  dem 
Kaluer  holUig  des  jahres  956,  wenn  wir  den  aogeuomineDeD  auf- 
puU  des  gedicins  mit  dem  ILoloer  CamiliaiiUg  dea  jabrea  965  ib 
mmiiieBliaiigi>nii«aB^ 

Zum  schluss  wird  es  willkommeD  seio,  dass  ich  da^  gedieht, 
von  den  zügeo  gereinigt ,  die  aich  uns  als  unuraprüngUch  ar- 
gaben,  folgen  lasse: 

1,  Nunc  dum  Ihero  ^wigun    «am  /Efnn  Uuenwii' 
bmiSMu  fmuor  nMt    tbai  ig  iu  eöaaD  mnoci 

da  ^ttodsm  d^    thenoo  h^ron  Heiartelie, 

(ut  emn  ügnitaU    tbero  Beiaro  rtche  bewarode. 

2.  litfnma  nanfe  imiilAii^    theo  kunig  manoda  her  thtia: 
*cur  9ede$'  infit  ^(kio     tber  unsar  kunig  guodo? 

hk  adut  Heinrich,     bringit  her  hera  kunigilch, 

di'^ttm  tibi  fore     Ihir  sclvemo  ze  siue'. 
8.      Tunc  surrexit  Otdo,     ther  unsar  kunig  guodo^ 

perrexit  ilU  obviam     iode  vilo  manig  man 

et  excepit  ülum     mid  mibilun  ^a. 
4i     iVinama  ficefifa  üxü    'wiliienino  Heifirtcb, 
:  iiae  RMi  ar  aof^      witticvme  ald  gt  ml*. 
5.  '  Boro  mnpoMO    hoe  Heinftthe  ad  ac6no 

eanhauBtre  WMum.     her  leide  ina  in  tlias  godea  hlla: 

päimmt  amb0 .    thero  godea  genilheno. 

«<  tii0|ilii»  opns  p^rfieiaiu}  quim  inekomvimu*  pro  anima  nottri 
ä^w^ni^  9t  9ari99imi  fiUi  Htinriei  (Mob.  ton.  SS  1 58».  rr  S9f  !>. 

*  telbstverataadlieh  oahm  an  dem  Kölner  familientag  aach  Ottos  soba 
WiialBt  der  «nblaeiaf  von  Maiai,  teil,  dieser  aber  regte  geiaae  an  Jee«r 
aaü  dfe  «aadefsheuaer  senna  tn  llueia  OtlMed  an  wA  tolMdrta  sie  11t 
dlEasa  xtPBclE*  tiffd  er  tqmIbbi  habea^  Ihr  das  ftlseh  waannaDa  ehraa* 
M  des  Meer  lages  aiHauttilcoT  aia  mSgliehkek  ligt  also  wdriclkb  aiaht 
fem,  dns  der  vertier  beaprodfacae  Tert  der  Ottodichttinf  in  beciebang  itni 
HeinriehsKed  steht  [cerrectomote  :  sn  dem  was  ich  aber  entstebong  nnd 
WideraTiffrisctidog  df?  pflichte««  in  Köln  vortrage,  halte  man  anch  die 
sonstigen  theinisclieo  bettebiiDgen  der  Cambridger  sammiiing  Ans.  xxm  203.] 
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^     Ormnin€  faelo     intfieg  ioa  aver  Otdo,  .      .  . 

imxit  in  concäium     mit  michelun  6run  t      ' , 

ac  cammisit  Uli  gö  waz  ed  her  Ihär  halodi,  v. 
fraeter  quod  regale^      thes  Ihir  Heiorlh  ni  gerade.      v  • 

Im     Ttmc  stetit  al  thiu  gpräkba     sub  firmo  ttunricha:  . 
'  qvdeqtiid  Otdt  /mi^     al  gtried  ii  Heiarih: 
quiequii  tiß.ümkk,    ouch  geried  it  Heiiiilhe. 

6*    Ekmn  figU  «fe    (thes  htToA  ig  gttoda  fiUint  . 
mmhm  M  fiM^    Ihas  tUd  alba  wAr  it), 
Mt  «•»  /ietaf  HeiMeh    ■Um  rehlo  «UldL    .  .  . 
Strifrbarg  L  E.  EUGEN  JOSfiFH. 

EIN  UNBEKANNTES  GEDICHT  SEB.BRANTS. 

Diß  hier  veröjf entlichten  laleinischen  disiidien  Sebastian  BrmUs 
fikr  dat  grafmmi  des  am  26  augmt  1486  gestorbenen  kurfOnUm 
Mnmt  von  Stukmn  sind  durch  zwei  eodicea  überUeftrt: 

1}  WUT.  der  kgl,  öffentl.  biblioth^  zu  Drisdm^  0lm 
Af»  MMR  mugaag  d$s  15  jht»  d$r  aU  Atmk$  Yümctümm  am- 
tom  hdcmmtm  (f€tdddu§  in  wHHmdchm  füntwkmmp  wMb 
kiat  hü  1498,  wno.  wäknek$Miek  ägmiMiiid^  nm  im  m  itr 
yegend  Mit  RehdkuiMhnmn  feftiiufefi  wrfantr  hM  nadk  ütmm 
jtAre  weitergeführt  worden  ist  und  <ms  der  ich  den  diese  fett-' 
seizuH^  in  der  Zs.  f.  thür.  (^esdt.  u.  aftertumskunde  18  (1897), 
s,  469 unter  weglassung  der  verse  v er öff entlieht  habe;  diese  selbst 
stehn  dort  am  ende  der  biographie  jenes  hrrfilrsten ,  vgl.  s.  484, 
Mild  sind  mit  den  Worten  eingeteilt  :  cuius  hoc  exstat  epithaphiura. 

2)  L,  die  hs,  nr  1270  der  Le^gßr  Universitätsbibliothek, 
mu  im  kUnter  AUsteOe  ummeuier  mmtMand  (p^  «Mdia 
MrdT^  Sur  ^tidUtibto  4er  mittmtAßfUiiim  thiüm  in  eiMeAen 
MMami,  Drmim\W,$.W^  in  im  üe  hir,$l»B9  (foLmg; 
ÜkmArift  :  EpithavhiiD  iUiMlrianiDi  prindpis  Ernesti  sacri  Ro* 
mani  imperii  ardiimarschani  atqae  eleetoris  dueis  Saxonie  lant- 
gravii  Thuriogie  atque  niarcliioms  Mifsnensis  vita  fuocti  xx?i, 
augusti  a.  d.MccccLXXXvi)  von  der  hand  des  Akzelkr  prtors  Miehad 
Smdczer  im  j.  1 500  geschrieben  ist.  —  dieser  codex  bietet  den 
bei  weitem  besten  und  vollständigsten  text  und  ist  daher  dem  nach- 
felgenien  abdruck  zu  gründe  gelegt  worden,  auch  enthält  er  <UUin 
m  jcMkim  dai  suait,  dm  MoHta»  Brant  der  isntw  iu  uai  He 
mte    omprag  i»  «toflft  gMurH  kiliimg  am§9Miidmtfm  Meiftner 
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doiiUierrn  Thammo  Löfier  (urkundliek  hägannt  teit  14S9;  ge- 
ttorhen  \  5 1 4)  verfatst  hnt.  von  interesse  sind  diese  —  obwol  tM- 
trisch  recht  mangelhaft  —  hauptsächlich  ans  dem  gründe,  weil  wir 
sonst  von  besiehurigen  des  berühmten  poelen  zu  Sachsen  nichts  wissen 
und  weil  sie  zu  den  ältesten  bekannten  litterarisdien  leistungen 
Brants  gehören  {vgl  ChSdmM  BUtoirt  litteraire  de  VAüace 
n  340jf).  dam  wie  äek  mu  dm  ttUer  der  k$.  D  ergibt,  flOU  4m 
i^faeeimgeMelt  iee  geHdUee  Mmitiiiem  1486  md  etu  .iMlbr- 
eAeinUA  eiber  heüd  nmk  1486;  Brmit  Übte  dameU  in  Baed  und 
war  dm  eelt  1484  em  der  wUvereltdt  de  retMeknr  tätig,  er  wmee 
alse  mMh  damtde  einen  ruf  als  dichter  genosstn  htAen»  vermut' 
lieh  waren  die  distichen  auf  eituj  an  der  wand  neben  dem  grab- 
mal  aufgehängten  tafel,  die  später  verloren  gegangen  ist,  auf- 
gezeichnet (analoge  beispiele  bei  Ursinus  Die  geschichte  der  dorn- 
kirche  xu  Meifsen  aus  ihren  grabmälern,  Dresden  1782,  9.  36.  38. 
41  uä.);  denn  die  auf  der  grabplatte  selbst  eingegrabene  und HoA 
erkdteiee  umhrift  iUreinm  a.  36)  iet  abweiekenden  Moftf. 

Oniiquis  et  iggressus  nasfnim  modo  fisere  caimeD« 
Fatlerii :  «x  nootro  earmine  luctiu  erit 
Nam  8i  forte  foles  quis  eiin  cognoecere  leeior: 
lam  ciois  ei  modici  corporis  umbra  eabo* 

5  At  si  quis  fuerim  venias  ut  querere  malisi 
Hoc  triste  elogium  periege,  sisie  pedem: 
Namque  £roeRtii$  ego  :  magourn  et  mecDorabüe  uomen 
Turrigere  matri  prmcipibusque  soli, 
nie  ego,  qiii  niultis  dominabar  geiuibus  olim, 

10  SaxoDes  o  iories,  dux  ego  vester  eram, 
Sub  dicione  mea  Thuringia,  Misna  fuere; 
0  felix  patria  ftioera  nostra  gemaal 
Me  pietate  quidem  non  quisquam  maior  et  armiSi 
Instior  band  alios  pace  togaqa«  fuit; 

16  Addo,  qucd  insigDes  titulM^  precooia  nactus 
Plurima  pontiflcis  oscula  summa  tuli, 
Virliitisque  rosam  Sixtus  michi  contulit  ille 
Quarluä  et  iiisigni  mc  cnice  donal  item  *; 
Tuque  puer,  cui  nunc  Bomana  poteocia  cesait, 

20  Maximiliane  :  meo  lectus  es  ofticio  K 

Nempe  sacri  imperii  elector  fui  et  eosifer  buius 
Muaens  :  iii  pust  oos  ülius  alter  habet*, 
Qai  maior  natu  maiorque  poteotibus  annis 
BeUonimque  nni  cooalioqne  dncii 

25  Artiboa  hic  patriis  aoo  degener :  ipae  rebelles 
Sub  iaga  victor  agena  ampla  tropbea  feret 
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Tum  piat  Emestas  pretul  primalit  bonorcai 
Magdeburge  sanclain  melropolimqoe  leDel, 

Cm  natura  Hedil  mirandum  et  principe  dlgOUin 
30  in<:fnium,  doctas  qui  roHt  ipse  deas*. 

Tercius  in  teneris  vidil  sua  fata  diebus, 

AUamen  elector  Cesaree  ille  domus. 

Quem  MoguDtioe  sedisque  arcbtiufula  texit, 

Ante  ilidDii  rapiiit  sed  fera  Parca  Timm*. 
35  Ordjne  qui  comilator  eoa  duz  deinda  Jobanaea* 

Cretua  ab  egregio  sanguine  et  ille  oieo, 

Huoc  iuveoem  aspiciuot  voltu  pia  fata  aereoo, 

Partus  ab  hoc  olim  sydera  langet  lionos. 

Muneribus  fecii  hys  me  fortiui;!  poteotem, 
40  Quatuor  bis  nalis  certe  beatiib  eram, 

lovida  sed  Lacbesis  vivacia  rumpere  fila 

Acceleraos  fregit  stamina  uoslra  cito, 

Peosaqae  docia  manu  Clotho  tollerare  negavit 

Abiecitqne  colum.  Tain  moribuDdua  ego 
45  Debita  nature  persolvi,  corpus  bumatum 

Defletum  et  lacbryoiia  exequiisque  iacet. 

Cum  patrihn«^  pronvisque  uno  teger  ipse  aepulcbro, 

Mifsnensi  recubant  qui  simul  ede  sacra. 

Nobibs  ecce  caro  saii^-uis  generosior  omni 
50  Terrigene  preslat  vermibus  exuvias. 

Huoc  tumulum  nostris  iosignibus  armaque  celto 

Sculpta  ieges  igitur  oiarmore  aarcopbagi, 

Quiaquia  adea  iector,  nobiaque  noTiaaima  verba 

Die  age  vel  apargaa  flumiDa  viva.  Vale. 
55  0  quicunque  leges  preseos  in  marmore  canneii, 

Ut  deus  ipse  velit  parcere,  funde  preces. 
Sebastianus  Brandl  hec  tnlidit  prrocuran- 
te  domino  doctore  Tbammooe  Löfser 
canonico  Mifsoeusi. 

(.50  teirigena?  M,] 

Anmerkungen. 
'  Kurfürtt  Ernxi  v<ar  14*^0  ;>?  Horn  und  erhielt  vom  papst  Sixtus  Vr 
die  geweihte  goldene  rose,  dir  t-r  di-r  Meifsner  domkirche  vermachte. 

*  er  war  bei  der  wähl  Maximiliam  zum  römUehen  könige  tu  Frank- 
furt (16  febr,  14S6)  betondert  tätig.      *  kurf.  FrMbrUh  dtt  W§U«,  geb, 

*  Enutg§h,  1466,  ^nkUd^fwn  Mßgdäkwg  1476,  t  IM, 

*  Alkmtig^b,  1404»  «dmt'itiflNilor  du  «rzhütunu  Matm»  1482, 1 1484. 

*  hurt,  Johann  dw  JMäwUgo  f«b.  1467,  f  1532. 

Dreaden,  ueujahr  1898.  LUDWIG  SCHMIDT. 
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I.  B»tlCSST0CSt  XOIER  IStmiKKAfefEtSHUl. 

M.  mt.  6  (perg^  injk,  1 36  HL,  f.  Xenia  9^mmrdina  n  2, 485) 
in  CmmünMurUift»  SdAmMk  t»  Oüen^  o(  ittr  emMt 
Gregors  kmikÜUn;  auf  dk  t'iHimMAt  ier  AaModrel  «m^ 
doppelbtättir  «Amt  flNlti#iiarMtvAm  ^flMf,  mh  deNM  tAies  am 

«nrern  rawrf«  f'm  falz  des  codex  haftet,  da»  andre  in  der  richtung  der 
schriftaxe  auseinander  geschnitten  und  so  yelreunl  aufgeklebt  wurde. 

Der  inhali  der  brudtälücke  stellt  sidi  als  teil  eines  chor-offi- 
ciums  dar,  welches  wahrscheinlich  mn  nonnen  recitiert  oder  ge- 
sungen, daher  zu  ihrem  hessern  verstiimiiiisse  mit  einer  deutschen 
interitnearversion  versehen  wurde. 

Das  doppelhUUt  Ä,  bl.  1  enthält  den  schluss  einer  oration 
{möglicherweise  commemoration)  und  die  commemorationen  des  M, 
Mmtimtt  Tremrentis  ep.  et  €imf  und  der  hl.  Margarttka  virg. 
ei  man*,  UtMlerB  niekt  mehr  goM  (ai  fekttn  di§  w§ri$,  hetem.  $Ütets 
sione  virftutis). 

Bl  2  denetbem  tage  hegimU  im  ven  W  dee  eanticam  Zaduaiaa 
(Benedictus)  und  süat  e$  fort  hii  mm  nAhtm,  hierauf  folgt  eine  atif>> 
phona  (alma  redemploris  ete,),  Pmar,  Aoe  und  wUtr  §ina  aoHpkana 

(sie  myrra  e/c.)t  dto  auf  ttHo  b  fortgetttat  wird»  danm  wMeftt  rttk 
(seite  h)  versikel,  respomorium  und  dh  oration,  wdche  im  heutigen 

breviarium  liümanum  zur  7ion  des  officium  ^jarvinn  BMV.  gehört. 

Doppelblatt  B,  hhiu  I  beginnt  auf  seite  a  mit  den  schhisS" 
Worten  von  vers  b  des  ps.  14b,  worauf  die  nächsten  bis  v.  13  folgen^ 
der  auf  seile  b  fortgesetzt  wird,  mit  dem  folgenden  verse  14  seh  lief  st 
der  ps.  14S,  an  den  sich  149»  1  bis  sum  vorletzten  worte 
wtn  V.  3  reiht. 

Bl.  2  des  doppelbl.  B  beginnt  mit  den  schbutwartm  tvoAr- 
uheinUeh  eiim  hjfnimts,  setzt  fort  m«t  oemlrel,  responsorium  und 
antifhoHa  ad  henedictuM^  auf  die  dae  eantieum  Zaehariae  tm  1 
Hs  mar  ersten  säbe  de$  versa  4  folgt,  täte  6  setzt  snü  vemA  fori 
bii  Mum  vodetzHis  mrto  dm  verm  8» 

Wi$  am  dmis  inkalte  dar  bkutar  kanmrgtkt,  steht  msfbkAV 
dar  fdUiMt  mt  dem  auf  bl  B  2*  fte^oniuiMii  eant,  Zstehariae,  m 
fM  meisehen  beiden  folgender  lat,  text  samt  der  daau  gehörigen 
deutschen  interlinearversion  :  . .  .  noslris.   Et  tu  puer,  Propheta 

^  den  /iinweis  darauf  danke  ich  dem  hm  slt/tiiiibliolhekar  GFiel- 
haber  in  Schlüget. 
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Altiitimi  vMbfria  ^  fmübh  emm  tnU  fmkm  Ooniliii  pumtt 
f m  :  A4  ^d«|ii  aeienltM»  «itltttl»  ilebi  um  i  in  t «vImkk 
nan  pMütunmi  e^nrai :  Per  vmm  umakm6h»  Dei  noitii  ;  in 

quibus  vi-,  dmer  fehlende  teil  fUlU  naih  amhgie  der  miAt  in 
den  hiMch&lückeii  eingehalienm  raHmatisnülzung  gerade  etn  blatt 
ata.  somit  fM  aucJi  zwischen  hl.  1  d#r  läge  A  und  U.  1  der 
lüge  B  nur  ein  blait.  da  nun  bi  1  der  läge  B  mit  schhus  van 
vtn  S  d€t  pA.  148  teginnl,  so  muss  auf  dem  vwhn$ekndm  fMmr 
dm  UaU$  mmdestens  der  schluH  der  commmoration  auf  A  1^» 
mak  MM  8  d0$  p$.  148  gnßmkn  MmL  ftmtr  hmme 
hLM»  im  InUt«  mtk  mkkt  wmilMmr  mif  Bi^  fßigm;  im 
tMm  nmBV*  wtrtmst  «diRM  ü^fwmmmg  in  jml  S49,  ote 
mUim  «Ml  MB«  8  mi  mn  4—9  (idUiiif)  iuMm  jmibn.  i»» 
mä  w4n.  bL  1  eines  vitrtm  ioppelbl  au$gefülU. 

Auf  dein  dazu  geJiörigen  bL  2  dejselben  laye  stand,  wie  ich 
na^  der  zutammemtelhtng  im  breviartum  Bomaniwi  vermute,  vteU 
leicht  der  pa.  150,  der  fünf  verse  zählt,  sicher  aber  der  lußinu», 
wen»  die  erUen  worle  omf  M  2*  dn-  schlusB  eines  hymnus  ssnd. 
wir  kAm  «b»  i»  wutr»  iappelblünem  AB  dis  m^sU  tmd  irittä 
■  Iflfe  «iMff  fuMttniB  ms  idhm.  der  inhak  der  otrimum  meüms  mä 
'  ^i$nm  Imt  kmm  »m  jrflünn  lilfe  mü  tfeltorfcaft  mmhUmm  nwfihii. 

AuffäUaii  (ten  dk  ^^taum-t^naiwr  mtf  ier  mweiten 
itiu  wm  iL  \  der  las$  A  (am  unitm  rmuU)  s(^, 

DiB  sekrift  dir  brudtstUdte  ^dk^rl  einer  hand  am  der  ersten 
hälfte  des  12  jhs.  an  und  ist  sehr  sorgfältig,  grofse  initialen,  so- 
wie ganz  und  teilweise  nibricierte  uncialbuckstaben  dienen  zum 
schmnelce  der  hs.  ich  hebe  sie  durch  fetten  dnick  hervor,  da  ein 
b^geUf  wie  oben  erwähnt  wurde,  im  falz  haftet,  so  ist  die  untinte 
utS/t  wn  bl.  2  der  la^  B  nicht  mclhr  lesbar,  aber  leicht  zu  er- 
gäiiMe»,  läwr§mh  wif§rfwrimtt9  UstU      IMm  ffuthritbm  uni 

Der  lateinhekB  tesot  ist  sehwans,  He  inierliiuarearsioH  rot  ge^ 
sekriiim,  auf  hL2  ier  läge  A  htgepien  üdauteni  nuiimiah  B 

für  r,  eine  eigentümUfhkeit ,  Üe  «mf  eine  andere  hand  teeitt»  da 

und  dort  fehlen  im  texte  die  yrofsen  anfangsbuchstaben. 

Die  ersten  Insassinnen  des  im  j.  1355  von  Eberhard  iii  aus 
dem  schwäbischen  yeschlerhte  der  Wallseer  gegründeten,  1620  von 
CiMterdensern  aus  Heun  besetzten  (s.  Uanauschek  Ürtgines  Cister- 
thmmm  1 281)  dstereUnm  wnmmäthsters  SchUerbtuh  {Mmiaeaalj 
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kmm,  wie  mu  mknrm  grünim  henwgeJu  (i.  mt^m  mifmtM  m 
Shti.  mnd  MiH,  am  im  Bmud,-  wui  dm  CUt^^-wden,  1808  xix, 
hift  1,  97  ff),  sehr  wahrscheinlieh  aus  etnem  der  juritdkiiomgewalt 

des  abtes  von  Salem  (nördlich  vom  Bodmsee)  untersiehuden  stifte. 

Vielleicht  brachten  die  nmnen  aus  dem  mutterkloüer  auch  den 
codex  6  oder  den  mit,  zn  dem  nnsre  hruchstücke  früher  gehörten .  die  Cist. 
nonnenklöster,  die  dem  übte  von  Salem  unterstanden,  waren  folgende 
(«.  Brusmer  Cisterdenserbuch  609//') :  Baindt  bei  Weingarten  in  Württem- 
herg,9egrA221;  FeidbQehbeiStedd>9mmB$dmm,t9grA2b2;Guten- 
sftf  hü Oduenhamen  Ai Sdueabms,  gegrAW^pHepfaAiBedBtmbaek, 
BigfbmXi  saeMm  BAmuk  mdOdumikaMm,  gegr.ifü^;  KaMsraM 
hei  Frmmfdd  im  Thtrgau,  gegr^mOO);  l^eydingen  hti  HoMw« 
it^'ngen ;  R&thmümter  (Margot)  bei  Rottweil  em  Nednr,  gegr,  1 22 1 . 

Die  spräche  der  bruchstücke  weist  auf  niederalematmüchen 
boden  :  von  der  bairischen  diphthongienmg  ist,  abgesehen  von  zwei 
V  für  fi ,  die  neben  sechs  fällen  von  altem  ü  nichts  beweisen ,  in 
dem  denkmal  keine  spur;  für  den  nmlaut  von  ä  ist  fast  durch' 
gängig  »  feetgehalten,  für  die  alewtomaeehe  mda.  sprechen  die  v 
flbr  u,  iu;  ie  für  i,  1;  ow  für  ouw;  m  für  g  im  iniaut  (19  al- 
iowes)t  mi  ee  kämim  daher  oMk  dk  im  anittmUt  anunakmeioe  et^  - 
eMmmden  k       mhd,  k)  daßr  in  oiiqwitdb  genommen  werdm*  ' 

dappMLÄ. 

bLX,  seile  a,    vn  zvvsiht  vnser  bite  wucher 

&  iidei  uostre  pbeat  iucremeala 
tvgende  vh  manecoaltige  vns  vnddigon'  ^ 
uirtuto  &  multipUci  dos  auffra- 
ge  werden  getrottet,  dritter  gotee  «ler- 
gio  coDSolatur.  P^.S  Säceidos  dd  mar- 
Um  kifU  erwtUer  Ht  fisr  tnu  got,  Bets 
tiae  pagUir  cgiagia  ora  pr»  aobit  An.  Ora 
5  /Vr  wu  »celiger  mariine.   Da»  toirdee  wir  werden 
pso  nobis  beate  marline.  Tt  digai  eCflda« 
gemaeA0t  der  geheim  critte*. 
innr  promiwione  xpi.   Dax  ist  das  gebet 

[G\et  der  boeooweei  wand^  von  deeheino 
Di  qui  eoaspiela  quia  exnal- 
vneer  togende  eneten  mvgen  c«r- 
h  iioatra  uirtute  subsiatiinua  cod* 

'  die  ttbU^ongeStriebe  sind  asuh  in  der  he,  verhenden, 

«  P  btdeutet  hier  und  «.  13  Piter,  i  kier  und».4Z  Aolipbona. 
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UA  puBÜgir  doM  dar  viMmium§9  ün 
cede  propitios  ui  intercessiooe 
10  jab>0ii  mtrUiut  ifei  Hhtn^fan  iüui  vk 
beati  roartmi  eonfessoris  tui  atq 

Seite  b.    rihtmn  wider  alle  wicTwcBrtige 
pontificis  conira  omnia  atluersa 
gemant  tcerdeyi.    [K]vm  vzerwtlHo  nUne  vn^  sense 
muniam.    P  ,  Veni  electa  mea  &  pouS 
an  dich  stvl  minen  wand^  gerte 
iote  thronum  meum  quia  concupiuit 
kvnteh  biid''  äinez.    vhilfet  *i  got 
rtx  qiedein  taaro.  Adiuoabit  eao  deot 
16  dNÜMM  tUa,  [G]of  in  mUUm  fUM*  beweget  wiri 
niilto  tno.   D7  io  nedio  Ii  comnoMbit 

ÜNdulgeDtiam  nobis  gebst  Oremus. 
h§m^  $$rm  mit  sa^ffSü  Mmr§tanU 
dlTe  qaefrumas  beata  margare- 
martirrlne  maget  div  anweine. 

ta  martir  uirgoque  inploret. 
div  dir  liep  alzowes  vzstvnt 
que  Ii  Iii  ^rata  Semper  extilil 
20  vn  npn  gamender  kvse  vFi  diner  beten 
&  mehto  casUitaiis   &  tue  profes* 

dopptXbl  B^. 

bL  1,  eeite  a.    toort  sin.   [B]erge  vh  alle 

uerbum  eius.   Mootes  oiimes 
bvheU.    [H]olz  berhaft  vn  alle 
colles.    ligoa  fruciifera  &  omnes 
zederbome.    [T]iej'  vn  alle  vihe 
cedn^.   Bestie  &  uoiuersa  peccora. 
dangen  vn  vogeU  geoiderie.  IKjßme- 
serpeotes  &  uolucres  peonate«  Be- 
25  gB  §rim  vn  alte  hte  fm^ 
gea  lern  &  omnea  populi.  prin- 

*  eleki  wUer  nioe»  wHek  ietst»et  übtr  da*  et  ktnemtgem^rMen  Ut, 

*  niht  Ueki  mOet  nuttea,  WBhku  über  da$  II  kinam  geeekrieben  iet, 

*  h  fatl  unlesbar.       *  die  silbe  ti  übergeschritbm,       '  länge  das 

linken  trxtrandes  itt  von^älerer  hand  gesehrieben  Salve  ave  Ave  raargen 
atem  d'  naid  ein  ludi  . .        ^  ce  und  der  obere  teil  des  d  nuUerL 
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ten  vn  §ih  fihtwre  «rdsn.  [tfmgiih 
dpes  &  0108  indiees  um.  |fu«< 
lAiyr  t»  mm9^  «ttf  «dt  fvM^ 
nes  ^  tthrflinet  smim  cum 
ran        MmMM  lerm  «Md* 
lüiuB  Itodeot  Qom  domioi^  q*a 
gMut  tu  nm$  «te  «Ami 
eiattatun  est  oomen  eius  soU- 
80     {B]ithtt  sin  vber  himd 
US.    (joQleätiio  eius  sup  cciuBk 

teit$b,    vn  erdm,   vn  erhöhet  hcm 

&  terram.   &  cxaiiauit  cmu 

popuii  8ui.  YniDus  omnibui  äBb 
fte  JM«i  bf  t  noAni 
eiva.  aUla  israliel  popolo  «dpr»* 

dt      im»      Singet  hmm 
pinquaali  aibi.    Gaatato  dSo 

85  guane  nvwez.    lop  sin  in 
caoticum  oouum.  laus  eius  in 
kierchen  heiligen.    Frowet  tich 
ecctia  San  dorn ni.    Letetur  isra-  ^ 

anim  der  mache te  in  vn  tohter 
bei  in  eo  qui  tecit  eum.  &  filie 

tchersent  inkvnegt  m^ßm,  I0- 
syon  ezulteat  in  rege  suo.  Lau- 
im  namm  tin  inchort  in 
dent  nomeii  eiua  iochoro.  in 

40Qfm(Miii  m  taümm  tingm 
tympaDO  6  psallerio  psallanl 

doppelbl.  B. 

6/.  2y  itite  a*     rf*  werlte.     [S]egmmwir  vaier  vü  tvn 
IC  secli  am.  Benedicamus  patrem  &  fili- 

mii  heilige  geiste.     [fJoLeri  wir  vn  vb«r 
um  cam  sco  spiritu.    Lauüemtis  Sc  sup 
hohen  wir  in  indiew  U. 
oaltenos  enm  iatcla.    ä  Beacft  dt  «rastfx» 

Gengetut  h$rr€ 
BCNCDICTVS  domious 
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45  fif         i0m#  imkm 

uit  &  fecil  redemptione  plebis 
iines.    Utt  vf  rihte  hom  heiUs 
sue.    Et  erexit  cormi  salutis 
ofw  in  hvse.  kindes  sin* 

Dobts  indomo  dauid  pueri  8ui. 
Ahe  kout  i$t  dmth  mm  Migm  4^1* 
Sical  toevtn«  «st  per  ot  ifv»3^  qiri 

•  [a  MeMlo  MMt  prvpbAanibi  «tl«.  Sa-] 

Mite  5«    Beil  von  vienden  vnsem  vT/  von  häM 
lulem  ex  ioimicis  nris  &  demaau 
ofler  «iie  hazzeten  tms,  Zetvnne 
omDium  qui  oderunt  noa'.  Ad  facii- 

$0mftarsa  mÖ  ootaraii  tnuam 
.dain  joiaediain  ran  patrilNia  afis» 
vn  gehvgm  vrkmin  tkm  hiäigi* 
&  maoorari  Ccstamenii  sui  liCi. 
Sü  Reht  gesmm  daz  swui  ze 
Iva  iuraodum  quod  iurauit  ad 
vater  vnserm  zeg^tme 
abraham  palrem  orm.  daturum 
ateft  tmi.    Daz  ane  tM»riU«  von  hani, 
.ja  Dobis.   Ut  aioe  tiuuure^  dana* 
^  «üMMfni  oftMm  (oimt  ^ 
na  isinucA4  ofom  Überati  aar- 
fMn  im»  iWMaeftada  vn  nl 
«iaaiua  ipai.  INaaoditale  &  iuali* 
-•eo     v&r  im  allen  tagen 

[Ua  curam  i^äo  omoibus  diebu^l 

6i.2,aet^ea.    u;ti«le^  t^ns  vfgende  hohe.  [Ejrlvhte 

aitauit  do8  oRiena  exallo.  (IJUumiaa- 

•  - 

«  die  jf»At  tmlM*  heUigeD,  dae  Hitr  qai  rtfeAf»  »  «wiMAm  o 
««d  r  M  «in  teeA«tote  ««Jiwdlerf.        *  vmi  w  ntfr  «AI  'M  4lAJM«r. 
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den  die  inder  mnster  vn  inm  sca[Ui .  •  n 
Ke  bis  qui  intenebris  &  inumb- 

des  todes  sizzent  zeherihtene 
Ra  moRüft  «edeot.  ad  dirigeadop  • 
fixe  mmr  an  wec  äm  frides* 
pedes  Doslros  inuitm  ptcii* 

Alma  redemptoris  MaRia  qua  gaiiuiati  ifiii 
MMfkm  fvr  Mf • 

intercede  pro  nohw,  Pater  iir.  B(  ne  noa  in» 
ducaa  io  tamptaüoDl.  S;  litte  Doa  amlo  aiß. 

[H]eil  Merie  gnade  vol  herre  mit  dir,  Gmge^ 

Ave  niaRia  gratift  plena  dos  tecum.  Benedic- 
net  dv  vnd  wiben.      vn   gesegenet  frvht 
ta  tu  in  mulierihus.   Et  benedictus  fructus 
hvehes  dines.    Also  mirre  t  zerwelte  smae 
uealKis^  tui.   Sic  myrra  electa  odorem 

Seite  b.    Tu  gebe  semfte.         [H]eri  e  erhöre  gebei 

dedfsti  suauitatis.  [B]ne  exaudi  orationem 

minez.    [Fjnd'  rrf  miner  zv  dir  kvme.    biien  wir. 

meam.    Et  clamor  ineiis  adte  iicniat.  ORem^. 

[Slalcke         diener    geren  wir 
f  AMVLORVM  TVORVM  quesumS 
herre    missetat   heg^    dam  die  dir 
domioe  delictis  ignoace.  ut  qui  ti- 
gnaUen    von  getaten  nikt  tvgen  wir 
bi  plaeeRe  de  adibus  oen  nalemi». 
75  iiafar  mm  i&m  htmn  mm 
genitRida  fliii  tui  dlli  dei  noetRi 
mditrkomegmig»  wwdin  geheiUi,  [D]vrdi  hm§ 
interceasiooe  aaloeniuR.  PeR  dlTim 

vNMTMi  iemm  eri$ten  svn  dinen  der 
mm  ihm  xpiu  ülium  tuuui  qui 
mit  dir  lebet  vn  richeset  got  dorch 
tecum  um  Ii  k  regnal  d*S  pett  • 
alle  werft  der  icurlie 
oiuüia  scta  sclorum.  ameM. 

*  mntRis. 
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II.  Em  bbdcbstOck  dib  BcKBiiuuitt. 

Cod.  25  ipcip.,  XV  ;A.,  128  bll.^  4^  s.  Xenia  Bernard.  ii  2,  490) 
der  Schlierbacher  siiftibibliothek  enthält  Heinrichs  von  Mügeln  Über- 
setzung des  Valerius  Maximus.  anf  dem  blatte,  das  die  innenseite 
des  vorderdeckelt  übtrkUidetj  steht  die  bemerkung  :  £x  bibliolheca 
Job  Harunaoii  Eoenkel  Lib.  Bar.  1600.,  auf  jenem,  das  über  dit 
tiwmiwYe  iu  hitUmn  dudseU  gdMt  üß»  stehn  vier  strüphm  4tr 
MwtUm  heatU&m$  de»  fingern  texte»  wm  EdcenUede,  getdOMm 
v0n  iAmt  hmid  in  amgtkndm  15  ß».  die  iMwilm  iM  nkkt 
nmk  vmm  abgesetsu,  die  tfropSen  aber  eind  von  einander  ge- 
idMni  wnd  flOen  den  rman,  wMen  da»  bfait  bot,  symmetristA  aus. 

Ein  vergleich  des  bmchstHekes  mit  dem  Augsburger  druck  vom 
Jahre  1491  {Schorbadi  Seltene  drucke  in  nachbild.  in),  dem  Straß' 
burger  mn  1559  {hg.  von  Sehade;  str.  44 — 47)  und  der  papierhs, 
des  Ib  jhs»  {Zs,  f,  d,  phil.  ix  416)  aus  der  freiherr  von  Horden- 
bergßaekm  Sammlung  zeigt,  dass  der  Schlierbacher  iext  eiek 
m^rmaU  in  fehUarn  zum  Hardenbergiedi$n  brwhtiüds  »ldk*  ün 

Schade,  Str.  44,    Da  straicb  er  herda  straich  er  |  hin 

in  dem  gepirg  da  suechtt  |  er  in 
er  kuodi  sein  nindertt  vinden 
pis8  8ich  der  abeoU  ane  |  veog 
5  aineii  smalleD  steig  er  da  |  geog  ^ 
der  draegs  in  voder  |  ain  linden 
da  Tsnt  her  |  Eck  ain  Roas  gepünden 
an  ainar  linden  aalte  | 
da  lag  ain  ritter  der  |  waa  wandt 
to  dnrch  sein  |  prin  so  mite 

der  schilt  |  den  er  da  bei  gelrageo  | 
der  was  zu  klaiDen  8tu|ckeD 
voö  seiner  seilen  |  geschlagen. 
Str.  Ab»   Durch  den  heim  was  er  |  verschert 
sein  swais  er  |  da  schier  verrert 
da  nider  |  avff  dq  grenne. 
von  plnel  ]  da  was  ain  midiel  pach  ( 
5- von  graaaen  wnnder  daa  |  geaach 

*  gemg.         ^  von  hier  ab  andre  tinie  und  feder» 
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vAd  da  sprach  her  |  eck  der  keuae 
▼OS  wanjen  pist  d«  komeo  her  | 
.m  diase  gr^uae  aoe 
,     pfl  I  sag  dw  mir  ritter  ner  | 
^  ip  8(jiuff  dir  deo  slreitt  |  aio  frawe 

•    oder  kaust  |  dw  mir  oitt  gesageu  1 
wer  dir  dij  tiefien  |  wunden 
in  deinen  |  hat  geächlngen. 
ßtr»  46.    Der  wunde  riiier  da  nicz  sprach  | 
her  eck  sein  wunden  anesach  ) 
vnd  mass  jms  mit  der  hende  | 
.    Till  laut  er  oh  jm  waffeo  rufft  | 
5  Dua  geaacb  ich  wunden  nie  |  so  tüeCf 
geslagan  in  kainem  |  laude  ^ 
▼od  bab  doch  atre.tea  |  yiU  getribe» 
^  am  pergen  |  vod  in  geuilden^ 

o  held  I  an  dir  ist  nicz  gancz  weli|weQ 
)0  vnder  heim  vnd  vnd(  r  [  scliilde* 
kain  swert  das  nit  |  voll  enden  magi 
es  hat  I  getan  von  himeU 
ain  wilder  daner  slag. 
Ur.  47.    Des  aattbratt  jm  der  wunde  |  naan 
der  daner  slag  hat  |  mir  nicz  getan 
schaden  |  an  meinem  leibe 
selb  I  fierde^  ich  von  |  dem  ttiSn  aiifis  ndtt| 
,5  4a  schneit  ich  dise  |  arblit 
'durch  wiHen  |  schenk  #ette 
ich  wolt  I  auch  preis 
des  ich  vi!!  |  schier  engilte 
mich  bid  |  er  strait  ain  |  held'  gemaitt 
10  der  furt  |  in  seinem  siltte 
ain  ^  lehen  der  ist  |  von  golt 
der  westunjdt  mich  selb  Wrde 
dj  I  drej  schincg  e^  lu  |  iadi 

^  kitrauf  Kpgmtde  krmut,  *  Mwinkm  selb  und  vnde  ül  selb 
ver  dwektMekmt,      .  *  vorhat  held  dkmektlriekm.        *  ain  weimaL 

Innsbruck.  KONBAD  SCUIFFMAT^^« 
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Es  ist  auffallend,  dass  die  seltsame  episode  von  Herebeaid 
und  Hadcyo  im  Beowuif  von  keineiD  der  groften  kiitiker  des  ge« 
dichti  einer  Würdigung  auf  ihren  myibisclieo  unpruDg  bin  nnt«^ 
logeo  worden  i&t(lfaUenboff  Beowuif  b.17;  teo  Brink  Beownlfe^UOf; 
MoUer  Altengl.Toikeepos  113f).  nödi  merkwOrdiger  icbenit,  daes 
euch  die  dfei  grOlsern  dentellongen  gennaDischer  mytbologie  aus 
teiitar  teltt  die  doch  dem  Baldmiydius  sonst  eingehnde  er- 
örteruog  widmen,  die  Zugehörigkeit  der  Beowulfpartie  zu  diesem 
Dicht  emmai  als  möglichlieit  verzeicboeo  (Mogk  m  IViuls  Gruodr. 
I  1062  ff;  EHMcyer  Germ.  myth.  s.  259  ff;  Gollher  Handbuch 
S.  366 ff),  und  doch  liaben  nicht  nur  gelehrte  wie  Bugge  (Studier 
1  252)  und  Ueinzel  (Aoz.  xv  183.  xvi  269)  diesen  bekannilich  zn^ 
erat  von  Gisle  Bryojulfsson  ▼ermnleteD  mythischen  hintergrund 
flir  darchaus  discutabel  erklärt,  sondern  es  liegen  anch  schon 
fOD  drei  Seiten  eingehnde  versuche  vor,,  von  allgemeinem,  mytho- 
logischen gesichtspuncten  aus  tiofor  in  das  interessante  prohlem 
vonudringen  :  Rydberg  Undersokniogar  i  gerroanisk  mythologi 
n  347 ff.  vgl.  247.263;  Sarrazin  fieowoKstudien  s.  44;  DeUer 
Beilr.  18,  82fi'  19,  499  f. 

Auch  wenn  wir  von  Kydbergs  mythologischer  Voraussetzung 
einstweilen  absehen,  dass  in  dem  braderpaar  Baldr  und  HOd 
sich  die  den  indischen  und  hellenischen  Dioskuren  entsprechen- 
den germanischen  goltheiten  bergen,  ist  seine  susammensleilung 
der  HredelsUhne  Hereheald  undHldoyn  mit  dem  nordischen  gottor- 
psar  durchaus  glaubhaft,  da  nicht  nur  die  namen  unverkennbar 
ankltngeo,  sondern  auch  das  motiv,  dass  einer  den  andern  tütet, 
widerkfc'hrt.  aber  auch  für  das  Tüchtige  Verständnis  der  episode 
iu  ihrem  zusammeobaoge  mit  dem  gedieh l  hat  Kydberg  bahn  ge- 
brochen, indem  er  <iie  identitat  des  haupllielden  Beowuif  mit  dem 
Saxoscbeu  Bous,  dem  racher  Baldrs,  die  dem  namen  nach  schon 
iacob  Grimm  (Myth.«  i  305)  und  MaUenhoff  (Zs.  7,  411)  zugaben, 
auch  auf  die  gleichhett  der  personen  ausdehnte,  die  auch  von 
MaUenhoff  vor  seiner  endgiltigen  annähme  eines  Freyshelden  im 
Beowuif  erwogene  wetenogleichheit  mit  Bous  (Zsv  7, 418)  gewinnt 
nach  Rydbergs  ausfllbningen,  wenigstens  fOr  .den  umfang  und 
Z.  F.  D.  A.  XUI.  N.  F.  XXX.  16 
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miialt  uoarer  epiBod«,  mevte  bedeulniig.  die  dreifache  oameii»* 
and  weaepigleichfaeit  Herebeald-Bil4r,  Qi^n-Ood,  fiMwa-Boas» 
iUckt  aber  die  totnag  des  morden  Hsdeyn  durch  den  Schweden- 
kOnig  Ongenlteow  von  vorobereiiL  in  eine  etgentOmllche  belench- 
fang.  schon  der  nano  dictiert  dem  Beowuif  dieser  eflsode,  der 
ohnebin  mit  dem  Beowuif  des  gediebu  wenig  gemein  in  beben 
scheiot,  und  nicht  dem  bistoritcben  ttOoige,  die  ursprQogliche 
fUDCtioü  des  räclieis. 

Voo  andern  mythologischen  grundanschauungeo  ausgehend 
hatSarrazio  deü  dioskunschen  Charakter  derepisode  betont  und  sie 
als  besondere  slQlze  für  seine  hypothese  verwertet,  dass  in  dem  haiipt^ 
beiden  des  gedichts  selltsl  Baldr  stecke,  isl  diese  ansieht  auch,  wie 
mir  scheint,  mit  recht  zurückgewiesen  und  ligt  kein  grund  vor, 
die  MuUeohoffscbe  auffassung  Beowulis  als  eines  Freysbelden,  die 
jUngsl  wider  von  Kogel  (Zs.  37,  ^&0)  so  vorlrefllieh  verteidigt 
wurde,  zu  guosten  des  lichten  goties  lu  bezweifeln,  so  list  doch 
Sarrnin  richtig  beobecbtet,  dass  sum  mindesten  dine  episode, 
nimKch  die  riltselbafle  wetlschwimmlidin  Beowolfe  und  Breese, 
einem  agrarischen  gölte  ursprttnglieb  unmOglieb  eignen  konnte 
(Beowulfstudien  s.  67).  dadureh  wird  nun  aber  die  Crsge  nahe» 
gelegt,  ob  ntebt  in  jener  wie  in  der  Hredeiepisode  eine  dem 
namen  nach  gleiche  oder  Anlidw  dioeknriscbe  gottbeit  nach- 
träglich mit  dem  ingväonischen  heros  Terschmolzen  ist.  in 
ditbeoi  falle  behieile  Sairazius  hypotbese  auch  uhue  ihre  weit- 
gehnden  foUeruügen  einen  besondern  wert,  jene  von  ihm  in 
der  Brecaepiäode  beobachteten  cliarMkienstischen  dioskuriscben 
Züge  würden  nämlich  ebenso  gut  ute  tur  Herebeald-Baldr  auch  fdr 
seinen  ihm  ursprunglich  wesensverwanteo  bruder  Bous  sprechen* 
Sarrazin  selbst  hat  dies  empfunden,  wenn  er  ihn  wenigstens  mit 
dem  dänischen  Beowuif  zusammeasieUt  (Engl.  stud.  16,  76  0* 
aber  diese  bescbrüokung  ftlhrt  — -  ganz  abgesehen  von  MoUenbofls 
begründeten  iweifeln  an  der  urspfQngUchkeit  des  0«neakOn|gs<-^ 
eine  awiebch  lästige  doppelhcit  der  Aberliefening  berbel,  da  nicht 
nur  ein  dioskur  Beowidf-Baldr  neben  einem  di<>skuren  Boowidf«> 
Bous  auftritOt  sondern  auch,  die  einheitltchk^  der  episode  von 
vornherein  serstorend»  neben  Herebesid-Baldr  ein  Baldr-Beowulf. 
scbirerlicb  dürfte  dieses  misverbiltnis  durch  ein  so  spiles  ana* 
logon  wie  das  gleichzeitige  vorkommen  von  Biidr  und  Voli  sowie 
der  Uaddiugjar  uud  des  Helgi  Uaddingjaskati  io  dem  verwuireneu 
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kmeki  der  Jiraiiiiiwlaniga  GmipMiiar  eine  ^nttgtad«  rechi- 
feitifinig  finden. 

Am  «ingehendsten  hat  Detter  in  eeinem  euMz  über  den 
Bektmythne  die  episode  behandelt,  indem  er  haupUächlicii  zwei 
pujQcte  als  aulTalieode  abereinstimmung  mit  der  oordischen  form 
des  mytbus  hervorhob,  zunächst  die  Vorgänge  bei  der  tötun^. 
dass  üie^e  nämlicb  bei  eioer  kurzweil  stattfindet,  dass  sie  ohne 
absieht  des  tälers  erfolgt,  dass  endlich  die  lodeswefle  ein  pfeil, 
ja,  wenn  Detten  iUIhne  conjectur  zutrifft,  sogar  der  mistelzweig 
eelbet  ieL  sodann,  des»  Herebeeld  und  tMsjn  ein  brOderpear 
dMiletten.  beide  menente  beetiriten  ihn  in  eeiner  inObeaiing 
fon  der  nrsprOngliebe«  geetalt  des  Bythna»  nneii  der  dnat  Odin, 
der  einiugige  gott,  den  Baldr  tüten  Heb  und  Vali  in  eeiner 
eageneelMft  ab  rSeber  erat  späte  erflndung  wäre. 

Ich  bin  auf  diese  abhandlung  iu  aieiueni  aufsatze  über  Baldrs 
lod'  (Zs.  41,  305 ff)  nicht  näher  eingegangen,  da  bei  der  gnind* 
Verschiedenheit  uusrer  ansicbten  eine  fortlaufende  unfruchtbare 
polemik  unerlässiich  gewesen  wäre;  ich  habe  auch  hier  nicht  die 
abeicht,  ihr  im  einzelnen  entgegenzutreten;  ich  begmige  mich 
nnr  kurz  hervorzuheben,  daaa  ich  eine  beziebung.dea  Baldrmythua 
anf  Odin  aoa  drei  grOnden  niobt  fttr  richtig  halten  kann«  aie 
BlAlil  eich  aar  die  jnnge  und  eeenndlre  fontellnng  Ton  Hflda 
blindheit,  aie  gewinnt  erat  dnreh  eombination  mit  dem  fnn  Bugge 
bereila  angezogenen,  aber  ala  parallele  lum  mindeaton  sehr  zweifel- 
haUeu  beriebt  der  Gautrekssaga  von  Vikars  tOtuog  durch  Surkad 
Odins  Speer  als  todeswaile,  sie  widerstreitet  den  angaben  aller  tfl- 
tereo  quellen,  die  gerade  die  räche  des  von  Odin  erzeugten  Bous* 
Vah  betonen,  wie  ja  dies  alte  motiv.aucb  in  unsrer  üeowul£episode 
necb  dwitliffh  durcbschimmerL 

Dagegen  bab  ich  noch  einen  besonders  gmnd,  auf  dnsem 
abaehnüt  niber  einiogebn,  da  er  auf  den  eraten  blick  aeilaani 
gende  mit  dem  jangaten  beriebt  der  fialdraagi,  der  epiten  ia^ 
Imdiachen  darateUnng  Snorria  in  der  Gylfaginning,  an  atimnien 
flcheiDt  auch  dort  ntmlieh  ward  Baldr  bei  einer  knraweil  nn- 
ab&ichtlich  von  Hod  mit  dem  als  wurfgeschoss  dienenden  mistel- 
zweig  getötet,  auch  dort  sind  —  der  älteren  eddi^hen  Über- 
lieferung schemiiar  entgegen  —  die  gegner  brüder.  ich  habe 
versucht,  jene  angaben  Snorris  als  misverständoisse  oder  buwusio 
fewbinationrn  aoa  iltem  qneUen  zu  erweisen  und  zu  zeigen« 

16« 
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4t«  die  (ptindform  des  alten»  um  900  noeli  in  Norwegen  vnd 
später  dann  bei  Saxo  bewahrten  mythua  die  war^  daia  Hod  Baldr 

nrsprüDglicb  ohne  zeugen  tötete ,  dass  dieser  mord  niebt  unab- 
sichtlich erfolgte,  dass  euillich  die  luduswalle  eio  scbwert,  nameus 
Mistiltein,  war.  ferner,  dass  die  in  den  altern  quellen  nicht 
direct  bezeugte  brüderscbait  Baldrs  und  Höds  der  Baldrs  und 
und  Vaiis  kaum  gleichwertig  sein  kann,  da  nur  in  diesen  sich 
das  .eigenUicbe  Dioskurenpaar  Terkörpert  (Zs.  41,  31 7  ff.  3250* 

Lassen  diese  ergebnisse  eine  wtlrklich  innere,  auf  parallele 
ssgfnentwieklung  oder  anf  irgendwelche  tttterarische  entlebnaog 
gegründete  Obereinstininrang  der  Gylfaginntng  mit  nnsrer  episodo 
sehr  nnwahrscheinlieh.  Ja  ausgeschlossen  mcbeinen,  so  drSngaii 
sie  unwillknrlich  tn  der  frage  nach  der  realitit  und  dem  wert 
jener  ?od  Detter  hervorgehobenen  angeblichen  berflhrungspuncte. 

Ddtür  scheint  es  nun  aber  in  erster  linie  eiforderhch  —  im 
hinblick  aui  die  oben  genannten  fruchtbaren  gedanken  Uydbergs 
und  Sarrazins  —  die  auch  von  der  hohem  krilik  mit  besondrer 
Vorliebe  behandelte  episode  auf  grund  der  bisherigen  ergebnisse 
nach  umfang,  inhalt  und  sussmmenhang  mit  ihrer  om^ 
gebung  im  gedichte  des  näheren  zu  beleuchten. 

n  .... 

Wa»  zutttchst  den  umihng  der  episode  anlangt,  so  scheint 
der  eiobeitlicbe  rahmen,  der  sie  umspannt,  so  sicher  wie  bei 
keinem  andern  einschob  des  gediehts  gegeben,  da  anbng  und  ende 
genau  denj  beginn  und  schluss  der  partie  2511 — 2537,  dessen 
parallele  erweiterung  sie  anerkaDiiiermarsen  darstellen  sollen,  ent- 
sprecheu,  vgl.  v.  2426 f :  */e/a  ic  ort  yiogoi^e  gü^rma  genm,  or^ 
leghwtla'  mit  v.  2511f:  'ic  geneMe  füa  gü^a  on  geogobe*  und 
T.  2508  f :  *nu  sceaU  hiUet  ecg,  hond  and  heard  iweord  ymb  hord 
migah*  mit  2535  f :  *ic  mtt  dne  icedU  gold  g€ga$iffm  (MüUenhoff 
Beowulf  s.  147  ff;  Bönning  fieovulfskvadet  s.  70  Q. 

Auch  eine  inbaltsanal|se  ergibt  sunUchst  gegen  die  einbeit-' 
lichkett  dw  episode  inneriialb-  dieses  rahmens  keine  erhehlicfaeii 
bedenken.  Beowulf  wichst  bei  Bredel  und  seinen  söhnen  HeTe- 
beald,  Hädcyn  und  Hygelac  auf  (2428—2434).  Herebeald  wird 
getötet,  sein  tod  erheischte  eigenllicli  räche  (2135— 244ö).  der 
Vater  verzehrt  sich  in  schmerz,  da  er  eigeutlicii  raciie  netunen 
mflste,  aber  es  nicbt  kauo,  und  stirbt  vor  kiimmer  (2444 — 2471). 
darauf  fallt  auch  der  mOrder  Hädcyn  im  kämpfe  mit  Oogentteow« 
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wird  «bcr  ebenfalls  gerflcht  (doch  wol  auf  einem  krieg^ug 
Hjgelacs,  an  dem  Beowulf  beteiligt  war,  2472—2489).  Beowulf 
leigt  sich  dem  flberlebenden  Hygelac  dankbar  fllr  seioe  gaben 
(2490—2500).  '  er  Uttel  suf  dem  Friemtuge  (wo  Hygelae 
out)  den  BugenkOnig  Daghrefii  (2501—2509). 

Die  itiliitleebeii  nnebenbeiteii  .eiDd  gleichfalU  nicb^  toh 
•olcbem  belaDg,  dase  lie  eioe  auasebeidüDg  etuelaer  teile  reehl» 
fertigten: das  bedenkliebe  /M9lM(2438)eiiiflU  dareh  die  Buggeacbe 
bcsaerang  einen  gerade  fllr  die 'Situation  gans  besonders  präg- 
nanten sinn  (Beitr.  12,  103);  die  von  Mflllenhoff  gerügte  zwei- 
tualige  liugeschicklbeit  in  der  anknüpfung  (2725.  2498)  ächwiudel 
nach  Hornburgs  bemerkungen  (Herrigs  Archiv  72,  395);  die  aus- 
Scheidung  der  vv.  2444—2462%  die  Müller  (aao.  s.  113)  für  not- 
wendig h^ili,  haL  wenigstens  im  Wechsel  des  tempus  keine  stüue. 
auch  die  fehlende  beziebung  von  htm  (v.  2490j,  das,  wie  man  all- 
seitig gesehen  bat,  nur  auf  den  seit  2434  nicht  erwähnten  Hygelac 
gefao  kann,  widerstreitet  an  sieb  der  einbeitlichkeit  nicht,  da  wir 
es  mit  einer  kurzen  Ittcke  zu  tun  haben  konnten  (ten  Brink  aao* 
8.  140)  :  ja  far  eine  solche  konnte  sprechen,  dass  ein  spiterer, 
allerdings  jOngerer  ansatz  einen  khegsiug  des  Hygelae  gegen  die 
Scbwoden  dtreet  suf  die  ersahlang  von  Hidcyna  tod  dareb  Ongen- 
>K»w  folgen  Iflsst  (v?.  2924.  2951). 

Sonit  erscheint  die  episode  in  dem  oben  erwibnten  rahmen 
jIs  tngOdie  Im  banse  Bredels  an  sich  nach  Inhalt  und  form  vor- 
trefflich  eomponiert,  und  sie  erschiene  es  um.  so  mehr,  wenn  das 
ganze,  wie  sonst  im  gedieht  (vv.  1205.  2355.  2918)  mit  dem  tode 
von  Hygelac,  dem  lieblingsküui^e  Beowulfs,  dramatisch  abschlösse. 

Aber  ernste  bedenken  erheben  sich  doch  gegen  die  eitiheit- 
lichkeit,  wenn  wir  [lach  dum  gründe  fragen,  warum  gerade  an 
dieser  stelle,  wo  es  doch  nach  der  einleitenden  ankündiguog 
(2426)  lediglich  auf  taten  Beowulfs  ankommt,  so  breit  auf  jene 
tragOdie  zurückgegrilfen  wird,  sodass  seihst  in  der  Schlusspartie, 
die  das  richtige  thema,  wie  die  nicbterwahnuog  von  Hygeincs  tode 
leigt,  sonst  noch  treu  bewahrt,  die  besieguog  Däghrelns  nicht 
wie  ^e  bauptaacbe,  sondern  als  ein  zufalliges  anhangsei  erscheint 

Somit  drangt  acbon  die  kritische  beiracbtung  des  lusanmien- 
hangs  auf  eine  tat  Beowolfo»  die  aich  an  Herebealds  ermordung 
anschlösse,  und  dies  mOste  eben  die  räche  fllr  den  getöteten 
pflegebmder.sein.  war  nun,  wie  oben  (s.  22911)  erwähnt,  Beowolf 
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Mer  nti  Bow  ktenüMli,  so  wurde  sie  auch  nylbologisdi  wol 
mtMidHf  m  woHe  die  toriiergehode  mifttlirlicblMil  der  danUVwig 
skiM  mir  erklären,  sondern  geradem  fordern,  die  aoeelife  des 

bnidermordes,  die  dankbarkeit,  die  Beowolf  Hredel  scbuldele,  der 
schmerz  des  armen,  vor  zorn  und  kommer  dabinsterbenden  fttere 
waren  die  notwendige  folie,  anf  der  sich  seine  wehe,  die  nun 
um  so  kubner  und  mutiger  erschien,  abhob,  die  erinnerung  an 
jene  tat  aber,  wo  Beowulf-Bous  eeiaen  bmder  Herebeald-Baldr 
flelNe«  Unr  denkbar  paeBend  in  dem  aufeoblick,  wo  er  seilet 
lam  todukimpfe  «ab  aoaebickt«.  in  dieaem  falia  bau*  alao  «Ha 
epiaode  uraprilni^b  anit  Beownlb  racbe,  an  darea  aiette  Onfan» 
]ieowa  tat  und  tod  getrrteD  wiitn,  abgeacWaiaeii  imd  jene  apft» 
lere,  aueflIhrKehere  enlhlung  fon  Hadeyna  tod  und  Bygelaea 
racbezug  würde  dann,  wie  das  bei  ihrem  anerkannt  jungen  chat- 
rakter  durchaus  denkbar  ist,  die  eben  erwähnte  Übertragung  und 
vermutlich  unsre  ^iaode  selbst  obne  die  oben  erkannte  lacke 
voraussetze  □. 

Dass  die  tötuog  Uädcjns  durch  OogenJ>eow  unursprUnglicb 
und  jene  spatere  auaasahing  des  Vorgangs  in  Verbindung  aiii 
Hygelaea  rachetag  apitcre  erfindnng  ist  oder  weaigalan  erat 
attf  Wmefü  flbeitragen  wurde,  dafttr  apriaht  nicht  mUTt  daaa,  wo 
Bonat  Hygelac  mit  fieowulf  suaamaMn  ala  kampfer  geoannt  wird,  Bur 
«on  dem  verbangniatollen  Frieaeoipgo  die  redo  iat,  aondem  auch 
die  eigenartige  stetlong,  die  Hygelae  in  vnsrer  epiaode  einnimmt 
scbou  der  ausdruck  ^min  liygddc  ('24l:t4)  darf  wunder  nehmen, 
da  er,  obgleich  dieser  könig  auch  sonst  im  gedieht  als  Hredels  söhn 
genannt  wird,  doch  wol  noch  auf  ein  andres  sonderverliähnis  zn 
Beowtttf  als  das  seines  lieblingsherrn  deutet  höchst  aufßlllig  aber 
ist  es,  dass  dieser  angebliche  Uredelsohn  an  dem  morde  aeinea  ai- 
testen  bruders  Herebeald  nicht  den  allergeringiteA  aaleil  nock 
irgend  welalie  ateliung  an  ilim  nimnst  belracblal  man  ?on  dieaaaa 
gealehlapunet  ana  die  obengenannte  lücke  in  dar  oberliafeniBg,  ao 
kdmttt  anan  in  der  tat  anf  den  verdaebt,  daia  das  o88t  Hygeläe 

(r.  S49I4)  im  gegenwartigen  fosaramenlnng  nnorsprOnglicb 
ist  und  der  Gaute  Hygelac,  wie  Kögel  (Gesch.  d.  deutsch,  liii. 
1  1680  vermutet,  mit  den  angiischeo  flredelsObaen  aoßioglicb 
überhaupt  nichts  zu  tun  hatte. 

Auf  jeden  taii  wird  es  nach  diesen  erwägungen  notwendig, 
nicht  mit  ten  Brink  (aao.  a.  141)  und  MOUer  (aao.  a.  umQ  an 
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2434  die  Hygelacepisode  auzuschlieiseD,  sondern  oacb  tilguog 
des  später  zur  anknUpfuug  zugefügten  obhe  Hygüdc  min  an 
?.  2427,  und  die  oiihere  beziehuog  des  htm  2490  in  einer  lücke 
uomiUelbar  nach  diesem  versp  zu  suchen;  denn  vv.  2428 — 2434 
müssen,  da  sie  Beowulfs  dankbarkeil  motivieren,  wie  oben  ge« 
teigt,  integrierender  bestaodteil  der  episode  sein. 

ÜnterstOtzt  wird  diese  anordnüng  auch  dadurch,  dass  dann 
gerade  die  hinter  der  Idcke  folgende  partie  (2490  —  2509),  für 
sich  genommen,  ganz  besondets  gut  dem  parallelen  abschnitt 
2511—- 2537  entsprechen  wflrde.  foimell,  da  nicht  nur,  wie  oben 
geteigi,  beide  teile  gleich  anskllngen,  sondern  auch  in  den  ein-  ' 
gangswendungen  sich  berührten «  falls  man  nar  v.  2425  IT  vor 
2490  stellte,  wodurch  sie  ohnebin  den,  wie  schon  Hflilenhoff 
(aao.  s.  147)  hervorhob,  dem  gedenken  nach  eng  verwanten 
VT.  249SfT  naher  rücken,  inhaltlich  aber,  indem  beidemal  eine 
haupttaL  des  Ijeldeü  Beüwulf,  hier  seiu  kämpf  mit  Däghrefn  für 
Hygelac,  dort  sein  streit  gegen  Grendel  für  Hrodgar,  hervor- 
gehoben würde  und  als  legitimation  für  den  bevorstebnden 
kämpf  gleite. 

So  in  den  ursprünglich  für  das  ganze  angenommenen  rahmen 
(s.  232)  üocb  weit  passender  eingefügt  stünde  also  diese  Hygelac- 
pariie  in  keinem  organischen  Zusammenhang  mit  der  Hredel- 
episode,  bildete  ursprünglich  auch  zu  dieser  nur  eine  Variante 
und  würde  vielleicht  durch  das  eS5e  i»  ^tdrlce  (v.  2495)  ganz 
lofterlieh  angeknflpll. 

Den  umfang  unsrer  episode  aber  dürfen  wir  durch  die 
tv.  2428—2489  bestimmen  und  annehmen,  dass  auch  der  in  der 
überlieferten  form  unorganische  schluss  (v.  247211)  den  einbeit* 
liehen  Charakter  der  partie  wol  su  verdunkeln,  aber  nicht  zu 
zerstören  vermocht  bat. 

Kaum  äielit  aber  unsre  episode  einen  Jüngern  Zusatz  als  die 
Hygelacvarianie  dar  ,  sie  scheint  mir  vielmehr  zu  jenen  resten 
alterer  epischer  übefhelerung  zu  gehören,  von  denen  len  Brink 
(Beowulf  8.  107  0  so  schön  bandelt,  ihre  einiüguug  setzt  das 
bewugJsein  von  Beowulfs  tätiger  rolle  uotli  sicher  voraus,  und  für 
das  eindringen  Ongeu{>eows  gibt  die  von  Piydberg  herbeigezogene 
V.9  der  Hjndloljöt)  —  da  das  Vdla  malmr  als  'Vaiis  schwert'  keines- 
wegs eine  unwabrscheinlichkeit  birgt  (vgl.  auch  Sievers  Beitr. 
18,582)  —  einen  immerhin  beherzigenswerten  wink. 
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War-  80  die  mprOngliebe  auffannag  Beowulfs  als  Bous  die 
UDtige  braekc,  die  von  der  epiaode  aus  siir  handlung  das  liades 
leitele,  so  waist  auch  der  gause  Charakter  der  vv.  2428-*2489t 
ebenso  gebieterisch  auf  den  gleichen  mythischen  .hintergnind. 

Seltsam  in  doppelter  hiniicht  im  snsaromenhange  des  ge^ 
dichte  ist  die  angäbe,  dass  Beowulf  als  siebenjatirlger  von  Hredel 
an  kindesstatt  angenommen  sei,  sowie  dass  der  dem  tcoaben- 
alter  noch  uicht  eatwachsene  Herebeald  beim  bogen weltschiefsen 
sein  leben  durch  den  bruder  verloren  habe,  schon  MollenhoIT 
hat  hervorgehoben,  zu  welchen  chronologischen  Sonderbarkeiten 
es  tuhrt,  wenn  ebeu  dieser  Beowulf  später  an  den  Schweden- 
und  Gautenkämpfen  leilgenomnu  n  und  dann  noch  fOnfzig  jähre 
späler  einen  drachen  getötet  haben  sollte,  und  wie  wenig  es 
ferner  zu  Herebealds  alter  stimmt,  dass  er  schon  in  seinem  eignen 
haus  hof  hielte  (Beowulf  s.  148  f.  1 54).  die  Seltsamkeiten 
schwinden  aber  sofort,  wenn  man  mythische  gestalten  in  beiden 
sieht :  man  vergleiche  nur,  was  in  der  Edda  gans  jungen  gOttern 
wie  dem  dreitSgigen  Thorssohn  Magni  oder  gar  dem  rflcher 
BaidrSt  dem  einnSchtigen  Valt^  flir  taten  sugemutet  werden,  sieht 
man  in  dem  Wettspiel,  au  dem  doch  auch  der  pflegebruder 
Beowulf  wol  teilgenommen,  ursprünglich  den  Wettstreit  der 
Dioskuren,  so  sind  jene  scheinbaren  widerspräche  wol  verstflnd» 
lieh  :  denn  grOste  jugend  haftet  diesen  naturgemäfs  mythisch  an. 
und  unwillkürlich  bietet  ^ich  als  par  allele  die  schon  oben  (s.  230) 
erwähnte  wettschwimmfahri  Beowulfs  mit  ßreca.  dort  kehren 
dieselben  motive  wider,  in  grOster  jugend  {cnihtwesende  ....  on 
geogoiSfeore  v.  535 ff)  rüsten  sie  sich  lom  Wettspiel,  diesmal  ein 
schwimmen  :  dies  endet  aber,  als  höht  eästau  com,  beorht  beäcen 
godes  (v.  569  f).  dies  meerabeuteuer  lässt  sich  auf  einen  agra- 
rischen gott  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  geswungeo  mit  Kogel 
(aao.  s.  110)  als  spätere  secundäre  Übertragung  deuten  :  wol 
sber  passt  es  auf  das  göttliche  brüderpaar,  deieen  function  als 
seeheschwichtigende  gottheilcn  besonders  im  hellenischen  mylhus 
hervortritt  (Roscher  Hyth.  lex.  s.  1 163).  die  jugendlichen  schwert- 
undgoldpanierbewaffneten  knabea,die  durch  die  wogen  achwimmen, 
bis  das  licht  im  osten  erscheint,  sind  im  gründe  die  Kehlen 
swilUnge,  die  ebenso  das  luflmeer  durcheilen,  bis  die  liebliche 
Ushas  auftaucht  (Myrianiheus  Die  A^vios  s.  36  ff;  vgl.  auch 
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Sarraziu  BeowulfstudieD  8.  65 Q.  die  nameu  des  nebenbuhlers 
Breca  (* Wogenbrecher *)  und  seines  volkes,  der  Brondingas 
(^Scbaumer^  dQrfen  nicht  irren  :  sie  werden  erst  spater  für  die 
Bituatioo  oder  vielmehr  aus  dieser  heraus  erfoadep  sein,  entspricht 
aber  das*  Wettspiel  an  anarer  stelle  jenem  «ettichwiniDen, 
dann  ist  aneb  das  intereise  Bredels  an  Beowalf  (ndt  ie  Jk^.fd 
Uf4  Mm  MiU  ftesm  I»  5iir^ufii  potm»  beana  ANgffe  v. 24320 
von  gleicher  mythischer  bedeutung  wie  der  schonen  uro  den  ge- 
töteten liebling  Herebeald,  und  in  dem  greisen  kOnige  kann  sich 
nur  der  alle  hinimels-  oder  lagesgott  seibst  bergen,  selbst  sein 
tod  hat  wol  noch  in  der  Vorstellung  des  nach  dem  abeodzwte«. 
liebt  stprhendf'n  tagps  mythische  grundlage. 

Künneo  wir  nunmehr  in  Herebealds  besitz  einer  bürg  nichts 
auffallendes  mehr  finden,  so  dass  schon  ein  wichtiges  sachliches  kri- 
tcrium  fUr  die  von  Möller  behauptete  unechlheit  der  w.2444 — ^2462* 
(a.  IIS)  vregfilllt,  so  tritt . auch  in  der  Schilderung  dea  beiden 
selbst  und  seines  beimes  noch  weitere  slte  vorstelluag  uns  ent- 
gegen, und  zwar  eben,  in  jener  beanstandeten  partie,  auf  deren 
höchst  originelle  darstellungsart  übrigens  schon  Heiozel  (Stil  d. 
sitgerm.  poe^ie  s.  11)  aufmerksam  geuiacht  hat. 

Vv.  2455  ff  heifst  es  :  *E8  sieht  der  bekümmerte  in  seines 
fohnes  behausung  wUst  den  wemsaal  ,  .  ,  der  reiter  schlnrnmert, 
der  beld,  im  hügel  . .  .  dort  ist  nicht  harfenklang,  wie  er  zuvor 
da  war  •  •  •  ihm  deuchte  alles  zu  weit,  wohnstatt  und  Auren*, 
an  einen  geraumigen  palast  mit  geboft  also  ist  gedacht,  drin 
firobe  Inat  einst  wsitete.  man  denkt  an  die  balle  Heorot  zurack, 
die  ursprIIngUcb  mit  dem  gott  ebensowenig  wie  der  boflialt  des 
Hredelsoboes  zu  tun  gehabt  haben  mag,  deren  Charakteristik  aber 
in  gegenwärtiger  Oberlieferung  sich,  wie  Sarrazin  mit  recht 
hervorhebt,  auiä  engste  mit  der  Schilderung  von  Baldrs  palast  in 
den  Gl iriiiiismal  berührt:  denn  auch  wer  in  den  wortea  Uxte  se 
Uöma  ofer  landa  (da  (v.  311)  die  von  Sarrazin  vermutete  para- 
phrase  tur  Breibablik  oder  nach  unsrer  auffassung  vielmehr  tUr 
einen  ähnlichen  dem  zweiten  Dioskurcn  Bous  eignenden  Iicb( palast 
nicbt  findet,  wird  doch  den  auffälligen  gleicbklang  von  1018  und 
Grimn.  12,  insbesondere  das  f4€muiafi»  neben  ftätmtali  kaum 
flir  znbll  erkliren  kOnnen  (Anglia  373).  ao  bat  auch  hier 
Herebealds  palast  In  dem  eddiscben  *Breidablik'  oder  in  dem 
^itni'  des  BaldrabkOmmlings  Forseti,  der  dem  dioskurischen 
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wesen  des  goUes  entsprechend  auf  goldsHuIen  ruht,  sein  gegen- 
sitck  (Griffln.  14).  auch  dass  der  jugendliche  Herebeald  schlecht- 
weg *der  reitei'  genannt  wird,  gewinnt  nun  liefere  mythische  be* 
grttndnng;  denn  als  reifer  wird  ja  aueb  Baldr  Lokaa.  28  auf«* 
geführt,  und  ebenso  erscheint  er  im  Heneburger  sproch.  wenn 
aber  im  nonien  apiter  Frey  ab  der  beste  der  reiter  figuriert,  so 
konnte  dies,  wie  Rydberg  mit  reeht  hervorhebt  (aao.  it  213),  erst 
geaehehen  naeh  Bald»  tode.  dieser  tug  wurde  vielleicht  erst 
spiter  ebenso  wie  der  besitt  des  ringes  Draopni  auf  den  in^ 
gTaonischen  gott  Obertragen,  ist  doch  das  rossebandlgeo  uraltes 
erbte»!  der  Dioskuren  und  haftet  üicliL  üur,  wie  schüii  der  in- 
dische name  A^indu  lehrt,  fest  in  ihrem  weseo,  sonderu  war, 
wotür  auch  der  Käatwg  Irtiiodapiog  der  griechischen  sage  seugt, 
gerade  fiem  ersiea  der  brOder  eigpnlümüch. 

Wach  aUedem  haben  wir  iii  der  verödeten  halle  des  loten 
Herebeald  im  wesentlichen  die  nämliche  Vorstellung,  nur  negativ 
gewant,  wie  in  dem  bilde,  das  Vegtamsk^ida  6f  von  der  zukunfts* 
wohnstatte  des  gottes  entwirft  der  httgel,  in  dem  der  tote 
schlummert  (▼.  2475),  ist,  wie  die  verwante  Situation  Helgak?. 
Hundb.  n  40ff  leigt,  dw  reich  der  Hei.  und  sicher  auch  der, 
aus  dem  Odin  die  Vab  emportanbert  er  siebt  ja  ^btnke  mit 
ringen  bestreut  und  glänsende  dielen  mit  golde  geschmOckt'« 
entsprechend  dem  isAissb  (t.  2456)  wird  auch  dort  dem  Baldr 
'der  met  gebraut',  aber  das  ^amsii  in  gtardum  <v.  2459),  dem 
Baldr  wie  dem  Bous  eigentOnlich  (s.  237),  ist  dabin. 

llabeo  wir  so  die  breite  detailmalerei  in  Hredels  klage  schou 
mythisch  berechtigt  gerunden,  so  wird  auch  das  sentimentale  in 
ihr  weniger  aufndlig  erscheinen,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen, 
welche  rolle  die  kla^e  um  Baldrs  lod  in  allen  Versionen  der 
sage  spielt,  schon  in  der  Völuspa  und  dem  gedieht  von  Ivar 
Yidfadmes  tod  klagen  alle  göiier  uui  den  ermordeten  :  an  Friggs 
schmerz  wurde  auch  schon  Detter  an  unsrer  stelle  erinnert,  aber 
der  anteil  dieser  gOttin  ist  secundirer  natur  (Zs.  41,331).  so- 
weit wir  die  quellen  verfolgen  können,  ist  Odins  ioteresse  an  den 
vorgflngen  hei  Baldrs  ermordung  unpranglicher.  und  das  ergibt 
sieh  ja  auch  aehon  aus  reinmjthisdien'  erwagungen.  bei  dem 
mtttterlichen  Charakter,  den  Friggs  klage  um  Baldr  tragt,  wird 
nmn  an  einen  nachklang  ihrer  einstigen  bublschsft  mit  dem 
Zeussehn  schwerlich  denken  woHen  :  erst,  als  sie,  die  sonnen« 
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gOttiD,  dank  eigentumiiehe  terachieboDg  zar  mutter  des  «Itflitei 
IKoikaM  an  stille  der  naebl  wurde  (MflUeDhoff  Zs.  30,  224^ 
tritt  ihre  klage  in  den  foidergruad.  dagegen  badet  das  rührende 
■MtiT  dar  klage  des  alten  bioiittelsgettes,  an  dessen  stelle  Odin 
getreten,  tief  im  myihns  nnd  kehrt  hier  in  dem  schmene  des 
gamol  cssri  ^  man  denkt  bei  dem  auadmck  nowiUkllrlich  an 
afanttebe  beKiebttungen  Odins  In  der  Edda-*-in  sehMster  lyHsober 
aasfOhruDg  wider. 

So  rückt  diese  wunderbare  elegie  auch  an  bedeulung  eher 
nebeo  verwaote  der  ältero  lynk  wie  Deors  klagen,  die  aul  den 
wutulerbaren  schmied  und  den  grofsen  Golenkomg  f xempliflcieren, 
als  neben  jeae  allgemein  und  iihrasipiihafl  gt'liaUeiieu  t^ciiiiineii- 
talitflteo,  mil  denen  man  sie  bisher  verglichen  hat.  wie  vortreü-> 
lieb  ist  die  verzweifelte  Stimmung  geschildert.  *jeden  morgeo 
denkt  er  an  des  sohnes  tod  .  . .  keinen  sndem  darf  als  ersats 
er  bollin  ...  an  dem  mörder  darf  er  keine  räche  nehmen  (wie 
er  es  möste)  ...  er  darf  ihn  nicht  tdten  (weil  er  sein  söhn  ist). 
...  er  kann  ihn  aber  doch  nicht  lieben  (wie  er  als  later  mdebcey* 
wie  matt  und  eintönig,  unklar  und  linnles  dagegen,  hnmer  das- 
selbe thema  varüerend,  tb.  die  rede  des  Terlassenen  alten 
(ff.  224710. 

Wie  aehr  das  klagemotif  im  mythus  wnnelt  und  erst  durch 

seine  tlbertragung  auf  die  Hredelepisode  dieser  den  eigeDtOmlieh 
ergreiieiuien  Charakter  aufgedrückt  hat,  zeigt  auch  ein  vergleich 
mit  der  von  Mullenhoff  (Beowulf  s.  17)  als  parallele  beioiUeu  er- 
xabluDg  I^idrekss.  c.  231  f.  die  verwantschaft  mit  unsrer  stelle 
springt  in  die  äugen,  auch  dort  ein  vater  mit  drei  sOhnen.  auch 
clorL  eui  wellkampf,  diesmal  mit  schwerlern,  auch  dort  tOtung 
des  ällern  bruders  durch  den  Jüngern,  auch  dort  wehruf  des 
fatera  :  4k  hefi  nu  tynt  wtm  ssiiimr  minwn.  aber  wie  Tiel  roher 
ist  die  aosfühfung  im  einzelnen,  der  jüngste  acbuldige  bruder 
entflieht,  der  fater  macht  Herbert,  den  ältesten,  am  morde  tu- 
beteiligten  hvoder,  der  am  wetlkampf  ebenfalls  teilgenommen  hat, 
Ar  aUea  nnbetl  f erantwortUcb  und  swar  nrit  recht  bequemer  und 
banaler  metiviening  :  ^pnti  ^Hu  »Mr  fA  adin  aaMUf»,  fffrir  fti 
at  pu  ert  yOnor  ebir  'dr  tkylä^  hOm  hnfa  fiiim  räHt  . , ,  tk 
ddrtgi  aertr  ßü  iugtmdi  ainSr  tffkm  (c.  232).  und  dann  entweicht 
anch  der  Uträte  bruder  dem  zorn  des  yaters. 

Inwieweit  dieser  benchl  den  eigeuiiicheu  kern  jene»  denk- 
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wardigen  historischen  ereignisses  im  anglischen  kOnigsbause,  der 
nnserer  epieode  zu  grnnde  ligl,  noch  widenpiegelt»  ist  selbilterr 
stindlich  kaam  mehr  so  sagen  :  nur  spricht  die  ihnlichkeil  Ja 
dan  grondlinien  und  der  einheitliche  sitt  der  darslelinng  in  der 
^id^ek8saga  eher  fDr  eine  einheitlieh  Obernommene  eitiblung,  als 
für  spätere  Umbildung  und  au88chinücl(UDg.  oirgeod  aber  ist  dort 
von  einem  starken  seelischen  conflict  die  rede,  wie  er  in  unsrer 
episode  so  ergreifend  zu  tage  tritt,  ersl  die  anknüpfung  an  den 
Baldrmythus  hat  diesem  in  der  l^idrekssaga  wol  noch  ziemlich 
getreu  bewahrten  historischen  rohsioff  jenen  eigenartig  dichtet 
riechen  zauber  eingehaucht,  der  sich  in  wurksamer  aceentuierong 
der  seelischen  torgange  kundgibt :  *des  lehrenden  kummers  und 
der  gebieteris«^  geforderten  räche*. 

Denn  auch  dies  leiste  alte  meti?  der  Baldrsage  ~  wie  wir 
oben  (s.  233)  sahen,  die  einrig  mOglicbe  innere  motirieruog  der 
episode  im  Zusammenhang  des  gedichts  —  fehlt  in  ihr  keineswegs, 
wenn  es  auch  durch  die  einflecblung  des  kaaipijes  von  Gaoteo 
jind  Schweden  verdunkelt  wurde. 

Woi  konnte,  ja  muste  der  dichter  2442  f  von  Herebeald 
sagen  :  tuoUs  hv€Bibre  swä  ßedh  alieling  unufr0ceH  ealdres  litmmf 
denn  die  räche  erfolgt  nicht  sofort;  sie  iSsst  erst  den  betagten 
Hredei  ins  grab  sinken,  ehe  sie  ?olliogen  wird,  und  sie  wird 
auch,  Wenigatens  im  gegenwärtigen  lusamnenhsnge  der  episode^ 
nicht  fon  dem  dssu  beTugten  Beowulf  —  da  Hygdac,  wie  wir 
oben  sahen,  unurspranglieh  ist~,  sondern  von  dem  persOolleh  und 
iiiücrlich  daran  unbeteiligten  Ongent)eow  vollzogen,  ßwt  was 
feohhds  gefeoht,  fyrenum  gesyngad  heifst  es  aber  2441  von 
Haöcyns  tat,  zum  besten  beweis,  dass  sie  auch  emmai  im  jetzigen 
Zusammenhang  vom  nacbslbeteiliglen  gefordert  wurde,  und  so 
schimmert  das  kategorische  gebot  der  sühne  weiterhin  uberaU 
durch  die  inslftndige  stelle  hindurch,  die  allgemeine  auafiihrung: 
^so  ist  es  gramvoll  einem  greisen  manne,  wenn  «r.  erleben 
muss^  dass  sein  geliebter  söhn  jung  am  galgen  reitet;  .dann  er- 
gicfst  er  sich  in  klsgen,  erhebt  gesang  voll  trauer,  wenn  aein 
sobn  so' hängt  dem  raben  sur  freode  nnd  er  ihm  reltong  kann, 
alt  und  bochbetagt,  nicht  verschaffen'  — kann  doch  nur  auf  die 
an  Hadcyn  zu  vollziehende  räche  gehn  und  mit  dem  folgenden 
zusamnieugeoomnieii  nur  den  doppe  1  schmerz  des  vaters  schildern 
woUeo,  der  den  tod  des  mOrders  nicht  hindern  darf,  ,  auch  wenn 
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'er  iein  gaoses  geichlecht  verlöre,  der  aber,  wenn  jeoer  leben 
bleibt,  immer  die  pflieht  der  nebe  empfindet  und  der  in  diesem 
uoMelNinten  aller  conflicte  in  gründe  gebt,  wird  bier  aber  an- 
gedeutet, dam  -Hidcyn  Mie  mit  wergeld  nicht  tn  eObnende  tat, 
den  ellndbeften  frefel'  (t.  2441)  mit  dem  tode  am  galgen  als 
speise  der  raben  hatte  borsen  müssen,  so  klingt  dies  auch  in  der 
scbiideriin^'  der  kitflnpfe  mit  Ongeojieow  noch  (leuilicfi  uacli  ;  es 
ist  Dflmlich  sicher  keiu  zulali,  tiass  Hfldcyn  bei  den  lehdeo  um 
Brefna  beorh  (die  rabenburg)  —  wie  Bugge  (Beilr.  12,  tl)  mit 
recht  für  das  h<\.  Hreosnabeorh  vermutet  —  den  löilichen  streich 
empftingt.  uüd  dieselben  mythischen  eriuneruugen  findeu  sich  — 
seltsam  genug  —  in  jenem  spätem  bericht  der  kämpfe  Uädcyos 
und  Ongen[>eow%  der,  wie  nir  nheu  zeigten  (s.  234),  unsre  epi* 
aode  bereits  foranssetzt  (w.  2924  fl).  noch  bezeichnender  heifst 
bier  der  ort«  wo  Hädcyn  fsllt,  vielleicht  mit  unwillkflriicber 
Snigmatik,  ^rabenbete*  (BnfiunmtdH  2925,  HnfineAUt  2935).  das« 
ea  aicb  bei  diesen  beieiebnungen  nicht,  wie  Sarrazin  (Beownlf- 
studien  a.  31  f)  meint,  um  bestimmte  geogrmphiscbe  orte  handelt» 
aondern  dase  sie  ebenso  wie  JBsmii  mos  (3031)  und  Iffimsi  mbs 
(2805.  8136)  und  sofiele  verwante  benennungen  in  der  Edda  nur 
al»  allgemdne  mythische  lletionen  sn  Ibssen  sind,  bat  schon 
Bugge  mit  recht  benrorgehobeo.  so  blickt  das  alte  motiv  also 
selbst  noch  durch  die  jüugsten  weiterbilduugen  der  epiäude  deut* 
lieh  hindurch. 

Der  ganze  Charakter  unsers  abschnittes  setzt,  wie  wij  sahen, 
eine  ältere  und  unsern  ältesten  nordischen  quellen  miEjdesteiis 
ebenbOrtige  tum)  des  Baldrmythus  voraus,  nicht  nur  erinnerte 
die  Schilderung  Herebealds  und  seiner  bürg  an  den  Baldr  der 
Aitern  eddischen  gedichte,  auch  in  der  starken  accentuierung  des 
klage-  und  rachemotivs  sind  gerade  charakteristisch  alte 
mjthentage  Oberliefert,  in  eine  noch  ältere  form  des  Dioskuren- 
mTthus  aber  schien  uns  das  Wettspiel  der  brttder  einbltck  au 
gestatten  (s.  2300  :  dies  wie  die  parallele  Brecaepisode  legt  uns 
die  frage  nahe,  ob  noch  weitere  spuren  des  Baldrmythus  sich  im 
Beowolf  finden. 

If 

Durch  aulbllenders  namensidentitit  als  die  bisher  be- 
sprochnen  sdieint  hier  sonacbst  der  an  zwei  stellen  des  gedichts 
episodenhaft  erwähnte  Hereuiod  (vv.  898 — 913  und  1709 — 1722) 
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auf  den  mytbu»  des  lichten  gottes  zurückzuweisen,  obwol  er 
w«der  zur  Uredei-  noch  zur  BrecnepiMde  noch  ionst  irgeadwie 
zu  Beowalf  id  beziehuog  siebl« 

Aber  €•  erbeben  eieb  wegen  des  tecusdlren  cbaraklin  10- 
wel  des  nordiecben  gottes  wie  des  aogefalieb  dgnisebni  kOnigs 
erastbaAe  bedenbeo  gegeo  einen  nabem  smenimeDbsiig. 

Dsss  Hennod  in  seiner  ftmaien  als  untirbSiidler  der  gOtter 
bei  der  Del  nicbl  tief  im  mftbiis  wnnelt,  wenngleieb  sein  ritt 
in  die  unterweit  scbon  in  Uedern  for  Snom  vnrausgesetst  ward, 
isl  langst  beobacbtet  flberaU  tritt  Hennod  im  engsten  verblltnis 
zu  Odin  auf  :  er  führt  bei  diesem  die  gefallenen  beiden  in  Val- 
büll  ciu,  ihm  liai  der  göttervater  selbst  brüDue  uuU  beim  ge- 
schenkt (Hakonarai.  14.  Hyndl.  2).  und  so  ist  sicher  auch  nicht 
nur  sein  ritt  auf  dem  Odinsro^e,  wie  ihu  die  Gyllüginning 
schildert,  dem  des  höchsten  gottes  zur  Vala  nachgebildet,  soudmu 
er  ist  Uberhaupt  mir  als  hypostase  Odios  auizufassen,  da  sieb 
auch  sein  name  mit  siunverwanten  beinameo  Odins  wie  Btrtmt 
(Grimn.  47)  eng  berührt  (Zs.  41,  333).  als  typus  kriegerischen 
mutes  verherlicbt  ibn  daher  das  lied  von  Iver  Vidiadmet  to4 
(Cpb.  1 124>.  und  als  gleicbe  mytbisebe  cbsrakterügur  ist  aveb 
der  angelsäcbaiscbe  Hetemod  sn  teen«  der  weder  m  der 
reibe  dinischer  bOnige  jemals  beimiscb,  nocb  einem  griHtom 
alten  mytbeneomjilei  angebilrend  — '  liebnebr  als  diebterisebe 
personification  kriegeriscbsten  mntes  bei  den  Angeln  seine  popn» 
lare  Stellung  errang  (MuUenboff  Beowuir  s.  ftO  f.  Kogel  LiUeiatur- 
gesch.  1  167  f). 

Nocb  wtiiii<.'er  deutet  aber  die  beiderseitige  charaktensiik  auf 
eine  wesensgleiclihiit  von  Heremud  und  Hennod.  wird  auch  im 
Beowulf  Heremod  aU  vortrefTlicher  held  geschildert,  so  ligt  doch 
der  nacbdruck  immer  anf  seinem  harten  gemüt,  aul  seinen  grau- 
samen ialen ,  auf  seiner  kläglichen  verlassenheil  infolge  seiner 
greuel.  auch  wenn  man  mit  MüllenhoIT  diesen  auiTälligeo  iwie- 
spalt  seiner  natur  aus  dem  namen  berleitet,  so  fehlt  docb  im 
norden  für  die  schaUenseiien  in  Heremods  Charakter  jedes  ann* 
logen,  der  versucb  Mollers  aber,  diese  fehler  des  angliseben 
beiden  auf  ungOnslige  beurteilung  fom  gegneriscben  alandpnnd 
surOeksttfUlbren,  wird  uemand  ttbeneugt  beben :  denn  nur  dnrcb 
wiUkQrliebe  atbetesen  gewinnt  er  in  der  eralen  epiaode  ein  dem 
Hcremod  angeUicb  sympaibiscbes  lied,   im  gegeatell  aebeuMn 
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gefade  die  deo  Heremod  preisenden  worte  (89Bfl)  :  se  wwt 
wrtcuM  wUi$  wuBrott  of$r  werPßöde  wif^mira  hM  dlmdädumB 
h»pm  St  (mßäk  stark  ?erdachtig  und  kemmen  bccbst  wahrscbeio- 
licb,  di  iDtti  kmm4iti  (?.901)  beeier  ale  appeUati?uii}  tvuU  dem 
Signittad  »i  (Heioiel  Aas. »  928).  in  diesem  falle  Oillt  aber  aueh 
dar  lalsle  anball  eioer  weaenagleiehheit  beider  geelallen. 

Dagegen  iat  lieber  ein  dioskuriflcher  ang  erhallen  in  der 
eitablnng  m  Beowolfa  kobner  scbwinHofabn  nach  den  nnglQck- 
licben  FHeaenange.  irenn  hier  van  ihm  bericbtet  wird  (w«2361fl)t 
daea  er,  ale  er  ana  land  geaüegen,  dreifaig  erben tete  rQstnngea 
im  arme  gehabt  babe,  so  ist  dieses  kuDstschwimmen  mit  binder» 
Dissen  gewis  weder  dem  agrarischeu  goUe  uucli  dem  Gauten- 
kiWiige  ursprünglich  eigen,  es  deutet  in  verbioduo^  uiii  der 
scinsL  im  gedieht  Dirgend  bestätigten  angäbe,  dass  Beowulf  die 
siariie  von  dreifsig  miiiinern  gehahi  habe  (v.  3790»  und  dem  be- 
richi  der  tou  liugge  uiii  recht  als  parallele  zur  Brecaepisode 
herbeigezogenen  nordischen  sagenüherljeterung  (Beitr.  12,  51 ÜT), 
wonach  dreifsig  mann  an  dem  Wettschwimmen  sich  beteiUgt 
bllien«  auch  auf  den  alten  dioaknriacben  wettlauf  mit  aflmtlicben 
gittern  lurack  (Myriantheus  aao.  s.  40).  aber  ebenso  sicher  ist 
dieeer  log  dem  alten  Hjgelacliede,  das  Holler  (aao.  f.  109)  mit 
gralbeni  aehar&inn  i«  recenalroieren  verracht  bat*  einet  ebenso- 
wenig  eigen  geweaen,  wie  jene  oben  (a.  237)  eiwihnten  atlribnto 
der  halle  Beorot  :  denn  geruie  die  andre  und  wichtigere  mj^ 
thiacbe  tat,  die  ton  Beownlf  anf  dem  Frieeensnge  berichtet  wird« 
die  tOlung  dea  Dsghreln  mit  hlofter  fiwat,  iet  gana  im  etil  der 
Graadelklmipfe  und  atmet  durehana  ingrioniaeben  Charakter, 
nach  einfogung  der  Breea-  und  Breddeptiode  mögen  jene  dioa* 
kurisctien  zügc  ebenso  in  das  gedieht  Ubergewuchert  sein,  wie 
umgekehrt  aus  dem  GrcüUelmylhus  in  die  Urecapartie  die  sciiou 
von  der  höhern  kritik  ausgescbiedeneu,  hier  durchaus  unorganischen 
kdutpfe  niii  den  oieerungetämen  eindrangen  (vv,  ^0 — 577« 
MtUieohoII  aao.  s.  117). 

Derartige  unorgaDische  Obertragunf^Tn  mügen  im  einzelnen 
noch  üfter  stattgetunden  halben,  besonders  im  zweiten  teil  des 
gedifihtea,  der,  wie  Sarrazin  mit  recht  hervorhebt,  in  der  ganien 
anläge  eine  gewiase  «hnlichkeit  mit  der  in  der  Ormitsage  be* 
wahrten  form  des  Dioakurenmytbus  ?err«t  (Anglia  19,  377). 

Vielleicht  darf  man  hier  in  dem  ach  Wertkampf  Beowolft 
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im  gegensatz  zu  dem  schwertlasen  OrendeU  und  Friesen-* 
kämpfe  —  dioskuriscben  eiofluss  sebeo,  tiod  nocli  mehr  drängen 
die  von  MOUenboff  (aao.  s.  1390  aufgedecliten  widerspräche  bei 
der  motivieraog  des  dracheoksinpfes,  die  mir  weder  durcb  Horn- 
borgs  (aao,  s.  392)  noch  durcb  RAnniogs  (aao.  s.  19)  nocfa  durch' 
ietÜDeks  «(Zs.  35, 2760  ausfahruogeD  gehoben  scheinen,  auf  dl« 
annähme  einer  mischung  mythischer  moUve :  in  dem  seinem  be- 
drohten Tolke  helfenden  beiden  stedit  der  agrarische  gou;  der 
nifambegierige,  am  erbeuteten  goldhort  sich  weidende  fUrst  aber 
konnte  dioskurischen  einfluss  verraten,  aber  selbst  in  diesem 
falle  könnte  höchstens  eine  nachiiJjgliche  überlraguug  siallgefuu- 
den  haben,  da  der  drachenkatiipi  als  uulwendiges  gegenstück  zu 
den  Grendelkänii)fHii  fest  im  Freysmyihus  wurzelt. 

Nirgend,  wie  wir  salien,  aufser  in  der  Brecaparlie  flnden 
sich  im  gedieht  organische,  unsrer  Hredelepisode  verwante  ansätze 
der  Baldrsage,  die  uns  veranlassen  konnten,  an  MüUenhotTs  geist- 
ToUer  recoostrucUon  des  Sceaf-Beawa-nnthns  zu  sweifeln,  welche 
ja  auch  neuerdings  in  Kogel  (Zs.  37,  274  fl)  einen  so  reinsinnigen 
Interpreten  und  noch  jUngst  in  Henning  (Zi;  41, 166  fl)  gegenüber 
der  MoUer-SioferBscben  ansieht  einen  so  tortrefflicben  Verteidiger 
geftinden  hat. 

Es  lohnt  nun  aber,  auf  die  aus  dem  prachtvollen  total- 
gemalde^  wie  es  MQllenhoif  von  dem  mytbus  entwirft  (aao.  s.  9), 
endgiltig  ausiuscheidende  Brecaepisode  noch  einen  lusammen- 
fassenden  blick  lo  werfen. 

Dass  sie  einmal  in  einem  oder  mehreren  selbständig!  u  lie- 
dem  besungen  wurde,  dafür  spricht  aufser  dem  zeuguis  des  Wid- 
sid  (Küg*'l  I  109)  die  oben  erwähnte  isländische  Variante  der  epi- 
sode,  du;  siclipr  anf  eine  gleiche  vorläge  wie  die  BeowiiHiiartie 
zurückgeht  (Bugge  Beilr.  12,  51  fT).  gerade  wo  sie  abweicht  aber 
bat  diese  jüngere  quelle  mehrfach  ältere  züge  besser  gewahrt  als 
das  anglische  epos.  nicht  nur  steht  sie  in  der  nichtkenntnis  der 
kämpfe  ihres  beiden  Egil  mit  seeungehenern  dem  ällern  Breca- 
liede  entschieden  naher  als  der  Beowulf,  auch  die  oben  be^ 
sprochene  dreibigmannerscbwimmikhrt  geht  auf  llteste  mj^ 
thische  vorstellnng  lurOck  (s*243)«  und  besser  als  die  angaben 
von  einem  mebrtilgigen  schwimmen  (Beow.  517.  545)  spiegelt  te 
bericbi  der  sage,  dass  das  sieghafte  Wettspiel  Egils  einen  tag  und 
eine  nacht  gewahrt- habe,  den  alten  nadil»  and  tagesmjthus  wider. 
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Die  aOgUehkdl  emer  sdieiBbar  orgtuiieheii  eudiechtUDg  6m 
Braciliedes  in  den  ersten  teil  des  epos  —  aafserlich  durch  das 
moti?  von  Hunferds  eifersuchl,  innerlich,  da  sich  Beowulf  hier 
durch  keine  andern  taten  fOr  den  buvorstehnden  kämpf  legi- 
timiert —  iial  diese  schöne  epi^ode,  der  auch  ten  hnuk  (nao. 
s.  2420)  ein  höheres  aller  zuschreibt,  vor  jener  Verdunklung  be- 
wahrt, der  der  schluss  der  Hredelepisode  ;i[jlioimtiel.  ward  dort 
der  anklang  des  historischen  namens  Ongen|)eow  an  einen  bei- 
oamen  des  fieawa-Bous  —  man  denke  nur  an  VaI.  cod.  Reg. 51*-» 
der  anlaat,  dass  Beowulf  seine  durch  den  mythus  gefordert«  lit 
ao  den  teliwediscben  könig  verlor  (vgl.  Rydberg  aao*  ii  848X  m» 
in  hier  der  eile  eliarakter  des  liedee,  da  die  iinorganiselieB 
meereeltampfe  (s.  248)  gaoi  mraeriich  «Dgefttgt  sind«  itech  gcirau 
gewihfL 

Beide  Baldrepieodea  aiier  hat  vor  aUem  der  gleiclililang  ia 
dem  naneo  des  jüngera  Dioalturea  mit  dem  des  ingvloaisciieii 
beros  ao  eng  in  das  gedieht  verflochten :  beidemal  aus  der  alten 
wnnel  Md  quellend  rfickte  er  die  beiden  gotiheiten  in  ihrer 

segeubriugendeu  tätigkeii  auch  begrifflich  n<'<her  und  erkläil  sehr 
woi  die  doppelQbertraguug  auf  den  gauimcheu  küuig. 

V 

Haheü  wir  so  den  imitan^^  dio&kurischen  eiofltisses  im  Beo- 
wulf auf  die  Breca-  iiinl  Iii eiIt'lepi«ode  beschränkt,  in  jeneu  aber 
schon  bei  üürhtiger  betracblung  altes  sagengut  erkennen  müssen 
(s.  235.  241*  2430,  so  erscheint  die  ursprünglichkeit  des  gött- 
lichen brüderpaares  Baldr  und  Beawa  bei  den  Angeln  an  aicb  wnbr- 
•cbeinlich.  sie  findet  aber  auch  in  andern  erwlgungen  und 
paraUelen  ihre  beatatignng,  «ihrend  eine  einwaritnng  Dremder 
eagen«  sei  ea  iaiindiach- norwegischen  oder  dänischen  oder  gau» 
tiachen  Ursprungs,  Air  keine  der  beiden  epiaoden  an  erweisen  isL 
Dass  der  bericht  der  oben  erwlhnlen  Egilssaga  ok  ismundar 
auf  die  namlldie  voriage  anrOckgebt,  wie  die  aehilderung  daa 
Beowulf,  hat  Bugge  unsweifelhaft  dargetan,  auch  dass  Nord» 
eogland  für  die  isländische  sage  den  anknUpfungspunct  geboten  hat 
und  aus  djiniächer  Vermittlung  dort  vielleicht  die  uns  iiiclii  mehr 
verständliche  Übertragung  der  taten  Beowulfs  auf  den  Egil  der 
saga  sich  eiklari,  mag  zugestanden  werden,  aber  unerfindlich 
bleibt,  weshalb  die  gemt  iiisame  alle  vorläge  nicht  ein??  jpner  enj?- 
iischen  tieder  gewesen  sein  soll,  die  von  dem  auch  im  Widsid 
Z.  F.  D.  A.  XUI.    N.  F.  XXZ.  17 
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unter  den  sageDberOhmletleii  kttnigen  aufgefllhrtsD  BrondiDgen- 
bencber  Breoc«  umgiengeD. 

Ebensowenig  Iftst  sich  aber  flBr  die  HreddefHsode  nordiiclier 
einfluiB  nachweieen«  wo  ja  obmliiD  eine  thnlidie  Variante  wie 
für  die  Brecapartie  in  Islflndiscben  aOgnr  nicbt  vorligt :  denn  diO 
fnn  Detter  (Beitr.  18«  82— 86.  i9t501)  heibeigeiogeDe,  in  mehreren 
Versionen  Uberlieferle  sage  ?on  den  brfldern  Alrik  und  Eirilt 
kaoti  als  solche  nicht  gelten,  nicht  nur  sind  die  aogeblicben 
ahnlichkeiten  recht  Hllgemeiuer  nalur  und  die  hauptübereiii- 
slimmuog,  da^^s  uanilicli  nur  der  eine  der  brflder  den  andern 
tötet  und  darauf  köoig  wird ,  ist  durch  einseitige  bevorfuguog 
gerade  der  jüngsten  quelle  gewonnen  —  denn  bei  I'iodolf  [leifst 
es  Yöglingatal  18  :  ofr  hnakkmars  m«ö  liojiuSfeÜuvi  Dags  frlendr 
of  drepask  kvd(Su  — ,  soudern  auch  die  betiauptele  ideuliLät  des 
Hugleik  mit  dem  angiischen  Hygelac  ist  zum  mindesten  sehr 
zweifelhaft  (Mülleoboff  aao.  s.  18)*  kann  aber  auf  jeden  fall,  da 
der  Gautenkönig  im  zusammenhange  der  Hredelpartie  sieher  un- 
organisch ist  (s«  234),  nichts  für  die  verwanlschafl  beider  sagend 
episoden  beweisen,  ja  es  ist  Oberhaupt  fraglich,  ob  der  Mne, 
allerdings  sehr  eharakterisliache  lUg  des  roasebUndigens  genügt, 
uro  den  dioskuriscben  Charakter  der  Alrik -Eirik- sage  wahr- 
scheinlich SU  machen« 

Und  so  seilen  auch  die  frflher  (s.  237. 239)  berforgehobenen 
•uflUligen  sprachlichen  gleichkllnge  keineswegs  norwegisch- 
islindischen  urapmng  foraus.  fand  hieri  was  aber  durchaus  nicht 
notwendig,  entlehoung  statt,  so  ist  sie  ober  auf  nordischer  seile 
zu  suchen,  falls  man  nicht  gemeinsamen  Ursprung  annimmt,  was 
nicht  üur  die  oben  (8.2390  erwäbnle  niedersächsiscbe  Variante 
zur  Hredelepisode  nahelegt,  sondern  wofür  wir  auch  in  der  tra* 
ditioD  der  Wielandsage  eine  so  gute  parallele  haben  (Z9.  33,  61). 

Aber  aucb  der  btweis  dfimsuben  einflusses  auf  den  Dioskuren- 
mythus  des  ßeowulf  scheint  mir  in  keiiiei-  weise  erbracht,  ge-^ 
wis  sprechen  gewichtige  indicien  dafür,  dass  die  Baldrsage  ge- 
rade in  Dänemark  ganz  besonders  heimisch  war,  gewis  war  ferner 
bei  der  nachharschafi  und  der  nahen  berührung  beider  rötker 
hier  eine  Übertragung  am  leichtesten  möglich  :  aber  die  von 
.Aydberg  (aao.  11  348  0  beobachteten  Übereinstimmungen  hiosichu 
licht  des  zweiten  Dioskuren  bei  Saxo  sind  doch  nicht  so  edaunter 
nafur,  dass  sie  eine  entlehnung  aus  dem  dänischen  rechtfertigten. 
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Die  uamensidentitSt  lioiJs-Ueawa  gegenObei  dem  Vali  aller 
Dordischea  quelleü  ist  autlalleuii,  indes«  weiiu  Sievers  etymologie 
von  Vali  das  richtige  trifft  (Bf>itr.  18,  583)»  doch  ohne  not  zu 
erklären,  wie  Hydberg  aus  der  düi lugen  notiz  hf  i  Saxo  :  cuius 
corpus  ma(jnißco  funeris  apparatu  Rutenus  tumulmnt  exercitus 
eine  äbulichkeit  mit  der  prachtvollen  beslattungssceue  des  Beowulf 
berleiteo  wül,  da  es  hier  doch  gerade  auf  eiDieibeiteo  an«* 
kommt,  bleibt  mir  unverständlich,  und  ebeaMwenig  charakte» 
riitiach  isl,.  daaa  Beowulf  wie  Bous  einen  nach  ihnen  be- 
nannlen  grabhOgel  erhalten,  was  rielen  gernaniacheo  helden 
paaaiert  aein  wird. 

Oberdies  ist  Saxoe  gan«e  daratellong  gerade  hier  wenig 
durcbaichlig  und  es  bleibt  iweifelbafl«  ob  er  wttrkliob  auf  dfi- 
ntacber  localsage  fafet;  vielleicht  hat  er  ans  dieser  nicbta  weiter 
geschöpft  als  die  angäbe,  *da8s  im  Bonabflgel  kOnig  Boos  be* 
stattet  war',  uod  alles  übrige  beruht  auf  combioatiooen  (Axel 
Olrik  :Sakses  oldhistorie  s.  43). 

Am  seltsamsten  aber  muss  die  Zuversicht  berühren,  mit  der 
Sarrazin  auch  neuerdings  wider  für  den  gautischen  Ursprung  des 
Baldrmylhus  im  ßeownlf  eintritt  (Anglia  19,  375)  :  ist  doch  diese 
frage»  so  lange  nicht  eine  feste  cntscheidung  über  die  heiniat 
des  Gauteuvolkes  gelroffeo  ist  —  und  trotz  allem  auf  beiden 
Seiten  von  bedeutenden  gelehrten  aufgewanten  Scharfsinn  ist  dies 
problem  noch  völlig  ungeldst  — ,  tlberhaupt  kaum  discutierbar, 
jedesfalis  ist  die  berufung  auf  Mogk  (Gniodr.  i  1062.  1065)  von 
Sanasina  siandpunct  aus  einigermaben  befremdend,  da  dieaer,  wie 
der  nlbere  susammenhang  seigt^  seine  Vermutung  auf  jttUSndiscbe 
oftsnamen  gründet,  wahrend  doch  für  SOdschweden  als  die 
heimat  dea  Gautenvolkes  eintritt. 

Aber* auch  im  Ikll  lelsteres  ala  richtig  erwiesen  wllre,  aind 
die  von  Samisin  dort  gefundenen  geographischen  anknttpfungs» 
puDcte  sehr  zweifelhaft  :  'Earnanäs'  und  ^Hrefnesholt'  gehören 
▼ieliiutir,  wie  scheu  oben  bemerkt,  zum  uralten  apparat  für  die 
situaiKHi  hngierler  poetischer  bezeichnungen  (s.  241). 

Auch  die  nolwendigkeit ,  das  wellschwimiiiLn  Beowulfs  und 
Breels  an  die  gautische  kUsle  zu  verlegen  (Beuwuilsludiea 
s.  32.  66),  leuchtet  nicht  ein  :  selbst  wer  die  sinnvolle  deutung 
auf  den  polarstrom  (MoUeoboll  aao.  s.  2;  Möller  aao.  s.  22)  be- 
streitet, wird  —  schon  in  rttcksicht  auf  die  grüfse  und  be» 

n* 
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dMitMnkmt  det  OBlernebneiiB  —  in  dein  *Fhmtkmi*  {f*  580) 
«n  natllriicbsten  Finnmarken  erUicken  (Bugge  aao.  e.  5411). 

Ebensowenig  überzeugend  sind  für  mich  die  ▼ersochc  von 
Binz  (Beitr.  20,  164  (Tj,  aus  den  nnriiHn  der  Hri'dellaaulje  gauUsche 
absiariimung  zu  Iblgern  :  Hertbeiild  zum  luindesteu  bat,  wenn 
auclk  boust  uicbl  übei  lielV  ri,  doch  vom  standpunct  des  anglischen 
keine  sprachlichen  bedenken,  und  auch  Hredel,  wie  er  selbst  zu- 
gibt, ist  als  angliscUer  Dame  nicht  unmöglich,  (b  r  entscheidende 
0ame  üjidcyo  aber  isl,  wie  man  ihn  deuten  möge,  doch  auch 
aus  dem  nordischen  von  Binz  wenig  gUukliaft  gemacht  :  schon 
Sievers  (aao.  s.  165)  verteidigt,  falls  man  ihn  nach  der  bisherigen 
anflassung  als  ^kleiner  Hod'  frtsst,  wofür  bekanoUich  mehrfacli 
paralleien  foriiegen,  die  mOglichkeit  seinca  angliadieD  unpmga: 
aber  auch  die  bedenken,  die  Bini  flur  den  fall  der  langen  quan- 
tUtt  der  eraten  ailbe  erhebt,  eind  Tielletcht  an  weitgehend,  wenn 
man  an  den  mythiaehen  bintergrund  der  epiaode  denkt :  barg  aich 
darin  vielleicht  ein  alter  beiname  dea  Dioakorenfeindea  mit  heing 
avf  di«  ana  der  Ortnitaage  bekannte  version  dea  mytbna,  wonach 
des  gottes  mtfrder  ein  drache  ist?  Hwhctfn  ^gezücht  der  beide* 
(vgl. /jtpÄs/fl^a 'cervus'  üeov.  1368)  wäre  dann  t^uic  äiiubcbe  poe- 
tische Umschreibung  wie  etwa  AeH^i/t^i  Ii*  ub  bL wohner*  für 'wolf 
(Aihikv.  8)  oder  Ij/ngfiikr  *fiscb  des  beidekraules '  für  'schiauge* 
(Gudf  kv.  II  22). 

Ebensowenig  wie  die  namen  der  drei  fdrslen  sind  sie  selbst 
im  norden  irgendwie  nachzuweisen,  und  alle  ansStse  im  Beowul^ 
aie  mit  dem  Gautenkonig  Hygelac  in  Verbindung  au  bringen«  wit 
wir  oben  sahen  (s.  234),  sind  durchaus  aecnndarer  oauir. 
awar  wird  der  Sveninganeffe  (v«  1203)  auch  sonst  wie  Hfldcjn 
(v.  2925)  Hredling  genannt  —  der  auadrock  HrUUmfaM  2960 
acheint  beide  einaubegreifen  — ,  aber  wenn  im  eraten  teil 
(v.375)  Beowttlf  ala  aobn  dea  Ecg|ieow  und  der  ei  na  igen 
tochter  Hredela  eingelllhrt  wird,  ao  bertthrt  aeine  jugendfreond- 
achaft  mit  Hjfelao  daneben  immerbin  eigentOmUoh.  offenbar  war 
aowol  diesea  verwantacbaftaverhültnia  —  Beownlfs  matter  wird 
nicht  einmal  mit  namen  genannt  —  wie  spHter  sein  Verhältnis 
als  pflegebrudei  m  den  llredelsübnen  erst  eine  folge  seiner  an- 
kiui[dun^'  an  Hygelac.  in  vsürklictikeit  aber  hat  dieser  ihn  in 
seiner  sitdlung  als  jüngsten  der  brüder  verdrängt,  und  wir  müssen 
annehmen,  dass  er  aus  dem  mylhus  schon  in  das  biatoriaciie 
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Hredelgeschleciil  verflochteD  war,  als  jeaes  iiistuiische  ereignis 
im  Fneseolande  stattfand,  das  die  gestall  des  ingväonischen 
GreodellOters  mit  dem  jjaiitist  hen  könige  ?erschmolz.  dadurdi 
da88  der  luiulge  der  na m e n s gleichtieii  anl  dem  Freysheros  ver- 
wechselte Dioskur  (MtlllenhofT  Zs.  7,  418;  Huijge  Sind,  i  127;. 
Kogel  Zs.  37,  268fl)  gieichlalls  mit  dem  hisiorischeo  Ueowuif  ver- 
schmolz, trat  Hygelac  auch  zur  Hredelsippe  in  beziebung  und 
(ttfarle  dano,  als  er  su  einem  bnider  Hadcyos  geworden,  auch  die- 
oben  besprochene  ankoüpfung  an  die  historiaehen  SobwedeQ* 
kimpfe  herbei,  wobei  O0geD|>eow  Beawa  ak  rflcher  Terdrtlogte :  äi» 
l«tzte  weitcrbildiing  im  Beowulf  aber,  die  laoge  botearede,  brachte 
daon  alles  io  einen  neuen  pragmaliseben  susaimnenhang  (s.  334). 

Die  annähme  eines  angliachen  Dioikuren  Beawa  neben  dem 
Prefsheros  worde  aber  auch  vielleicht  am  einfachsten  den  eigen- 
tfflmiichen  Vorgang  erliliren,  dass  anch  in  England  noch  nach 
der  ankntipf^ng  des  agrarischen  mythns  sn  die  historische  ge- 
stalt  des  GautenkOnigs  die  localen  Zeugnisse  nur  von  einem 
'BeSw*  oder  'Beawa*,  nicht  von  einem  'Beöwulf  wissen,  durch 
naniensyerwechshing  an  zwei  stellen  des  gedichts,  wie  wir  sahen, 
die  einlilgung  alter  dioskurischer  episoden  vorschuldend,  gieng 
dieser  Beawa  doch  nicht,  wip  der  iogvaoDisci»»'  golt  in  dem 
helden  des  epos  völlig  auf,  sondern  baflele  in  der  volkslradilion 
als  göttliches  wesen  weiter  :  von  den  hei  Binz  (Beitr.  20,  155) 
citierten  Ortsnamen  dürfte  keiner  der  beziebung  auf  den  lichten 
goit  widerstreiten  :  insbesondere  aber  sprechen  Beuelei  {^te\6  des 
Beawa*)  und  Beuentreu  ('bäum  des  Beawa')  neben  Balderesleg 
und  Pplesleah  (feld  des  Baldr)  fflr  gemeinsamen  cuU  der  brtider 
in  England,  wenn  der  erste  Diosknr  in  der  Hredelepisode  mit 
Idier  Bsmenslndemng  so  Herebeald  geworden  ist,  so  erkhirt 
sich  dss  natgrlich  durch  die  anknOpfung  an  das  englische  kOnigs» 
haas  man  denke  auch  an  den  Hm-ßegn  ond  Herhm  der 
t^idrekssaga  und  ebenso  ist  der  Brua  des  Beowulf  und  der 
Urtoca  des  VVidsid,  desseo  Ut  in  besondern  liedern  besungen 
wurde,  wol  nur  ein  für  die  Situation  erfundener  beiname  des 
lichtgottes  :  dass  dieser  auch  in  der  anglischen  königsgeschichle 
unter  dem  für  sein  wesen  charakteristischen  beinamcn  Im  kannl 
war,  beweist  der  in  den  einheimischen  genealogieu  aul^(  liihrte 
frühzeitig  als  Baldr  glossierte  und  von  ESchrOder  ungezwungen 
als  'Glanztag'  gedeuUte  Odiassohn  'Baldäg'  (Zs.  35, 242). 
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Auch  die  mythen  der  den  Aegdäiehseo  nScfaltvtfwiateD 

Völker,  der  Friesen  uod  Langobarden«  zeigen  ja  deutliche  spuren 
der  Dioskurensage  :  wird  für  tliese  das  göllliche  brüderpaar  noch 
unabhängig  von  der  specifischen  gestalt  des  Baldi  myihus  bezeugt, 
so  deutet  doch  der  friesische  Fosile  mit  Sicherheit  auf  deu  in 
engster  beziehuß^;  zu  ßaldr  siehenden  Forseii  der  Edda  (Jacob 
Grimm  Mylh.*  190  ff),  denn  weon  dieser  in  seiner  Wesenheit  sich 
völlig  mit  dem  iichlen  Baldr  deckt  (Grimn.  15),  so  wird  er  ur- 
»prüngUch  weniger  ein  söhn  als  eine  hypostase,  vielleichi  gar 
nur  ein  beiname  Baldrs  gewesen  sein  :  wie  bedeutsam  aber  der 
call  dieses  friesischen  Baldr -Fosite  auf  Helgoland  war,  ist  be- 
kannt (Mngk  Grundr.  1 1066). 

Macbdem  wir  somit  in  unsrer  Hredelepiaode  einen  allen,  von 
der  oordiachen  tradition  unabhSngigen«  aber  in  allen  vicfatigen 
puncten  mit  deren  fllteater  form  stimmenden  angÜRhen  Baldr- 
Beawa-mytbus  erkannt  haben,  ist  nun  aber  ein  erhöhter  stand- 
punet  gewonnen,  von  wo  aus  die  nicfatigkeit  oder  belanf^osigkeil 
jener  oben  (s.  232)  erwähnten  vermeintlichen  ttbereinslimmungen 
mit  dem  jungen  bericht  Snorris  klar  wird. 

n 

Zonflebst  erweist  sich  die  angeblich  verwante  Situation  bei 
Baldrs  tOlung  als  eine  täuscbung;  keiue  der  drei  behauplclea  auf- 
fiflligeu  übereiustimmuugen  hält  einer  nähern  prUfung  stand. 

Gewis  findet  der  nionl  im  Beowulf  wie  in  der  Gylfaginoing 
beidemal  hei  einer  kurzweil  siatl,  ahcr  die  'skemiun'  Snorris  hat 
mit  der  des  gedichtes  nichts  zu  lun.  dort  ist  Baldr  völlig  passiv, 
nur  das  object  der  i  rhistigung  anderer,  hier  ist  er  bei  dem  welt- 
spiel in  erster  lime  iiftciligt.  dort  ist  der  ganze  Vorgang  eine 
übermütige  probe  aut  Baldrs  unverwundbarkeit,  hier  ligt  auf  dem 
wettschiefsen  aller  nachdruck,  wie  das  Wettschwimmen  der 
Brecaepisode  bestätigte,  dort  endlich  erklart  sich  die  ganse  scene 
vortrefflich  aus  einem  misverständnisse  Snorris  (Zs.  41,  316),  hier 
ist,  wie  der  parallele,  mythisch  noch  nicht  beeinflosste  beriebt  der 
^idrekssega  xeigt,  die  anknOpfting  an  die  tragOdie  im  banse  den 
angliscben  konigs  nicht  ohne  einfluss  gewesen,  bei  der  neigung, 
bedeutsam  tragische  ereignisse  an  derartige  heilere  scenen  con- 
trastierend aniuscbli«rsen,  die  ja  so  oft  in  germanischer  sage 
widerkebri«  ist  die  doppelte  *skemtun'  schon  an  sich  etwas  gani 
begreifliche^. 
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'  Ebenso  folgt  die  unabsichtlichkeil  der  tölung  unabhängig  aus 
der  jedesmaligen  siluaüou  heraus.  Iiei  Snorn  ist  sie  das  ualur- 
gemärse  ergebnis  von  Lokis  eindringen  als  anstifter  zum  morde, 
in  der  Becwulfepisode  ist  sie  ofTenhar  durch  die  Wandlung,  dass 
die  beiden  gOtter  irdischen  königssolineii  wurden,  bedingt,  dort 
ist  sie  mit  allem  detail,  um  ja  keinen  zweifel  Über  sie  zu  lassen, 
motiviert,  hier  wird  sie  zwar  auch,  um  die  tragOdie  desto 
groitier  erscheioen  zu  latten,  vonasgeseUly  doch  deutet  die 
ganze  aiisdnieksweise  —  denn  die  werte  wdue  mtndm  ecbliefsen 
nicht  notwendig  eine  absichtlichkeit  aus  —  auf  ihren  secaodSren 
charekter.  dort  teigt  die  ftitere  form  des  mythut,  die  in  der 
Tegtamskvida  und  bei  Sixo  erwiesen  wurde  (Zs.  41«  323)«  klar  das 
unoiiganisclie  in  der  unabaichtlichkeit  dea  mordeat  hier  deutet  der 
nialtmjlhisGhe  hintergrund  des  dioakuriaehen  wettapieb  auf  ein 
glekhea  mhUtnia. 

Auch  die  dritte  angebliche  Obereinatiminiing,  mmlicb  in  der 
todeawaffe,  will,  ob  man  Dettefa  kohner  conjectur  beipflichte  oder 
nicht,  wenig  besagen. 

Nimmt  mau  mit  Detter  au,  da^s  das  miste  mtrcehes  aus  einem 
miste  täiie  und  dies  widerum  aus  MiiteUdnt  entstanden  wSire,  so 
dass  es  also  einst  geheifsen  Ii  litte,  *mit  dem  Misteltan  lötete  er 
seinen  bruder'  (Beitr.  19,  499;,  so  vvfire  es  doch  vollkommen  er-  ' 
klärlicb,  dass  der  Angelsachse,  dem  die  un  norden  ganz  Obliche 
terwendung  dea  tän  alaaweiiee  compositionsglied  von  scbwert- 
namen  nicht  geläufig  war,  aus  dem  ihm  rätselhaften  werte  einen 
fiäm  (2438)  oder  ^  (2440)  machte  und  folglich  das  ganze  ala 
bogenacbuaa  (2437)  daratellte.  noch  leichter  ala  daa  Snorriaehe 
auaferstSndnia  and  aehr  woi  unabbSngig  ?on  dieaem  liefte  aieh 
gerade  unter  voraoaaetiung  der  Detterachen  coiqectur  dieae  Un-' 
derung  begreifen. 

Freilich  atebt  der  auf  den  eraten  blick  aehr  beatechenden 
beaaerung,  die  nicht  nur  die  im  englischen  ?olkaglauhen  beson- 
ders häufige  Verehrung  der  mbtel,  sondern  auch  die  tatsache, 
dass  in  dem  parallelen  berichl  der  Pidrekssaga  von  einem  sc h  Wert- 
kampf die  rede  ist,  nahelef^t,  doch  ein  entscheidendes  liedeukeu 
gegenüber,  der  scluvi  i  inanie  *MistiItein*  kouule  n milich  nur  aus 
dem  norden  gekommen  sein,  was  nach  dem  durchaus  angliscben 
Charakter  unsrer  episode  nicht  anzunehmen  ist  :  aufserbalb  des 
nordeoa  findet  «ich  aooat  keine  apur  von  der  verwenduitg  dea 
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Mittllteitt  im  myihus,  Mlbst  weoD  man«  waa  aber  kaon  denkbar 
(Zs.  41, 321),  an  die  wuftdersaiiie  pfltQie  aelbat  denkeii  wollte. 
Indes  erklirt  sieh  die  anoahine  eines  bogeo-  oder  snnbnwc* 

üchiefaens  m  der  Hredelepisode  auch  ohne  jene  besseruug  wol 
am  nächsten  aus  dem  knabenliaften  alter  der  kOnigssOhne  — 
ein  zug,  der  der  l'idreksMga  bekanntlich  fehlt  :  welchem  Wettspiel 
als  dem  bogeuschiefseD  hätte q  äbtjr  die  kOuiglicheu  kiuder  wol 
naturgemafser  obliegen  sollen? 

Wir  m(!9«en  demnach  ^ille  (iluMemstimmungeD  in  der  riiord- 
aceoe  aU  UDerbeblich  bezeicbneo  und  nffhern  Zusammenhang 
der  episode  mit  der  GylfaginniQg  entschieden  iu  abrede  stellen. 

Etwas  anders  zu  beurteilen  ist  nun  freilich  die  zweite  oben 
erwähnte  UbereinstimmuBg,  namlteb  hinsichtlich  der  brüderscbsft 
BaMrs  uad  Hüde,  nicht  etwa,  daas  nicht  auch  hier  zufälliges 
svaammentreffen  gedacht  werden  konnte,  denn  wie  leicht  Hod 
Odina  und  Bald»  hnider,  aach  wenn  er  es  uraprflnglieh 
nicht  war,  hitle  werden  kAnnen,  hat  schon  Bugg«  (Studier  i  S52) 
dargetan;  die  brflderschaft  Herebealda  und  Htdcfna  aber  wuneit« 
wie  die  hdreknaga  teigt,  aohon  in  der  aogliaehen  ktkiigasage. 
•her  drei  momeBte  legen  doch  den  terdacht  nahe,'  dase  die  hrOdei^ 
icbaft  Baldra  und  Hfld»  aueh  den  altern  eddiachen  quellen ,  die 
ja  Oberaus  sparsam  fliefsen,  nicht  fremd  war,  und  ihr  sebweigen 
in  diesem  puncte  nur  auf  zufall  beruht. 

Sicher  kann  auf  das  Zeugnis  der  Vülu^pa  liier  kein  allzn- 
grofees  gewicht  gelegt  werden  :  dass  sie  Baldr  als  Opens  ba7)i 
(r,  32)  und  Vali  als  Baldrs  bröpr  iiiuJ  Oßens  sonr  (v.  33)  neben- 
einander au^ührl,  zeigt  nur,  de>>  sh-  Hdd  gegenüber  beide  als 
näher  zusammen f^'^lnin;:  licliarhlet,  und  ein  schweigen  Ober  dessen 
abkunft  beweist  bei  dem  skizzcnbaiten  der  beiden  visur  nichts, 
sodann  haben  wir  gerade  in  dem  fUr  die  ältere  mythenform 
heaondera  charakteristischen  gediohte  von  War  Vidfadmis  tod  durch 
eine  eioleüchlende  conjectur  Bugges  (Studier  i  35)  die  brOder- 
achaft  UOda  und  Baldrs  höchst  wahrscheinlich  lu  achliefaen.  vor 
aUev  aber  deuten  einige  »ythioche  parallelen,  die  Rydberg 
(llnderailiniDgar  n  21111)  aufgedeckt  hat,  darauf  hin  und  legen 
die  frage  nahe,  ob  aeine  anaicht  nicht  neben  der  Mlllleohoflra,  die 
nur  in  Baldr  und  Vali  die  gtltiUchen  bmder  aieht,  beaiehn  kann, 
mll  einein  wort,  ob  nieht  auch  Hod  uriprOnglich  neben  Vali 
dioakuriaeher  Charakter  «nd  damit  auch  gleiche  id>knnft  sukommt* 
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Dorcb  Myriantbeus  trefllicbe  arbeil  (Die  Apvins  36Ü)  siud 
wir  in  die  läge  versetzt,  vou  der  grundform  des  arischeD 
Dioskureoiuyüiu&  uus  eine  aonäberod  ricbUge  vorstelluog  zu 
macben. 

Nacli  der  vediscben  litteratur  stellt  das  jugendücht" ,  licht- 
spen(jeude,  kriegerische,  rossebandigende  brüderpaar  der  Divodb- 
päiA  ursprünglich  das  morgenzwielicht  dar.  vom  tagesgolt  mit 
der  nacht  erzeugt  steht  es  in  engster  beziduiDg  zur  göttio  der 
morgeorOte,  Usbas  oder  Süryd.  ihr  erscheinen  ward  aber  niciiK 
nr  als  brauliierbiiiig  gedacbc,  in  der  sie  dielichle  gOttin  ihrem 
vater,  den  binn«Ugoll,  alt  gemablm  aufolurltti,  londerD  aacli  als 
direcitt  wariiaiig  fttr  ihre  eigette  peraoo.  lo  dnem  mii  allen 
gotteni  vanmilalteteB  welAlaiif  um  die  gOttin  ffiliraB  sie  diete, 
die  aieh  die  brOder  lu  bohleD  ericoreo,  ala  glQekliebe  Araier  heim« 
obwol  aie  aber  tbrar  naliir  und  gebutt  oadi  gleiehaalfirig  teil  aa 
liebt  «Dd  finaleroia  batlCDt  wird  ihr  tioferganglicber  gMliicber 
Charakter  io  deo  Vedeii  noeh  durchana  festgehalten,  foo  Tdlliger 
oder  auch  rar  teilweiaer  aterhiichkeic  iat  eicht  die  rede,  gerade, 
weil  sie  nur  als  gOtter  des  morgen  Zwielichts  galten,  gieng  die 
kehrseite  ihrer  würksanikeit,  ihr  verschwinden,  in  dem  jiracht- 
vollen  autgange  des  jungen  tages  woi  lür  das  bewuslsein  des 
beobachtenden  uuter. 

Schon  Müllenhoflf  hat  aber  angedeutet,  dass  die  Dioskureo, 
da  sich  ja  in  der  alir  nddämmerung  genau  derselbe  vori^ang  wie 
beim  morgengrauen  widerholt,  ursprünglich  auch  mit  den  diesen 
nauirproce^s  darstellenden  gottheiten  identisch  sein  mOssen  :  Ja 
die  Identität  der  Morgen-  und  Abenddiosfcureo ,  die  aa  aich  auf 
der  haod  ligt,  bildet  eine  der  notwendigen  fonusselzungen  eei- 
ner  gllotendea  und  «beneogenden  daricgmig  dea  Harloogeo- 
DieakiireiMiiythua  (Za.  30, 224. 241).  aber  die  aporeo  dieeer 
eiBBiigen  Idealität  aiiid  nach  Hyrianlheua  ergebniaaen  auch  in 
der  fediachen  dvcbtong,  wie  mir  acheint,  noeh  deutlich  genug  an 
erkennen. 

Znutcbat  entspricht  dem  iwiltingspaar  -6»  k^nt»  ein  iweitea 
geschwisierpaar»  daa  analog  jenem  eraten  gleiehfallB  an  Kcht  nnd 
an  der  fineteniia  teil  hat.   auch  dieae  sind  hinder  dea  himmele^ 

gottes  und  des  dnnkels;  wie  jenes  erste  mit  der  schnell  ent> 
weichenden,  so  ist  dies  zweite  mit  der  schnell  einbrechenden 
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nacht  (Saranyu)  erzeugt :  ja  dies  letitere  gül  sogar  im  engem  lu- 
aammenbange  der  fedischen  mytben.  ab  das  altere.  (Myriantheas 
aao.  8.  62).    sodann  :  hat  dieses  andre  iwillingspaar  auch  im 

gegeosatz  zum  ersten  einen  fast  ausschliefslich  dem  dunkel  zu- 
neigenden Charakter  bekomoaen,  so  zeigt  doch  die  inUache,  <ias8 
nicht  nur  Yama  und  Yaml,  sondern  auch  die  Dioskuren  zuweilen 
ara  iilunii  aui^arufen  werden,  selbst  tili  den  fall,  dass  nur  eine 
nachtiagliclie  Übertragung  vorliegen  sollte,  wie  lest  aiau  diese 
verwentschaft  empfand  (aao.  s.  54).  endlich  scheint  auch  schon 
der  name  dieses  zweiten  Zwillingspaares  auf  identität  mit  dem 
ersten  zu  deuten  :  denn  nicht  nur  i^lll  die  eintönigkeit  in  der 
benennuDg  auf^  da  briider  und  Schwester  denselben  namen  führen, 
sondern  auch  dieser  name  selbst,  der  weit  entfernt  von  der 
acbdnen  Charakteristik  des  A^vinsnamens  nur  den  allgemeinen 
begrüT  «iwilling'  enthalt  (aao.  e.  58). 

Klarer  scheint  die  nrsprQngllcbe  Wesenheit  und  natur  des 
doppelgeaehwiaterpaarea  im  helteniaehen  mythua  su  tage  so 
treten,  aueh  dort  atebt  nftmllch  neben  den  brOdem  Kastor  und 
Polydeukea,  die  ebenao  wie  die  A^vina  dem  bimmelagelt  und 
der  nacht  enialammen,  —  denn  Tyndareus  ist  ursprüDglieh  nur 
ein  beiname  dea  Zeus  und  Leda  Iftngst  you  gnecbiacben  mytho* 
logeo  auf  die  nacht  gedeutet  —  ein  sweiiea  brüderpaar  ,  des 
Aphareus  söhne  Idas  uod  Lynkeus. 

Dass  auch  diese  dioskurischen  Ursprungs  sind,  zeigen  schon 
die  namen  *der  Sehende'  und  *der  Luchsäugige'  sowie  die  an- 
gäbe, dass  Lynkeus  mit  seinem  all  durchdringenden  blick  die  in 
einer  bohlen  eiche  verborgenen  [iioskuren  erspäht  {y.€ivov  yag 
kftix^oviwv  7iavru)y  yh'tr'  üh'zaxov  ofifia  Pind.  Nem.  X  115  Q. 
dies  hebt  sie  aber  weil  luiuuis  über  den  Charakter  blofser  raesse- 
niscber  concurrenztiguren ,  wie  solcbe  in  andern  hellenischen 
landscbaften  gegeoOber  den  alten  lakonischen  Dioskuren  er* 
acheinen,  mit  recht  betont  Furtwangler,  dass  das  doppelbrUder- 
paar  in  älterer  naturanscbauung  wunelt  und  ihr  mytbus  über 
die  zeit  dea  beginnenden  antagonismua  swischen  Measenien  und 
Lakonien  hinaufireicbt  (Roscher  Lezicon  s.  1260). 

fiflckt  aber  die  cbarakteriatik  der  brader  Kastor  und  Poiy- 
deukea  sie  im  einaelnen  aufe  engste  n^ben  die  Apvins,  so  deutet 
anderseits  daa  paar  der  weniger  scharf  geieichnelen  AphareuasOhne 
aaturgemlfa  auf  jenes  iweite,  daa  abendiwielicbt  darstellende  g^ 
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whwisterpaar  der  Veden  :  ja  auch  der  rinderra'iib,  bei  Pindar  noch 
die  einzige  quelle  ihres  streUes  mil  tleu  Dioskureo  —  I^ccg  a(.iq)l 
ßovalv  Ttüjg  xoho&ilg  —  stelll  sie  io  engste  beztehaog  zu 
Yaiiia  uud  erioneri  m»  den  auf  die  gleiche  gotiheit  zurückgehen- 
den raub  und  widerraub  der  rioder  durch  üermes  und  Apollou 
(MyriaiJÜieus  s.  67). 

Noch  klarer  aber  iriil  die  ursprüngliche  wesensgleichbeit 
und  doch  der  gegensatz  beider  paare  hervor  in  ihrem  verhäitDis 
10  den  Leukippostöchtero  Uiiaeira  und  Pboibe.  dass  diese  licht- 
wesen  siod,  leigen  Hiebt  nur  ihre  namen,  die  'strahlendea  liebt 
and  beitmD  glans  YerkQoden'  (Freier  Gheeb.  myth.  ii'  98}t  aon- 
dem  for  allem  die  beielehDUDg  ibree  faters  ala  jitmmnog^  die 
is  Tielea  benenoongeo  veo  licbtgötteni  widerkebrt  und  unmittel* 
bar  auf  den  bimnelsgett  inrOeliweiat.  mit  reebt  aiebt  If  jrian<- 
tbeua  in  dem  acbweaternpMr  eine  apätere  apaltuog  derselben 
gOttin,  nimlich  der  IJsbas  oder  Sürjft,  die  dem  bestreben  einer 
angleichuDg  an  die  doppelheit  der  Dioskttren  entsprang,  und  in 
dem  doppelverbaltuts  beuier  Dioskui  enpaare  zu  den  Leukippiden 
mag  sich  wider  jene  parallele  naiurerscheinung  am  morgen  und 
am  abend  bergen,  die  beidemal  zu  der  liebten  götlio  lo  engster 
beziebung  steht  (aao.  s.  49  f). 

Dachte  man  aber  beide  brüderpaare  in  so  nahem  TerhalUiis 
zur  soDuengüuin,  so  lag  darin  die  aulTassung  der  nebenbuhler- 
scbaft  schon  im  keime,  freilich  haben  wir  den  raub  der  götlin 
als  quelle  des  Streites  erst  in  den  Jüngern  hellenischen  quellen, 
wibrend  die  tlltern,  insbesondere  Pindar,  lediglieh  den  rinderraab 
als  aokben  kennen,  aber  gerade  der  umstand,  dase  die  Jttngem 
quellen  siemlicfa  ungeschickt  diesen  mit  dem  raube  der  gdttin 
terquicken,  macht  eine  cootamination  sweier  alter  ttberlieferungen 
wahracheinlicht  und  jene  nebenbublerscbaft  wegen  der  Leukippiden 
oder  nach  einer  Variante  auch  der  wesensverwanten  Hdena 
(Roscher  s.  1161)  kann  —  mythisch  ja  im  letzten  gründe  mit 
dem  rinderraub  idenlisch  —  sehr  wol  schon  in  der  älteru  helle* 
uii^cben  sage  haften. 

Nach  drei  richtungen  aber  nimmt  nun  die  bellenisclie  Dios- 
kiirensage  in  ihrer  gesamteDtwickiung  eine  miltelsteliuug  ein 
zwischen  der  .'ilteslen  form  der  Veden  und  den  durch  Milllenhoff 
für  das  germanische  erschiosseueo  beiden  bauptformen  des 
Dioskurenmytbus. 
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.ZttDiclMl  in  der  aogabe  der  nVintt  gricebiechen  quetleo, 
dees  Zeus  deo  einsD  der  Aphariden,  Idas,  mit  dem  Mitze  getötet 

habe,  worauf  dieser  mit  dera  eben  von  Polydeukes  erstocheaeo 
Lynkeus  zusammen  verbrannt  sei.  es  ist  das  abendzwielicht,  das 
durch  den  himmelsgoii  am  dbeud  vernichtet  wird;  deon  seit  dem 
erlöschen  des  tafjes  sinkt  es  wider  in  die  nacht  zurück  :  hier 
haben  wir,  zumal  aucli  der  rinderraub  mythisch  dem  schatzraub 
eiitsprichl ,  die  i.'e[iau8tft  parallele  zur  Verurteilung  und  lotiin» 
der  goldguM  i^ren  Hartunge  durch  deo  büchateo  golt  des  himmeis 
(MttUenboir  aao.  s.  243). 

Wiebliger  noch  nod  beiden  hauplformen  des  gennaaiscbeJi 
Dioskureomythtis  gemeinsam  aber  ist  die  Toreiellung  tod  der 
Sterblichkeit  auch  der  Morgendioskuren  RmIot  imd  Poljdeukei» 
ein  tbema,  des,  aus  ebeo  jener  beobachtung  des  naturrorgaiigee 
gellend  —  deoD  des  swidicbls  tod  wird  auch  firab  bei  sooMn- 
aafgang  roUiogen  (MOllenboff.  aao.  s.  224)  —  belleoiaebe  phaii- 
taeie  bekaDotlieh  io.fenttbwenderisoher  falle  variiert  bat,  indem 
sie  liabi,  wie  bei  Homer,  beide  Dioskureo  sterblieh  seio  lisst, 
bald  nur  den  einen,  wabrend  der  andre  im* Olymp  waltet,  baM 
einen  um  den  andern  ^iwei^Behid  dem  Bades  inweist,  bald  end- 
lieb  beide  wechselnd  einen  tag  im  Hades  und  einen  im  Olymp 
weilend  annimmt  :  hier  ist  der  auffallende  widersprach  der 
iftterblicbkeil  eme&  Rulles,  wie  ihn  der  nordische  Baldrmytbus  aui 
den  ersten  blick  zu  eniliaiiea  scheint,  so  wie  die  aussieht  auf 
einstige  widetkehr  mythisch  vortrefflich  vorbereitet. 

Am  bedeutsamsten  aber  ist  unzweilelliilt,  d;is8  gerade  wider 
in  den  altern  griechischeu  quellen^  bei  Fiudar  und  in  den  Ky- 
prien,  das  motiv  der  räche  eine  besondere,  dem  germaoiscbeii 
analoge  ansbildung  erfahren  hat  (vgl.  auch  Wolfskehl  Germanische 
werbvngssagen  s.  19).  gans  genau  nämlich  wie  der  rossekundige 
Kastor  dnrcb  Ljnkeus  fiillt  auch  der  Idteste  Härtung  durch  ein 
feindlicbea  wesen,  und  ebenso  wie  jener  durcb  Polydeukes,  so 
wird  dieser  dnreb  den  Jungem  bruder  gcrlebt. 

Klarer  noeb  als  im  deutseben  Hsrtongenmj Ibus,  wo  der  feirn^ 
liebe  Abenddioskur  durcb  einen  drscben  ersetstrist  —  eine  ge- 
italt  der  sage,  auf  die  aueb  der  Hadcpi  des  Beowvilf,  wie  wir 
sahen  (s.  248),  vielleicht  noch  svrackdeutet  —  tritt  der  dem 
tyskeua  entajpreidiende  geguer  der  Dioskuren  in  dem  nonUschen 
Hod  hervor,  wie  ja  auch  in  dem  gestaltenwand^  .des  den  nehei^ 
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Bous-Vali  flneogtodeii  hinmelsgoUtt  der  BaMroylbue  wider  aüfii 
engste  mit  tediaeb-belicDiseheii  vorstellungeii  sieb  berObrt( Wolfekehl 
MO.  8.  20)  :  amgekehrt  birgt  sich  in  der  deutsebeo  sage,  wenn 
hier  der  siegreiche  jüngere  bruder  die  witwe  des  toten  älteren 

heiralet,  wol  em  aller  zu«;,  der  dem  uordeu  verloren  gegangen 
i&L  :  denn  er  knOpii  au  die  uralie  Vorstellung  der  buhlscbaft 
beider  Morgcndioskuren  um  die  sonnengüitin  an. 

Fassen  wir  nun  aber  diese  momente  zusammen,  so  werden 
wir  um  so  sichrer  im  Beowulf  in  Beawa  und  Herebeald-Breca 
die  beiden  Morgendioskiiien  erbhckeD,  in  Hädcyn  dagegen  den 
dem  iudischen  Yama  und  dem  hellenischen  Lynkcus  enlsprecheih- 
den  leindlictien  Ahenddioskuren  :  das  fehlen  des  zweiten  zwillings- 
bruders  wird  nicht  autlaJieo,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen, 
dass  auch  in  der  beileniacheD  sage  Idas  in  den  altern  quellen 
•o  der  rächenden  tat  keinen  anteil  bat«  dass  aber  in  den  epi- 
soden  des  anglischen  epes  für  das  frauenmotif  kein  pkts  war, 
das  ioabeiODden  .in  der  nerdiacben  Nanna  so  schon  hervortritt, 
wird  um  so  weniger  wunder  nebnen,  als  in  dem  gansen  gedieht 
frauen  nur  in  nebenroUen  eracheinen  und  aelhat  die  eiosige  genauer 
geichilderle  frau,  die  gatlin  Hrodgara,  in  der  cbarakCeriaiening 
durebaua  akiiienbaft  und  typiich  gehalten  iat  (vgl.  auch  Sarnain 
Beowuirstudien  a.  72). 

Gans  beionderea  liebt  ftlU  nuu  aber  aueb  auf  den  nordiacben 
.Ba)dr-Valt-Hod-mytbus.  aieber  entaprecben  Baldr  und  Vati  den 
alten  Morgendioskuren  :  rttckl  aie  bei  Saxo  acbon  die  allitlerailon 
eng  zuaamoien,  ao  in  der  Edda  der  name,  da  aueb  Vali  nur  den 
gleieben  begriff  enthalten  kann  wie  Baldr  und  von  Sievers  mit 
recht  neben  ahn.  vanir  und  alts.  vanum  gesteilt  wird  THt  iir. 
18,  583)  — vgl.  auch  den  liarluagen  1  dtilo  f'Schünle'  Mililnilioff 
Zs.  30,222)f  —  zugleich  durch  seine  hypokuni»ljäche  lorm  <iuf 
den  jangern  bruder  deutend,  beide  sind  ursprünglich  sOhne  des 
Imiimeisgottes  und  der  nacht,  deren  spur  sich  in  Himl.  einer 
göltin  der  finslernis,  noch  erlialten  hat  :  denn,  wie  schon  ulien 
bemerkt  (s.  238  Ij,  kann  Krigg  als  mutter  Baldrs  nicbl  ursprliu^'lirh 
sein,  ihnen  gegenüber  aber  steht  als  Vertreter  der  Abenddioskureii 
ihr  hruder  Ilüd  :  der  a<lchlliche  aoteil  seiner  natur  hat  den 
lichten  zwar  schon  stark  Überwuchert,  doch  deuten  noch  sichere 
anieicheo  auf  aeine  dioakuriache  berkunft  (Rjdberg  ünderaükningar 
u  2ilfl>   am  meisten  aieber  das  gemeinaame  verbältnia  zu 
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NaoD»  i.  ihr  iiame,  aoch  imoier  mit  Jacob  Grimm  (Hitb.*  203) 
am  bealeii  ala  die  *  wagende*  gedeutet^  weiit  aaf  die  aiegende 
natttr  des  lichtes»  weBa  er  auch  spiter«  dem  nanee  Ho^s  entr 
aprecheod,  walkorisohea  kbng  bekam. 

So  amscbreibt  der  Baldr-Vaü-HlMt-mylhuB  aolk  scbOnate  den 
lUereinfhicbBtta,  tiglieh  beobachteten  natanrorgaog. 

Der  Dioskiir,  seit  seinem  erscheinen  in  steter  gefahr  des 
todes,  ängstlich  beobachtet  von  seinem  vater,  dem  lichten  himmels- 
gott,  verliert  am  abend  seine  geliebte  Nanna»  die  sonnengOUin, 
da  iler  lui  abendzwielicht  erscheineode  Höd  sie  ihm  abnimmt 
dh.  der  nachl  zulülirt  :  erst  iiier  winl  der  tod  deä  Morgeo- 
dioskuren,  der  bisher  nur  durch  den  g].niz  lit-s  ta^esgolles  seit 
erscheinen  der  sonne  verdunkelt  wurde,  uarklich  vulizogen.  aber 
auch  sein  gegner,  tkr  Abpnddiosknr ,  lallt  heim  eiubruch  der 
nacht  ;  denn  auls  neue  erzeuj^te  der  lichte  hiuiiuelsgott  mit  dieser 
einen  söhn,  der  seinen  tolen  hnider  rächt,  wulbe^reitlich  alit^r 
ist  es,-  dass  man  ähnhch,  wie  der  lod  des  Morgendioskuren  nicbl 
schon  in  der  frUhe  gedacht  wurde,  sondern  erst  bei  einbruch 
der  nacht,  wo  das  Schauspiel  der  abenddftmroemng  sich  dem  be- 
obachtenden aufdrängte,  auch  die  tat  des  neueneugten  räcbers 
erst  in  die  moigenfrohe  verlegte«  wo  die  naturerscheinung  des 
swidichts  aurs  neue  in  die  sogen  fiel. 

So  erhalt  die  Schilderung  Valis  in  der  Vegtamskvida  11  bis  ins 
detail  eine  vortreffliche  mythische  erkllmng  und  begrOndung* 
Rind  (dh«  die  nacht)  gebiert  Vali  im  wealUchen  saal  (dh.  in  der 
gegend,  wo  das  ahendawielicbt  verglomm),  einnichtig  klmpfen 
wird  Odins  (dh.  des  himmelsgottes)  söhn;  die  band  nicht  wischt 
er  noch  kimmt  er  das  hsnpt,  ehe  Baldrs  feiod  anf  den  holisiofa 
er  brachte  (dh.  am  frahsten  morgen  herscht  der  Morgendioskar 
wider  am  himmel  und  die  herscbaft  des  —  besonders  in  den 
langen  mittsommeroichten  des  nordens  noch  kaum  verblichenen  — 
abendlichen  ist  bis  zum  einbruch  der  nacht  vernichtet). 

Anderseits  deuUl  aber  der  dann  ioigeude  tod  des  lious  bei 
Saxo  (s.  132)  und  der  so  stark  accentuierte  gedanke  einer  wider- 
kehr Baldrs  in  der  norwegisch- ishlndisihen  sage  unverhüllt  auf 
das  sich  ewig  widerholeode  und  dauernde  dieses  ganzen  my- 
thischrn  Vorgangs. 
Berlin,  22  mirz  1898.  F£L1X  M1£DN£R. 
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Vor  Jahren  hab  ich  im  32  bände  dieser  Zeitschrift  (s.  69 — 123) 
eine  iuutmmeiuteUung  von  fragmenten  solcher mittelalterlich-deutschet 
mamucript0  vgrdf entlieht,  die  in  spätem  zeiten  zerschnitten,  dam 
mm  einbinden  anderer  Melker  d$r  WolfeMU^  biMiothek  ver^ 
wani  und  sMtfiUch  von  meinen  amtsoorgdngem  und  toidet 
äbgeUftl  wcrdm  iA  bin  jetzt  m  der  lagt,  dieten  m^i&tmsim 
ein  midii  gam  mwiehiigeM  atüdc  hinmfligtn  m  kifmm,  hei 
fuüAreiim  der  kated»$iti«na^  unteret  numtuer^enlbeMlandeB  stieß 
idk  dl  einer  papierke.  des  15  /It.  (19.  26.  9.  Ät^.  4u»),  mMe 
die  wnter  dem  nomm  Peregrinus  Momi/e  predigteneammhmg  enr- 
IM,  euf  retie  einer  aUen  ib.  dee  Eree,  ^  mir  der  voOetändigen 
mitteilmg  wert  eredieinen  utid  gewie  den  fmeliem  auf  diesem  ge» 
biete  wiWrommen 

Die  erwähnte  hs.  de.n  Pereyrinns  ist  Jant  einer  bemerkung  am 
ScA/uss  '  I./.  1433  von  einem  gewissen  Hermann  Scipel  geschrieben 
und  nach  nner  tjism'ption  auf  ihrem  ersten  blatte  von  einem  manne 
namem  Redeken  dem  kloster  Frankenberg  in  Goslar  geschenkt 
werdenK  ihr  einband  gehört  nach  metner  ansieht  noch  dem  15  jh, 
an.  zwischen  den  jähren  1433  und  1499  tPird  daher  die  Erec-hs^ 
mit  der  die  inneitdeekel  bätM  wurden,  stendmiuen  werden  Mini 

Brhedten  eind  daeen  Mwei  pergmnentdeppMätter,  die,  ein 
jedee  %u  Her  teilen,  tu  einmier  genMen  waren,  die  blätter  eind 
13  X  21  em  grofs,  m  Aren  rOndem  durth  den  hebd  de$  (iidk- 
Undere  hie  md  da  verttümmeHt,  aber  ven  einer  kräftigen,  im  gansun 
nedt  gut  UserUdien  hand  geschrieben,  die  höhe  der  seilen  betrug 
ursprünglich  ungefähr  A  em  melw,  sodass  sich  auf  jeder  &eite  eine 
lücke  von  durchschnittlich  10  versen  ergibt,  die  hs.  gehört  ohne 
zwei  fei  noch  dem  13  jh.  an,  und  zwar  eher  der  ersten  als  der 
zweiten  hälfte.  sie  reicht  daher  ziemlich  nahe  bis  an  die  zeit  zu- 
rück ,  wo  der  Verfasser  des  Erec  noch  am  leben,  war.  die  verse 
sind  nicht  abgesetzt,  aber  regdmdfsig  durch  einen  puncl  von  ein- 

*  Explicil  peresrrinn^  |m  r  nie  Hermann  Sripp!  anno  m.  ccccxxxitj. 

*  Isium  librum  conlulit  Johannes  Redcked  ad  commünem  utilitatem 
prepositi  et  cappellanorom  ia  Frankeober^^e  io  remediuoi  auime  sue  pro 
MivioiiilNit  ÜMicndii. 
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mitT  idcftiHleii.  Ali  4b,  100  <öi  akm%  mmkkn  wrdtm 
woXUe,  itt  itr  plofs  für  dk  einwu^Mmde  initiaU  Utr  gelat$m. 

Zu  dem  folgenden  abdruek  der  bruchstücke  ist  zu  bemerken, 
das8  die  cousianten  und  nicht  häufig  vorkommenden  abkui  zungen 
(es  begegnen  faU  nur  der  grade  und  der  haketistrich  über  den 
Zeilen)  durchweg  aufgelöst  worden  sind;  im  übrigen  isi  der  text 
diplomatisch  genau  widergegeben,  erganzyngen  hab  ich  tu  j'unde 
klammem  emgeschlossen  :  t^o  solche  nicht  mit  sidierheit  twrgenommm 
werden  konnten,  Ii  ab  ich  die  lücke  durch  punae  ausgefüllt,  von 
den  (8)  dür fügen  absj^üan  der  Aj.,  welche  %wr  befettigumg  du 
mubandrüdeens  verwant  worden  sind,  hab  tcA  diejenigen,  zu  deren 
mnütlung  mir  die  herren  gpmuuialdvreet»r  Franz  Köhler  hier  und 
prüf,  SAröder  geholfen  heben,  an  der  paeeenden  stelle  eing0erdna. 
am  rande  M  icft  die  terttakkn  der  xmeiten  Hampietken  aueg^ 
(1871)  notiert,  md  wo  diem  eine  gröfkere  UUke  aufweiu  (t,  147),  heU 
pof,  Sekröiar  die  ent^predienden  %aMen  aue  der  fuäU  kimMg^'ügt: 
Krietian  von  frojfu  Brec  «nd  Bnide,  neue  verbete.  tesstan^obe  oon 
WFäreter,  HeHk  1896. — aufierdem  eind  aäe  f/egeniOer  der  Ambraeer 
he,  neuen  veno  ohm  rOiMda  auf  ihre  eduheU  mit  einem  *  ano- 
gezeidmtt  worden;  man  beadUe  die  dreireime  vor  4570  und  4580. 

Für  die  textkritik  des  Erec  dürften  die  hier  mitgeteilten  AsL 
brachst ücke  nidit  ohne  bedeutiing  sein,  der  Erec  ist  nur  in  einer, 
der  sogenannten  Ambraser  As.,  überliefert,  und  diese  geht  nicht 
Über  das  erste  decennium  des  16  7//*.  %nrück.  aw-s  ihr,  'deren 
Schreiber  oft  dte  redeweise  seiner  zeit  einmengte*,  hat  bekufintlich 
Moriz  Haupt  rersyrht,  zwar  nicht  das  werk  IIa)  tnuinns  seiner 
ursprünglichen  fassung  herzustellen,  aber  ihm  doch,  wie  er  sagt, 
wenigstens  ^zu  erträglicher  gestalt  zu  verhelfen',  unsere  fragmente 
aber  gehören  einer,  wie  oben  schon  angedeutet  ward,  fast  um  300 jähre 
älteren  he.  an.  me  enthalten  »war  nur  —  und  auch  dies  nicht 
ohne  bMigmtwerte  iüeken  —  ein  verglekhsweise  kleinoi  etüek 
dee  gediditee,  von  dem  ende  n^tudkh  des  %weikampfu  woiechon 
dem  kitnige  Guiorein  von  hland  und  Eree  big  vn  dee  leidem 
trennung  von  nachdem  er  dieeem  das  äüfli  abgenoaemeno 

Pferd  Gaweine  turüdtgegiben  hai,  über  em  bUds  auf  eie  genügt, 
um  nu  eHsennen,  wie  eehr  ek  in  daretdiung  und  form  von  der 
Ambraeer  he,  abweidun,  indem  idi  die  etwaigt  Verwertung  der 
brutheiiUke  in  eprachUdier  und  litterariKher  hineidU  berufeneren 
forschem  überlasse,  will  ich  nur  auf  die  form  einiger  eigennamen 
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MmiwImii  ;  mmentlidi  dtus  €m»iiH  ab  Waliwan  erscheint  und  dass 

sich  der  auch  in  eUr  Ambrasei  /w.  bewahrte  und  von  Haupt  mit 
benifung  auf  Wolframs  Gringuljele  beaeüigie  name  seines  rosset 
Hiiiiwaiite(a  :  geriteo)  btMdtigt.  muh  da$  dMirchgehtuU  ILeye  m' 
nkkt  nnerwohtu  §dmm* 

Ihr  koMptwm  aber  wunui  fandei  iürft$         tu  nUAm 
Mäi»  Aut  dtarA  üm  Ha  f/raße  Iflcfes  »mMtn  im  vmm  4629 
wtd  4630  suM  M  weütm  grMm  UUb  am^ßlU  wird. 
Wolfenbmtä,  29  april  1898.  0.  vot«  HEINEMANN. 

ÄsMiRKuii«  on  moAOTiov.  i«k  möehU  dm  httrn  der  ZeitseMfH  das 
^gniigeHf  dm  MKeAfl  «r/lwIMkOT  fimd  dm  km  vffeinmuum  im  «Im- 
Mebtm  mtf  tebtm  krUMm  wert  km  pHif&n  und  dU  sieAtm  ergtbniste 
wie  dS»  «MMR  firagm  und  9»d/iU  mm  ttmä»  der  ausgaben  Haupts  oder 
Bechs  SU  notieren,  nicht  vorwegnehmen;  nur  ein  paar  allgemeinere  be- 
merkungen  seien  mir  gestattet,  die  hs.  ist,  dar  sieht  man  auf  den  ersten 
hliek,  nicht  so  gut,  wie  man  nach  ihrern  alter  erwarten  tollte  :  der 
ihiiringisehe  schreiöetf  aus  dessen  feder  sie  hervorg^angen  ist  und  von 
dtum  dSmkkt  sie  aUerkstnd  spttrm  «nfioeiei,  wird  die  kwpteekuld  daran 
lr«gr<M.  ieA  koke  keinm  $l»kem  *fikUr*  g^mden^  der  t'Ar  mit  der  Am- 

ersUingswerk  ist  die  kesiäligung  mancher  von  Haupt  verworfenen  leswtg 
gewis  wichtig,  der  fretmdliche  zu  fall,  der  uns  j'ettt  die  annähernde  «r- 
gänzung  der  einen  der  beiden  lücken  bescheert,  gibt  uns  damit  sughirh 
die  erste  ausdrüekHche  nennung  von  Uartmanns  gewährsmann,  Chrettten 
vTroyes.  und  mit  recht  betoiU  der  finder  gerade  das  inleresse,  welches 
eMk  an  dU  naauntfarm  Waliwao  /llr  dm  Giavaio  dte  flwiM,  Ualtt 
kkSpft  atkan  die  Jaikraeer  ükerli^krwug  M  dieem  naaun  ßoctlmah 
V.  1153. 9914»  okna  dati  ikn  die  herau^ekar  HMg  erkaxHt  UUUn  {vgl 
Beeks  namenver%eichnis  s.  n.  Walwän)  .■  an  der  ersten  stalte  mSepricht  er 
doch  dem  mpssire  Gauvsin«  Chrest.  1090,  während  die  zweite  üfrerhaupt 
keine  eiüMprechung  aufweist  (*.  tiarisch  Gt-rjn.  177).  nun  hat  der  Am- 
braser text  freiUeh  ein  paarmal  Gaweia  im  reime  :  so  iunücitst  2560/' 
Gawein  :  schein;  2754/  würde  man  imnerhin  unbedenklich  Mootau: 
Walvin  Marn;  4784^  ein  :  Cawdn  flUU  in  eine  *an»laanmg*  unterer 
kruekedldte.  Zwiereina  kat  mtek  Uker^eagt,  daee  hier  die  'vertage  der 
WatfmMUtebr  firagaunUe  an  den  namenfaraem  Qaweio  und  Keiin  im 
reim  aneiert  genmmen  und  darum  die  verse  4780—4785  geändert  kake* 
Hartmann  selbst  schwankte  ahn  wol  von  vorn  herein  »wischen  den  zwei 
/brmen  Walwäo  und  Gaw^in,  und  diese  Unsicherheit  hat  ihre  parallele  in 
dem  nebeneinander  von  Keiio  ujid  Keiin  in  den  reimen  des  EreCf  wofür 
dann  im  heein  eontItmUe  Keil  eiahia,  amek  wU  Ma  und  Iireiii  t^uM 
B.  getakteankt  wu  kakm,  Mtannttiek  aSkU  Ckrettim  im  Eree  «.  1706-^ 
«iap  irSger  det  naamu  Tvaia  auf :  van  dteem  ereckeinm  hei  Hartaunn 

Z.  F.  D.  A.  XUL  N.  F.  XXX.  18 
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V.  1641.  1643.  1645  dirit  /  Jfo  btütm  Mafm  «1»  Iwan  (Twao),  d«r  trHe, 
§km  dtr  tpäUre  UfwmuiUtr^  abYwtkk  s  wmigttmt  M  Htmpt  wid 
ß»ek»  E.  8. 


schmaler  streifen  a. 

4549   dienen  kan.      beider  l(ip} 

iwer  uatir  ist  mir  wol  erkaot. 


4&51 


4566   nicb  g«Dieien  lui. 

daz  ih  \v  stete  triwe. 

41^  wi(l)  leisle(n)  ane  riwe. 

al  die  wile  ich  lebe. 

unde  gewerit  mich  ein(er)  gebe. 

da  bi  maoe  ich  uch  herre. 

v*a  wart  ie  triwe  merre. 
4560  dan  vrunt  sineii  vruniie  sol. 

die  beide  getriwen  aoder  wol, 

bi  der  bite  ih  daz  ir. 

durb  minen  willen  daz  entsamil 

ofe  min  hus  ritet.  (oir. 
4565  »Ilde  da  so  lange  biiet 

uoce  dat  ir  wol  gerftwii  aiu 

daz  ladt  waain  ane  atrit. 
*Dfl  ritit  bin  ia  ist  lit 
4S70  (E)rek  sprach  ih  wil  ia  och  gewem. 

doh  na  aalt  irs  ao  lange  niht  gern. 

ir  aiilt  ii  ane  zora  lao. 


ih  eft  mac  niht  langer  hie  bealan. 

wen  ift  morgen  fr6u 
unde  sage  warombe  ih  dat  tA. 

icho  uare  nach  gemacbe  oiet. 
swaz  ouh  mir  des  nü  geäcbiei. 
dar  öl  achle  ih  niht  uil. 
fvanoe  ih  nah  tugindm  werbin  wil. 
*iz  ge  zfi  erniste  oder  z(e  spü.) 
Der  kunig  was  des  gaslis  vro. 
ir  urs  viengio  sie  do. 
alse  sie  woldin  ritio. 
do  half  der  kunig  Enitin. 
daz  sie  öf  ir  phert  gesaz. 
mit  zuhten  tel  her  daz. 
unde  fftne  aie  oafe  den  wec 
do  reit  der  herre  Erek. 
unde  als  aie  ihr  die  neate  ritan. 
niht  langer  do  ne  bitio. 
eine  


4575 


45bO 


4065 


4560 


4506  wanne  aie  waren  alle. 


acibmilir  tinifm  6. 

fon  eime  wenn  gemelt, 

I  dopp^latl  f.  2. 


4599  (ber)  sprach  iz  en  ist  nibt  so  ir- 

4600  alair  wenit  daz  iz  si.  [gangin. 
unde  aagete  in  darbi. 

oil  rehte  die  mere. 
we  iz  ime  irgangin  were. 
her  aprach  aweme  ih  nv  lieb  bin. 
4605  der  kere  dar  an  einen  ain. 
daz  ber  eotpha  uil  achone. 


daz  ich  is  ▼  iemer  lone. 
den  allir  thursten  man. 
des  ich  ie  künde  gewan. 
ouh  iatin  aie  alle  gerne  daz. 
Erek  der  herre  wart  nie  bei. 
gebandilit  andere  wa. 
dan  euch  des  aelbin  nabtia  da. 
(D)es  abindia  do  aie  gazin. 


4610 
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tftt  oode  dar  nah  gesazin.  ouh  isi  v  daz  laai  unkuuu 

do  spracli  der  wirt  ii  ist  niiü  rat.     v  mach  uil  lilite  mißsegaa. 
daz  ir  uDs  eiuiD  arzil  lat.  her  sprach  nv  lat  die  rede  stao.  4625 

gewinoeo  tt  uoseru  wuodio.         wandich  helibm  nine  mah. 
iä  daz  ir  zü  disen  stundin.  langer  h\i  an  den  lach. 

4ßSSi  uQgebeilit  scheidit  bin.  dise  nach  was  ime  bereit, 

daz  duokii  mich  ^rdz  uoftio.         für  eho  allir  wirdicheit. 
ir  Alt  uil  sere  gewuoi. 

*waDD  Gyuiriz  Lipytii. 
*karte  allin  sineo  uliz. 
*dar  aa  du  her  nn  achooe  pblac. 
*uDee  an  dao  andero  tae. 
4820»  *ala  er  dea  HDorgeoa   9^1  CSUreir«  3931  jf. 

n  doppeWhM  #•  1. 

*  aage. 

*roo  der  tuginde  richin  lalt. 

^quamich  io  einen  schoDiD  (?)  walt. 

*UQde  der  kuüig  Arlhus. 
462910  *fon  TynlaiioD  sime  hus. 
*wa8  geritin  durch  iagit. 

*alse  UDS  Crestieos  sagiL         vgl,  Ckrett,dQ^2ff, 
*nnl  schooir  massenie. 
'"her  unde  sio  conpanie. 
4Saa^^  *lagin  bi  der  slraze. 
*abo  zft  maze. 
*eiQ  vierieil  einer  mUe. 
*in  derselben  wile. 
*quam  hm  Waliwan  geritin, 
482920  »ande  bete  ain  an  Wimwalilio«   ngk  Chrmt,Z9b^ff. 
*bi  das  pauloo  gebaudin. 
*da  bala  ia  Kaya  Tundia. 
*darb  baoikaD  bar  dar  ouf  aai. 
*bar  Waliwan  irloubata  das. 
4829^  *baide  ain  acbiU  unde  sper. 
*leD  ...  da  bi  das  nam  her. 
*uude  reit  alleine  öfe  den  wec. 
♦der  heire  Erek.  vgl,  Chre&L:i^lO  ff. 

♦gerilia  engegin  ime  quam. 
162^30  *roQ  uer(Qe)  her  sin  wäre  fiam. 
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*ali6r  IB  reble  gcMch. 

*do  kos  her  uogeiDib* 

*oufe'deiiie  wege  bete  irlUliii. 

*uade  uer(re)  hele  gerilin. 
MS935  «ande  beranoiD  mit  bHlte. 

*do  wart  (ime)  des  mftle. 

*daz  her  gegin  ime  reit. 

*unde  sprach  in  siner  valscheil. 

*willekunie  herre  in  dil  laut. 
4629^<>  *aQ  den  zoum  leiter  sioe  hant. 

*her  nt  lorsle  in  aoders  nihl  bestao. 

*su^-  unhU-r  in  gewuuQeu  bao. 

*uiide  urageie  •  .  vgl.  Chresi,d^^(iff' 

II  ioppMIatt  1. 2. 
*(iDir  Tol)git  aae  sache. 
«0945  *ib  Wolde  dai  ir  mit  mir  lu  gemabe. 
*. . .  t  an  dirre  stunt 

*ih  she  wo!  ir  sit  sere  wunt.       vgl.  Chrest.  3995  ff. 
*der  (ku)uig  Arthus  roio  herre.     vgl.  Cht  est  AOO^  ff. 
*lit  hie  nilit  uerre. 
4ß3S^  *iuu  iiine)  vnde  foo  der  kuttigio. 
*«ull  ir  gebetin  sin. 
*daz  ir  mit  mir  ioü  bio. 
*rilit  Uüde  dabi  in. 
*gerowit  nach  dem  leide. 
4ßa^'^  *sie  shen  uch  gerne  beide.  vgL  Christ.  4.00^  ff» 

'"alsus  was  ime  (},'ed)achl 
*het  er  in  zu  boue  bracht. 
4^  daz  her  danne  woid«  (8a)gio.        mit  uil  (gro)zia  triwio. 
ber  bete  ime  die  wundiii  geslagio.    daz  in  bigoode  riwio. 
oder  solde  gefangene  sio.  alliz  daz  ber  .  .  4640 

daran  wart  vollicblicbia  ecbio.       ift  unrebte  begie. 
die  werlt  nie  gewao.  also  das  ber'  fon  valsche  was. 

4fi8&  einen  scbalkhafl[i)ern  man  (lut)ir  alsein  spegil  glas. 

(sid)  beite  was  gefieril.  unde  daz  ber  sieb  bftle. 

eitiswenne  gezierit  mit  wer(ken)  unde  mit  mftie.  46i& 

*  die  hier  einsetzend«  chtwäklerislik  f!Mt  M  CkretÜMf  w{§ 

tchmi  BarUch  Guek,  8»  164  kmnttkt  hüL 
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daz  her  leiiitr  misselele. 
dar  an  was  (her  ujaslete. 
nan  dar  nacli  quam  ime  lier  tac. 
daz  her  oibt  . .  .  iriwio  phlac. 


so  De  Wolde  inte  uiht  genugiu.  4650 
(wa)z  her  uaUchis  gef&gio. 
mit  alUo  vlize  koode. 


46S2 


II  dt^pfMaU  9,  3. 

«61  (iDis)seii8Utn.  Keye  eotworte  ime  do. 

Dode  nienniiDe  in  gotts  wir  irkant. 
fon  sime  vabehe  her  geoaBl. 

Keye  der  quat. 


nv  uirstunt  sich  uil  rehle. 
Erek  waz  her  mei(uete). 
aiser  ime.  bpscheinele. 
geloubit  »ms  lu  ifie). 
zü  rilene  hau  ih  uerre. 
4670  ichn  mach  zft  dis(in)  zilin. 
&z  deme  wege  oiht  geriiio. 
were  iz  (an)  miaer  mäze. 
iiaeh  des  kunigis  grftze. 
rfire  (ich)  Ihusint  inile. 
URS  ir  sull  mich  zS  dirre  wile. 
mi(iie)  strsze  tazin  uarin. 
got  mdte  ueh  herre  be«(a)rin. 


herre  enredit  (oibl)  also, 
im  snlt  61»  bi&Deii  oiht  acbeidin.  4680 

iz  mis  uns  beidio. 

ich  brinvre  uch  zü  liuse. 

iimin  ku^iiigt)  Arlhuse. 

zware  odir  ichn  mac. 

Erek  tilli  roy  L(ac).  4685 

hin  der  rede  wasl  fl)  bewes'it. 

her  sprach  ich  wene  ir  . ,  megiL 

da  fon  ist  v  al»o  göt. 

ir  habit  darumme  ringin  muL 

wen  woUir  mich  dare  bringio.  4690 

(ir)  roftzet  is  mich  betwingin. 

Sit  ir  frume  ir  brio(git)mi6b  dar  hin. 

waone  ich  ▼  gftt  tft  gewinneiie  bio.  4096 


II  äoppelblalt  s,  4. 


iTflö  hen 

do  wart  tlreke  ailirerst  zorn.  i'Qß 
1'^  sio  urs  (fürte  er)  mil  deo  sporn. 

her  sprach  zihet  zft  viwer  baut. 

(ff  \var)f  her  das  gewaot. 

ODde  rukte  dat  swerL 

wanoe  bera  («ol  wer)e  wert 
4710  her  Wolde  deme  argio  zagiD. 

ab  die  baut  slagiD. 

do  esUokter  sie  ime  eo  ait. 

iiDde  iilocb  (ane  slrit). 

swe  her  oiife  Wiotwalilio. 
1715  deme  beslin  urse  rittD. 

daz  ie  ritter  gewan. 

also  trage  karter. 


....  2  her  oufe  der  uarU 

fon  Ereke  irnlin  wart. 

(uode  als  er)  rehte  daz  irsacb.  4720 

das  ime  xü  heile  geschah. 

 gewefins  was  blos. 

Keje  der  untogiade  geoos. 
.  .  .  e  Erek  hate. 

uil  wonderlicbio  dnte.  412S 
das  sper  nmbe  (her  kerit). 
das  ber  io  oiht  nerserit 
ber  waote  urobe  den  scbaft 
(uDde  stac)b  io  mit  solcbir  cralt 
das  Key  sam-  ein  sac.  4iao 
(undir  de)me  urse  gebe, 
daz  urs  vurte  Erek  dan.  4734 
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4735  Keye  (der  8chalk)haae  mao.  (daz  ini)r  dai  urs  hie  beste.  4740 

ime  uasle  nach  liei.  odir  ich  mftz  is  iemer  me. 

lute  her  in  d[](rief).  ge  iL  uude  gehooii  sio. 

ia  rilter  iiil  giU.  ia  en  ist  iz  weizgot  oiht  ....  4743 
durb  (iioen  riUeriichio  m&t. 

tdmaUr  ttnifm  ^  wmili^iOw  aiuMefund, 

1743   miD.  mit  lachindin  mftle.  4745 

do  karte  der  g&te. 

I  dfippMait  f.  8. 

m  unde  tu  mir  irkaot.  . . . .  v  mines  Damen  uerihen. 

4750  disis  roseis  berrio.  ae  hete  icb  gamet  iw(reD  spot.) 

iz  en  m(ac  dir  nibl)  gewerrio.  tA  eroper  ia  herre  durch  got 

ich  wU  oocb  wiicen  dioeo  Bameo.  (E)rel(  sprach  ritter  nv  sagit  an.  4770 

du  ...  .  dich  oiht  sere  scbameo.  ir  shet  wol  hie  (oieman). 

iz  is  gesclieu  uil  ma(iiigeii  maD).  wao  iwer  unde  iniu. 

4755  der  nie  zagio  müi  gewan.  ia  en  mach  ander  t  .^t  sin. 

Keye  sprach  nein  h(erre).  (odir  ir)  hai  daz  urs  u<  r  hirn. 

(icb)  bit  is  uch  uii  uerre.  daz  sio  manter  (mit  deu  sporn).  4775 

ist  daz  ir  mir  gnade  (tftl).  aiser  danueo  wulde  riten. 

(so  sil  mir)  uoliicblicbin  g&t  Keye  bal  (in  hitiii). 

4760  der  an  daz  ir  mich  irla(t).  her  spräche  ich  wiliz  iemer  gote  klagin. 

(des  ir)  mich  geuragit  bat.  daz  ich  (mfiz)  min  laalir  aagin.  477d 

daz  icb  mich  v  nande.  dea  ich  uil  sere  scbeme  mich. 

(mich  bat)  an  suibe  achande.  trochtaeze  Keye  bin  icb. 

brabt  al  bie  mien  zagehett.  dez  urs  here  Wali(waD)  iecb.  47S5 

m  ein  grlis  heneleiL  mir  iat  leit  das  bera  mir  niht  uer*  478$ 

mfta  dar  an  al  hie  ge8cb(efaen).  ze(€b). 

schnuüer  sueifen  d. 

4791   weiz.  daz  ih  oiiii  samiie  lioude.  4792 

1  diOfjpMan  $.  4. 

4195 ..  der  min  unheiL  odir  ich  bin  allir  der  apol.  4805 

das  ich  daz  ura  mir  libio  (bat)  die  mich  (wider  in  adiin  gao). 

ich  irilch  an  die  etat.  Erek  sprach  daz  ain  getan. . 

iänfi  da  mir  iaatir  aolde  (wideniarn).  icb  gibiz  v  (mit  gedinge). 

(n)iemaB  kan  daz  wol  bewarn.  ir  ault  is  wider  bringe. 

swas  dem  aoi«  beren  Waliwane  (uon  mir).  4810 

edil  ritler  nv  iflt  wol.  (mit)  iwern  triwen  mftsit  ir. 

gebit  mir  das  ....  (dur)cb  got.  daz  gelobin  widir  mich. 


Digitized  by  Google 


WOLFENBCTTELER  BRüGHSTCCK  D£$  KREC  267 


(feeye  spraich  daz  lüa  ich.  iwern  nj^meo  (tvoll  ich 

uode  k'i  ouch  sicJierlichf n  al(so).  wizzeo)  durch  iwer  frünjicbeil. 

4bl5  (waooe  btr)  wa^  der  rede  uro.  iz  ist  mir  iemer  (eiti  leil). 

(als  her  dazj  urs  widir  gewao.  m&i  ich  scbeidio  aisos  hin» 

ich  bil  neb  sprach  der  edil  (iMn).  du  ich  is  oogewis  .  .  «  * 

(sil)  IT  air  Sit  gewesio  g&i.  • . .  weiz  we  ich  ach  neulii  sol. 

daz  in  OT  uollio(lichio)  ttt.  so  ich  iwer  gerne  .  .  .  .  ol. 

(dn  kb  uch)  niAze  irkeaae.  durch  (gol)  ni  tagil  atr  wer  irni.«90 

oo^  geiichit  och  mir  (oMBe).  her  ipraefa  hem  (at). 

(isich>)ditTnibt  oodc  hfl6t  rnkh.  is  wirt  ?  iihte  hir  MCh  kuDt. 
Bt  ilriifli  mal  nid  «iir  rnkmak  mmfm  9hig,  iarm  h§- 

IMT  cdüf  ffdbr  Mdkiliiii  aesf  äi  dkr  Ifldi  swlMtoi  4629'  wd 
4626*  tnlerlriii^  tai»,  imt  wMt  Uidtr  Bmtmmm  §ermi» 

kkt  waw  dmk  wm  Chretiim  (ca.  3930— iO)  ab, 

e)  si  mosie  ulen  durch  aoi. 
wao  

f)  dienist  bielio  bie  .  . 

oi  mio  ftat  des  hao  ih  mat. 

§)  iaia. 

die  dieoer  sa  lit  (?)  anirge  .  .  . 
nü  oeroemet  

h)  geuuhlea  wart. 

so  daz  ir   


WALTHAßlUS  2d3f. 

iDprhnie  galeam  regis  toBkaaqae  trilieein 
anero  loikMn,  liriminiiii  iiiiigiie  fereotaBB, 

die  verse  harren  noch  der  deataog.    nur  darflbw  heracht  wol 

einigkeit,  dass  wir  in  hrica  und  tumca  dasselbe  rOslungsstflck 
zu  sehen  haben,  v.  333  iässt  darOber  keineo  zweifei.  WMeyer 
i.  367  f  bat  dies  zuerst  ausgesprochen,  doch  im  Qbrigeo  ist  seine 
erfclärung  Uunrcam,  eani  a&sero  (meia  ich),  quae  ioricam,  ifistgne 
(mcisltr-lilck)  fabrorum,  ferC  nicht  glücklich,  er  denkt  ofTenbar 
an  einen  mil  ringen  benähten  rock  fASrhulti  flüf.  leb.  n'  32), 
doch  itnd  derartige  pauzerhemdeo  für  die  heldenzeit  nicht  be- 
ac«gt,  auch  nud  die  4  accnaalite  tmmßm  fmnUm  ImKom  £»• 
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if^iM  scbwerfliUig  und  nnventlDdlteh.  mit  nebt  liefal  er  aber  ßi* 

irtfb'cMi  tu  kriwm,  es  itt  wgiliBche  formeL  « 

Neuerdings  (seit  tinnig  2  aufl.)  fordert  man,  Waltlier  mOase  ia 
seiner  Terlobten  ein  aeidieo  angebeOf  woran  sie  die  brünne  er- 
Iiennen  könne,    da  nan  aus  Waith.  965  WidtmUa  pMm  und 

Waldere  A  2  (Mimming)  WiUmdti  geweorc  hervorgehe«  daie  es  sieb  jji, 
um  den  panzer  handle,  den  Wieland  fUr  Witege  sclimiedele,  so  sei 
insigtie  fabromm  das  Wielandswappen ,  der  lindwurm,  die  *fabn'      ,  /.j^ 

seieo  Wieland  und  Witege.    so  Liouig  uüd  andere.  ^i 


ich  halte  das  für  falsch,  dass  Hildegunde  ein  kenozeicben 
haben  müsse,  ist  eine  ganz  moderne  Vorstellung,  in  der  helden- 
sage  ist  der  held  von  seiner  ausrOstung  nicht  zu  trennen,  wer 
kann  Sigfrid  denken  ohne  den  Balmung,  Dietrich  ohne  den 
Falken?  die  Jungfrau  soll  nicht  einen,  sondern  d^n  panzer  Etzels 
berbeiscliafTen.  und  die  fabri  sollen  Wieland  und  Witege  sein? 
das  ist  unmöglich.  Witege,  der  alte  Widigoja  (Zs.  12,  255),  ist 
nur  krieger,  auf  das  bandweriL  sieht  er  mit  Verachtung  herab, 
ThS.  eap*  80  :  *um  meines  muttergescblecbles  wiiien,  so  wolle 
gott«  dass  memo  band  nimmer  komme  an  einen  bammerscbaft 
noch  an  einer  zange  griff/  so  genttgt  der  pluralis  ftAri  alleint 
um  die  beziebung  auf  Wieland  hier  abiuweisen. 

Aber  auch  sonst  halt  ich  die  verquickung  mit  der  Wieland* 
sage  fttr  unriditig.  Waltharins  und  Walderefragm.  sind  nicht  so 
nahe  verwant  wie  man  gewöhnlich  annimmt  denselben  sagen- 
strang  repräsentieren  sie  ja  wol,  im  eioxelnen  weichen  sie  er* 
heblich  von  einander  ab.  Gödhere  ist  *vine  Bürgende',  Gunther 
*rex  Fraucüium'.  Walderes  vaLer  ist  toL  (irou  Fischer  zu  den 
Walderefragm.  11),  der  des  Wallharius  lebt  der  Charakter  der  Hilde- 
gunde im  Waldere  ist  detu  im  WnUharius  schrolT  entgegengesetzt, 
auch  der  des  Waldere  selbst  scheint  ganz  anders  geartet  zu  sein, 
er  braucht  ermutigenden  Zuspruch;  wovor  er  besorgt  ist,  bleibt 
unklar!.  Waldere  hat  aufser  den  ringen  sein  gutes  schwert  au- 
geboten, dieses  spielt  aUo  eine  wichtigere  rolle  als  im  Waltharius, 
Gunther  verschniciht  es,  er  hat  ein  ebenso  gutes,  vor  allem 
wichtig  ist  Wald.  B  17  htadwoirigan  (Kögel  Littg.  i  2,  323).  das 
wort  leigt,  dass  der  Schlusskampf  noch  an  demselben  tage  statt- 
findet, damit  fidlt  die  flbereinstimmung  mit  einem  guten  teil  des 
WalthariuB.  tunächst  t.  1130—12039  darunter  die  schöne  stelle 

1  CosUa  Da  Wildeit^fngmcotea  Itt  mir  aaingiQgUcli. 
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1 87.  ferner  ist  vnwtlirselieiDlieb,  dasB  der  ennlldele,  ver> 
zagte  Waldere  Doch  gegen  abend  seinen  scUupfwinkel  veriassen 
haben  sollte :  so  Mtdie  Obereinstimmnog  mit  Waith.  1100^1130, 
1204 — 27;  und  schlielUieh,  wenn  wir  uns  den  Schlusskampf 
ähnlich  verlaufend  •  dmihen  wollen  wie  bei  Ekkehard,  auch  die 
ahnlicfakeit  in  loeal,  die  felsschlucht. 

Hieraus  ergibt  sich  für  uosre  frage,  dass  wir  nur  dann  in 
beideü  gfdichlen  eine  gleiche  ausslallung  des  beiden  niil  vvaffen, 
ilie  Wieiaud,  uzw.  müssen  wir  dano  folgerichtig  (gegeo  Althof 
zu  V.  264)  scbliefsen,  für  Witege  anfertigte,  annehmen  diirfei), 
weoD  nichts  dagegen  spricht,  es  spricht  aber  alles  dagegen. 
Waldere  hat  VVite^ps  Miniming  (wie  das  zu  beurteilen  ist,  zeigt 
fragno.  B  l — 9,  MüUenhoff  Zs.  12,  278)  und  die  vom  vater  ererbte 
brOnne  (läß,  keine  andeutung  berechtigt  uns,  beide  zusammen 
zu  werfen.  Wattharius  trägt  sein  eignes  schwert  und  den  ge- 
raubten panzer  Etzels,  diese  gehören  also  sicher  nicht  zusammen, 
wenn  der  letztere  Wielands  werk  ist,  so  ist  es  das  schwert  nicht, 
und  umgekehrt,  an  eine  Vereinigung  der  angaben  beider  gedicbte 
ist  nicht  au  denken,  entscheidend  aber  ist  der  umstand,  dass 
das  schwert  auf  Hägens  heim  zersplittert,  das  soll  der  sagen- 
bertlhmte  Mimming  sein,  derselbe,  der  die  rOstung  des  Amelias 
(flreilich  wol  nach  jüngerer  sage,  Jiricsek  Deutsche  heMeusagen 
42fl)  bei  leisem  druck  xerscbnittT 

Man  wird  demnach  nicht  umhin  künnen,  die  hewaffnung  mit 
dem  Mimming  für  einen  wilden  sprossling  der  ags.  sage  und 
die  WidtmUa  fdkriea  des  Waltharius  for  die  iropische  beseich* 
nung  eines  guten  pansers  wie  Wilandes  fftmwn  Beow.  455, 
%Qyoy  'H^aUnoto  Od;  if  617  ansusehen.  die  oberdeutsche  ?er- 
knflpAing  der  Walther^  mit  der  Wieland -Witegesage  (Jiriczek 
aao.  32)  zerrinnt  uns  unter  den  bänden,  die  deutung  der  iu 
frage  stehnden  stelle  des  Waltharius  niuss  also  in  andrer  ricbtung 
gesucht  werden. 

Nimmt  mau  die  zwar  unbewiesene,  aber  auch  durch  Meyer 
und  Kogel  (aao.  330  fr)  nicht  widerlegte  ansieht  vurlautig  als  richtig 
an,  dass  Ekkehards  vorläge  ein  gedieht  war,  so  iigt  es  nahe,  den 
ioraielscliatz  iJlt  aitgermanischen  poesie  zu  rate  zu  ziehen,  die 
berechtigung  dieses  Verfahrens  muss  der  erfolg  beweisen,  nun 
ist  es  formelhaft,  die  vortreüiichkeit  eines  rüslungsstücks  durch 
den  hinweis  auf  die  kunst  des  verferügers  bervorxubeben,  vgl. 
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Reow.  406  mmmt  ntAmtd  mmdeg  trpanmm,  Reow.  1681  fnmd§r^ 
mÜa  gewim,  Reow.  1451  f,  455«  ?gl.  Rieh.  N.  Meyer  Die  alt- 
germ.  poesie  s.  66.    Dach  meiiier  OberzeugODg  ist  WaUh«  264 

nichts  als  die  fJbprsetzun<»  einer  ahtilichen  forme!,  e«?  ist  zu 
CODStruieren  ioj'icu  [sc.  prae  se\  fert  insigne  fabrorum  der  panzer 
tragl  das  kennzeicheo  lier  schmiede  (pri^^nant  :  der  schmiede,  wie 
sie  sein  sollen,  tüchtiger  schmiede)  au  sich,  ist  eio  mei&terweik. 
die  Übersetzung  ist  nicht  sehr  gewaot,  doch  bitte  ich  zu  bedenken, 
dass  dies  nicht  die  einiige  stelle  ist,  wo  Ekkehards  latein  uns 
Schwierigkeiten  bereitet,  ich  erinnere  an  ?.  794  luäi»  sagtUoM, 
wo  die  auftassungen  der  erkllrer  sich  stracks  entgegenlaufen,  oder 
an  V.  813,  wo  der  schild  als  propugnacvh  muri  hpzeirhnet  wird, 
eine  ausdrucksweise,  die  an  un^eschicklichkeil  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassl  :  ist  doch  kein  geringerer  als  JGrimm  (s.  123)  darüber 
gestolpert,  nebenbei  gesagt,  die  weiulung  ist  recht  mechanisch 
eoiDommen  aus  Vergil  Aen.  ix  664  tolis  per  propugnaeula  muris, 
sebwenrerstlndlich  sind  auch  v.  874.  797  uaa. 

Unsre  stelle  ist  fon  grundlegender  bedeutnng.  wenn  die 
parallele  mit  Beow.  406  uaa.  richtig  ist,  so  haben  wir  hier  einen 
fall,  wo  wir  mit  einiger  Sicherheit  sagen  können,  dass  das  original 
durch  die  lateinische  umkleidung  hindurchschimmert,  und  rfns 
geht  noch  ^^eiter.  vergleicht  man  Beow.  405  fon  him)  byrne 
{scän)y  searonci  seöwed  smihes  orpancum  und  Waith,  tnnica^  trüix 
lorica^  fabrorum  insigne  ferens,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
die  Qberelnstinimnng  sogar  his  ins  einzelne  gebt,  wir  haben  in 
beiden  fiillen  eins  der  gewohnlichsten  stilmittel,  die  lariation, 
speciell  die  form  derselben,  dass  in  dem  sweiten  teile  ein  Ter- 
deutlichender ,  ausmalender,  steigernder  zug  hinzutritt  (Schütze 
Otfrid  ^.  5).  das  wird  man  nicht  für  zufall  halteu  können,  da- 
mit gewinnt  die  oben  nur  vorläufig  angenommene  ansieht  Uber 
Ekkehards  vorläge  an  Wahrscheinlichkeit. 

Zum  Schlüsse  Leii  icii  noch  eiue  vermuluug  mit,  die  sich 
mir  immer  wider  aufdrängt,  mit  dem  werte  ostere  ?.  264  hat 
noch  niemand  etwas  gescheites  anfangen  können,  weiin  man 
bedenkt,  dass  im  alten  epos  mit  Vorliebe  bei  einer  guten  hrQnne 
betont  wird,  dass  sie  vergoldet  ist  (tb.  Waldere  R  19);  wenn  man 
ferner  erwägt,  dass  bei  Vergil,  dem  die  Wendung  trilictm  loricam 
entlehnt  hl  an  allen  3  stellen  Aeu.  ui  467.  v  259.  vii  639  steht 
auroque  irilkem,  so  erscheint  die  Vermutung  berechtigt,  dass 
astero  aus  auro  verderbt  sei.  doch  daif  ich  nicht  verschweigen, 
dass  Vergil  stets  auroii^  trUicem^  nie  trilicm  auro  sagL 

Wenn  Linnigs  deutung  unsrer  verse  abgelehnt  werden  muss, 
so  ftllt  natürlich  auch  ?.  790  ff  die  besiehung  auf  die  Wieland* 
sage,  meine  auffassung  dieser  stelle  hoffe  ich  in  anderm  tii- 
sammenhange  darlegen  zu  können. 

Dortmund.  K.  STRECEER. 
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M  Mgnti  1893  wariB  im  ßntenUmk,  9tdU»  JCrarnftr 
{Mahren)  vm  hÜUoiMtar  frm^  BrMeäs  Hu  pergammMOt  auf- 
gefunden, dat  iiek  ob  hnuMttüA  tiner  At.  dsr  Kaiserthronik  erwiee, 
et  wird  jetzt  in  der  fürsterzbisch.  bibliothek  daselbti  aufbewahrt. 

Seine  mafse  sind  21X^1  c/«.  es  ist  beiderseits  doppelspaltig 
betchrieben,  die  spalu  mit  34  Zeilen,  die  spaltenböhe  beträgt  26  cm, 
die  breite  7,5 — 9  cm.  der  freie  räum  zwischen  den  spalten  misst 
durchscknittlidi  1  cm.  dieser  wie  auch  die  rdnder  zeigen  unlesbare 
feder proben  von  späterer  hand.  die  uerse  sind  nicht  abgesetzt,  das 
versende  durch  eine)i  pnnct  bezeichnet,  der  beginn  der  nbaätze 
wird  durch  rdbricierte  initiale  hervorgehoben,  der  einzige  gröfsere 
abschnitt,  denen  beginn  in  unser  bruchstück  fällt,  ist  durch  gröfsere 
rubricierte  inttiOfU  und  durch  rote  titelilb&'schrift  bezeichnet,  die 
tehrift  iU  Mimnlich  sorgfältig  und  trägt  den  duarakter  des  \djhs. 

im  folgenden  abdruck  (mii  verszählung  nach  Schröder)  sind 
die  venuäm  ^gesetzt,  der  hanäeehriftlidte  Zeilenanfang  durch 
verüetdariek  heaieidimi,  im  UMgea  ist  ik  widergeibe  MuleAe»- 
getrmL  He  Mürximgm  tind  beibekedteH,  rubritkru  bmäa/UAen 
find  dunh  fetten  drudt  keimtUiii  gemaekt, 

Hol  hruAetM  (Kr)  gdiärt  mw  'ioirieA'deterreiäMim 
grupp^  (X)  dee  ur^frünjßiehm  lexiee  und  stdU  im  näherer  vtr- 
wmUedktft  zu      hte,  i.  % 

Ma  1  hai  Kr  folgende  fehler  gemeineam  :  5354  den  stneat* 
mn  dar  umbe,  5418  du  liut,  5461  «n  este.  vgl.  femer  5452« 
5457.  ^  bemeriu  sei,  dnee  Kr  mit  1  äBtin  gegen  aiUe  midem 
hss.  5335  die  Schreibung  dwuDgeo  bietet  und  mit  1  und  4  die 
verbalform  sagen  (ih)  5351. 

Für  nahe  verwantschaft  mit  hs.  2  spricht  vor  allem  das  fehlen 
der  vv.  5423.  5424,  ferner  die  gemeinsamen  änderungen  5o38. 
5373.  5376.  5  lOS.  5418.  5425.  5432.  5434.  5447.  5448.  5449 
{vgl.  hier  auch  hs.  5).  5469.  5471. 

5344  haben  Kr  und  2  den  plural  lu  romischiu  riche,  den  2 
muh  5365  heihehaU. 

Es  zeigen  sich  aber  auch  beziehungen  zur  rheinisch -nord- 
deutschen  gruppe  (¥).  den  fehler  5355  finden  wir,  aber  in  jüngerer 
fenn,  in  der  he»  ^  under.  vgL  das  ahnliehe  verhdUnie  nu  6  und  5 
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D.  550 4 /f.  hiH^tyeu  icbMinl  Kr  5441  etnm  mit  5.  6  gemsiMa§mn 
fehler  noch  weiter  verschUdUeit  zu  luihcn. 

Dos  wer!  ll  ich  eil  5491  der  hs.  6.  3  a.  C,  das  Schröder  für  eine  wenn 
auch  vielleicht  nchiige  conjertnr  hält,  bietet  auch  unser  bruchstück. 

Unter  den  beziekungen  zu  4  $ind  noch  5342.  5409.  5501 
nennenswert. 

Von  den  etgentn  fehlem  de»  frugments  sei  vor  allem  genannt 
die  gewaltsame  reimverbesserung  in  w,  5378 — 80,  durtk  welche 
5377  reimlos  wurde,  die  häufigen  auslassungen  von  Wörtern,  wie 
in  5342.  5344.  5346.  5364.  5371.  5387«  5399.  5428.  5434. 
5436.  545S.  5458*  5478.  5494.  5496.  5510  und  fMr  wie  in 
5343.  5356.  5437.  5490.  5494. 

6iS1  [Ro]iDaer  roii  aide  enpraocleD. 
ia  vier  |  halbeo  si  si  tmraodeii. 
harte  v*oiei|xeDlieheii. 
mil  siegen  fod  mit  8ticli|eii. 
58S&te  flvhte  ei  ei  dwungen. 
di  8cbar  |  si  dvrh  ärvogen. 
der  chvoic  wart  |  gevangen. 
mit  stoeD  tivristeu  majtieD. 
si  tralten  vnd  vlengen. 
5&i<t  swaz  si  \  ir  hcgiengen. 
81  slvgeii  81  vnd  schan[deo. 
div  lant  si  v^branden. 
si  fvreu  |  vr6liche. 
in  romischiv  riebe. 
58tf    Do  l'dJe  berren  cbomenr 
wider  ze  rome.  | 

Romsr  &a  der  stat  riteo  vod  gtefl|gen. 
den  chvoic  si  wel  enphiefigen.  | 
alle  vnd  ivnge. 
5850  groi  lob  si  ime  svolgeo. 
se  wäre  aagen  ih  iv  das. 
do  wa|rt  der  chvoic  Hylte. 
gasrorfeo  in  «ineo  charchnre. 

81  sprachen  das  er  |  des  todes  dar  vmbe  achvldic  mre.  | 

5355  er  het  wider  romischez  riebe  geljan. 
do  weget  im  d^  hilig  edi)  man.  | 
TytTs  oert  in  von  dem  tode. 
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er  mb|ia  m  ton  Rone, 
heim  io  tift  riebe.  | 
9aw  VespesiaBiie  lebet  ilo  cbvoiehliclie.  | 

nv  saget  daz  bvch  für  war. 

(iar  oati  |  able  lar. 

vDil  zehen  manoUe  mere.  | 

an  detn  hlvi  vschiet  der  herre.  | 

DDaz  ist  Ton  Tyten.  | 
az  riebe  sUdI  do  l^ere. 
:$i  sprachen  |  daz  Tyifs  wtere. 
miU  i  vnd  ch¥ae. 
edil  govgi. 

fod  dai  er  |  wol  gezseeM. 
saro  le  vogel  t ml  te  ribUB|re. 

RooMBr  niht  eotweltei». 
.  TylTV  I  ei  erwelten.. 

ei  woUiett  ir  walleo  bi  im  |  beben. 

do  biei  er  die  pbebl  Htr  trige.  | 
5ST5  em  «oMe  Die  oibt  genblen. 

wen  al|io  im  eeii  dif  pbahte. 
Do  weren  le  |  Rome  tvmbe  herreo. 

die  dem  chvoig  |  rieteo  an  sin  erc  laTgeoUcbe. 
53S0  daz  si  |  wider  in  Ueleu  fr<Tviliche. 

81  wüldeu  I  iD  gern  habeu  erslagen. 

do  mohteo  |  si  der  slat  nihi  babeo. 

<lt  i  cbvnic  wjarl  gevvarnol. 

»i  cbüinen  alle  in  gjroz  not. 
5S85     Tyi^  der  riebe. 

werp  bjerte  wielicbe. 

er  beeeotfr  ir  eioes  dra|te. 

er  cbom  le  einer  cheminele. 

also  er  |  in  aoe  eacb. 
fitto  fil  gl Uicbe  er  im  iv  epr|e6b. 

do  ib  dei  richo  aller  eret  gewao  | 

do  ffiifde  df  lebende  min  man. 

wei  I  gelel  ib  le  ivid*  dib. 

ode  «ee  eehvldig|ist  dv  mib. 
w  Nv  eeg  mir  Ii  din  tri^.  ( 

iz  nedarf  dib  niemer  geri^. 


Digitized  by  Google 


274 


HOBICH 


w«g  I  woldfltt  dv  ban  getan. 

molitiBt  iIt  I  min  sAme  g?  teD  gewalt  ban. 

alao  df  I  in  miner  gewdl  bist. 
5400  DT  sag  mir  dijnan  liat 

woMial  df  mib  laaen  leben.  | 

df  adt  mir  der  waibeit  ieben.  | 
Bo  antwurte  ime  ansT 

der  8ehvl{dig  arioloa. 
5405  ih  wil  dir  waerlich  sagen. 

maehl  ih  lim  aisu  gvten  gewjall  haben. 

v^cbnsl  liv  mir  also  heim|lich  cbomeor 

(Jioeo  lip  het  ih  dir  beDo|men. 

dv  DemiehUät  is  oiemer  vberiwerden. 
5410  von  mtnea  handeu  mvsisl  j  dv  ersterben. 

(lines  gerihtes  bist  j  dv  grimme. 

wirn  haben  zv  dir  dehjein  miune. 

dar  vmbe  wellen  vrir  d|ih  erslan. 

daz  hast  dv  vos  ze  leide  |  getan. 
M15    Do  sprab  T|i3  der  riebe.  | 

harte  wislicbe. 

ob  ib  nab  der  pbabte.  | 

dai  lift  ribl  reble, 

dai  df  mib  dar  fni|be  alaben  wil. 
MM  der  achf  Ide  iat  doh  nibl  |  f  il. 

wil  df  mir  den  Up  nemen. 

so  wU  I  ib  dir  min  goU  geben. 
M25  ao  df  aller  meb|le  maht  getragen. 

er  biet  ime  ttuMa  \  das  gadem. 

er  hics  in  bdeiten  wider  |  Si. 

er  gafait  beim  in  ein  bta. 
sin  I  iz  do  volange. 
5430  dü  bebaüLt;  er  deu  and|6rn. 

80  let  er  den  eitguuzeu  alleusaiuL  | 

vnz  er  di  warheit  bevaal. 

Sin  goU  I  er  in  allen  gab. 

besviider  er  si  bat. 
MS5  daz  I  si  io  aiie  da  weiten. 

5411  dar  ickrtiktr  kaUt  mmmI  pbiRc  guehrMm  tmd  hm&tU  durch 
«in  ü^wgMekrUAmtM  b. 
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wedifi  ti  babea  wol|lea. 

<lai  Ii  tto«  UM  oder  frifot  waren.  | 

twedirt  si  bu  gmine* 
Die  etlgnoie  |  iweire. 
5440  cbomen  wider  lesainine, 

si  sp|racheD  dai  si  ao  gebeten  wareo« 

daz  I  ir  vodern  nie  gisehahe. 

iz  moht  nibt  |  beliben  vngerocheD. 

der  chvüic  iieL  sih  |  vbersprocheo. 
5445  Si  TrvmteD  ir  niezzir. 

sio  I  si  eDtiürflen  bezzir. 

l)iv  waren  hejtleiilltialheii  wn'hse. 

vDd  SDllea  sam  div  schjarsahse. 

ob  si  sih  oihl  ofTenlichen  mah{leD  gerechea. 
5450  si  woldeD  io  aber  t&geni|icli  slechea. 
Tytvs  der  milie. 

lac  an  |  atnem  belle. 

einen  trSm  er  gesaeh. 

da  iooe  leii  er  vogemacb* 
M6ft  wi  er  rite  in  ei|nem  walde* 

da  I  sab  er  leweu  wilde. 

sie  I  woldeD  in  nider  siheo« 

der  herre  belgrode  fliehen« 

er  clMm  vil  ebbne. 
6«ao  iei|oeai  dfrreo  bome. 

do  Defaeteo  sin  este.  | 

delieiner  slahl  Teste. 

an  awelhen  ast  |  §r  frar. 

sebier  er  enzwei  brasL 
5465  «0  bejgreif  er  eioeo  andern. 

der  vtrswant  |  imc  oz  deu  liaLuieii. 

der  berre  lu  grojzen  sorgen  was. 

vnlange  stvnl  daz.  { 

einen  andern  hhm  chos  er  da  bi. 
5470  der  j  hei  grvuiv  zwt. 

den  wifihil  neici  «  r  {  zv  der  erde. 

do  erbolie  sih  der  herre.  | 

5468  er  trat)  wUta^rUeh,  «t  üt  rmm  fBr  nUki  wukt  cit  »§ük$ 
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er  swaac  sih  Ii  enribte. 

dir  ehfoiC'l  5i  dem  slife  encbrihte. 
5475    Do  der  I  «bvoic  erwabte. 

den  Iron  er  tdbe  |  betrabte. 

ali  er  Scb  iit  ergle. 
'  wielicb  |  er  ig  aoe  vte. 

der  ebvnic  gvte^ 
Sittichvf  I  MD  bfle. 

di  iD  wol  bewahteo. 

ze  ta'ge  vnd  ze  nahte. 

daz  äi  ime  oibt  mob{(eD  geschadeo. 

weder  geslecheo  noh  |  gt2^1dlleIl. 
54S5     Bi  den  zilen  was  ze  rojme  ein  spilbis. 

geheizen  was  ez  astlus.  { 

der  berrcD  sile  was  so  getan. 

da  wjolden  si  iemer      Lidue  iogao. 

an  ein|aDder  si  do  sageleu. 
5490  waz  81  geboret  |  habeten. 

von  werlllicben  ^reo. 

des  j  Oizien  sih  alle  die  berreo. 
Tylvs  der  riebe. 

warb  vil  luüchlicbe« 
5495  er  bfiei-  iiD  tpehsre. 

Tber  alle  di  aut  aageii  |  mare* 

dai  er  mii-  ataeo  beinliehen  |  mamieii. 

hin  le  dem  apilbtse  wäre  |  gegangen. 

einbalb  gienc  er  in  dai  spjilbvi» 
5500  anderhalb  alal  er  aih  -  dar  Ii.  | 

er  biei  aih  wafen  alle  aine  man. 

^rn  l  *  Wolde  deheioem  aageo. 

wai  er  fnrm{en  wolde. 

er  sprah  daz  er  babeo  äulde.  | 
5505  ze  micbiler  note. 

die  beide  bereiten  |  sih  drale. 

Do  saget  man  |  vber  ai  d»  Lvrch  maere. 

daz  der  |  cbvoic  in  dem  spilh^s  wäre 

Die  vieD{de  wareo  des  tU  fro, 
5510  achlere  samele  | 
Innsbruck.  FftA^iZ  ÜOBlCfl. 
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ÜBER 

DEN  JäOBPISCHEN  FYLGIENGLA.UBEN. 

► 

Die  tbeorie  der  fylgja,  die  Mogk  im  Gmndriis  ci^r  gemu 
pbilol.i  Torlrügt,  war,  noch  ehe  durch  Tylor«  ^Aoßiiige  der  cultiir* 
der  aüimUmas  iu  schwaug  kam,  voq  Konr.  Maurer  in  seiner 
BekehruDg  des  norweg.  slaromes  ii  67  des  breitcreu  angegeben 
worden  :  *deo  gegeosatz  zwischco  seele  uud  leib  im  menscbea 
prägl  die  aordiscbe  anscbauung  so  scharf  aus,  dass  sie  die  erstere 
geradezu  personificiert  und  dem  kizUreo  gegenüber  stellt;  na* 
lürlich  wird  bei  dieser  vorslelliingsweise  —  —  auch  der  körper 
nicht  als  völlig  uübeseelt  gedacht,  und  die  persüolichkeit  de« 
menscben  wird  an  ihn,  sicbi  «d  4im»n  seel«  angelivQpft.  wider- 
boU  kommen  red^oiarieD  vor  wie  :  mä  ugir  nur  Imgr  wm,  «Idn* 
»fl  «jir  mer  hugr  m  und  dgl.;  hierbei  bleibt  mao  aber  nicht 
•tebeo,  Yieknehr  wird  eaggiioinroeo ,  daie  (Hg  eeeU  (Angr)  vikk 
ia  einer  eigenen  gestall«  von  der  ilei  neaacheB,  welcbeoi  sie 
angehört,  nnteracbieden,  iicb  leigen  kttnne'  uew.  'die  tiefgeelalt, 
in  welcher  sie  eneheinl«  ist  nur  eine  angenomiDenf ,  eigentlich 
wird  sie  als  ein  flbematttrliehes  wesen  weiblichen  geseUechles 
gedacht  und  kann  auch  wol  io  dteaer  ihrer  eigenllichen  gestalt 
sich  seigen.  die  menschenseelen,  welche  auf  diesem  «ege  su  schnta- 
geistern  der  menschen  erhoben  wurden,  können  dämm  auch  als 
disir  bezeichnet  werdeo  —  dieselben  begleiten  den  naenscben,  dem 
sie  zugehören,  auf  allen  seinen  wegen,  daher  der  name  fylgja  usw. 

Um  zu  sehen,  ob  so  einfach,  wie  es  hiernach  scheinen  kann, 
hinter  diese  mythologische  vorsteiluüg  zu  kommen  sei,  versuche 
ich  eine  genauere  prUlung  der  Zeugnisse,  daraus  wir  sie  kennen, 
indem  icli  deren  zusanuiieDSleliurig  in  Job.  Ericis  Observaliooes 
(üato.l  769)  und  Peterseos  Nordisk  mytbologi  (1849)  zu  gründe  lege. 

Mit  Maurer  auch  hierin  Übereinstimmend  erklärt  Mogk 
•.1017  hamingja  für  identisch  mit  fylgia  und  meint«  indem  die 
seele  die  halle  (an.  Aemr)  dieses  oder  jenas  tiares  annehmt» 

'  I  m :  *fo  Jedem  mcaidM»  lebte  nebcii  den  Mrpar  aoeh  eie  swdtea 
tcb,  das  dm  kSiper  wmlumtn  koonle«  das  ibsh  tan  loda  v«m  ihn  Sreaalt^ 
das  persönlich  gedieht  wurde  nod  in  folge  dtisen  aach  wider  eine  den 
menschen  bekannte  gestalt  annehmen  konnte,  am  klarsten  drückt  dies  Ter- 
hiltnis  zwischen  körper  und  seele  der  Norweger  durch  seine  fylpja  dh. 
folgerin  aas.  die  seele  ist  die  hegleitehn  des  m«  tischen  auf  seinent  lebenswege'. 
▼gl.  die  nihere  ausfuhrung  s.  1017.  in  der  xweileo  aufläge  ist  oichla  geändert. 

Z.  F.  D,  A.  IUI   K  k\  XXX.  10 
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werde  sie  sur  JkMii*fi£^i;  auf  welcher  spur  schon  Job.  Erici  s«  189 
ift.  Hieii  denkt  hierbei  tn  Adam.  19»  wo  Eosibera  von  dem  blut- 
eprengenden  adler,  den  sie  geeeheDf  ngl :  kugda  dt  af  hätum  at 
wtri  hamr  Alh,  nnd  damit  sagen  will :  eine  erscheinung  Atlis. 

Die  idenlittt  stellt  sidi  hier  und  da  im  gebrauche  herans,  im 
begriffe  findet  sie  nicht  statt  hammsja,  nicht  fylgja  gebt  in  die 
abstracto  bedeutung  'fortuna'  Ober  als  synon|m  von  g^fta  und 
gmfat  die  ihrersäts  wie  hamingfa  als  wOrksames  wesen  gedacht 
werden  kOooen,  wie  wenn  Olaf  Tryggrason  zu  Hallfredb,  dem  er 
einen  mislichen  auflrag  gibt,  sagt  :  skal  ek  letjijja  lü  fer'6ar  pessar 
me(S  per  mim  gipt  ok  hamiHgju,  und  daraul  1  liorlcii;  zu  dein  die 
falul  gieng  :  et"^t  erln  nu  einn  at,  pviat  kommgs  gwfan  fylgir  per 
(FMS  Ii  158.  160).  ähnlich  vorlangl  in  Olafs  s.  Iielga  c.  68  Iljalti 
vom  köoig  :  at  pu  leggir  harmngju  pina  d  pe$$a  feri,  und  der 
kOnig  antwortet  :  bcela  vnm  pat  til  um  pes!<a  ferii,  at  pu  farir 
ine^  peim,  pviat  ßu  he/ir  opt  re^pidr  verit  at  hannngjn;  dazu  hoiTst 
er  ihn  sicher  ?«'iti  r  at  ek  skal  allan  hug  d  leggja,  ef  pat  vegr  nokkiU, 
ok  tü  leggja  meb  per  mina  hamingju  ok  svd  öUum  y}ir.  dagegen 
drackt  fylgja  nur  den  begrifT  der  begleitung  aus,  nicht  aber  den 
ihres  suverlässig  schtttzeDden  oder  glackbriDgenden  erfolgs;  so 
dass  es  schwächere  und  stärkere  Tylgjar  geben  kaon,  davon  die 
eioeo  gegen  die  andern  nicht  aufkommeo;  zb.  in  GuH^ris  s.6, 
wo  Kjsllak  dem  Steinolf  rftt,  sich  gut  mit  Thon  su  stellen,  denn 
es  werde  ihm  sonst  Obel  bekommen  :  far  tem  phuar  ffßgfur  m$ga 
9i  tttmiati  harn  fiMur, 

Vermöge  dieses  untersclnedes  kann  in  mehr  absiractem  sinne 
von  hsmingjen  sogar  bei  göttlichen  wesen  die  rede  sein  :  Veglams 
kv*  b  TülfllSr  uggir  van  ti  tekü  (nflmlich  die  fwlar  ok  tmri,  die 
Frigg  von  allen  wesen  nahm),  hamingfitr  mUar  horfnttr  mundu  (wio 
2  keiUir  i  wfiii  hBrßar  t^ndusk);  wihrend  gOtter  schwerlich 
fylgjen  haben  konnten,  man  vergleiche  den  verwanten  ausdruck 
in  einer  visa  der  Halfssaga  (FAS  ii  48)  :  yör  mimu  dauiSar  disir 
allar,  heill  Atcö  ek  horfna  frd  Bälfs  rekkum;  das  hier  um  so 
lebendiger  lautet,  da  der  gegner  unmiltelbar  vorher  gesagt  hat; 
^^99       hjalmum  hingat  komnar  til  Danmerkr  disir  vdrar. 

Di»'  ;irt,  wie  man  sich  jetzt  das  wort  Aaini«^/*/  i  i  klart,  führt 
also  Hii  IjI  Ulf  dessen  bej^rill;  und  sie  beruht  auf  einer  gleichung 
mit  dem  begriü  fylyja,  die  nititt  stalihafl  ist,  wie  es  zu  der 
erkläruog  nOLig  wdre.   ich  ziehe  daher  v.or,  mit  Fioo  Magnussen 
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(Lex.  milb.  8&3)  ond  JGnmm  (Mylb«*  828  0  ^  ^  gründe  liegen- 
deo  kmn  ?oo  der  glackshaube  so  fentehD,  mit  der  biftweilen  kin- 
der  geboren  worden  und  an  die  sieb  bei  Terscfaiedenen  vAlkern 
in  nord  und  efld  aberglaube  bellete «  weil  in  ihr  der  acbutigeisi 
fetiscbartig  seinen  sita  haben  sollte,  weshalb  ihr  von  den  Is- 
ländern sogar  der  name  fylgja  beigelegt  werden  konnte,  nur 
wird  dieser  aberglaube,  wie  all  iliu  auch  seine  weite  Verbreitung 
erscheinen  lasse,  au  die  schon  bestehndc  Vorstellung  des  schutz- 
geistes,  dem  er  dann  den  üanien  gdi),  aii^'t;knüpfl,  und  nicht  diese 
Vorstellung  erst  durch  das  sporadische  vorkummen  jenes  bfluUeios 
auf  den  köjjfen  ucLigebüreoer  hervorgerufen  sein. 

Micht  deutliclier  konote  sich  der  unterschied  des  begriffes 
von  fylgja  und  hamingja  zeigen,  als  im  57  cap.  der  Olafs  s. 
Tryggvasonar,  wo  die  ^menn  in  Holmgardh  sagen,  at  fyljffur  eini 
4Ulemd$  mans,  ungs  ai  Mri,  ü  komnar  i  landit  $vd  hammgju  sam- 
at  pwr  hößu  engU  mam  fyigjw  seO  thj/r^ligri.  man  sieht, 
difls  die  f|lg|en  der  leule  nur  mehr  oder  weniger  der  himingja 
fwgleichbar  aind  und  nur  in  eintelnen  ftUen  deren  namen  ver* 
dienen  können,  ein  aoicher  fall  ist  bei  dem  norwegiaeheo  heraen« 
geachleehte,  dem  nachher  im  ialllndiachen  Vatnadal  daa  'godord* 
und  die  hauptlingachaft  auatand.  aogleich  tu  anfaog  der  Vatna« 
dslaa»  erscheint  die  kamingfa  ala  eine  in  der  familie  bekannte 
und  anerkannte  gröfse :  erhi  n«  Mn  kominn,  sagt  der  ?ater 
Ketil  zu  seinem  sobne,  at  per  vatri  mdl  oT  reyna,  koai  hamingjan 
vill  unna  per  (FS  s.  2).  Thorslein  der  söhn  dryggr  pat  heizt 
fyrir  ser  at  kann  mun  ireysla  d  hammgju  fih)nr  sins  (5)  und 
sagt  nach  einem  glücklichen  erfolge  dem  vnipr  :  hinmngjiuia  hafa 
styrkt  nu  sva  sitt  (Kelils)  niäl,  at  Hann  haj^t  heüi  aptr  komü.  ich 
bebe  aus  einer  menge  steilen  nur  noch  einzelne  aus.  bei  der 
namengebunj,'  des  zweiten  Tiiorsleins  heifsl  es  :  mun  ek  pess  vilnast 
at  hamingja  mun  fylgja  (23).  besonders  persönlich  gemeint  sagt 
nachmals  (43)  dieser  Thoratein  mit  bezug  auf  eine  grofse  gefahr, 
der  seine  bruder  entronnen  aind,  es  sei  /eis  vdn,  at  hamingja 
ätipti  meö  ^atm.  den  gegnern  wird  von  einer  'späkona'  gesagt, 
ea  aei  tOricbt,  at  <if/i5  of  fftgta  kamingju  m8  tmm  Ingitmmdat 
(54),  wahrend  ein  von  diesen  verfolgter  ttbeltgter  aich  erinnert: 
m  pö  hafa  peir  5rc»8r  rammar  fyigjur,  ao  daaa  es  mehr  geraten 
iat  aich  in  verbergen,  ala  zu  fechten  (50)*  endlich  (58)  wird 
una  die  oft  erwähnte  Aommg^ii  dea  geachlechta  in  peraon  ala 
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fiß^a  vorgestelll,  indeiii  «s  dem  Thontaiii  trinint»  «f  kmm  tA,  tr 
fifyß  ImfÜ  fäm  frmim^  in  ibin  koBme  nod  ihn  wane,  «ia«r 
pmmva  eioladang  in  folgen;  bflte  er  niebt,  ■acbdem  diee  drei 
iilchle  nach  einander  gescbeiien,  geberebt,  m  wire  er  mit  den 
seinen  in  dem  betreffenden  bause  von  einer  miir  (wie  man  et 
in  Tirol  nennt)  ferschOtlet  worden. 

Nor  «US  dem  speeillscben  begriflTe  der  hmminö^  liest  sieb  das 
ehrwOrdigste  seognis  Ober  sie  in  den  Var|»radoismal  ? .  48  f  riebtig 
veretehn.  unter  vier  frageo  und  antworten  bezOglich  der  nach  ihrem 
küüfügen  Untergänge  sich  erneuernden  weit  beifst  es  an  dritter  äleüe : 

hverjä)  ro  pLcr  »nei^jat,      er  U6a  mar  y/ir, 

frö^geftja^ar  fara? 
49  l^rjdr  pjö^ar     falia  ßorp  yftr, 

meyja  M^gprasis^ 

haminsjiir  einar     peirra  d  heim  ero, 

fiö  pwr  meJ^  jöinum  <ümk. 

von  dem  Uberlebeniien  menschenpaarp  Lif  und  Litlhrasi,  von  der 

nachgelassenen  tochter  der  sonne  ist  vorher  künde  gegeben,  die 

vierte  frage  und  antwort  bezieht  sich  darauf,  wer  das  eigen  der 

gOtter  besitten  soll  nach  erloschenem  weltbrande;  so  wird  an 

dritter  stelle  scbicklich  davon  gehandelt,  weicbe  macht  Ober  die 

gescbiclie  des  neuen  menschengeschlechts  walten  soll;  denn  die 

Mornen  und  slles  was  disir  beifst  wird  ja  mit  den  allen  gOttem 

nicbt  mebr  seini  und  es  fragt  sieb  also,  wie  aucb  diese  wesen 

ersetxt  werden  sollen*   es  gesehiebt  durch  drei  sebaren  von 

tocbtem  MOgthrasis,  die  fllr  die  erdbewobner  lediglicb  ^  bsmiogfen 

sein,  di*  ihnen  nur  gtOck  bescheren  werden,  obgleich  sie  ihren 

Ursprung  von  den  riesen  (den  alten  feinden  der  gOlter  und 

menschen)  beben,  in  der  neuen  weit  hat  das  Obel  keine  statt 

mehr,  und  sogar  aus  dem  Jotungesoblecbte  mOssen  beilbringende 

*disir^  bervorgehu,  um  die  keineswegs  nur  heilbringeodeo  Nomen 

zu  ersetzen,  die  gleichfalls  jener  unvordenklichen,  dem  regimente 

der  gOtter  voraiis^'eganjicnen  ordoung  des  daseins  cijlslanmiten. 

*  wenn  man  liborsetzlf  'liie  einzigen  h.',  so  wäre  daiiiil  gesa^l,  üa»^ 
tu,  wie  sie  jetzt  eAisliereu,  dano  nicht  sein  werden;  aUo,  wenn  mau  in  der 
h.  die  tede  detten  der  lie  hat  liehtf  dais  die  daoo  lebenden  BMmcbea 
keine  aeelea  haben  werden,  dne  apccalation,  die  achwerlieh  Jeaiand  dem 
dichter  zutrauea  wird,  dergebraoch  von  einn  *§olm*  im  staoe  von  *iolani, 
tutnm'  ist  hier  nirht  andeia  als  Havam.  51  mikit  €fU  ikaU  wwmC  gefa 
ond  1S5  er«  #«  vi'nr  öbrum,  ttr  viU  «i'U  ngir» 
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Es  gibt  ftlUe,  worin  als  wesen  dieser  art  auch  die  hamingjeB' 
und  fyigjen  der  gegenwärtigen  well  vQigestelit  zu  weiiien  scheinen, 
Viga  GluQ)  träumte,  es  künie  eiu  weih  übers  meer  auf  ihü  zu- 
geritten, das  mit  den  «cliuUein  fJher  die  berge  zu  beiden  seileo 
der  führde  ragte;  er  selbst  gieoge  ihm  eotgegen  und  ladete  es 
zu  Bich  ein.  er  legte  sich  den  trauin  so  aus,  data  sein  mutter^ 
vater  Vigfus  mochte  geaiorbea  Mio,  und  dieses  weib  dessen  ha- 
miogis  wire,  die  nun  bei  dem  enkel  unterkunH  suchle  (Viga 
Glumss.  c.  9),  in  dem  eigenüicb  dasaiscben  filgjemiixUius  der 
Heigakv.  HjOrfarteoDsr  encbeial  die  lylgja  oder  vielmehr,  wie 
sieh  die  prosa  Bseh  v.  ZO  in  der  mehr  absincten  weise  aosdrUckt^ 
erseheinea  die  ßMur  des  Heigi  als  trdWcmia  auf  einem  well» 
reitend,  der  mit  einer  schlänge  geiSnmt  ist,  also  in  gleichem  auf- 
rage wie  die  riesio  Hyrrokin,  die  die  Asen  ans  JOtnnheim  kommen 
lieliMn,  um  das  schiff  mit  dem  toten  Baldnr  vom  lande  su  stofwn 
(Gylfag.  49).  auch  Hfndla  hat  einen  weif  som  reictier,  den  sie 
figOriich  ihr  treffliches  ross  —  mar  minn  matan  —  neonl 
(v.  5  der  Hyndlal.  isl  nur  versläodlich,  weau  m  der  ersten  hälfle 
Freyja  redet,  in  der  zweiten  Hyndla  ablehnend  antwuriet,  also  et 
im  7  halbvers  s=  ei<^',  nicht  =  ste})t}.  daher  denii  die  keuuiug 
$^S]ar  giaumr  für  wolf  hei  Einar  Skul:^sui)  iu  der  mitte  des 
12  jhs.  (8.  Hakonar  lierdihreid*?  r.  11),  indes  deutet  vielleicht 
die  dimension  der  erscbeiaung,  die  Vigaglum  hatte,  nur  sym- 
bolisch die  bedeutung  des  roannes  an,  als  dessen  fylgja  sie  ge- 
dacht wird;  und  eine  HrOllkona'  ist  nicht  notwendig  eine  riesin, 
konnte  sogar  eine  beie  sein,  da  auch  dieser  die  gandret^  =—  *equi- 
tatio  hiporom'  znkommt,  zu  welchem  behufe  oGTenbar  schon  die 
Gnllveig  der  Volnspa  (26)  wOlfe  tanherisch  geiibmt  hat,  und  da 
tM  mr  anbestimmlen  heieichnnng.  allerhand  nnheimlicber 
Wesen  geworden  isl.  wie  dem  sich  sei,  und  angenommen  dass 
Belgis  fylgja  sich  in  dieser  gestalt  eben  nur  gezeigt  bitte,  statt 
sicfa  etwa  einer  beliebigen  tiergeetalt  in  bedienen,  so  w«re  sie 
jedesfalls,  bttle  Hedhin  ihre  *fylgd'  sieh  gefsllen  lassen,  nicht 
Hedhins,  sondern  des  noch  lebenden  Helgi  seele  gewesen,  so  we- 
nig wie  des  Viglus  hamingja,  also  seine  seele,  zu  Vigaglums  Seele 
geworden  wären;  als  Helgis  seele  aber  scheint  es  schwer  denk- 
bar, dass  die  iröllkona  (h  n  Hedhin,  um  sich  fdr  die  abweisun<( 
zo  rächen,  in  eine  decj»  Helgi  iejodiiche  luingue  verwickeln 
konnte,    nm  diesen  schwierigketten  gegenüber  die  Uieorie  zu 
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retten,  müslc  man  schon  voraussetzen,  dass  dieser  prosaist.  oder 
vielmehr  die  safre ,  der  er  folgte,  nicht  mehr  das  leiseste  gefühl 
für  die  ursprUogUcbe  idee  der  fylgja  gehabt  hätte ;  aber  wie  soll 
diese  fon  uns  erkannt  werden,  wenn  nicht  dadurch,  dass  sie  in  dem* 
beteugten  anftreteD  der  fylgja  unwidersprecblieb  wahrnehmbar  wird? 

Mibe  ferwani  mit  diesen  beiden  ftUea  ist  der  des  HiUfiredh 
Vandnadhiskald,  der  im  engeeiebte  des  todes,  wBhnnd  einer 
meerrahrty  ein  grofoes  weib  in  einer  brQnne  (also  vaikjrienbafi) 
Uber  die  wellen  auf  das  sebiff  snscbreiten  sieht  nnd  als  seine 
fylgjuktma  erkennt,  ob  nur  weil  er  sterben  muss  und  sie  daher 
nicht  mehr  brauclil,  oder  weil  er  als  «^etaufler  mann  dieses  deui 
allen  glaubeti  entsprechende  veriiüliüis  vor  dem  tode  lOsen  will 
sagt  er  zu  dem  weihe  :  /  sundr  segi  ek  öHu  hjiÖ  pik.  da  fragt  sie 
seioen  bruder  :  vihu,  Pörvaldr,  taka  i;id  mer?  und  auf  dessen 
▼emeinung  erklärl  sich  Hallfredh  der  sobn  dazo  bereit,  worauf 
die  erscheinung  TerschwindeL  hier  dringt  sieb«  wenn  die  fi^$fih 
hma  als  Hallftredhs  seele  verstanden  werden  soll,  die  ftnge  auf, 
wie  Hallfredb  als  cbrist  nocb  im  angesicfat  des  todes  seine  aede 
von  seiner  persOnliebfceit  unterscbeiden,  dh.  die  lelstere  mit  dem 
leibe  gleichsetien  konnte.  fOr  den  sobn,  der  die  fylgjukona  Ober» 
nahm,  war  sie  auf  alle  (^Ue,  wenn  überhaupt  eine  seele,  nicht 
die  eigene;  dann  war  sie  aber  auch  nicht  notwendig  des  Täters 
seele,  sondern  es  kann  schon  dieser  die  seeie  eines  voriahren 
zur  fylgja  gehabt  haben,  es  erheben  sich  die  gleichen  scbwierig- 
keiten  für  die  tbeorie  wie  in  den  vorgedacbten  ftUen.  soUlea 
dieselben  vielleicht  dadurch  lOsbar  erscheinen,  dass  man  für  den 
ältesten  glauben  die  Vorstellung  «ner  mebrfaeit  von  Seelen  des 
menschen  in  anspruch  nibme«  für  die  sich  beispiele  bei  Tjlor 
(Anfinge  der  cultur,  Lpi»  1875,  s.  427)  gesammelt  flnden?  dann 
wire  es  etwa  denkbar,  dass  einer  die  seele  eines  andern  eriMe 
und  damit  eben  nur  eine  fylgje  mehr  hatte. 

Damit  wire  ja  auch  der  sprachgehrauch  erklärt,  dass  einer 
person  ebensowol  fyli^jur  wie  eine  fylgja  zugeschrieben  wer- 
den, und  in  gleicher  bcdt  utiin-  disir,  zb.  Völs.  s.  1 1  :  svä  hlißu 
honum  (dem  allen  Sigmundj  haus  spadisir,  at  kann  varb  ekki  sär, 
bis  die  Vorstellung  der  mehreren  seelen  auf  germanischem  boden 
deutlich  nachgewiesen  ist,  zieh  ich  indes  vor,  jenen  Sprach- 
gebrauch daraus  zu  erklären,  dass  man  bei  abnehmender  lebendig* 
keit  der  mythologischen  phanlasie  sich  keine  recbenscbatt  darüber 
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gabt  ob  man  ein-  oder  mehnahl  Yi^nqsleUcii  babe,  und  die 
letitere  wählte«  weil  sie  der  minder  bestinupite,.  der  abstiacter 
küBgende  aaadnick  scbien :  der  sieb  achoii  Y5llig.. erstarrt  aus- 
oiniiDt,  wenn  die  prosa  der  Helgakvida  ibreo  beldeii  sagen  liest, 
üi  fjfyftit  Amt  hSfliu  iriiiat  BMu  ßd  er  hmm  «4  Jbmiiia  H9a 
wginum,  doch  kann  anch  die  mehnahl  der  Qrlgien  einer  einiigen 
person  gani  dentlieh .  nnd  sinnlich  vorgestellt  werden.  Obf 
Tryggmon  Ilsst  steh  naeh  seiner  landung  in  Norwegen  be- 
stimmen, einen  einsam  wohnenden  Finnen  aufzusuchen,  der  marga 
luti  fyrir  veAt,  di.  das  zweile  tjcsicht  hat.  dieser  sagt  ihm  (FMS 
X  362  in  Odd^  saga)  :  eipi  fara  litlur  fylgior  fyrir  /er,  ßviat  i 
pinu  fömeyii  ero  hiört  gub ;  en  peirra  samvisiu  mä  ec  eigi  6era, 
Pviat  ec  hefi  amars  conar  naiuru,  oc  fyrir  pvi  scalt  pn  ütan 
fyrir  mcBlasc.  träte  Olaf  in  die  hOtte  ein,  so  vTfirdew  die  glän- 
zenden götter,  die  der  Finne  siebt  und  deren  nahe  er  nicht  er- 
tragen kann,  mit  herein  kommen. 

Angenommen,  der  Finne  meinte  mit  diesen  gOltern  eigenlr 
lieb  die  TerBchiedeoen  seeleo  Olafs ,  so  mnebte  man  andeiaeiis 
wiesen,  wie  die  tbeorie  sich  mit  der  auch  begegnenden  Torslellung 
einer  gemeinsamen  fylgja  des  geschleebls  abfinde,  an  der  dessen 
einselne  mitglieder  enteil  haben*  eine  solcbe  lyns/Msi*  hatten 
die  Völannge«  ven  ihr  ward  Signy  vor  der  heirat  mit  Siggeir 
gewarnt  (Vols.  s.  4);  eine  solcbe  war  die  oft  erwähnte  hmnhi^ 
derVatnsdnlaaaga.  Thordb  Hredhu  (dessen  ssga  s*31  N.  Oldskr.vi) 
meinte,  wenn  nicht  mnige  seioer  gegner  vor  ihm  das  leben  hnsea 
würden,  k8me  seinen  €gttarfylgjur  keine  bedentung  zu.  abnlicb, 
aber  schon  recht  abstract  lautend  ssgt  örvar  Odd  (FAS  ir  170) 
mun  nu  cerda  at  vita,  hvert  ek  hefi  nokkvt  af  CBttargipt  vorri; 
wogegen  es  sich  lebendig  gt^i^i^g  ausnimmt,  wenn  iu  der  Laxda^las. 
der  sterbende  HOskuId  seinem  söhne  Olaf  feierlich  seine  und 
seiner  freunde  *gipta'  überweist  wurden  am  ende  auch  gemein- 
schaftliche seeien  mehrerer  mit  eiuander  verwaoter  menschen  ge- 
dacht? meines  Wissens  hat  erat  der  moderne  zeiLungssiil  die 
einer  vorauszusetzenden  famiheuscele  analoge  Volksseele  als  philo- 
sophisch klingende  redensart  erfunden. 

Die  lehrreichste  wie  wunderlichste  gescbicbte  von  geschlechts- 
fflgjen  wird  im  215  cap.  der  Olafss.  Tryggvas.  erzählt.  Tborhall 
ist  bei  seinem  freunde  Sidhu  Hall  sum  ^baustbod'  eingetroffen; 
er  ist  ein  ^spimadr'  und  hat  in  dieser  eigenschaft  verbotent  dasf 
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te  dir  koBOMid«»  atelrt  nkmuA  wt  die  tbon  de»  henitt  gAe; 
TMdkreiidi»  der  Mit  dei  winei«  tut  et  deBofH*,  «eil  er  Ue^ 
goMlrt  liei.  '  IM  fleie  gekemnee,  femiMI  er  InMitog  und  iMl 

gegCD  nordeu  neun  .^^chwarsgekieidete  weiber  mit  schw^rtera  in 
den  hifidefi  reiten  und  ebenso  viele  io  lichten  kleidern  aur  weifseo 
ros9fn  im  sOden;  die  sch>vdrzeQ  ralien  ihn  ao  und  er  kämpd 
mit  ihnen,  ef  wird  morgens  von  den  «einen  tod^vund  gefunden, 
ksnn  aber,  eh  er  stirbt,  noch  alles  ertihleo.  auf  befragen  gibt 
TIütImII  folgenden  aufschlase  tber  deo  wunderbarai  bergang: 
§äB  Md  efr  ftf  et  fttta  imfi  kmmr  veHt  e5r«r  mm  fifigm 
IfOnr  ^nMidley      ek  9i  hat  ipM^  feoMi  j^Ia  efti^iff      euM  ^af 

iÄiHÄ^i  fti^Rl^^  ^fc^^l^^fl^  ^fltt^d^^  ^(ni^i^  j^^sf^  ^9^9^^  J^^^^^^V 
er  /"^/^r  Aa/<i  ^mumi  dimiiilM;  mmni  11^  vAor  /yrtt*  al^MÜ 
tk  pal,  m  fitr  mmMfS  eerOe  ^«Api  äßmür  frctndr;  mm  «mm 

/^CPT  Aa/is  pvl  Unat  at  hafa  myan  &kait  af  yö/  [sern]  dör 
mujiu  p(vr  petta  hafa  i  sinn  htf,  en  hinar  bttri  disir  mnndo  hafa 
mißt  hjalpa  honum  ofe  frdwufC  etgi  at  sva  bnnu  ;  nu  tfiunui  per 
fr(Bnär  peirra  njöta  er  pann  inn  ikkunna  «Ö  munut  hafa,  er 
P<n  6oöa  fyrir  9k  fyH§i«u  bald  darauf  landete  Tliangbrand  der 
misaionar  ans  Norwegen ,  Sidbu  Hall  nahli  ibtt  gestlicb  auf  und 
Helb  eich  ttk  eH  ieiii«ai  MmaMk'  taufini,  und  iwir,  nach 
8. 191,  gegea  da  pricelen  terMirgiifeg^  diee  MMshael  eei»  /Mp 

Hier  eebei  «Hr  die  fyigjen  dee  geecMeehta ,  fe«  dettee  es 

keifat,  daaa  tre  *di«setn  glauben*,  dh.  dem  biakerigeo,  gefolgt 
seien,  aufs  deuilichsle  als  geisler  heidnischer  vorfahren  kcnniluh 
gemacht;  wir  lernen  überdies,  dass  sie  gewohnt  vsaren,  voa  den 
lebenden  tk^tt  tn  erhallen,  dh.  opler,  dha  blot ,  wie  es  Yogl.a. 
33  und  in  Horvarars.  FAS  i  413  erwfthot  wird,  zu  dessen  ab- 
laeung  sie  angesichts  der  beTorsleheodcD  glaubeiMHiderung  ein 
jinges  leben  dea  geechlechts  hinnehmen;  die  bessern  dieir,  ^ 
ni^eich  erechieMn,  kellen  kein  recht,  den  TkidhriBdi  n 
keifen  i  eker  dis  ekriiilidi  gewerdene  ijcadilcekt  wird  üirer  neck* 
Behl  genielwn,  es  sM  echeiiengel,  die,  nie  nen  bei  Sidhu  fisll 
sieht,  der  inr  teufe  willige  nm  eraatte  seiner  fyigyen  begehrt. 

Die  tnsii^  tweieriei  einander  entgegen  würkeiiden.  der 
person  günstigen  und  ungOnstigeu  disen  liiiiift  sieb  auch  im  Gisla 
8.  Surssonar  ausgedrftckt.  die  eine  der  frauen,  die  mit  Gisii  ini 
träume  lu  verkehren  püe^en,  offenbart  ihm,  dasa  er  noch  atebeu 
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jähre  zu  leben  habe,  und  ermahttt  ihn,  Bich  während  dieser  zeit 
afler  heidnischen  gf  t^ri^uche  zu  enthalteu,  friedferiig  uod  barm- 
t^rzig  zu  »ein,  uoii  sie  zeigt  ibm  eine  schOoe  wohnuog,  wo  er 
Mch  dem  tode  m  ihrer  gesellacball  lebeo  aoil  (M.  Oldskr.  tih 
i.  iH^,  145);  die  andre  küodtt  Hni  gyholiwii  eiMD  UutigaB 
194  m  drtiic  ittt  lerieiftyiigtB  dar  mtei  tu  fiiuiUiiB 
IID.  150l>  ab  fpiritii  «erdan  diM  liniMa  aidit  ImiwcIhwi« 
wii  fliMrbMipt  ditM  «Ii  foi  fyigjen  stehlt  wtUI;  chmklaritlMi 
m  Ihm  «facbebwig  kl  bot,  da«»  die  tinM  giwian  htoftt 
reitet,  den  Gitli  mit  ihr  hesteigeo  soll,  um  zn  ihrer  wohouDg 
gefllhii  zu  werden,  man  miJ«!S  dabei  in  erwägung  ziehen,  daf« 
Gisli  lrül)i'r  eiumal  in  Däuemark  primsigui^t  worden  war  und 
seitdem  aulgehörl  halte  den  göUern  7ii  opfern  (*.  96.  101).  mir 
scheint  aus  diesem  wie  dem  vorhergebnden  beispiele  tu  erhellen, 
dM0  die  idee  der  zweierlei  disen  nur  aus  der  reihvBg  des  alten 
a»d  mmtik  ^Innheno  hervorgebt  «nd  i«  dem  tiifwtOrlen  illtii 
gbi^o  fceiM  wnntl  hei.  ditier  kaiiBlo  aw  ivHitikkt  ichili» 
gniilier»  die,  vi«  Mi  biib  sn  bihBB|ilMi  «ag«»  ib  «eeleB  der  ihBMi 
fBD  hm  ttts  gedacfal  umwi.  lio  «MHitB  ml  eigtBUteh  dem  ge- 
idileehle  insgemefii  tugefcommen  «ein,  doeh  ehen  denim  forznge- 
wei^e  geioem  haupie  oder  andern  persönlich  hervonagendea 
g^edem  desselben,  nach  deren  tode  sie  dann  in  der  verwant- 
Schaft  zu  blei[)eii  wDuscIifn.  das  vorkommen  dips^^s  letztem  zugs 
beweist,  dass  aucki  mit  der  (raumerscheinung  des  Thorstein  Sidhu 
Halls  aohnee  (N.  Oldskr.  xx?ii  130)  fylgjen  gemeint  sind,  oh> 
gleich  das  wort  Bichl  gebraacht  wird,  drei  *kMNir'  «mraeB  das 
Thoralaia  kn  inmma  far  afiaem  kaechtai  der  ifaa  ermordea  waNe. 
dies  Widerhall  eteh,  da  der  geflArHclia  aieneeh  Bichl  gelhadeB 
wtPdcB  haBB,  Ib  drei  »achleB«  nad  Jedeimal  iei  eiae  aadn  die 
apreahariB.  in  dar  drillen  machi  kämme«  eie  waiaend  uad  dia 
dritte  spricht  :  hvm't  sAtf/tim  vtr  fiä  hverfa  tptir  ßmn  dog^  A^r- 
gttinn?  (tl  Magnuss^  sonar  mins  nniwortet  er,  und  sie  darauf: 
iiiiü  stund  munu  ver  par  meya  vera.  in  dei-  lolgt-aden  n.iclii 
wird  Thorstein  von  jenvm  knechl  im  bell  erstochen,  ps  i^i  ein 
leognis  des  ins  Christentum  hinein,  fielleichi  mit  verschweigung 
des  Wortes,  fortlebenden  fylgjeagtoahens.  dass  Thorsteins  valer 
•Iah  den  Michael  lom  'fylg}U  eagü'  auagebelaa  hat»  hiadail  aiehl, 
data  dam  aahae  wider  ^hoaar'  eraidieittea« 

Dia  fjlgjeo  koanen  eiaaalB  oder  ab  mabnabl  gedacht  wai^ 
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dea,  je  nachdem  der  thoencaU  eioieloeii  bemo  oder  der  ge- 
eamtbeit  abgetehiedener  seelen  gtlt,  was  netflrliefa  der  enibler 

im  eiuzcluen  falle  oicht  unterschied;  woraus  denn  leicht  zu  ver- 
stehn  istf  wie  es  zu  dem  scli wankenden  gebrauch  der  eio*  und 
mehmbi  von  fyigja  und  hamingja,  dem  hersch«^nden  der  mehr- 
xabl  dUir  kam.  bezeichnend  für  die  germauische  denkweise  ist, 
daae  die  abnengeisler,  sofero  sie  die  function  als  acbutzgeister 
erUngeD  und  darin  der  kommenden  dinge  kundig  sind,  ohne 
rOckaicbt  auf  das  geacblecht  der  peraonen,  denen  aie  eininal  im 
leben  angehorten,  ala  weibliche  wcaen,  *d^air^  gedacht  werden« 
die  bewehrt  ond  beritten  in  die  foraleUung  der  Valkyrien  über« 
gehn  können,  in  deien  tjpiacber  neuniahl  wir  ihre  nicht  bn* 
slimmbare  menge  aultreten  sehen;  ja  das«  diese  ▼orstellungaweiae 
sogar  auf  die  chrisllichen  scliulzeiigt;!  überuageu  wird,  uud  doch 
hatie  die  nordische  spi  iube  das  femininum  seele,  das  sich  im  go> 
tischen  für  'ipvx^  hir-iib,  nicht  einmal  übernommen,  und  <locli 
spielen  geister  verstorbener,  die  in  der  ge&talt,  darin  sie  gelebt 
hatten,  auftreten,  sonst  in  zahlreichen  Überlieferungen  eine  rolle. 

Gani  valkyrienhall,  ala  boiin  Odbins,  tritt  die  di$  auf,  die 
dem  BjOm  aeinen  baldigen  tod  ?erkOndet  (Bjamara.  Hitdalak.  N. 

Oldakr.  i?  62) :  CM*  er  9f  Mi  hmia  prmiMr  mtr  dMrt 

pplat  mhkggjar  wma  Ümr  dagfegsjar  hämii  Mm  er  kmrjum 
irmmU  A^nftn/hUAi  hffhr  Midi* 

Ob  scbuizgeister  untreu  werden  und  dem  schQtiling  Ter- 
derben  bereiten  küniien,  wird  im  dem  uabeslimmten  sinne  von 
Mfsir'  leicht  nicht  deullich,  da  etwa  Noroeo  oder  Valkyrien  ge- 
meint äeiu  können  :  Hamdism.  29  htyö(tumk  at  disir,  nämlich  d(  n 
nachher  in  der  not  vermisteu  Erp  zu  Löten.  Sigkv.  ii  24  ßtU  er 
fdr  mikü^  tf  fiu  foBti  drepr^  Pars  pu  at  vigi  »eör ;  tdlar  disir 
Hände  per  d  tvar  hlibar  tds  vilja  pik  sdrm  ^  Grimniam.  53 
fitt  eet'l  elf  Ufim  IM :  itoor  ro  dinr.  denUicher  iat  Adam.  26, 
wo  OlaumfOr  apricht  :  kemur  Mi^Mr  daulSar  Iroma  <  nöu  Jldtfoi; 
tMBfi»  vart  Mnor,  vüdi  pik  kföta^  bybi  per  hrMgß  iü  btU^M 
fAmn;  elr  AoeB  t^hna  erBnor  ptr  diHt*  hier  kommen  gespenater 
ans  dem  totenreiche,  den  Guonar  fOr  ihre  gesellschaft  zu  gewinnen, 
nachdem  die  disen  ihm  abtrünuig  geworden  sind,  war  es  mit 
dem  glücke  eines  aus,  so  konnte  man  cuivveder  sagen,  seine 
Schutzgeister  hallen  ihn  verlassen,  oder,  wie  in  der  oben  an- 
geiUhrteo  viaa,  aie  wären  gestorben. 
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Eio  scbOne»  und  klares  leogiiM  fttr  ibren  wert  im  Cunilien- 

leben  ist  Sigrdrm.  9  :  bjargtiäuar  kunna,  ef  pu  bjarga 

viU  ok  leysa  kind  frd  konum;  d  lofa  pa>r  skcd  rista  ok  af  iiöu 
spenua  ok  hidja  pd  dlsir  duga.  da  mau  ihnen  opfer  bringt,  ist 
TorauszuseUeo^  dass  sie  auch  um  hülfe  angerufen  werden;  hier 
ist  es  ausdrücklich  bezeugt. 

Eine  fisa  in  Asmuudar  s.  kappalaiin  (FAS  ii  487)  zeigt, 
wie  sie,  die  wir  schon  warnend  fanden,  sich  anders  als  der 
dämon  des  Sokrates  auch  ernauligeud  vernehmen  lassen  :  pa  iwarf- 
Mi  Imgr  i  brjösti,  er  menn  eUifu  ofrkapp  buISu,  (iQr  mtr  i  mtftd 
aäfSu  Ümr^  U  tk  hjörUik  ßann  htj/ja  skyldak.  .  . 

Dass  man  vor  dem  tode  seine  'fylgja'  zu  sehen  bekommt, 
lehrt  das  beispiel  das  Uallfredb;  dass  sie  dabei  auch  in  tiergestalt 
encheiiieii  kamiy  eioe  enübluDg  in  Njals  s.  c  41 :  da  Njal  mit 
Tbofdb  vor  dem  banse  steht,  s^t  der  lettter»  einen  geibbock, 
der  in  der  nShe  su  weiden  pflegte,  blntig  in  einer  pfiDtse  liegen. 
Njal,  der  niebts  davon  siebt,  deutet  das  gesiebt  dahin,  dass  Thordh 
niehster  tage  sterben  werde  und  wol  seine  fyigja  gesehen  habe, 
die  gestall,  darin  sie  erscheiDt,  symbolisiert  die  Persönlichkeit 
desMn,  dem  sie  tngehOrt :  ein  labmes  hanstier,  weil  Thordh  ein 
zum  hause  Njals  gehöriger  freigelassener  ist,  wahrend  io  anderen 
fallen  die  gestalt  wilder  oder  phantastischer  liere  den  fylgjeD  vor- 
nehmer heldenhafter  und  feindseliger  mSnner  zukommt,  diese 
symbolische  andeulung  der  Persönlichkeit  unter  der  maske  ihrer 
fyigja  ist  es  offenbar,  was  nahe  gelegt  hat,  die  fyigja  kurzweg 
als  die  stnle  dessen,  dem  sie  bei^'clegt  wird,  zu  verslehn,  und 
infolge  dessen  sogar  die  mahr  als  die  seele  dessen,  den  sie  beim- 
sttcbty  weil  sie  einmal  als  manm  fyigja  deiiniert  wird. 

Dies  geschieht  in  einer  letzten  fylgjengeschichte  der  Vatns- 
dnph  s.  (FS  s.  67),  die  mir  noch  zu  betrachten  obligt.  Thorkel 
SiUti,  der  das  *godord'  tn  erisngen  hofft,  trflumt  in  der  nacht 
vor  der  wahlfersammlnng,  er  reite  auf  einem  roten  hengst  Ober 
Vatnsdal  weg  (s/^mi  yft)  und  ea  dOnke  ihm  schwierig  snr  erde 
m  kommen;  er  deutet  es  im  sinne  seiner  hoffnung.  seinem 
weihe  aber  dOnkt  es  ein  schlimmer  tranm,  9k  fooS  hut  mar 
Uäa,  m  mar  er  rohw  fylsj'a,  olr  MI  rau9r  ^huut  ef  bMug 

ak  mA  mto  at  tir,  vegiim  d  funüinm,  ef  pü  mtkar  ßar 
gdborHit,  ihre  meinong  ist,  dsss  Thorkel  in  der  gestalt  des  roten 
rosses  seine  fyigja  gesehen  habe,  und  sie  begründet  das  ganz  me- 
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thodiMb,  «bwol  liebt  oboe  gruMmliicbe  freihdt,  dank,  dais 
«M  ^beiti'  des  beo^ttet  msr  Mi,  wdebes  noit  mcb  fylgja  eines 
Misdieii  bedeute,  dmit  tagt  sie  «as  freilich  elwas  mims  und 
auflalleBdes,  da  wir  die  onbr  nor  ab  quaigeist  keaBea,  im  beslea 
fUl  ab  ein  elbisclies  wessB,  daa  in  verliebter  absiebt  Aber  den 
seUflfer  kommt;  etwas  von  alpdroek  sebeint  aber  wllrklicfa  in 
dem  träum  dadarch  angedeutet,  dass  der  (rüumende  toq  dem 
rosse  nicht  zur  erde  kommen  kann,  eine  empünduug  dieser 
körperlichf n  arl  fiudel  «iltiubar  auch  stall  bei  dem  s.  58  erzählten 
dreimaligeü  träume  des  andern  Thorsleins,  wo  die  koyia  kom  ok 
dvita^i  hann  ok  kvah  honum  eigi  hlyba  mundu  ok  tök  ä  augum 
haus,  wenn  so  die  wUrkliche  fylgja  sich  in  der  weise  der  mahr 
bemerklich  zu  machen  nicht  verschmähte,  so  war  es  nur  ein  ver- 
zeitilicher  tcfiler,  das«;  Signy  die  den  mann  mit  traumempßndungen 
beimsucbende  gewali  als  fyigja  bestimmte,  die  denn  in  diesem  fall 
als  ro88  erscbeiftt  und  durch  dessen  färbe  ein  gewaltsames  ende 
andeutet;  wie  es  In  Njals  s.  dureh  den  Mutigen  bock  geschieht. 

Häufiger  begegnet  die  tiergestait,  wenn  träumenden  «der 
bettsebenden  die  Itevorstehnde  ankunft  oder  ancb  terbergene 
aawesenbeil  andrar  sich  durob  deren  fflgien  anieigt.  iwar  bei 
Olaf  TryggiMOB  aind  es  ^fM  fiS,  die  dem  finniscben  hellseber 
sichtbar  werden,  oder  die  er  fieUeicbt  nar  aus  einem  aber  Olalb 
hanpt  wahrgenommenen  belliii  scheine  folgert,  wnfcn  die  *sp** 
nenn*  in  Rofangardh  aussagen,  mfmhit  ^j&m  Viis,  er  jf/tr  Aoiwai 
siaftt,  4nifH  um  M  ika^lki  ok  90k  mm  auarkaifit  üstfwis.  wenn 
in  ^Jals  8.  Ii  ein  betlsehender  ansnill  :  nA  mri^  at  fylyjur 
Omfi/k  und  in  ^nrdar  s.  fireda  (N.  Otdkr.  vi  3S)  der  bald  sagt: 
scßkja  (U  9er  lifriJktr  fylgjur  (wie  Sluri.  s.  6,  2  ifrUSar  fylgior- 
vm^  komnar  i  heraM),  so  bleibt  die  gestalt  der  erscheiniing  ver- 
schwiegen; aber  Njals  s.  23  ist  es  ein  ungeheurer  bar,  der  dem 
HOskuld  im  träum  erscheint,  von  dem  er  dann  sagt,  das  sei  keines 
andern  fylgj;«  rds  (iunniirs  von  llhdlMrendi.  von  heldensagen,. 
wo  es  ein  beliebtes  episches  nuttiv  dass  kommende  personen, 
ja  canze  bevorslelinle  Handlungen  sich  durch  fyigjen,  denen 
meist  symbolische  liergesilalt  beigelegt  wird,  anzeigen,  verweis 
ich  auf  Hrolfs  s.  Kräka  2.  Sdgubrot  al  fornkonungum  2.  Orvar 
Odds  s.  4.  Hrelfs  s.  Gautrekss.  7.  12.  auch  geschichtliche  sagen 
sind  nicht  arm  an  sttgen  dieser  art,  die  wie  in  den  heldensagen 
danit  eingefUhrt  tu  werden  pflegen,  dass  ein  scbtlier  durch  flbles. 
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gthabea  deo  ante»  weckt  nad  ihn  «if  hdlvgiii  »itteiltt  «w 
•ich  ilw  kn  tmune  gezeigt  habt,  ao  wird  ni  Hawte  i.  bllr- 
dmgs  e.  20  (N.  Oldkr.  nvn  46)  tob  1B  «lllfeo  um«  aBAImiog 

eines  fuchses  erzXbU,  die  eioer  im  trauin  auf  sieb  los  renneo 
sah.  bi^  wird  aber  alä  auslegung  hinzugefügt  :  ok  veit  ek  at 
ßat  eru  manm  hugir;  und  so  träumt  Thordh  Hredhu  zweimal 
von  Wölfen,  von  denen  das  eine  mal  gesagt  wird  :  aussei  mr  patf 
at  pftta  eru  manna  hugu"  iiiir  tü  ßin^  du  andere  mal  our :  eru 
peUa  manna  hugir. 

Da  in  andern  fallen  die  ähnlichen  erschejnuiigon  ausdrücklich 
als  fylgjea  bezeichnet  werdeo«  so  muss  wol  das  Verständnis  dieses 
widerkahreoden  ausdrucks  manna  hugir  Obar  die  auffiManag  der 
Qflgja  antscheideo.  sind  darunter  meascheagaiatar  au  ferstebo, 
aa  ist  auch  die  fylgia  Bichls  anders  als  die  getrennt  vom  leibe 
forgeataHla  aaala  d«i  maMckaB,  dem  eia  baigalagt  wird,  aber 
aa  Mte  ant  bawiaaaii  aaiiit  diaa  ku$r  gabt  oder  eaala  iea  rator* 
icfaied  vam  laiba  badantan  kteoat  wasn  die  gaiävfiga  radewaiaa 
aiynr  aisr  kugr  wabrfieh  siebt  blmrekht  ich  kenne  ea  nar  in 
dar  bedentttog  loii  Sogeniuag^  oder  'anioMH',  niobi  von  ^ankna*, 
und  aebe  nicbt  ein,  wamm  die  aiaimfl  hugir,  anmal  mit  dem  alp 
tribnt  Hkar  til  pin,  an  jenen  atallen  nicht  an  fenlehn  waren  ala 
gesinnongen  oder  absichien  von  mäDoern,  die  der  träum  bildKeh 
olVeobarL  sehe  ich  aber  dann,  dass  ganz  im  gleichen  Zusammen- 
hang und  sinne  auch  von  fylgjt^n  gesprochen  wird,  so  biu  ich 
geneigt,  daraus  zu  schliefsen,  dass  bei  solchen  erscheinungeo, 
durch  die  sich  kommende  oder  verborgene  personen  anzeigen, 
das  wort  fylgja  mishrüuchlich  angewendet  wird  :  indem  man  er- 
scheinungen  Uberhaupt  damit  zu  benennen  sich  angewöhnte,  weil 
einmal  die  gewöhnlich  anaacbtharen  fylgjan  im  rufe  standen,  natar 
nmataoden  zu  erscheinen*  und  darin  werd  ich  beatarkt,  wann 
ich  seba«  dass  nicht  nur  ayaibolische  tiergealaUeD ,  sondern  er- 
scbeinongen  faindiiebw  roflnner  in  eigner  geetalt  als  fylgjen  be- 
aeicbnet  werden«  die  atelle  wo  diea  geichiebt  findet  aich  in 
IQamar  a.  a.  48 :  aiar  um  aw  «mii  imift  mtSt  ak  pUH  mm 
mar  purfu  Imiu  otS.  —  fiut  tr  aufkH^  u§^  PMjirg,  mmmu 
fsMur  iru  ßat  er  Ulm  hug  hafa  d  per.  aofom  man  aksh  unter 
fylgja  im  nrqiNniDgllcben  und  eigantUeban  ainna  dea  werte  eine 
db  dachte,  mochte  man  dieaer  etwa  die  erachainung  in  tiargeatalt 
autnaan,  aber  die  erscbeinung  in  der  gartalt  dea  menacfaen, 
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dem  sie  ihre  f^fi  widmet,  als  dessen  doppelgtnger,  scbsial  mir 
•ufserhalb  ihrer  idee  tu  liegen;  und  weDD  eine  solche  er- 

scheinung  dennoch  als  fylgia  beieicbnet  wird,  kommt  es  aur 

deutlich  genug  vor,  dass  das  wort  eben  nur  so  viel  als  erschei- 
iiun;^^  oder  'pliaiiii^sma'  bedeuten  will,  zugleich  bestätigt  aber  der 
letzte  relaiivsaiz.  der  stelle  meiue  auitassuDg  der  manna  hugir. 

Noch  verdient  eine  erzählung  von  der  fylgja  in  Liergestalt, 
im  l^ttr  t^orsteins  uxafots  (FMS  in  113)  naher  betrachtet  su 
werden«  weil  man  ihr  die  ehre  angetan  hat,  daraus  sehen  tu  wollen, 
wie  materiell  die  seele  ab  fjlgia  Torgestelli  worden  aei»  das  kiod 
Tborstein,  das  für  den  söhn  eines  geringen  banem  gilt,  komat 
bei  gelegenheit  in  das  vornehme  haus,  wo  es  nnehlich  geboroi  and 
aus^eseut  worden  war.  ea  Iluft  in  die  Stube,  wo  sein  mnllenaler 
silzi,  HiHt  d.ü  ei  auf  den  boden  und  sieht  den  alten  lachen,  atf 
seine  Irjire,  warum,  aulwortet  derselbe  :  pd  er  pü  köml  i  siöfvna, 
/^ydi         f'^"'  -^i^  ''*'  l>j\nnar  Jnnm  ok  rann  fi/Tir  innar  d  gölfit,  «• 
9t  lutnn  sä  inii",  hüi/i  hanu  s/aÖar,  en  pu  fori  hddr  geysir  ok  felll  pü 
wm  Mnmn;  en  put  er  cttlan  min,  ai  ßu  sir  ei^i  son  Krumm  ne 
J^if namir    keldr  muntu  stoerrt  CBttar,    dass  der  erzthler  den 
«jtbirwelf  ala  fylgie  wiU  gelten  lassen,  folgt  allein,  aber  mit 
gloherbeil  ans  deso  fyigfii  ftr,  daa  in  seinem  gewöhnlichen  sinne 
mivertriglich  mit  der  angäbe  wlre,  daas  daa  tier  m  dem  binde 
lisr  gerannt  sei,  und  daher  nur  bedeuten  kann :  war  bei  dir  als 
fyl^a,   leb  glaube,  es  ist  nieht  schwer  auaeinander  m  hallen, 
was  hier  fOr  den  emhler  ernst  und  scherz  war.    der  ernst  iai, 
d«»s  Geiti  diofision  des  juugen  eisbären  als  vurl  uiftr  des  kindes 
halle  und  daraus  den  schluss  auf  seine  ;tiikmilt  zo-;  der  scherz 
Iii,   dass  er  das  bei  uuvorsichligem  laulen  gelaileue  kind  weis- 
machte, f.-  w  tit'  über  die  erschemung  gestolpert,    dieser,  die  des 
kindes  auK^  l'Ii<  ii.  i   lu  i  knnfi  lächerlich  widersprach,  halte  sein 
lachen  gegulieu,  nicht  dem  falle,  ob  der  erzäbler  an  eine  wOrk- 
liehe  fyigje,  di.  eine  abnenseele  als  achntsgeist  dachte,  oder  nur 
ein  prophetisches  gesteht  meinte,  ist  eine  andre  fngn,  die  ick 
Mtarlich  im  letitem  sinne  beantworte,    (ür  mich  gehören  alle 
diese  sulelit  abgehandelten  lUle,  wobei  fremde  fyigjen  nur  wahr- 
genommen werden,  und  die  offenbar  für  Manrer  bei  seiner  er- 
Ortemng  der  sache  im  fordergrund  standen,  ins  gebiet  der  visio- 
Uiren  sjmbolik  und  nicht  des  fylgjeuiiidubeus. 
Abbach  a.  d.  bergstr.,  juui  1S9S.  MAX  HI£G£R. 
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ABIANISCHEN  QUELLEN  ÜBER  WULFILA. 

Das  was  Maximin  seinen  gewährsmaun  Auxentius  über  WulQla 
sagen  ISsst,  besteht  aus  zwei  teileu,  die  in  der  furii),  wie  sie  uns 
TorJiegen,  kein  organisches  ganze  gebildet  haben  können. 

Der  erste  teil  geht  von  ualäe  decoj^us  bis  ut  filium  mum 
in  fide  educauit  (fol.  282' -^284'  zeiJe  18  v.  o.).  er  eiUhäll 
weiter  nichts  als  eine  ausführliche  angäbe  (Iber  Wulfilas  glaiihens- 
bekenntnis,  um  die  religiöse  Stellung  des  Gotenbiscbots  nach  allen 
Seiten  hin  absagreozen.  das  wird  besonders  deutlich,  wenn  Au- 
xentius seinen  lebrer  dieselben  ansichten  über  den  heiligen  geist 
haben  Mast,  wie  sie  die  Macedonianer  hatten,  aber  ausdrücklich 
sagt :  U  ßUum  simUm  m»  poln'  mo  neu  tecmium  Mae$d»nümam 
fhmMuiUm  fnoittum  • « .  isd  teamitm  iMm  ier^finrai»  es 
Isl  das  die  sogenannte  semiarianiscbe  lehre,  wie  sie  auf  dem 
concU  Sil  Constaolinopel  im  jähre  360,  auf  welchem  Wulfila  an- 
wesend war,  festgestellt  war  — -  unter  auadrOcklicher  Verwerfung 
des  Wortes  ^nnrla  als  nicht  in  der  bibel  stehend,  was  nun  An- 
xentlos  mit  dem  hineinsiehen  der  Macedonianer  gerade  an  dieser 
stelle  sagen  will,  lann  also  nur  sein,  dass  Wulfila  im  gegensats 
zu  ihnen  in  bezug  auf  die  natur  Christi  zu  keinerlei  nachgiebig- 
keit  bereit  war.  —  m  ähnlicher  weise  setzt  sich  Wullila  iu  dem 
berichte  des  Auxentius  mit  allen  secten  und  religionsparteien, 
die  danials  sliauue  lialleu,  auseinander,  alles  ist  aus  einem  guss, 
und  die  Steigerung  ist  von  AuxeuUus  recht  geschickt  zu  wege 
gebracht,  wenn  er  gewissermafsen  als  trumpf,  als  beweis  für  die 
Wahrheit  seines  Zeugnisses  zum  schluss  sagt,  er  müsse  Wuititas 
lehren  und  bekenntnis  am  besten  wissen,  da  dieser  ihn  yon 
Jugend  an  unterrichtet  und  wie  ein  vaier  an  ihm  gehandelt  habe, 
man  kann  bis  dahin  durchaus  nicht  den  Vorwurf  gegen  die  nach- 
rieht  des  Auxentius  erheben,  dass  sie  schwülstig  im  ausdruck  sei 
und  durch  grobe  hSufuog  der  effecte  unangenehm  bertthre.  die . 
glaubenserklarung  entfernt  sich  nicht  von  dem  damals  in  diesen 
dingen  Üblichen  wortreichtum,  und  die  daran  gekndpften  bemer- 
kungen  Ober  Wulflias  wirken  und  sein  Verhältnis  su  Auxentius 
sind  von  tactvoller  knappheit  und  prSciser  deutllchkeit,  ohne 
irgendwo  aufdringlich  zu  werden.  Haximin  hat  diesen  teil  wört- 
lich abgeschrieben,   das  ergibt  sich  ans  den  correctnren  rein 
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meebaDischer  sebreibfohler  iind  d«o  ditlograpbien.  tb  gani  be- 
sonden  beweittiid  lllbr  tcb  too  den  enCem  a»  :  uiferfeaim 
statt  ^eehm  nach  dem  gleiebfolgendeD  perftOum,  und  von  den 
ktateren  die  widefbolong  auf  fol.  288  leile  12  ff  v.  «. !  aM  «f 
ifM  Mi  MMi  MW  AMC  fttnm  «ae  /Üfiwn  mi  m  jMirs  p«r  /SKnai 
ante  mmda  facttm  mm  mt$  prnmm  tm  tmmäum  [md  m  p§in 
ptr  fiUim  ante  omfitia  fmhm  mn  m»  piwtum  nee  seenndum] 
sed  a  primo  per  8ecunditm  .  .  .  man  wird  es  Maximin  kaum  ver- 
UbelD,  wenn  er  bei  dieser  verzwickten  worliulge  von  der  aeüe 
seiner  vorläge  abirrte  (vgl.  aucli  VVaiU  s.  19  anm.). 

Diesem  ersten  teile  gegenüber  gewahrt  der  folgende  (fol.  284') 
kic  dei  Providentia  hh  zum  schluss  des  eigentlichen  bekennt- 
nisses  Wullila^  (fol.  2bü)  em  ganz  anderes  bild.  iaodea  wir  in  dem 
ersten  teile  die  gewi^hfilichen  anzeichen  ftlr  eine  abgchrift,  so 
fehlen  diese  hier,  namentlich  jede  correctnr  obiger  art  (fol.  285' 
ist  einmal  eio  et  ültergeschriebeo).  dafür  tritt  uns  wider  eiwaa 
entgegen,  das  in  dem  ersten  teile  nicht  begegnet,  es  häufen 
aicb  hier  wider  die  grammatischen  fehler ,  die  Maiimin  eigen 
sind,  nameotlicb  sein  liebüngsfebler  ad  e.  ahl.  (vgl.  Wails  a.  32). 
diese  fehler  finden  wir  in  den  zum  eraten  teil  ualde  deeenu  über» 
laitenden  bamerfcnngen,  aie  fehlen  diaaem  teile  und  aetien  dann 
wider  hei  hk  dti  prouidentin  nnK  daa  kann  haum  auflillig  aein. 
auch  atiliatlaeh  alicbt  der  iweite  teil  gani  bedeolend  von  dem 
ersten  ah,  der  erste  war  ana  einem  guaae  nnd  hei  den  tat- 
alchlieben  angaben  Uber  Walfila  mab*  und  tactvoll.  man  gewinnt 
wol  den  eindruek,  daea  er  ein  ehrwflrdiger  mann  war,  aber  er 
wird  keineswegs  in  so  gewaltsamer  weiae  aom  heiligen  gemacht 
wie  im  iweiten.  in  diesem  ist  wOriilich  das  erlaubte  mafs  ober- 
schritten  und  die  vergleiche  aus  der  bibel  sind  geschmacklos  geluinft. 
daher  ist  es  unmöglich,  dass  der  mann,  der  eben  so  vornehm  und 
zurückhaltend  von  seinem  lehrer  sprach,  ihn  gleich  daraul  in 
aufdringlicher  weise  mit  aller  gewalt  aus  der  bibel  heraus  als 
heiligen  erweisen  sollte,  in  formeller  hinsieht  hsite  er  es  denn 
auch  in  der  ungeschickteslen  weise  getan,  im  ersten  tcde  redet 
er  ganz  schlicht  und  um  so  pointierter  davon,  dass  Wulfila 

*  im  eisten  teile  begegnet  aUndlogs  einmal  der  daüv  beim  compara- 
tiv  i  omni  emetUmUiee  «eeaMbr,  hier  musa  Hsxinln  omni  gern  iaberlicb 
fttr  dea  daUv  geMten  haben,  er  iiennt  sonst  diese  dativeonstractioa  beim 
ceaq^iativ  nicht. 


uiyiii^ed  by  Google 


DIE  AHIANISCHEN  QUSLLEN  ÜB£R  WÜLFILA  298 


40  jähre  lang  eio«  gläozende,  erfolgreiche  i^iigkeii  ais  biscbof 
enlfaltel  uod  durch  wort  und  schrifl  das  chrisleiitum  lu  »er- 
breiteo  gewust  hat.  darau  weiUeu  einige  bemerkuogen,  die  diese 
mtigkeit  Qoch  glänzender  illustrifren,  geknüpft,  und  dann  schliefst 
Auxeniiüs  mit  ilem  oben  gchoo  besprochenen  trumpf,  dass  er  ais 
scbuler,  amaQueosis  uod  gieicbsam  soho  am  besten  Uber  Wuiflla 
beicbeid  wissen  müsse,  man  sieht,  die  40  jähre  sind  bi«fkal 
ganz  oebeosacbe,  wjtraii  et  SO  oder  50,  so  würde  das  an  dieaer 
stelle  gar  nichle  lodem. 

la  dem  zweiten  teile  wird  nun  diese  Zahlenangabe  heraus- 
geatoeben  iiod  die  jahresiableii  ia  den  lebensabaobnitlen  WnUUaa 
werden  mit  f efgleiehen  aoa  der  Bibel  an  tode  gebeIaL  hier  wird 
nne  nicbt  das  recheneienipel  erlaaeen  74-83«v4IK  nnd  jede  der 
Sehlen  wird  wider  ans  der  Bibel  belegt  das  hfttte  Auientius 
dofih  allea  gesehiekter  bei  der  ersten  erwahnung  der  sabl.40  » 
bringen  hOnnen  nnd  mOaieii.  dadurah  dais  er  es  so  hbterfaer 
•nbraehte,  verdarb  er  aich  ja  selbsl  den  cffeet  noeb  mehr  gilt 
das  fon  der  andern  widerholnng,  die  der  sweite  teil  ens  den 
ersten  macht  GKaofmann  (Zs.  27,  212)  meint,  das  kurze  glaubens- 
bekeontnis  Wultilas  bilde  den  actenmäfsigen  beweis  für  die  er- 
örteruogen  des  AiucaUuSf  der  jcdea  zweifel  zurückdrängen  mtlsse. 
wenn  nur  uicbt  Auxentius  Uber  das  glaubensbekeontnis  seines 
lehrers  gleich  anfangs  in  der  ausfübrlichsu  n  breite  bericht  er» 
stallet  hatte,  w.t.^  konnte  für  interesse  obwRltea,  das  kurze  und 
immerhin  dehnbare  testament  Wulflias  zu  beriicks]chii;.;ea,  nach-' 
dem  man  lange  vorher  deu  inhalt  desselben  in  der  auslübrlichsten 
form  vernommen,  sozusagen  eine  paraphrase  Uber  das  testamenl 
schon  zu  boren  bekommen  hatte?  wie  der  glaube  Wuifiias  un- 
gefähr war,  WQSte  jeder,  der  dürftige  ^actenmäfsige'  beweis 
war  hierfür  gaiis  ObsrflBisig.  es  kam  darauf  an,  das  glaobeoa^ 
bekeonlnis  eiues  solchen  arisnischen  führers  ganz  genau  sn 
kennen,  und  diesem  verlaegen  entsprach  Auxentius  im  ersten 
teile  in  der  besten  weis^,  sodsss  das  knappe  glaubeosformalar 
sn  hinterher  gar  keinen  sweck  mehr  haben  konnte,  samal  ea 
mit  dem  anaAbrlichen  referat  Ober  WoUllae  glauben  in  gar  keinen 
insammenbang  mehr  gebrwhl  wird. 

Wir  konneu  noch  einen  schritt  weiteigebngen.  der  erste 
teil,  der  nichts  historiscbu  enthalt,  wird  ron  Maiimio  als  ^ 
thda  beteichnet.  bei  den  historischen  tatsaehen,  dh*  wo  ea  aleh 

Z.  F.  D.  A.  XUI.  N.  F.  XXX.  SO 
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Um  die  coDcilsaDgelegeDheiteD  haoMl,  lesen  wir  nteblt  fOD  ^ 

itula,  sondern  da  heiftt  es  (F.  327,  W.  e.  23)  :  vt  sanctus  Auxentiw 
exposüit  ^.  diese  Wendung  macht  ganz  den  eindruck,  als  ob 
auf  eine  uacliüclil  des  Auxentius  nur  liini,'e\Yif scn  werden  soll, 
ohne  dass  sie  in  eitenso  angefübii  wird.  Sicvcrs  sagt  za 
dieser  stelle  (Beilr.  20«  310;  :  hier  beruft  sich  zwar  Maxuniu  auf 
Auxentius,  aber  eine  stelle  entsprechenden  iohalts  ist  in  dem 
erbaUeueii  slück  des  brieies  des  Auxentius  nicht  überliefert', 
das  ist  auch  garnicht  von  uölen.  denn  mit  dem  nt  oppostnt 
braucht  eben  nicht  die  epiUula  gtmeinl  zu  sein«  sondern  ein 
anderes  Schriftstück  des  Anxentius.  an  einer  solchen  annähme 
ivQrdea  die  ausdrücke  ejriitula  und  tu  expasuü  nicht  nur  nicht 
hiaderoi  sondern  sie  wOrdeo  dazu  raten,  nicht  darauf  konunt 
et  mir  aber  vorläufig  an,  zwei  Schriften  des  Auxenlius  zu  er* 
weisen,  eine  ^epistala'  über  das  glaubensbekenntnis  des  Wulfila 
und  ein  auafabrlicberes  'expoaitum'  Ober  die  lebeoaacliickaale  dm 
Goleabiicbors»  aondern  darauf,  data  der  anadruck  «l  «qMfMtt 
Qua  nahe  legt,  den  eralen,  das  glanbenibekennlaia  Wnifilas  eat« 
liaitenden  teil,  atreng  van  dem  iweilen,  der  hbtoriadie  data 
lieCert,  zu  aeheiden. 

Ib  wekher  weite  nun  beide  teile  von  Maximin  überliefert 

sein  müssen,  wird  klar«  wenn  wir  noch  einmal  kurz  die  differenz- 
pu&cle  hei  vui  lieben.  1)  für  den  ersten  teil  liegen  deutliLlii:  be- 
weise vor,  dass  er  von  Naximin  wörtlich  abgeschrieben  ist, 
während  tüi'  den  zweiten  jeder  anhält  fehlt,  eine  solche  abbihrift 
zu  coostalieren.  2)  der  zweite  teil  sticht  von  dem  ersten  auf- 
fallend durch  btiiislische  ihuii^pI  ab.  3)  die  Maximiu  eigenen 
grammatischen  lateinischen  leider  begegnen  kurz  vor  dem  ersten 
teile  und  beginnen  wider  mit  dem  zweiten  hic  dei  Providentia 
und  ebenso  in  dem  späteren  unde  ei  cum  Hulfila  usw.  4)  durch 
die  werte  aoacfiia  AmwHu»  expontü  braucht  nicht  auf  die 

*  was  das  ut  rweUabm  9it  (Waitz  s.  2t)  bedeoteo  «oll,  kann  ich  nicht 

ersehea.  solchco  satz  wie  de  recogitalo  statu  eoneiln  usw.  koonte  doch 
Auxentiti^  unm5^Iich  officiell  fiabrn  vorU*;fn  wo!I*"n,  Maxiniin  muss  hier 
recitatum  in  der  bt'deutiing  'erzählt'  \^ir  ex/xn.  I  n  m  L'ffn-^t  Itflhfti.  sonst 
müssen  wir  arineiinieu,  äasna  er  gt-irrt  iiut.  solctic  vernt  rli^Jun^  würe  schon 
möglich,  da  er  ja  zb.  die  worte  ne  argmrentur  auf  die  Orttiodoxen, 
Anxentin  (db.  WnMIia)  hiogegen  aie  anf  die  Arianer  oder  eine  dlcace  nSher- 
tttknda  accie  baucht. 
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*epislii1a'  verwiesen  zu  sein,  zumal  da  uns  ja  gerade  die  voa 
Maxtmio  gemeiote  angäbe  des  Auxenlius  in  dieser  'episUik' 
feblL  durch  ixposuit  wird  dbeo  avl  «ioe  nicht  wOrUicb  du* 
(elnbrte  stelb  des .  Aiueotius  verwieieii  und  dtniiil  .aiHi^eigt^ 
dm  .Httümia  das,  was  er  .llel  sdnso  g«vihrtinlQ0m>.Tiir£uid,l 
mcht  altes  gleiehnnirsig  ?erw^Ket  iiaL  nach  Wieden  miwli  idi 
den  seUoss,  dass  dieser. sweitA  teil  kein  amhentiselier  bericln 
des  Anxentitts  ist,  sondern  ein  auszug,  den  Marimin  aus  einem 
solcliea  geniociU  hat.  mit  andereu  wortea  :  ich  äcLze  aUo  das 
reiVrat,  das  für  Maximin  schon  vou  Bessell  angenommeu  ist  (vgl. 
Sievers  Heitr.  20,  309),  bereits  für  den  mit  hic  dei  prouideniia 
beginneodeu  abschoiu  bd.  der  grund,  weshalb  Maximin  den 
scblicbteo  worten  des  Auxeotius  (bis  educauit)  noch  einiges  bimn- 
fiBgle,  ligt  auf  der  band,  aus  dem  ersten  teil,  den  eigenen  worten 
des  Aiutenüus,  geht  keineswegs  berfor»  dass  Wulftla  gerade  ein 
heiliger  sein  soll  and  deshalb  autoritiU  beanspracbeB  kOnne»  die 
absielitv  WnlAla  als  autoriut  (iDr  du  ariaDiaeho  glaabensbekenDtnis 
binsustellen,  ist  gar  nicht  in  diesem  ersten  teile  zu  ^ersparen, 
verbinden  wir  nun  aber  die  stelle  vor  dem  ersten  teil  hoc  secundnm 
—  dicenda  sunt  w\i  deai  zweiten  teile,  so  sehen  wir,  <Jas6 
Maximin  es  darauf  anlegte,  recht  gewichtige  personen  für  dab  aria- 
nische  bekennlnis  ins  ireilen  zu  fiibren.  Arius,  Theognis  und 
Eusebius  {storiographus  »->  von  Caesarea)  waren  als  solche  an- 
erkannt, und  nun  kam  es  darauf  an,  auch  Wulftla,  der  zu  den 
Vorkämpfern  des  späteren  Arianismos  gehörte,  sn  grofser  autorität, 
snr  heiligkeit  su  verhelfen,  ans  diesem  gninde  snchle  Maximin 
aua  einem  ^exposltum'  des  Auzentius  das  heraus,  was  ihm  in  seinen 
kram  passte.  GKaofmann  sägt  schon,  man  mQsae  sich  wandern, 
dass  Anxentius  etwas  von  den  Sufsern  lebensumstanden  Walfilu 
überhaupt  erzähle,  für  die  *epistula'  und  den  zweck,  den 
Auxeotius  mit  ihr  verband,  ist  das  einfach  unbegreiflich,  aber 
auch  Maximin  hat  gar  nicht  die  absieht,  uns  etwas  votn  leben 
Wulfilas  milzuteiicn,  er  will  nur  die  heiiigkeit  des  GoteubiscboCs 
dartUB«  diese  erweist  er  durch  zwei  puocte :  1)  die  Jahreszahlen 
in  den  einzelnen  lebensabschoitten  WulOlas  stimmen  mit  denen 
Davids,  Josephs  und  Christi  Oberein.  2)  Wulfila  bat  wie  Moses 
die  luden  durch  das  Rote  meer,  so  seine  Goten  aus  Transdanubien 
Ober  die  Donau  gefahrt,  sie  vor  dem  heidnischen  Athanarich 
rettend,  wie  Moses  die  Juden  vor  Pharao,  aus  alledem  geht  sicher 
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iHTTor,  liatt  Gott  WnUtb  la  einoitt  beiiigeii  voriicrhcstiiDBit  battc 
naebdeiD  noebmals  eindringiielifl  die  7  +  33  40  jähre  ^  benor- 
gehoben  sind,  scbliefst  der  nur  zu  dem  zwecke  des  Btchweises 

TOD  der  heiligkeit  Wulfilas  gemachte  auszug  mit  den  Worten 
[ceuüP]  e  vita.  das  darauf  folgende  lenkt  ersichilich  ein.  Maximin 
frill  auf  das  eigentliche  thema  zurückkommen,  nSmlich  die  machi- 
oationen  der  Orthodoxen  zu  beleuchten.  \VultiI.is  Würdigkeit  wird 
recapiiuiierend  henrorgeliobeii (a  düjyiis  dignus  dignt  kmüraretw I); 
sein  kurzes  selbstverfasstes  glaubensbekenninis,  das  dem  ^exposi- 
lum*  das  Auxentiiis  beigegeben  war,  konnte  sicli  Maximin  natür- 
lich nicht  entgelin  fassen,  dann  aber  wird  der  faden,  der  mit  den 
Worten  nam  et  ad  Oriente  perrexisse  usw.  £dlen  gelasseil  war« 
wider  aufgenommen  (vgl  Waitz  8.  21). 

Nun  zeigt  der  zweite  teil,  das  excei^t  des  Maximin  amL  einem 
^expositmii'  des  Auzentiiis,  noch  eine  interessante  erscheinung. 
mir  sind  die  groAeo,  sidi  snm  teil  Ins  auf  die  werte  erstrecken- 
den anklinge  anfgeiillen,  die  dieser  abscbnilt  mit  dem  uns  im 
ansauge  des  Pbotius  erhaltenen  beriebt  des  Pbileetorgins  über 
Wulflia  bietet  es  muss  das  nm  so  mehr  wunder  nehmen,  als 
beides  doch  nur  aussage  ^d.  bei  ihnen  solllen  doch  alle  Ähn- 
lichkeiten, die  Philostorgius  und  Anxentius  etwa  bitten  haben 
können,  verloren  gegangen  sein,  beide  auszüge  nun  beracksichtigen 
eigentlich  uur  eiii  ereiguis,  üdmlich  den  auszug  der  GoLen  unter 
Wulfilas  führung  aus  Transdanubien  nach  MOsien.  ich  stelle  die 
betreffendf  II  :it  «schnitte  gegenüber,  die  anklänge  sind  durch  ge- 
sperrten diuck  liervorgehobea. 

Philostorgius  im  auszuge  des        Auxentius  im  aussuge  des 


V7t6  Evaeßiov  ital  %üv  avv  prüpUr  mnitomm  tahUem  Ai 
Tai  tü)p  h     Fttai^  x^ioria-   mm  q^ässpnt  ett  erdfimiiif 


»  Martin  hat  gmr  rpclit  fZs.  f.  d.  phü.  23,  ?.T0),  wpnn  er  ssgt, 
die  40  jähre  bischofszeit  werden  iiier  (dh.  im  iwi  iit  u  teile)  durch  recb- 
ouug  gewoinien;  und  bei  dieser  zahl  fiel  Maxiniio  ein  ueuer  zahlen- 
vergleich  ein.  Moses  balle  aucb  40  jatire  die  führerscbaft  über  die 
Joden,  gad  Maihnla  oddat  ia  der  verderbten  alelle  diese  panHde«  der 
vergleieb  adt  Bisa  ist  an  dca  burcn  herbcigcaogea,  wie  schoo  Bcmell  be> 


Photius. 


Maximin. 


oder 


BMfkt  bat» 
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&ü  ist€  biätfts  tamqitam  prth- 
feta  est ...  ordinaius  ui  regaret  ef 
con  igereJ  et  doceret  et  aedißca- 
ret  gehtem  Goihorum  (die  Christen 
sind  nach  den  worien  ita  et  iste 
sanctm  ....  muUipUcamt). 

fibi  .  .  .  thvHC  ab  irreligioso  €t 
sachlego  jndke  Gothorum  .  .  . 
cristianorum  perieculio  est  exd' 
tata  [ut  satatuu  . . «  gOMdenm}, 
ubi  et  poMt  multorum  servonm 
«f  aneiUarum  CkritU 

ter  ifm  penemtiQm  ....... 

mj^etdktm  mMtMam  vir  A«- 
«IKf  UlfiU  tum  grmndi  pt- 
puU  c»nf€9§orum  d§  «ar- 
hartem  puiMMt  in  Jl«- 
mani9  «  Urne  Imü  mewwrit 
Cmttmiii$  priH9^k§Ho  r  ifict 
tit  iutceptHB,  Mi  ticuti 
Dtus  per  MtytMm  dB  jwrm- 
Ita  . . .  Faraonü  et  Bgyptiorvm 
popuhm  Sutern  liheravit  et  ru- 
brnm  mare  transiie  feal  .  .  . 
ita  et  per  sepe  dictum 
Deus  confessores  sancli  filii  sui 
umye)iUi  de  uarbanco  Itbera- 
Vit  et  per  i)<umbium  tramire 
fecit. 

die  compositioQ  der  ganzea  erzäblung  ist  in  Leiden  fallen  die 
gleicbe,  weoo  ich  vielleicht  auch  zu  weit  geh,  in  der  auffalligeii 
widemufDabne  berichies  Uber  WiUfila  (fgL  Phiiostorgius  Sti 
OvQ^ÜM»  •  •  .  o  %olitV9  OigipiXag  ovtog  —  AuxenUus  ubi 
ikme  .  .  .  ubi  et  tupradictv$  ülfia)  mehr  als  blofseo  zufall  za 
iehD.  aufTalleod  scbeiot  ferner»  dass  der  weitere  iniult  dea 
PJiikiatorgiaaacbea  bericbCea^  den  der  tadel  dea  Pbolins  voraua- 
aelit,  aicb  in  den  UDmiitelbar  auf  den  tod  dea  Wulfila  falgendeo 
worteo  dea  Auxentiua  (Haiiain)  widerfiadel: 


Bti  Ov  Q  g>lXav  tprjüi  xata 
Tovtovg  Tovg  XQovovg  Ix  tcJf 
niQGv  ^laxpov  ^y.v&wv  .  .  . 
rtoXvv  elg'Fußfiaiwv  dia~ 
ßtßdaai  Xaov  öt*  tici- 
ßeiav  Ix   tüiv  olxtiütr 

vioeu  dk  ,  .  ,  xalovftiri^s],  0 
voi9w  Ov^iXag  ovtog  xa^- 
i7/i{ottro    Ttjg    iSoö&v  viSp 

6h  Adt  •  •  • .  xmagv-^fUH/orta]» 

t^gJMvüiag  x^Q^^  iKaait^ 

iplXay  dia  nie  iari]  g  iye 
Tlfiifjg  d)  i,-  y.ai  noKkuv.  ig 
6  ig)*  ^fiüiv  Mütafi  gXifgiv 
n^Qi  av%ov» 
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Topd^  ^t^$         od  hoc  iMM  Ihmim  ^  ComtmtimfQUm, 

imm  Miv  CrüUoMf^Mm  «f  Miicfiii  <i 

flMiMeenioNliit  «  iHjfiiili  (iipnus  jmt 
taMtam  muUitudinem  crittianorum  pro  men- 

xai  »ijfi  atß£Tixijg  (M  «wts  miYe  et  gloriose  honoraretur.  Qui 
aitov  So^rjg  iga-  et  in  exiiu  suo  usque  in  ips['!]  monumento 
üTrjV  aiiöv  te  y.ai  per  testamentmn  ßdem  snam  scnbiam  po- 
Tovg  in  avTOV  dva-    pulo  sibi  credito  äereitguiä  tta  dicens  :  £go 

die  üijereiQSlimmuDg  zwischen  dem  gtiiiaukeogaoge,  den  Photms 
im  bencht  des  Philoslorg:itis  faud,  uod  dem,  was  Maximin  an- 
geblich den  Auxentius  sagen  lässt,  dh.  aus  dessen  schreiben  ex- 
cerpierl  bat,  ist  wider  nicht  zu  verkeuneD.  Photius  hatte  keineo 
fniod,  auch  das  gUabeosbekenntnis  eines  Ananers  in  extenso 
mitzutetten»  wenn  er  auch  Wulfila  nichl  so  ▼ergOltert  wissen 
will,  bat  er  doch  unstreitig  hocbachtuog  vor  diesem  manne,  das 
ergibl  sich  eben  daraus,  dass  er  ihn»  den  ketser«  eines  eigenen 
capileb  in  seinem  aostuge  wordigt 

Was  sieb  vns  also  bis  jelit  ergeben  hat,  ist  folgendes :  wir 

1  dass  bei  Maximiu  der  rühm  und  das  beiienntois  desWulfila  ersl  auf 
die  erwähouDg  seines  todes  folgt,  w&breod  bei  PhUMtorgiu  tob  dem  tode 
gar  sieht  die  rede  ist,  kann  DaUMich  kdocn  einwand  abgeben,  ttbcfdies 
maaaen  wir  bedenken,  daaa  bei  Pbiloitorglna  der  bericht  über  Wolllla  ein 

eitischiebsel  in  die  geschichte  Conslantios  i  lat,  Wolfilse  tod  rr  erst  nnter 
Theodosius  eintrat,  Phntins  also  vielleicht  zu  weit  zu  geha  glaubte,  wenn 
ir  l>ei  CoDStanlia  sogar  ereignissf*  nus  Tbeodo^iu«  regierung  iiinfintirachtf. 
[  (  SNills  von  Sievers  gebilligter  ajis WIK,  Conslanuu  sei  liier  ein  irrlum  (dann 
doch  äiclier  des  Piioüus,  uichl  des  I'hilostorgiu»)  für  Coostanlius,  ist  un- 
angebracht, denn  daniit  wird  ja  doch  Immer  nodi  nicht  eiklirt,  wie  Philo- 
atorgiot  oder  Photius  dasn  kommen  sollten,  die  gcichichte  Wolfilas  gerade 
in  dem  abschnitt  Ober  Gonslantin  an  eisihlen.  was  Aber  Walfila  seitens 
Philostorglos  sn  beriehten  war,  war  sicher  nur  ein  excurs,  und  den  aolaaa 
dazu  muss  ein  ercignis  zu  lebzeiteo  Constaotins  gegeben  haben,  wir  haben 
f!nlt(^r  ni.  e.  hei  dt  r  auffsssunjj  711  verbleiben,  dass  der  epitornator  die  er- 
eigriiüHe  hu  vu^  ^usäintiieiuog,  dass  die  Sendung  Wulfiias  au  den  hof  Con- 
»taatins  und  seine  weibe  durch  fciusebius  la  einen  salz  zusaromengedräugt 
worden,  solche  kOne  ist  doch  nicht  so  nnglanblich,  dass  wir  gleich'  dncn 
irrtnm  aonehmen  mflsten.  onnfttig  nnd  weniger  gnt  wire  es,  wollten  wfar 
hier  CoosUntin  den  jflngeren  (f  S40)  annehmen,  der  ala  iltcster  sahn  aoeb 
sonichat  als  nachfolger  sdnea  vatcra  galt. 
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baben  io  dem  iinoer  den  aamen  dei  Au^aiitiiie  gelmdeii' icfeMibeii 
iweierlä  xn  uotandieideii  :  etttinal  dee  Aiaeiiitiu  'aiwfalirliche 
■itteiioBg  Aber  dea  glauben  seiies  lebren,  die  Httimia:«!!» 
einer  Ihoi  mliegendeo  'epiflah'  wortlieb  ausgesebriebeo  hat. 
xweiteos  beben  wir  ein  excerpl  dee  Maximin  aus  einem  bericht 
des  AuieüUus  über  das  lebeo  WulAlas.  wir  ÜLirfen  wol  heiiaupleD, 
dass  Maximin  keine  gut  durchdachte  historische  auHassuDg  be- 
safs.  und  es  war  ibiri  auch  gar  nicht  um  eine  bis  ins  kkinste 
neblige  bistorische  darstelluog  zu  tun,  fUr  ihn  war  ja  der  glauben»* 
aUeit  zwischen  Ambrosius  und  Palladius  die.  bauptsache.  Pbilo- 
alorgiua  bingegeo  schrieb  geschichte*  ebenso  wie  sein  epilomator 
Pbetina.  daber  gibl  Fbilostorgina  rioblige  bialoinacbe  datav  din 
Pbolioa  bia  tur  unfersUindliebkeit  siiaaaunengeacbnarl  bau 

£a  erbebt  aicb  nun  die  letzte  -ftvge  :  in  welcbeoi  ? erblltnia 
steht  der  erste  teil,  die  ^epialuhi'  des  Anzentioa  tu  dem  xweiten, 
dem  der  epitome  des  Maximin  zu  gründe  liegenden  historischen 
bericht  des  AuxeuLius? 

Wenn  Bessell  recht  hat,  dass  Anxcutius  die  auseinander- 
aetznng  über  den  glauben  VVuliilas  i^ei  liole  oder  auf  einem  con- 
eil  vorgelesen,  oder  doch  zunächst  zu  diesem  zwecke  verfasst 
bat,  so  ist  klar,  dasa  beide  teile,  die  ^epiatuia*  (das  ^recitatum') 
nnd  daa  *eipoaitum',  orsprOnglicb  nicht  zusammengehört  haben, 
bitte  una  daa  letztere  Blaximin  in  seiner  antbentiseben  form  er- 
batten,  ao  wäre  seine  recitation  bei  bofe  oder  aonat  bei  oiBdellar 
gelegenbeit  ganz  unmOglieh  geweaen.  daa  ergibt  acbon  die  flubera, 
au idrin gliche  form,  aber  auch  inbaHlieb  bitte  es  keinen  eindnicl 
machen  können,  uiaa  sichi  ^ar  nicht  ein,  was  dieser  historische 
ballast  denn  noch  beweisen  sollte,  nachdem  das  einzige  worauf 
es  ankam,  nämlich  WulQlas  glaubensbekenuluis  kli[jp  und  klar 
auseinandergesetzt  war.  dasselbe  gilt,  wenn  wir  an  die  steUe 
dea  fon  Maximin  zu  ganz  anderem  zwecite  angefertigten  exeerpta 
den  ausführlicheren  beriebt  des  Auxentius  setzen,  was  interes- 
alerte  die  biaebofe  oder  auch  den  Icaiser  daa  leben  des  Wulflia 
io  aeinen  detailaT  für  seinen  glauben  war  es  gleicht  ^  «r  7 
oder  10  jabre  in  Traoadaoubieo  gewerkt  hatte,  und  ob  er  auf 
«iner  eoneilareiae  oder  einer  diaputation  gestorben  war.  auch 
die  biblischen  parallelen  konnten  keine  wOrkung  auf  Orthodoxe 
machen  oder  aul  (Jen  kaiser.  dass  Wulfila  ein  würdiger,  ehren- 
werter  mann  war,  konnte  man  bereiiwiiUgst  zugeben  und  liat 
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es  vielleicht  auch  geian ,  seioe  beiligkeit  uad  antorit^t  konnte 

man  trotz  aller  biblischer  parallelen  eben  seines  bekeuoiuisses 

wegeo  nicht  mgehen.    Ha??  hJlttc  sich  Aiixentitis  «icher  auch 

gesagt,    die  historischen  dinge  halten  nur  zweck  fiir  die  anh  inger 

Wulfllas.   diesen  muste  alles  willkommen  sein,  wodurch  ihrer 

fOrkimi^  wflrdigkeit  und  beiligkeit  erhöbt  wurde,   bat  daher 

Bessell  recht,  so  hat  Auxeotius  neben  der  'epistiila'  db.  dem 

glaiib«B8bekeBiiUiiB  WiilfiUs«  wie  es  dem  kaiser  und  den  Ortlio* 

doken  imrfeli«g«i  wurde  oder  werden  sollte,  Bocb  eine  ktine 

lebeoibeeebreilNiiig  mlteet»  die  Itir  die  tnlilDger  des  arianisaiiis 

kestimml  wsr.  denn  dH  gebt  klsr  ans  dem  gsnsen  nndsebniben 

dee  Msxiniin  hervor,  dsss  Wntfila  mit  PeiUdine  und  Secuadlannt 

sn  den  lührem  des  dem  lode  nahen  arianismos  geborte*,  viel^ 

^  dann  mflifeli  WaUIa  and  Anxenttaa  anch  deaaelbcfi  gltaben  gehabt 
kebcn  wie  Pilladtaia  ead  Secandiaans.  sie  witen  alan  aach  aogtaannia 

Semiariancr*  jMtes,  der,  wie  schon  Kaaflmann  betont  hat,  Aaxeniius  ohne 
gmnd  zum  Anhonöer  macht,  —  wie  käme  ein  solcher  in  die  gerolgschafi 
des  PalladiasT  —  sieht  in  dem  testament  Wnlfibs  einen  Torschlag  zu  einer 
uoioQsformel.  dazu  vsar  es  dorli  so  ungeeignei  wie  nur  möglich,  besoiulcrs 
inhaltlich,  weniger  geht  das  hervor  aus  den  Worten  üt»er  das  Terhaitnis  des 
aebncs  tnai  Titer.  sie  sind  allerdings  knapp  nod  dckakar.  aber  was  noUta 
<a  ffir  liaa  habao,  da«  Walflla,  nacUeBi  die  MaecdoBiaoer  auf  der  tif" 
Bode  881  TOB  den  Orthodoxen  nacbdrAdKliehat  gdchtet  waren,  ihr  glanbcoa- 
bekenntnis  in  bezug  auf  den  heiligen  gdat  in  so  acbroffer  rorm  wider  auf- 
nahmT  dadurch  wurdf»  doch  jede  Verständigung'  rviW  den  Oi ttiofJoxcn  a  H- 
mlne  unmöglich,  die  ihren  groll  zwei  jähre  ruvor  sosehr  nti  (im  Macedonianern 
ausgelassen  hatten,  obwol  letztere  in  bezug  auf  des  sohnes  gütliichkeit  einer 
▼ersländiKuriK  nicht  abgeneigt  waren,  ebensowenig  kaua  das  testameut  mit 
aainen  e^o  Llfila  mq»«r  Hc  tMÜdt  fonnell  eine  nnionafoinid  Twatancn. 
in  der  form  wie  nna  daa  tealamcat  vorligt  —  und  gana  and  gar  nngeindert 
kann  ea  Maximfn  nicht  haben  —  kaaa  ea  nnr  für  die  anbiager  Wnlfilaa  be- 
ifittiait  gewesen  aein.  nnn  bat  ea  freilich  mit  diesem  testament  eine  eigene 
bewantnis.  ganz  so  wie  e«  uns  Maxiniin  fiberliefert  kann  es  nicht  eelautet 
haben,  das  hat  schon  Wailz  s.  66  fln^rdi  ntrt.  der  sal?.  idm  fs{  omnium 
deus  qui  et  dotnini  noslri  est  dcus  pasbl  uicht  an  seiner  steile,  wie  Kauff- 
maon  dargetan  hat.  ferner  macht  Josles  darauf  aufmerksani,  wie  sonderbar 
Ca  Ist,  dan  Wnlfila  gerade  beim  heiligen  geUt  aeiae  aaalcbt  mit  stellen  aus 
der  hdttgen  adirift  atfitat.  achcn  wir  nna  letstcra  genaaer  aa,  ao  flndea 
wir  kl  ihnen  überdies  gegeafikcr  dem  gnten  latdn  des  Anxentina  in  den  libal* 
stellen  abscheuliche  fehler  :  ecce  ego  mitto  promurum  patris  mei  in  uobit, 
ua»  autem  tedetc  in  civitatem  Hierusalein  {L\u:2A,i^).  Wulfila  wird 
solches  latein  ebensowenig  geschrieben  haben  wie  Auxenliiis.  Maximin  hin- 
gegen muss  des  ialein  nur  mangelhaft  kundig  gewesen  &ein,  denn  überall 
Wo  wir  aeine  worte  ohne  jeden  zweifei  vor  nna  haben,  finden  wir  solche 
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leieht  haip  «bor  non  BtmtW  MbH  gani  las  riditigi  gttroflia. 

Ameothn  'ndlatuoi'  ist  liallsiclit  nie  m  «tttm  ittkliMi  ge- 
worden,  oder  Oberhsttpi  «in  solcbes  gar  nicht  gtwiteB»  dann  ist 
«s  sriillriicb,  dasa  as  Anxentim,*  mn  andre  amglicbkeiten  nielit 
weiter  eo  berahren,  als  Parteiprogramm  an  seine  anbXnger  sante. 
aul  eiu  solches  rimdächreibea  passeu  am  besleo  die  scbarlea  aus- 
drücke gegen  die  Ilomousianer,  die  doch  Auxentius  vor  dem 
kaiser  oder  auf  einem  concil  der  orthodoxen  unmöglich  Tortragen 
koDDie.  diesem  rundschreiben  liSUe  daon  Auxeutius  zur  nähern 
Orientierung  die  biographie  Wulfllas  beigefOpt.  eniweder  waren 
daon  beide  schreiben  getrennt  und  zwei  besondere  actenslUcke, 
oder  Auxeotius  hatte  sie  su  einem  organischen  ganzen  ?erarheiiett 
das  TOD  Maximin  seinen  zwecken  entsprechend  xerrissen  wufde. 
welehe  der  beiden  mOglichkeitMi  ataitgefunden  hat,  ist  für  unsre 
finge  von  keiaem  belang,  daa  eine  steht  fest,  dass  Maximin  die 
Baekriclit  daa  Anxcntina  Qler  daa  glanWnsbekenntttis  Wulfilaa 
wUrdicli  anligenonmien»  aua  den  hiatoriscben  daied  aber  nur  ein 
escerpt  angefertigt  bat :  in  dentlicher  abaiebt,  WulAta  ans  der 
Bibel  herana  ab  heiligen  tn  erweisen,  nnn  macht  lemer  die 
oben  anageftbrte  ttbereinalimniung  Ewiachen  dem  excerpte  des 
Pbotlna  aOB  Pbiloatorgina  nnd  dem  exeerpt  dea  Maximin  ans 
Anxentius  die  annahoie  nnumganglieh ,  dass  das  ^expositum'  des 

schnilzfr.  folglich  sind  diese  Mhelcitate  einscliiebsel  des  hitzigen  M^ximn), 
der  sie  woi  aus  dem  griechischen  übersetzt  hat.  wir  ^cheo  aber  auch  den 
gnmd,  weshalb  Maximin  diese  dtate  einachob.  Auxeotioa  hatte  in  der 
*epistDla*  geugt :  mm  aawmdiiMi  Itoadanfamw»  fNuUUt&m  « •  •  Md  Mom" 
dam  dtuüus  tertMurm»  ond  bei  der  eatwlekliiog  dct  aoakht  Wolfllaa  Aber 
dco  beiligeD  geUt  die  der  nacedoDiaDischen  so  gut  wie  Idcatlache  lebte  f  e* 
achlckt  durch  4  bibelatei)cti  gedeckt  hier  hatte  Maximin  eioeo  anhält,  aod 
et  fühlte  sich  bpmöfsipt,  norh  zwei  hinzuiufTi^en.  die  grundlag<*  aHer  djpser 
dtate  kann  offenbar  nur  ilie  goweseij  sein,  dass  sich  WoIfiU  dagegen  ver- 
wahrt hatte,  trotz  seiner  mit  der  macedouianiscbea  identischen  ansieht  übt  r 
den  heiligen  geist  zu  dieser  secte  gerechnet  sa  werden,  und  das  gauze 
testaaneBt  mcht  seht«  den  eindracfc,  ala  ob  ea  anf  eine  er5rterong  nit  dea 
Poeamatonaebeo  augesdihittcn  wire«  der  iatt  Um  « • .  dSn»  taast  Bbrigeaa 
daa  wbillaia  dct  sidnta  vorn  vatcr  gar  siebt  acUeebt  snaainflieB,  ohfltich 
er  den  gedankeogang  anfhilt  and  stört,  ich  glaube  auch,  dasa  das  testament 
Wolfilas  griechiaeh  abgefasst  war  nnd  von  Maximio  übersetst  ist.  ich  maehe 
dsfnr  die  nng^fschickte  ronstrnctioo  geltend  :  credo  unum  esse  patrem  , .  . 
et  in  unigemtum  ßlium  . ,  .  et  unum  sanctum  tpiritum.  dann  kuunlen 
die  citale  hier  von  Wulfiia  stammen,  ob  das  ganze  historische  exposilum 
dea  Auxeatius  griechiaeh  abgefaast  war,  bleibe  dahingealeUt. 
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Awnlins  «iich  for  PbiloMorgiils  die  gmndlage  bildäie.  und  wir 
dOifmi  «nnebmeDt  dm  di0Mt  expositüm  eine  imneriiia  pane- 
^riscbe  lebeiiBiMMhreibuiig  vofi  Wulfila  gab  und  nicbt  «Diu  lang 
«ar»  aodlsa  Philoalorgius  dicae^lebansbeacbraibiiDg  r-  ala  exeora 
r^.  liemlich  wOrUidi  m  leitte  yod  ariauiacbes»  alandpana  ana 
^escbriebeDe  kireheDgescbicbl«  aofnabni* 

€ber  daa  labeo  WulAlaa  beaitaeo  wir  danmaeb  nicbt  xwd 
von  einander  noabhäogige  quellen  ariaDiscben  staodpuncts,  sondern 
alles  was  wir  Ton  arianischer  seile  her  über  Wulßla  wi^sea, 
geht  auT  Auxeutius  zurück.  uuU  üa  haben  wir  nuu  drei  gruppen 
;u  unterscheiden. 

I.  Das  glaubensbekenDtois  Wulüias,  das  er  selbst  verfasst 
hat.  es  war  jedesfalls  griechisch,  und  Maximin  hat  es  \\o\  über- 
selzl.  es  bietet  ein  semiarianisches  bekenaluis  ruil  lieulhclier 
apilze  gegen  die  MacedoniaDer.  an  historischen  tatsachen  gewährt 
ea  zweit  die  aus  Wulfilaa  munde  das  bestätigen,  was  wir  auch 
aonst  wissen  :  1)  Wulflla  war  bischof.  da  er  sich  aeibst  diesen 
tHel  beilegt,  beben  wir  nicht  das  recht,  den  bekannten  preabyter 
dea  Amiiiian  mit  ihm  zu  identificieren.  2)  WuUUa  war  ein  *oon- 
fessor*  dh.  ein  cbriat,  der  von  den  beiden  aeinea  glaubena  wegen 
Verfolgungen  tn  erdulden  hatte.  WuUUa  legte  alao  wert  daranf, 
daef  er  gegen  daa  beidentum  geatritien  bat. 

u.  Die  erllntening  dteaea  wulfilaniscben  glanbenabekennt- 
niaaeB,  wie  aie  Auxenltoa  —  za  welchem  zwecke  wiaaen  wir  nicht 
genau  —  gegeben  hat  dieae,  latd&iach  abgefasst,  ist  uns  durch 
die  copie  des  Mazimin  in  ursprOnglicher  form  eiiialten.  * 

lu.  Ein  kürzerer  —  vielb  iclit  ^Tiecbisch  geschriebener  und 
sicher  für  die  anhänger  WuHilas  bestimmter  —  bericlit,  der  in 
panegyrischer  furn)  das  leben  Wuililas  eoihielL  dieser  ist  uns 
nicht  direct  erhalten.  Philostorgius  halle  ihn  ziemlich  geuau  in 
seine  von  Photius  excerplierte  kir<  beugeschichte  aufgenommen, 
während  ihn  Maximin  iu  andrer  absieht  excerpiert  hat. 

Hiernach  beansprucht  Auxentius  ein  grOfseres  interease,  als 
ihm  biaber  zu  teil  geworden  ist  wir  wiaaen  leider  von  ihm 
nicbta*  aua  Mazimin  erfahren  wir,  dass  er  bischof  von  Doro- 
alorua  war,  das  ist  alao  ungefähr  der  aitz  Wulfilaa,  und  ein 
'Parteigänger  dea  Palladiua^  mit  dem  er  gegen  Ambroaiua  kSmpfte. 
ea  sei  mir  gestattet,  hier  noch  eine  mit  meinem  thema  nicht 
zuaamnenbingende  combination  Uber  ihn  kundigeren  zur  prOfung 
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'wn^Ugtn*  AoiflDtiiis  nffuni  sieh  Mb^t  amaDiMiiiis  mui  •dil|]«r 
Wulfllas.  die  gaoM  art  in  der  ihn  MeximiD  erwihot  macht  et 
wahncheinllcb«  daas  Auienüua  Wulfliaa  nachfolger  gewaaen  ist, 
wenigateoa  aonlchat  den ,  kämpf  for  den  arianiamua  an  Walfliaa 

statt  weitergeführt  hat.   nun  oeDnen  nna  aber  die  orthodeien 

kirchenschriftsteller  (Sokrates  und  Sozornenos)  als  amaoueDsis 
und  unmillelbaren  üaclifol^er  Wuifilas  Seieaas  (vgl.  über  ihn 
TillemoDt  iM^m.  pour  servii  usw.  vi  631).  auch  von  Seleoas  um- 
standen erfahren  wir  nichts,  sollten  beide  ein  und  dieselbe  persOD 
sem  ?  zwei  unmittelbare  oachioiger  kann  doch  Wulliia  nicht  gehabt 
haben,  und  ebenso  schwerlich  zwei  amanuenses  zu  gleicher  zeit, 
die  verscbiedeoheit  in  deo  namen  kann  nicht  allzu  schwer  ios 
gewicht  fallen.  SsXtjväg  ist  der  grieGhiacbe  (phrjgiacbe)  u^d 
Auxentius  der  lateiniacbe  name.  fen  einem  Auzentioa  wird  nna 
*  Qberiiefen,  daaa  er  aeinen  skytiscben  namen  Hercurinua  aua  aeham 
flher  aeine  abstammnng  io  Auxeotiua  umgewaiidelt  habe,  nun 
sieht  man  aber  dem  gni  lateiniacfaen  namen  Nercurinua  doch 
das  'abytiache'  gamicht  an«  ea  mun  alao  noch  etwaa  mehr  da- 
hinter ateeken.  JS§l^yas  hingegen  klingt  weder  lateioiach  noch 
griechiach,  a^ndern  achon  eher  *8kjtiBch.'  im  kirchenlezicon  ?on 
Weiser  und.  Wehe  i*  1738  wird  dieaer  Auzeolius,  frOher  Her- 
Corinna,  mit  dem  nosrigeq,  dem  biacfaof  von  Doroatema  iden* 
tificiert,  mit  welchem  rechte,  bab  ich  aber  nicht  ermittelo  kOonen. 
wichtiger  konnte  der  einwand  scheinen,  dass  Seleoas  ja  das  haupi 
der  Psaliiynaiitr  war.  dagegen  isl  aber  daran  zu  erinueru,  dass 
sich  diese  secte  erst  384 . abgespalten  hai^.  zu  der  zeit  also,  wo 
Auxentius  Uie  uns  vorliegende  schrifl  veriassie.  war  von  ihrem 
spitzhodigen  streit  noch  keine  rede,  anderstii.s  liaKeii  siili  die 
Psathyrianer  zur  zeit,  hIs  Maximin  schrieb,  den  gotischen  Ananern 
schon  längst  wider  angeschlossen ,  sodass  Maximio  davon  keine 
abnuog  mehr  zu  haben  braocbte,  dass  Auxentiua  später  haupt 
der  Paathjrianer  wurde. 

Wenn  die  im  vorsteboden  gegebenen  resultate  über  die 
arianiacben  quellen  dea  lebena  WulAlaa  aticbhaltig  aind,  ao  er- 
gehen aich  für  dieaea  gewichUge  folgeningcn.  wir  können  nicht 
mehr  mit  Sievers  aagen  :  entweder  hat  Auientina  recht,  dann 

*  die  'glückliche'  (■onjoctiii  Bo^sells  (Jisjniditio  cvJilra  PtathropoUttas 
bat  Siekers  aufs  giüaüiiclisle  widerlegt,  seiue  eigue  scheint  mit  aber  aucti 

naeaathate« 
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bmlMet  PbflMlttrgiw  ftMi,  oder  AaiMtni  hat  die  nUn  lir 
•eilen  twcck  nmAi  f enecht,  «ihmd  PhileeiefgiM  nÜMgebe 
dsrcbiw  aniielHBler  »L  die  gltobwttrdigleit  des  ndloeurgia» 
•leirt  iiid  am  Bit  der  des  AueBtiie«  den  der  leiMe  iit  die 
quelle  lir  den  entern,  tm  md  flir  sidi  kibe»  irir  am  kdmtm 
gruod  n  der  anoabroe,  dass  Aaxentim  Iber  dee  leben  eeitce 
lebrers  ond  Torgflogers  schlechter  unterricblet  gewesen  sein  soll, 
als  die  orlliodoxen  schridsleller,  oder  auch  als  der  50  j.ihre  nach 
Wolflla  schreibende  M<iMniin.  Sierers  sebliefst  seinea  ariikel  mit 
den  Worten  :  'meinerseits  aber  kann  ich  nicht  umhin,  nach  wi« 
vor  die  aulbeniiciuii  seiner  (dli.  Auxenlius)  zahlen  für  ferdSchtig 
10  halten.*  durcli  meine  unler^uclmng^  wird  nun,  glaub  ich, 
unmöglich  gemacht,  eine  irrige  angäbe  tn  den  von  Auxentiu«?  ge- 
gebenen zahlen  zu  coDStatieren.  er  hat  weder  die  Jahreszahlen 
stilisiert  noch  die  biblischen  parallelen  auf  kosten  der  Wahrheit  in 
Stande  gebracht,  gewie  wire  eo  elwas  möglich,  obgleich  der 
umgekehrte  fall  in  der  beweisfObrang  der  damaligen  theologeo 
doch  gewöhnlicher  ist,  Bioilieh  ans  der  zunUigen  gleichbeit  der 
jahresEahlen  bibliacber  penonen  mit  denen  irgend  eines  mannet 
deiees  heiligkeit  ra  erivdeen,  und  wie  wir  eaheo,  bat  Maximia 
aach  dieae  logik  geObt.  Aoxeoliaa  bitte  eich  dercb  aolcbe  etil»- 
aieraag  eetbet  eiae  grobe  gegrabea.  in  der  leit,  ab  er  aeia 
acbreibea  abtatet  Wulflla  aoch  bei  allea  ia  friacbem  aa- 
gedeokea,  uad  aeine  ortbodeiea  gegner  blileo  tba  aaf  friaeber 
tat  der  lüge  flberflllbrt,  deon  aie  kaantea  aoaSbcrad  das  Idwa 
ibrea  seitgenoeeea  and  gegnera  WaUila.  dorcb  dieae  uariebligea 
aableaangabea  wQrde  ibnea  Avxeatiaa  aar  eiae  waffe  aiehr  ia 
die  binde  gegeben  haben,  und  seinen  anbangem,  die  doch  auch 
Wulfilas  leben  kannten,  hatte  er  durch  solche  Stilisierung  doch 
auch  nur  ein  l'icheln  abgewinnen  können,  der  50  jähre  nach 
Wulflla  schreibende  Maximin  hätte  sich  solche  ungenauigkeiten 
eher  zu  seiuem  zwecke  ;,'estatten  dürfen,  damals  war  Wulfila 
schon  elwas  m  vcrgr-sriilieil  geraten.  Maximin  könnte  also  die 
zahl  40  immerhin  erst  aus  dem  unbe^irf  nbiircn  rprhpnpxempel 
7 -f- 33  ■■40  gewonnen  haben,  und  woUeu  wir  mit  (Un  zahlen, 
die  uns  sein  randschreiben  Oberliefert,  operieren,  dürfen  wir  nicht 
die  sablen  nehmen,  die  uns  in  dem  zweiten  teile,  seinem  excerpt, 
allein  gegeben  eind,  denn  diese  könnten  aUerdioga  luracbt  gemacht 
lein«  SieferB  hat  selbst  Martina  irriom  widerlegt,  dasa  die  labl  40- 
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ttlMiliaiipl  erst  mm  dieMni  «ddilioiiMeaipel  gewooBeo  «irdA 
denn  schon  in  dam  enlen  teile,  der  foo  Haximin  wllrUich  ani» 
geschriebenen  *ept8tula'  des  Anxentios,  weit  vor  jenen  zahlen- 

vergleichen,  die  Maximio  zur  last  falleo,  bej[egnet  der  satz  :  Eo 
ita  jiraedicüute  et  par  Cristum  cum  dileclione  Deo  pairi  yralias 
agtute  haec  et  his  similia  exsequenu  qnadraginta  annis  in  episco- 
patu  gloriose  ßorms  apostolica  grah'a  Grecaui  et  Laimam  et  Go- 
ticam  linffuam  sine  iiUennisi^ione  in  nna  et  sola  eclesia  Cristi  pre- 
dicauit  (io  Waitz  quartausgabe  h]t^pu  danu  noch  13  Zeilen  ganz 
anderen  inliallf,  ehe  auf  jahreszalikn  uider  eingegangen  wird), 
aber  dieser  satz  ?prirht  doch  gerade  gegen  Sievers  annähme,  die 
zahl  40  (30  kommt  im  ersten  teile  Oberhaupt  nicht  vor)  sei 
zurechtgemacht,  denn  ein  gnind  zu  irgend  welcher  Stilisierung 
Ist  gar  nicht  vorbanden,  auf  die  xahl  wird  absolut  kein  gewicht 
gelegt  die  40  jähre  «erden  so  nebenher  erwähnt,  dass  doch 
•ieblt  ausfindig  su  machen  ist,  weshalb  Auxentius  diese  gleicb- 
gOltige  lahl  sollte  gefllscht  haben.  h«lte  Wulflla  42  oder  3B  jähre 
seines  hischofamtes  gewaltet,  so  wflrde  das  an  unsrer  stelle  gar 
nichts  verschlagen,  und  eine  absichtliche  abrundung  hatte  Auxen- 
tius durch  jnmus  oder  areAcr  kenntlich  gemacht  die  hier  so 
ganz  nebenbei  angefahrte  und  gerade  deshalb  um  so  glaubeni» 
wordigere  lahl  40  darf  unter  keinen  umstanden  heanslandet 
werden,  was  fOr  den  zweiten  teil  möglich  wAre,  ist  far  den 
ersten  unmöglich;  mit  andern  werten  :  Maximin  konnte  die 
zahlen  7  und  33  zurechtgemacht,  auch  wol  die  jähre  der  amts- 
dauer  Wulfilas  auf  40  'ab<,'eruiidel'  haben,  iiichl  aber  Auxentius. 
daran  darf  also  nicht  gerüttelt  werden  :  Wulöla  hat  seines  bischof- 
amles  40  jähre  gewaltet,  isl  dem  aber  so,  dann  werden  wir 
auch  für  den  zweiten  teil  nicht  im  nehmen ,  dass  Maximin  die 
zahlen  7  und  33  aus  der  lult  gegntleu  Int;  diese  zahlen  fand 
er  in  der  biographie  des  Auxentius,  die  er  ncpipierte,  vor.  hin- 
gegen werden  wir  ihm  wol  die  iogik  zutrauen,  dass  Wulfila  ein 
heiliger  war,  weil  die  zahlen  seines  lebeos  ihr  Spiegelbild  in 
dem  leben  heiliger  männer  der  ßibel  fanden,  und  dieses  spiel 
mit  den  zahlenTergleichen  bat  er  bis  zur  geschmacklosigkeit  ge* 
trieben.  von  ihm  stammt  die  vergleichung  der  40jahrigen  fObrer* 
Schaft  Wulfilas  mit  der  des  Moses;  der  vergleich  aber  der  tatig» 
kett  des  Moses  mit  der  des  Gotenbischofs  rohrt  nicht  von 
ihm  her,  sondern  von  Anzontius  oder  viebnehr  vom  kaiser 
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CoDStantius.  da§  erhellt  daraus,  dass  diesen  vergieicli  auch  PliUo* 
iloigüls  hat 

Welch«'  Tertrancii  kOBoeo  wir  dos  den,  laitaagabeo  des 
Philostorgius  schenkea?   Si«vm  selbtt  hat  g«rahlt,  daaa  wir 

ihnen  in  jeder  beiiehuiig  glauben  beimessen  kODD^n*  und  er 
sucht  daher  die  ungenauigkett  lieber  aof  seileB  des  Auxpotimi 
es  ligt  in  der  tat  kein  gmod  zu  der  annahoae  för,  das»  Fbilo- 

störgius  Talsches  berichtet  oder  dass  ihn  sein  epitomator  falsch 
excerpiert  habe,  wenn  gesagt  wird  :  rraga  tov  tt^v  ^QX']^  ayof- 
fog  %ov  ed-vovg  i.il  zvüv  rov  Kcjvatarrivov  ;fpd>'wv  eig 
TtQBüßeiav  ovv  ukkoig  artooiaieig  Inb  Evoeßiov  xal  nüv 
avv  atii^  ti-ctoy.ufTfüv  yfigoroveiiat  ztor  Iv  reTiyfj  jfpftrr/a- 
vi^ovztüv,  so  ibl  klar,  dass  hier  zwei  verscbieii^ue  ereigoisse  lu 
eiDeili  setz  zosammengefasst  sein  müssen,  denn  wenn  hier  gleich* 
zeitige  erdgnisee  berichlet  würden,  so  mQste  Wulftb  anter  Con- 
itanlin  i  (f  337)  zum  bischof  geweiht  sein  etwa  gar  ton 
Ettsebins  von  Caesarea,  das  ist  aber  unlnOglich,  denn  danach 
mQste  er  spätestens  377  gestorben  sein»  wlhrend  er  -  noch, 
frühestens  379*  mit  Palladius  und  Secundianus  eine  action  filr 
den  arianismus  zu  uolernehmen  gedenkt,  mit  der  annähme  eines 
Irrtums  sind  wir  aber  auch  um  nichts  gebessert,  dass  Consta nlin 
ein  irrluu)  lür  Conslautius  m  i,  ist  sehr  bedenklich,  wie  wir  oben 
s.  *29S  anm.  sahen;  die  aniidiiiiie  dass  Eusebius  ein  Irrtum  sei, 
bnugl  uns,  wie  wir  eben  sahen,  vom  regen  in  die  traufe,  dann 
wäre  Wultila  377  gesturben.  um  4  —  5  jähre  küonle  selbst 
Haximin  nicht  die  zahlen  ^abgerundet'  haben,  zu  der  radicalkur, 
dass  CoDslantin  vnd  Eusebins  zu  unrecht  stehn,  haben  wir  nach 
allem  was  wir  von  Philostorgius  und  Photios  .wissen  keinen  an- 
lass.  in  einem  setz  zwei  nameo  und  beide  fälscht  wSre  doch  ein 
zu  starkes  siflck.  Rrafft  ist  allerdings  vor  dieser  ungeheuerlichen 
annähme  nicht  zurllckgescbreckt  (Herzogs  RealencyclopZdie  unter 
Lllfila)  folglich  muss  es  bei  der  alten  ansieht  bleiben,  dass 
Wullil;i  an  den  hof  Constantins  i  i^eschickt  wurde,  in  Consianli- 
nopet  mit  defi  Arinin  i  n  in  vprhiiiduug  trat  und  durcii  d<  n  da- 
maligen bisciiüi  von  Coustantiiiupel  Eusebius  von  Nicomedi»  n, 
das  haupt  der  arianischen  parlei,  zunj  bischof  geweiht  wurde,  da 
Eusebius  aber  341  starb,  muss  Wulflla  spätestens  341  geweiht  sein  K 

*  man  nimmt  an,  dass  dies  auf  der  synndr  zt;  Antiochien  {in  encr^pnü«s) 
^41  siatlfand.  Kaufaianii  hat  dagegeu  bchon  betoQt,  dass  der  auadruck 
EvatßiOi  xal  ol  ovv  avt^  durchaos  nicht  auf  eioe  avoode  fedeotet  wer- 
den muM,  nnd  dass  bischofsweibea  auch  nicht  nur  auf  synodeo  stattBodeo 
konntf'n.  die  griechischen  Worte  besagen  weiter  nichts  n!s  Fn^rbiu'^  nnd 
teiae  antiaiiger'  (seine  'partei'h  ei>eo80  wie  der  von  Wulfila  gebrauchte  au»- 
druck  des  PhilMlorgitts  avvov  te  xäl  rovc  fnr'  avtov  nar  bexeidmet  *er 
nnd  seine  anhänger*.  mit  Jener  tynode  in  encaeniis  ist  es  aber  befcanntlicb 
eine  eigene  Sache,  man  kann  sie  durchaus  nicht  eine  arianische  schlecbthif» 
oeuuea  (»lall  jeder  speciaililleralur  sei  verwiesen  auf  Tillemont  vi  329  und 
Hefele  GondlleDgeBchiehte  bd  t).  die  Aifaser  waren  eiftatlidi  In  der  ninior 
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Nur  der  ariaoische  bericht  gibt  uos  also  besiimmte  anhalte 
fOr  die  cbrooologie  im  leben  Wulfilas,  und  er  redet  »  ine  cfeul- 
liebe  spräche,  nach  dem  atiantastbareo  zeugors  des  riulusiorgias 
muss  Wulfila  spaiestens  341  geweiht  seio,  Dacb  der  ebeuäo  uuau- 
tütbireD  bemerkuog  io  dem  lathtotiBebeo  8chr«ib«o  des  Auxeatius 
in  WnllUa  40  jalnre  bitcbof  geweseo,  folglich  i«l  WiillUa  Bpltestm 
381  geatorbeo.  atte  Obrigen  aogalieD  aind  xnnüchst  uDaiehar. 
die  TOD  orthodoxer  aeite  gewflbren  ja  Oberhaupt  keinen  cbrooo» 
logiachao  aafaalt.  aber  auch  die  angaben  des  Maximin  lind  nichl 
ohne  weitaraa  hinxunehmeo.  seine  zahlenspielerei  kann  zurecfalr 
gestutzt  sein,  Wulfih  braucht  nicht  mit  30  jahreu  bischof  ge- 
wordeo  zu  sein,  er  braucht  nicht  7  jähre  in  Trausdanubien  und 
33  jähre  in  Mösien  gewürkt  zu  haben,  auch  sein  lebensalii  r  rnil 
rund  70  jalireu  kann  auf  irrlum  beruhen  —  alle  diese  Zahlen- 
angaben, die  Maximin  alU  in  Inetet,  werden  wir  erst  nach  genauer 
prüluDg  tiiimelinteu ,  nachdem  wir  gesehen  haben,  wie  sie  steh 
xwiflcbeo  die  festen  puocte  in  der  Chronologie  von  Wulßlas  leben 
341  und  38t  eioreihea  lasaco»  aber  auch  die  Qbrigeo  nach- 
ricbteD  dea  MaximiD  Ober  die  diaputatioo  und  die  ▼erbaiidluDgeii 
der  Anaoer  um  ein  concil  mflssen  nach  dieaeii  beiden  featen 
puncleo  bestimmt  werden,  die  Verhandlungen  müssen  spätealena 
381  stattgefunden  haben,  alle  spätem  arianiscben  actionen  koBumen 
für  das  leben  Wulfllas  nicht  mehr  in  betracht.  ich  glaube  nun 
allerdings,  das  wa?  Maxitnin  erzahlt  in  diese  Zeitspanne  379 — 381 
einreihen  zu  können,  mi  wesentlichen  den  ausfUhruugen  Bessells 
gemafs,  natarlich  ohne  die  'Psathyropolisiae'.  auT  die  von  Maximin 
angeführten  geselze  scheint  man  mir  zu  viel  gewicht  zu  legen, 
denn  seit  379  hat  Theodosius  jedes  jähr  neue  gesetze  —  besser 
Verordnungen  —  gegen  die  haretihar  arlaaaeo ;  TiHemont  bat  sie 
acbon  alle  In  aeinani  memoiraniferk  erwdhot,  auch  daa  zulelxt 
von  Sireilberg  aua  dem  jähre  383  beigebracble.  ich  mochle 
aber  eine  nSbere  auaitlhruog  verschieben,  bia  die  von  Kauffmann 
in  auaaichi  gealeJIle  neue  collation  unarer  handacbrifl  vorÜgL 

Auf  Maximina  angaben  kommt  ea  auch  zunächst  weniger  an. 

können  wir  sie  auf  gruod  der  uns  erhaltenen  Überlieferungen 
nicht  aufbellen  und  in  einklang  mit  sich  selbst  und  den  übrigen 
kircbeohistorischen  nachrichlen  bringen,  so  ergibt  das  für  Maximins 
suvertaaaigkeit  bedenken,    wir  kOuoen  diesem  mann  immerhin 

hc'n  (H)  gegen  9Ü  Orthodoxe),  sodans  man  verschiedene  versuche  gemacht 
hdt  zu  erklaren,  wie  denn  das  arianische  resultat  möglich  war.  das  steht 
jedesfalU  fest,  dass  die  Arianer  eine  fctlgeachlossene  parlei  unter  Eusebio» 
blldi  fen»  wahrend  dir  orlhnHnxf»  parte!  at»  verfahren lieit  iitt.  die  ariani^srhe 
partei  wird  Don  aher  «cbou  jedeslails  vor  beginn  der  synode  ihr  proKramiB 
aofcea teilt,  fhieo  plan  beraten  and  anlilDger  sa  sanmeln  gesucht  babco, 
ODO  auf  solche  vorheraU-nde  versammlmg  —  unter  Torsitz  desEuseblas  — 
lassen  sich  die  wnr!r  dr«?  Philostorgius  am  ungt*7wnngeoileD  dCtttCO,  OOd 
sie  kaon  noch  la  ConslatiUnopel  stattgefunden  haben. 
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getcbicbuimonoer  luiraueo.  einmal  weil  er  gar  nicbt  gescbichl- 
licte  wgriieo  gebe»  woHl«  Bsi  mmk  50  jilttw  Ster  cr- 
MgBieM  w  380  BidilMlir  t»  graMi  «ncalMft  n  «n  IwMMhta; 

anderseili  war  «r  fidkncbt  auch  nicht  pai  fiihig,  die  ihm  tvi^ 
liegeodeo  nacbrichteD  ridMig  aoliuraiseo.    schlieCilich  kommt 

Doch  hinzu,  dass  s^ioe  Dotizeo  eili^  hiDgpworfeDe  raodaDmer> 
kuDgen  smd,  oach  denen  er  tieUeidil  eine  sclirül  verCasseo 
ifoliie. 

über  die  nnlifm  umstände,  uuler  (ieoeo  VVulllla  gestorben 
ist,  iiiugeii  wir  also  immerbio  nichi  ganz  ins  reine  kommen, 
für  fein  todesjabr  selbst  gibt  es  kein  noo  liqueL  deon  das  wird 
durcb  die  unventtcbtigen  wogniMe  des  Anestiot,  wit  lie  um 
dorch  ibD  ielbet  and  durch  PhilMtorgiaa  (PholiM)  erlialteii  aiad» 
auf  afiateilMis  381  beatimiBt.  »od  bOeliateM  bia  881  konnte 
Constanfioopolis  Ton  einem  so  eifrigaa  AriMer  wie  MaiiaBiB  des 
ebrentitel  GrisUanopolis  erballeii  K 

Beriifl,  in  mai  1898.  WILBELM  LUFT. 

[*  die  80  gewooneoen  resalUle  werden  durch  deo  ebea  erschieoeaen  ar- 
tlkfl  Vogt«  Iber  Walfila  (A DB  uiv  370  ff)  aiellt  eraeblHtert.  eine  aasfahrliche 
viderlegong  der  io  diej>«m  aufnts  flbrigens  recht  voriichtig  vorgetragenen  an- 
steht  über  Wuifiiss  tf  tli.ahnie  an  der  härelikersyncMle  363  hoff  ich  an  andrer 
stelle  bei  ODtersuchuag  der  orUiodoxea  qoelleu  geben  zu  können,  auf  einiges 
mfteiit  ich  aber  scIhm  Jeist  bhiweiaeo.  Togt  meint  aoeh,  dasa  es  Maiinuo 
nur  nm  das  concil  von  Aqinlpja  ?,^[  zu  tun  sfi.  iijitfiin  Ist  e«  a  priori  nn- 
wahracbeioiich,  daas  er  noch  die  ereignisae  der  haretikeraynodc  399  in  deo 
krcia  adncr  betradrtoogen  zog  und  obeSidreiii  noch  die  geselle  a«s  dicscai  jähre 
der  erwähnang  für  wert  gehalten  haben  sollte,  anf  das  eomoieUs  quadragirUm 
annU  legt  Voet  unberpchtigtes»  gewicht,  der  ausdruck  beweist  un«,  dasa 
weder  Auxentitjs  tioch  Maximio  die  absieht  hatirn,  ihre  biblischen  parallelen 
aaf  kästen  der  wabrheil  an  criangen.  er  zeigt  ons  anch,  dasa  Martin  mit 
seinem  niPtlKjdischen  bedenken  gegen  die  'Verdächtigung  der  Wahrheitsliebe' 
des  Auxeotiu»  recht  hatte,  auch  er  aber  berührt  nicht  den  hsuplpoocl.  wir 
nollco  es  ffir  mftglleh  ksiten,  dass  Anaeotioa  die  bisehofssctt  walfilaa  von 
43  auf  40  aljiieruiidpt  hat.  und  dass  er  <ngar  biblischen  parallelen  zu  liebe 
dreist  diese  eben  erst  zurechtgemachte  aahl  wider  in  7  and  33  Jahre  zer> 
legte,  sodass  Alhanarichs  Verfolgung  ganz  wiliküriich  angesetzt  wurde,  be- 
gieng  aber  Auxentioa  aolche  *  historische  irrtAmer*,  wie  dürfen  wir  dann 
seinen  afigahen  über  ditputatr'o,  rnncilnnnf  eomitatu*  blindlings  platiben 
•cheokea,  zumal  sie  oach  aiigememem  Zugeständnis  stellenweise  uniesbar 
nod  fiberdiea  ▼erworren  ood  nDklar  sind  ?  Vogt  unaa  ferner  sngcslebB,  dsss 
sich  alles  am  ungezwtmcenslen  auf  die  Macedoninnrrsynodp  3S1  deuten  lägst, 
wenn  man  onr  Josten  zugesteht,  dass  Walfila  hiasichtlicii  des  heiligen  geistes 
ebenso  dachte  wie  die  Poenmatoinacbeo.  das  bat  Jostea  ▼ollslindig  etwiesen» 
nun  sagt  aber  Vx>gt,  Wnifila  kann  deshalb  nicbt  an  dem  Macedonianerconell 
teilgenommen  bähen,  weil  er  nach  Aoxentiu«  ein  schroffer  gegner  dieser 
secte  war.  dann  ligt  stillschweigend  die  vorau^seUung,  dass  Walfila  nur 
als  anhinger  der MaecdoBianer  geladen  werden  konnte,  allee  Wirde  sich 
glatt  lösen,  wenn  er  8l<?  pepner  der  Maccdodianer  geladen  war.  und  das 
glaub  ich  aus  den  orthodoxeu  quellen  und  der  darstelluog,  die  Maximia  vom 
tede  Wolfilas  gibt,  erweiaea  so  kSaaea.  cofreetamote.] 


Digitized  by  Google 


zu  WULFILAS  BEKENNTNIS  UND  DEM 
OPUS  IMPERFECTUM, 

lo  meinem  auiBatt  Ober  WalOla  in  der  Allgemeioeii  deuleebeo 

biograpbie  (xliv  27 Off)  Marfen  eioige  der  puncte,  in  denen  ich 

fon  den  bisher  geäufserten  aufTassuQgen  abweiche,  wol  einer 
nflherD  erklaruug«  aU  ich  sie  im  ralimeo  einer  solchen  darstellung 
geben  konnte  und  durfte,  es  bandelt  sich  dabei  vor  allem  um 
die  deulung  des  in  neuester  zeit  von  Josies  (Beitr.  22,  168 ff) 
und  Käiilluiaiiu  (Zs.  f.  d.  ph.  30,  93  (T)  so  verschieden  aufgefassten 
glaubenshekenntnisseR  des  Gotenbi$chor8(VVaiU  8.17  U.21t  welches 
ieb  fojgeodermafseo  überaeut  babe: 

Ego  ulflb  episkopus  et  con-       Ich,  Ultta,  bisch oF  und  bekenner. 


fessor  *  »emper  «ic  crct^idi  el  in 
bac  fide  sola  et  vera  iransilum  ^ 
fäcio  ad  dnin  ineum  credo  unum 
<^se  dm  patrem  soium  iogenitum 
•I  mvuifüem  et  in  uoigenitum 
fiiiiB  eim  dim  et  dfi  i  opi- 
fieem  et  faetorem  nnivene  erea- 
tnre  hob  habeotem  wnilem  suam 
ideo  uDus  est  oninium  di^  qui  et 
de  nostris  est  ds  et  unum  spm 
«cm  iiirtutera  inlumirianlPin  el 
sanclilk:not<>ni  «t  ait  :i|>s  (etc., 
folgt  Luc.  24,  49  ^  und  Äci,  1,  S) 
DM  dn  nee  dnm  aed  iniiiiilniai 

spi  nee  .....  sabdiiimi 

et  oboedieniem  in  emaibiia  flÜo  et 
iIiiiB  iolMlitum  et  oboedientem  . . . 
in  Omnibus  dO  patn  {folgt  noch 
eine  zeile,  von  der  aU  volUtäH" 
dige  xcorle  nur  .  .  .  per  Z|NÜ  . . . 


habe  immer  folgendes  gej^lauhi  und 
gehe  in  diesem  aüpinigcn  und 
wahren  glauben  lunüber  lu  mei- 
nem herm.  ich  glaube,  dass 
Einer  aei  6ott  der  vater,  allete 
angesengt  und  miaiehtlnr;  oad 
«I  aeinett  eiiuig  geaeugten  aohn* 
unser n  herrn  und  gott,  den 
Werkmeister  und  verrerliger  der 
gesamten  creatnr,  der  nicht  seines 
gleichen  hat;  darum  ist  er  ein 
Gott  aller,  der  auch  von  den 
linsngeu  aus  als  GüU  gilt;  und 
daaa  ein  beiliger  geist  sei,  die 
erleochtende  ond  fügende  krift, 
wie  Ghrisius  sagt  (usw.),  weder 
Gott  noeh  lierr,  aondani  diener 
Christi  ,  Untertan  und  ge- 
horsam in  allem  dem  söhne,  und 
der  söhn  unierian  und  gehorsam 
in  allem  Gotl  dem  vater. 


spu  SCO  ZM  lesen  sind). 

bei  der  aufserordentlicb  kurzen  fassuug  dieses  glaubensbekeunt- 
oiasea  ist  natttriich  dea  einzelnen  werten  um  so  mehr  gewicht 
beisutegen.  die  wenigen  prldkete,  die  WulAU  dem  vater  und 
dem  söhne  gibt,  leigen«  was  für  seine  ▼orstellnng  von  den  beiden 
gottlichea  penonen  da«  wiehtigate  unter  der  maaae  der  flber- 

^  80  eeaetWelflla  aidi  aef  ^ed  aebier  fär  den  chiiatUclieB  glaibcn 

erfitteoen  Tcifelgung  und  Tcrtreibaog  ans  der  heimat.  *  so  ist  nach 

Jottes  zu  leaen.  Waits  UtiawuiUam.  *  Walls  §,  21  dtteri  faUcbUcb 
iMc,  13,  49. 

Z.  F.  J).  A.  XLU.       F.  XXX.  21 
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lieferten  wesensbestiaiinongeD  war,  die  ihm  lu  geböte  Stenden, 
sie  haben  die  bedenlung  von  Schlagwörtern,  far  ihre  beurCeilnog 
iiommt  es  darauf  an,  welche  vorstellungsreiben  in  ausfahrlicheren 

formulierungen  an  ihaeo  hangen,  welche  geltuog  ihnen  in  den  gleicfa- 
zeitigeu  Streitschriften  der  Arianen  und  Orthodoxen  beigelegt  wird, 
vor  allem  Tragt  es  sich  diibt  i,  oh  Auxt;ulius  eiagelinde  und  wort- 
reiche darlegungen  über  die  lehre  seines  meisters  würklich  in 
organischem  zusammenhaug  mit  dea  Vorstellungen  stehn,  auf  die 
Wultilas  bektiuUuis  hindeutet,  oder  ob  sie  auf  abweichenden 
Yoraussetzungen  fufsen.  im  einen  falle  würden  wir  sie  als  eine  sehr 
wichtige  erj^^änzunn^  des  bekeunlaisses  gellen  lassen  müssen,  im  an- 
dern würde  es  um  ihre  glauhwUrdi^keit  schwach  bestellt  sein. 

Über  die  bedeulung  des  m\u$  tngmüus  als  prädicat  Gott 
Taters  bab  ich  iiauffmanns  ausfütiruogen  Zs.  f.  d.  ph.  30,  102. 
106.f  und  den  meinigen  aao.  s.  280  hier  folgendes  hinzuzufügen, 
an  und  fOr  sich  war  ja  natürlich  gegen  das  ingenäus  auch  vom 
orthodoxen  glanbensstandpunct  nichts  einzuwenden,  so  findet  es 
sich  auch  gelegentlich  in  orthodoxen  privatbekeontnissen  und  in 
hekenntnissen  orthodoxer  parücabrsynoden.  aber  im  roriiegen- 
den  fiiUe  kommt  es  lediglich  darauf  an,  was  die  gegenflherstellnng 
des  tobu  ingmihu  und  des  «ntj^eniliii  in  einem  bekenntnisse  xu. 
bedeuten  hat,  welches  im  j.  383  auf  einen  in  den  arianischen 
Streitigkeiten  vom  kaiser  berufenen  cohcil  abgelegt  worden  ist. 
die  beste  antwort  auf  diese  firage  geben  wol  die  proteste,  welche- 
von  der  Semiarianersynode  von  Ancyra  sowie  von  deren  haupte 
Basilius  von  Ancyra  in  gemeinschafl  mit  Georgius  von  taodicaea 
gegen  das  treiben  der  strengen  Arianer  auf  der  zweiten  sirmischen 
Synode  von  307  erhoben  wurden,  sie  bezeichnen  den  versuch 
dieser  partei,  die  benennungen  ayt^vi^roi^  und  yti/vrTÖg  ein- 
zuführen, geradezu  als  ein  sophisma,  durch  welches  sie  kelzerei 
in  die  kirche  hineinbringeu  wolle  (Epipliauius  adversu»  haeres. 
Migue  Palr.  Ser.  Graec.  42,  sp.  429);  ja  sie  lassen  die  Arianer 
von  Sirmium  ausdrilcklich  sagen,  ilas.s  durch  den  gegensatz  des 
d.yi\vr]xog  und  des  yevyn]z6g  die  oiiowTr^g  aaz'  ovalay  zwischen 
söhn  und  valer  ausgeschlossen  sei  (aao.  sp.  440/41).  sie  selbst 
sehen  in  der  anwendung  des  ayivvijxog  und  ytv^J^tog  sogar 
eine  gleichstellung  des  sobnes  mit  deo  Qbrigeo  geschOpfen;  darum 
wollen  sie  diese  benennungen  als  eine  Verleitung  xur  gotllosig- 
keit  abiebnen,  vielmehr  immer  den  göttlichen  geboten  gernttfii 
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die  «usdracke  vater  tmd  wohu  gebitadMO  (aao.  s,  437.  440)*, 
denn  nicht  im  naroeD  desynnn^os  and  dufyin^toSf  soadem 
im  DameD  des  valen,  das  aohnaa  und  des  beillgen  geistes  sei  das 
tanfgebot  erfolgt,  und  wenn  jene  Arianer  den  auadruck  ovüia 
aus  dem  glaubensbekennlnia  verbannen  woHen,  well  er  sich  nicbt 
In  der  Bibel  finde,  so  aei  die  beseicbnung  oyivvi^os  ebenso- 
wenig scbriflgemafs  (aao.  438).  dasii  Wnlfila  ala  ein  mOslaclier 
bischof  bei  den  in  Sirmium  gefohrten  verbandluDgen  zugegen 
gewesea  sei,  ist  nicht  unwahrscheiolich,  auch  wenn  die  mangel- 
harten  berichte  über  diese  synode  ihu  nicht  unter  dcu  anwesen- 
den nennen;  zweifellos  ist  jedesfalls,  dass  er  genaue  kenntais 
von  ihr  erhallen  haben  muss.  wenn  er  unter  diesen  umstanden 
die  ?on  den  Halbarianern  veipüiUfo  ausdrücke  in  seioe  glaubcns- 
formel  aufnahm,  so  bt  wHist  dies  allein  schon,  dass  er  sich  durch  sie 
nicbl  zum  Semiariauismus,  sondern  zum  Arianismus  bekannte. 

Durch  den  zusatz  des  solus  zu  unigenüus  hat  Wulfiia  die 
trennung  zwischen  vater  und  sehn  noch  schärfer  liervorgehoben. 
das  ^ovog  dyiyvtjvog  ist  speciflscb  ananiscb.  gans  ao  halte  es 
Aritts  selbst  in  seinem  brief  an  den  bischof  Alexander  an  die 
apilae  seines  glaubenabekenntnisaes  gestellt;  gerade  diesea  aber 
war  kurs  vor  dem  concal  von  Conatantlnopel  lur  unterläge  der 
verbandlongen  der  aqoilejischen  synode  von  381  gemacht  wor- 
den, aber  die  Wnifib  durch  Palladiua  und  Auzentioa  genau  untere 
richtet  war,  und  die  aynode  hatte  jene  formel  dea  Arius  stock 
fOr  Stack  verdammt  anderseits  hob  im  j.  383  auf  demselben 
coocil,  auf  dem  Wulfilas  glaubensbekenntnis  entstand,  der  strenge 
Arianer  Eunomins  ausdrücklich  die  bedeulung  des  fnovog  ayiwri- 
zog  für  die  wpsensunterscheiduu^'  von  vater  uuJ  söhn  hervor, 
beide,  so  führt  er  aus,  gleichen  sich  lucht  wie  vater  und  vater, 
nicht  wie  söhn  und  söhn,  nicht  wie  ayiwrjxog  und  dyevvt^Tog, 
uovoQ  yäg  lottv  ayiyvtjrog  6  navfOKQazwQ  x.ai  fxovog  viog 
6  fio>oyevr,g  (Migne  Ser.  Gr.  67,  sp.  588/9,  Valesii  annoiationes). 

Auch  der  söhn  ist  Gott.  Eunomins  nennt  ihn  den  fiovoys- 
9f}g  -d^eog,  genau  so  wie  WulÖia  seinen  unigenüus  als  deus  be- 
zeichnet, aber  die  gottheit  des  sohnes  ist  doch  von  andrer  nalur 
als  die  dea  vaters;  er  ist  eben,  daa  betont  Eunomins  wider  als 
daa  wichtigste,  ovk  ayiwi^og  und,  was  ihm  als  gleichbedeutend 
damit  gilt,  er  Ist  nicbt  ungeschaffen,  obwol  gesengt  vor  der  ge- 
samten Schöpfung  {fldo  ndai^g  xtiatwq  yevofuvog*  o^k  oxv«^ 
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atog,  aao.  sp.  588>  wir  dftrCsB  al»  aichar  aDttabum,  dan  aaob 
Wulftlft  aua  deo  prtdicattB  aalvi  ingmulim  und  unigmilm  «ine 
▼eracbiedeiilMit  dar  beidaa  ab  Gott  bttakbnata»  penvoaD  aW 
gdetlat  bal,  nsd  daaa  alao  Ainwalioa  dia  labra  aaiMa  SMialera 
dorelMiaa  richtig  widergibt,  was«  er  sagt,  daaa  er  per  ttmmm 
et  iractatiu  mos  tutendit,  differentiam  este  divmUetü  patrü  m  pU, 
dei  ingmüi  et  dii  unigeniti. 

Neben  dem  solus  ingenitus  hat  Wulfila  nur  noch  6in  beiwori 
für  Gott  deQ  vater  :  mvisihilis.  ganz  ebenso  gibi  auch  der  ari- 
aiiisdie  bischof  (ierniinius  von  Sinniam  in  der  glauhensdisputa- 
tion,  die  Kauffmana  aao.  s.  107  anm.  heran^exogen  hat,  dem  vater 
innatus,  invisibilis  als  erste  pradicatc,  und  entsprechend  siellt  die 
auf  der  oben  erwähnteo  zweiieo  siriuischeo  syaode  vereiobarte 
formal  das  invisibilem  eise  gleich  neben  die  anraogslosigkeit  dea 
Vaters  (Hahn  Btbl.  d.  symboie  §  91).  dass  auf  dem  coocil  von 
Aquileja  auch  das  immeMlu  erörtert  wurde,  oder  das«  es  weoigsteoa 
anm  ariaoiaehas  bakesntiiia  gehörte,  liaat  eiae  neCii  dea  MaiimiBoa 
noch  erkenoeD  (Beaaall  a«  11  anm.). 

Ea  iat  aehr  beaehteDawert,  daaa  Woltta  Gott  dam  «ater  «ir 
negatife  eigenachalteo,  daa  angeboreiiaein  und  <Ke  vowahr^ 
nehmharltelt  beilagt,  feiiglaleheo  wir  damit  Aosentiaa  dantelbiag, 
so  finden  wir  daaadbe  charakteriatiaebe  aolMf  iHgmih»  and  IM^ 
oMM«  verbanden  mit  einer  wahrhali  erdrOekenden  menge  weiterer 
▼emeiDeDdef  beiworter,  die  gottea  VDferänderlichkeit,  uoeod- 
lichkeit  und  unmessbarkeit  variieren,  sie  bewegen  sich  durchaus 
in  der  durch  W.s  bekenntnis  angedeuLeleo  linie,  und  ihre  be> 
deutung  wird  am  besten  durch  die  bemerkung  Haroacks  Dog- 
mengesch.  it*  194  anui.  klar,  dass  'Arius  und  seine  freunde 
sich  für  die  negativen  prüdicate  der  gottbeit  erwflmieo  wie  die 
ttberzeugtesten  neuplaloniker'. 

Auxentius  führt  in  seiner  obenerwähnten  darieguog  über  W.s 
lehre  von  der  verschiedeobeit  dea  vaters  und  dea  aohaea  fort: 
et  fairem  fäim  crsolorMi  aua  creatwü,  fiUum  vero  createrem 
em  tetius  ereaiieiUe,  et  polrem  aiaa  deimi  damiM»  fiUum  autem 
tem  eti#  miotnm  creaturae.  alao  niobt  der  vater,  aandem  der 
aobn  wird  als  der  eraebaffer  der  ganten  aebopfüng  und  ala  der 
gott  der  geaamten  creatnr  beieicbnel.  das  iat  neben  dem  geteugt- 
aaia  nach  Auxenliiia  daratellang  die  wiehttgate  eigenaehaft  dea 
fobnea  in  Wnlfllaa  lebie«  ancb  an  anderen  atelien  bebt  er  ein- 
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dringlich  hervor,  dass  nach  WiiUila  der  söhn  der  aucior  omniunr 
sei  UDd  dasä  Beine,  des  unigeaitus  deus,  tnfatigabilii  vvrtui  cae- 
UsHa  et  terresiria,  invisibilia  et  visibilia  omnia  fmÜk  fidsse  honeste 
fTMÜßalmr,  das  deckt  sieb  nun  wider  vollkomiBeii  nii  W.8  Jm- 
fceniitais.  aiioh  »ach  diesem  ist  nicht  gott?ater,  sondern  der 
lobii«  der  dem  MiU$mihu,  der  eigenUiclw  aebftpfeft  der  opi/er 
iC  /tow*  (di}|f<09^x^$  wl  ffoaiv^js)  wnimm»  amimrm  and  der 
4m  mH9tt  db.  iittaer,  der  ertcbaffmeii  wesea  Gott  das  ge- 
ssQgtsein  und  dss  sehOpliBrtiim  ist  bier  sanichst  alles  was  flber- 
bai^t  fon  söhn«  suageaagt  wird,  es  ist  im  bOehsten  grade  «af» 
Mlig,  dtas  daoebeB  nieht  einmal  aeiner  menacbwerdung  nnd  der 
eriosung  gedaebt  wird,  daas  es  noeb  in  der  lelaten  fentoaa^ 
mellen  seile  des  gansen  bekenntntaaea  geaeheben  aet,  iat  nach 
den  erballenen  bnebstabenreaten  nicht  ivabrsdieinlich.  jedeafalls 
konnte  der  gegenständ  nur  so  flClebtig  angedeutet  worden  sein, 
dass  auch  in  diesem  falle  seine  Zurücksetzung  gegenüber  den 
kosmologischen  leliren  ganz  augenfällig  bliebe,  und  auch  in  diesem 
charakterislischen  puncte  herscht  wider  volle  Übereinstimmung 
mit  Auienlius  darstellung.  nur  die  worle  reäemtor  und  salvator 
erinnern  bei  ihm  flüchtig  an  die  heilslehre;  in  der  auf  bie  ioi- 
genden  lücke  könnte  nur  gan/  wedi^'ts  verwante  gestanden  haben; 
fflr  eine  genilgrnde  hehandluug  der  m<'tischv\(  rdung  ist  nicht 
platz;  in  den  nüclisten  erkennharen  Worten  wird  der  söhn  schon 
wider  als  [totius  crealiojnis  auctor  bezeichnet,  das  ist  auf  alle 
lUle  eine  Oberaus  dürftige  abfenigung  dieser  seite  der  chrisiologie 
neben  den  auslohrlicbent  wortreichen  darieguogen  über  die  gött- 
liche natur  des  taters  und  des  sohnes  in  ihrem  verhiltois  unier^ 
einander  und  zur  schopfung.  nach  beiden  quellen  treten  demnach 
in  Wulfllas  lehre  fom  sobne  ebenso  wie  in  der  vom  vater  die 
ans  dem  neuplatonismus  stsmmenden  demente  des  arianismns 
gans  in  den  Vordergrund.  Harnack  bat  aao.  ii*  215  aoagefOhrt, 
wie  im  arianiamus  mit  der  voratellnng  von  einem  menacblitb» 
göttlichen  Christos,  der  durch  lehre  und  beispiel  erlöst,  eine  mo- 
tapbysik  lusammengekoppelt  ist,  *die  lediglich  aua  der  koamoiogie 
alammt  und  sdilecbterdiugs  garnichls  mit  der  soteriologie  tu  tun 
hat.  diese  melapbysik  ist  beherecbt  von  dem  gedanken  des  gegeo- 
satzes  des  einen,  unaussprechlichen,  weltfernen  gottes  und  der 
creatur.  die  ausführung  entspricht  deshalb  vollkommen  den  philo* 
sophischen  ideen  der  zeit  und  der  einen  häiUe  der  ausführungeo 
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des  Origenes.  um  eine  schOpfuog  überhaupt  zu  ennO^licbeD, 
muss  zuerst  ein  geistiges  wesen  geschaffen  werden,  das  die  er- 
scliatlim^'^  einer  geisügsiuiilichen  weif  V(  rniilleln  kann,  di.  widerum 
Christus',  das  ist  nun  genau  die  lehre  des  Wuifila,  hei  der  nur 
jene  an  und  fOr  sich  schon  untergeordncit^  und  andersartige  Vor- 
stellung von  der  nienschwerduug  und  erlüsung  vollends  in  den 
hiDtergrund  tritt,  vrie  der  sohu  dem  solus  ingmüus  als  umgenitus 
deuif  10  stellt  er  sich  dem  unerreichbaren  deus  invisibäu  «Is  dtu» 
n$dtr  und  als  jenes  weltschaffeade  weseo«  als  der  demiurg  gegen- 
Uber,  diese  philosophische  groodlage  des  arianismus  pflegen  die 
bekeoDtiiisforroelii  tneniicher  und  balbarianischer  concilien  keines» 
wegs  feeUubalien«  um  so  wichtiger  isl  es,  io  diesem  punet  Wul* 
filas  bekenntiits  durch  Auzentios  darsKlIung  ▼ollkommen  bestätigt 
tu  seben. .  es  beifst  der  Idire  des  WolSU  eioes  ihrer  wesent- 
licbsteu  merkmale  rsuben  und  die  Obereinstimmaog  der  quellen 
kHiisÜich  terstOren,  wenn  man  hier  mit  KsulTmann  den  text  des 
bekeoDtnisses  Indem  und  den  opife»  er  /bcfer  MtieerMS  tnaturat 
nach  den  IsndUlufigen  bekenntnisformeln  auf  Gott  vater  belieben 
will,  auch  hier  bewegt  sich  das  bekennlnis  des  Eunomius  wider 
in  demselben  Forstellungskreis  wie  das  des  Wulftla.  aueh  ihm 
ist  Gott  vater  der  über  alles  erhabene,  grenzenlose,  der  söhn  aber, 
der  fw>o)iii]g  -^log  ist  der  örifiiovQyo^  ä^aväiojv  xai  ^vjy- 
TiDv,  drjfJLiovgydg  taiv  nvev/uüicjy  xai  naar^g  aa(^x.6g,  der  ßa- 
aikeig  (magnus  rex  bei  Anxtntius)  y.ai  Kvqioq  naarfg  ^oi^g 
xal  nvof^Q  toiv  dt'  aitov  ytvo^iiyojv.  wo  die  Uibel  vom  ein- 
grpiff'n  GüUes  in  die  geschirke  der  weit  berichtet,  da  ist  immer 
der  söhn  zu  verstetui ,  der  eigentliche  weit-  und  meoschengott, 
nicht  der  wj'llferne  allerhöchste. 

Nach  AuxcuUus  darslelluug  hiog  nun  bei  Wuiflla  die  lehre 
vom  Schöpfertum  des  sohoes  eng  mit  der  lehre  xusammen ,  dass 
der  söhn  selbst  erscbafl'en  sei.  Wulfiia  setzte  die  erschaffung  der 
weit  durch  den  söhn  in  parallele  aa  der  erschaffung  des  5;ohnes 
durch  den  vater.  eine  entsprechende  angäbe  flndet  sich  in  W.s 
kunem  bekenninis  nichL  er  gebraucht  da  keinen  der  ausdrflcke 
creavft,  f9«Ü  U  fmiaoÜ,  die  ihm  Auxentius  abereinstimmend  mit 
dem  n%gad'€\js  xot  ^^tfukm&^ig  vtso  tov  noTf^og  im  bekenntnis 
des  Arius  als  gleichbedeutend  mit  ^smiilr  in  den  mnnd  legt  aber 
es  ist  an  sich  sehr  wol  möglich,  dass  W.  das  sengen  Gottnters 
als  gleichbedeutend  mit  schaffen  ansah  und  so  seinen  schalem 
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«ffcUrte,  ohne  duk  er  «  in  setoeöi  kuneo  bekraaum  auidrHek* 
lidi  angab*  war  decb  auch  bei  Ariui  aeugen  lediglich  ein  syno» 
nymum  fDr  schiffen  (Harnaek  aao.  n*  193)  und  setzt  doch  auch 

Euuomius  dem  ovk  ayivvr^tOi;  ohne  weitere»  das  otx  aKTiotog 
gleich,  in  ein  bekenntnis,  bei  dessen  formulierung  W.  immerbin 
noch,  soweit  t'S  aogieng,  suciieii  mochte  cfne  gemeinsame  basis 
verschiedener  ncbtungea  zu  finden,  brauchte  er  diesen  aiein  des 
aBatofses  nicht  aofiNinehmen,  um  so  weniger  als  ihn  auch  die 
foroMin  der  Arianeraynoden  Termiedeo  hatten  nnd  ibn  sogar  die 
80  entschieden  arianiaehe  fonnel  der  sweiten  aynodo  in  Sirmioin 
(Hahn  |  91)  mit  der  asadmckliebeo  bemerkong  bei  seile  ge- 
acboben  baue,  auf  welche  weise  die  zeugung  erfolgt  aei,  wisae 
niemand  als  der  fater  nnd  der  söhn  selber,  anders  war  es  na* 
tUrlich,  wenn  Wullitä  lu  ^aii  st  ahrlicher  theologischer  erOrterung 
seine  anschauungen  vortrug,  danach  haben  wir  iieine  Veranlassung 
hier  den  Auxenliiis  der  Unwahrheit  zu  zeihen,  vielmehr  spricht 
die  enge  Verbindung  seiner  angäbe  mit  Wulülas  sicher  verbürgter 
lebre  von  dem  sobn-schOpfer  für  ihre  richtigkeit.  wenn  anderseits 
W.a  eigenhflndigea  teatamentariacbea  bekennmia  für  die  Goteii 
maragebend  wurde»  so  ist  ea  aebr  wol  nOglicb,  daaa  die  meinuag, 
*g<efeugl'  ael  aicbt  ala  ^gaecbaffen*  su  veratebn,  unter  ihnen  Ver- 
breitung fand«  wie  man  nach  einer  angäbe  dea  Tbeodoret  an^- 
nebmen  rauss.  fttr  den,  welcher  aieb  nur  au  diese  formet,  nicht 
wie  Auxentius  an  die  pois^iiiliche  lehre  des  Guleuapostels  hielt, 
war  eben  die  auslegung  oflen  gelassen. 

Die  auf  die  bezeichnun^  dps  sohnes  als  wehschöpfer  folgen- 
den Worte  des  bekeonlnisses  non  habentem  simüem  suum  müssen 
natttrlicb  auch  auf  den  söhn  bezogen  werden,  und  ebenso  naeb 
der  forliegenden  Oberlieferung  daa  weiter  folgende  tdeo  tmns  atf 
omntiNS  dma  etc.  beides  bat  Kanffmann  Za.  f.  d«  pb.  30, 98  f  fUr 
ODDuOglicb  erklart;  aeinea  gleichen  habe  nur  Gott  vater  nicht,  und 
nur  dieser  kOnne  auch  d«*  eine  Gott  aller  genannt  werden,  aber 
das  trifft  nieht  so.  man  darf  den  Zusammenhang  nicht  Ohersehen, 
in  welchem  dem  söhne  diese  [iindjcale  gegeben  werden,  es  ist 
von  seinem  Verhältnis  zur  crejuur  die  rede;  unter  dieser  hat  er 
nicht  seines  gleichen,  für  sie  ist  er  ein  Gott  aller,  ganz  das- 
selbe wird  in  den  arianiscben  fragmenten  von  Bobbio  gesagt, 
wie  der  vater  nngularii  ist,  so  ist  auch  der  aoho  sin^iiiarti, 
nlmlieb  in  unvergleicbharer  erhabenheit  besser  ala  alles,  waa 
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nach  ibm  und  durch  ihn  oach  der  Toraussicht  Gottes  geschaffen 
i§l  ;  IIa  ut  nihil  eorum  quae  per  ipsum  (den  söhn)  facta  sunt  com- 
parari  pos6ii  ad  eum,  quia  4^us  ut  omnium  iScriploniiii  me- 
nun  oofa  collecli»  « . .  «d.  ab  Asg.  Mtio  I.  lu  p.  o  213).  der  leUte 
liU  iMi  fendflM  wie  ma  commeiilar  lu  Wulfilis  iwM 
fmUrm  nufcuruw  «rMfimw*  n»n  habeniem  timäem  $mm»  übt 

im  «iaUasf  wt  Cup«!»  deiittuig  ra  erUlM  md  ;  te  awb 
foa  4nk  QMrigMi  am»  db.  «icli  aacb  dar  moiiimg  oii«er  i»aflei« 
alt  GoU  gilt  Waiflia  ImIm  alM»  naab  eimaal  aacbdrOcUicb  aeiaa 
aad  aaiaer  geauuNiagagenoaiaii  abaiiaagniig  tos  der  göuliablwt 
d«a  soliMB  haffafi  wie  aie  auch  bei  Aazaatiaa  eoargjacbaa  aot- 
dniek  fladat  ja  aocb  tioa  tbolicba  bataadera  vanicbeniDg  legt 
dieser  seinem  tebrer  aosdrOoklich  in  den  muad,  aimHcb  dam 
dtti  schatTuog  alles  himmlischen  ood  irdischen  durch  den  deut 
unigenüus  .  .  .  a  nobis  Chrisitun  is  jure  et  fideliier  er«' 
dtiur.  nachdem  die  Semtarianer  voa  Adcyra  den  Arianeiü,von 
Sirmium  vprgewürfen  hatte«,  dass  sie  durch  die  unterscht  idung 
des  ayivvijtog  uud  des  yevvrjvog  den  söhn  den  Ubrigeu  ge- 
scbOpfen  gleichstellten,  halte  Wulfila  alle  vernnlassuu^^  zu  solcher 
aasdrücklicben  erkläruog.  unter  diesen  umständen  glaub  ich  an 
dam  ttbarlieferten  texte  festballen  zu  müssen,  so  aufl^ilig  aucb 
an  und  fOr  sich  der  gebrauch  des  ds  imtrii  ist.  unmöglich  wSre 
pnaUicb  auch  dW  tuttri  nicht,  wie  maa  genobnlich  emendierU 
aar  dürfte  man  dann  dem  idm  aicbt  die  nlchsUiagande  apectal* 
baaiahaaf  avf  mm  h^knim  tMkm  tmm  gaben«  Bändern  man 
mOala  aiieb  daa  Taiangehende  mii  in  die  primiaM  lieben  t  well 
der  söhn  der  4m  tmftr  leli  der  alle  ereatar  geeebaffen  und 
natar  ihr  niabi  leiDea  gleiabea  bat,  darum  iat  deijeaige,  welcber 
ancb  der  Gou  dieses  deiu  mnUr  istt  der  eine  Gott  aller. 

Meefalla  iat  ea  auch  ohnediea  aoa  Wnlfilaa  bekenntais  eiw 
•iehtlicb,  wie  er  den  sobn  trotl  seiner  Stellung  als  weltgott  eine 
stufe  unter  den  vater  stellte,  besonders  bezeichnend  igt  es  dalür, 
dass  er  erst  im  äüscbluss  au  seiue  auslührui]^'  über  die  unbe- 
dlijgtt^  Unterordnung  des  heiligen  geisles  uoier  den  söhn  mit  den^ 
selben  ausdrucken  <i(6dtirifs  et  »boediem  in  omnüm  *  die  untere 

*  eine  amfBhniDg  des  oboeäieru  in  omtHkut  gibt  das  bdcenntois  des 
Beaaadas :  e  tr^p  twv  o9%»v  9tjiu»vfyiav  ual  ydytctp,  «m^ 
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ordM^g  dm  Mkpw  anttr  den  VAltr*  w^pridiL  die  draftcbe 
imgabttafliBg  ki  hier  onftrkelifthir,  auch  iobM  dm  der  tolio 
-tiHdrOcUkii  wie  bei  AuxeaiitlB  memUkM  inu  geaenDi  wird,  nidit 
Mf  der  saebe  aeeh,  «Dsdem  auch  grofseateiis  «onlich  itimmeD 
daott  wider  die  bemerktiBgea  Iber  dea  heifigea  geial  iä  deil  beidep 
quellen  überein ;  mao  vergleiche  sa  dem  bezüglichen  saUe  des  oben* 
stebodeo  iickcüalaisses  die  worte  bei  AuxciiLius  :  inluminator  et 
umctificator  .  .  .  nec  deus  nee  dominus  .  .  .  Christi  minister  .  .  . 

Ii  Ii  glaube  nach  alledem,  wir  dürfen  Auxentitis  liüilegunff 
als  eine  vollgiiiige  quelle  iUr  unsere  kenntais  von  VVuitilas  lehre 
neben  dem  eigenen  bekenntnis  des  Gotenapostels  anerkenoeri. 
mag  es  bei  der  vergleicbuog  der  beiden  Überlieferungen  auf  den 
eraleu  <bUck  acheiaen,  als  habe  der  schfller  aaa  einer  efaamade 
aeinea  meiaters  eine  fanfare  gemacht«  mig  er  unter  den  gana 
anderen  verbillBifeenf  in  denen  und  für  die  er  schrieb,  grellere 
fichler  aafgeaelst  uad  die  hUaigkeit  der  eigenen  poiemik  aof  aeinea 
khrcr  flbertragen  haben  ^  mit  Wulfilaa  intimen  anacbaanngen 
iat  er  jederfbUa  vertnutt  aie  hringl  er  getreu  and  eindruckafoU 
lU^  difalettung«  und  dieae  anichaunngen  aind  augenscheinlich 
dan  ergebaia  der  ganaen  theologiaohpbileaopbiicben  auabiMurig 
dea  Gotenapostela.  wir  beben  keinen  gruad,  an  der  Teilen  richtig- 
keit  der  werte  m  aweifeln,  die  Wulflla  angesichla  dea  ledea  nieder» 
schrieb,  dass  er  von  jeher  den  glauben  gehabt  habe,  mit  dem  er 
nunnjehr  vor  seiuen  Göll  tiülca  wolle  uod  dea  er  seinem  folk 
als  vermacbtnia  hinlerlieÜB;  dieser  glaube  aber  war  der  arianiscbe. 

Zum  scblusä  noch  einige  worie  über  zwei  kleine  Teröflenl- 
Jichuiigei),  die  nach  der  eiusendung  meines  eingangs  angeführten 
artikeis  an  die  redaclion  der  ADB  aber  vor  der  ausgäbe  des 
betr.  beftea  erscbieaen  sind,  die  eine  belrifift  die  beiden  kaiser* 
Mcheo  erlaaae  wm  jähre  383  gegen  die  Arianer,  die  ich  aao. 
8.  280  herangetogen  habe,  aie  waren  merkwürdigerweise  zuvor 
in  der  Ktteratur  Ober  Wulfilaa  todeajabr  unberOcksiehtigt  geblieben, 
ohwol  schon  m  der  anmerfcuag  au  Sokrstea  bericht  Oher  dac  concü 
von  883  hei  lllgneSer.Gr.67,  sp.  589  ff  auf  aie  hingewieaeo  waiv 
inawiachen  hat  nun  auch  Slreiiberg  in  einer  hesoaderea  abhaad« 
^nag  Beitr.  SS,  567'  auf  die  beidea  edicle  auftnerkaam  gsmachl» 

Daa  aadre  iat  eiae  erklärung  Kanffmaaaa  Za.  t  d.  ph.  30, 431, 
durch  die  er  einen  wichligen  einwand  Strciibergs  gegen  aeine  hjpo^ 
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theae  Ober  Wulflta  ab  totor  des  sog.  Opos  Inperfeetani  abtun  tu 
kdnnen  meiDt«  4a  idi  mich  aao.  auf  gniDd  etogebnder  prttAiog  dieses 
amuiscbeiillaUhfluscoflDnBeiitan  tu  derselben  aosdMrauug  wie  Streit- 
berg belunst  habe,  so  seh  ich  mich  genötigt,  auch  nittne  darstcUang 
gegenOber  KaufToianns  bemeriiung  sn  reeblforligen.  in  seinem  aaf- 
saii  'Ein  neues  denlimal  der  gotischen  litierainr^«  BeiUs»]fflnchener 
AUg.  seiluDg  1897  or  44,  hatte  EauiTmann  s.  5  mit  besooderem 
nachdruck  auf  eine  stelle  des  Op.  irop.  biogewieseDf  welche  gar  nicht 
anders  zu  verstebn  sei  als  aus  der  geschichte  der  unter  Wulüla 
vuii  i\tt\\  heidnischen  Volksgenossen  ausgewauderten  Balkangoten,  es 
ist  da  (MigneSer.Gr.56,  sp.767  (T)  im  duschluss  an  Matth.  10,34  fr 
von  dem  Schwerte  der  Ii  eiinung  die  rede,  welches  der  Herr  schickt 
und  durch  welches  er  auch  die  nüchslen  ver\v;uiten  von  einander 
scheidet,  der  commenlator  deulet  das  auf  eine  lieilsatrie  soodening 
der  ßdeles  von  den  tnßdeks,  heilsam  weil  die  ßdeles  nicht  fxdeles 
sein  können,  solange  sie  mit  den  inßdeles  vermischt  sind,  ?iel- 
mehr  erst  durch  die  treonung  von  diesen  zu  würklichem  leben  auf- 
stebn,  heilsam  aber  auch  weil  die  inßdele$  nur  bestehn  kOnneu, 
80  lange  sie,  mit  den  /ideJst  gemischt,  diese  mit  unter  der  inß- 
delita»  halten,  wahrend  es  um  sie  geschehen  ist,  sobald  sie  durch 
die  abtrennnng  der  ßdeles  als  öi/Wsi  offenbar  werden,  acbon 
aus  den  lettlen  werten  geht  klar  hervor,  dasa  es  sich  hier  nicht 
um  Christen  und  beiden  handeln  kann,  wie  Kauffmann  mdnt, 
sondern  nur  um  den  gegensau  von  wahrem  und  falschem  glauben 
innerhalb  des  Christentums,  dh.  nach  dem  standpunct  dea  coro- 
mentators  um  Arianer  und  Nicaener.  er  trOstet  sehie  verfolgte 
partei,  indem  er  deren  ausstofsung  aus  der  kircbe  als  eine  klä- 
rende und  heilsame  trennung  der  gläubigen  von  den  ungllubigen 
begrtlfst.  80  argumentiert  er  denn  weiter,  dass  da,  wo  Cliristus 
eine  solche  trennung  gewollt  habe,  die  abgetrenulen  immer  die 
gläubigen,  die  andern  die  ungläubigen  gewesen  seien  :  wo  man 
auch  immer  in  der  schrift  von  einer  trennung  zwischen  guten 
und  Lüsen  lese,  da  hatten  sich  die  guten  von  den  bosen ,  nicht 
diese  von  jenen  gcsrhudeu,  weil  das  böse  das  gute,  nicht  nhpr 
das  gute  das  böse  bcllecke.  darum  spreche  es  nur  fitr  <iie  gute 
Sache  seiner  partei,  wenn  die  inßdeles  ihr  vorhalten  :  'ihr  habt 
euch  von  uns  entfernt,  nicht  wir  von  euch*;  denn  immer  ent- 
fernt sich  das  gute  vom  bösen,  alles  das  sind  ausfübrungen,  die 
allein  auf  christliche  confessionsstreiiigkeiten  passen;  um  den  be- 
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weis,  dafts  aichi  die  heidniscbeo,  soodero  die  cbrisUicheo  Goten 
die  glittbigen  wtma^  lilUe  sich  der  commeotator  doch  wabrlieb 
aiebl  ent  tu  bemObea  bnueiieo.  und  im  folgeadeii  setzt  «r 
daaii  aueb  iDr  ^/IMi  gendeiu  tertTte  eiiii  mdem  er  dmaf 
bezug  niinmtv  wie  im  gegenteli  tu  den  sieb  abeondernden  guten 
and  gläubigen  der  saeerdoe  ka€r$ticM»  die  fiäeUs  sum 
goUesdienst  an  sich  zu  ziehen  sucht,  um  sie  mit  zu  beflecken, 
wie  verfehlt  nuQ  vollends  die  beziehung  der  lu  rede  slebuden 
treoouDg  auf  die  auswaiiderung  der  Balkangoten  ^var,  geht  klar 
genug  daraus  hervor,  dass  der  commentator  ausdnlcklicli  betont, 
jene  Ireonung  der  nächsten  verwanleu,  die  trennung  des  sohnes 
wider  den  vater  sei  nicht  etwa  liOrperlich,  sondern  nur  geistig 
tu  ▼eiatebn.  Qui  mUm  äUigit  Jhum  phu  fiNWi  j^ursm  tmiü 
a  patn  fUt»  umi  €arpon  (sp.  768);  und  weiter  :  Nm  dbtit  se- 
jimre  ßhm  «  jMlre  sid  aiovmi  ptünm,  pda  nm  torpanim 
separaiiMm  pibet  sed  igMriMfem  ....  Htm  gut*  ut  a 
patre,  non  petett  stare  e&ntra  patrem,  qui  autem  ante  patrem  est, 
ÜU  potest  esse  contra  palrem  re^pondendo,  blandiendo,  disyulando. 

Ich  denke,  Uber  die  auffassung  der  stelle  kann  danach  kein 
zwL'jlcl  mehr  lipslehn.  KaufTmann  aber  meint  sieb  gegenüber 
Sireilbergs  hinweis  auf  seineu  irrtum  mit  folgender  bemerkuog 
recbtlertigen  zu  können  :  'ich  habe  in  der  Migneschen  ausgäbe 
nur  spalte  767  ff  ausdrncklicb  citiert.  es  war,  da  ich  auf  sorg» 
sane  leaer  des  commentars  rechnete,  nicht  erforderlich,  die  einer 
berforbehung  Oberhaupt  nicht  hedflrfende  stelle  aussuschreiben, 
die  sich  auf  spalte  896  findet  • .  /  ich  staune  über  die  hohe 
meioung,  die  KaufÜmann  von  den  lesern  der  Atigemeinen  zeitung 
hat.  die  slelle,  die  ei^'enilich  beweisen  büü ,  was  er  beweisen 
will,  braucht  er  ibiieii  nicht  erst  anzugeben;  die  finden  sie  ja 
als  aufmerksame  leser  ganz  von  selbst,  wenn  sie  von  der  ange- 
führten stelle  nur  130  spalten  im  Migue  weiterlesen  I  noch  mehr 
erstaunt  bin  ich  freilich  über  das  cilat,  welches  Kaufimann  nun 
fOr  seine  beziehung  des  commentars  auf  die  auswanderang  des 
Wulflla  und  seiner  gemeinde  aua  der  heidnischen  heimat  neu  ins 
feld  führt*  denn  ich  hatte  mir  die  stelle  langst  gerade  als  eine  stfltae 
für  Streitbergs  anffassung  notiert.  KauSmann  freilich  führt  nur 
folgeodee  an  :  Ifoi  enän  o^  Üfi»  ear^oAnti«  corpore,  HU  antm  m 
nobis  animo.  Nos  ab  iüis  exivimus  loco,  Uli  a  tiobis  ßde.  Nos 
apuä  iäos  reliquimus  fuudamenta  parietum,  Uli  apud  nos  reit- 
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qutnint  fundamenta  Scripturartim.  No$  ab  Ulis  egressi  snmxis  se- 
cundum  aspectum  hominum,  tUt  antetn  a  mbis  tecundum  Judicium 
Dti*  aber  letiler  bat  er  die  fUr  das  versUndoi«  dieser  stelle  gm 
unentbehrliclMii  forhergefaodM  attd  foigeiideD  sitze  fortgelassen, 
lok  bitte  iIm  onailtalbtr  wfaer  n  latn  (ttbencbrillt)  Meefn  d$ 
MeeUgia  piü  4£etam'.  ^  Efw  mim  de  MteieUm  mwv  wi-^ 
dteiir«  fni  €etp$f§Hi€t  iSrAt  tili  fMf  lyicpflliifllftfr  MHtefAi  iwi^ 
«MtfMt  fimdmmma  rdinquit,  ■oniilteliwr  hinter  KtufftaMeM  eiHI 
aber  /4eo  €t  Uli  e0rp9ral$s  Chris tiani  fene^untur  n^str^s 
spirituaUa  specie  coiuiaia ,  vanetaie  fundata.  urnl  wem^e  sälze 
später  Sic  fwie  J»'ru<ial»»m  Hie  proph^len  sowol  wie  die  apOTlel 
verfolgt)  et  ha  er  ei  i  cor  um  Ecriesia  nofk  sohim  persequuta  est 
faifts  nmirw  et  persequi  jam  cessavit,  ted  eadm  ßU  mnm  fodmi 
fieto,  fMce  fotribus  nostris  fetmaU  fotns  eonm.  eioes  wekeret 
eenmeDtan  bedarf  wol  Kauffvaana  eitat  und  aeine  cilierweiBe  aieht 
Bur  daiwif  aei  aoeb  auadrOcUiob  biBgewieaaB,  daaa  aoeb  bier  die 
irenauBg  reoblgllabigeQ(Ariaaer)fiMi  den  Hiretibern(aliaaOrtbo» 
dezeo)«  von  der  ja  wider  allela  die  rede  iat,  aiebt  etwa  weg««  iea 
corporalitei^  exire  auf  eine  auswanderung  zu  deuteo  ht,  die  ganze 
ausfflhruuu  kuüpfl  an  Mallh.24,37  an  ( Jt^n/s/^/c^m,  Jerusnlem,  quae 
oceidi.<  pmphetai  et  lapidas  eos  qui  ad  te  rniituHiur).  das  .\\w  Jerusa" 
lern  carporalis  sind  die  im  judentuui  verbieibeodeo  (sp.895  uoleoK 
daa  alle  Jerusalem  spiriluake  dagegen  sind  die  apoalel  ond  atte 
andarn,  die  aicb  vom  j«idenlani  dem  ebristentttDi  ivwaoleii  «ad 
daran  voa  jeaen  Yerfolgt  wurden,  der  glaiehe  vorgaag  bat  akk 
jelil  iaa  naaea  leruaaleia,  di.  ia  der  ebnatHcbea  kircbe  wideiboli: 
da  üMa  anaa  «liwanfitnit  td  aif  da  Btc^ttut,  fia  tftnht&fn  Gfenbüntf 
fiMtuttit  rablcfe  cerjMrelf  Stduiti,  fweni  ptrßdi  oecwpntfWKi  avb» 
ktitia,  exieruiu  ab  Ulis,  es  hamleit  sich  also  nur  um  das  rer- 
lassen  der  sichlfiari  ii  kircbe,  welche  die  ketzer  mit  gewalt 
e  1  ü  ^  e  Ii  ü  auii  e  u  habeu,  durch  die  gli  ilrr  der  unsichlhanen 
kircbe.  aber  eigeDilich  sind  jene  es  rieliuehr,  die  uns  (die  wahre 
kircite)  verlaseee  babeo  {magis  tnUem  iUi  exienmt  m  mbu^  uad 
bier  schliefsen  aieb  naa  die  oben  cilicneft  altie  aa  :  Jfaa  aada 
jttt  dm  Aeästik  tSBKte  wiittwr..  aiti  eeraofwlltair  tMÜ  aaw.  die 

MMoriaobe  foraaaaelaaag  iai  aacb  bier  widar  die  aaaateftaag  der 
Ariaaer  aaa  der  kircbe,  aad  aacb  der  Iroel,  dea  der  eonaaealtfar 
da»  aaigailafiianen  apeadel,  iai  widerma  derselbe  wie  oben :  aie 
sind  die  veftteter  der  wabreu,  geistlichen  kircbe.  sie  babeo  den. 
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ketMin  die  fimdmutia  parkhm  db«  die  gotteshluier  lassen 
masseD«  aber  jene  faaben  ihnen  die  fumdamenla  Scrijpturanm, 
die  gniodfeste  der  wahren  kirdie  geisesen  (vgl.  sp.  895  unten: 
Jerutalem  hi€  temper  Btsdenam  Aifii%e,  qum  dfet'lur  tMtn  focü, 
tMjus  fundamenta  posila  sunl  wper  montes  Scripiurarum), 

lh&  siod  Verhältnisse,  wie  sie  für  die  Arianer  vor  allem  seit 
dem  scheitern  den  concils  Ton  383  beslaaden.  man  wird  durcb 
das  0[)u^  iniperfecluni  lebhaft  an  die  worle  erinnert,  mit  denen 
Sokrates  am  schlug  seines  bericbles  über  jene  synode  das  ver- 
halten der  verurteilten  «cbildert :  yga/u/Liaoi  roi  g  olxeiovs  ^^ol- 
^fiv^ovno  ttttQaivovvxtg  fi^  ax^M^ai  kq>'  olg  fSoXXoi 
nmuAufmnag  airrovg  ttp  ifioovali^  ftQOcid'Bvto.  noXXavg 
yä^  «lyaa  vo^g  xliiwwg,  oUyovg  di|  wg  htlBtaewg» 
Biesleu,  S9juoil698.  F.TOGT. 

LAMPREOHT  VON  REGENSBURG. 

Ich  benutze  diesen  räum,  um  aus  KEubels  Geschichte  der 
4iberdeiilschen  (Siraftbnrger)  ninorilen-provini  (WOnburg  1886) 
henMsinheben,  was  sieh  inr  genauem  daliening  Lenpreebls  ge- 

^pvioDen  liisst.  unser  autor  nennt  in  der  Tochter  Syne,  die  er 
bald  nach  seiner  aufnähme  in  den  orden  schrieb,  als  anreger 
*bruder  Gerhard'  :  der  minnem  brüeder  ist  er  provindnh's  minister 
in  diulschett  landen  ohene  (v.  51  ff).  fOr  diesen  namen  bat  nun  frei- 
lich Eubel  so  wenig  wie  Weiohold  eine  urkundliche  bestell guog 
gefunden,  aber  er  hat  doch  die  reibe  der  oberdeutschen  proviuciale 
auf  gruttd  der  verschiedenen  listen  und  einzelzeugnisae  fest- 
gelegt, der  iweite  inhaber  des  amtes  führte  einer  Urkunde  voib 
25  mai  1246  zofeige  einen  naroen,  der  mit  Jt  anfleng.  zwiscben 
ihn  und  Konrad  'de  coeli  poria\  der  sum  13  juli  1252  zuerst  ur- 
kundlich vorkommt,  fallen  :  3)  Petrus  von  Tewkesbury,  4)  Gerhard, 
dieser  ist  mitbin  ganz  gewis  nicht  vor  1247  lu  datieren,  und  von 
äier  ab  bis  mitte  1252  erstreckt  sich  die  weiteste  frist  für  die 
€Dlstehung  der  Tocbler  Syou  :  wir  dürfen  sie  wol  eher  urich  als 
vor  1250  au&etzen.  denn  wenn  L.  lu  dtm  Itülicr  gedichlclea 
Praociskenleben  1750  *brnder  BerbtoU*an  der  spitse  der  Regene- 
burger  minoriteii  nennt  und  ▼.3281  den  'sOImu  Berhtolt'  be- 
«ondsn  ausMicbnet,  so  nuss  dieser,  dessen  hittorische  rolle  fQr 
«M  erst  um  1250  einsetzt,  doch  schon  dsmals  in  seinem  kreise 
eine  mafsgebende  persönlichkeit  gewesen  sein  :  vielleicht  bat  er 
(Eubel  s.  34)  das  amt  des  guardiaus  bekleidet,  somit  würden  sieh 
die  beiden  \^e^ke  ziemlich  dicht  um  d.  j.  1250  gruppieren  :  das 
allere  duriie  nicht  lange  vor,  das  jüngere  höchstens  2  jähre  nach 
der  mitte  des  13  jhs.  entstanden  sein.  £.  S. 
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SunMCBMiBift  AM  Edwab»  Scbbobdir. 

Sie  haben,  verehrter  freund,  io  der  eioleilung  zu  Ihrer 
Kaiserchronik  die  ansieht  verteidigt,  dass  die  vielbesprocheuen 
berOhruDgen  zwiscbea  ihr  und  dem  Anno  aus  unmiUelbarer  be- 
outzung  des  liedes  durch  die  cbronik  zu  erkläreo  laico.  la«eii 
Sie  es  sich  denn  gefalleo,  daw  einer,  der  tich  jelst  lu  der  veo 
Reediger  io  leiner  «uegibe  des  Aoiie  wider  ? erlrelenen  bypolhese 
Ten  der  rerlomcn  deataebeo  chreuli  bekeeat,  die  im  Ilei  wie 
in  der  KaiserdureDik  bennttt  wordeo  sei,  eioige  erwlguDgee  ea 
Sie  riehtet,  die  im  sinne  dieser  annähme  sich  bewegen,  ich  werde 
zuirietlen  sein,  wenn  Sie  sich  veranlasst  finden,  m  den  'üuter- 
suchuDgen'  zur  Kaiserchronik,  die  wir  von  Ihn»  uocli  erwarten 
dürfen,  auf  sie  zu  antworten.  Sie  finden  im  iolgeuden  auch 
einige  sUlisüsche  beobacbtungen  :  von  diesen  bin  ich  ursprOng- 
lieh  tuegegangea,  and  als  sie  sich  sehr  wol  sur  bypothese  voa 
der  ?erloroeo  gemeinsamea  quelle  fogea  woUtea,  beb  ich  leb- 
haft Ihre  ^UatefsucbuDgen'  venniasl  und  gemeiat«  daea  wie  dfieaen 
wel  das  eatseheideade  wort  in  dea  aager^gtea  ftigea  lafriiea 
werde,  so  ich  auch  gerade  Ibaea  die  gesicbtspuacte,  unter  denen 
ich  das  alte  thema  behandle,  zur  discussion  sleHen  sollte,  wollen 
Sie  daraus  sich  erklären,  dass  ich  mich  in  erster  liuie  au  Sie 
wende. 

Roedjger  —  ähnlich  auch  wider  sein  recensent  Wihnaons 
Auz.  ixm  147  und  wol  auch  Kraus  Zs.  f.  d.  Ost.  gymn.  1896»  233 
—  teilen  die  ^unbestrittene  ansieht',  dass  das  Annolied  *ans  einem 
gttsse'  ist;  und  in  erkenntois  ihrer  wichtigkeil  fttr  die  gesamt» 
auftusunf^  der  coaipositiott  and  insbesoadere  die  qoelleafnige, 
bat  Reediger  die  mOglicbkeitea  erwogea,  unter  denea  sich  die 
Stileinbett  des  liedes  mit  der  aofnabme-  des  worthiats  aus  einem 
fremden  werke  vereinigen  lasse,  auch  ich  erkenne  stilferwanl- 
schafl  zwischen  dem  chrünikalischeu  und  dem  legeudarischen 
teile  des  Anuu  ;ui  —  sie  drangt  sich  zb.  auf,  wenu  tiiaa  den 
satzhau  prüft,  vergieichung  nach  anderen  suimerkmalen  hin  lieft 
aber  Verschiedenheiten  erkennen,  die  jene  ansieht  von  der  stil> 
einheit  stark  zu  erschüttern  vermochten  :  liefse  sie  sich  be- 
seitigea,  so  wäre  dadurch  bereits  ein  positiver  anballspunct  da- 
fOr  gewonnen,  dass  der  Aonodichter  fttr  einselne  teile  seinen 
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Werkes  eine  geschriebene  deutsche  quelle  benutzte;  und  wenu  sich 
spuren  fänden,  dass  slilnieikujalef  die  er  in  seine  vorläge  hin- 
einbrachte, in  der  Kaiserchronik  an  jenen  orlen,  wo  sit^  in  forai 
und  iahalt  mit  dem  iied  sich  berührt,  nicht  widerkehrten,  die 
KaaieicbroDik  hier  also  «Uerea  bewibrte,  so  hatte  die  hypotbese 
fOD  der  gemeiiiienieD  quelle  eine  neue  sUltse  erhalten. 

Eiamil  auf  diesem  wege,  bah  ieb  noebmale  die  reimlelsacheD 
geprOllt  und  kana  es  nlcbl  fOr  Oberflflaaig  haUeo^  auob  nacb  den 
darateUungea,  die  Eettner  und  Reediger  dem  reimgebraneh  ge* 
widmet  tiaben,  das  material  nevierdings  vorzulegen,  denn  sobald  man 
die  frage,  die  ich  berührte,  im  nuge  hat,  i^L  es  uOtig,  soweit  als 
irgend  möglich  bei  der  Überlieferung  zu  bleibf  a  und  gruppeu 
aufziislellen,  die  einerseits  das  überheferte  ohne  zwang  und  genau 
eioiuordneo  erlauheo,  anderseits  auch  der  speciellen  textkritik 
mOgliebei  wenig  Torgreilia.   for  allem  wird  auf  feststeliung  he» 
slimmler  tecale  in  den  emlniige»,  betiebuDgiweise  auf  scblOtse 
aoe  der  fecaliiehen  qnaliUI  dieser  stifibtateii  reime  au  ferticbteo 
sein,   den  dal.  plur.  von  sttbalanÜTen  gleicher  dedination,  oder 
die  eodung  des  inOnilifs  finden  wir  in  TerMbiedeoer  focalisatioA 
aberliefert :  die  uniformierung  dieser  snffiie  stOfet  auf  schwierig* 
keiteo,  ebenso  unsicher  wäre  es,  der  iiberlieferuug  lolgend,  ein- 
mal reineu,  das  andere  mal,  in  suust  analogem  fall,  uui einen 
sultix-reim  zu  zählen,    ebenso  lass  ich  den  laiiiwerl  der  form 
harnt  offen,  für  die  Reediger  regeimftfsig  hät  schreibt    der  be- 
griff des  *reinen'  stammailbenfeims  ferner  wird  für  den  Anno 
ohne  wMters  auch  qaantlUtsTerschiedeaheiteo  in  sich  schlielsen 
dOrfeo»  wefern  nur  die  lautqualitit  dieselbe  ist:  auf  die  lahl 
der  reime  — >  4     :     e  —  uS.  werden  keine  scblOsse  tu  bauen 
sein,  da  doeb  ungleich  stlrkere  ungenau  igkeiten  tu  geböte  siehn. 

Im  folgenden  zahl  ich  die  nach  bestimmten  kalegorien  geordne- 
teti  r  eime  des  Anno  üul  uiiti  sünilcre  hier  bereils  iuuerhalb  jeder  ein- 
zelueü  die  beleggruppen,  die  für  unsere  frage  in  betracht  küiuinen: 
for  allem  wird  das  stück  auszusoudi  i  u  sein,  das  das  lied  mit  der 
Kaisercbronik  gemeinsam  hat,  die  abschnitte  xi— xxx  (v.  179 — 518), 
ich  nenne  es  C.  dem  kann  nun  alles  übrige  gegenübergestellt 
werden,  und  man  bStte  su  prüfen,  ob  es  in  formeller  beziehung 
Irgend  welche  rerschiedenbeiten  Terglicben  mit  C  seigt.  da  aber 
die  llrege  doch  darum  sieb  drebl,  ob  die  in  €  su  beobachtenden 
abereioetimmungeu  mit  der  Kehr,  nicht  etwa  aus  berObemahme 
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des  worllauts  t^mer  gcmtiiisanieQ  quelle  zu  erklSren  siüd,  ob  also 
ziKischen  diesen  fremden  bestandteileu  uuii  dem  dem  veriasser 
des  lieüesi  eigentümlich eu  bestan  i  unterscheidei>de  formroerkmale 
sich  aufweisen  lasBen,  so  ^vird  man  sicherer  gehn,  wenn  man 
jenen  rest  nicht  von  voruiiereiri  io  bausch  tiod  bogen  verfilpichl, 
sondern  die  möglu  hkeit  oüen  lässt,  dass  auch  hier  einzelne  teile 
ia  eiMSM  eingeschrjlüktein  marse  formelles  eigeolum  des  ver- 
inten  sein  koanten,  wie  C  es  wäre,  für  lokhe  von  voroberwi 
auszuscbeideode  abtchniUe  \umm  natariieh  Bur  der  inhalt  vor* 
Itaflg  naltgeted.  sein  :  OMt  grOiler  wabradMMlicMMil  wird  iImib 
iw  einUUoBg  to  bobartm  gruto  alt  eigeDtiMi  dea  fcrUMMN 
aniiiMbeo  teiD,  A  (n  l'*-*l$)t  faroar  dar  im  «vgaraii  ainna  faii 
Aiioa  liandalBde  loMaaatail  —  iolialUicli  aoodarl  aiek  diawr 
wanlialaBa  idurf  von  daai  foraoflgdi&daft  cbromatiaehatt;  iwiadMo 
dan  baidaB  ist  alicr  cia  ObergaDgateil,  dar  noch  dinmikaliacli  aftit 
Cbritti  geb«rt  aioaaltt,  dau  foo  dar  durch  Palma  venidastteD 
apostolischeD  tlligkeil  In  DaotaaUaDd  radat  — ar  kOoiita  abea* 
falls  aus  verlorner  quelle  stammen,    zwischeii  der  eioleitang 
ferner  und  dem  v.  179,  wo  die  berühruugcn  mit  Kehr,  beginnen, 
ligt  ein  abachnitl,  der  gi  asienteils  ebenfalls  chraüikali^ch  isi  vidi) 
nur  in  v.  97 — 120  (enger  108 — 120)  auf  den  bejionderen  beiden 
des  liedes,  Anno,  hin  blickt,    ich  sondere  also  inuerbalb  jeder 
reimkalegorie  die  ;,ruj)[)en  A  1 — 18  (9  reimpaare),  B'  19 — 9t) 
und  121  —  178  (68  rpp.),      97  —  120  (12  rpp.),  C  179—418 
(170  rpp.),  B  519—566  (24  rpp.),  B  567  —878  (156  rpp.). 

Idi  lege  im  aligemeinen  Roedigers  teit  und  vergEähluDg  IQ 
gnmda,  intbeaoDdara  laa  auch  ich  die  überlicfarlen  vier  zeiiaii 
wUt  sioaAi  p^m  |  oiior  Aar  aAi-  ftii/iMii  |  In  aiaia  $km  |  Umr 
M  dl  dm  is  MPaiiaillg  nui  daai  rnm  Htiftm  :  m  and  liah  anab 
iah  iUfiit  aua  f.  044  ala  raimworl  (?or  mmüUf)  m  r.  643.  aliar 
Hl  V.  8Sf  balaaa  icb  dan  ndm  gmapkim  :  MkolMi.  und  auch 
aanat  bleib  leb,  wo  as  ioMnar  Maiihaft  iat,  bai  tait  I. 
acbraibungen ,  ia  daaao  iab  vod  dar  übarlicfarung  in  ainar  tHr 
dan  btttgabak  adar  dan  abarakter  daa  reinaa  baafitrkenswerteB 
weise  abweiche,  bezeichne  iab  durch  *  und  setze  die  überlieferte 
form  iu  klammer  daneben. 

A)  Mü  UM  Ii  che  reime  {>c  oder  ^  x). 

i)  CS  reimen  Stammsilben  (als  solche  sind  auch  —  mit,  — 
kaft,  —  heil,  —  Uck,  —  aif,  —  wm,  —  «oa/'l,  —  maai,  — 
%oeh  betrachtet): 
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1)  rein  (quantitativ  vei^schiedene  stammvocale  sind  einbe* 
zogen)  :  A  guot  :  duot  9  geddn  :  man  11  bewarin  :  vann  15. 
—  B*  lüt  :  ist  29  yeisl  :  -meist  31  gevieng  :  ubtrgien^  39 
%ug  :  vlng  47  -(juz  :  viuz  49  Qanc  :  -«anc  53  doMitit  i 
Uita  59  6r(iA^ :  mahl  67  ^«ioai(  :  g9%oU  7 1  ero/]r :  heOiH:^ 
scapht  78.  123    -^rd«  :  nöhi  89.  —    B*  geiatu  :  ^toonf  99. 

B'  man  :  125  sper  :  ^«r  127  itiil  :  want  135  ^lU  : 
Um  145  (miX) :  wlhi  147  ^eiooir :  flROiii^va/r  163  nben- 
zog  :  fiocA  165  dannoch  :  171.  —  C  gueack  :  ^ttpradb 
179  wlikmi  i  knü^  195  dmnMfrack :  ^eyradb  213  tep/am : 
ImT  231  mm :  ^ttpoii  235.  463  «rsta» :  mm  j^41  -tiilii : 
itK  243  trwg :  «IdMio^r  245  tforhuam  :  ^dkdrMMi  24T 
miMf  :  hau  253  ^pfwft  ;  gtneh  255  iaiAMtf  s  mT  257 
ikmf :  lauf  273  wdrijirVt^  hirhumert  fS^  wkkafiiart^ 
293  virman :  dte  295  gimg :  tn//?en^  311  wl^xHf  359 
^ffoeft :  ilocA  365  -kau :  twnl  385  «eH :  kari  395  j^Moii : 
Atf/tf»  399  :  411  -rma :  bM  421  4a$i :  -ftraia  435 
Msri :  gari  457  pimA  :  mamknak  471  dir :  fnetlr  511  Miftt- 
ftd/lr :  em/lr  517.  —  B  ^escoAc  :  gtsaeh  519  sla/*:  545 
er$tdn  :  ^dn  547  t;trna»i  :  gihdrsam  549.  —  E  gezaU  geivalt 
569  Beinridi  :  ^icÄ  5S1  t/iar»  :  geddn  597  a6/(;i2  :  6a2  t)07 
(in/o^  :  genuog  619  /a^  :  ji'/a^  623.  705  duot :  guot  649  &ranl: 
lata  679  -<r^  :  pen  683  lant  :  hant  697  ein  :  goUsuin  723 
^anl  :  -kmt  751  gmuot :  dtcot  775  X(n«Af  :  Volpreht  789 
^a«c  :  /anc  797  reiht  :  gern  fit  811  sfa^  :  gelach  831  ^a«  :  wa$ 
835  -oi :  sto/  837  man  :  ^on  843  kunt :  -grünt  853  man  .* 
goDtm  871. 

•Dm.  lu  1) :  uoler  dieseo  reimen  aind: 

a)  der  vocalquantitüi  nach  ungenau  :  in  A  tl.  —  B'  67. 
171.  —  C  399.  —  £  581.  597.  607. 

b)  fon  der  form      :  A  15.      C  283.  395.  457.  — 

2)  ttoreiD,  dem  eoDionaDten  nach :  kam  :  mmUgwIt  21 
mui  i  deÜ  23  cift^ :  r$din  35  :  ^  41  vart :  tUtn  45 
liftf :  iM2r  51  hnHt :  55  mmi :  hwin  61  tfotitii :  mtAi 
75.  —  B*  «a»  :  (i^iiaiii  113  «Tii :  Aeim  119.  ~  B^  JM :  ^ 
imIt  149.  0  mm  i  vrarn  217  :  vnium  223 :  ^Jirnft  375 : 
Mm  461  :  mrUam  479  was :  dos  237  A^t7:  le^di^  251 
irgieny  :  ^tidUitf  261  al :  AmtAi  269  ^iMl :  gmiüg  289  ahMf  : 
^Ml  307  miior :  ^eiMMf  321    ai :  mmi  325   gaum :  man  329 

Z.  F.  D.  A.  XLII.   N.  F.  XXX.  22 
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was  :  mhs  337  er  :  *cig^n  (eigen)  381  underddn  :  sorcsam  397 
volcwig  :  quit  445  -hüt :  üs  475  genam  :  getoan  481  was : 
'saz  501  wichhiom  :  senitstuol  607.  —  D  kuning  :  dugint  521 
spranc  :  lanl  527  s/?^ofi;  :  &/mo(  529  grafti :  ^avi  553  gilegm: 
Ubin  555.  —  £  duoni  :  guot  573  man  :  havin  577  än^^siu  : 
j»l^'fi  579  was  :  -taz  591  -haib  :  gezalt  595  diet :  Hep  611 
i0erft  :  w^rkt  613  :  man  615  sTuortf :  ^of  631. 869  ^Moni: 
'9l  641  9(at :  ^a/  645  vtrmidin  :  virtribin  665  genuog  :  ^uol 
671  Urtt :  675  -mwg  :  ipin»  707  (fmu^ :  ia<  713  -«I: 
«MM'iMft  719  ^iMy :  miiaiU  725  gitat :  p«Midb  729  ^cteiis 
ilM/  741 ,  pftMiml  t  Amh  755  ^ctpa»^ :  vorn»  781  ^mocI: 
«ri/l  851. 

anm.  lu  2) :  unter  dlesea  reiaieii  ist 

•}  audi  der  fOcalqnantitAt  nach  ungenau  in  C  897. 

b)  fOD  der  form  io  B'  35.  75.  —  C  251.  —  B  521. 
553.  555.  —  E  665.  781. 

c)  voij  der  lorm  x  :  ^  x  iü  B*  55.  61.  —  C  269.  — 
B  577.  579,  wobei  immer,  bis  auf  579  ipiegiu)^  das  zweisilbige 
wort  havin  oder  havü  isi.  (lloediger  schreibt  hier  UberaU  hän, 
hdt  uod  579  sehin  :  plegin  statt  sin  :  plegin). 

3)  uDreifiy  dem  Tocal  und  consoaaDleü  nach,  iü  B  bistuont  i 
drüt  739. 

u)  es  .reimt  Stammsilbe  mit  sufQx  (unter  sufQx  sind  hier  alle 
fiexionsendangen,  die  ableitungen  -ich,  -tn,  -isch  uod  die 

eodsttbea  mehrsilbiger  fremdwOrter  feralandeo) :  A  A9m:slii  17«  ^ 
B* fsäfl^ :  ifii  25  btHi^tgtünH^t  «iiii$fiiiiibii65  Maii:fliäiiMii 
73 :  Hd^  139  Eimualm :  butin  85.  —  B'  hM^f :  ^  109.  — 
B*  dm :  «n^dSf^e,  133  Nmm :  spS  151  SminmiB :  ai  153 
vitngnekiiA.i  mtßig  169.  —  C  kmm  s  n'»  191 
199  Darius :  küs  203  Hupen :  id  215  .  mmi.:  ^trüm  225 : 
MdbiilR^.  277  :  ^0A«£Mfi  483.-509  tlMm ;  ^mmIii  239  iimtf: 
ila«dr  313  fffn  ;  qnveUn  315  gewan  :  ^e/Yon  319  flu  :  irre  331 
ndÄm  :  man  423  Pompejus  :  hiU  429  senaius  : -ilz  431  kastei: 
snel  505.  —  D  s«n  :  Martuu  523  man  :  VraHÄa^  53Ü  :  Vrankin 
561  :  irs/an(aH  559.  —  £  sdilm  :  viugerliti  575  ^eiY  :  schinit 
587  #r  :  mtiMii/er  6  David  :  ^er/fc/;  üG9  man  :  stehen  711  : 
geheizan  807  :  irkeinnin  828  Arnoit :  bischof  735  gwam  : 
»K^rfm  773  Äat?m  :  ceichin  785  o/fenc  :  ^  799  ^am  :  t;tW<mc/»t-* 
n<m  813   Mo» :  innut  81 7  kiriehm  ;  <tfoii  84 1   iiratl :  id  855., 
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anm.  zu  u.  a)  in  rQcksicht  auf  die  uosicberheit  des  Tocal- 
lauit's  in  deu  sulfixeii  iiuterlass  ich  die  aussonderung  der  voca- 
lisch  uoreioeD.  coosonaolisch  uoreia  giod  B'  85.  153.  —  B*  109. 
—  C  199.  215.  331.  431,  —  E  575.  669.  736,  773.  813.  SSSi 

h)  der  stammsilbeoreim  bat  die  form  :  B*  %1  {birm) 
C313(Aam()  £785(Amwi). 

flf  es  reuneD  nilBxe  :  ▲  Amm  :  wiUm  13.  —  B^  «mmiC* 
MiiH :  mm^ffilm  38  ^ew^Ale :  57    mndiiii ;  jümU»  69 

Funa :  JMiis  79  Mm :  Thmnoi  81  Bh^^  :  PMa  83 
J^Aüe :  yral^  87  micM  :  iim^dio  157  </t]pA/£i :  teif- 
fWNli  167.  —  €  iMrOre  :  velklAMfe  183  eNfefe  :  Mn  187 
iimtn^  :  BMmua  193  :  MtVonü»  205  m(U§  :  197 
ilasRnubrdi :  Umiin  209  Cesarem  :  Arefsere  271  enstf  :  heieriseh 
303  «<{i7m  :  vorderin  349  i4^amemna  :  dandero  3(>1  gesindin  : 
*Siciliin  (Sicilia)  363  Ci'clopin  :  Siciliin  367  Ainndn  :  /^kiia 
371  Piiavium  :  Timavio  383  tr^nni^  :  ^xor  407  Germania  : 
manige  417  Colonia  :  maniga  491.  —  E  vuns/m  :  (Uurftitjin  601 
genedig  :  gdönit  r>29  Apuh'am  t  üngerin  681  gewefine  :  inddere 
6S7  rroime  :  ^oWe  717  ^«sftM  :  bigriffe  731  giktistigit :  iül?m 
761  lastmn  :  jfebaldiH  815  tftntfter  :  loasser  825  ceioliMfi : 
AcAt^  855. 

anm.  zu  in.  a)  consnnantisch  uorein  sind  B'  33«  69«  87.  — 
€  271.  303.  371.  383.  —  £  629.  681.  761. 

B)  wei5liche  reime.  • 

•  I)  slammsilbenreiijie  * 
a)  zweisilbige  * 
1)  reine  (in  rUcksicht  auf  die  qualitat  der  stammsilbeo) : 
A  singen  :  dingen  1.  —  B'  sunnen  :  wunnen  43  hlmde  :  gemuodi 
93.  —  B*  Vratiken  :  danken  97  fdulite  :  "^irlinhle  [i/inhie)  115.  — 
B^  heirti  :  -»er/t  131  H/m  :  *irbUin  {irbidin)  141  schirmm  :  ^e- 
kirmin  143  *t;oirikltti  (tier<m)  ^  :  worhtin  159  /aitlen  :  ütr6niitf«ii 
177.  —  C  wjunfer :  grünte  219.  227  :  haben  281    ^iioefm : 

ImMm  299  :  «i^*  301    wurmii  :  iit&t^sm  305    &e  : 

AMi  309  «fsAi :  vtrmäMin  335  limo^  :  thfiffim  339  «uMi : 
Msd»343  oft«! :  citiafttfii  351  jMi :  tMlrAi  357  *fiii^(fM): 

^  ob  vorAte  oder  die  gesprochene  forai  wer,'  Itl  aoe  den  rebnen 
159.  489  (lu  worAte)  einerseits»  599  (zn  iserte)  nnd  437  (iv  Hirtti)  andeiw 
adts  nicht  ansiosiseben*  ieh  habe  dabei  Jedesmal  den  leim  ala  consonanliacli 
reu  geiiUt. 

22* 
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RM  "389  Sanle  :  hnte  'M)3  wante  :  Imile  405  schinin  :  sfnt 
425  -kaibtn  :  *albin  {alvin)  439  volki»  :  wolkin  441  ckingin  : 
sprungin  449  duMtin  :  vluzxin  451  dow^m  :  virhouwin  459 
infitngin  :  mutmmigin  467  drin  :  /^m  473  Ao^tt  :  *gtlie 
{fM^  All  MAU  :  Hwhtt  {wtrU)  489  «fmii :  Agripj^na  493 
jÜfur :  tlne  503  rAmtl» :  mlmiäi  515.  ^  B  «rIdW :  tiifwIelMt  53) 
Mote :  ip«fta  551  Mtte :  MMrtAi  557  mIMi  :  knAte  505.  — 
B  H^tm§in :  imfmigin  583  ifMW  :  smmiwii  589  ^aMnAi :  w4ri 
593  iMTf« :  MTf»  599  ^nidto :  llcAt»  609  ordM :  «fitfnt  625 
Hei«:  JleAirldbe  633.  677  :  mAn  635  Engtlmain  :  mnIAi 
637  rAiri  :  ftef  651  cbt'iiAi :  goUuäM  653  ^rtfM  ;  •^«itfie 
685  fidiie :  te&n$  699  liil^<  ;  teufte  757.  791  MM  :  l^leA« 
763  trütoin  :  ruwin  809  irkante  :  scanfe  819  «cA^i/»' :  intgeltin 
823  scei^m  :  intgeltin  829  n'cAif  :  sprichit  875  büwHten  : 
-lante  877. 

aom.  EU  1)  :  darunter  siud  a)  im  suffix  consonantiscli  ungenau 
C  219.  227.  301.  309.  389.  425.  477.  493.  — 1>  533.  565.— 
£  589.  593.  609.  653.  823.  877. 

b)  reime  tod  langer  auf  kurze  stamnisilbe  C  281. 

2)  eoDSODaDtisch  unreine  :  A  *vähten  (vvhtm) :  brächen  3 
edbtetfen :  MgUngen  5  denken  :  enden  7.  —  aneginnp  :  stimma 
19  gmopkin  :  UMiin  ZI  heirrm  :  95.  —  iMMii : 
sänge  107  ftto^e  :  tpunle  III  wAf  s  püdSg^  117.  —  B*  wtgti 
Nino  137  aUm :  ftrviiieii  155  inm :  yrvnMiii  175.  —  C  ^eti^ : 
tfterfl85  -rfdhe:-^/eii  189. 201  Mwolf :  ^riMsre  229  AenrAi: 

265.  469  g^ti  :  ^eMiiA'ii  259  fMin  :  «AeftWin  ((e- 
Atfbd*!»)  267  «err»  :  pirno  317  *meii^  (vingen)  :  Aenm  345 
fidtoi  :  tndgin  347  MIe  :  ineeinte  353  -poiime  :  ou^e  369 
irgezxin  :  hetti  413  kdmen  :  halspergin  419  Ägrippa  :  Herihia 
{birehla)  487  Spiriiwili  499  ^rdm  :  t;em  513.  —  D  nältin  : 
gendde  531  Adme  :  ordne  525.  535  wtge  :  toffen  563.  — 
E  pldgin  :  wdrin  567  sairphe  :  emsfc  603  *Ad/jn  (JiaUin) : 
dadm  621     Äei'sm  :  weisin  627     Denemarkin  :  G  V)  : 

Äc7m  647  -heirrm  :  erin  659  wilin  :  sinin  667  cesw«  :  selbe 
689  :  verrc  833  lichamin  :  Idgin  6Q{  sege:werel(i9  wtrstin: 
brustin  733  handin  :  bihalvin  737  itundin  :  willicumin  743 
blivin  :  /Idtn  745  herein  :  erc^tn  749  truntte  :  jungin  753  5«7a  : 
etfni  765  ftdt :  jMrmfyitf  767  erda  :  6er^  769  äMdn :  bifUm 
771  vAisfAi :  eferäi  777  6er^ :  ^eme  779  erumbe :  ^eMMie  787 
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mmm$  :  aUin  803  volgin  :  hoUin  805  genädin  :  virgäbi  845 
sägin  :  wann  8 17  /anf«  :  waltin  857  o/ussin  :  inzuickm  859 
«prwnp«  :  ftnmne  861    virstuontin  :  piio/«  873. 

aooi.  zu  2) :  darunter  siod  a)  im  sufßx  consooantisch  ungeaau: 
B'  107.  —  B*  175.  —  C  185.  189.  201.  259.  413.  513.  — 
D  ö31.  563.  —  E  639.  647.  753.  803.  845.  857.  873. 

b)  reime  von  langer  auf  kurze  Stammsilbe  :  £  691.  743. 

3)  vocalisch  (in  den  Stammsilben)  unreine:  B*  hMn  l  aUe 
63.  ^  hirm  :  wärin  105.  B'  UkmmH^  :  «Niy|«m«  121 
wMi :  mif  173.  —  G  «Auie :  Mfronft  21t  tUseh^  x  gröxin  221 
rfeft«  :  MkAm  233^  377  9Mif9  i  hntufim  (Roodigar  M^fw^ 
279  »1120 :  au  415    fturTäi  :  «oormi  (MfMi)  427    giwritt  & 

465  ^düAi  :  495.  —  B  €nft$  :  (/iii/^e) 
585  -WMi :  MhMl^ti  661  inn$ :  wimiM'  701  rmiiAi :  gnfhmim 
839   Mtrcr :  iurer  867. 

amn.  tu  3) :  darunter  sind  auch  im  safßx  (consonantisch) 
ungenau  :  B»  63.  121.  173.  —  C  233.  279.  377.  495. 

4)  CDiisonanlisch  und  vocalisch  unreine:  C  volke  :  gecelte  285 
(?)  Swdo  :  Suäbo  287  nämiu  :  werin  291  inirunnm  :  *  wendin 
(vindin.  Kraus  sindin)  355  Troie  :  scowen  379  Albrfne  :  Röma 
387  heirrin  :  tcärin  409  -garten  :  wtirde  447.  —  E  /ifuwdm : 
manne  703  irmgit  :  volgit  747  nd^e»  :  /diuii  759  musH 
trikmH  i  tiwrii  793    sunTm  :  $oUe  821. 

anm.  4)  r  darunter  sind  m\ch  im  suffli  (consonaoliacb) 
UDgenao  C  379.  447.  —  £  703.  793.  821. 

dreisilbige :  B'  «toMTp» :  tagin$  91.      B*  «»11119« :  ktrijfi 
101    mBgid»  :  103.  —  B*  AM»  :  laAbra  161.  — 

C  :  AoMltf  181  ctaRlM :  taotiAt  263  «fHlre :  leM  373 
jaginta  :  linAfiila  433  Miij^e :  ingegine  437  Aari^ :  wmigß  443 
ifteAf :  *0iAMitl<  (tfimUi)  453.  B  10^«  :  dagine  543.  — 
E  wibiM :  AAReb  571  ^Mi^^e  (Mnls) :  monli^  617  oinMMäAi : 
havite  663  6t7t(fe  :  himeh  673  ^esi^e/e  :  Atmafe  715  wuutige  : 
ciäa^/tnie  721  himäine  :  himile  783  sa^t/d  :  havite  801  *r$ginte 
{reyineie)  :  hahiten  863. 

anm.  zu  ß)  :  darunter  siod  a)  consonantisch  uureio  alle,  bis 
auf  B'  103.  —  E  617. 

b)  vocalisch  unrein  :  B*  103.  —  D  543.  —  E  617.  863. 

y)  es  reimen  zwei  silben  auf  drei  {-l  x  ^  x  x)  :  IV  *brunigeH 
(bnmieim)  i  Utunu  (Kttm)  129.  —  C  UbarU  i  ha»ü9  207  hir 
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nmge  :  siurme  249  inne  :  brunigm  297  xudevm  :  einti  327 
-inenigin  :  Eilhin  333  sprdchin  :  havUin  341  vrowedin  :  Tröie 
391  lante  :  havite  403  werilte  :  suerlin  455  /an/m  :  haoUin 
497.  —  E  widewin  :  sidde  605  gigerwa  :  variwa  655  infitii : 
mwnigin  Ö57     fo^tf«  :  Arnolde  795    -stirrnn  ;  midere  819. 

aom.  za  7)  :  daruDier  ftiod  auch  im  (ätamm-jvocal  uoreia: 
C  297.  391.  —  £  655. 

Ii)'  es  reimt  Stammsilbe  -f*  auifix  auf  suffix  -|-  auffix  :  £ 
IMtn :  tDaftÄunciiit  693* 

C)  a)  reimlose  paare  :  C  ^^inmnäin  havin  (Roediger  nM^- 
«WMiM) :  widiri  323  tUfnm  i  gMonur  485.  —  B  FolirAMi : 
bi>i  541.  —  S  «Meft :  fiMtdk  727. 

b)  tt  11  gewisse  reime  :  dae  eine  reinwort  hat  eine  Ober- 
achOasige  ailbe :  C  ^ :  itlT  401.  —  B  :  «^äia  537. — 
B  Amt» :  lan^  695. 

Die  folgende  tafel  stellt  daa  Idar  forgelegte  reinmaterial  in 
sablen  dar.  in  erster  linie  werden  die  gruppen  €  und  £  zu 
beachten  sein,  weil  sie  die  meisten  reimpaare  enthalten,  aus  ihren 
zahleaverhaltuissen  daher  leodeiizeü  dtr  reimlechnik  mit  gröfserer 
Wahrscheinlichkeit  erschlossen  werden  können,  als  aus  den  klei- 
neren gnjppeü.    (s.  nebenstehnde  lafel). 

Man  erkennt  vor  allem  1)  tiass  E  in  den  reinen  mSnnliclien 
stammsilbenreimen  stark  unter  dem  [iiiltel  bleibt,  daas  ferner  C 
erbeblicb  stärkeren  procenisaiz  an  ihnen  hat  als  £; 

2)  dass  £  sehr  starken  ttberscbuss  an  consonantiscb  un- 
reinen  weiblichen  atammsilbenreimen  leigt,  C  hingegen  atailt 
hinter  dem  mittel,  noch  weiter  hinter  B  lurOckbleibt; 

3)  daaa  C  im  verbflltnis  nafaeia  tweimal  so  fiel  reime  der 
fonn  .ex  :  ^xx  bat  ala  B; 

4)  daaa  C  en  labl  der  vocalisch  unreinen  weiblieben  atamm- 
ailbenreime  nennenawert  Qberwiegt 

Daiu  kommen  geringere  lablenunterscbiede  in  den  andern 
kategorien. 

Die  lafel  lehrt  aber  ferner,  dass  £  und  rn  gleicher  richtung 
sich  bewegen  (  verglichen  mit  dem  miUel)  :  in  der  zahl  der  reinen 
und  der  consonauiisch  unreinen  männlichen  Stammsilbenreime, 
der  männlichen  stammsilben-suffix-  und  der  männlichen  sufßx- 
reime,  der  weiblichen  consonantiscb  unreioeu  sLümmsilbenreime, 
der  dreisilbigen,  endlich  der  reime  von  der  ibrm^x;^xx. 
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iB  aUep  dlms  katcgoricn  stebii  jedetmal  bade  imomm  btU 
iiiiler  bald  Uber  dem  millely  nanenllicb  Uacble  aaaii  die  üpie 
der  weibiichctt  eoMOMOtiacb  oardiiea  alanmiaflbeBKiiiie.  ane- 
euaoder  geba  tie  onr  io  den  reiaeo  wetblicben  und  in  den 
adiifacb  fertlreleDeD  kategorieo  der  weiblicben  maliach  und 
conaoaaBiiaehrvocaliicb  «Dreiaeo. 

Doreb  dieie  abereisatiininuDgeD  der  twei  rionificb  gani  ge- 
treDoCco,  aber  dnrch  deo  gemeiiieaflieD  Aono-aloir  ferwantcD 
gnippen  werden  die  gegensfltze  xo  C,  die  E  alleio  schoo  erkenoea 
]iek,  Uber  das  gebiet  des  xu^lligen  oder  belaogloseo  hinausgehobea 
uod  koüüeü  nicht  mehr  als  varialionen,  die  auch  bei  eioheitlicher 
cooception  iooerbalb  verschiedener  ab&chniUe  eines  Werkes  vor- 
koffloaeu  konnten,  angrst  hea  werden. 

Anders  verhäll  eb  sii  Ii  mit  B',  tlas  ja  infialliich  iJem  chroni- 
kalischen al  schnitt  C  in  äbüticher  weise  verwaoi  ist,  wie  dem 
ABDO-ahHchoiU  E. 

Zsvar  bewegt  sich  auch  B',  im  virgUich  zum  miilel,  in 
gleicher  richtung  mit  €  in  den  linien  der  mnuilichen  suffix- 
reime,  der  weiblicben  consonantiscli,  vocatiscb  uareineo  und  der 
dreiailbigenr  reime ,  aber  in  allein  abrigeo  vergieichbareo  gehen 
aie  aoaetnander,  teils  starker  wie  in  den  mannlicben  und  weib- 
lichen reinen  und  in  den  minnticben  alanmiailben^ttflU'-reimeny 
teile  icbwacber. 

Anderaeila  aber  ist  wider  aebr  benerkenawertt  data  1)  C  und 
Bs  im  fergleicb  au  B,  durchaoa  in  den  mannlicben  und  anm 
teil  in  den  weiblicben  reimen  parallel  laufen,  daaa  2)  dort  wo  C 
und  B  anseinandergebn,  dieaelben  lendenzen  twiacben  B'  und  B* 
inmeiat  wider  au  beobachten  aind,  ao  durchaua  in  den  mlina- 
licben,  ferner  in  den  weiblicben  bia  auf  die  reinen  und  die  fo- 
caliacb  unreinen,  dadnrcb  erhalten  weiteres  gewicht  die  grtlnde, 
welche  auf  einbeitlicbkeit  von  B'  und  £  wiesen,  dadurch  wird 
ferner  B'  naher  zu  C  als  zu  -p  1^  f^jesleilt.  man  wird  daher 
auch  den  gegeiisälzen  bedeuluug  beilegen  diu  leü,  die  sich  zeigen, 
wenn  man  B'  uiwi  untereinander  vergleichl  :  in  der  mehrznhl 
der  fölle  bleibt  unter  dem  mittel,  wo  B'  darüber  gebt,  und 
urageketirt. 

liie  er^icheiuungen  in  den  abscbuillen  A  und  B  erlauben 
kein  halbwegs  wahrscbcinlichr«  urteil. 

Ad  die  einxelstatistik  der  tafel  scbiiefse  icb  eioe  übenicht 
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der  aUranfliiltaiiM,  iKa  «eh  m  additien  allar  iiiittDUehMi*  und 
aller  weiUiehea  letme  ioBcrhalb  jedca  eiDulDeo  abaehoittas  ar- 

gel>en: 

bSiidI.  reioie  waibJ«  feime 


A 

5 

4 

.44!4«/o 

B' 

4d 

72  o/o 

19 

27'9«/o 

B* 

4 

33-3  ö/o 

8 

66-60/0 

C 

87 

51-1  "/o 

80 

47  o/o 

1) 

13 

54-10/0 

9 

37-40/0 

£ 

73 

46-70/0 

81 

51-90/0 

231 

52-ö"/o 

201 

45-70/0 

Die  abersiebt  lehrt  1)  «idar  den  onteracbied  von  C  und  E 
iflB  fergleich  ihrer  o/0n|ilea  lum  o/oaata  der  nlnolicheD  ynd 
weibUchea  reime  iai  gamen  lied, 

2)  den  atarkea  gegesaaU  fon  B*  vnd  B*,  aiitw  eiMDder  und 
mit  dem  geaaiiit*<yatati  ferglieben, 

.  3)  dan  die  enebeiauBgen,  die  E  Im  rergleich  lam  dureb» 
acboitt  idgt,  Iii  B\  nur  gealeigert,  aicb  widerbelest 

4)  dasa  B'  alark  Ten  0«  noeh  alärker  aber  won  E  und  B* 
aieh  entfernt :  ea  xeigt  einen  ganz  besonders  grofsen  ttberacbnsa 
an  männlichen  reimeD. 

steilen  sich  also  mit  gentigender  Wahrscheinlichkeit  reim- 
technische  unterschiede  zwischen  den  gruppen  ü^£  einerseits, 
B*C  auderst'its  heraus^. 

Das  Aniiolietl  isl  daiier  reimlecbnisch  nicht  aus  einem  ^usse, 
die  ctironiiialigcheQ  teile  zeigen  talsjicblicb  andre  reimverhdltnisse 
als  die  specieUen  Annoteile,  in  jenen  nehmen  aber  wider  die 
abschnitte  von  weltschOpfung,  attndeniaU  und  erlOsung,  Ninna  und 
SMuifamis  (B*)  dnrcb  die  menge  der  mlnnlieben  reiaM  abge- 
aeoderte  •teUong.ein. 

'  um  auch  die  zahlen  Verhältnisse  tu  prüfen,  die  sich  «us  der  com- 
binatioo  der  mit  wahrscheiülichkeit  zusammengehörenden,  sowie  der  keiner 
bettimtnlen  gröfseren  gruppe  zugewiesenen  abschnitte  A  und  D  ergeben, 
habe  ieh  fanMr  die  «^/bsaklea  Mr  die  SDiaaw  von  B'  -}-E  (16B  lefnpaafeX  von 
A+B«+B  (171  rpp^,  1+B*+B  +  K  m  B*  +  C  (838  rpp.), 
B'4-€-|-B  (3I3  rpp.)  BMfa  den  dnaeloen  is  betiacbt  itMiaiende&  rdm- 
kategorien  berechnet :  die  crgebnisse  ans  den  beiden  vorgelegten  Statistiken 
werden  durch  keine  dieser  combinationen  wesentlich  weder  bepinirächii«;t 
n<Kh  aolerstötzL  auch  tauchen  keine  neneo  aialiigebtiMlefi  anbaltapaacte  für 
die  eiureihaog  tou  A  oder  D  auf. 
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Audi  km  worU«b«lx  laatta  sich  mnUniäMt  beobadilMk 
idi  grrif«  einifft  der  gew4riMilick«i  B^jßtüimAitm  waA  wihntiii 
tifisehen  ableiUmgeii  bem*^ 

Von  adjeclim  (adfirbiiBii)  aof  -M  (ligmalw  ^mk  des  |ir«- 
DomiMliett  Imdkk  55.  135,  mOkk  101.  254.  501.  614.  753, 
««fiel  301.  035)  flodeo  sieb  :  A  ÜmUA  12.  —  B*  itmpHdm 
158.  —  C  ofiftifidk  186  WMmÜUA  192  mitMth  285  «nmlcr- 
lieh  326.  —  E  tiurUch  577  gotlkhe  609  iäidkhe  613.  631 
»iginuftUeh  689  pore/fcA  7o2  icenltiich  704.  791  hmiglich 
714  wuntiTÜrh  715.  S65  ord^icfc  72B  menniilieh  766  misse- 
«IcÄ  813     vrebelich  823. 

Also  in  A  in  18  versen  —  1,  B*  136—1,  24—0,  C  340—4, 
D  48 — 0,  £  312 — 15.  dabei  beachte  man,  dass  der  paralieivers 
za  C  186  in  der  Kehr.  533  sUU  tfniüich  wildt  hat,  und  das« 
C  285  {mulltk)  io  der  Kehr,  überbaopl  nicht  ▼orkommt. 

Adjectira  auf  -t^  (mit  ausDahme  von  mmi$)  i  LknUs  13.  — 
W  M403.  —  B'Aa%00  cMkikt4li§m  ttrmms  113.— 
ifknnikM  169.  C  img  225  liui/Ü^  258  nmti§  293 
M^Mari^  443.  —  P  iM>  537.  539.  —  B  Aa%  571.  673.  711. 
763. 815.  866  ÜmrfUs  602  foiddff  629  ten/h^  710 
727  dvtp  768.  773  fnt^eMi^  827  lerej^  843.  wann  wir 
toeb  fftii  AeiYi^  abaefaeB,  weil  der  stoff  von  AB'DB  daa  wort  be- 
sonders  nahelegte,  so  zeigt  sich  auch  hier  wider  ein  bemerkens- 
werter unterschied  zwigcheti  C  und  B,  deneu  sich  diesmal,  \m 
siooe  der  aus  der  reimtecboik  gewonnenen  ergebnisse  B* ,  be- 
ziehungsweisf  B'  an  die  seile  stellen,  die  ueiguug  von  E-f-B' 
zu  diesen  ahleitungen  auf  -i^  wird  besonders  klar,  wenn  wir  B' 
mchinhaftiij  und  vrumig  hervorhebt  ti,  für  die  sonst  ceichinhafi 
und  vmm  zu  erwarten  wäre,  und  ferner  beobachten,  dass  die 
Kehr.  496  für  das  in  gleichem  sinn  auffällige  mifmeriger  0  443 
minre  bietet  :  wir  dOrfeo  daher  in  tninnerig  und  ebenso  io 
piereggehtieh  B*  169  •i'e-formeD  aehen,  die  die  haad  dea  terfasaera 
TOD  B  +  B*  io  die  rorlage  biDeingebracht  bat. 

Adjectiviache  ableitoDgen  auf  "tarn  floden  aich  fDofbial :  mtiH 
aoM  224.  241  earftlMm  247  ^d^dnoai  248  imkum  398  io 
€  and  eiDOial  io  B  ^tftdrgom  550.  ich  balle  aa  daher  fDr  mog- 
licbp  daaa  C  186  wH^kh  erat  erzeug nis  dea  bearbeilera  ist,  der 

^  ich  gebe  hier,  wo  es  auf  4ea  ItDt  nicht  «okommt,  die  sctireibungen 
naeli  Rödigert  text. 
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wnimm  Torftnd  und  tiatt  der  •faM-abliitani  (die  weder  in  A 
necb  in  noch  io  B  TeifciMiinil)  die  ihm  geliulige  auf  -Heh  ein- 
tetite. 

Adjectiva  auf  -hafl  kommen  nur  io  C  vor  :  tcichaft  293» 
sedilhaft  517,  beide  auch  Kehr.  295.  659.  dass  der  Verfasser  von 
£  4-  B*  sie  vermeidet,  geiit  auch  daraus  benror,  daes  er  B*  106 
ctühinhafl  mil  dem  sufßx  -ig  versieht. 

Neben  dem  einzigen  aubslantivum  auf  -tuom,  das  E  596  hertuom 
ond  beaeichBeDder  weise  wider  B*  116  vorkomoit,  stellt  in  C  507 
wUktvom  —  aber  in  einem  satte,  der  lieioe  parallele  in  der 
Kcbr.  bat,  wahrend  seioe  nächste  Umgebung  dort  sich  wider- 
findet, sollte  es  unter  solchen  umstanden  noch  ein  wagnia  sein 
10  schliefsen  :  hier  hat  der  aberarbeiter  verse  seiner  eigenen 
mache  eingeschoben«  nnd  daa  auftreten  der  -mam-ableitnng  ist 
hier  filr  ihn  charskteristiachT 

Ettdlieh  lege  ich  Ibnen  einige  stilistische  unterschiede  vor. 

Ich  habe  den  gebrauch  des  postpositiven  attributivf  n  adjectivs 
uniersucht  und  in  A  1  (v.  9),  in  B'  8  (22.  46.  ü4.  131.  155. 
157.  165.  176),  B'  1  (105),  C  18  (197.  222.  241.  289.  299. 
304.  310.  327.  343.  349.  351.  408.  412.  418.  482.  492.  506. 
511),  J)  2  (526.  535),  E  13  (618.  625.  632.  650.  653.  658. 
672.  685.  721.  775.  825.  833.  870)  f^Ue  gelundeo.  ich  wUl 
nicht  besonderes  gewicht  darauf  legen,  dass  B*  und  C  jedes  einen 
grOfseren  ^/osalz  hat  als  E;  aber  auffallendere  erscheinungen  er- 
geben sich,  wenn  man  die  stilistischen  typen  im  gebrauch  des 
naehgeatellten  adjectiva  auf  ihre  Verbreitung  prall: 

1.  a)  dtf  Uto  ardM  D  535;  aurserdem  B  625.  632«  672.  775. 

833.  870 

b)  der  unser  h4ro  gwi  A  9    B'  64 

c)  €in  Uri        C  197.  289.  304.  511   E  650 

d)  sin  iieee  guo$  C  482    £  825 

2.  a)  goU  vili  röt  C  412      g$dü  uiMi  vr^ne  526  hmverte 

gröze  E  685 

b)  »mrin  maniga  C  418.  492     E  618.  658.  721 

c)  in  znngin  sibenzoch  B*  165     C  327 

d)  helmi  Udlin  heirii  B'  131 

e)  Mtm  Cime  vreisan  C  241 

0  numitm  vue  grömn  Q  222.  299.  408.  506 
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3.  n)  diu  tp^in  tNivH  .  .  iö  mtmigvalt  B'  22.  46 

hittihof  aliö  hirinW  105  von  den  mexsteriu  also  wahsin 
C  343  mit  icierin  alsö  cleinin  E  65:^ 
b)  van  cigdin  den  allen  B'  155.  157.  176  C  310.  349.  351. 
die  übersieht  Ithrt,  dass  der  typus  1  a,  der  tasl  die  tk^llle  der  in 
E  überhaupt  vorkoiumeodea  fälle  bildet,  aufserhalb  £  our  nuch 
einmal  in  D«  nicht  in  B\  nicht  in  C  vertreten  ist;  dass  ferner 
3b  aur  B*  und  C  bescbrflokt,  hier  aber  nicht  selten  iti;  unter 
4»ü  ilrei  Rillen  von  C  zeigt  auch  Kehr.  345.  347  ganz  dieselbe 
fonDel*  ieh  macbe  noch  aur  3a  aufmerksam  :  £  und  B'  steigern 
das  oachgsseUle  a^iectiv  durch  äh6,  das  fiodet  sicli  eminal  ancfa 
in  C,  der  enUprechende  Tora  Kehr.  341  bat  aber  blofo  m»  dm 
wiiMMtm  wutm,  niao  wird  daher  daa  ak6  hier  auf  reehniiog  dei 
verbaaera  dea  liedea  aetien  dorfen.  ob  auch  daa  ateigemde  9$ 
in  B'  22.  46  ihm  angehört,  oder  ob  es  unter  die  eigentOmttcb- 
keilen  fon  tu  aelsen  und  jenen  antureiben  ist,  die  B*  ancb 
in  reimtechnischer  beziehung  zeigte,  lasse  ich  offen. 

beim  vergleiche  der  zweigliedrigen  redeusarteu  fasse 
ich  nur  die  ins  augc,  die  einheitlichen  begriff  ausdrücken,  lasse 
daher  die  aiifzähleuden  20.  13.  4ü.  48.  253.  590.  807.  875  bei 
äeke.  in  belrachl  kommen  also  In  B'  3  (127.  129.  143),  C  S 
(195.  247.  267.  293.  298.  441.  478.  480),  D  1  (530), 
£  15  (574.  580.  605.  607.  671.  679  [dreigliedrig].  680.  686. 
750  (zwei  belege].  726.  748.  754.  787.  820).  der  in  die  äugen 
fallende  starke  Oberacbuss  in  E  wird  dadurch  noch  bedeutsamer, 
daaa  nur  drei  von  den  belegen  in  C  (293  <  Kehr.  295,  47& 
<  594,  480     596)  in  der  Kaiaerchronik  widerkebren. 

Eniacbiedeno  atilferacbiedenheii  ligt  endlich  vor  in  der  rer* 
Wendung  von  bildern  und  vergleichen  mit  äb,  äb6,  «m». 

C  daz  geMie  deH  C(d6pi»  ,  ,  ßkö  hö  96  tanjxmm»  369 
(auch  Kehr.  357)     td$  «In  oÄtof  oNon'i»  am  da»  kmt  422 
Rehr.  476)    die  Cetari  töAi  (ngegine  , .  M  dtr  mi  veOSrt  uffin 

albin  44ü  flfet  der  hagtl  vtrt't  van  dm  wolkin  442  (fehlt 

Kclir.}.  —  D  ein  creiz  .  .  alsö  röht  $6  viur  unti  bluot  530.  — 
£  die  stJitnint  uns  von  himile  ah  tz  sf6m  sterrin  nahtis  duoiU 
573  vnti'r  (landere  brähltr  sinin  ScAlm,  ahi  der  jachaut  in  diz 
(j}dditn  vingef  lin  den  ah  ein  spiegi^  aneseinn  579  duo 

gimg  er  mit  liutcrefte,  alsi  diu  sunni  dnoht  in  den  Imften,  diu 
hnnuekin  erdm  %nti  himiU  gä,  Uidm  KdbiH  «cftdMf,  akö  gi€H§ 
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,  .  Anno  vure  godß  unti  vure  mannon  586  ni  den  geberin,  sa- 
?m'r  ein  engil  wiri  694  ah  ein  lewo  saz  her  vur  diu  vinristm, 
als  eiti  liwib  ginc  her  untir  diurfiigin  601  iö  dede  imi  got^  ahd 
dir  goUsmid  duot  :  sor  w irkin  willit  eine  nuschin  gnot ,  diz  galt 
üuiü  hir  .  .  mü  wehim  toerki  duot  her  si  Uure  .  .  wole  sHft  her 
ÜB  ^tUine  .  .  aUö  däf  got  semt  Annin  649  st  ichium  aUö 
die  sterrin  cisamine  722  santi  Heribret  gleiz  ddr  ah  an  goU" 
mtfM  724  Md»  der  heim  .  .  M  dir  «ri  tinim  jwngm 

duM^  mr  H  qNml»  wHHi  4m  vlhgin  :  lur  m&M  in  . .  A«r 
wkUU  9Uh4f  obd  wMr  mit  gn^mM  776  Jfti  mt§B  . . 
mm  M  is  flb  <6i  wüstr  896  dh  dm  ggmdM  dt»  Mtf» 
ijginm  4x  mi  tmn  833»  dam  konmeo  drei  Tergbiche  mit  bi« 
bliielMO  penoBen  667.  763.  854  (vgl.  ahd  v.87l},  der  letite 
breit  auggeführt 

Das  aufserordenUiche  Übergewicht  von  E  ist  wol  rollltominea 
klar,  und  der  ui  der  Kehr,  lelilende  vergleich  C  440  ist  wol 
ehenfalls  auf  rechuung  üea  verlassers  des  liedes  zu  steilen,  diese 
h  uilij^keit  der  bilder  in  E  ist  zeichen  kunstmafsig-gelehripn  ein- 
tliissts.  einige  unter  ihnen  siud  durch  die  laiemische  Viia,  die 
der  poet  benutzte,  angeregt  :  in  der  uns  vorliegenden  (Mon.  Germ. 
SS.  xi)  kehrt  s.  511^  9  (velut  aqua)  das  bild  826  unnnittelbar 
wider,  zu  833  ist  511^,  27  quati  üiculum  zu  vergleichen  (das 
dort  freilich  auf  den  schlag  selbst  sich  bezieht),  tu  586  lieht 
Roediger  .e.  106  wol  mit  recht  468\  33  heran  das  tertiam 
ligt  im  liede  anders  oder  ist  mindestens  schSrfer  herausgMieitet 
wie  SU  649  Vita  503%  lOf  und  492^,  14  f  —  die  ausftthrung 
aber  gebQrt,  so  fiel  wir  sehen,  gans  d^m  poeten  — ;  tarn  ver- 
gleich mit  dem  löweo  601  citierte  schon  Kettner  Zs.  f.  d.  phil. 
s.  299  den  feonli  imptttu  472*,  25  f,  Roediger  s.  106  mag  ihn 
aber  samt  dem  gegeosfltzlicheD  mit  dem  lamm  602  wol  dem 
dichter  selbst  /uiraiieii  ^.  auch  die  vergleicln'  m\l  Job  762  und 
Moses  854  hndeu  sciteohiücke  in  der  Vita,  s.  Roediger  s.  lOSf, 
110.  zum  spiegil  bl9  möchte  ich  auf  aecclesiae  spemlnm  509%  31 
iiiijNs  eisen,  das  ist  aber  eben  rist.  du;  hülfle  des  ganzen  Vorrats, 
und  man  merke  besonders,  da^s  aiicli  in  jenen  beiden  der  vier 
(586.  649.  776.  854)  ausgeführten  gleichnisse,  für  die  gedaok« 
liebe  parallele  in  der  Vita  sich  finden  lieüi,  die  auafahrung  ohne 

*  TgL  Sednttos  Seottw  Poet  lat.  m  198,7  ifftfte«  iiU  fitU  müh 
MtittmifM  §9rmu»,  Btanda  eolumka  hmd»  al  ho  imxqtu  mtdi». 
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▼orbüd  dorl  ist.  so  lange  daher  nicht  eine  qoelle  gefunden  ist, 
welche  nicht  bloJs  (ieu  gedaukeu  soDdero  auch  die  form  der 
meisleB  vergleiche  des  liedes  £  vorgebildet  hat,  werden  wir  ron 
einer  besondem  forliebe  des  abschnitls  £  für  vergleiche  uod 
gleiehaiBM  radeo  dflrfen*  jedesfrUs  aber  iM  darin  «n  anffidleader 
uod  wichtiger  stilantendiiMl  iwitdimi  B  and  den  indem  ab« 
BcbniUeo  gegeben. 

IHese  grflnde  venntasaen  mich  die  anaicbl  abnilehnen,  dan 
das  Annolied  aus  einem  gösse  sei,  sie  verweisen  auf  die  annähme, 
dasb  der  verfa&ser  des  liedes  eiae  geschriebene  deutgche  vorlade 
benutzte,  dass  der  teil,  den  Anoolied  und  kaiscrcbrouik  geaieiosam 
haben^  au«  einer  gemeinsamen  altern  und  verlornen  quelle  stamme; 
sie  erOlfaen  die  mOglichkeit,  dass  auch  die  slücke  ^lillester  ge- 
acbicfate'  —  achOpfang  bis  Ninus  und  Semiramis  —  einer  tv 
lornen  oftan  4  angeboren,  die  aber  vielieicbt  schon  in  ein  ganm 
mil  jener  «Hern  cbronik  luaanunengearbeitet  war.  — 

Das,  Yerebrtcr  freund«  aind  die  gesicbtapuncle  und  folgernngea, 
die  ieh  f  erlege,  an  ihnen  hsngl  die  finge  naeb  der  eraten  deutsobsa 
Chronik  :  ist  ea  die  Kaiaercbrenik,  oder  eine  verlorne,  die  jeoer 
uud  dem  Annolied  als  qneile  diente?  ihr  habe  ich  vom  Aanolied 
aus  in  der  vorstehenden  weise  n^her  zu  kommeu  gesucht,  was 
ich  hier  gewonnen  zu  haben  glaube,  bedarf  aber  der  ergäozuog 
von  der  Kaiserchronik  aus,  und  ich  hoüe,  Sie  antworten  nicht 
mit  der  frage  iper  nmfH  mt'cft,  dd  nis  Iretn  Adr  fnaiieba,  m 

miliar  Aont? 

Ihrem 

Innabrack,  14  februar  1808.  JOSEPH  SEEMOLLER. 

VoRLÄuncER  ZUSATZ  DES  ADRESSATEH.  dsss  Jos.  Sccmüllef  seloeD  scharfsioQ 
an«!  seine  exacle  arbrilsweise  der  schwieri<»*»ri  fraije  nach  der  composition 
AiinoJiedes  zuwendet,  dess€ü  werden  sicli  die  fjchfft nrkssrii  mii  mir  aufnchtiK' 
frtiieii.  mir  persönlich  sind  die  Torstchndem  ausführungeu,  so  skeptisch  \d\ 
vuflaulig  iliieii  zielen  and  ergebnissen  gegenübersteh,  vielleicht  eine  mahnoQg 
zur  rechten  zeit  gewesen,  denn  ich  gesteh,  dass  mich  die  erfahrungeo  inoer» 
halb  der  Kaiscrebrooik  gegeoflbcr  rcimstatistikeDf  «Se  oor  wenig  ufong- 
icithe  partiea  nmfasseD,  sebr  nisUaoiscb  geataebl  haben,  der  «uCnta  des 
frciradct,  der  die  meChode  derartiger  uBteisncbnsg  nerUlch  ▼erfetnert»  soU 
mir  ein  sporn  seia,  andi  voa  dieser  seile  her  neine  slodieD  aufs  acus  la 
prfUieo.  EDWABO  SCBRÖDEB. 
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A&Ogel  liillg.  I  2,  335  bemerkt  mit  recht,  dasa  voD.dea  dich*, 
nugen  onieres  «llertunt  nur  der  Waltharins  populir  tit  um  so 
Mlblleoder  flncfaeiat  ei,  dm  die  feusiebteii  Ober  die  grundiageD 
dieieft  gediclilee  in  keiner  weise  geUirt  find,  wibrend  Scborer 
Littg.  i.  56  Termulet,  der  juoge  Ekbehard  habe  seine  vorbge 
siemlich  treu  widergegeben,  hSit  WMeyer  das  glanzatück  des 
gaoien  für  Treie  erOndung  deä  bearbeiters.  nach  Allhol  und 
Kögel  hätte  Ekkehard  iieu  stofT  durch  frei  erfuDdeoe  oder  aus 
Vergil  und  Prudenluis  yeschOpfle  Züge  bereichert,  diese  auffassung 
184  der  Wahrheit  oäber,  leidet  aber  au  zu  grof&er  uobestimmlheit. 
ni  folgeodeu  ist  der  Yersucb  gemacht,  durch  eingebnde  Ter* 
gkicbung  das  «erbflitnis  unsers  gedicbtes  in  seinen  vorbiidern 
niher  sn  pracisieren. 

Oese  JBkkebard  nach  dem  musler  Vergils  arbeitete»  ist  sweifel- 
los.  aber  wie  ist  das  in  verstehn?  er  konnte  ihn  gewissermaAen 
als  lexicou  verwenden,  ihm  auch  gelegentlich  halbe  und  ganze 
Verse  eullehDeu,  vgl.  Peiper  s.  xxiiif.  so  ist  er  vielfach  verfahren, 
aber  djs  trifTt  den  kern  der  sache  nicht,  er  liuuDte  ihn  vielmehr 
auch  iü  der  weise  benutzen,  dass  er  ihm  nicht  nur  die  form, 
sondern  auch  den  gedanken  entnahm  und  so  dem  deutschen 
bilde  rOfliiscbe  zUge  einfügte,  es  ist  ja  nicht  ausgeschlossen,  dass 
seine  vorläge  suftllig  einmal  eine  Situation  enthielt ,  die  einer 
vergiliscben  entsprach  und  also,  fielleicht  mit  geringer  nachhilfe, 
durch  diese  ersetst  werden  konnte»  zb.  t.  528  vgL  Aen«ii283. 
«renn  wir  nber  unausgesetzt  auf  vergilisebe  motive  stoben,  die 
aus  einem  individuelten  zusammeobange  gerissen  sind,  so  ist  es 
undenkbar,  dass  sein  stoff  eine  so  ins  ciuzeliiä  gelnule  äbnlich- 
kett  mit  Vergil  gehabt  haiien  sollie.  man  versuche  nur  einmal, 
etwa  Alpbarts  lod  nicht  iu  vergilisches  lateiu,  sondern  so  zu 
übersetzen,  dass  die  einzelnen  züge  des  gedichles  durch  ent- 
^recbende  aus  Vergil  widergegeben  werden  und  doch  der  iobalt 
im  wesentlichen  unverändert  bleibt,  hier  tat  nur  die  erkUlrung 
BOglicb,  dass  der  dichter,  was  seine  vorläge  bot,  verstümmelt  oder 
gans  nnterscblagen  und  durch  romisches  gut  ersetzt  oder  aber 
die  romiseben  zOge  frei  zugefügt  bat  einige  beispiele  mögen  dies 
Vera  Ii  schau  liehen. 

Wer  buille  aui  den  gedaoken  kommen,  dasä  die  lebensvolle 
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sclillderuDg  f.  538  —  41  uicbts  i&l  als  eiu  auszug  aus  Aca.  in 
87 — 106?   wie  Turnus  legi  unser  held  ilvu  panzer  an  (die  jihrase 
aas  Pnad.  Harn.  284  n'gidos  duraverat  ossibtis  artus),  er^Tfifl 
Schild  und  >peer  (bei  Verg.  auch  oocii  scbwert  und  beim), 
schwingt  den  ^eer  in  der  lud  (die  phrase  tos  Acn.  v  377  wr» 
bent  tMm  «htm),-  »ttd  was  bei  Verg.  105f  vim  den  stiert  wl 
d^m  Turnns  fei^ichen  wifd«  «iisgMigt  ist,  sehn  wir  hier  ve- 
tatls  ttrauodts  siif  Waither  selbst  Ohertngen  («snfaifKt  hmk 
iMm  am  tpons  ad  jm^mmi  prthM  Jbamia).   der  loftspruDg 
{$c^'en$)  bat  wol  den  zweck  zu  »ehen,  ob  die  rflstung  ricbtig 
sitzt,  vgl.  Vergtl  v.  88  aptal  habendo.  —  nach  Scberer  s.  55  eot- 
unser  gedicbt  Situationen,  die  an  die  ilias  erinnern,   das  ist 
richtig,  aber  in  anderm  sinne,    da  wir  wissen,  wie  sehr  Vergil 
voo  Homer  abhängig  ist,  uad  nun  finden,  dasa  partieo  des 
Wallharius  directe  nachbUdaogeo  der  Aeueis  sind,  so  nOsseii  ivir 
solche  aaUiose  an  Homer  nur  natariich  ftodea.  für  nBsere  steOe 
vgl.  li.  Yn206— *18  uaa.,  fmn  immerUm  mamt  i^l.  vnSlS 
odoopr  doXixiwioy  e>x<>S*  9aHm$  vgl.  m  $84.  um  dies  nt' 
hiltnis  deutlich  tu  macheo,  hab  ich  gelegentlich  die  eotaprecbende 
Homerstelle  beigefdgt   die  besprochenen  verse  sind  auch  insofero 
lehrreich,  als  sie  einen  einblick  in  die  arbeitsweise  des  dicbters 
gewähren,  die  wir  oft  angewemlet  finden  werden  :  eine  bestimmte 
episode  des  Vergü  wird  zu  gründe  gelegt  und  mit  paaaeudea 
floakeltt  Tariicft. 

In  der  beselireibung  des  hunnischen  beiw.  germaniacben 
trini(gelageB  reicht  Walther  dem  kontge  eine  kunatvoU  gearbeiteie 
trinkschale«  v.  308: 

nappam  dedit  arte  peractam 

ordine  sculpturae  referenitm  yesia  priumm. 

Lindeuschniit  Uaudb.  d.  d.  ak.  s.  479  kann  unter  den  der  zeit 
entsprechenden  funden  kein  derartiges  kunstwerk  aufstöbern  und 
vergleicht  wenig  passend  ein  ags.  gefilfs.  er  ist  auf  falscher 
nhrte«  solche  humpen  standen  auf  der  tafel  der  Dido^  Aen.  1 640: 

fnpefu  argentum  mmu^  caaltfo^  in  mar^ 

fortia  facta  patrum. 

Der  Sachse  Ekefrid  reitet  einen  achecken,  v.  759: 
fuam  tpadloB  geUdtat  egimt  maeuUi  oanaliifw 
aonal  bt  das  pferd  in  der  heldensage  weift  oder  schwsrs«  n- 
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«ciloB  auch  grao  <  (RMMeyer  Dit  altg.  pociie  t.  907).  uikil  In 
<ier  tat  ttemnit  da»  ma  aas  kdoein  deutacheo  sUlle,  soadern 
aus  dem  de&  Turuus,  vgl.  ix  49  (v  5Ü5): 

quem  Thracius  albii 

portal  equus. 

Nannigfacbe  erkiäruugftversucbe  tiat  der  Jug  ber¥orgeryfe% 
daw  WalUier  oiit  dem  scbweri  in  der  haad  betat,  t»  1160: 

oc  nudum  retinent  entern  hae  (tfe?)  oofif  pmoihKr, 
VMnm  aah  dario  haidniacba  beidanaitla,  Allimr  erinnait  daran, 
dm  bei  aehwürao  und  galobdaa  daa  aohwart  gaaogan  wurde. 
aUaiD  Wallher  fkhlal  ein  aüifaebaa  biltgebat  loin  bioniel.  die 
arUlniDg  gibt  Aee.  xn  176: 

fMtfi  fms  Aitieas  stricto  iic  ense  precatur. 
bier  isl  das  enlblofseo  des  scbwertes  begründet,  vgl.  II.  in  271.  292. 

In  der  angedeulelen  weise  bin  ich  Ekkeliards  beulezflgeo* 
durcb  Vergil  und  Prudeotius  uacbgegaogeD  udü  hufle  weoigsleos 
das  wiehügste  gefuDden  lu  babeo«  fttr  foUattodigkeit  kann  ich 
keiDe  garaotie  abernebaaeD«  denn  weon  die  vergleicbung  nicht 
aa  icfawierig  wire,  wurden  Griaam,  Peiper,  Neyer  nir  nicht  eine 
ao  räche  nacUeae  flbrig  gelaaaen  haben,  nalflriich  fehlen  aneb 
lllle  tticbti  wo  man  iweifdhaft  eein  kann,  ob  entlebnnng  forligt 
oder  nicht 

Die  reiterseh  lach  t  V.  179fr.  WMeyer  s.  386  bat  übersehen, 
dä&s  der  abschnilt  zu  eiiieiu  grofaeo  leile  üachbilduo^  vuu  Auu. 
XI  597  IT  iät,  in  der  weise,  die  wir  schon  zu  v.  538  fT  beobachten 
konnten,  dass  eine  bestimmte  stelle  zu  gründe  gelegt,  umgebildet 
und  mit  Qoskelo,  die  andern  versen  entlehnt  sind,  aufgepulst 
wird,  bei  Vergil  ist  der  bergaog  folgender :  das  trojanische  beer 
riebt  benn  und  der  reiaigen  aimtliche  heeracbar  (eawrmriii  Mwts 
V.  598)»  eiaem  alant  daa  feld  und  die  ebene  (§gtr  mmfiqiiB 
f«  602)  ergtlnit  fon  den  fonkeinden  rOatuogen.  nun  aind  die 
beere  auf  acfauaaweile  aneinander  gekomuien  und  nacben  halt 
(üanque  inira  imtnm  teli  progremm  uierque  mbtüterai  ? .  608>. 
piOlxlici)  brecheu  sie  iii  liuiies  geschrei  aus  {subito  erumpunt  da' 
more  v.  609)  und  spomeu  üie  pferde.  die  geschosse  fliegen  hin 
und  her  (undique  v.  610)  wie  schDeetlockeD  (crebra  nivis  riiu 
f.  611.  Ii.  ui  1^.  278),  daas  der  himmei  beschattet  wird,  aisbaid 

^  die  'felUae*  iiel  Paal.  t»iae.  i  U  spicdicn  nicht  dagegea,  es  kaadslt 
sich  aas  die  Isfmalhaftaa  elcBieale» 

Z.  F.  D.  A.  XtD.  N.  r.  XXX.  23 
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(cohlimto  y,  6\2)  Bprengen  Tyrrhenus  und  Acooleus  gegen  ein- 
ander,  die  pferde  zerscbmeUern  sich  gegeoseitig  die  brüst  (per- 
fraetaque  quadrupedantum  peetmra  peUoribus  rumpunt  v.  6  t  4),  wie 
eio  blitz  (fulminis  in  morem  ?.  616)  wird  Acooteus  durch  die 
luft  geschleudert,  die  Latiner  werreo  die  scbilde  auf  den  rQcken 
(retenifU  parma$  t.  619)  und  fliehen,    der  kämpf  wogt  bia  und 
her,  die  einen  fliehen  (datis  refenmiur  habmii  r.  638)  usw.  — 
Waltfaer  bnetn  auf,  und  es  folgt  die  gtnie  schar  (ixercituB  eam^ 
T.  179).  er  ferieüt  die  sireiler  auf  dem  gelllde  (fir  küßi  campo9 
a  agnu-  T.  181).   nun  sind  beide  beere  auf  schussweite  an  ein- 
änder  gekonnieD  (iamfut  in/Ina  tsdiiM  M  etmgrmut  «larfiif 
conttäer^U  t.  182).  das  kampfgeschrei  schallt  dturcb  die  luft  (fimc 
imdiijMe  ekoMT  «d  mam  toUäm-  v.  188.   ^fii  auch  zi  622  cfo- 
wmm  iBÜmiS,  ix  566).  schaueriich  geUen  die  bOrner  (jmrmiiam 
caHfunAmi  äauka  twcm    184.   vgl.  n  732  [mma]  Aorrmdum 
sefUMre),  und  ununterbrochen  (coftftfiuo,  xi  612  ist  es  'plötzlich*) 
fliegen  hin  und  her  (hine  indeqtte)  die  geschosse  in  dichter  wölke 
{densae,  vgl.  xii  40S  spieula  densa  cafhint).    speen-  tliegen  durch 
die  luft,  Wie  ciu  f»lilz  (fulmims  imme  modum  v.  Ib7)  gliiuzt  die 
lanzenspiize.   uod  wie  im  winter  der  scbnee  f^Ilt  (nix  glomerata 
spargüur  v.  188)  schiefsen  sie  die  pfeile.    hi  nie  heere  haben  sich 
verschossen,  die  band  lälirt  zum  Schwei le  {nianus  ad  mucronem 
vertünr  omnis  v.  191.   vgl.  Prud.  Psych,  v.  137  vertilur  ad  capubtm 
manus}y  sie  ziehen  die  bhlzendeo  ktingeu   {fulmineos  enses  vgL 
IV  579).    drauf  nehmen  sie  den  schiid  wider  vor,  sie  sprengen 
gegen  einander  {concurrunt  aäu  vgl.  s  691  uaa.)  und  beginnen 
von  neuem  den  kämpf,    die  rosse  senchraettern  sich  die  bru»t 
(peetoribus  partim  rumpuntur  pectora  equorum  v.  194),  ein  teH 
der  kamprer  wird  durch  den  feindlichen  schiid  aus  dem  sallel 
gehoben  (almitiriir  el  f^udtm  pmr§  Atro  wmbotu  vinrum^  vgl. 
Plych.  256  imf^  tirnftotiti  [sfiM]  $Urmn).  WaUher  wOtet  im 
dichtesten  gedrtUige  und  bahnt  sich  mit  dem  Schwerte  den  weg 
(Ai  medi0  fitrit  agmine  hdh    obpia  pia&piM  wtüeiu  armü  «e  If« 
mir«  pergeH$f  vgl.  x  513  prwHna  puuqi»  9UtU  ^Md  üMmpiB 
ftt  Msntm  ardnu  Umffm  agit  ferro),  die  feinde  packt  schrecken;» 
als  ob  sie  den  tod  selber  sähen  (i91  pvetmum  marim),  sie 
werfen  die  schiMe  surOck  {vtrtit  seuK»  v.  202)  und  fliehen  mit 
.verhängten  zügeln  {laxisqne  ferunhtr  habenis  v.  202). 

Von  den  uicLl  uueiheblicheu  ahweidmügeii  tuuba  ich  hier 


uiyiii^ed  by  Google 


EKEEHARD  UND  VERGIL 


343: 


«bseheo,  im  gaoien  »t  die  naehaboiiiog  nltlil  hrnwAhliu 
DatOrlidi  «rbebt  sieb  ii«d  sofort  die  frage,'  ob  diaae  panie  lediglich 
dem  EidLebard  auf  reebouog  su  aeiieii  iat,  oder  ob  dennoeh  ein 
dentscber  kern  lu  gründe  ligt.  die  aoblaclu  ist  im  zusammeD- 
bange  der  erzählung  nicht  zu  missen,  sie  wird  vorausge&i;UL  m 
Wallhers  Unterredung  mit  der  geliebten,  vor  allem  ist  sie  nötig 
ala  motivieruug  des  siegesfestes  und  seiner  folgen,  die  tninkea* 
heit  aber  ist  unentbehrlich,  um  die  unbemerkte  Qucht  zu  er- 
möglichen, aufserdem  ist  sie  durch  die  parallele  Überlieferung 
geMcliert  :  l^iierolf  12633  f,  Wiener  fragm.  i  1,  ThS.  cap.242.  243. 
auch  aus  ftslbelischen  rQcitsichten  ist  die  acblacht  gefordert» 
Waltbers  aristie  am  roiabeiid  aeioer  flucht  bringt  die  scbwara 
des  Verlustes  zur  anscbauung,  der  dem  itOaig  bevorsteht  ea 
acbeini  mir  demnach  nicht  iweifelbail  in  aeio,  daas  der  diebtar 
in  aeiner  ▼oriage  die  acblacbt  vorfand  ond  in  der  daiyelegten 
wdae  verarbeitete,  die  erortarung  der  frage»  ob  einiel&e  ecbte 
Bilge  alebn  geblieben  aind,  wOrde  vielleicht  v.  li^  dqpaoa  feao/- 
mml  vgl.  mb.  2227,  4  (dm  tMt  dm  ruetv  h4ket  i  44  f/k  €t 
htmmtndt  don)  einxnaetien  beben,  doch  kann  ieb  daa  bier  nur  an- 
deuten,  in  den  lugehOrigen  veraen  203 — 14  sind  folgende  ent- 
teboungen  noch  zu  beachten  :  v.  204  f  ziemlich  frei  nach 
III  328 — 30.  V.  208  recavo  vocat  cornu  vgl.  vii  513.  zu  v.  209  ff 
vgl.  V  71  ff.  Aeneas  beüelilt  :  dngite  tempora  ramis.  dies  lun 
Llelymus,  Acpsies,  A^iauius.  nach  ihnen  die  ganze  schar  (segui- 
tur  quos  cetera  pubes).  Waliber  bekränzt  sich  (lauro  eingeru  sua 
tempora),  nach  ihm  die  hannertrüger»  nach  dieaeo  die  ganie  acbar 
{mquitur  qms  cetera  pubes). 

Ich  wende  mich  zu  den  kämpfen  am  Waschenslein.  WBleyer 
vermutet,  in  dem  jungen  dichter  aei  durch  die  leclüre  der 
Paycbomacbie  der  gedenke  geweckt  worden,  die  kämpfe  am 
Vogeaenfelaen.ahnlicb  auaxumalen.  .aowlre  die  glgnaendate  partie 
der  dichtung  lediglicb  eine  erfindang  nnaerea  Ekkehard?  oatQr* 
lieh  iat  dies  cum  grano  aalia  zu  veratebn,  die  kämpfe  ala  solche 
sind  ja  sagenech^  beaeogi  durdi  Nib.  und  Waldere,  ala  ktmpfe 
mit  den  Hunnen  aueb  TbS.  ea  iat  aber  nicht  aoageacbloasnn,- 
dass  diese  einzelkdmpfe  in  der  vorläge  so  auflunariach  behandelt 
waren  wie  etwa  Waiihers  kämpfe  mit  den  Hunnen  ThS.  cap.  2 13, 
dann  hätte  seine  phantasie  freien  Spielraum  gebabu  die^ei  puucl 
bedarf  vor  allem  der  autklaruug. 

23* 
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0«r  dritte  kämpf  7. 726*53. 

t§rtiut  m  IFirMmhii  M  MUu^m  Uumit, 
fMflmlM  ex  longa  gentratug  üirpe  n&pottm 
0  mr  dan  tmm  ngnaim  et  0Hk  mator, 

M  «MdifM  Uium  tmMU  priwm  AtMm» 
Am«?  495:  ferli«t  SmyHon,  ümi^  •  dtarMmB,  pnUTp 

Pimdmre,  qui  qvtndam  Hmm  tmifimitm  /Mm 
in  medios  tdum  twnUti  prtmut  Adiivw. 

aUu  bei  beiden  tritt  gleicherweise  als  dritter  ein  preilschütze  auf 
den  plan,  iml  gleichen  Worten  eiogefülirl.  dass  in  Kkkehards 
augerioinmener  vorläge  ebenfalls  an  dritterstelle  eiü  bogerischülze 
den  heliden  aiigegri(Ten  haben  sollte ,  sodass  der  dichter  in  aller 
bequemlichkeit  (Jeu  grinzen  passus  aus  Vergil  mit  geringen  äo- 
derungen  herübernehmen  konnte,  wird  niemand  behaupten  wollen, 
der  Zufall  wflrp  ^ii  merkwflrdi?.  will  man  den  kam[)l  mit  pfeil 
und  bogen  für  die  \üilage  reiten,  so  ist  ni;m  zu  der  annähme 
gezwungen,  dass  unter  den  kämpfen  ein  solcher  angriff  vertreteo 
war  und  Tom  dichter  um  der  UDgehinderten  Verwendung  der 
VergilateUe  willen  an  den  dritten  platz  gerftekt  wurde,  oder  dae 
ganze  ist  freie  erfinduu^.  für  die  letttere  taiiahine  spricht  et, 
dasi  die  weitere  aasfohrung  ebeofalU  ftst  nur  rüniscbee  matcrial 
bietet,  v.  730— 82  enthalten  nicht»,  wis  aicb  nicht  ans  dem 
forbeigehnden  von  selbst  erglbe,  die  phnse  v.  730  geä<it$ 
fkaninm  nach  t  336,  731  oegno  mvt9  nach  m  540,  v«  733 
mfUmfUtU  artai  nach  zn  925.  der  Terhnif  des  kampfea 
ist  nuD  lunachst  siongemlfse  Umarbeitung  (dort  aGhilderung  etnen 
IhaMkanipfes)  von  Aen.  7  43711: 

sTof  pwBÜ  Ailslliis  nisuque  km»tm  iodm, 
eofpw  UXa  Moda  alqw  oeulii  nigüantibus  tasit 

444  :  ÜU  ictum  venientem  a  vertice  vdoat 

yramidit  cd&rique  elapms  corport  cessU, 
EuUllüs  vires  in  ventum  effudit. 
damit  conlaminiert  Psyrh.  133  IT:  et  uiculorum 

mibe  supermcuam  lass^averai  inriia  dexfram, 
aim  ventosa  levi  cecidissent  teia  volatu 
iactibus  et  mcuii  hastüia  fractß  iaureiU, 
verlitur  ad  c^whim  «Mmif. 
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uod  auch  die  trutzrede  y.  740  isi  kaum  etgeatum  des  deutsche» 
gedichtes,  vgl.  ix  747  f: 

at  non  hoc  tdum,  mea  quod  vi  dextera  oernU 

effugies  (1).  v  978  f.  x  370  0- 
V,  744  nacli  Ed.  iii  52  in  me  mora  non  erit  uila,  v.  745 f  voa- 
dixerat  bis  volani  wOrllich  oach  ix  410  f,  nicht  (Peiper)  x  127«^ 
V.  746  fecm  —  eqiUnum  vgl.  x  601  ftttm  mwsroM  redndit. 
V.  747  —  49  mit  gerioger  ioderung  nach  x892 — 96,  t,  749  9t 
m  vi  dirifit  emm  vgl.  xii  357  dexirM  mucnmem  tauorquet, 
V.  750  crinei  alboi  vgl.  ?ii  417.  ix  651.  v.  751  brittgt  eioen  bei 
Vergil  biufig  Torfconmendeii  tag,  fgl.  tttcb  II«  vi- 45.  v.  752 
worllieh  x  599.  v.  758  ?gU  xn  382  ofaliiKir  em»  copitf  tnmcum^ 
fuf  rdtfua  karmoB,  vgl.  ix  832,  II.  xiv  496  f.  xvn  126. 

AllboT  lu  V.751  i»t  dem  dichter  gram,  dass  «r  den  sierbendeii 
recken  iflge  verglliamscher  krieger  verliehen  habe,  gewis  berflhrt 
solch  winseln  bei  einem  germanischen  beiden  peinlich,  aber  isl 
Werinhard  ein  germane?  wenn  man  den  namen  fortnlmmt,  so  bleibl 
ein  römischer  besw.  griechischer  kimprer  abrig,  in  echt  vergilia- 
nisehen  oder  homerischen  tarbeo  gemalt  die  ganse  episode 
muss  als  ein  mit  bewuoderuogswOrdigcr  beleseoheit  und  im 
gaiizeu  auch  anerkennenswerter  geschieklichkeit  zusainmt^üge- 
borgter  cenlo  aus  Vergil  und  Prudentius  angesehen  werden,  und 
wenn  Meyer  hier  jeden  echten  kern  leugnet^  so  weifs  ich  ihn 
nicht  zu  Widerlegen,  wir  düifeii  den  dichter  nicht  tadeln,  weil 
wir  etwas  von  ihm  verlaufen,  was  er  gar  nicht  leisifu  wollie. 

Der  fünfte  lianipf  v.  781 — 845.  ich  l  iile  den  lext  des 
Wallhanus  zum  vergleich  aufzuschlagen  und  l)pschr^nke  mich 
darauf,  die  paraHelen  zu  verzeichnen,  freilich  hat  Meyer  hier 
schon  das  wichtigste  vorweggenommen,  doch  bat  auch  er  einiges 
obersehen,  vor  allem  aber  halt  ich  es  für  angezeigt,  im  rahmen 
dieser  Untersuchung  die  Zusammenstellung  noch  einmal  vonni> 
Böhmen,  weil  mir  daran  ligt,  Ekkehards  arbeitsweise  klarzulegen, 
die  gmndlage  dieser  episode  isl  der  entscheidungskampf  zwischen 
Turnus  und  Aeneas  am  ende  des  xtt  buches,  der  mit  einigen 
fremden  tflgen  ausgestattet  wird. 
V.  821  vgl.  X  473/76  (iv  579):  «c  — 

vaginaqM  cooa  fulgenim  dtr^Ü  mam; 
damit  verquickt  xn  759: 

«dUMi^  tfflasäat  anmm. 
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¥.  822f  xu  707f:  tlufßi  fpu  latinm  ; 

ingtntis,  ffenitos  diversii  fartibus  orhü 

irüer  se  coisse  viros  et  cemere  ferro  — - 

crehros  idus  conyeminant. 
der  gedanke,  den  Vosagus  selbst  hkr  erzittcru  zu  lasseu,  slaninii 
aus  V.  701 — 3,  wo  Alhos,  Kryx  und  Appenninus  aufraarschierea. 
y.  S24(  zu788f:oUt  sublimes  armis  animisque  refedt\ 

hic  gladio  ßdens,  hic  acer  et  arduvs  hasta, 
XI  291  :  ambo  animts,  nmbo  insignes  praestaiUifms  (urvui* 
?.  826     III  720  :  Uli  in  (er  sese  muUa  vi  volnm'a  OMMtnf. 

827      VI  180  :  sonat  icta  ucurihva  Hex. 
T.  828  *  n  667  :  dant  sonü%m  ßUu  galeae. 

X  330  :  ffßlea  clipeoqut  rwulUmt,  11.  xu  160  f.  338  f. 
8811  XU  728  :  emieat  Ate  ünfww  jmfai»  «I  eorpwe  im 
.         iuhktum  e(mmrgü  Turnus  in  «nmm. 
jflizt  komoiC  d«r  enle  origioelle  lug.  wuhreod  dem  Turous  das 
schwort  xertpriogt,  siellt  uneer  dichter  dies  metiv  fnr  eine 
«odre  gelegeDheil  xiirOdc«  hier  schlagt  Walther  es  dem  unadit- 
ssmen  (nach  vWinterfelds  schöner  deutun^  gegner  aus  der  band, 
der  erfolg  ist  gholich,  denn 
V.  836    xn  741 :  /nftw  n^pknitut  fragmim  AorMm. 
in  folge  dessen  ergreifen  Turnus  und  Hadawart  die  flucht: 
T.  837f  XU  733r:,  f^  ot^  An«, 

itf  ea^him  ipiahm  insirvim^  m§taBSt  immmL 
V.  838      IX  378  :  «erf  eeltrare  fugam  in  Silvas, 
V,  839       V  430  :  ilh  pedum  luelior  molu  freiua^ue  iuventtu 

V  295  :  viriäique  iuoenta. 
V.  842      IX  709  :  ch'peum  super  inlunat  ingms. 
V.  843     XII  356  :  -semtonimi  Itipsuqiie  supervenit  et  pede  coUo 

mipn'sso  dtxlrae  muciont'm  extorquet  (II.  vi  65). 
selbst  der  zug,  (i;iss  Weither  mit  hczitimn^^  auf  v.  798  dem 
flieheuden  v.  840  hoboeod  zurull  :  quonam  fngis?  accipe  sculum, 
scheint  der  zuleUl  citierten  stelle  nachgebildet  zu  sein,  wo  Turnus 
dem  ßumedes  die  liehie  durchbohrend  ausruft  v.359: 

an  a^roff  et  q[ttam  beUo,  Treifani,  peUtU 

Hesperiam  metire  üuene, 
man  siebt,  wir  haben  hier  wider  einen  musterliaften  cento,  doch 
ist  die  hauptmasse  aus  einem  eng  umgrensten  suaammenhange 
entnommen,   ist  hiervon  etwas  speeiflsch  deutsch?  das  motiv. 
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dass  eiD  schwerikümpler  uod  ein  laüzeDschwinger  einander  gegen- 
überlrelcD  und  ersterer  voo  seinem  gegner  enlwalTnct,  verfolgt 
und  geiöiei  wird,  ist  ausDahmsios  enllehauDg.   es  ist  schwer  zu 
glaubeo,  dass  voo  dieser  episode,  aoweit  wir  sie  bis  jetzt  be»- 
tracbtet  babeo,  irgend  etwas  der  Yorlage  angehOrC   dies  ist  aber 
die  hiapUtdle  fflr  die  noch  immer  spukende  mSr,  daw  Waitbef 
des  fpeerluaipr  bcfooden  liebe  uad  Yenlehe,  wer  das  behao|itct» 
mittB  sich  ta  der  aonehiiie  betfoemeD^  daaa  dieser  sug,  sehwert 
gegen  lanw,  den  original  angehört  und  daas  deawegen  Ekkehard 
gefade  den  kämpf  des  Aeneas  mit  Turnus  zum  mnacer  genommen' 
hat   es  ist  aber  kaum  methodisch  richüg,  einen  sug  heraus- 
zugreifen nnd  ihn  für  original  tu  erklären ,  wenn  nicht  andere 
statzen  fOr  dieae  anaacht  herbeigeschafn  werden  können,  wie 
ist  es  damit?    Walther  steht  in  einem  engpassc  uud  wird  zu 
pferde  aogegrifTen.    wer  iu  eiuei   solchen  posiiion  die  wähl 
zwischen  scbwert  und  lanze  hat,  wird  keinen  augeni>Jick  zogern 
zur  letzteren  zu  greifen,  ein  furskampf  mit  dem  Schwerte  gegen 
einen  reiler  ist  eine  geßihrliche  sache.    dazu  sind  nrr  i.  ii.  i?, 
VI.  vui  ebenfalis  mit  Speeren  bewaffnet,  sollte  er  den  seioigen 
fortlegen?  und  Uadawarl  zu  liebe  auf  die  sichere  waffe  zu  ver- 
zichten hat  er  gar  keine  reranlassung.  als  Gerwit  mit  der  streit- 
ait  beranaprengt,  greift  er  achneU  zum  'trauten*  Speer,  er  sieht» 
das  achwert  TermOge  wenig  gegen  die  azt  des  leiters  (Meyer 
s.  394),  und  der  erfolg  gibt  ihm  recht  (r.  931  !)•  die  suletst  an- 
greifenden haben  es  tu  empfinden,  daaa  er  auch  im  gebrauche 
des  Schwertes  kdn  neuling  ist,  und  der  schluisksmpf  wird  doch 
auch  mit  dem  aehwerte  entacbieden.  ich  kann  keinen  anhält  fUr 
die  alte  bebauptung  entdecken  und  kann  auch  nicht  sugeben, 
dass  dadurch  Walderea  mutiosigkeil  (i  24)  erklärt  werde,  vgL 
kügel  aao.  i  237. 

Gesteht  man  zu,  dass  ¥v.  821  — 45  uachahmung  Vergils 
sind,  so  darf  man  auch  in  782  —  84  keinen  aiten  zug  sehen 
wollen,  vielleicht  schwebte  dem  dichter  P8ych«24 — 27  vor.  v.787 
ist  wider  völlig  nach  Vergil  pearheilef. 

X  453  :  destiuit  Turnus  biiugit,  peäa  appanU  ire. 
xa  938  :  aUtit  acar  in  armis. 
wenn  nun  im  verlauf  des  kampfes,  den  Ekkehard  dieser  partie 
sn  gründe  legte,  xii  697ff,  Aeneas  dem  Turnus  zurud  v891: 
'Terwandle  dich  in  einen  vogel,  verkrieche  dich  in  die  erde,  ich 
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w«rde  <iicb  doch  erreichen',  und  derselbe  gedinke  v.  802 
gttgMt«  M  Hl  €•  doch  wol  deutlich,  d«M  mto  Wer  weder  ai 
Sottiiigt  Bd  Mcfa  M  FIrayjM  Mcttand  m  denken  hat  Im 
richtige  hit  acbott  Mefcr  c893  getehcB«  trcudcn  kau  an 
anch  Mar  nichi  fon  dar  telaehcn  anaehairaog  laaaeB.  —  die  «ea 
de»  catlebnlen  tttcken  eingeftiteteii  Yene  790—820  weicbeo  voll- 
ständig ab,  ich  haitu  gie  luhalUich  für  echt,  muss  aber  daraof 
venichleu,  diese  ansichl  hier  zu  begrUodeD. 

Die  Pata  (r  i  (1  e  pi  s  od  e  v.  846 — 913.  auch  hier  würkeQ 
Peipers  uofollfttliodige  oachweieuogeo  geradezu  irrefübreod.  man 
vergleiche  Aea.  X  810  fr: 

ienCBi      Lamm  inenfüm  Jsuwfu  minaiwr: 
"ifiie  MMnAiifie  mli  eMriirajiia  utVIkii  imdetP 
fMt  le  üiuttUwm  fkkm  huf.  tiee  wiimu  tSf 
exmUat  demma  —  —  eartramo^  Zoiim 
Bareee  /Üb  le^imr. 
die  episode  ist  zunächsl  nur  eine  breilere  auafOhruDg  dieser  verse 
Vergils.    in  die  roHe  des  warner»  teilen  sich  hier  zwei  personen, 
darum  wird  da»  ver^ilische  falht  U  mcautum  pie(a$  tua  variiert: 
Hagen  v.  851  te  mens  im  falltt,  Wallher  v.  883  te  fervens  fiducia 
faUil,  V.  S50  desiite  weist  auf  die  inhaltlich  entsprechende  stelle 
xnMff.   euch  hier  wird  die  vranmog  verschmäht,  xii  71  ordel- 
Ai  vma  magk      Waith.  854.   v.  856  vgl.  t  842.  Ovid  Mal. 
X  402. 

Ea  folgt  die  lehrbafle  belracbUnig  fihcr  dea  Aach  dea  galdoa. 
Geyder  hat  achoa  daranf  anfmerkaam  gemacht,  daaa  hier  dar 

ruhige  gang  des  epos  onterbrochen  vrird.  ich  finde  aber  oirgends 
eioen  hinweis  daran  1,  da»ä  diesn  klagen  nicbl  nur  dem  Charakter 
des  germanische])  helden  widersprechen,  sondero  auch  ganz  aus 
dem  zusLuiiiiK'iiiitin«,'«*  fallen,  v.  854  wird  ausdrücklicli  g-esagl» 
das»  der  jüngling  von  ruhmbegierde  brannte,  und  daran  schliefst 
sich  unvermittelt  die  verwQnscboog  der  heillosen  hahencht.  wm» 
aell  dieae  predigt  Uber  die  ^auri  aacra  famea'  dem  von  kampflaat 
und  ruhmbegierde  entflammten  jflngling?  an  Gunlhera  adreaae 
hatte  aie  gerichtet  werden  mOflaen,  wenn  aie  irgend  welchen 
ainn  haben  aollte,  ja,  man  konnte  Umt  glanhen,  aie  sei  etae  leiste 
bitte  an  diesen,  vom  kämpfe  abculaaaen,  wenn  der  prediger  aicirt 
endigte  v.  869: 

insimulatus  de  te  est,  Q  $aeva  cupid^. 
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üa&  ist  ebenso  ialscb  wie  v.  863.  die  ausfuhrungen  sind  an  den 
liaareD  herbeigezogen,  und  es  soUie  kein  /weifel  mehr  daran  auf* 
kommeo,  dass  wir  hier  nur  den  möucli  sprechen  hören,  auch 
die  quellen  zeigen  es  :  Prudent.  Harn.  255  ff,  Psych.  478  f.  Boeth. 
Flui.  <  üns.  ir  %  18.  auch  auf  den  'germanismus'  fames  insatiatus 
sollte  oiao  nicht  soviel  gewicht  legen ,  v.  857  f  sind  aus 
swei  stellen  des  Prud«nUus  lusammeogearbeiiel,  dabei  isi  das  ver- 
tebeo  mit  untargelMifieo. 

Hbid.  355 :  gurgt»  avaräkt§,  fnü  quam  miMuM  Maid?. 
Pft|€b.  478  :  tue  partä  propriiB  amw  imatiaius  kabrndL . 

nachdem  Hagen  geeodigt  hat  *foii  dir  ist  er  augestachell,  wilde 
begierde*,  ßhrt  er  fort     870:  ' 

blindlings  eill  er  dahin  den  schmählictiei)  tod  zu  erlt  nlt  n, 
und  um  eitlen  rühm  will  hinab  zu  den  schatten  er  steigen. 

daa  trifft  die  sache,  mit  dem  vorhergehnden  ist  es  nicht  zu  ver- 
einigen,  hier  klafft  eine  lOcke.  da  die  erste  rede  sicher  nicht 
dem  original  angehört^  enthflU  vielleicht  die  iweite  allea  aageo- 
gut.  aber  es  laaat  sich  doch  sehr  darQber  atreiteo*  ob  die  gering- 
aehSlsnng  des  eiüen  mbmea  aua  dem  alten  epoa  stammt,  weon 
wir  diese  sweito  rede  iobaltlicb  ftlr  Ekkehards  erfiodong  halten 
mOssen«  so  würde  die  lUcke  im  gedankengange  vielleicht  auf 
einen  bearheiter  weisen,  der  dem  jungen  dichter  die  erbauliche 
stelle  hineincorrigierte.  doch  darflher  ist  schwerlich  loa  reine  su 
kommen.  —  im  folgenden  macht  die  erwähnung  der  jungen 
gatlia  und  der  liehenden  muller  den  cindruck  de^  echten.  Althof 
erinnert  an  Alpharts  Tod,  doch  ist  wenigstens  die  sorgende  mutter 
autli  in  der  zu  gründe  gelegten  Vergilstelle  x  818  vorhanden, 
man  konnte  auch  an  ix  283  —  90  denken,  die  lliränen  Hägens 
geboren  auf  alle  fälle  dem  rüoiischea  vorbilde,  v.  87 1>  vgl.  iv  3U, 
T.  877  Ed.  III  79. 

Ober  lien  fortgang  des  kampfes  ist  nicht  mit  Sicherheit  lu 
QrteOen.  v.  878 — 85  geboren  Ekkebsrd,  sie  sind  eine  erweitemng 
des  gniAdmotivs.  der  kämpf  aelbst  wimmelt  ja  fon  Tergilischen 
phrasen  (vgl.  Peiper  «nd  Meyer),  doch  weifs  ich  die  hauptsQge 
888^4,  900^907  nicht  su  belegen*  snderaeits  ist  auch  nichts 
fbrin  enthalten,  was  der  dichter  nicht  hAUe  im  anschlun  an 
Vergil  erfindeo  kdnnen.  f.  900—907  könnte  durch  iit  491  ff  an- 
geregt sein,  bei  dem  vergleich  y.  899  hat  Ekkehard  Aen.  1 707^18 
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im  aut^e,  dasselbe  gleiclinis,  das  wir  v.  1337 ff  in  veräüderter  ge- 
slalt  widerfinden.   zu  v.  913  vgl.  x  559 f. 

Zü  (iiilang  war  bemerkt,  dass  dieser  abscbniu  eine  weiiere 
ausfüliruug  von  Aeo.  xSlOff  sei.  anderseits)  ist  es  klar,  das^  er 
von  dem  ?ich!usskampf  v.  1112,  1266  ff  vorausgeselzl  wird,  wenn 
mau  nicht  annehmen  will,  düss  Ekkehard  dort  frei  erfunden  bat, 
so  niuss  auch  bierin  ein  alter  kern  stecken,  vielleicht  weist  der 
gedankensprung  auch  darauf  hin.  dieser  k«ro  wire  etwa,  dass 
Hageo  den  iOogliog  durch  die  erinneniDg  an  mutier  und  gatÜD 
vom  kämpfe  zurUckxuballen  suchte» 

Die  betnehtung  der  obigen  stocke  hat  ergeben«  daw  man 
ab  gmndwtz  aufstellen  muss  :  Ekkehard  springt  rackaicbtalos 
willkarlieh  mit  dem  stoflTe  um,  sein  Iraehten  ist  darauf  gerichtet, 
auf  kosten  des  Originals  lateinisches  colorit  lu  erreichen,  wenn 
man  aus  einem  kuustwerke  einzelne  teile  herausreifst  und  lU 
einem  neuen  zusammensetst,  so  kann  es  nicht  aushieiben,  dass 
die  teile  sieh  nicht  immer  glatt  ineinander  fügen  lassen  und  hier 
und  da  die  spuren  der  früheren  forwendung  zeigen»  vgl. 
vWiluinowilz  Horn,  unters.  8.  8 f.  14.  den  fehler  hat  Ekkehard 
nicht  vermieden,  man  kann  sogar  sagen,  dass  er  zuweilen  es 
ziemlich  sorglos  veriänint  hai,  diese  spuren  zu  verwischen,  ich 
erinnere  an  fames  insaiiains  v.  857.  w'enn  Äcneas  x  599  dem 
ruhmredigen  gegner,  der  nun  um  sein  leben  boUelnd  vor  ihm 
ligt,  zuruft  :  haud  talia  duilmn  dtcla  dabas,  so  ist  das  m  der  Ord- 
nung, dass  Walther  dem  Werinhard  diesen  Vorwurf  machte  ist 
unbegründet,  v.  740f  enthalten  keine  prablerei,  vgl.  Meyer  s.  391. 
Alecto,  die  sich  in  ein  altes  weih  verwandelt  vii  417,  Apollo,  der 
die  gestalt  des  greisen  Butes  annimmt  ix  651 ,  tragen  mit  recht 
ihr  weifses  haar,  dass  der  dichter  es  dem  jugendlichen  Wenn* 
hard  beilegt  v.  750,  ist  ein  starkea  stQck;  die  Obereetser  flvilich 
verwandeln  es  in  blondes  gelock,  aber  weifse  haare  sind  nun 
einmal  zeichen  des  alters.  ^  v.  797  hat  viele  verbesserungs- 
vennche  Ober  sich  ergehn  lassen  mlltsen  (denn  verstftndliefa  ist 
er  in  diesem  lusammenbauge  nicht),  bis  man  bemerkte,  dais  er 
in  der  Aeneis  iz  748  steht.  Turnus  weifii  nicht,  dass  Aeneas 
unter  göttlichem  schütze  steht,  drnm  heifst  es  xii  728  emieat  im- 
pune  putans.  auf  Hadawart  übertragen  v.  831  ist  dies  unsinnig, 
die  liulTuung,  den  hieb  straflos  fuhriu  zu  können,  hat  jeder 
kämpfer,  der  zum  schlage  ausholt,    v.  821  notum  entern  isi  aus 
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XII  759  entnommeD«  dort  ist  diese  beieieliouDg  begründet,  Ekke- 
liarcl  will  es  wol  als  'altbewäbrl'  verstanden  wissen?  v.  841— 45 
erklärt  Meyer  :  Walther  storät  ilie  lanze  oiil  beideu  bänden  in  den 
rücken  des  fliehenden  (oder  besser  nach  Althof  :  er  schnnettert 
sie  ilim  auf  den  scliädel).  rücklings  stürzt  dieser  nieder.  Wallher 
tritt  auf  die  kehle  usw.  aber  wenn  jemand  in  eiligem  laufe  einen 
schlag  auf  den  köpf  oder  einen  stofs  in  den  rücken  erhält,  so 
GtUt  er  naturgemäls  aufs  gesiebt  (iL  v  56  fQ*  ^^nn  er  ihm  trotz- 
dem auf  die  kehle  tritt,  so  ist  das  wider  unpassend  entlehnt  aus 
III  3&6  pede  colla  impresso.  —  in  enger  felsschlucht  sitzt  Hilde- 
gund, da  heifst  es  v.  532  et  prowl  a^ewu  Hiltgunt  de  vatke 
tHOHÜt  (Alülof :  fom  gipfel  des  berges).  wo  sitzt  sie  deon  eigeot- 
Itcb,  in  einer  echlucbt  oder  enf  einem  berggipfet?  Aceetee  ?  35 
steht  warfcUch  anf  einem  berge»  —  lu  402  patrilnu^  veuUü 
fgl«  Mejer  e.  389.  — -  v.  1430  dextn  fmmi  sfaHim  aguftmuran 
ist  nnunn  und  erklärt  sich  nur  als  entlebnaDg  aus  ii  341  (ae) 
kUri  ii^fmiimaU*  —  t.  1153  muss  man  patriae  fin»  recht  ge- 
swnngen  als  Gunthers  laterland  ferstebn,  es  stammt  aus  Ed. 
I  3.  —  merfcwOrdig  ist  v.  1287  maUgeram  mit  langer  erster  silbe. 
die  misbildung  hat  schon  den  alten  Schreibern  bedenken  ver- 
ursacht, ich  glaube,  dem  dichter  klang  iu  deu  obren  vii  740 
et  quos  maliferae,  das  wort  steht  an  derselben  verssielie;  in  seinem 
eifer  übersah  er  die  abweichende  bedeutun^  und  schuf  das  neue 
wort,  dies  moment,  die  gewisserniarseu  unbewuste  nacbbildung, 
ist  überhaupt  zu  beachlen,  vor  allem  kommen  die  vor  der  cäsur 
stehndeu  würter  m  belracht  :  die  sich  am  ieichiesten  einprägen. 
SO  scheint  ?.  322  tgnicremi»  nach  iv  453  turieremi»  (beide  an 
derselben  versstelle)  gebildet,  also  als  dativ  aufzufassen  su  sein. 
80  wird  V.  854  venis  durch  iv  2  gegen  eonjecturen  gesichert. 
Wailb.790  :  o  vtnuU  dolis  et  firmidit  eoHMei$  ttrpmu, 

flu  393  :sensilr  bwfn  delis  er  fürma»  eomeia  eomwtm. 
Waith.  1184 :  nisiil  sf  arreeta  se  fukHt  impiser  Aosln. 

a  465  :  quin  arreetii  —  nöii  mtiera6i7s  —  äi  haitit. 
die  letzte  parallele  spricht  nicht  für  die  lesart  der  Geraldnshss. 
an  der  stelle.  —  ähnlich  acheint  874  durch  Psych.  298  he- 
einflnsst  zn  sein :  ixpertm  putri  gutd  pou&u  ludiera  poni* 
rein  nach  dem  klänge  ist  auch  813  propugnaada  muri  ge- 
bildet, vgl.  IX  664. 

iu  diesem  zusamuieuhauge  ist  Gervvits  kämpf  91411  zu  be- 
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»prechen.  wibrcBd  widerhoH  der  einulkMipf  damit  «MlHieri  wird« 

dass  der  schmale  zugaDg  nur  eiDem  den  kämpf  gestattet,  zb. 
V.  957  r  :  semita,  ut  aniea  dixi, 

eogebat  hinox  hello  decemen  solos, 
sebeo  wir  v.  932,  wie  Gerwii  den  gegner  dadurch  zu  ermüden 
sucht,  dass  er  sein  ross  im  kreise  um  ihn  herum  Uimmclt.  dar- 
nach mu8S  zwischen  der  ielsspaUe  und  der  mündung  der  'semila' 
ein  freier  plaU  angeoommen  werdeo.  daoo  ist  aber  die  be- 
grfloduog  der  eiDzelkampfe  biofiülig,  denn  die  genossen  hätte 
nichts  gehinden,  diesen  freien  platz  za  gewinnen  und  Waliber 
zugleich  anzufallen,  was  ja  Gunther  und  Hagen  nachher  für  erlaubt 
halten,  darin  »timn  ich  Altliof  Germ.  37»  33  bei«  doch  ist  dies 
nieht  die  etntige  onklarbeit  in  der  Schilderung  der  OriJichkeil. 
der  held  kommt^  vom  Rheine  weatwirts  siehend,  an  einen  engen 
febepalt;  es  ist  ein  schlnpfwinitel  wie  geschaffen,  um  dort  an« 
gestdrt  EU  ruhen,  ein  plötzlicher  IlberMI  ist  nicht  lu  befürchten, 
daa  vorliegende  gelinde  ist  ja  flberaicbtlich,  •  denn  Uildegiinde 
silst  in  der  schlucht  im  grase,  und  trotzdem 

V.  509  :       proeul  hine  acies  potis  es  tranmiUere  puras, 
und  wUrklich 

V.  532  :  et  procul  a$pictms  UiliyHut  de  vertice  monlü 
pulvere  snblato  venientes  setisit. 
die  Worte  sind  Ireiiich,  wie  bemerkt,  unpas<?pnd  aus  Vergil  ent- 
nommen, doch  wenn  sie  nicht  sinnlos  sein  sollt  n,  so  muss  man 
am  boden  der  schlucht  sitzend  die  blicke  weithin  schweifen  lassen 
liOnnen  U  das  vorgelünde  muss  also  ansteigend,  doch  so,  dass 
die  Steigung  einem  reiter  keine  schwierigkeil  bereitet,  und  jedes* 
falls  frei  von  gehOli  und  gestrflpp  sein,  sonst  wflre  die  ferosicbt 
nnmOglicb.  ein  vortrefflicher  punct  fOr  einen  einseinen,  sich 
gegen  eine  Übermacht  lu  verteidigen  :  er  braucht  nur  einige 
schritte  snrflcktutreten  und  ist  im  rücken  und  in  den  flanken 
gedeckt,  und  vorn  wird  die  laute  ihm  die  gegner  fernhalten, 
so  ist  die  Vorstellung  auch  anfangs,  beim  anblick  der  Bunnen 
tritt  der  recke  in  den  eingang  der  spalte  (v.  559  inin&um  ütth 
hiBiift).   sobald  Hagen  ihn  in  dieser  furchlbaren  verteidigungs* 

'  ABecker  bebasptet  in  gf'mem  an  wunderlicfakeitet]  reicheo  aufuta 
Weslerm.  monalsh.  1885,  der  dichter  habe  ein  photographisch  getreues  bild 
der  Schlucht  gelieftri.  einige  seilen  weiter  erf»tir»'ii  wir,  tlass  man  selbsl 
vom  höchsten  puocte  des  steine»  aar  eine  beäcliräukte  aussteht  hat. 
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ttdiiiDg  €ri»lkskt  (y.  572  M  tMmB  nuptum,  nach  z  297),  rtü 
er  an  80  dringviider  tnoi  frieden,  hier  erwartet  Wallher  den 
angriff  des  Gamelo,  wenigstens  wird  nicht  gesagt,  dass  er  den 
plau  Yerlasaen  bitte,  dam  stinunt  es  aaeb,  wenn  es  s«  beginn 

des  2  kampfes  heifst 

V.  öÖ2i  :  namque  angusta  loci  solum  concnrrere  t€ii 

cogebant  ner  quisquam  alti  succunere  quivit. 
dagegen  spricht  auch  iiiclil  tl«^r  wnldschrat  v.  763,  der  fels  iigt 
ja  im  Waldgebirge,  schwieriger  ist  schon  v.  785,  die  leichen  ver- 
sperren den  weg,  doch  kann  man  auch  hier  wol,  ohne  die  werte 
zu  pressen,  an  den  eingang  <ler  schlucht  denken.  a!u  r  in  dieser 
partie  erscheint  schon  in  nächster  nähe  des  kampfplatzes  gebUsch 
▼«  836.  im  6  kämpfe  steht  der  held  ohne  zweite!  im  ein  gang 
der  Schlucht,  die  Isnie  Pstafrids  lUInnte  sonat  nicht  vor  die  fürse 
der  jungfran  fliegen,  von  non  an  geht  die  anschanUchkeit  «her 
^Uig  in  die  brache. 

Y.  957  :  asd  ssaiira,  tU  mUM  d&n*« 

cog^fU  hinot  h&Uo  itctmtn  aohs. 
(ähnlich  auch  schon  f.  916).  hier  ist  durch  den  sehmslen  sogang 
in  der  klnft  der  einseUiampf  motifiert,  und  der  dichter  will,  wie 
er  ausdrücklich  ssgt,  such  t.  692  so  teratanden  wissen«  und  dieser 
schmale  steig  wird  auch  v.  1198  ff  vorausgesetst.  Meyer  s.  377 
lasst  es  unentschieden,  ob  wir  unter  der  *angusta  semita'  eineo 
engpa&s  oder  ciacü  liülieurück<.;ü  zu  verstehn  haben  :  einen  eng- 
pa&s  sicher  nicht,  das  gäbe  ja  eine  ungeheuerliche  Vorstellung, 
Walther  stünde  zugleich  mu  eiugange  iiihI  aus^;uige  eines  eng- 
passes,  ein  höhenrücken  scheint  c?  ah<T  auch  nicht  zu  sein,  es 
müsle  denn  an  einen  schmalen  telsgiai  gedacht  werden,  und  da 
ist  kein  platz  für  gebflsch  (v.  836).  mir  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  der  dichter  an  einen  wald  mit  dornigem  nnterholz  denkt, 
durch  den  ein  schmaler  pTad  lauft,  ?gU  836.  960,  Althof  aao. 
8.  33.  wenn  Wulther  v.  1198  recognosciersnd  auf  der  esfMfnefi* 
mmita  €M$  bioreitet,  so  wäre  bei  einem  eogpass  das  umber^ 
aohanen  v.  1199  aberfluasig,  hei  anem  hObenrQcken  das  horchen 
V.  1200,  nur  im  waldesdickicht  ist  spSben  und  horchen  sugleich 
am  pistse.  sudem  stammt  die  ssitaame  wendnng  (conUnlGA)  ss^ 
wiita  eaUii  aus  ix  383  rata  per  oceuUu  Xuceftol  lemt'la  ealki,  und 
dort  ist  es  ein  scbmsler  wsldweg.  man  konnte  einwenden,  im 
Wälde  könne  Walther  den  kuss  des  kOnigs  nicht  sehen,  aber 
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Higeo  titil  fo  nabe,  dass  Wallher  aeine  worte  fmtaht  ▼.878  t» 

eio  schmaler  Waldweg  gestaltet  nur  einielkSoipfe ,  auch  kOnneD 
4  mann  hintereioander  bequem  an  einem  stricke  ziehen,  selbst 
ciaää  Tauäät  den  auf  deo  koien  liegenden  Tragus  mit  dem  Schilde 
deckt,  ist  wol  iltnkbar. 

Ich  glaube«  es  lasst  sich  nidit  beatreiteoi  dass  eine  incon- 
gruenz  in  der  situationsschilderuDg  Yorligt  :  xuerat  iat  der  bald 
durch  eine  aehlucht  gedeckt,  dann  wird  diese  faat  ▼prgeaaeii»  ja, 
aie  konnle  feUeD,  und  die  kimple  wflrden  nidit  andere  an»* 
fetten,  denn  aie  sind  durch  den  ingaageweg  bedingt,  es  sind  alae 
swei  motife  Termiacht  oder  richtiger,  dasselbe  motiv  ist  sweimal 
▼erwertet,  wie  ist  das  zu  erklären?  wenn  man  nachweisen 
küutiU',  dass  das  eiuu  dem  Vergil  entlehnt  ist,  so  mochte  man 
das  andre  für  sageoecbl  ballen,  nun  hat  Vergil  in  der  tat  eine 
ahniiche  steile  xr  522  : 

€Mt  aurvo  anfractu  wUUs,  adcommoda  fraudi 
(ormonrnfM  dolM»  fium  Mensis  frondttm  atnm 
urget  «ir^^Rfue  UOtu,  tenniM  qu9  aanit'i«  iueit 

swar  seigt  Waith.  490  ff  keine  direele  nechabmung  der  stelle, 
viebnehr  ist  hier  die  scblncbt  deutlich  erkennbar,  doch  hat  sie» 
wie  mir  scheint,  dem  dichter  unbewust  vorgeschwebt,  er  schliebt 

die  Schilderung  ahulicli  wie  Vergil 

v.499:Atie,  mox  ut  vidit  iuoenis,  hue  mq^iit  eamuM^ 

his  iumt  in  caslris  fesrtim  componere  corpus* 
XI  530  i  huc  iuvenit  tiola  fertur  regione  viarum 

arrqmAfiM  locum  et  siMi  insedit  mipM. 
▼«  490  E  559  usw.  hatte  der  dichter  noch  eine  klare  TorsteUHiig, 
aihnihlich  verschwimmt  in  seiner  pbantaaie  unter  dem  eiadruck 
▼on  XI 522  ff  die  schlucbt  lu  einer  semila.  denuisch  gtanb  ich, 
dass  V.  490  ff  das  echte  erhalten  lat;  fireitich  ntcht  als  eb  er 
nach  autopsie  schilderte,  denn  dem  mOnche  des  klosters  SGalleu, 
in  dessen  uiihe  man  Huskische  aber'  jagte,  lag  uidils  ferner,  als 
mil  dem  wauderi^labe  in  der  band  die  stiille  zu  besuchen,  dafür 
halte  er  ja  seinen  Vergil.  aher  die  slelle  490  ff  macht  den  ein- 
druck,  als  ob  hier  das  original  inhaltlich  widergegeben  sei.  ^ 

^  recht  onmotWiert  eiMbeint  es,  dass  Gnother  t.  tMf  sein  pfcfd  be- 
steigt, om  sieh  sa  den  weaige  schritte  hiater  ihm  titaendee  Bagco  so  be> 
geben. 
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sonders  aufblleiMl  ist  die  pricise  foining  des  sosdniekss  t.  495 
nm  taOm  mm  fluhm  scd  Mrtkcs  nqwm.  für  onser  gsdiebt 
ist  es  ja  gleicbgiliig,  ob  die  verfolgten  in  einem  spalt  oder  in 
einer  hoble  sitxen;  Yielleicbt  war  hier  im  original  iBe  beiiebte 
sniitbese  mit  ■nsOn'  verwertet  danach  wäre  die  ursprOngliche 
fosanng  der  sage  die^  dass  Wsllfaer,  durch  den  schmalen  synit 
des  Wascbenaleines  gedeckt,  die  angriffe  abwehrte*. 

Damit  wOrde  der  Wasehensteio  als  müc  von  Wnlthers  kämpfen 
erst  die  richtige  bedeutung  gewiuuen,  die  er  in  iinserm  geilichle 
mclil  hat,  und  wpüü  iJer  alte  Hildebraud  Hagen  zuruft  Nib. 2281,2: 

nii  wei'  was  der  tfem  schilde  vor  dem  Wasgetisteine  «as? 
so  dachte  der  niittelallerliche  leser,   der  die  sage  kannte,  an 
WaJiber,  der  in  dem  steine  stand,  während  Hägen  davor  aals^. 

Zu  dieser  Vorstellung  passi  auch  v.  1231  f.  Walther  wird 
mit  einem  hunde  verglichen,  der  aus  dem  versteck  seinen  feind 
anbellt,  nach  Ekkehards  bericht  stand  er  ?or  der  felaklufl,  der 
Tergleicb  passt  also  nicht,  wenn  er  dagegen  in  dem  spalt  stand, 
•so  konnte  er  wol  an  einen  bund  erinnern,  der  durch  die  tUt^ 
spalte  klafft.      1231  wäre  danach  dem  original  snittweisen. 

Gar  nicht  nnleisnbringen  ist  der  plats,  wo  Gerwit  den  gegner 
zu  pferde  umkreist   auch  hier  werden  wir  veitncbt  sein,  die 

*  oactiträgiich  imd  ich  einen  bundt  sgeno^Hprs  in  WGrimm  HS*  101: 
*e8  kaau  sich  ia  der  schlncht  our  einer  nach  dem  andern  oäbern*.  das  ist 
ja  Utaicblieh  aariditif ,  wie  obeo  gezeigt  ist,  aber  es  Ugt  in  der  sacbe; 
wer  dicht  gcoae  ansieht,  wird  stets  an  die  seUaeht  denken. 

*  Althof  sao.  s.  83  ist  geoelgt,  in  der  feisseblocbt  oder  vlelaiehr  der 
so  ihr  f&brenden  sctnila  eioe  erfiodang  Ekkehards  zu  sehen,  wibrend  in  der 
echten  sage  psychologische  moUve,  ritterlicher  sinn  osw.  die  einzelkimpfe 
veranlasst  iiatten.  ich  finde  dafür  such  nicht  den  geringsten  anhält,  die 
gchwierigkeiten  in  der  schdderuiiK  des  locals  werden  dadurch  nicht  prklärt. 
wol  aber  neue  geschaffea.  warum  greifen  denn  die  4  übrig  gebliebenen 
heldeo  tu  dem  TCRweifelteD  mittel,  den  Waltharios  wie  einen  fisch  an  der 
aogel  fragen  so  wollen?  doeh  wol  nur,  weil  sie  ihm  sonst  nicht  hciiioniiDen 
kdnncor  hitle  er  frei  dsgesUoden,  so  wOrde  ihr  ritterlicher  sinn  sie  nicht 
thgehslten  haben,  ihn  von  allen  selten  anzufallen.  Althof  milss  slso  diesen 
letzten  kämpf  für  Ekkehards  erfiodong  halten,  und  weiter.  Hagen  sagt  r.  1 102  f, 
io  dieser  sfelluoir  könn?  dag  ganze  Frankenlieer  iliin  nichts  anhaben,  schiiefs- 
lirh  wird  der  ganze  plan  Ha^pft'?,  Wallhers  verhallen  1135(1'.  1155ff.  1197  ff, 
kurz  der  weitere  verlauf  der  dichtung  durch  die  «»itrenirmiliche  beschaflfen- 
heit  des  kampfplaUes  bedingt,  schiebt  mau  die  autorschafl  hieriur  dem 
Ekkehard  so,  so  mnss  man  ihn  folgerichtig  wenigsteos  fftr  die  zweite  hälfle 
des  gedicktes  Tcrsotwortlich  aMchen. 
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Ursache  dieses  maogels  aa  ubereiaslimmuog  mit  dem  übrigen 
bei  Vergil  zu  tucben.  dort  fand  Ekkehard  eioea  reiter,  der  die 
doppelaxt  schwang  und  aeineii  gegner  amkreiala»  ea  iat  die  «na* 
tone  GaaüUa: 

II  651 :  twMt  ealuüam  duain  tvpdr  Ma/ans  §ijMmii» 

.^MU  ssfro  Uiiuiar  ttfisUwr^  aefiMNfaai» 
damil  Terqnlcki  ? ielleieht  du  ibalicbe  motif  i  885-^90.  Canflla 
kaon  diea  leicht  auaftlbreD,  denn  aie  kämpft  auf  fniefli  feld,  daa> 
aelbe  maoüfer  deon  Gerwit  sotuicbreiben  tat  eine  atarke 

dankeiilogigkeit  wie  weit  in  dieser  episode  erfiodung  des  dichter« 
uder  original  vuiligl,  isl  schwer  zu  cutscheideo.  aul'  jeden  lall 
ißt  der  schiuss  wider  Vergil,  v.  937f  vgl.  x  404.  731.  939  vgl. 
Iii  382.  es  ist  nicht  unmOglicb,  dass  io  der  Yorlage  ein  axt- 
kämpfer  aufirat  uod  in  Ekkehard  die  erinnerung  an  Camilla  wach- 
rief, vielleicht  weist  hierauf  die  ethnographische  notiz  919. 
diM  der  dichter  solclie  Studien  gemacht  hat,  wird  ihm  niemand 
auiraueo.  kann  das  aus  seiner  quelle  stammen?  merkwtirdiger- 
weise  stimmt  er  hierin  mit  den  hiatonkern  überein,  die  den 
Franken  die  doppelaxt  tuaebreiben,  wihrend  aaf  frankiacbem 
gebiete  iwar  nnitbltche  eintehneidige  Ixte  aoagegraben  worden 
aind«  aber  nicht  £ine  doppelaxt,  ?gl,  Lindenachmit  aao.  a.  189  ff. 

Der  vierte  kämpf  754 — 80.  hier  haben  wir  etwaa 
.feateren  boden  unter  den  falaen.  der  flOchtige  Sachae  iat  nbne 
aweifel  acbon  in  Ekkeharde  ▼orlage  vorhanden  geweaen,  und  dan- 
aelbe  wird 'man  von  dem  waldaehrat  annehmen  mllaaen/  nur 
der  Schecke  ist  vergilisch.  sobald  es  aber  zum  kämpfe  kommt, 
beginnt  inith  wider  die  flickaiheiL  v.  771  vgl.  Psych.  324  itri- 
iiula  lancea  lorio  emicat  amento.  v.  775  fast  woniich  x  481. 
776  f  vgl.  X  783 — 80  II.  v.  616.  v.  778  zusammengescbweifst  aus 
X  78  t  und  XI  (168.  II.  xiv  437  xv  11.  hier  ist  der  einzige  fall, 
wo  das  eiulaogeo  des  pferdes  erwähnt  wird,  dazu  stimmt,  dass 
nur  hier  daa  pferd  besonders  charakterisiert  ist    ist  das  zufall? 

Ober  den  ersten  kämpf  kann  ich  mich  ebenfalla  kun 
fassen,  auch  hier  wimmelt  es  von  Vergilph rasen,  doch  vermag 
ich  das  tjpiache  weder  bei  Vergil  noch  bei  Prudentina  nach* 
auweiaen.  doch  mOrbt  ich  an  x  482 If  erinnern,  dort  durch- 
achlggt  die  lanie  den  acbild  und  dringt  in  die  bruat,  und  dar 
getroffene  mflht  aicb  vergeblich,  aie  herauaiureilken.  ix  576  ff  wird 
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eioem  kneger  ebenfalls  ilurcli  ein  gesCfiOBS  dh  hand  an  riie 
linke  Seite  geheftet,  sind  diefte  stelle»  die  vorläge  lu  der  epi- 
sode?   ito  f«68d  ?gL  u  653«  lo  f.  684  vgl.  x744t  iL  n  6i. 

lo  der  danteUiMg  des  folgendes  kampf^i,  v.  686--71i^, 
ist  die  anlefanttBg  «a  Vei^il  wider  aogeofilUiger.  da»  naoHt,  dül 
ein  kimpfer  imm  btatiinmlet  gepier  Mr  rieb  naarviert  wiaaeo 
will,  findet  aicb fcliflg  i  x  441  in  at4f.  69Sr.  II.  tm  205r.  bier 
adieiiit  die  aeeM  xu  914f  xu  graode  xo  liagao,  am  welcher  die 
pbraae  cenaararv  toU  eDlBOauMD  iit'  dieagni  «alive  xu  liebe 
iMlitfle  di«  itarwaatadiaft  dea  ScanaMwi  mit  den  getOtoleB  wel 
xHMdB  aain  f  tralx  daa  reftnmi  v.  688.  axtraiiefe  /dlrlto  wir 
es  dem  verfaaacr.  der  min  folgende  kämpf  ist  wider  ganz  Ver- 
gil.  694  vgl.  X  896  advolat  Äentai^  x  781  Ueruitur  infdix, 
▼.695  =  I  313.  xii  löä.  11.  lu  18. 
69S      III  664 :  dmUfbtu  infrmdens  und 

P8|cb.  117  :  increpat  ort 

hirmtas  quatieiis  galeato  in  vertke  cHitas.  II.  xr  42. 
der  jüDgling  wirft  seine  speere,  einer  verfebll  das  xiel,  der  andere 
Hast  sich  ieiclit  aus  dem  Schilde  schütteln,  dapn  liebt  er  das 
acbWert,  alles  wie  bei  Vergii  oft.  dagegenr  kam  ich  den  aug 
Biebt  naübweiseo,  dass  er  zu  nahe  in  .den  g^a^nar  honiDrailnl.. 
7tt  Bayob.  mt^M  ffiftiftar  «fve. 
718      flx86(cür9*-  Umiitm  gaha. 
710       xM6s/M  «NAma  faste  aiift  ManliMi  gnavlMr  jmlaa. 
7tS  Widb.  288  i  twM  amtf  0tmUi$  ßtttta  Mfvin  fiMClMi  §th§L 
diaan  xnaüMaaataUuftg  w«rfct  nicfal  io  Obeneugand  wig  in  ui* 
dMooepiiDdiBiit  dgefa  famag  ich  «iahla  nt  axAdaahaa,  was  dan 
atempal  der  eobtbeit  trügew 

DagegLD  ist  tlies  im  achten  kämpfe,  v.  941^81,  der  fsIL 
der  vorläge  gehört  die  'wielandia  iabrica',  das  abscheren  der 
twei  locken,  das  prahlen  des  erfolggekrönten  heiden  der  gattin 
gegenüber  (wie  v.  562  1)  —  und  doch  aueb  hier  unverkennbare 
entlehnungen.  wenn  die  vorstürmenden  heldeo  mit  den  läufern 
in  der  rennbahn  verglichen  werden,  so  ligt  die  erianernog  an 
dia  kanpi^viel«  itt  Aen.  v  tu  gründe  (v.  315(T),  eine  partie,  die 
aocb  aonat  viel  verwenel  iat^.  wenn  daa  abscheren  .der  laokaa 

1  Bkkefcaai  fcal  kcstiMto  liebKiigBaldlaa«  die  er  bmdsn  gni  W 
beisckt  ao  ist  n  MX-»a  verwertet  v.  lOM.  472. 118687  101711  «BiL  «ai 

Z.  F.  D.  A.  XUI.  N.  P.  XXX.  XI 
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alt  ist,  so  auch  v.  960,  doch  auch  x  835  baogt  der  heim  des 
verwundeten  aa  einem  haume:  aerea  rami» .  dependet  gaUa.  der 
UDvermutete  angriff  des  Randolf  enlspricbt  dem  der  Ira  P»ych. 
116  impatitnt^e  morae  conto  petit.  auch  hier  wird  die  wucht 
des  wurles.  ni^t  durch  den  schild  gebrocbes,  sondern,  durch  deo 
treflUshen  paozer:  it  caia  tub  ipsum 

d$ftnwr  stwnachum  reäopu  iaUäUwr  »tfii» 

md  rm^  dura  Uuriw  mum  rqmftti. 

pnoUä  msm  FM»  €onmi0  MbnmmlH  irÜkm 

Mumtf  lAaroM'AuflMrHk 
lachfleiD  die  laim  venehMMu  ist,  greift  er  tum  tchwwtt  Ptiycli. 
187  (Aiea«  x474)»  doch  rittt.er  .uidit  eiunial  ^c  liaul  Pftyfili.500ft 

PÜB  in  €Ut€  MMNM 

dem  gefolleueD  beiden  tfeltt  Wäliber  triamphierend  den  fufs  tuf 
die  brusl  Psych.  155  (x  490): 

,  ■  quam  super  adsistem  PatieJitta  'vicimus  inquü. 

ich  stimme  also  Meyer  zu,  der  dem  Ekkehard  die  autor* 
schall  der  kämpfe  zuv^eist,  doch  mit  der  modification,  da&s  ich 
annehme,  in  seiner  vorläge  waren  die  kämpfe  enthalten,  dalür 
spricht  der  waldschral  v.  760 ff,  der  vergleich  mit  der  schlänge 
und  der  schild  79U  il,  der  kern  der  Patafridepisode,  die  fränkische 
Streitaxt  919,  die  Wielaudshi  ünne  965,  das  abbauen  der  iwei  lockeil 
971,  vielleicht  auch  v.  975 — 77.  und  auch  durch  die  sage  liegen 
je  die  einzelkampfe  feei»  Waldere,  Nibelungeniied,  erzäbliMg  «um 
fiOeen  weibe«  Bagena  Untätigkeit  ist  ebenfalls  sagenhaft,  wo  aeint 
muater  ihm  daa  malerial  holen,  trug  er  kein  badfraken,  die  dip» 
atellung,  wie  er  aie  in  der  Torslellung  fand,  fallen  M  laaien  nnd^dardi 
die  rOibieche  eraelaea.;  wo  ^ir  diese,  entlebnungeii  Bichl  kiach* 
weisen  kdonea,  mag  er  aidi  rtrener  an  die  queUo  gehallen  habcBi 

Dasa-  er  warklicb  so  rOckaichlatoa  Terftihr,  beweist  besonden 
deutlich  'die  gastmaMsaccne ,  die  unbedingt  der  Torlagn  angebüit 
(fgf.  oben),  aie  teigt  anlebnung  an  das  gastmabi  der  Dido 
I  6o7  iL  dass  der  kunstvolle  becher  daher  stammt,  wurde  erwflhnt. 
die  schilderuog  der  prachtvoUen  ausstaUun^  erinuerL  stark 

au  1 637  II:  .  .     /  : 

meisten  sind  die  leixien  bOdicr  tainttt,  da»  die  kUDpfl^kle  in  lr»'Ciaige 
•ttileA  ia  XI.  IV. und  vm.  .  :  :  , 
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at  downi$  tnterior  reguU  splmMki  luxu         ,     .  \ 
instruitur^  tnediüque  parant  amvivia  tec$i$: 
arte  laboratae  vestes  ostr&que  suftrbo^  ^ 
ingens  argenium  metm's. 
Attila  nimmt  daoD  den  ehrenplaU  ein  wie  Dido  i  098.  . 

V.  304  ipostqvam  epnh's  adsimpla  gtaes  mensaeque  fem^oe 
(TgL  vWinterfeld  N.  Archiv  d.  gesellschail  f.  äU.  d.  gescb«  22,  £|54fi), 

I  723 :  pottquttni  prima  quies  epulu  «temac^  rtmotat, 
im  folgenden  ist  i  728  ff  nicht  ungeschickt  umgearbeitet,  di^ 
gltttgeberio  füllt  ein  gefäfs  and  Itohl  lu  Jupiter  wpA  Bacchus,  dei| 
tilg  SU  einem  frcudenfesle  zu  gestalten,  dann  reicht  sie  ditt 
•ebale  mit  einem  proaill  dem  Bitiae.  dieser  leert  sie  .mit  eineoi 
rage  bif  xnm  gründe,  und  die  andern  giate  folgen  seinem 
beispiele.  Walther  reicht  dem  kOnige  den  bncher  .undk  hiilet 
ihn«  eich  nnd  die  andern  su  erfreuen,  der  leert  ihn  mit  einem 
xsge  und  forderi  die  andern  auf  ,  seinem  beispiele  xu  fe%en« 
dies  .  geschidit.  —  man  pütgt  hier  an  die  schüdemng  den 
Priacus  in  erinnern,  allein  die  Qbereinatimmang  ist  doch  nnr 
auf  den  einen  sug  beedirlnkl,  .tot  allem  fehlt  bei  Ekkehard  die 
charakteristische  stebnde  wOrze  des  roahles,  der  Vortrag  des 
Sängers,  wenn  man  bedüukl,  ilass^i  v.  304  uiul  309  sicher  auf 
das  mahl  der  Dido  liuiweiseo,  so  erscheint  es  nicht  unhegrUndet, 
auch  V.  310f  darauf  zu  beziehen,  dies  entspriclit  vollkoromeo 
der  arbeitsweise  des  dichlers.  daneben  sciieinen  allerdings  echte 
Züge  slehn  geblieben  zu  sein  v.  291  vgl.  Bileroil  6817  fr,  v.  312 
?gl.  Hei.  2008,  V.  315  Hei.  2060  f. 

Sellttt  die  berühmte  Schilderung  der  irunkenheit  und  dea 
katieigsmmera  ist  nicht  rein  .deutsch,   v.  320  vgl.  ix  316: 

poMtim  Mfnno  vme^  per  herbtm 
eorpora  futa  wdüu. 
daa  Vorbild  des  kataenjammen  ist  Didos  liebesquai  (bucbiv)  und 
Aeneaa  anfregong  (buch  viii,)  ▼.  398  w<irtlich  vm  20.  iv  285. 
t.  385  vgl.  vui  19  magno  eurahm' fuduat  ofitln.  veran^chauliebl 
wird  der  instand  des  Attite  find  Aeneaa  durch  ein  allerdin^ 
niehl  Obereinstlmmepdes  gleichnis,  v.  384  vgl.  v  791.  v.  386 
scheint  durch  vip21  beeiaflusst  an  aein.  v.390  ISmt  wmillcli 
IV  5  (vm  30).  —  V.  391  f  ligi  der  gedenke  an  vm  26f  nahe.  V 
schlierstich  scheint  v.  397  hierhin  KU  gehören,  man  achreibt 
seit  Grimm  in  arbem  und  im  folgenden  verae  seit  Nefer  «d{|iie 
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ihoniin.  beides  isl  unnölig.  Attila  sucht  wOrklicli  berulii^'UDg 
in  den  strafiCD  der  »ladt  wie  Üido  iv  t>8  urilur  infeJix  Dido  to- 
taque  vagatur  urbe  furem  (vgl.  vii  377  sine  more  fnrü  lymphata 
per  urbem)  ^.  zu  v.  399  vgl.  n  166  noctm  cmMHm  dueit  in- 
somnem. 

Wenn  Vergil  dem  dichter  keine  aniiDapftiiigspuDkfeB  bot, 
fHrd  er  sicll  vemraUicli'  enger  «n  tciiie  voriage  gehalten  haben. 
80  iat' es  schon  mit  dem- nennten  kanipre,  der  in  setner  typischen 
eifenart  sidie^  siebt  ¥er|(llisclir  i^t  ich  werde  mich  dämm  fon 
hier  an  dartuf  Uesdirlnkeii  kdonen»  die  pnncte  an&useigen,  die 
nünisch  sind,  dahin  gehört  ?.  992,  der  vergleich  mit  der  schiefii- 
schlänge.'-^  v.  1032rbi1ngen  ein  echt  homerisehes  motiv: 
-  xn  '896:4iac  plure  effatut  tartm  eireutnspteH  ingem 

901 :  Äfe  manu  raptum  trepida  torquebai  in  kostem. 
▼gl  II.  VII  264 — 70  uaa.  obnixus  (Meyer,  cod.  ohnixum)  aus  der 
ahnlicben  stelle  x  127.  ix  410.   —   za      1046  vgl,  ix  417; 
V.  1047  vgl.  X  601;  v.  1051  vgl.  ii  4S0;  v.  1055  vgl,  iv  197;  vor 
atlem  ?.  1057  f  vgl.  n  547 ff:  referes  ergo  haec  et  7iunltus  ibis 
Pelidae  genitori;  illi  —  narrare  memetUO, 
nunc  movere,    v.  1061  vgl.  x  404.  730. 
▼.1123  stammt  fast  wörtlich  aus  viii  400.   dort  endet  das  ge- 
aprflch  es  vaha  lwiUw  optatn  i^äit  amplexw,  ist  v.  1127  cosi* 
piMitfnr  tfftm  miSog^  mnm  denwlccf  dadurch  veraninsl? 

▼•12 86 ff.'  wahrend  nach  der  heendigung  der  kämpfe 
1062^1286  keine  wesentliche  nachbildungVergils  nachsuweisen  ist, 
(die  kleinigkeiten  abergeb  ich),  haben  wir,  sobald  speerwurf  und 
schwertschlag  anhebt,  auch  wider  römische  kampfsceueu.  Hagen 
schlendert  den  speer  und  beginnt  damit  den  kämpf  (dimpta 
face  y.  1288)  wie  Turnus  ix  52  iacuium  attorquens  emittit  in 
auras,  j^rincipium  pugnae.  vgU  auch  xu  266.   sonst  siad  es  zu- 

»  Älilioft,  einwand  aao.  s.  7,  es  ad  aurfSllig,  dass  dann  seiner  rück- 
kehr  gar  nicht  gcdacfit  w^ire,  ist  unbcgrOndct,  gewfs  ist  es  komisch  zu 
mgen  'er  lief  ins  freie,  und  wenn  er  an  seia  bett  kam,  beröhrte  er  es 
a«r  oiw.*,  -ah«  das  wbd  Ekkehard  vmr  aogedichtet,  er  sagt  atque  tkorum 
mm:  itktnm  iü  o^ect  su  «tf^'O»  'nnd  als  er  saifickkam  {wnieru  prig« 
oiDt  mr  rmtmimu  iit  donbaut  onapaiAMg),  warf  er  tleh  aafi  beif.  ta 
gibt  die  fiberliefeniDg  einen  gotea  aioD,  nod  wir  kOaoeo  beider  coidecleEea 
entrateo.  das  doppelte  affut  Uiibt,  aber  das  wild  daicb  ad^  aacb  aar 
/an  äuge  wcggeiebaflt 
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nSetist  ner  einzelbeiten:  eonspirantt  colketis  viribus  ^  maUgeNtmr 
ha&lam  direxiL    dann  aber  gelreue  nachahmung  x  776 : 

w 

dfxit  stridentemqiie  emintis  hastam 
{«eit,  fll  iUa  rotans  clipeo  esi  exama. 
«lazij  aus  Ecl.  vii  31  marmore  lern,  sogar  der  -/ug  iL-hlt  nicht, 
dass  TOB  der  ahpralleoden  lanze  ein  anderer  ferwundel  wird 
(x  778.  78t.),  bei  Ekkehard  isi  es  freilich  nur  die  erde :  coUmi 
vehementer  taudat.  vgl.  auch  ix  746.  eigene  erflndang  scheint 
M  tn  «eio,  dass  Walther  den  schild  schräg  hftlt.  bei  Vergil  gebt 
es  weiter  v.  783  tum  pius  Aeneas  hastmn  toei'l,  bei  Ekkehard 
V.  1294  tunc  —  iecit  Gunihmim  finuBinmim  toMls  (vgl.  Ovid 
Met.  lu  869  fr^stifm  ktuiä^  doeh  er  wirft  ahM  krift,  iie  hau 
bleibt  in  adiUde  stecken  und  AUt  berane,  vgl.  n  M4 1 

tthimfM  imhdh  aftie  klu  • 

ex  jurnme  tlipei  nequiquam  wnhone  pepmäft» 
dann  seheiDt  der  dichter  selbatliidig  bis  1884  i«  arbekeD.* 
V.  1825—33  flcbwebt  ihn  v  431—58  vor.    direet  eKtnoiMMa 

ist  nur  v.  1326  genua  labarent  (v  432)  und  1333  nee  mora  nee 
requies  (v  458).  bei  Vergil  und  Ekkehard  kommt  ein  held  zu 
falle ,  ein  freund  spnn^i  iluu  zu  hilfe,  er  erhebt  sich  wider  % 
der  kämpf  beginnt  von  neuem,    die  einzelheiten  ^vel^:llel^  ab. 

Es  folgt  der  ausgeführte  vergleich,  der  uatui  lieh  der  vorläge 
nicht  augehört,  ein  direcles  Vorbild  bieltt  Vergil  nicht,  doch 
glaub  ich,  dass  der  gehetzte  eher  x  708  ff  einige  zUge  geliefert 
hat.  dem  träum  v.  623f  zu  liebe  wurde  er  in  einen  barnn  ver- 
wandelt, ein  libyscher  bär  v  37.  tu  v.  1355  vgl.  ni  421.  zu 
135617  x474if.  Pallas  schleudert  die  lanze  und  zieht  sofort 
das  Schwert,  jefie  dringt  durch  den  rand  des  acbildes,  iei  alao 
schlecht  gesielt,  and  rilst  daher  nur  den  korper  des  Turnus 
(wwgw  MirmxU  de  cwfare  Tuna),  Wallhen  laase  dvrcbschUlgt 
(angescfatckt  durch  onertU  ausgedrackt)  den  scbild  des  koolgf^ 
reifst  ein  tDcbtiges  Stack  {oHguemiwn)  des  panaers  fort  und  riut 
seinen  kOrper  {mayno  modieim  d$  wrpon  ttrins^^  alsbald 
siebt  Waltber  das  scbwert  usw.  die  nachbRdung  Isl  hdcbst  un^ 
glflekticb  :  die  lanze  reifet  ein  grofses  loch  in  den  panzer,  ritit 
aber  den  künig  nur,  denn  der  panzer  ist  vortrefflich,  durch  die 

*  Gunther  iRi  ;»!so  v.  1326  wurklich  geslürzl,  M  Vergil  heifst  genua 
Moni  nur  *die  koie  Gütern'. 
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.WBfluM  cii^erf^rtetaji  h  fim0wM  ite  4^  ntDgel  ao  logik 
Dicht  «bgcMÜMi. 

V.  1370—80  haUen  wir  dann  die  Dachbilduog  von  Psydi. 
140£r,  auf  (iie  schüu  Meyer  s.  397  ai]fmerkt»aiii  gemachl  liaL  die 
sceoe  ist  im  wesenlHchen  genau  widergegeben,  leider  bricht  sie 
gerade  im  t  nisclieidenden  momeuL  ab,  denn  der  verlust  der  baod 
fiodel  sich  bei  Prudenliiis  nicht  mehr,  es  wäre  wichtig.  Ober 
die  herkunPt  der  schiKiM  uiig  des  letzten  kampfes  klarheil  zu  ge- 
winnen, den  Ursprung  von  1285  —  98.  1326  —  32.  1333  —  42. 
13^—60.  1369—80  hoff  ich  glaubbafi  nachgewiesen  zu  haben  K 
wie  iat  et  nit  den  andern  partien?  war  der  feriauf  des  kampFes 
in  der  vorläge  so,  dass  die  enUpredieDden  stocke  aus  Vergil  und 
ProdcDlitit  mil  gewiaaen  inderanges  einfach  eingeateUt  werden 
konnten?  dti  iat  kaum  glauhlich.  die  inhaltlich  geiiaa  Ober- 
DooKnene  Pradentiuaatetle  moti? lerl  den  feriuat  der  band;  stimmte 
Ekkeharde  forlage  ao  auffallend  lu  aeinem  muater?  oder  bit 
Ekkehard  aein  muater  weiter  auigeaponnen  und  den  vertust  der 
hasd  erfunden?  lu  diaeem  sugesUindnia  wird  mancher  bereit 
•sein,  da  man  dann  kein  bedenken  zu  haben  braucht,  auch  Gunthers 
schwere  Verwundung  ihm  zuzuschreiben,  aber  was  Gunther  und 
Walther  recht  ist,  ist  Hagen  billig,  und  dessen  einäugigkeit  ist 
sagenhaft,  also  auch  hier  wol  echt,  dazu  kommt  noch  eins. 
Hagens  naun]  623fr  bereitet  das  ende  des  kampfes  vor,  und  den 
hat  Ekkehard  sicher  nicht  ersonnen,  er  tragt  den  Stempel  der 
echtheit  an  sich,  Kögel  aao.  s.  304  cnuoert  mit  recht  an  knem- 
hilds  träum  Mib.  864.  wenn  das  richtig  ist  und  die  Verwundungen 
schon  der  voflage  angeboren,  so  hat  der  dichter  mit  dieser  so- 
sammensetsong  von  genaanischen  und  rOmiachen  flicken  ein 
meisterstOck  geliefert  wie  man  hier  eine  eotscheidung  herbei- 
IhbreQ  kanut  seh  ich  nicht« 

Es  Ueibt  noch  übrig,  im  ersten  teile  des  gedichtes  eine  hleine 
nachlese  lu  haiteD.  v.  42  beginnt  ein  eento. 

V.  42     XI 765  :  Am      dafsr^iMf  Mmoa  (xu  471). 

V«  44     vu  698  :  f*teiif  oiquaii  ntimers. 

V.  44  f  vut  595 f :  «f  agmine  facto  [eampum. 

quadrupedante  purem  s&näu  qualü  un^via 

*  sehr  auffalleod  ist  die  ibnlichkeit  der  Situation  1355— (il.  72^77 

mit  11.  in  355  — 65,  ohne  dass  Verpil  das  ralttelglied  wäre;  wie  oben  gc- 
seigt,  isi  die  sceoe  im  Waitharius  aus  Vergil  and  Pmdeotias  contamioiett 
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f.  46    fin      2  wmsßimM  MmT  4UlUr,  n  709.  in  7t4. 
f.  47     u  601 :  lilt  /cnvHi  Jkufii  Amf  «|ir« 

naäan  nu  nu  529. 
V.  48  t  der  wgleich  sdieiot  durch      580»  ai»  der  scbon 
m  ¥.44  eilierieir  tieUe»  aogieregt  lu  wiik 
ebeat»  wi«  hkr«  vni  502 ,  die  niQlter  -raf  der  matter  stebn  und 
die  ataobwolkea  verfolgeii,  lieht  Wallh.    53  der  wichter  auf  der 
mauer  den  staub  aufWalleu.  damit  iat  verquickt  ix  35.  der  aua* 
6cbdurnde  Caimt  sieht  glomerari  fuhtn  nubem  —  hottin  üänL 
?.  55  vgl.  xii  150  :  VIS  inimiea  propinquat. 

Bei  Wallliers  gesprüch  mit  seiutir  vciloblen  deukl  der  diciiler 
ao  die  verhaudiuugeo  der  Jinio  mit  Veuus  im  iv  buche. 
V.  241   IV  109  :  quod  mefnoras 
V.  242  IV  105  :  wmthtü  mente  loeutam 
V.  276  ivll5fl  nunc  qua  ratioiie  quod  tnsJat 

con/ieri  possit,  paucis,  adverte,  docebo. 
T.  249  :  teguar  studiote  vgl.  iv  114  ptrge,  sequar. 
Mit  Gibiebo  scblielst  Attila  das  bondois  durch  die  ge- 
aauteu  der  Franken,    auch  die  Burgundeu  schicken  geaantet 
aber  hier  verlangt  er,  der  koaig  solle  selbst  kommeo.  warum 
dieaer  unlenebied?  ich  glaube,  dem  dichter  acbwebt  Aeo.  vii 
960^75  vor,  wenn  auch  die  aituation  eine  andre  iat.  aicberlicb 
iat  V.  62  mika  nata  mihi  quam  traäar»  pro  in§fm$  gebildet 
nach  vu268  «t  mt'Ai'  nata  mn  jfouit  quam  iKnpfre  nnifro«» 
und  an  erinnert  v.  71  an 
TU  263tf :  t>«e  modo  ienena,  natiri  ti  taaia  aqpida  apf. 
ft  fungi  hotpitia  propefat  «ocAnfua  tmanV 
adveniat,  voltus  neo€  txkomteai  amim» 
pars  mihi  pacis  erit  dextram  tetiqisse  tyraimi. 
Die  Schilderung  der  baugeu  UucUl  34711  hal  ihr  Vorbild  iu 
dem  auszuge  des  At-neas 

H  725 f  :  ponesubü  coniunx.  ferinmrper  opaca  locorum;  —  et  me 
7iunc  omnes  terrtnt  aurae,  sontu  excitat  omni» 

«wgiauufli. 

7^  :  iiamque  avia  cnrm 

dum  sequor  et  nota  excedo  ngione  viarum* 
795  :  stmti^  ipm  silentia  terrmt, 
der  warnmf  dea  alten  Ancbises  733  fuge^  naie,  propinqiiumt  ist 
fttr  den  tueiten  auasug  v.  1213  aufgeaparl.  ea  vlire  naturgemäß 
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genvf Q».:  iMO  ;Wallliir  bti  «Imt  fluoht  hiDter  der  joDgfrau  mit 
den  «ehilMii  $^ßn§ßti  vflre,  wie  e«  1204  ff  auch  gescbtebu  die 
QiDgelLehrte  ordoang  v.  dil  8<  4&7  iit  «iaUiicbi  durch  di»  cilkrte 
Helle  n  725  pmtß  nM  €mimm  vsMlaaet. 
f.  358f  vgl  tt  1891 :  immw  «Aiofiii  toküi 

fro0Aim%  iSait  kH  Ih^  vgl.  mkk  st  SM* 
U    587<^608  taierkl  K«gel  mo.  8.  803«  dk  w«DkMM» 
Mbcii«  nadi  den  vorbilde  VergiU  gearlieitet  nad  8ber  da« 
ginal  liiom  «isgeapomieii  lu  aein.  dM  iM  licluig,  dm  vokUU 
findet  sich  i  369  IT.     587  f  vgl.  i  868  f  (viif  112  u«».)*  Waltbere 
aotwort  595  tf  vgl.  i  371  ff,  speciell  eolsprichi  v,  597  dem  be- 
rübmtea  mm  pius  Aeneas  378,   («l'/u'  'Odvaevg  ^ae^ttaöt^g 
Od.  IX  19),  und  weoQ  Wallher  eiaen  kurzen  abn««  »eiuer  kbeos- 
ges<  hichte  gibt,  so  folgt  er  wider  dem  Aeneas. 
Waith.  V.  600  :  eonmipiens  patriam  dulcetnque  revisere  gentem. 

I  3hO  :  italiam  quaero  patriam  tt  ^enta  ab  Jovt  mvmo. 
zu  T.  576  vgl  Paycb.  707  («ai^tnw) 

tt  gmus  et  nomt»,  fatritm  Mdampm  immque. 
auch  io  dietem  abschaitt  atoo  die  verquichnng  rremdlftod^bar 
wd  beinniacher  züge.  deon  es  scheiol  nicht  zweifelhaft  zu  sein, 
daaa  hier  das  alte  durabaebimoien  (Grimn  s.  99.  Kogel  a.  893)» 
vor  allem  W§lAari  fma  Wmöm  597  vnd  atai  ft  oMt 
T.  608..  dieae  ▼ariundnog  verliert  das  hefjremdaDdei  wann,  apir 
aia  ala  Ohanalnung  von  ^  «alt  M  anaeben,  dara  ^  813  «r» 
m&btt  d$  Tuhn  meloffa,  dieae  echt  gennaniaclie  •  fannal  vgl. 
RMHefer  aao^  s.  804.  vielleicht  auch  v.  614  l^aran..  f«r 

ganzen  stelle  HildebrandsUed  v.  33  f. 

Waith.  629 f.  Gunther  wirft  Hagen  vor,  er  sei  ganz  das  ibeii- 
bild  seines  vaters,  der  *gern  sich  dem  kämpfe  entzog  mit  reich- 
lichem Wortschwall/    ebenso  Turnus  dem  Drances  gegenüber 
XI  378  f  :  larga  qutdem,  Drance,  Semper  hbi  copia  fmdi 
ium.  ctiai  bella  manu»  poscunt.  dgl.  380—89.. 
XI  389 qwd  cessas?  an  tibi  Mavors 

vmUota  in  lingua  ptdibuiqm,  fMg/wAm  itiis 
Semper  erit? 

San  Marie  WaiTenkunde  s.  85  fühlt  eich  durch  den  sieben» 
hautigen  achiid  wunderbar  an  Hemer  erinnert,  die  mtOrlich 
ahenblla  an.au  benrieUen»  daai  der  vergiliseben  ireodiiiig  niabi 
ein  geraHUÜaeber  aiebenbSutiger  selvld  «ntapricbt»  den«  4in  1^ 


Digitized  by  Google 


£&iL£ttAIID  mB  VERGIL 


mffDung  Am  beiden  ist  mil  w«ofgen  amnilmitt  .di».  4er  tah 
■wriMheo.  M  WtWi.  284  fgl. 

u  50 1  cnjMffii«  I9fii  gaUa  muM  mim,, 
f.  385f      II  486  (xii  430);     mf$pt$  MktBtm  üw^ 

ifliifiVmii  AflciMBflnBt  flUfn» 
IMD  ImNiabi  «eb  meb  die  beiden  aiebt  als  nil-icbuppenpitseni 
bekleidet  venueteUeD«    4S2  rgl«  Barn.  423. 

Es  Moben  nocb  lablreidie  slelleo  Obiig,  wo  mn  aeeb« 
bililung  eines  römischen  Torbildes  annehmen  mues.  dahin  ge- 
böreu  (liü  gleicliDissc ,  v.  384  vgl.  v  791,  v.  585  vgl.  xu  73ä, 
V.  899  und  1337  ff  vgl.  x  707  IT,  v.  1000  tT  vgl.  iv  441  ff.  dage^o 
hall  ich  den  vergleich  mil  einem  tollen  liuniie  v.  404  für  echt, 
römisch  «nd  auch  (Jie  zeilaugaben  v.  348.  428.  436  uaro.;  v.  1130 
vgl.  die  siellen  bei  IViper,  v.  1188  vgl,  ii  bOl  iamque  tugts  mmmae 
turgebat  Ludfar  Idae  ducitmtquAdiiau  ein  heaande»  lobla^dea 
beispiel  ist 

Waith,  f.  277  :  pcM^am  itfimm  Pkosbut  rmtmtrü  •r6ea> 

.   T.  279  :  €otwma  kutm  jwwiieu 

V.  286 :  pmtfimia  diet  9p9knm  vmM* 
danit  fergldche  mi 

.    Aen.  f  04  :  ii  iieiia  Um  mnaUkm  dbmm 

Awrtra  mrmIM  raHufut  rtlimfä  aiiawi     .  . 
jieiieM  carfeeilwA» 
V  104 1  eanfeerale  df«  cdSwvr. 

Ich  habe  schon  oben  zugegeben,  dasi  in  dem  einen  oder 
andern  falle  die  geraiauiscLo  vürblelluu^  &ieh  mit  der  römischen 
gedeckt  haben  mag.  im  ganzen  wird  aber  leider  das  resuUal 
dieser  arbeit  wol  nicht  angefochten  werden  können ,  dass  der 
Waltharius  uns  in  mancher  [)eziehung  eia  veriälschtps  bild  der 
germanischen  hekleuzeit  gib(-  die  weitere  aiisführuog  dieses  ge- 
dankens  sowie  auch  die  erürteruog  andrer  fragen  denk  ich  im 
nächsten  osterprogramm  unaem  ginmnaaittma  au  gehen. 
OortiBHiid.  iL  STAeC&£R. 

ZU  8.  lS6ff  {'ßoner  duüg^r).. 

M  OkOebte  Ober  daa,  was  fGrieobcrger  alt  eiela»  baiijpial 
iMliebiiei«  eine  ibweicbende  mamnff  forliegen.  ich  laae  im 
Müweiien  enacbloaa  an  Kfaua  Za.  f.  0.  gyaMk  iOOO»  ••340 :  Ommy 
Mwgir,  dUmnahÜger  Uwmt  %f  dir  Aäamif  frumka,  9duM$  dSm 
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iImAi.  mm  «dto  Mitiil  dar  Äiamu  «m  tntf  iiMM  im  Hmdm  mk 
jM  Ar  ifiNiiiii,  uQd  flbenetie  *der  donB«miiiclitade,  noidi* 
gewaltige  stand  aaf  der  AdamebFacke,  sfiallele  den  alun.  ana 
hob  ateUte  aidi  der  Adamatobn  und  acblug  den  tanfelaaobn  ^ 
den  pfeiler^.  ieh  kenne  nnr  6ine  brOekey  die  intt  Adam  etwaa 
n  Inn  bat,  diejeaige,  über  die  zu  gehn  die  Sibylle  sich  weigerte, 
die  ans  Adams  leiche  heraoagewachsen  war,  aeil.  dae  kreut .  daa 
9nbject  des  satzes  muss  dann  *Gotl'  bedeuten,  der  ponebat  plumii 
legem  et  viam  proceUis  sonantibus  (Job.  28, 26),  dedit  veltementissimo 
imbri  cursum  ei  viam  sonantis  tomlnti  (ib.  38,25).  dass  er  auf 
dem  kreuz  sUhl  stall  am  kreuz,  ligt  im  l)il(lc  der  brücke,  bei  der 
kreozigung  petrae  icmae  sunt,  die  eiüzalil  weist  speciell  auf  den 
dillestein.  der  coordinierle  satz  widerholt  den  gedankeu.  der  Adams- 
sohD  ist  der  menscbeDSoho,  der  novus  Adam,  seil.  Christus,  wie 
tGrieoberger  richtig  gesebeo  bat,  das  bolz  die  arbor  crucü.  deren 
wnneln  reicben  bis  in  die  bolle,  in  der  hülle  durch  die  kraft  den 
krenaes  wird  der  teufel gefesselt — es  lag  nahe,  ibo  an  die  kreuz wurzel 
gefesselt  sein  <a  laaaen,  die  (im  bilde -Ten  der  brocke)  ala  pfeiler 
beaeicbnet  wird,  ao  wie  er  anderwirta  am  kreniangeibaken  feataleckt, 
bei  HihInii  muaa  man  entweder  febler  annebmen  oder  aebwaebe  fem 
neben  der  einmal  mbd.,  After  aga.  belegten  atarken:(aber  fgl.  aga. 
itudmmmiffi.  anflillig  iat  tenfelaaobn  für  tenfeU'ae  beifaen  aonat 
nur  acblecbte  menaeben  (Act  ap.  13, 10)  eder  dflmoniacbe  weien 
(thMh  dem,  ftwofre  uaw.;.  ea  ligt  wel  eine  Terwirrang  ver, 
durch  daa  TOfbergehnde  nm  veranlass  i;  gemeint  iat :  wie  Cfariatna 
damals  den  teufel  gefesselt  habe,  solle  er  jetzt  den  teufelssohn, 
deu  krauktieitsdamon,  fesselu.  mit  dem  folgenden  hat  der  segen 
schwerlich  etwas  zu  tun  (da  es  kaum  voikuiiiüieD  wird  anfser  in 
▼erderbter  Überlieferung,  dass  zwei  'beispiele*  zu  einem  segen  ge- 
setzt werden),  TielUnlii  <htr  mit  dem  in  der  Münchner  hs. 
voraU8gehn<ien,  weuii  circa  dejctmm  pcdem  fulcando  {U\t  fnlciendo^) 
ter  soviel  heilst  wie  '3  mal  auf  den  rechten  fufs  klopfend',  dann 
ist  der  eigene  scbuh  nur  an  die  stelle  des  bufeiseos  getreten  in 
dem  Terwanten  englischen  segen,  Ober  den  Folklore  ix  186  be- 
richtet wird  :  ^king  down  tbe  hammer,  ehe  smartly  tapped  eaefa 
(liefae)  shoe,  saying  words  to  tbis  effect  aa  ahe  did  so  :  Fatkar^ 
S9n  Bkm,  NaÜ  l*a  inä  to  M  paff.  WUh  tiäi  mttt 

Ben,  28jttnil898.  S.  SINGER. 
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EIN  UED  AUF  DEN 
EEILIGENSTÄDTER  PUTSCH  VON  1462. 
Jhu  ich  das  nachfolgende  frische  historische  lied  von  4er  lüd- 
äe$  nioderdemtuktn  sj^aehgebkU  hier  publicierm  darf,  mt^ 
dmdt  kkp  «tft  00»  tpoi  iA  au  tehur  kuteritdm  »UMmmg 
Mi»  kmn  fnffmr  ir  JuL  Joiger  in  OmaMA,  ier  »  imr 

SM  ainm  rmMaUigen  Mundanhuh 
itr  umä  IMmfmir  {EUdtshßim  1885)  in  tintm  euüenMemfm  4e$ 
vom  ihm  geordneten  Duderstädter  archivs  auffand  :  es  steht  auf 
einem  einzehten  papierblatt  in       mü  absei  zu  iig  der  urophen,  aber 
nicht  der  %eilm,  von  einer  hand  aus  der  zweiten  hdlfle,  genauer 
wal  fms  dem  dritten  viertel  des  15  jhs.  geschrieben;  die  nieder' 
Schrift  füüt  He  vordere  und  einen  teil  der  rückseite,  »ie  ist  in 
flottem  %uge,  ohne  verändenmg  und  eorrectur  erfolgt,    mein  ab- 
ähMir  fnfU  omf  emer  gätonun  eopio  doe  finäm»    ick  Mt  4io 
uifiJii'iiii  dhgmtat,  woboi  m^fadio  $t^fnmg  doo  roim»  (m  in 
$lr*  %  3.  5.  8)  «Uli  in  ^*  4  «Am  woüargdMdo  verdorMo  der 
«nlM  otrophonhalfte  {dmn  dal :  Dudentad  wdro  alt  otumpf  hmm 
möglich)  hervortreten,    ee  ist  deutlich,  dass  wir  es  mit  einer 
nteäerschrift  aus  dem  geddchtnis  zu  tun  haben,   die  nicht  allzu- 
lange  nach  dem  anlass  und  der  enlstehung  des  gedicktes  selbst  er- 
folgt sein  wird,    die  sprachformen  entsprechen  3fPar  im  allgemeinen, 
aber  keiMOtwege  m  aUtn  einzelheiten  ^  dem  reimgebrauch  des  dichtere ; 
m  Hmm  $imm  sn  ändern  war  ich  hei  dem  mutand  der  Obor' 
Utfmm§  nitkt  horoehtigt.  mntmro  aufnoiehmmg  itt  gtmie  ekm  dlt 
orjftilgßt  m  dm  Nür  msfgofmidm  modo :  dm  diwnkkirigtiaim$  o» 
dir  mrAogrt^pkit,  dio  oÄroihmgm  mio  luiuld«D  (6,  7X  Gauldenebn 
(9,  3),  AaUeidorp  (10,  1)  treffen  wir  sft.  in  dms  umfemgrMm 
korkki  deo  ttadtoOro^  Kurd  Withenand  (1477—79)  im  üb.  d. 
st,  Duderstadl  &.  ^^1  jj  wider,   so  m  gewault  s.  339  s.  17  v.  o., 
s,  340  X.  S  V,  u.  —  aber  auch  das  gedickt  selböi      wol  tti  Duder- 
stadt entstanden  :  es  handelt  sich  um  einen  Heiligemtddler  Vorfall, 
bot  dem  Duderstddter  {slr,  4)  entscheidend  eingriffen,  nun  gehört  mn 
dm  beiden  Städten  des  Bichsfeld»  Hoäigenstadt  dem  mitteldeutschen, 
Ihtdontadt  dem  nioderdeutschen  eprachgtkiH  att»  «mir  der  Dudm^ 
oiädUr  gäMliMoH  dürftomiMn  dtt  vorfaam  mt  miimHin,dernMk 
wftmr  eUgfum  mmigß  (iir.l3)*kejD  stuauner  leige'  war  imd  mtlr  idiir 

<  hemmhmmmi,  sind  die  (lUN^Mm)  reime  mU  übereehuss  det 
.<•)■  6,7.7,4. 
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h&U  an  .die  pairwi  m»  Hiüt^itmiadt,  4i§  MIL  ÄumuuniJiatimttt 
und  an  den  heil.  Martin,  den  patron  des  ersttiftes  Mainz,  scMiefti 
Fib-  di4  mrgdn^t  die  unser  lied  tiJuldirt,  gxhi  es  keine  ander- 
weiligen  histortedten  Zeugnisse,  aber  die  getamllage  de$  ßiihsfdda 
m  jeiw^  Jahren  der  Mainzer  stiflsfthde  iit  vm  ptirf,  Jmger  tu 
mtur  pregrammiManiUung  Beiträge  z,  gndu  d,  tntiUftM  Mains 
«NUr  JMm  oMi  Imnktrg  und  AMfn  «m  Namm  (QHiirtii 
{kroUmm  1894)  §9  §MriHftiid  naulMn'  ^emMUtti  «ir*«,  im 
«n  i$t  daHrnrng  und  dmduH$  du  Utdm,  die  w  dm  s.  i^tt 

Graf  Ad&lf  von  Nassau,  demherr  von  Mainz  «ml  Kits  wti 
propst  von  SPeier  in  Mainz,  halte  bereue  tntier  eizbischof  LHitrwh 
üErbach  S  jähre  (1451  —  I459j  die  ämter  als  prmmor  du  Mainzu- 
hofes  %u  Erfurt  und  oberamtmann  des  Eirhsfcliis  ifintgekabi  und 
wv  darin  auch  von  seinem  Hsbenhukkr  Uietker  vom  hombrng  Msk 
ddßtm  wM  neu  eingesetzt  worden,  er  AoMe  emt  4keer  mit  her 
eimmummeifeUtafteHmikaisginjenmgefet^  mi^eMgiuLX4&i 
tfgmik  fti^  Pim  n,  mtkdm  der  Meer  «Am  mulimmim§  ftg^ 
heUe^  dös  abeetMung  Diethen  aus  und  enutmide  dem  ^m/m  Mf 
vem  Naeee»  dmth  preeMem  mm  erMeehof.  mnmekr  eeimm  eei/k 
auf  dem  Eidksfeld  und  speeiell  in  Uoiligenstads  die  ufirren  wd 
iuiri(}ue7i  ein^  in  dii^eii  milldpunct  uns  das  gedieht  hineinführt» 
wie  die  gei6ilichkeU,  60  war  auch  die  biirgei .schafl  zwischen  Dn'lher 
und  Adolf  gehalten  :  der  rat  stand  %um  henburger,  die  gildta 
hielten  es  mit  dem  Nassauer,  ende  december  1461  gemmn  Adolf 
an  kmdgiraf  Ijudmig  n  von  Niederkeeeem  oimen  bundee§eieeeeen,  eeü 
deee  er  nur  fettetmeit  1469  einem  wm§  imrek  Oeeefm  mmk  dm 
lilWni  etifiäemäen  mUmakm,  dime  i^oCfim  eOdem  iem  fetedm 
det  teue  HeiltgemUadHetr.2\  tmfcr  demem  e^  etm  §emUeetBefem^ 
M  tmrMrUa  (etr,  6),  gMig  einer  Hieermpdimg,  M  der  Im* 
des  heistandes  der  hessischen  Werrastddte  Bsehwego,  AUenderf» 
Wilzeniiausm  (.^f/  .  *!  — 11)  sieher  sein  durfle.  aber  die  remoile 
brach  am  fnstfKicJil^nbe/nl  \str.  \)  offetibar  zu  früh  los,  der  riii^ 
dein  die  idiülzen  aus  dein  naüibarUcheu  Dudersiadt  zu  hüfe  kamni 
{str.  4)y  gewann  rasch  die  Oberhand,  und  die  Heuen p  vom  demu 
die  Mschweger  blaufärber  noch  uiuenoege  Ihren  rekem  Mmvnd  em 
dem  dorfe  MaUeneber  (icr.  9)  miegeibiMeen  fcmp»«  mmeiem  heleh 
kekrem^  ekne  itberhaufi  num  eimgreifem  gtkmgi  mAi. 

Der  *bovetiicke  reige',  wie  der  Verfasser  $ein  Mmemd^  «i^ 
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Mafim  fwtitkrttt  dir  hunään§  mi  «Iwp  fltk$,  Aird  lÜiMi 

md  ipriehwÖrtUdie  Wendungen  itnd'  k^e  fmistvorre  gewürzte 

dietion.  er  erinnert  unter  den  niederdeutschen  Uedem  jeuer  zeit 
am  meisten  an  dcw  lied  auf  die  schlackt  am  Tackmansgrahen  (1479, 
UL  nr  156)»  in  einzelnem  wol  auch  an  das  geäidit  des  Jacob 
vRatingen  Uber  dat  Bn$lmur  koUieHmirakil  ih)»  1453  {Nd.  jb, 

£.SCH. 

1.  Will  gi  hören  singen 
eyD  bofescb  gedieht 

voD  eyneme  bösen  gesinde, 
dat  badd«'  seck  to  hope  gepiicbt« 
wu  8ey  hebben  geduvel 
dussen  vastelaveut: 

to  den  beigen  hadden  se  seck  gelovel; 
sey  enbilden  des  werlicb  uicbl. 

2.  Wy  M  den  rad  to  Hilgenstad 
^volden  nan  eralagep, 

meatere  unde  baHen 
up  se  hadden  gedragen; 
dey  d6r  han  se  upgesloten, 
de  Hessen  darin  gelalen. 
de  klockp  was  gegoten 
vor  iiiLuiuigem  leivcdaghe 

3.  Dü  de  fromen  lüde 
in  OD  dej>  worden 

wer  dal  se  nicht  künden  bedudeu 

de  ungetruweu  schar, 

or  firunde  ae  bespraken, 

dat  sej  or  nicbt  wolden  laten« 

unde  makedeo  Mck  up  de  Straten, 

to  banl  kamen  se  aldar. 

4.  Do  de  bösen  wicbte  dat  vomeynen*» 
dat  de  schulten  von  Duderstad  waren  gekomeni 
losamene  se  sick  reipeo, 

in  dey  kerkeit  dai  sey  leipen, 
des  nacbtes  wenicb  sleipen 
nach  (>r*:[ne  fromen. 

5.  Iii  der  s^ulvca  kerken 
hebbeo  se  vvuuicb  gudes  gbeaut, 
bencke  unde  pulte  ^ 

badden  se  darynne  vorbrant. 


W'plm  weif  kng0  veirher  getekmMM 
Ib  Ii  #Ci  worIcQ  war  (:  lebar),  oder  {Ihtiktff  faueo  des 
WMdcB  gar.     *  L  kaddes  YMaonea  ü.     *L  -palte  eade  kcecfee  (i  kftrkeo). 
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de  aICerdoke  toreten 

vad«  in  de  kerken  getebeiteD, 

de  schände  Herl  eikwelen^ 
'      to  Wide  alflo  alle  lant. 

6.  Dar  is  eyoer  uoder,   '  * 

de  het  «ick  Rnpenkol, 
;       de  wüste  nnl  aDderea 

alle  Rchalkheil  wol. 

he  raiide  ui  deuie  dore 

unde  reip  od  to  eopore, 

se  scholdea  sieb  barde  baolden, 

be  Wolde  do  hulpe  haleii. 

'   7.  Eck  scheide  sey  in  wel  neooen, 

DU  18  er  a!to  feie, 
.  dat  eck  se  mochte  erkennen, 
'  eck  eokao  or  iw  nicht  geteleo, 
,  or  namen  sini  beschreven, 

de  bosheyt  de  sej  hao  gedreveQ 

de  enis  6a  nicht  becleven^  , 

▼oriorn  ban  sey  dst  speK 

8.  Des  morgeos  fraw  de  dt  degede, 
de  hulpe  kam  6o'  nicht'« 

de  frauwen  sere  clageden, 
?ey  weynedcQ  [umme  ore  mao,^] 
sey  schikkedeo  ore  frunde  to  dem  rade« 
sey  geven  seck  ia  ore  genade, 
wu  harde  eyde  sey  dadeo, 
"dat  Sich  ftl  manDicb  man. 

9.  Dey  fon  Eschewegen 
kamen  alle  dar  gerant, 
den  TOD  Cauldenebra  <^ 

■  ban  sey  ore  ihime  vorbrant 
mit  oren  blauwen  heuden. 
dey  duvel  mote  sey  sehenden  I 
se  niusten  seck  weder  wenden 
unde  tbeyn  auck  beim  lo  banL 

10.  Dey  Ten  Auldendorp  keinen  rannen, 
sey  weren  or  rede  gar  fro, 

wu  Btigenstad  were  gewonnen; 
sey  meynden  ot  were  alzo. 
do  fornamen  scy  ander  raere, 
wu  des  nicht  eawere.; 

<     Wirt  in  wetee  wol  *  wert'  to  weten.         >       Ael  ni9ki 
wmrmI  g^(utl,  üt  ihnm  mMi  gut  mugu^lag^tC.       *  wakrtMmHtk 
ta  sidit  kam  (:  avm  ;  nao).     .  <  Mh*  «in«  mugntkaUt  Mb, 
.  f  I,  GiaUtenef er  <:  fiwhawcgeo). 
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'    :.      »ey  iMtn  des  nicht  mit  ereil«       '       '  ^  '  l 
dal  lale  wy  darby  glan  i.         •      .  , 

11.  Dey  von  VVyUeuUuseil 
rucbteo  up  or  gelelt,. 

drej  armborsle  uode  tha  brnten 

bracbtoD  se  dar  to  feit. 

HUgeostad  wolde»  eey  eradfan,  ' 

deme  fön  Nassaw  mede  vrigeo;  '      •       ^  f 

forbauweD  worden  6n  de  ati^e. 

dey  Kunst  hat  ön  gefeilt. 

12.  Were  sy  vorbafi  gekomen 
vor  de  pnden  slad, 

se  hailili'ij  (lat  wol  vuroomea» 
Wey  sey  ^flaJeii  hat: 
den  wen  darheyme  geiuudeo, 
Up  der  mjsten  dey  buode. 
dat  ae  nicht  begunden, 
dat  waa  beate  M. 

13.  Der  uoB  duaaen  reigeii, 
ao  bovesKek  bat  gemacht^ 

he  iß  kefn  atummer  leige» 
he  hat  on  wol  betracht, 
-   '  •  den  froraen  luden  to  eren  gesODghaii, 

den  schelken  in  nitsselungeo; 
darna  IielTen  sl^  gerungen, 
des  wen  ou  dicke  bedaclii. 

14.  Des  bidde  wy  god  deo  hereo, 
dea  werdigbeo  multer  sin, 

UDaan  hofetheren 
AaraaiH  iinda  Juatio, 
uade  anita  .llarliDt  dey  mk  leran 
dat  wy  uns  oBoleA  erweren 
dai  wy  beatao  mit  ereo; 
80  wil  wey  frolicb  ain. 
'  I.  tftaa  »lao  odtr  weten  so. 

HEISTER  ALEXANDERS  KINDHEITSLIED. 

'  Zu  denjenigeo  atOcken  der  apliero  inbd.  lyrik,  die  uoa  aften 
vertnut  aind,  ja  ich  darf  sageo  :  lu  unaera  b«Mndem  Uebliogen 
gehofi  daa  gedieht  dea  meiater  Alexander  >  aaa  der  Jenaer  ha. 

*Bie  bevorn^  dö  wir  kinder  wären*  (HMS  m  300-   es  hat 

IQ  Wacktrnagels  Lesebuch'^,  in  Barlschs  Liederdichter  und  ^^ewis 

*  *der  wilde  Alexander'  in  C  bedeutet  wol  nichts  anderes  <ils  'der 
fahrende,  betmatlose  A*.  ätinlich  ist  der  name  des  'Wiideu  maoues'  auf- 
snfasfteo.        *  I.  vor?   kinä^r  nicht  mit  Bartach  durch  kirU  su  eraeueu. 
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noch  in  andre  aiuhologiea  aufnähme  gefunden,  es  wird  in  Scherers 
Littet  aiurgeschichte  s.  218  mit  einem  wolgefaüen  citiert,  ilas  mir 
schon  aus  der  Vorlesung  des  Slrafsburger  sommers  1877  bekaonl 
war  :  *ein  reizendes  bilil  der  kindheil,  wie  aus  der  erinnerung  in 
etwas  vergeh  wimmende  m  umnss  gezeicboel*.  wahr  ist  es  :  jeder 
von  ODS  glaubt  flhDliehes  aus  seinen  kindtMiUerinnerungen  aaf- 
tauchen  zu  sehen ;  kaam  je  scheint  die  poesie  der  spatem  fahren* 
dcB  80  deullicii'  den  stempet  des  «rlebteoi  lebendig  oechempfon* 
deneo  ta  tragen: 

alr.  3  Wir  mnpftmfm  mitm 


gm$m  d6  wir  «ribem  ld$m: 
diu  wäg  «Nff  aAi  kiniHsh  tpiL 
d4  «rlldrf «1  wir  td 
imMm  kirtm  ruofen 
imd»  wuofm: 

kinder,  hie  gdt  $lanffm  vill* 


und  doch,  glaub  ich,  hat  gerade  hier  eine  litterariscbe  reminiscenz 
die  anregung  gegeben,  wenn  wir  aus  der  unerschöpflichen  fülle 
von  möglichen  kindbeitsmotiven  im  gauzen  minnesang  (etwa  von 
Hadlaub  abgeseheo)  nur  eben  dies  cIdc  bild  ausgeführt  findeo: 
blumen  (str.  2)  und  erdbeercn  lesende  kinder,  die  von 
einem  hirlen  vor  der  schlänge  im  kraute  (m  dem  IrriUe 
atr.  5)  gevvarni  werden,  so  verdankeD  wir  daa  der  driUea  ekloge 
dea  Vergil,  wo  es  v.  92 f  beifsl: 

Qmi  UgitiB  flor€$  H  kumi  natmiki  fraga, 
prigiitii,  9  pH§rii  fitgUBkUw,  laMt  rnngmii  in  Aarft«. 
die  3  ekloge,  weno  aneli  nMSht  ao  berObmt  niid  aDgeaefaen  wie 
die  naclibarlidie  vierte,  gehört  doch  toa  alteraher  la  den  ge- 
leaenaten  atocken  vergifiacber  dicbtung.  ich  will  nur  anf  die 
mefarfaehen  geflOgelteD  eitale  hinweiaeii,  die  gerade  ihr  enlatammeo: 
itt.dett  *Ul€t  anguü  in  herW  t,  93  kommt  daa  *«fdi  mihi  mogmu 
iftiOif  V.  104  und  das  'claudite  tarn  rtpot*  des  schUissverscä  III. 

Natürlich  stell  ich  nicht  in  abrede,  dass  dem  gedieht  er- 
lebtes und  personliche  erionerung  lu  gründe  ligl,  aber  wenn 
gerade  dieses  bild  sich  vordrängt,  um  im  liede  gestalt  zu  ge- 
winnen, so  ist  doch  wol  der  litterariscbe  Vorgang  dea  romisoheo 
poeten  entscheidend  gewesen.  £•  SCB. 


IMMk  m  4.  &  Bira«tf  eia  hdnü» 
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TOR 

DEUKCKES  ALTERIUM  W  DEUTSCHE  UnERATÜR 

XXIV,  1  jmnar  189S 


Kritik  der  sonantentheorie.    eine  sprarhwisspnschaflliche  uatersnchuog  voo 
JouA>NEs  Schmidt.  Weimar,  Bühlaus  nacbf.,  1895,  195  ss.  8^  —  4  m, 

Joh.  Srhmidi  hat  es  sich  in  diesem  buche  zur  aufgäbe  ge- 
macht, dpn  riachweis  zu  führen,  d3«s  <lie  jelzt  von  der  roehrrahl 
der  Sprachforscher  geteilte  anuahme  uriDdogermaniscber  silbe- 
bildeoder  ^,  l  unrichtig  sei.   er  bekämpft  z«ei>i  die  laut- 

pby8iok)^ischen  yoraussetzuogeo  dieser  theorie.  Sievern  liatte  sich 
in  MiDer  piMoetik  etms  uaklar  dafain  ausgesprochen,  dafg 
iwiach^  diphtboogea  m%  üi,  au  uod  ▼erbioduDgen  nie  on,  «n, 
«r,  al  kein  principiieller  unleracfaied  sei.  hierin  sah  man  die  er- 
wünschte bestätigung  für  das  von  Brugmann  rein  mechanisch 
gewonnene  ablaulsrhrma,  worin  den  betonler»  wurzelformen  wie 
joai^,  peilt,  pert  die  unbetonten  pit,  pnt,  pi't  eni>;prafhpn.  nun 
glaubte  man,  es  sei  sowol  sprachgesehichtlich  alb  !aul()hyi<iologi$ch 
bewiesen,  dass  die  Ursprache  aufser  deu  auerkannten  vocalen 
niich  TneaUacbe  (sUbebUdende,  aonantiache)  |  gehabt 

habe,  uod  schritt  noch  weiter  lu  der  behaopUing,  dag»  das  sweite 
gUed  der  diphtbonge  kein  focal  sei,  eondero  coofo na n tischen  n, 
m,  r,  l  gleichstehe.  üemgegenOber  weist  S.  darauf  hin,  dass  man 
Sievers  misverstanden  habe;  die  gleiclisetzuug  von  ai,  au  und 
an,  am.  nr,  al  habe  nur  in  hefschranktpm  siuru-  giltigkeit.  CR 
^ei  uuzweüelhan  und  wrnie  aucli  von  Sievers  ;iii»rkHnnt,  das» 
das  zweite  güed  von  ai,  au  em  vucal  sei.  zwisclieii  at,  au  eioer- 
eeits,  an,  am,  ar,  at  «adreraeila  eci  qnalilatiT  ein  bedeutender 
vnterschied,  inaefem  dort  twei  gleiebaftig  artionlierle,  hier  swei 
nngleiehe  laute  veibnoden  seien,  dies  aeige  sich  auch  an  den 
sprachlichen  tatsachen ;  die  diphtbonge  entwickelten  sich  wesent- 
lich anders  als  die  Verbindungen  von  vocal  und  liquida  oder 
uasal;  aus  einem  ai  entstiitiden  zh.  durch  augleichun^'  d<-r  li^nden 
vocale  aei,  et,  ae,  e,  wühreml  dt  r^'U k  hen  in  dem  anderu  ialle 
^au£  ausgeschlossen  sei.  wenn  dlao  Bi  ugmann  behaupte,  wie  aus 
den  wnneln  rtSk,  hkmiik  die  nnbelonton  fonnen  rtt,  Mwlk»  an 
nmaten  aua  Mendft,  dtrk  die  unbetonten  hkffA,  ^  entatanden 
sein,  an  aei  das  ein  fehischluss.  die  folgerichtigkeit  dieser  bewein> 
führung  wird  niemand  beatreilen  ktenen,  und  somit  ist  die  so- 
naiiteritheorie  einer  wichtigen  stütze  hpratibt.  wf^hrend  niso  die 
•onantiker  ein  particip  wie  tatd,  tmtui  unberechtigter  weise  auf 
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eine  stnfe  mit  itä  kog  stellen,  verlangt  S.,  da«  man  ea  mit 
jMltlif  fgmtog  vergleichen  mOflse,  und  wie  dies  das  e  vor  der 
doppelconaonatts  erhalten  habe,  so  sei  es  auch  bei  jenem  zu  er^ 

warten,  ursprachlich  also  nicht  tniös,  sondera  tentös  anzusetzen. 

Von  der  grösten  Wichtigkeit  für  die  sonantentheorie  sind  die 
iniliächen  vocale  /;  mao  uimmtan,  dass  diese  aus  der  Ursprache 
stammten,  also  unmittelbar  die  angeblich  indogermanischen  so- 
nanten  reflectierten.  S.  versucht  demgegenüber  den  beweis,  dass 
das  r,  wie  das  alibaktrisebe  er»,  in  fiterer  leit  mit  einem  vocal 
angelautet  habe,  beweiskraftig  ist  bierfdr  die  tatsache,  dass  f  su 
är  vrddhiert  wird  wie  abktr.  ere  zu  än,  mir  scheint  es  noch 
zwingendere  gründe  für  S.s  annähme  zu  geben,  ein  mit  r  an- 
lautender präsensstamm  zei^'l  ini  aii^nipnttempus  är;  dasselbe  er- 
gibt die  compositiou  mit  emem  präUx,  also  neben  rchati  ärchat^ 
prärchati.  die  conlraction  zu  är  ist  hier  zu  einer  zeit  vor  sich 
gegangen,  wo  es  noch  keinen  r-vocal  gab.  im  spätem  sandhi 
entsteht  dagegen  aus  a  und  f  immer  nor  or.  dazu  kommt  ein 
zweiter,  noch  äugen  eiligerer  bevreis.  in  einigen  ftUen  zeigt  des 
indische  gegenttber  europaischen  Vertretern  des  r^vocals  nicht 
diesen,  sondern  ür,  vgl.  ürnä  =  got.  vuüa^  pSnta  *  /«//«, 
pf/rva  =  slav.  ftrivü.  dies  ür  mit  secundärer  dehnung  vor  cod- 
sonanten  entspricht  einem  wr  vor  vocalen  :  pürva  und  purä^ 
pürvl  zu  puru,  pürbhis  und  puras,  dhürm  und  ähuras.  dies  be- 
weist, dass  vor  dem  r  ein  vocal  gestanden  hat,  der  durch  einen 
voransgebnden  labial  zu  u  gefärbt  worden  ist;  dadurch  ist  die 
entsleboog  von  r  verhindert  worden,  wer  von  indogermanischem 
.f  ausgeht,  für  den  sind  die  sahhreichen  indischen  ür  völlig  un- 
erkliiriich ,  da  ja  diese  Sprache  gegen  pr  und  9f  nicht  die  min- 
deste abneipung  hat;  diese  lautverbindungen  sind  nämlich  da 
entstanden,  wo  vor  dem  r  kein  vocal  vorbanden  war,  der  zu  u 
hätte  werden  kennen,  vgl.  zh.  prthn  neben  prathas.  zugleich  ist 
damit  der  beweis  geliefert,  dass  das  r  erst  im  soaderleben  des 
indischen  entstanden  und  nicht  gemeinarisch  ist,  da  das  altbak- 
Irische  die  u-ftrbung  vor  r  nicht  kennt;  will  man  also  das  ert 
dieser  spräche  als  r-vocal  aufTassen,  so  folgt  daraus  nur,  dass 
die  verwanten  sprachen  unabhängig  von  einander  die  gleiche  ent- 
wicklung  ^'ehabl  haben,  wie  es  auch  beim  r-vocal  slawischer 
diriU'ktt»  der  lall  ist.  die  anhi^nger  der  sonantentheorie  haben 
denin  n  h  kein  recht,  sich  aul  einen  arischen,  aus  der  Ursprache 
stammeudeu  r-vocal  zu  berufen. 

Nun  hat  man  aber  auch  in  den  europaischen  sprachen  spuren 
einst  vorhandener  f  und  ^  zu  finden  geglaubt,  nlmlich  in  ge- 
wisaen  einwOrkungen,  die  diese  vocale  angeblich  auf  vorfaergehode 
conaonanten  ausgeübt  hätten,  so  soll  das  ahd.  ffurni  den  ein* 
schub  eines  dentals,  abd.  sulan  den  vertust  des  gutturals  einem 
ursprünglich  itnnsiitelbar  folgenden  sonanten  verdanken,  die  bei- 
spiele  dieser  art  bespricht  S.  im  3  capilel,  ahnliche,  bei  denen 


Digitized  by  Google 


iOa.  SCMMIOT  KRITIK  DER  SOMANTR»TUfiOJU& 


3 


oasalis  sonans  eioe  rolle  gespielt  haben  soll,  wie  goL  nfrun, 
8. 76—79.  alle  diese  Hille  sind  so  starkeo  bedenken  unterworfen, 
seibot  wenn  man  auf  dem  standpunct  der  sonantentheorie  steht, 

dam  sogar  Brugmann  in  seiner  anzeige  von  S.s  buch  Lit. 
ceolralbl.  1S95  s.  1725  auf  ihre  beweiskrafl  vDllig  verziclilet. 
unisomehr  nimmt  es  uus  wunder,  dass  derselbe  gelehrt«^  einen 
ganz  besoDÜereu  wert  aul  einen  —  allerdings  von  ihm  selbst  auf- 
gestellten —  beweis  für  die  sonantentheorie  legt,  den  auch  streng- 
gläubige sonantiker  für  sehr  schwach  erachten  dürften,  ich  muss 
daher  mit  einigen  worten  darauf  eingehn,  obwol  S.  s.4iff  diesen 
'beweis'  schon  zurückgewiesen  halte.  TOn  manchen  wurzeln  mit 
innerem  r  floden  sieb  nasalierte  formen,  zb.  liu  drqsus,  dritti 
gegenüber  got.  gadars,  gadaursta.  woher  Oberhaupt  wurzel- 
nasalierung  stammt,  zeigen  schon  präsentia  wie  got.  Uayidan,  !at. 
mnco,  lit.  minga;  sie  führen  uns  auf  die  vir  prä8ensclcib>e  der 
sauskritgrammatik  und  die  damit  verwauie  t;m(ia/{-ciasse,  wonach 
nicht  wenige  r-wurzeln  ihr  präsens  bilden,  zb.  vfiyökli,  kfiUdii 
(tbktr.  kesintM)»  nun  schliefst  Brugmann  folgendermafsen: 
vielleicht  (sie  Grdr.  u  970)  sei  die  m  aus  der  ix  claase  durch 
metathesis  des  nasals  entstanden  (er  ist  aber  seinw  sacbe  so  un- 
sicher, dass  er  auch  der  anff  iSMiDg  Per  Perssons  räum  gibt,  der 
die  inf]p;ieriini,'  des  nasals  zu  erklären  versucht),  jene  metathesis 
sei  aber  nur  möglich  unter  der  Voraussetzung,  dass  bei  r- 
wurzeln  im  iulaut  ein  r-vucul  siaud  (Grdr.  i  230  aom.).  folg- 
lich —  sei  damit  der  beste  beweis  geliefert,  dass  sonantische  U- 
quidae  schon  der  indogermanischen  Ursprache  angehorten  1  'man 
traut  seinen  äugen  kaumP  um  mich  Brugmanns  eigner  ausdrueks* 
weise  zu  bedienen,  soweit  sind  wir  also  in  der  Sprachwissen- 
schaft gekommen,  dass  man  einen  solrlien  handgreiflichen  trug- 
schlu^s  für  einen  'besten  honeis'  ausgibt,  und  nicht  gcriui:  da- 
mit :  die  metathesis  des  nasals  soll  in  der  weise  entstanden  sein, 
dass  formen  wie  *jugnU  zu  *junkie  wurden  (n  971).  S.  weist 
mit  recht  darauf  hin,  dass  nach  Brugmanns  sonantentheorie  ein 
*jugtUe  ganz  unmöglich  ist,  da  das  n  zum  voeal  bitte  werden 
müssen,  wollten  wir  uns  also  junggrammatiscber  logik  bedienen, 
so  wäre  das  von  Brugmann  erschlossene  ^jugnti  der  'beste  be- 
weis' dafür,  dass  die  Ursprache  keine  nasalis  sonans  besafsl 

Brugmann  hat  auch  eingesehen,  dass  er  auf  einen  holzweg 
geraten  ist,  und  geht  in  seiner  anzeige  aao.  von  der  ^  plur.  aus, 
*jungenti  aus  *jugnenti.  das  ist  eigentlich  noch  schlimmer;  denn 
Brugmann  muss  es  wissen,  dass  unter  ganz  gleichen  laut-  und 
aeeentferhültnissen  sonst  keine  metathesis  eingetreten  ist,  vgl. 
alte  worter  wie  ind.  jag^d  cyvog,  afivog  agnui,  cjBfivog  got. 
wäCMf  ind.  agiU  ignis,  abd.  degan,  ind.  kffrid,  Tte^xvcg.  also  ist 
die  herleitung  von  ^jungenii  aus  *jugnenti  ohne  jeden  anhält, 
indessen  für  Brugmann  gibt  es  keine  bedenken;  ihm  ist  die 
metathesis  des  nasals  'a  priori  sehr  wahrscheinlich',   das  heilst 
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docb,  sobjeclives  gutiiünken  ao  stelle  exacler  for^^cliung  setzen  1 
tabäcbe  ist,  dass  solche  melalhesis  im  lulaul  auiäeräl  «elteo  und 
«not  nur  bei  demaleo  forkoniiDt,  in  der  weise,  daes  wl  entflehl» 
so  dieeem  lantwandel  war  beeondera  bei  den  wOrlem  wamr  «nd 
Mb»  gelegenheil,  nud  wir  finden  hier  in  mehreren  sprachen  nd^ 
ohne  &88  ein  ursprachlieher  inaammeDhang  ?orligt.  ganz  andrer 
an  ist  das  vorklingen  des  nasats  im  lateinischen         das  dabei 
von  ng   8tr*»nf?  geschieden   bleibt,     die  waln  sc  lieinlichkeil  also, 
dass  lu  der  Ursprache  ein  nasal  über  jeden  belieL)i;^'en  consonanlen 
hinweg  selbst  io  r-silben  hineingesprungen  seiu  boll,  läi  für  den, 
der  nicht  a  priori,  sondern  aus  den  tatsachen  acbliefet,  gleich 
null,  mit  8.  hIeibiBn  wir  dabei,  dass  die  vir  prisensclasse  ihren 
nasal  durch  infigiernng  in  die  warael  erhalten  hat.  dagegen 
sagt  nun  Brngmann,  dass  diese  aufTassung  HBoi  anserm  wissen 
von  sprachgescbirhtp  niclit  vereifibnr'  sei.    was  wissen  wir  denn 
von  sprr}cht,'pscti!chle?    wir  kuimi'n  tiüclislens  die  enlwicklnng 
der  eiüzelspi  achlichen  würler  und  lornien  verfolgen,  aber 
dass  in  vincere  erst  die  Homer  das  n  hiueinprakticiert  hätten, 
hat  niemand  behauptet.  selbstverstSndlicherwelse  stamnat  das  inllx 
der  vn  dssae  aus  dem  vorleben  des  indogermanischen,  von 
dem  wir  gar  nichts  wissen,  und  ist  for  uns  genau  ao  ritselhaft, 
wie  die  gessmte  Stammbildung  und  flexion.  wmn  wir  von  infiz 
sprechen,  so  geben  wir  dadurch  überhaupt  kein  sprachgeschirht- 
lirhes  urteil  ah,   sonflern   2ebraucheii  einen  iirnmmalischen  ler- 
minus,  wie  auch  BruL:niaiui  von  wurzeln,  deierumialiven  und  den 
verschiedensten  praliieu  und  sufilien  redet,  obwol  er  genau  weifs, 
dass  das  alles  nur  grammatische  begriffe  sind  und  dass  der  Indo* 
germane  seine  wOrler  nicht  aus  diesen  dementen  tusammen- 
leimte,  wer  wmelinflxe  ffir  unmöglich  erhiirt,  der  lierere  erst 
den  beweis,  dass  die  wurzeln  seit  ewigen  Zeiten  unteilbare  ein- 
heiten  gewesen  sind;   dem  v^iderspricht  schon  die  tatsache,  dass 
die  reduplicatron  nur  <\vn  vorderen  teil  der  wurzel  trifTl.    lOr  die 
VII  präseusclasse  winl  die  i  nfi^jierung  zur  völligen  gewisheit  er- 
hoben durch  ind.  fr/iomi  von  {tu.   wenn  Brugmann  aao.,  um  nur 
seine  theorie  zu  retten,  gegenüber  der  tatsache,  dass  ^nomi  das 
piüsens  von  pii  und  dies  eine  indogermanische  vrunel  mit  ur- 
alter Sippe  ist  xiUog  lioee;  ^mfH  an.  as.  fthuf;  (TkOs 
%}.v%6(;  indutus  and  QnUaraiha  Kurorijog  frifok.  Chlodachariug) 
sich  auf  seine  eigene  erklärung  Grdr.  ii  968  beruft,  wonach  (tu- 
und  frwM-  zwei  gleichwertige  präsenslhemen  einer  nicht  exi- 
sUereoden  wnrzel  for  sein  sollen,  so  miiss  man  sich  würklicb 
die  frage  vorlegen,  wie  mit  einer  metbode.  die  eine  solche  Ver- 
drehung der  talsacheu  gestattet,  nucii  eine  wissenschal lliche  he- 
vreisfuhrung  möglich  sein  soll,    in  methodischer  hinsiebt  be- 
merkenswert ist  aoch  folgendes :  Brugmann  Grdr.  1 230  vergleicht 
mit  dem  [n  fisens  krntämi  das  suhstantiv  goi.  vniggo,  das 
doch  gewis  keinen  urindogerm.  Charakter  hat,  ihm  aber  sufHilig 
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in  seine  theorie  passl.  die  eolsprechende  germ.  präsensbildung 
dagegen,  von  der  die  wurzflnasalierung  ausgegangen  ist  und  die 
also  allein  in  betraclil  kommt,  vergleicht  er  uieht,  weil  sie 
seiner  theorie  widerspricht,  diese  bäufigeo  prasenlia  lauten  näm- 
licli  ib.  shd.  ringan,  springan,  slingan,  mhd.  tekrimpf«!^,  goU 
irmpam;  ja  den  kfiuomi  'spalteo'  eotapriehl  laut  fOr  laut  an. 
ArMa  'stoften*.  die  weite  Verbreitung  des  oanb  bei  dieseo 
wanela  im  getm.  erklMrt  sieb  daher,  daaa  die  prflseiitia  in  die 
analogie  von  verben  wie  bindan  Ubprtratpn ;  wäre  der  vocal  im 
prfispns  ein  anderer  gewesen  —  u  nach  Brugmanns  theorie  — 
so  hinU'  diese  analogie  nicht  würken  könneo  und  der  nasal  wflre 
wie  lu  got.  fraihnan^  keinan  auf  das  präsens  beschränkt  geblieben, 
mit  dem  germ.  stimmt  hier  auch  das  litauische  Uberein,  vgl. 
tkrmuü  taf.  tftrmr^  (nasal  nur  im  prasens)  abd.  icMiiaii, 
ikM  \nt  Mkii  —  abd.  tUng^m  gükmgtm.  was  «cb  also  aiie- 
der  iodogerm.  priseDabilduiig  krntämi,  kermtaiti,  hrirula^  J&nmUr 
ergibt,  ist  das  gegenteil  von  dem  *  besten  beweis'  Brugmanns; 
wir  sehen,  dass  die  sonantenlheorie  völlig  unzureichend  ist,  da 
sie  für  solche  urallen  lauiverhaltnisse  keinen  weg  der  erklSrung 
übrig  lysst.  willkürlich  ist  schon  Brugmanns  annähme«  dass  der 
uasai  vou  krnlämi  aus  der  toigeudeu  sübe  übergetreten  sei;  aber 
aucb  dae  f  ist  oicbt  das  f  der  leiiaiitifcer,  wie  die  eoropfllschen 
Vertreter  beweiaeiH  eondem  das  tod  ifttia  got  firiifn  (s.  s.  12). 

im  4  capttei  wendet  sieb  S.  zu  den  sÜbebildenden  nasalen, 
bei  deoeo  die  sache  insofern  anders  ligt,  als  diese  in  keiner  al- 
lern spreche  vorkommen;  bei  ihrer  ansetzung  fUr  die  Ursprache 
hätte  es  also  <:anz  besonders  schwerwiegender  beweise  bedurft. 
S.  weist  zueilst  tiacl»,  dass  schon  die  verbreitete  Vorstellung,  das 
arische  und  griechische  a  in  fcUam  Ixatov  sei  unmUtelbar  aus 
der  uasalis  sonans  hervorgegangen,  falsch  sei,  da  auch  diese 
spnicben  vor  gewissen  consonanlen  den  nasal  etbaken  beben, 
iL  ßoht»,  vo/ufctf.  dsraof  fQbn  er  s.54 — 69  aus,  dass  in  einigen 
llllen,  wo  durch  vocalverlust  ein  nasal  zwischen  swei  consonaoten 
mtk  stebn  kam,  der  nasal  dennoch  nicht,  wie  es  nach  der  so* 
nantenthwrie  unausbleiblich  haiiP  geschehen  müssen,  in  einen 
sübebildeoden  sonanten  übergegangen  ist,  sondern  als  reiner 
consonant  aul  seine  Umgebung  eingewOrkt  hat.  dies  ist  ohne 
zwei  fei  der  schwerwiegendste  beweis  gegen  die  sonaotentheorie. 
ee  bandelt  sieb  hierbei  bsuptsüchlicb  nm  das  desiderativ  Allmn- 
von  der  wnriel  Ann,  eine  völlig  isolierte  and  schon  den  Indem 
niebt  mehr  versUndliebe  form,  darum  aber  fDr  die  spncbgescbichto 
von  der  grosten  bedeutung.  ftt^isn-  ist  aus  ghighnBo^  enialanden 
und  stimmt  auch  im  vertust  des  wurzelanhuts  fihfrein  mit  an- 
dern desiderativen  wie  dipsa-  aus  didbhsa-  von  dabh,  pt/fja-  von 
^ak.  die  spräche  selbst  aber  empfand  keinen  Zusammenhang 
zuis(  h*  n  diesen  formen  und  fasste  hirnsa"  als  nasaliertes  prasens 
auf;  aualugiebilduug  ist  also  ausgeschlossen,   in  ghighnsa-  ist  das 
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Bwischen  zwei  consonanten  geratene  n  nicht  zur  nasalis  so- 
nans  gewordea,  wie  es  nach  der  sonantentheorie  ahsohil  er- 
forderlich wSre.  daraus  loigt,  dass  es  gar  keiiiL'  uasalis  souaiis 
gahl  ich  kijüpte  hieran  einige  fälle,  die  S.  au  andrer  slelie 
(s.  87  ff)  bespricht;  sie  fuhreo  zu  demselben  reeulut  das  iod. 
ofmon  hat  als  älteste  flezion  im  geoethr  ofiMaf,  ebenso  abktr.  atma 
gen.  oAiUf;  die  ufsprflngliche  form  des  geneiivs  war  OQmnas. 
denseiben  Schwund  von  m  zwischen  consonanten  zeigt  zb.  iod. 
hudhnd  Tnhd.  hodam)  aus  zweisilbigem  htdhmnä,  v(j1.  m  S-iirv. 
nach  dei'  snnnnlf^ntheorie  hätte  dies  iiUerconsorunUisclie  ni  zum 
vocal  NveriJen  müssen  und  a^man  solile  m  der  lat  nach  ßrug- 
mann  Grdr.  n  344  anm.  im  geueliv  c^anas  haben!  wenn  die  ' 
Arier  aber  ofnas  sagten,  so  folgt  daraus,  wie  aus  himtati^  dass 
weder  sie  noch  ihre  forfabren  irgend  etwas  fon  focalischen 
nasalen  wuslen  und  dass  sie  n  und  m  immer  nur  als  consonanten 
aossprachen,  wie  das  in  den  allermeisten  sprachen  der  fall  ist. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  den  grUnden,  die  von  den  so- 
nantikern  ffir  ihre  theorie  geltend  gemacht  worden  sind?  be- 
kannilii  h  hildeien  einst  den  ausgangspunct  derselben  die  nasa- 
lierten tkxiüusendungen.  wenn  zb.  in  ofi^am  ^rr/rov  das  .suflix 
m  ist,  so  mUstc  auch,  sagte  einst  Brugmauu,  lu  pääam  jcööa 
dasselbe  snfflx  vorliegen,  also  silbebildendes  wu  8.  bandelt  hier- 
flber  s.  71  ff.  eins  der  sufBze  hat  eine  betonte  form,  die  3  plur. 
•#nl<  (tlol^  genn.  sincQ;  hiernach  nimmt  S.  an,  dass  die  unbe- 
tonten Sttfftze  einen  scbwacbeo  vocal  vor  dem  nasal  gehabt  hatten, 
der  von  vorhergehndem  a-vocal  absorbiert  wurde,  also  bheronii 
au?  lihero  -f^nti;  es  liege  also  zur  anselzunL:  von  nasalis  souans 
keni  zwingender  gruud  vor.  ich  mOchte  zum  vergleich  auf  die 
bekaunte  erscheinung  der  lateinischen  lautlehre  hinweisen,  dass 
die  unbetonten  e  von  es  und  est  einem  vorhergehnden  vocal 
weichen,  tb.  msoit  ffiewMil,  ebenso  <e  in  tdintfAtaN,  wihrend  sonst 
gerade  das  umgekehrte  eintritt,  aber  flDr  das  accosatifsnflit  ist 
diese  erklSrung  S.s  nicht  anwendbar,  denn  aus  den  accusativen 
ind.  gäm,  djäm,  ksäm  ergibt  sich,  dass  das  sufQx  keinesfalls  -ifm, 
sondern  -m  gelautet  hat ;  zu  demselben  schluss  zwingt  uns  der 
unterschied  zwischen  agnim,  sünum,  rvarnlm,  ^o\.gastins.  stintifM, 
und  der  3  p.  plur.  tanvate  (nelun  ((Dtnte),  ipthvati  (<'/nhnma$)^ 
bruvate  {brüte)^  ^»riic,  jatcui  jaii  (ita),  wo  die  auliiguiig  der  na- 
salierten endung  an  den  vocal  Übereinstimmt  mit  ^abhis  i^nas)^ 
jwiMü  (/Snoi)  und  im  auslaut  noiHi  —  nooem,  wahrend  jene 
accnsative  mit  nimati,  parim^  zu  vergleichen  sind,  wir  mtlssen 
also  unxweifelbaft  als  älteste  form  des  consooaniischen  accusativs 
podm  ansetzen,  aber  muss  dieses  m  ein  vocal  sein?  muss  es 
eine  silbe  bilden?  die  älteren  germanischen  sprachen  haben 
massenhafte  beispiele  solcher  Stellung  des  nasals,  der  trot^dein 
consonaiii  itheh,  vgl.  goi.  afdnmhn,  rohm,  taikns,  garehsns,  matpms, 
ebenso  im  aliuord.    freilich  hat  mau  sich  auch  hier  durch  die 
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•cbwttrnierei  für  die  sonaDteDÜieorie  sn  der  unbeweislicheo  uod 
uobewieseoen  behau ptu  Dg  hinreifsen  lassen,  du  gotische  habe  ift 
solchen  fSllen  und  in  akrs,  fugls  die  n,  »n,  r,  ?  vocalisch  ge- 
sprochen, dem  Deutschen  ist  allerding^s  die  sonanlisclie  ausspräche 
bequemer;  aber  ist  denn  das  malsgebend?    durch  seioe  eigeo- 
tUuihche,  mit  der  belonung  zusammenhangende  silbenbitdung 
nnterscbeidet  sich  ja  grade  das  deutsche  von  den  ältern  und  den 
romeniscbeii  und  slaTisGhen  sprachen,  der  Pole  spricht  die  prt* 
terita  gntMt  fiM,  rxe&l,  pntq^  einsilbig,  desgldcben  wOrter  wie 
mgta,  miM,  miei^,  klnieszy  Ignqc,  iza,  pki^  knoi,  brwi,  dntwi, 
grzbiet,  altpoln.  ßsm  (russ.  einsilbig  jesmt),  zweisilbig  /ofttt», 
czosnku,  j^dmy.  also  nirgends  sonanten!   auch  die  pr^po^itionen 
to  und  z  bilden  niemals  silben.    so  hat  auch  das  altnordische 
consouantenungf  iQine  wie  ulfr,  armr,  froskr^  hringr,  und  diese 
siud  einäilljig;  von  bilbebilduudum  r  ist  keine  rede,  das  zeigen 
IM,  ft*fiii  {engt),  myss,  wo  das  r  einem  eonsonanten  assimiliert 
isu  die  nasale  teigen  sieli  im  altgerm.  stets  consonaotisch,  vgl. 
an.  hmn,  ags.  h9im  mit  t  vor  tonlos  gewordenem  nasal;  dUniscb 
einsilbig  bund^  vand  o.  an,,  ags.  pin,  rin,  vmn ,  alts.  gifrangt  ibd. 
ram  aus  hrahn;  got  namnjan  und  ähnliclie  schwache  verben 
sind  Uberali  zweisilbig,  an.  nefna^  ahd.  nemnan,  ebenso  das 
prät.  nach  vhiIusL  des  i  ahd.  namta.  ngs.  nemde;  got.  bagms 
lautet  westgerni.  einsilbig  baunty  aus  -iauhmz  wird  aud.  taumr^ 
abd.  201191.    noch  viel  weniger  als  dem  altgerm.  darf  man  die 
neubodidettlsclien  sonanten  dem  indogerm.  aufdrängen,  und  wenn 
wir  als  aceosatif  poim  anseHen,  so  ist  es  einsilbig  und  das  m 
ab  Gonsooaot  zu  sprechen,    eine  einsilbige  form  verlangen  die 
accusative  gäm,  djäm,  ksäm,  ein  consonantisches  sulfix  griechisch 
dexada,  die  einzige  form,  wo  t  zu  d  werden  konnte,    ind.  jjfl- 
dam  vprbält  sich  zu  podm  wie  ahd.  regan,  fogal  zn  an.  regn^  fugt. 
so  Wird  e  1  II  s  1 1  b  i  ? HS  podm  durch  'unser  wj?.>eü  von  Sprach- 
geschichte' uulerdUiul;   ui^pradiliciieui  ^od/^t  dagegeu,  wie  es 
die  sonanliker  ferlangen,  widersetsen  sieb  auch  die  einzelspracb- 
lieben  accusatifformen  aufs  nacbdrOcklicbste.  scboo  pOdam  weicbt 
ab,  vgl.  nflUM  und  besonders  da^  wm  decm;  bier  helfen  nicht 
einmal  die  'satsdubletten'  Bnagmanns  pädip  und  pädm  (di.  kein 
einsilbiges  wort,  da  das  m  zur  folgenden  silbe  gehört!),  durch 
die  Riich  gäm  uod  ksäm  nicht  erklärt  werden  können,    im  sla- 
vischen  endigt  dieser  accusativ  nicht  auf     oder  -t,  sondern  auf 
-e,  zb.  desete.    theorieanbeter  machen  dies  zum  genetiv,  obwol 
die  äpiäche  die  beiden  casus  formell  uod  syntaktisch  ebenso  ge- 
nau wie  das  litauische  unterscheidet  und  die  weitergehnde  ?er- 
wendung  des  genetivs  fttr  den  accusativ  auf  gewisse  Ulle  be- 
sebrittkt  ist,  TgL  auch  Biiklosicb  Gramm,  m  3.  zu  dm^te  stimmt 
das  erstarrte  lit.  imsäml,  das  nur  ein  alter  accusativ  sein  kann, 
wie  im  germanischen  die  endnug  des  consonantischen  accusalivs 
lautete,  wissen  wir  nicht;  nur  das  eine  wissen  wir  gaoz  genau. 


Digitized  by  Google 


8 


Uass  sie  oicbt  so  lautete,  wie  es  die  soDauieoiheorie  fordert, 
Aäi&licb  -uHy  da  es  sonst  got.  broparu,  Aofumift  bieise.   deua  es 
ist  ttotwcifeUiai^  dm  die  u-filfbiiiig  ta  focalt  bei  ■ml»  aa4 
liquideD,  wckbe  gemeiiigeniifaiMi  iil,  ml  «ller  iit  «Ii  dw  itr- 
irtitiibpiiliig  splte  and  ia  jedem  dialekt  TtnehMene  audttitp 
geseta,  vgl.  daiu  gemeingermauiscbe  ergcbeiDungen  wie  die  eoo- 
tractioo  im  goX.  juggs  {juhiza,  jundä),  das  ü  io  fmhta,  uhtvo^ 
ahd.  füst  (a»  b\.  p^sti)^  das  u  der  2  p.  plur.  perf.,  das  -tun  im 
dat.  plur.  coiisoiiaijtischer  Rtämme,  das  diese  io  die  ti-flexioo 
liberleiteL    im  acc.  piur.  öleiil  eä  lür  die  äouauteotbeorie  aocb 
uDgOnstiger.   das  ind.  $0$  beweitt,  dm  da«  lullls  hn«  keiie 
silkia  bildete»  eondern  conmaBlisch  anmt»  weun  sich  Brugmas» 
Grdr.  u  681  dieser  bOchst  unbequemea  telasche  xu  eDtiedigee 
verauebt,  iodm  er  jrlS  als  analogiebildmig  micb  ^Im  erklärt,  le 
hatte  er  für  einen  so  uoerhOrleD  Vorgang  ein  beispiei  gebeo 
solieo.   der  acc.  plur.  hat  nicht  die  gerin^^te  neigung,  sich  nach 
dem  sing,  zu  ricbteo,  sonst  wurde  das  iudische  nicht  das  be- 
tonte Suffix  -as  durcbgelühi  i  haben,    desseu  heikuuli  läi  duuktfl, 
es  kehrt  aber  in  den  europäischen  sprachen  wider,    denn  im 
estgerm«  kulel  die  endung  des  acc;  phir«  -s  ebne  nasal  mit  i- 
luuaiit^  Tgl.  got.  MmaM,  fr^mitt  wmtfi,  an.  yam,  /«Ar  usw. 
dm  diese  endung  aus  dem  nominaüv  flDertragea  sei,  ist  un- 
möglich, da  das  ostgerm.  die  beiden  casus  streng  unterscheidet; 
im  westgerm.  ist  ihre  vertauschung  erst  durch  das  abweichende 
auslautgesetz  möglich  geworden,    ebenso  endigt  im  altslavischeu 
der  acc.  plur.  wie  der  nom.  auf        da»  ursprüngliche  suftix 
-ww  isL  aber  in  einem  falle  noch  nachweisbar,    die  r- stamme 
haben  im  iodtscben  -f»,  ib«  hkiiUfn  (danach  unursprüngUch  bei 
snfflzbelonung  pitfn).   auch  hier  ist  -m  rein  comnantieeb; 
wjire  mit  den  aonaatikern  -|it  anzuseuen,  so  mflste  die  fem 
ind.  bhrätrat  lauten,  da  «fit  als  vocaliscbe  endung  wttrken  wQrde. 
man  sieht,  dass  mit  der  sonantenlheorie  bei  den  musatinufllzen 
gar  nicht  durchzukommen  ist. 

Indem  also  S.  die  ursprachhcben  silbebiidenden  sounntea 
verwirft,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  an  deren  stelle  überall 
der  cöusonanl  mit  einem  tonlosen  vocal  davor  oder  dahinter  an- 
gesellt  werden  inllsse;  er  beieicbnel  diesen  focal  durch  e,  ohne 
seine  qualitat  damil  üMtstellen  su  wellen,  in  fidlen  wie  gol«  uns 
gegenüber  ind.  mos  hat  der  nasal  ursprünglich  sowol  ?or  als 
hinter  sich  einen  vocal  gehabt  (s.  152  f);  dies  seigt  am  deut- 
lichsten die  negativpartikel  mit  ihren  drei  fonnen  ind.  «i^,  n-, 
iMv  oder  ovofia,  gut.  namOy  sl.  tmf. 

Den  grösten  teil  von  S.s  schritt  («.  87—  159)  nimmt  eine 
Untersuchung  über  die  Schicksale  von  mn  in  den  einzelspracben 
ein.  es  betrifft  dies  hauptsächlich  die  man- Stämme  und  ihre 
lahlreichen  ableger.  dim  arbeit  seigt  die  bekannten  voctOge: 
sorgllAligste  dnväiarbeiluttg  des  gesmten  erreichbaren  malerials» 
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die  de»  oaebforscbeoden  nur  ttberlüsst,  sein  urteil  zu  bildeft* 
ohne  ihm  die  mohe  saebiicher  nachprDfun^  atifzutaden. 

Das  letzte  capilel  beschwingt  sich  mit  dea  beideo  gefähr- 
licbsteu  äuswüchseo  der  souanteolheorie,  deo  laogea  sonaoten 
Ufid  deo  combioalioaeo  wie  ^t.  beide  verdaoken  ibr  dasein  der 
Miebtee  siuracbaritbmelik,  in  der  die  bucbstabeo  wie  zahlen  be* 
beadeU  iMkl  ie  gleicbuog«D  und  proportieDen  gebracbt  «erdeo» 
die  fm  omI  |T  tiwl  aiiaBcblieftlicb  durch  rechmiDg  auf  dt« 
papier  gewoneeo.  es  gibt  zwar  solche  verbinduogeiit  sb.  !■ 
wOrtern  wie  etj^ennu/s,  zügellos;  hier  ist  aber  ihre  enUtebung 
klar,  dass  daget^cn  aus  *somös  [ofxög  got.  mma)  in  der  enklise, 
dh.  im  iuglaoiie  iJer  Schwächung,  das  viel  schwerere  *S7fmös 
(afiog  got.  sums)  geworden  sein  sollte,  ist  weder  lautpbysiologisch 
walurscbeiülicii  auch  sprachgeäciiichiiich  uacbweisbar.  iroizilem 
bi^D  die  sonantiker,  bekamitUcli  gaaehweme  Müde  der  papiernaa 
netbede,  sfcli  die  ihn  und  fr  zu  nutie  gefloacbtt  Mi  damit  die 
empfindlichste  bMAe  ihrer  theorie  au  bedecken,  da  nioilkh  in 
fällen  wie  afiog  sumt,  ßa^vg  kmtrm  die  eigeniamlicihe  Tocal- 
filrbung  eiD^ptretcri  ist,  ohne  dass  ein  silhebildeoder  «(onant  da 
\\t\r,  so  li^t  (Jet  rückscliiuss  auf  der  hau d  ,  dass  auch  in  Ixordy 
hunäy  gabaurps  fors  keiuer  eothalteD  war.  mit  recht  macht  S. 
auf  kunmn  aufmerksam,  iu  dem  das  y,»  der  suuautiker  vuriigt, 
aber  nicht  durch  ein,  sondern  durch  zwei  m  vertreten,  neuer- 
diug»  achreibt  Bruganiiii  in  mm,  ff  den  aweiten  buchalaben  lUeiu 
und  bezeichnet  ihn  ala  *flbergangalattt%  ala  wenn  ein  eenaonanl, 
der  eiae  betooln  ailbe  anlautet,  so  ?efduften  könnte. 

FQr  die  langen  liquidae  konnte  mao  sich  alleDfalls  noch  auf 
das  indische  7  berufen,  obwol  dies  an  ^anz  andern  stellen  er- 
scheint, lange  nasale  da^^egen  hat  noch  niemand  weder  tot  noch 
lebendig  aufzulreibtn  vernmclit;  sie  beruhen  reinweg  auf  erfm- 
duDg.  truUüem  hat  Brugmauu  bie  'mit  UQseriu  wiääeu  von  spiacli- 
geacAirW  recht  gut  lereinbar  gefunden,  ea  wird  S.  nicht  nehwer 
nachanweieent  wie  kflnalUch  und  widenpruchavett  die  theorie  der 
langen  sonanten  conatruiert  iat.  brauchbare  resultate  sind  ja 
wmik  nicht  damit  erreicht  werden,  ich  mochte  noch  hinzufügen, 
dass  auch  da?  indische  f  nur  eine  orthographische  Spitzfindigkeit 
der  grammaUker  zu  sein  scheint,  die  doch  tatsächlich  auch  ein 
langes  l  und  wurzeln  mit  r  erliiniit  ii  haben,  war  einmal  r  als 
Tocal  autgefasst^  so  suchte  man  uaiüilich  nach  seiner  lange,  nun 
bat  sich  beim  aec.  plur.  der  r- stamme,  der  allein  in  belracht 
keoiinly  achnn  in  der  acheidung  der  geschiechter»  füfn^  mätf», 
analogiachar  einflnaa  der  fecalatttnme  geltend  gemacht;  ea  lag 
alao  sehr  nahe,  nach  dem  mnater  von  -8n,  -In«  -tl»,  -A,  'U,  -Ito 
auch  in  -r»  und -fs  ein  langes  r  anzunehmen  und  zu  schreiben, 
ohwol  in  der  ausspräche  zwischen  T  und  r  kein  unterschied  war. 
diese  hypolhese  würde  kühn  erscheinen,  wenn  sich  ujchl  sicher 
beweiaen  IteÜM»  dass  /*  würkhcher  dehoung  gar  nicht  lühig  war. 
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dies  ergibt  sich  ersten?  aus  frca,  das  aus  tri-rca  contrahiert  ist, 
ferner  ans  dräha^  trdha,  tnrdämi,  wo  der  Zischlaut  vor  dem  lieutal, 
der  in  der  vedischen  melrik  noch  i»<ä<  hw cisbar  ist,  ohne  dehnung 
des  r  geschwunden  ist,  während  die  vucale  im  gleichen  falle  slels 
gedehnt  werden,  wäre  io  püfn  dehnung  eingetreten,  dttrfte  sie  auch 
hier  nicht  fehlen*  man  sieht  hieraus,  dass  r  kein  mal  war  wie 
41,  t,  ti,  sondern  ihnen  njur  im  grammatischen  Schema  gleich- 
gestellt isL  r  ist  ein  sonant,  aber  von  den  vocalen  quaUtativ 
durcliaus  wschiedeu.  das  knnn  man  leicht  merken,  wenn  man 
die  laute  singt;  imch  kjiiii  r  a-,  t-  und  «-farbig  gesprochen 
werden ,  während  die  eclilen  vocale  sich  unter  einander  aus- 
schliefsen.  r  wie  die  andern  sonanten  teilen  mit  den  vocalen 
nur  die  eigenschaft,  eine  silhe  bilden  an  liOnoen ;  dessen  ist  aber 
jeder  dauerlaut  fthig.  die  ?erwechslung  von  sonant  und  vocai 
ist  der  grundfehler  der  sonantenibeorie. 

Zum  schluss  noch  ein  paar  werte  von  der  bedeutung  des 
S.schen  buclips  im  allgemeinen,  man  sucht  nämlich  seiner  kritik 
der  sonanlentheorie  dadurch  die  spitze  abzubrerhen ,  dass  mau 
die  ganze  frage  als  belanglos  erkllirl;  Brugmauii  versteigt  sich 
sogar  zu  der  behauptuug,  es  sei  ein  stürm  lui  wasserglase,  und 
selbst  wenn  S.  recht  hatte,  wOrde  die  indogermanische  lauUehre 
nur  unwesentlich  xu  modiflcieren  sein.  S.  hat  sich  schon  in  der 
einleitung  gegen  die  aufTassung  verwahrt,  als  sei  zwischen  seinem 
und  dem  ^  der  sonantiker  weiter  nichts  als  tka  orthogrs" 
phischer  nnfersrhied.  irli  behaupte  sogar,  dass,  *wenn  S.  recht 
hat',  in  Brugnianns  (ii  uiKlnss  nicht  viel  hrr\uchbare  s^'iten  ühr'v:: 
bleiben,  denn  mit  den  iudogerm.  sonanten  lalb  n  :iuch  die 
und  dauu  die  laugen  suuauten  und  die  consunautischen  vo- 
cale; es  fallen  endlich  alle  weitgebnden  folgerungen,  die  aus  diesen 
tbeorien  gezogen  sind,  es  fiillt  vor  allen  dingen  die  sebemati- 
sierende  und  sehablonisierende  methode  der  Junggrammatiker,  die 
das  reiche  leben  der  spräche  mit  ein  paar  lautgesetsen  mafs- 
regelt.  dies  resultat  mögen  viele  bedauern,  die  das  indogerm. 
kauderwelsch  der  modernen  Sprachwissenschaft  zu  ihrem  Studium 
gemacht  haben,  wer  sich  aber  mit  würklichen  sprachen  be- 
schüfiigt,  wird  \ielleicbt  dtirch  die  lectüre  von  S.s  buch  und 
eigenes  nachforschen  zu  der  Überzeugung  kommen,  dass  ea  ^rade 
die  sonantenlheorie  gewesen  ist,  die  darish  ihre  einseitiglieit  und 
beschnnlitheit  seit  langem  alle  erheblichen  fortschritte  in  der 
Sprachwissenschaft  verbindert  hat  und,  weil  man  abeotut  nicht 
mehr  von  der  stelle  kam,  zu  den  wüsten  accentspeculationen  von 
heute  gefdbrt  liat ,  tu  einer  allgemeinen  confusiou,  in  der  der 
einzelne  sellist  nicht  mehr  weifs,  was  er  'entdeckt'  l)at.  wer  sich 
erst  darüber  klar  geworden  ist,  was  es  heifst,  wenn  ein  gelehrter 
wie  S. ,  der  nicht  etwa  von  völlig  abweichenden  principieu  aus- 
geht, die  sonantentbeorie,  dh.  die  anscheinend  felsenfeste  grund- 
lage  der  junggrammatischen  Sprachlehre  mit  so  ernsten  grOnden 


Digitized  by  Google 


JOÜ.  SCUMIBT  KllTtik  bLH  SOKAiNT£NTIiEOBIK 


11 


f«rwirft^  der  wird  llbwliaapt  an  den  resulUton  der  heutigeD 
ipncbwiseenscbafl  lu  sweifela  anfaBgen  und  in  eine  fomrteila- 
loM  prOfuiig  derMlben  eiozulreten  geneigt  sein,    eioe  solche 
pmfnng  wird  dann  freilich  noch  Ober  die  sonaotentheorie* hinaus- 
greifen,   diese  Iwrulii  auf  der  auffassnng,  dass  gewisse  focale 
schon  in  der  Ursprache  unter  dem  einfluss  der  belonung  ge- 
schwunden seien,    bewiesen  bat  das  niemand,  und  weuo  wir 
auch  hier  *  unser  wissen  von  Sprachgeschichte*  zu  rale  ziehen, 
so  lehren  uns  die  slavischeu  sp;  wichen,  dass  auf  gleicher  uii»äche 
beruhender  vocalausfall  in  verwaiiitu  dialekten  ziemlich  gleich- 
märsig  eiotreteu  kann ,  während  die  äUere  lorm  dieser  dialckte 
eder  gar  das  uridiom  die  vocale  noch  foll  bewahrte,  weodeu 
WUT  diese  erfahrung  auf  die  indogerm.  sprachen  an,  so  sind  alle 
lantgeseue,  die  urspracblicben  vocalausfall  sur  ? oraussetzung 
haben,  zu  suspendieren;  denn  es  ist  nicht  die  geringste  wahr- 
scbeinlichkeil,  dass  der  Ursprache  mehr  angehört  hat  als  die 
Ursache  des  ausfalts,  der  accent.   ist  aber  der  vocalausfall  erst 
in  der  entwicklung  der  ei nzel sprachen  erfolgt,  so  werden  diese 
zwar  in  vielen  puncten  übereinstimnipn,  in  andern  aber  von  ein- 
ander abweichen,    schon  die  in  i  ^  u  u  y  ,   unbcluute  vocale  ver- 
klingen zu  lassen  —  denn  von  enHui  lau  ige  setz  ist  dabei 
nicht  zu  reden  — ,  wird  in  verscinedeueu  sprachen  verschieden 
sein;  gewisse  betonungsverbältnisse  werden  früher  und  stärker 
gewarkt  haben  als  andere;  sogar  eintelspmchlicber  lautwandel 
kann  dein  focalausfall  forausgegangen  sein,  wie  es  im  altb.  im- 
perfect  Mitof  sweifellos  geschehen  ist,  das  sich  in  JltSla;  ?er- 
hlU  wie  ind.  ^at  zu  dadat.    statt  eine  so  vocalreiche  spräche 
wie  das  griechische  durch  allerhand  kunststücke  auf  den  con- 
sonaotenjargon  in  ßrugmanns  Grundriss  zurückzuführen,  wird 
man  dann  in  zahllosen  fallen  wie  iaifi,  eirjv,  ^(>'>v,  ft-  den 
vocai  nicht  als  'restituiert',  sondern  als  allüberlultit  nnselien. 
da  es  formen  wie  senti,  su  in  der  indogerm.  Ursprache  so  wenig 
gegeben  hat  wie  ein  ursiavisches  sijn  oder  sto.    wenn  aber  S.s 
Schrift  einerseits  zu  weiterer  kntili  anregt,  so  iüUiL  sie  ander- 
seits auch  tu  positiven  resultaten  von  weittragender  bedeutung. 
dabei  spielt  der  nachweis,  dass  man  nicht  von  tntös,  sondern 
von  lIMdf  ausgehn  muss,  allerdings  nur  eine  untergeordnete 
rolle;  denn  die  einzelsprachlichen  nachkommen  dieser  grundform, 
die  erkannt  zu  haben  ßrugmanns  verdienst  ist,  bleiben  doch  die- 
selben, das  fruchtbarste  ergebnis  von  S.s  forschuog  ist  vielmehr 
der  beweis,  dass  vocallose  nasale  im  indogerm.  vorkommen,  die 
sich  nicht  nach  art  von  ßrugmanns  nasalis  sonans  entwickeln, 
dieser  heHenii'nde  fortschritt  ist  erst  durch  die  beseitigung  der 
sonauteulheone  möglich  geworden,    es  ligt  auf  der  band,  dass 
sich  solche  Hille  nicht  iniaier  wie  himmti  und  apias  tiuwickelt 
haben  können;  s.ubha^  abktr.  tioa  und  pukhdha^  lat.  apis^  slav. 
oft«,  daxu  got.  bot,  6t,  ahd.  hia  (neben  imbi)  «eigen  zb.  eine 
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andere  b<^handlung.  genau  dipselh»?  erscheiouDg  muss  aber,  wie 
S.  69  ricliliR  bemerkt,  auch  bei  r  und  /  vorgekommen  seio, 
und  zwar  viel  liautitrer,  als  er  selbst  adzuuehmen  scliciiit.  üeun 
da  g.  pürm  dem  gol.  fulls  eoUpricbt,  kann  das  r  von  prnäii  nur 
auf  ein  vocalloses  r  surückgebn,  and  so  Oberall,  wo  Of  und  flr, 
Mf  und  mar  nebeDeinanderiicgoo.  min  tebeft  wir,  du«  «som 
abktr.  imv^Omi  m  grieehMchen  (iißt  oder  S^do»  (aus  nttüs^ 
vergjS)  entspricht,  Um  gegt-ouber  du  aonanüker  ratlos  waren, 
wie  sie  auch  mit  ffem  merkwürdit,'ei)  rrerm.  präsens  wirJcjan  nichts 
anzufangen  wüsten,  zu  egÖüJ  stimmt  etn  zweitem  iii altes  präsens: 
i^Ofjiai  rchati,  und  so  werden  wir  daran  erinnert,  dass  im 
griechischen  häutig  bei  ^  und  X  ein  «  (oder  zb.  ^i<scc,  rciX- 
va^ai)  erscheint,  da  wo  nacb  der  sonantentbeorie  a  stehn  mOste. 
ata  dataiaclMe  beispiel  ftor  focalloaas  r  ist  das  ordinalo  s.  (f^vo, 
das  in  dies«r  eigentamlieben  form  und  ohne  da»  wonelbafte  i 
auch  in  den  onroplisclien  sprachen  widerkehrt,  nirgends  aber 
die  von  den  sonantikern  Refordertea  Vertreter  des  indischen  r- 
Tocals  zeigf ,  sondern  immer  e  vor  oder  hinter  dem  r,  vgl.  äol, 
Ki^og  (wie  'iqöut  aus  terstos)^  lal,  tertius  (wie  ierreo^  cemo  usw.), 
slav.  tretij^  lit.  treczas,  ^oi.pridja  wie  oben  s.  5  trimpan.  terner 
regt  S.  s.  50  wider  die  frage  an,  ob  neben  dem  ablaut  e-o  nicht 
iweierlei  lonlooe  mala  9-9  amnaatsen  seien,  sieber  ist  es,  daso 
dar  neben  0  stebnde  Conloae  vocal  eine  geringere  neigung  zum 
verklingen  bat  als  i;  das  zeigen  zb.  afiog  neben  ofiOQj  elöiög 
got  peitvods  neben  olSa  vait^  erst  in  den  femininis  fula,  idvia 
ist  auch  Q  geschwunden,  es  emptiehli  sich,  diese  vocale  nicht, 
wie  S.  es  tut,  durch  kleinen  druck  zu  bezeichnen,  sondern  nRch 
analogie  der  slaviscben  t  und  mit  denen  sie  sehr  viel  verwant- 
scbaft  haben,  um  so  mehr,  ab  es  im  indogermanischen  auch  ein 
1^  ein  1^  und  besonders  ein  zweites  d  gibt,  dao  in  laisiniscbsn 
ak  #  arscheint,  vgl.  rnemt  S^fu,  ^OMfy  jMrars,  ffn  ralns^ 
iowog  datua,  oQ&og  ordmis,  wo  der  verlost  des  t;  zeigt, 

dass  dies  ö  ursprünglich  ein  geschlossenes  war.  so  dürfen  wir 
aleo  hofTen,  dfigs  uns  auf  den  von  S.  gezeigten  wegen  die  lOsung 
für  eiüR  niLMige  schwieriger  lautverhällnisse  gegeben  wird,  die 
sich  gratle  in  nllerlilinhchen  worleiu  uud  lornien  finden,  die  fUr 
die  wiäseuäciiall  mafisgebeud  sein  sollten,  ein  eingehende»  äludiuiu 
▼OD  Sehandla  bucb  ist  allsn«  die  sich  mit  gramnatischeii  ftagen 
hcschlftigen»  dringend  lu  empfehlen. 
Sloglili,  im  Sommer  1897.  Gnono  Mahlow. 


DtOttche  gramnifltik,  gotisch,  nlt-,  mittel-  nnd  neuho(  lidrutsc  h.  vonW.  W'il- 
jUHBi.  I  ablelloiig  :  lauUebre.  2  verbeaserle  aufla|;e.  SUraGibiirg, 
Karl  JTrflbner,  1897.  xvi  vod  42581.  gr.8*.  —  gm. 

Dasb  die  erste  aullage  dieses  wahrhaft  erfreulichen  werke» 
hier  gar  nicht  besprochen  worden  ist,  ftUt  mir  allein  zor  last, 
der  ich  s.  s.  gleich  beim  anlesen  der  1  lieferung  mich  entKhkiss» 
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0elb8t  «kie  anzeige  lu  sohreibei,  tber  durch  diUckende  pfiohtea 
UDd  «teilen  —  vea  denen  die  redection  des  Anteigen  keine 
der  kleinsten  istl  —  unmer  wider  davon  abgedrängt  wurde,  niebt 
■war  von  dem  buche,  zu  dem  iob  vielmehr  oft  und  gern  zurück- 
gekehrt biD  iinri  zu  dem  meine  eigene  beschSftigung  mit  deutscher 
grammatik  sogar  ein  ganz  heslimmtps  Verhältnis  gewonnen  hat, 
sondern  nur  eben  von  der  niedergchrili  einer  recensioD.  als  ich 
endlich  dHimt  zu  stände  kam,  da  widerstrebte  manches,  was  ich 
für  diese  auzeige  b^timmt  hatte,  durchaus  ihrem  rahmen,  und 
nachdem  Ich  eine  reihe  von  eolcfaen  cKcunen  euegeMbritet  habe, 
eieht  der  reet  wider  etwas  unruhig  und  bröckelig  ans.  das  gleich» 
seüige  beft  der  Ze.(42t59fl)  bringt  bereits  einen  Tersncb  von  mir, 
iu  neuen  aufsehlOiaeB  ili>6r  die  vorgescbichtf  dps  germ.  11(0  und 
mm  (m)  m  gelangen,  vnd  filiulirhe  kleine  arlikel  :  flber  <»enn.  sk 
im  woriinuern,  über  wurzein  mit  «-anlaiit,  über  u  lür  tmi,  über 
eic;;  und  <nwj  sollen  in  den  nächsten  hellen  folgen,  soweit  es  der 
räum  und  meine  zeit  erlauben,  damit  hab  ich  das  urgermaniscbe 
aus  der  detailkritik  ganz  ausgeschieden. 

Nachdem.  W.8  Iwch  seit  jafaren  in  aller  binden  ist,  hat  es 
keinen  sweck,  es  hier  nach  breit  lu  cbamkterisieren.  die  neue 
aufläge  zeigt  überall  den  auftnerksamen  blick  und  die  nach- 
bessernde band  des  Verfassers,  dem  in  der  litteratur  nicht  leicht 
elwRs  ♦entgangen  sein  dürfte,  besonders  freudig  hab  ich  die  diirc!)- 
gebnden  hinweise  anf  Wredes  Berichte  Über  den  Sprachati  is  ije- 
grüfst*,  die  auf  diese  weise  der  dauernden  aufmerks^unki  it,  am 
lechteu  platze  empiuiileu  werden,  gründücbere  oacharbeil  resp. 
Umarbeitung  haben  einige  §§  in  der  einleitnng,  leruer  die  ab> 
schnilie  Uber  se.  Ober  is,  tber  die  vocaL  anslautgeseiie,  sowie 
die  6chlu88-§§  über  die  betonung  erfahren,  diese  bereits  im 
hinbiick  auf  den  n  band,  der  einige  monate  Torber  lum  abeoblues 
gelangt  war. 

Für  iialtnng  und  ton  des  ganzen  Werkes  ist  eine  wahrhaft 
vornehme  besclieidenheit  charakteristisch,  die  darsieliung  ist  in 
den  grofsen  hauptcapitelo  wolabgewugeti  und  bezeugt  hier  über- 
all eigenste  uacbprüfung  und  Selbständigkeit  des  urteUs«  die  sich 
auch  in  der  auswabl  der  beispiele  geltend  macht  wn  es  sieb 
um  mehr  isniierte  vorginge  handelt  oder  um  *lantgeselie%  die 
aeüher  nur  durch  ein  oder  swei  etymologien  von  sweifelhaAem 
werte  bezeugt  sind,  kommt  W.  gelegentlich  den  ephemeriden 
unserer  wissettscbalUichen  iitteratur  su  weit  entgegen  :  es  sind 

*  aaeh  aonat  mehren  sich  die  aozeicben  dafür,  data  diese  berichte, 

»US  denen  man  so  rirl  lernen  knriTi,  gewflrdipt  nnd  aosgenatzt  werden,  in 
der  oeabearbeitung  von  betiaghels  aoteil  am  PaolBchcD  Grandris«  vmit 
freVish  da«  capMel  *Laale',  wo  t.  «90  dfe  Beriehte  ao  der  «pitse  der  litt»- 
ratnr  orsct)rinen,  sehr  wenig  eiiifluss  von  dorther,  wol  aber  entnimmt 
B.  in  dein  frühern  capitel  über  die  mundarten  die  mehrzahl  seiner  grenz« 
beachreibungen  von  Wrede,  und  dass  er  ihn  hier  (8.662)  nicht  citiert,  ist 
wel  nnr  eis  ledaetkinivaishcn. 
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da  manche  eiufäUe  der  erwähauu^«  eioige  auch  des  beifalb  ge- 
wardigt ,  die  man  alteofaUs  dem  unruhigen  ebrgeis  nnaerar  aty- 
mologen  nachsehen  darf,  die  aber  in  ein  band  buch  der  dentacben 

grammatik  unbedingt  nicht  hineingeboren  und  aicb  naeh  meinem 
empfinden  hei  Wilmanns  direct  stillos  ausnehmen,  in  'grundzflgen 
der  deutschen  elymologie',  wie  sie  neben  der  grammatik  recht 
wol  noch  räum  föudeii,  mO^en  solche  gelegeutlichen  vorstOfse  eher 
am  platze  sein,  ich  iiuieildi<se  abbichtiich  präcise  hinweise  auf 
einzelnes,  weil  es  sich  hier  um  urieilsDUaocen  haudell,  die  manch- 
mal fast  aache  des  gefabls  sind,  aurttckbalten  aber  wollt  ich  da- 
rum meine  empftndung  doch  nicht. 

Das  grofse  capitel  über  cousonantenverdoppelung  enthalt 
(besonders  in  den  §§  135  und  143)  für  mich  noch  mehr  und 
stärkere  frajiezeichen  als  für  W.  ich  will  hier  nur  andeuten,  was 
ich  mich  nicht  für  bereciiii*4t  halte  iiieiuerseits  näher  auszuführen: 
dass  ich  vor  15  jähren  bereits  durch  freund  Bechtel  auf  die  weit- 
gehode  paraüele  zwischen  der  bilduug  verbaler  und  nominaler 
intenaiva  einerseits  und  der  koseformen  andeneita  anfoierkaam 
geworden  hin  und  in  einem  langern  gesprftch  mit  Fick  die  er- 
scheinungen,  auf  welche  Eluge  und  Kauffmann  die  radicalcnr  mit 
der  n-assimilation  angewant  haben,  gani  anders  ansehen  ge- 
lernt habe. 

Neben  dem  §  (158)  Über  ekthlipsis,  der,  wie  ich  nachher 
zei^,'en  werde,  starker  correcturen  bedarf,  wird  sich  lür  die  nächste 
autlage  ein  besonderer  über  cousouan tische  dissimilation  (ar- 
ticulaüoDsänderung  und  schwund)  empfehlen,  und  dieser  dflrite 
sich  nicht  in  herkömmlicher  weise  auf  die  liquiden  und  nasale 
beacbrflnken.  einige  kleinere  beitrüge  geb  ich  unten,  zusammen- 
hangendes hoff  ich  auf  grund  eigener  Sammlungen  im  nacbaten 
sommer  vorlegen  zu  können. 

Wo  das  «chicksal  der  vocale  in  uubelcmten  silben  in  drei 
grofsen  capiieln  (§§  '2r>3 — 33ti)  mit  einer  ganz  iiciien  uud  liöt  (ist 
dankeuswerteu  ausfiiluiichkeit  behandelt  wird,  dUrlle  ein  kuii^er 
%  immerhin  zeigen,  dass  auch  die  existenz  ?on  consonanten  durch 
accentmangel  resp.  -schwund  gefährdet  wird  :  fklle  wie  vmiMgen 
neben  tMng  (§  107, 2),  polUr  neben  firk  (§  113)  finden  zer- 
streut auch  bei  W.  erwäbnung;  in  unsern  orts-  und  familien- 
namen  widerholt  sich  die  erscheinung  hundertfach,  und  da  das 
ein  sprachmaterinl  ist,  das  lehrern  und  scbülern  immi  r  mhe  ligt 
und  ihr  interesse  erregt,  so  empfiehlt  sich  die  hii ückfeichliguug 
wol.  —  weiter  wäre  das  vorklingen  eines  souauteu  uud  die 
falsche  reslituliuu,  die  gelegentlich  (s.  198)  in  JGrimms  und 
Weinholds  art  als  'gegenzug'  bezeichnet  wird,  einer  elnheitUcben 
behandlung  nicht  unwert.  RHildebrand  hat  diesen  dingen  im  DWb. 
und  sonst  vielfach  beacbtung  geschenkt. 

Das  sind  freilich  desideria,  wie  sie  bisher  noch  keines  un- 
serer neuern  compendien  befriedigt,  und  ich  trage  sie  nur  vort 


Digitized  by  Google 


WILMAKAS  DKVTSCHK  GBAMMATiK 


15 


iodem  ich  das  streben  zur  vervoUkommDUDg  des  vortrelliicheu 
handbttcbe  aach  mit  mtiDeii  wanachen  aDterstauen  mochte. 

Das  siel  des  baebca  ist  das  historische  ferstflodois  der  nhd. 
Umgangs-  und  schriflspracbe ,  und  dies  ziel  wird  selten  aus  den 
äugen  Yerloreu.  vielleicht  konnten  hier  und  da  sprachliche 
procpssp  \ini\  /u^tfinde,  welche  aiissrhiirfslicli  die  vergleichende 
graüimaiik  und  die  rastlose  etymologische  produclion  der  beiden 
letzten  jahrzehole  erschlossen  hat  —  oder  erschlossen  zu  haben 
glaubt,  noch  schärfer  vou  dem  gesondert  werden,  was  sich  am 
urkundlich  ttberlieferten  spracbmatertal  vor  unsem  augeu  voll- 
sieht.  Me,  wo  dem  benutser  des  buches  die  controUe  entiogen 
oder  durch  die  indirecten  litterstumachweise  erschwert  wird,  sind 
nicht  selten  und  erscheinen  mir  entschieden  als  ein  mangel. 

Überhaupt  hab  ich  gegen  die  art,  wie  W.  die  litteratur  nam- 
haft macht,  manches  auf  dem  herzen,  ich  finde  die  compt  ridirn 
und  grundrisse  einerseits,  di»;  kleine  elymologische  gelegeuheits- 
arbeit  anderseits  überreichlich,  die  grundlegenden  und  bahn- 
brechenden specialuntersncbungen  nicht  oft  genug  und  selten  mit 
genügender  deutlicbkeit  sngefUbrt.  dabei  ligt,  wie  ich  wol  kaum 
ausdrttcklicb  zu  betonen  brauche,  der  Yorwurf  der  Unkenntnis 
wie  der  Parteilichkeit  gleich  fern,  es  gibt  in  unserer  Wissen- 
schaft kaum  ein  buch,  das  über  jedpit  verdacht  der  Parteinahme 
so  erhahen  ist,  —  und  wenn  W.  wiirkllch  in  der  litteratur  ptwas 
wichUges  filMTsehen  haben  sollte,  so  bin  ich  jedesfaiU  nicht  in 
der  läge,  ihm  das  aufzumutzen. 

Es  ist  selbstTerstAndlich  und  gar  nicht  zu  umgehn,  dass 
beim  Vernerscben  gesets  des  entdeckers  gedacht  wird  —  nur  ist 
dessen  berflbmter  aufsats  (im  juli  187b  abgeschlossen)  im  früh-- 
jabr  1876  erschienen,  nicht  1877,  wie  s.  29  oben  steht  — , 
ebenso  dass  hei  den  vocal.  anslaulgesetzen  (§  255)  Westphal  und 
Scherer  iliren  platz  au  der  spitze  behaupten ;  auch  gegen  die  prä- 
cise  form,  i»  welcher  s.  255  Franck  die  kl.'iruug  der  ansichten 
über  die  ausspräche  von  e  und  e  zugeschrieben  wird,  bah  ich 
nichts  einzuwenden,  obwol  zb.  MHeyne  sich  darauf  berufen  kann, 
dass  er  nie  etwas  anderes  gelehrt  habe  (am  deutlichsten  Kl.  as^ 
u.  anfr.  gramm.  s.  12).  gerade  diesen  modus  wOrd  ich  eben  viel 
häufiger  angewant  und  die  lernenden  recht  nachdrOcklich  auf  die- 
jenigen aufsetze  hingewiesen  haben,  in  denen  sich,  sei  es  ein 
gesicherter  lortscliriit  vollzieht,  sei  es  eine  ansieht  offenbart, 
die  für  längere  zeit  die  torschung  beherscht  bat.  so  wird  bei 
der  hochdeutschen  lautverschiebung  (s.  51  n.)  schlechtweg  aut  die 
litteraturangaben  bei  Braune  verwiesen,  bei  der  germanischen 
lantTerschiebung  (§  18)  hätte  wol  der  bemübungen  Raumers  und 
Scberers  um  schärfere  formulierung  der  probleme  gedscht  wer^ 
den  können,  unbedingt  aber  sollte  hier,  wo  Grassmanns  aufsats 
über  die  aspiraten  mit  Sperrdruck  herausgehoben  wird,  der 
wichtige  aufoatz  von  Paul  fieitr.  1, 147  ff  unmittelbar  neben  Verner 
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geDtnnt  werden ;  er  mnit  mdk  nrit  attem  kuppen  gdegeoheila- 
citet  («uf  96  «DteB)  begoügen.  in  f  36  Ober  die  dwlrinf 
bMuDgen  beaehrliriit  sich  die  littenitQrMDgMbe  Mf  den  oemten 
anfsau  voo  ß raune  (Id^.  forschgeD  4, 341  fl),  wahrcid  die  wMHtm 
TOD  Kogel  (Beitr.  7,  171  ff),  der  mit  teineo  ticher«  etymologieD 
bahn  gebrocheu  bat,  uod  von  Kluge  (Beitr.  9,  150  IT),  der  K^eb 
resullate  bes.  in  bp7ug  aof  das  ent«?rhpidpnfl  modi^iert  bat.  onr 
nebeobei  je  eiomal  für  eiuzeliieiteu  ciliert  werdeo.  in  §  ITSfr 
vermiss  ich  abermals  die  gruudiegende  arbeit  :  LefTler  ^iord. 
tidskr.  0.  r.  2,  1  ff .  146  ff.  231  ff.  in  der  Usle  der  gelehrten, 
die  sieb  um  die  ausiauigesetze  verdient  gemacht  haben  (s.  31t>), 
fehlt  Joh.  Schmidt,  dessen  aufsatz  (Kuhns  zs.  2ö,  20ff} 
wie  ieh  ans  bd  n  8.  646  eebe,  wol  keiM.  die  torlrifliclMB 
^edalaiiteraiiehingen  fe«  Brsune  mr  abd.  grannatik,  die  eigent- 
lich Jeder  atndent  der  detttadMn  pkäloUigie  leaeo  aoUte«  werden 
kaum  anders  angeführt,  als  die  echnitzel  uod  späne  Tan  Helte» 
und  allerlei  mehr  oder  weniger  geistreiciM  el|nologiacbe  eioflUle 
Kluges  und  Ostboffs.  die  mas^enhalien  verweise  auf  andere  hand- 
bftrber  und  grundrisse  (von  dcnon  djp  a?!r  Rn?£rmann  und  Paul 
unmittelbar  oacb  dem  erscheiiuii  veraliel  waren)  machen  die 
Sache  nicbt  besser,  dor  sludent  wird  dadurch  nur  unruhig  und 
▼ermisRl  doppelt  lebliall  »nie  auswahl  der  Wissenschaft lieb<»n 
specialltUeralur  durch  den  kundigen  fUbrer.  in  der  neueu  aul- 
lage,  gegen  die  sich  dieae  bedenken  Docb  verettritl  wenden,  sind 
wider  ttngetflblte  f erweise  auf  Streitbei^  ürgerai«  grammatik  und 
Neieent  urgerm«  lautiebre  binangekoninien  :  sb.  in  1 174  tiiin*2 
wird  bei  der  (aebr  smUekbaltenden)  bebandlung  der  goL  et  und 
nw  w  irocalen  einfaob  auf  diese  beiden  verwieaen  :  allerdings 
kann  man  bei  Noreen  eine  26  stellige  litteraturliste  finden  —  aber 
wer  hilft  dem  Studenten  hier  dif»  nieten  und  nullen  aussondern  ? 

Aus  dpn  eigensten  Vorstudien,  auf  dtMien  W.s  iuirh  iml- 
berubt,  hel>en  sieb  deuilich  heraus  einmal  die  selhstinuiige  durch* 
arbeitung  der  gotischen  spräche,  die  offenbar  l^ingst  in  einem 
ungemein  soliden  collegienheft  niedergelegt  war,  und  dann  jene 
Sammlungen,  aus  denen  bereits  das  den  fachgenossen  (nach  meinen 
erfabrungen)  viel  fu  wenig  bekannte  bucb  Die  orthegrapbie  in 
den  achulen  Deutschlands  (Berlin  1887)  hervorgegangen  ist.  «nter 
diesen  umstSnden  ist  neben  den  nbd.  das  gotische  besondeis 
gut  weggekommen  :  man  wird  auch  schwerlich  eine  eiogehendere 
bebandlung  des  abd.  und  mbd.  verlangen,  viehnebr  wOnachen, 
dass  der  weitere  ausKau  des  buches  immer  in  erster  Ii  nie  das 
nliH.  hprücksirhtif^r ;  dns  goiisrhe  kann  hei  der  fülle  guter  hilfs- 
millei  immerhin  eiuu^'  firselineidungt-n  vertragen,  unt!  vifUeiciil 
entschliefst  sich  der  veri.  später,  das  wichtigste  aus  der  nieder- 
deutschen iHüiielire  der  ^dteru  zeit  wenigstens  soweit  heranzuholen, 
als  es  für  das  historische  Verständnis  des  nhd.  Sprachschatzes  ge- 
fordert und  fOr  lehrer  und  sebuler  niederdeulscber  abstammung  oder 
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Umgebung  wichtig  ist.  —  dass  W.  mit  dem  wnrtlein  wtai- 
germaoisch  etwas  $par$:aiuer  umgeiii ,  als  wir  es  lo  üeu  ieUteu 
jähren  gewohnt  waren,  will  ich  gewis  nicht  Udela.  ahor  die 
abeiebtlichkeit,  mit  der  er  den  borizont  sb.  in  §  257  (auslautgesetie) 
auf  das  ahd.  elnschrünkt,  wo  die  heraoziehung  des  altenglischen 
so  nützlich  gewesen  wäre,  oder  in  §  122  absatz  2  uO.  erschei- 
f)nngen  als  *ahd.*  hinstellt,  die  für  das  ganze  westgerm.  gebiet 
gelten,  kann  ich  nicht  gniheifsen.  die  vorsiellung  vom  alter 
und  der  verhreitung  gewisser  vorgange  wird  dadurch  eine  irrige. 

Ich  gestatte  mir  ouu  eine  reihe  bald  kürzerer  bald  ausführ- 
licher bemerkungen  tu  einzelnen  §§  des  i  bände«  anznaebiieraen, 
denen  vielleicht  aplter  ähnliche  beitiüge  zum  ii  bände  folgen  aollen. 

In  §  51  witrd  ich  zunächst  s.  72  unten  den  dissimilierenden 
ausfall  von  /  in  graschaft  (gratchaf)  einschalten,  der  sowol  bair.- 
nsierreichisch  als  mittelfrdnkisch  bez^^nfri  ist,  s.  Leier  a.  v.  prdüe- 
schaft  und  dazu  den  landfrieden  k.  lUidolfs  v.  j.  128t  bei  Vancsa 
s.  112.  113.  damit  liefse  sich  dann  gleich  verbiuden  (s.  73  oben) 
ein  hiuweis  auf  den  parallelen  Vorgang  fUr  ^  in  uhd.  schlohweiss 
neben  weitverbreitetem  teUofooeifs  (D Wb.  ix  765)  und  alem.  nei" 
wtt  für  mhd.  w$pBasf  {ÜVlh,  m  598),  den  WHorn  Beitr.  22,  220 
ebenao  wie  oberbair.  kawataer  aus  kaswasger  für  ein  von  aeinem 
lehrer  ßehaghel  entdecktes  *gesetz*  {s^w  »  >  «>  zu  verwerten 
siiclit.  dieser  process,  der  jünger  sei  als  sw  sw,  soll  dazu 
dienen,  die  lautpe^fM/lu  hf  enlstehung  von  wer  aus  swer  zu  er- 
weisen :  als  oij  die  Verdrängung  des  indefinitiims  «lurch  das 
fragepronomen  nicht  bereits  durch  hss.  des  12  jhs.  bezeugt 
warei  —  der  entaprechende  Vorgang  bei  A  und  M  iat  aeit  ahd. 
zeit  durch  zahlreiche  beiapiele  zu  belegen,  die  ältesten  hat  Kögel 
Anz.  XIX  244  hübsch  geaannneli,  aber  gewia  unrichtig  zu  einer 
ausdehnung  des  lautgesetzlichen  Übergangs  von  hn,  hr,  hl,  hw 
ff.  r,  /,  w  auf  den  inlaut  verwertet,  vofi  seinen  15  (16)  beispielen 
g«hOren  10  (11)  unbedingt  unter  inuine  erklärung  :  fe{h)laehen, 
H{ch}iachan,  ara{h)lahhan\  smd  lijlih,  hu9{h)Uh\  ri{ch)Hch,  U{h)lnche, 
H(h)lühla',  uui{h)roiüi',  dutiJ(jnoht;  ehir{ch)lih.  bei  den  beiden 
letzten  Goncurriert  die  erkUfrung  aua  ekthtipsia  bei  conaonantea- 
hüufong,  die  bei  efttinaarfa  wie  bei  apSterem  Mrspef,  kirmitte^ 
kirwihe  herangezogen  werden  muaa.  in  fila,  uuinesti^  UUwi 
(FlauuilareJ)  wird  dialektischer  ausfall  von  h  (ch)  zwischen  vocalen 
und  am  silbenschluss  vorliegen.  d;*ss  Kogels  erklärung  nicht 
zutrifft,  zeigen  na.  spüteres  ;iletii.  inrhicasscr,  bair.  weichwasser 
neben  lierschendem  wtrauch,  weu  uuch;  w macht ,  weinacht.  die 
Ortsnamen  beslüligen,  das^  ch  genau  so  durch  dissimilaiiuu  schwindet 
wie  h,  ao  Bvbßdi  bei  Simmern  aua  Bnoehbadi  (FOratemann  n*  290); 
ja  wo  beide  im  lautwert  ganz  zusammenfielen,  iat  ea  gelegentlich 
vorgekommen,  dass  h  blieb  und  ch  schwand  :  die  schönsten  belege 
bietet  das  häufig  vorkommende  Buochlöh^  das  mit  verliebe  zu  Btdoäiy 
Bulach  uä.,  nur  vereinzelt  zu  Buchloe  geworden  iat  (FOratemann 
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n'292);  in  deu  iiesfe.-waldick,  ortsuaineii  Eila,  £y/e»(ausgegaDgeii) 
uuii  Buhlen  lUr  urkuodl.  Exhioha^  i^uoAioÄa  (Arnold  8.119)  ist  zuerst 
das  A  durch  dissimilatioo,  dann  später  das  A  zw.  vocalen  geschwunden. 

Atit  diesen  bemerkuDgea  ergibt  sich  scboo,  dass  ich  den  ab- 
sals  (3)  bei  W.  s.  73*  der  eingeleitet  wird  mit  deo  Worten  Ist 
einigemal  dem  h  folgend  geschwunden'  nicht  billigen  kann  :  all- 
mählich ist  mit  den  obiijen  beispielen  zur  genüge  erklärt;  biet 
ist  ein  fi-^chname,  den  man  in  nd.  und  mI.  wrtrterhflchern  aul- 
suchen iiiUöS  (vgl.  auch  ae.  bliebe,  ue.  blay) ,  dt  J"  also  lail  ahd. 
bleicha  niemals  etwas  zu  tun  gehabt  bat;  bei  geruhen  si.gemochen 
ligt  ersetsuDg  eines  aussterbenden  wories  durch  ein  ähnliches 
Tor  —  der  fall  gehflrt  also  ins  worterbnch,  nicht  in  die  laut- 
lehre.  bleibt  eiotig  und  allein  gdkkteiUBn  3>  f^umer,  wo  aber 
nicht  ch  zwischen  vocalen  ausgefallen  ist,  sondern  erleichteruug 
d^r  bnti^ruppe  chm  (am)  stattgefunden  hat  i  vgl.  ifaicAsMer, 
Meißner,  Meifstipr. 

§  55.  Dass  das  -ich  der  ableitung  zum  Übergang  in  -ig 
neigt,  ist  im  allgeiiieineu  richtig,  wenn  wir  aber  bei  Substan- 
tiven mit  it,  r,  l  des  wureelauslauts  fast  constant  eh  schreiben: 
ftnmt'cA,  enrieft,  drÜUdi,  JuM,  I^'cft,  Lorieh^  wahrend  sonst 
esstj^,  reitig^  ßttig^  rtUig,  Kinzig,  Mer%ig,  Bnkig  vorhersehen 
(freilich  auch  /a/(t<ä,  teppiAt  bottich — ^herBOttigw  neben  Bötticher)^ 
so  scheint  doch  darin  zum  Rusdruck  zu  kommen,  da»s  die  natur 
der  vor;ui<fc:ehnden  cousonanz  uicUt  ganz  ohnt- einfluss  dabei  ist: 
es  handelt  sich  um  eine  ei IcichleruDg  der  mundarlicuialioii  iu 
schwachbetonter  oilhe,  und  das  hedürtnis  dazu  ist  oHenbar  nach 
stimmlosem  und  geminiertem  coosonanten  grOfser  als  sonst,  bei 
den  adjectiven  wie  adlige  billig  bat  natOrlich  suflixverwechsinng 
auf  die  regelung  der  Orthographie  eingewOrkt  :  in  allen  Mlen 
dieser  art  geht  das  grundwort  auf  /  aus,  sie  wurden  also  wie 
hiilig,  selig  behandelt. 

§  61  (s.  83)  ^flunder,  Strand,  sund  haben  nd  nls  nieder- 
deutsche lehnwörter*,  kann  doppell  irrelühren  :  1)  wurden  sie  hei 
hochdeutscher  herkunft  ebenso  lauten  (allenlaiU  flunier  wäre  ai6^- 
lieh),  2)  sehen  die  normalen  nind.  nomiuativformen  strant,  sunt 
nicht  anders  aus  als  wie  sie  mhd.  erscheinen  worden. 

I  81  (s.  103)  den  schwand  des  6  in  pM,  ^  und  in  den 
kurtformeu  zu  haben,  wofür  wir  vorläufig  keine  erklärung  haben, 
wflrd  ich  nicht  als  dem  weitgehnden  ausfall  des  intervocalischen 
g  *enleprefhend*  hezeichnen  —  anderseits  aber  in  §  82  den  aus- 
fall des  d  iu  ^titji(  (chUt),  qnit  ichit);  reist,  reit,  retle  erwähnen. 

§  84,  2  (s.  107).  Die  melirzahl  der  frühen  wie  der  spaieu 
Ubergänge  von  hd.  d  (•«  germ.  >>  <  im  anlaut,  ja  überhaupt 
die  Unsicherheit  in  der  Schreibung  aulautender  mula  mochte  ich 
aus  der  gefolgscbaft  eines  stimmlosen  consonanlen  im  wortinlaut 
erklaren,  der  rest  eotftllt  auf  die  anlautsgnippen  dr  (und  diD)K 
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icb  gruppieif^  101  DacbfolgeodeD  zunächst  W.s  liste,  die  aber 

Dicht  voilslaudig  ist. 

ahd.  (ßhd.  nhd.  tütent  für  düseiit^  abd.  tösm  für  dösen, 
ahd.  mbd.  UßU  für  däu,  mhd.  täl»  für  d«tt«. 
mhd.  HtUtA  fttr  drafidk. 

ahd.  tunkön  für  AiilIrcJn,  mhd.  für  d^el 

ich  füge  hiozu  :  ahd.  tasca  neben  (fosca,  ahd.  tosto  neben  t/os/o. 
überall  bandelt  es  sich  um  dir  Vorbereitung  pinf^r  straffen  muod- 
articulation «  welche  schon  in»  wortanlaut  sich  geltend  macht, 
auch  für  das  ü  la  tüUe  neben  ahd.  dola^  für  das  mm  \u  trümmer 
oebeo  mbd.  drum,  sowie  für  das  (geschärfte)  w  in  mhd.  touwen^ 
tm  neben  abd.  dauwin,  dou  wird  man  ^bnlichea  eiDflnse  an- 
nehmen  mllaaen,  der  naillrlich  früher  einsetien  wird«  als  er  in 
der  ecbrifl  zu  tage  tritt.  —  aus  W.a  veneiebnis  bleiben  dann 
nur  noch  trübe  und  traben  übrig. 

Eine  vorldnfiirp  durclinnistonmp  drs  f.exer  beslrltij^t  meine 
Vermutung  :  bei  dienen  und  dingen^  bei  degm  und  ätep,  dube 
wird  man  solche»  schwanken  zwischen  d  und  /  nicht  ünden  (von 
sandbierscheinungeo  wie  gotes  tegen  usw.  natürlich  abgesehen), 
wol  aber  bei  dMler,  dßitti,  ddud^  dSne  :  hier  aetst  sich  spater 
die  form  tibne  fest,  tünken  u.  bes.  prat  tMe  bab  icb  gani  gewis 
öfter  überliefert  gefundeo,  awiscben  diuhen  und  tiuken  (dazu  subst. 
teuchte  OvWolk.)  Iierscht  —  in  obd.  hss. !  —  eine  beständige 
Unsicherheit,  ebenso  zwischen  dien  ntul  tien,  (igen  'saugen*  (ge- 
schSrfles  j,  vgl.  ohnn  geschärtles  w  hei  douwm  —  tonweti).  auch 
tonner  uu(i  luustay  neben  doner  und  doneiüag  gehüreo  hierher, 
während  in  tonder^  tuuder  junge  dissimilation  vorligt.  —  aus  dem 
mnd.  notier  icb  tut  und  Uudrn  und  ferner  H  {tig)  'gemeindeplats': 
ist  das  wort,  wie  man  wol  allgemein  annimmt«  mit  thin§  ▼erwant, 
gebt  es  also  auf  *thih,  *thinh  zurück,  so  stellt  es  eben  denselben 
Wandel  des  anlauts  dar,  wie  die  oberdeutschen  täht  und  tdhe. 
dass  icb  die  sache  richtig  formuliert  habe,  will  ich  nicht  be- 
haupten, gewis  aber  verdienen  meine  beohachtungen  weiter  ver- 
folgt zu  werden  :  die  perspectiven,  zu  denen  sie  führen,  und  die 
aufecbiüsse  Uber  die  ualur  gewisser  laute,  die  sie  zu  versprechen 
scheinen,  brauch  ich  nur  anaudeuten.  —  dass  die  gleichen  er- 
wlgungen  bei  anbutendem  p  fflr  b  (§  79, 1  s.  100)  eintreten,  ist 
seibstTerständlicb.  den  tr  <^dr  entsprechen  hier  pr  und  p/,  die 
aus  der  gleichen  Unsicherheit  entsprungen,  aber  gelegentlich  auch 
wie  lü  pritsehe,  -phm  (<<  Hohe,  vgl.  loA» -<  drfAe)  unter  dem  ein- 
fluss  der  harten  <  niisonanz  des  inlaut«;  festgeworden  sein  mügeu. 
für  fnkal  und  posaune,  pih  und  polaler,  pochen  und  purzdn 
kommt  diese  allein  in  beUachl.  —  und  noch  eine  andere  Ver- 
änderung von  anlautendem  5  führ  ich  auf  die  nächstfolgende 
Gonsonana  turOck  :  das  w  <C  ^  in  loma,  dem  weitverbreiteten 
hundenamen  TFosssf,  älter  Basser  Matrator'  (Walther  Nd.  korrespbl. 
3,  41),  dem  bair.-(lst.  Wostum,  WaUl  ist  mir  (von  den  bei  Weinhoid 
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Mbd.  gr.'8.17S  veneichoeten  und  ihnlicheo  dialekt  encbdnniigen 
abgesehen)  eben  nur  bei  benachbartem  (stimmlosem)  i  bekannt  K 

§  85.  Bei  dem  spälmbd.  Übergänge  des  anlaulenden  tw^s» 
iiiüsle  wol  eine  physiologische  erklSrung  dem  n!trn  Irrtum  vor- 
heugon  ,  es  handle  es  sich  birr  um  eine  art  nachtrab  der  iaut- 
vei  >cliitbuiig.  dass  Hofforj  lui  Arkiv  f.  d.  fil.  2,  12  n.  lu  -e  er- 
klarung  gegeben  bat,  find  ich  auch  sonst  nirgends  erwähnt,  ein 
isolierter  fall  analoger  natur  ligt  in  dem  namen  des  ilüsscheas 
Wetz,  der  an  ibm  liegenden  beiden  dOrfer  gleichen  namens  (Ober- 
und  Nieder* Welz)  sowie  der  Stadl  Witiäar  iror  :  jene  heifsen  nach 
Arnold  Ansiedelungen  S.  100  ursprünglich  Wetfe,  seit  1350  meist 
Wetzfe,  dieses  weist  die  entwicklung  Wttftar^  Weizßar {\A04 — 1726 
nach  meinen  belegen),  Wetzlar  auf  :  das  s  stellte  sich  als  über- 
gangslaut zwischen  dem  dental  und  drin  bilabialen  f  ein.  auch 
der  name  des  flüsscheiis,  welches  7  inrilin  inilwilrts  an  der  ^tadt 
Wetter  vorbei  der  Lahu  zueilt,  muss  euie  ahuiicbe  entwicklung 
durchgemacht  haben,  ehe  er  tu  der  wundersamen  form  Wtitdiaft 
gelangte,  dass  in  den  Ortsnamen  DmUfiig^  tUphe,  iVefpJbe,  Ütfi$ 
die  lautgrappe  tf  gewahrt  blieb,  ligt  offenbar  daran,  dass  hier  ein 
anderer  weg  sur  erieichterung  der  ausspräche,  das  labiodenlale  /, 
gefunden  wurde. 

§  B7,  1  Ts.  '(Iber  handwerk  s.  die  wbb.'  —  fdhrt  leider 

irre,  nachdem  soeben  wnier  Faul  jedr  einwiirkuug  von  aiUwerc 
abgelehnt  bat.  ein  blick  in  die  urkuudeiibucher  von  Strafsburg 
und  Basel  genügt,  um  das  alter  von  antwerc  in  eben  jener  be- 
deutuog  ('ars  mechanica*)  su  sichern,  welche  dem  worte  kantwert 
hier  flraher,  dort  sputer  (in  Strafsburg  erat  nach  14G0)  fon  jenem 
aus  sugekommen  ist.  miwerc  hat  von  der  bedentuDg  technisches 
mitter  aus  zeitig  die  von  Hechnischer  betrieb  und  dessen  Organi- 
sation' entwickelt,  offenbar  früher  als  hanticerc,  das  iiorb  bei 
Notker  ausschliefslich  *opus  manuum',  *opus  rnafui  farfnm'  liedeuiet. 
die  spätere  concurrenz  der  beiden  Wörter  bal  merkwürdige  ähnlich- 
keit  mit  der  von  'fabrik'  (atitwerc)  und  'uiauniactur'  (hantwere). 

§  98.  *€kt  fOr  /) . . .  gilt  allgemeio  im  as.  und  niederfräo- 
kischen'  ist  suviel  gesagt,  denn  der  Heliand  kennt  eben  den 
Übergang  (mit  ausnähme  von  C  38  erakt)  nicbtl  —  darsn,  dass 
mhd.  eintrw^t  tu  abd.  eintraft,  efyiiraftt  gehört,  wird  trotz  Franck 
to«t7uhalten  sein;  sein  hinweis  auf  mnl.  Over  een  draghen  (der 
durch  die  gleiche  redensarl  auf  nid.  boden ,  Lexer  n  1490,  er- 
gänzt werden  kann),  behält  aber  interesse  für  den  bedeulungs- 
wandel  und  die  einbUrgerung  der  neuen  form.  —  dagegen 
würd  icli  schluckt  streichen  oder  doch  mit  einem  fragezeicben  ver- 
sehen,  das  wort  kommt  als  oberdeutsche  llurbeseichnung  vor: 

'  vieüeicht  ist  aber  aocfi  walz,  Wf(-  frir  den  zuchleber  (Sclimellcr-Fr. 
u  lü5b;  Vilmar  442 f)  eine  ähnliche  kosetorm  zu  bSr  wie  baU^  beiz  zu  bero 
und  spati  zu  sparo;  wH»  an4  bei*  wären  dann  doppelfomeo  fttr  beide, 
bSr  QDd  ASr,  ihre  verteiloDg  auf  den  eher  oad  den  hiren  erst  secoodir. 
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Schweiz.  Sluocka,  Sluochte  bei  Buck  i>.  243,  steir.  die  Sluchten  bei 
Zabo  Orteoameobucb  d.  Steiermark  im  ma.  s.  426,  elsäss.  die 
SdMdu  bei  Müiister  im  Gregorieotal;  ist  ferner  in  deo  Oeterr. 
Helbiiog-satireo  im  reim  auf  nuoht  Cnocturnus')  bezeugt  (leosMT- 
duoht  II  1361);  vgl.  dazu  mbd.  dniodie  Leier  ii  992.  auch  in  dem 
ostfräok.  on.  Schlüchtern,  dessen  Miteste  form  (FürstemaDO  n*  1349; 
Arnold  B,  122)  Slnohtfrin  lautet,  ist  es  cnflinlten. 

In  $  103  bleibt  der  ilbergang  eines  inlauteudeu  8t  nacb 
Tocal  io  st  uoerörlert,  ußVabar  weil  er  io  die  scbriftspracbe 
wie  in  die  berscbeode  urogangsspracbe  keioe  aafoahme  gefundeo 
hat  aher  aeioe  auabreitoog  aocb  Uber  die  grenaeo  Alemannieoa 
hinaus  macht  ihn  doch  wichtig  und  inleresaant  genug  —  auch 
für  unsere  Studenten  — ,  um  wenigstens  nach  seinem  alter  zu 
fragen,  die  herschendc  meinung  (Inrilhf-r  srlieiiil  <Iurcli  Wein- 
holds  Mhd.  gr.  §  206,  wo  nicht  herheigelührl,  so  rJot  h  ffstirelegt 
zu  sein  :  W.  deutet  hier  reime  wie  Erer  1779  laste  :  yltisie  und 
einige  ähnlicbe  aus  Ulrich  vZuizikhoveu  und  Rudoll  vLrns  (die 
er  Alem.  gr.  §  190  noch  anders  beurteilt  hatte)  als  hstehU : 
g  lascht  $  usw.  Weinbolds  beispiele  und  seine  deutung  Ober- 
nimmt OAron  Beitr.  17,  251  und  fügt  ausdrücklich  den  schluss 
hinzu ,  dass  *die  alem.  ausspräche  der  inlautenden  H  als  st  . , , 
spätestens  am  ende  des  12  jlis.  in  Ohun^  gekommen*  sein  müsse. 
KaufTmnnii ,  in  dem  durehgehnden  bestreben,  dt  u  srhwäb.  laul- 
erscheiijuijgen  ein  höheres  alter  zu  verschallen,  zieht  tol<,'erecht 
(Gesch.  d.  schwäb.  mda.  s.  194)  die  Notkerischen  Schreibungen 
wunsta  neben  wuntcta»  müta  neben  müeta,  wüta  neben  toiscta 
and  schon  ftmnati  (al.  firmwkitin)  aus  den  Weingartner  glossen 
des  9jhs.  heran,  er  Obersieht,' dass  die  nichstliegende  deutung 
hierfür,  nSmlich  der  ausfall  des  c  in  der  gruppe  sc  +  cons. 
schon  von  Braune  Ahd.  gr.  §  146  anm.  5  gegeben  war.  diese 
ekthlipsis  i^t  wie  dif  meisten  derrjrfigen  erscheinungeu  über  das 
ganze  deutsctie  Sprachgebiet  verbreitet,  die  allbairischen  hss., 
vor  allem  die  des  12  jhs.  (wie  die  grulse  Vorauerj,  zeigen  sie 
ebenso  wie  die  mitteldeutschen  (beispiele  bei  Weinbold  Bair.  gr. 
§  150;  Mhd.  gr.  §  210).  Konrad  vRegenshurg  reimt  Rol.  106,  2 
asmt'slen  :  lüt$  [75, 13  H§tm  :  uiUmügte],  Kehr.  15476  wuu : 
lQSt$;  Eilard  2825  le sehte  :  weste  (vgl.  altes  fragm.  iv  17); 
der  md.  dichter  der  Elisabeth  (2S62)  und  Erlösung  (3005)  glast : 
r erlaßt,  die  mit  asc  ^esche'  zusammengesetzten  flussiKinna 
heiisen  einnÄeits  Aschaff  (und  Asckbach,  Eschbach),  anderseits 
Asphs^  Asbach;  die  koselormen  von  Amoin  (einem  besonders  in 
Niederdeutschlaud  häuügeo  eigennameo)  Asche  und  Assmann,  ja 
schon  im  8  u.  0  jb.  haben  wir  ohd.  isrä,  Asperht  neben  iserfl, 
Aicpirk;  nd.  FiMii,  Fitlam  neben  FüeMii,^  Füdaea.  ein  be- 
weis Ittr  das  alter  der  alem.  ausspräche  st  ist  also  aus  jenen 
reimen  und  Schreibungen  unbedingt  nicht  zu  entnehmen, 
der  ausfall  des  interconsonantiscben  c,  mit  dem  wir  es  zu  tun 
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hieben,  ist  liei  Graff  tür  die  schw.  piaierita  vüü  lesken  fii  '2^1), 
mtsken  {ii  Sil  IT),  mvsken  (n  8S1),  nusken  (ii  1106),  wisken  w  lnS2 
Notker),  wunsken  (i  905  de^l.)  bezeugt,  wobei  die  belebe  bis 
zum  glossar  Ja  hlDaufreicben.  —  selbstventtndUeh  iil  vatar  deoi 
gleichen  gesicbtspunct  »uch  dar  «lufall  eiDes  c  in  le,  eioet  t  in 
M  ?or  I  der  aUeitung  resp.  des  sweileo  cooipoeitionsgliedeä  au- 
zusebeD :  die  formen  fleislich  (GrafT  ni  776),  menHislich  (Graff  u  755), 
ferner  emeslich,  geislieh  (Graff  iv  272),  angeslich,  die  in  ahd.  zeii 
hinautri  ichen ,  L'euügen  keineswegs  ab  slUlzen  für  die  Schlüsse, 
ZU  deiitu  hie  Aroü  s.  250  (§  35)  u.  s.  24Ö  (§  2S)  v.  r  wertet. 

Zu  §  106,  2  aoDi.  (s.  135)  erwähn  ich,  da^^  eiu  dem  6^- 
alle  <C  mitaUe  eatgegeogesetzter  forgang  durch  das  pfthiacbe, 
rhein-  und  moselfraok.  mü  {her,  in,  ank)  tlkr  hi%  (ib«r  usw.) 
(s.  Lexer  1 278,  weilen  belege  bei  Bftr  Urkk.  u.  acteo  i.  geach. 
T.  Koblenz  s.  td5  UO.)  bezeugt  ist. 

In  §  107,  2  nnm.  2  darf  das  n  in  weniifg.  ilhring  nicht  als 
*nasalierung'  bezeiclinpi  werden  :  diese  kommt  nur  laagen  und 
hochbetonlen  vocaien  zu.  es  handelt  sich  (insbesondere  bei  trf- 
ning)  wie  bei  dem  schou  ahd.  eining  um  die  falsche  reäUtuüuu 
eines  nasak  und  damit  suffixübertraguog.  aholieb  Ugt  die  lache 
(entgegen  Braune  { 128  n.  2J  bei  dem  imilrdi^Mfi  des  Tat«aii, 
suntaringtm  des  Otfrid  neben  sonst  constantem  simtarig,  stmMg  usw. 
(Graff  Ti  50  f)  :  hier  wQrkt  die  aualogie  der  adTerbiaieD  tomt^i^iiii» 
artoingtm,  hdlintjun  ein.  —  auch  meinst  verlangt,  wenigstens  soweit 
es  über  das  alemannische  gebiel  binaii<  v^M-breitel  i<f.  einf  andere 
als  die  rein  laulliclie  erklärnng  :  es  ist  hier  aualogielurm  zu  mtnsi. — 
für  genung  (^anm.  3)  bat  mir  ein  fachgenosse  dieselbe  erklärung 
wie  fOr  einmg,  wMtg  empfohlen,  was  ich  aber  fUr  die  bochtonige 
Silbe  doch  nicht  ohne  weiteres  annehmen  mochte. 

In  §  112  sah  ich  der  dissimilation  von  mhd.  kUumM^vlhd, 
knaul,  knäul  gern  die  landschaftlich  vielleicht  ebenso  verbreitete  lu 
klAwen  (so  schon  Herborl  vFriizlar  v.  1040.  1106),  klauwm,  klatt^n, 
kiaun  gegenübergesi»^!lt<:  vgl.Vilmar  s.  205  und  bes.  DWh.  v  1032). 

§  1 13.  Dass  IM  kodeTy  foderUy  füdein  der  ausfall  lir^  r  durch 
dissimilation  erfolgt,  war  zu  erwähnen,  vieiit^ichi  emptieiilt  es  sich, 
hier  hürgemeister  st.  tHrgermeister  eiuzuöchaUeu  :  ein  genaues  aoalo- 
gou  zu  gämtiinam  st.  ^enaaiftrviaii.  —  davon  zu  trennen  und  aus- 
drücklich als  niederdeutsch  zu  bezeichnen  ist  batdh  vgl*  >ucb  wuuek, 
—  auch  pkAtti  und  polier  sollten  nicht  ohne  weiteres  zusammen* 
gefasst  werden  :  jenes  haben  wir  ohne  r  aus  dem  nl.  Übernommen, 
dieses  7«'iu't  die  bekannte  «*?itlastiing  der  <r}i\verrn  consonanteu- 
gruppe  IUI  MH  iori,  die  wir  in  imiudavü.  atoUery.katufJelymaketender, 
Magretchen  kenuen,  die  aber  nur  in  jenem  rasch  umgedeuleleu 
falter,  poUei'  schnlbprachlich  geworden  zu  sein  scheint,  viel- 
leicht durften  auch  die  falschen  restitutionen  wie  JumM,  kar- 
ten ua.  (s.  DWb.  V  278  s.  t.  kattun)  erwähnt  werden. 

§  114.  Dissimilation  ligt  unbedingt  vor  in  nMtri,  päigrii^ 
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törpel  —  weiter  in  marmel,  mörtel,  turlel-,  marteln,  murmdH,  auch 
alem.  chiUhha  ist  bestimmt  eine  art  <lis?;imi!atior)  :  das  r  zwigcheD 
(ieu  beiden  hinteru  x  war  eben  dem  Alemanm  ii  iiut  rtragiich.  es 
bleibt  also  nur  p/^Ofna  aus  und  neben  pfrüma  zu  erklären  ein 
*Jp/Hkm6mV weonea wQrklich  (mechinben)  zu  bele^jeu  wäre,  geuugte 
dafDr  Dicht,  dann  der  fall  Itfge  gaDs  anders  ab  bei  wtürberi :  aus 
6rtfmien*  kann  zwar  durch  dissimilattoD  des  aolauls  (aber  die  ich 
anderwärts  ausführlich  handle)  grambeere  werden  (zb.  Vilriiar  184), 
aber  schwerlich  ist  irgendwo  daraus  *bhmbeere,  *blombeere  ge- 
worden, nuu  bietet  das  alleugliscl)»\  wo  in  plüme  (pl^me)  das  / 
bereits  ganz  lest  erscheinl,  die  gewünsclite  erklarung  ii)  pIAm- 
treowy  und  wir  köoueu  woi  nur  darüber  in  zweifei  sein,  oli  wir 
direct  eio  deiD  eotsprecbeDdes  deutsches  wort  ausetzeu  ^,  oder  m 
dem  laogsamen  durcbdriogeD  des  I  Dicht  vielmehr  deo  einflusa 
von  haiidlern  oder  klostergürtDerD  aus  dem  lande  des  plum- 
(ruddings  sehen  wollen. 

Der  mechanischen  aiirfn<sung  von  suffixtausch  oder  -Über- 
tragung, die  sich  in  §  110  und  sonst  olfenbarl,  möcht  ich  schon 
hier  mit  aller  beslimmiheil  entgegentreten  :  ich  holfe  bald  zu  aus- 
lührlichereu  darleguugeu  gelegenheil  zu  linden,    für  kumil  <; 
temiii,  Atiiii{<Aänt^  nimmt  W.  wider ^abertragung  eines  /-sulüxes' 
an,  in  tamrn^  sei  *-e&»  für  •enm  eingetreten',    und  doch  sind 
diese  dissimilatiooen  so  gut  Mautgesetzlich',  wie  irgend  ein  Vor- 
gang, den  man  je  unter  diesen  begriff  gebracht  hat!  dem  'sufHx- 
tausch'  geht  in  der  mehrzahl  der  fälle  eine  lautliche  neiguog, 
ein  phonetische  Schwierigkeit  oder  yerlegenheit  voraus,  in  seltenern 
beispielen  ist  er  durch  das  absterben  des  einen  sufflxes  veranlasst, 
das  an  sieb  wider  sehr  verschiedene  gründe  liaben  kann,  um 
mtcb  hier  sunSchst  auf  den  erAen  fall  zu  beschränken  :  in  uhd. 
rainfam  gegenüber  mhd.  rtinftm^  ahd.  nhufwM  cooslatiert  die 
landläufige  auffassung  ^Volksetymologie',  in  nhd.  aMäisni,  Uhum 
gegenüber  mhd.  steinin,  beinin  'suffliaberlragung*.  damit  ist  aber 
nur  das  ergehnis  und  nicht  das  wesen  des  Vorgangs  bezeichnet. 
10  beiden  tollen  verlaugten  die  n-n  auf  die  dauer  dissimilation : 
für  reinfan{e)  ergaben  sich  verschiedene  möglichkeilen,  und  man 
müge  bei  Lexer  u  393  und  Prilzel- Jessen  s.  96  nachsehen,  sie 
kommen  fast  alle  vor  :  reifan  und  reinfa^  reinfal  {reifal)  und  remjar 
(reifar);  bei  der  form  f«rin/ar  erst  seUt  die  Volksetymologie  ein: 
sie  fahrt  zu  rain fahre  (GranbOndten),  niHfarb  (PrisehÜDs  Nomen- 
clator),  tinfert  (Siebenbürgen)  und  vor  allem  zu  ninfufn^  das 
durch  Vorbilder  wie  steinfam   (die  bezeicbnung  einer  ganzen 
reihe  von  pflanzen,  s.  Fritzel-Jessen  regisfer  s.  647)  herbeigerufen 
wurde,   ähnlich  steht  es  mit  sletmn  :  hier  war  die  ditTereuzieruni? 
"^steilen  durch  das  grundwort,  ♦s/eme  und  *sieitiel  durch  den 
systemzwaug  der  sfoffadjectiva  ausgeschlossen,  zaghaft  grilT  man 

*  dai^egeu  spricht,  daiw  solche  composita  aiil  laiporiitileu  uti^luajntu 
wie  got.  tMfiMfrfti,  •t»  plümirio»  bei  ods  gar  afebt  beseagtsiad. 
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ZU  Steiner  fvg!.  ein  sUiner  slot  USiclir.  m  560,  8)'  —  Uüd  üuq 
erst  erlolgte  die  'sufßxübertragunji',  «Iii.  dt-v  aüschiuss  an  eisern: 
stemem.  dieses  eisern  {harin)y  älter  isarnin,  selbst  war  eine 
archaische  form,  hatte  aber  die  neubilduog  UaniHt  isnin  (welche 
an  dem  n-»  tu  gruade  gieng)  Qberdauert.  mit  ahd.  Arätdäin, 
hmHirin,  mhd.  käbirin^  Imhsrin  (WilmanDsii  §  328);  ferner  mit 
5t7&erfit,  kupftrin,  ir§n,  lederin  bildete  es  schon  in  mhd.  xeit  eine 
starke  gruppe,  der  nun  durcfi  ihre  (lissimilationsbpstrelumgcn  auch 
steinern^  beinern,  «pttpr  sr/nremcni ,  hörnern ,  thönern  zufielen, 
unt  diesen  und  anderweiUgen  «inbufsen  schwand  lias  lebendige 
gefUhl  tüi  die  allen  stofladjeclivä  aul  -in,  -ett,  oder  vielmehr  es 
erftihr  eine  gewisse  einscbrtDkung  :  durch  etsem,  kHpfernt  silbemt 
dUnit  udiutrH^  behum  (AJrMm),  denen  sieb  dann  sebon  frah- 
leitig  gläsern  und  spater  jltfAbni,  Mtm  ingeselU  babeo,  ist  die 
Vorstellung  befestigt  worden,  dass  das  suffix  •em  adjectiva  zu 
harteu  slolfen  bilde,  während  -en  für  die  weichen,  zumal  die 
webstofTt'  usw.  zur  Verfügung  stehe  :  seiden,  leinen,  woUm,  mmmtten, 
hären,  ja  kaiiniti'ii.    uniiderlicU  ist  die  geschieht«  von  hör- 

nem,  nnl  dem  wir  aus  dem  regen  in  die  traufe  gekommen  sind 
und  das  nun  sicherem  Untergang  geweiht  ist. 

Jene  erwitgungen  Ober  die  grande  einer  suffixObertragung 
kommen  nun  auch  hei  der  frage  in  hetracht,  auf  welche  Sub- 
strate got«  asüus  und  katih  zurückgehn.  bei  beiden  ist  ein  laut- 
hcher  grund  für  'lausch  des  suflixes'  ausgeschlossen.  eine 
gruppe  von  tier-  oder  gar  hausliernamen,  welche  das  fremdworl 
tuinus  angezogen  und  ihm  ihr  l  aufgedrängt  haben  könnten,  gibt 
es  nicht,  vielmehr  spricht  alles  für  das  deminutiv  asellus  (vgl. 
auch  Luft  Zs.  41,242);  dass  hier  gerade  das  deminutiv  gewählt 
wurde,  ligt  nahe  genug :  das  neue  haustier  erschien  wie  ein  kleines 
pferd.  bedeutet  doch  auch  temtfo  nicht  blofs  'kleines  kind*, 
sondern  *ktnd*,  'kleiner  mensch'  usw.  —  neben  got.  katili^  SD. 
ketiü,  ae.  cetel,  abd.  cÄcf?»7  steht  ahd.  che^:;in,  che^:;i ,  ae.  cete 
(vgl.  lV)g;it>(  her  QF.  64,  <f301;  aus  spSlertT  zeit  ist  ;ib{l.  6eccÄI», 
buehi  zu  vcrglt  icben).  wovon  mjH  Im  i  die  aureguug  zum  'suftii> 
tausch'  ausgegaugeu  sein  ?  die  uanieu  von  instrumeoten  wie  ahd. 
meisfil,  driscil,  fe^^^il,  zugil^  siö^il  liegen  nicht  besonders  uahe 
und  sind  ttberdies  fttrs  gotische  unbezeugt.  von  den  gel^fsnamen 
aber,  die  doch  zunächst  in  betracht  kommen,  steht  fi^lich  einer 
recht  nahe  :  tkubil  —  aber  der  ist  eben  lat.  cupellus  und  steht 
zur  (früher  entlehnten)  chuofa  (»  cdpa  für  cüpa)  im  selben  Ver- 
hältnis wie  der  the^^il  zum  che^^in.  die  Westgermanen  haben 
nulhin  von  den  Hörnern  grofse  und  kleine  ke<sel  (cntnii  und 
caUUt)  (  iitlihnl,  ähnlich  wie  wir  Deutschen  rupaf  umi  cupelli; 

*  diaitktiach  sind  diese  slofladjectlvn  auf  -er  bciir  vcrtucitel,  aber  da 
ftie  »ich  Dichl  nur  nach  n  des  wurzeiauslauts  finden  (bm.  üser  krit* 
•eisrrii  kl«  1,7  .  ^trafsb.  7.«vr  niö),  so  wird  wo!  auch  erleichterunfr  einer  seh«  rrm 
coii»unanieii^ruppe  im  oachloo  mibpieleo.  richtig  deutet  W.  152,  4)  albern 
als  falsche  reslitalMHi  nach  dem  maiter  von  «Ctem  nsw. 
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die  GoleQ  und  Nonilünder  dagegen  !)eschranklen  sieb  auf  die 
kliMiiern  gelalse  tesp.  dereo  beueuauag,  etwa  wie  )»püler  die 
Deutsctieo  bei  la^ella. 

Die  ?i-di$similatiüü  spielt  auch  in  capilelo  der  flexioos-  und 
wortbilduogslebre  eiue  grOfsere  rolle»  als  man  ihr  in  der  regel 
antiebl  oder  SD|^Mebt«  &  titeo,  eiost  sehr  lahireicbeo  scbwacheD 
femioina  mit  Mbleiluag  sind  iin  mhd.  grobeoteils,  im  nbd.  fui 
ganx  geschwundeo,  soweit  niclit  der  ableitungflailbe  dauernd  eio 
DebeDton  lerblieb.  sie  haben  sieb  auf  ganz  verschiedeoe  weise 
um  den  zwan^  herumgedrückt,  dass  ein  n  der  ableitung  mit 
einem  n  der  flexion  in  häufige  nachbarschaft  kam.  bütte,  kette^ 
küche,  mühle,  ipiitte,  stlddeutsch  fresfe,  tege\  weiter  wüste ,  bürde, 
Imse,  lende^  herie,  lüge  sind  hplp^p  für  die  beliebteste  form  (kr 
entlastung.  (für  die  masculina  bietet  der  Uberlritl  von  hahn  und 
schwan  lu  die  t-decliiiatioii  ein  gewisses  analogon.)  aberiritt  in<i 
masc.  wie  bei  mhd.  oräen  <C  ^hd.  uräma  war  ein  anderer  aus- 
weg.  ein  dritter  war  dissimilation  des  n  der  ableitung  zu  /: 
ahd.  ar^ala  ist  aas  einer  flexion  zu  erklSren ,  wo  dem  oom.  sg. 
Organa  ein  orgamm  ^  offakM  aller  flbrigen  formen  gegenOber- 
stand.  so  leit  icb  auch  mhd.  nbd.  /orMt  (fmrh),  fordk  fttr  ahd. 
furkmM  nicht,  wie  es  seit  JGrimm  im  Widerspruch  mit  dem  coo- 
Staaten  weibl.  gescblecht  geschieht,  ans  einem  deminutifum  ^far^ 
henU  ab,  sondern  aus  dem  paradigma  :  nom.  sg.  forhene  —  alle 
übrigen  formen  forhelen.  —  auch  das  iipbeneinander  von  mhd. 
lÜÜl^ene  ae.  Seafola,  ae.  Heodena  mhd.  lietele  mOcbt  irl)  so  erklfiren. 

Auf  s.  151  (§  r22,  vgl.  auch  §  232)  les  ich  nicht  (^hn.  be- 
fremden :  iieurat  liät  sjcb  bis  ins  nhd.  erhalten;  vgl.  van  iielleu 
Beitr.  20,  508 ich  muss  dieser  ueusteu  lusceuieiuug  eines  alten 
orthographischen  spuks  etwas  näher  treten,  die  ältere  auffassuug 
war  die,  dass  in  Aeiiral  eine  entstellte  Schreibung  vorliege,  mochte 
naan  nun  den  gerundeten  diphthongen  auf  ^vomebme  Schreibung', 
Volksetymologie  oder  einen  laatprocess  zurOckfObren«  ich  glaube, 
dass  alles  drei  dabei  im  spiel  ist.  zunächst  die  t-  und  s^feind* 
liehe  natur  des  betr.  r^autes,  wie  sie  im  16 — 18jh.  auch  sonst 
zu  tage  tritt,  icb  erinnere  an  gebürrfe  und  feuerabend,  an  das 
iiehrneiunndcr  der  famiiienoamen  hing  Eiring  Euring ,  Viering 
I'einnj  teurmg  ua.  demnächst  etymologische  anlebnung  an 
heuern  'tinen  contract  schliefsen',  vm«  mau  denn  geradezu  ein 
verbum  heurm  ^heiraten'  neu  gesciialleu  bat  (DWb.  iv  2,  1291). 
üchliefslicb  bat  die  ofhcielle  Orthographie,  wie  sie  einem  scliwaukeu 
gegenüber  gern  die  gerundeten  vocale  bevorzugte  (irdrde,  AdZ/eua.), 
zeitweise  auch  die  Schreibung  keimi  zugelMsen,  die  vor  dem 
16  jh.  niemals  zu  belegen  ist  und  auch  in  altern  Schreibungen 
nirgends  einen  anhält  findet. 

Nun  kommt  aber  van  Helten  mit  einem  trügerisclien  fünd- 
ein  :  *mhd.  hiuitiure\  construiert  alsbald  ein  ahd.  *hiurät  und 
sieht  dessen  directen  spross  in  der  nbd.  Schreibung  Aetiro^.  wenn 
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mir  neben  ausnahmslosem  und  zwar  hund«'rttacli  zu  belegeudem 
htrdt  {hib'cere,  hiUich  usw.)  der  ahd.  uod  nihil,  zeil  ein  einziges 
hiusliure  präseotiert  wird,  so  werd  ich  als  philologe  voo  vorn 
herein  darin  eine  der  beluinnten  vncelanüdpalienen  des  sehreiben 
vermuten  und  die  form  jedesfalls  mit  drei  frageieichen  Yereehen. 
die  sache  ligi  aber  hier  noch  weit  einfacher  :  jenes  iine  kkutmn 
nimmt  van  Heltens  gewährsmann  Lexer  aus  Partonopier  18499, 
wo  es  der  herausgeber  Bartsch  —  für  hawttewre  der  hs.  in  den 
lext  gesetzt  hat.  also  auf  hüsstiure  führt,  oder  vielmehr  dieses 
bei  Leser  und  bes.  im  DWb.  genügend  bezeugte  wori  bietet  ge- 
radezu die  iiaudi^chrift ! 

§  123.  Zu  dem  isolierten  schick&ai  des  w  in  eibe  <.  iwe 
(das  ich  aber  voo  abenteuer  doch  trenueo  würde)  gestatt  ich  mir 
eine  Icleine  bemerliung.  wenn  sich  die  Schriftsprache  in  diesem 
einen  fall  an  diejenigen  dialekle  hielt,  welche  das  intervocaliscbe 
IS  als  b  conservieren,  so  geschah  das  natürlich,  weil  ihr  das  con* 
tractionsproduct  eie  oder  vielmehr  et  (vgl.  frau,  au)  widerstrebte, 
deutsche  dialekte  (vgl.  Pritzel-Jessen  s.  396),  so  insbesondere  die 
schweizerischen  (Schweiz,  idiot.  i  612),  zeigen  das  i,  et  vielfach, 
slrt'luMi  aber  auch  nach  erweiterung  der  form,  wenn  sie  zb.  gern 
das  dem.  di,  eili,  ()d«'r  Ibaum,  eibaum;  thsche  uä.  anwenden,  dass 
dieser  alle  deutsche  waldbaum  in  mancheu  gegenden;  ohne  gerade 
ausgestorben  su  sein,  nur  noch  unter  dem  ^tein.  namen  Haxus' 
bekannt  ist,  hftngt  xwar  in  erster  linie  mit  der  gartenkunst  des 
17  und  18  jhs.,  aber  doch  wol  auch  mit  dem  lautlichen  serfiill 
seines  deutschen  namens  zusammen. 

Vieles  einzuwenden  hält  ich  gegen  den  §  158,  der  unter 
dem  Stichwort  'ekthlipsis'  sehr  verschiedenartige  erscheimingen  aus 
allen  Zeiträumen  unserer  sprachgesc!iichte  zusammentas^i ,  w?^ 
mindestens  den  studerMen  verwirren  muss.  so  unsichere  dinge 
wie  die  ableitung  von  lescan  aus  wz.  leyh  (got.  ligan)  oder  gar 
die  deutsche  herleituug  von  misken  (das  man  doch  nach  Heynes 
ausführungen  eodgiltig  als  lebowort  hinndimen  sollte)  wttrd  ich 
unbedingt  aus  einer  deutschen  grammatik  fortlassen,  dann  hab 
ich  auch  hier  wider  die  ungenQgende  beachtung  der  diisimilations' 
processe  (s.  206)  hervorzuheben,  dass  solche,  und  zwar  ganz  ver- 
schiedener natur,  in  H-huhm  aus  lih-lMan  [Hn-lahhan  ist  nur 
eine  falsclie  restitniion  I]  und  in  eilant  aus  etn^ani  vorliegen,  wird 
nicht  i^esagl  :  zum  lpf7fprn  vgl.  das  oben  s.  23  angeführte  rctfa)i 
aus  rein fan^  UwatU  aus  linwant  (zb.  Danzig  1377  :  md.  rolle  der 
leineweber  bei  Hirsch  Handelsgeschicbte  s.  338)  und  den  fn. 
Rieldnder  li)r  liiiUender,  in  dtetistag  <<  dingtlag  concurriert  die 
ekthlipsis  mit  der  dissimilation ,  vgl.  Quedlinburg  <C  QuidiUngO' 
hurg,  Swaimiwg  ^  Swaitingaburg  usw.  ^  gar  nichts  haben  mit 
der  flberschrifl  dieses  f  die  sahlen  tUMm  und  tts6stp  eu  tun, 
die  lediglich  dem  systemswang  {dreizehn  bis  sechzehn,  uchtzekm^ 
MMMdkn;  Mmmwig  bis  mdkmg,  adumg^  mmtwig)  ihre  Umformung 
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▼erdanken.  —  als  hauptmaiigel  aber  enchdnt  mir  die  groppierung 
der  beispiele  (in  2 — 5)  oacb  dei^jeDigcD  cooflODaDteD^  vor  dem 
der  aosfall  statt  bat :  denn  an  dieaem  conaonanten  und  «einer  na- 

lur  ist  in  der  regel  wenig  gelegen,  dass  dieselben  gnippcn  ganz 
verschiedener  erlcichterungen  fähig  siod,  kommt  dabei  gar  nicht 
zur  i^cliuuu',  j^i  [licht  eiumal  zur  ausspräche,  wenn  also,  um  ein 
heispiel  zu  wählen,  W.  s.  204f  «agt  :  *vor  st^  str  ist  der  wurzel- 
auslaut  (1)  verscbwuudeu  ein  ^uiiural  in  waurslw 

. . .  abd.  hstar  .  . .  abd.  mist  . . .  auch  in  abd.  fiUt  ein 

labial  in  abd.  Aeiitf  .  • .  mbd.  MMe  . .  /,  so  wflrd  ich  etwa 
sagen  :  ^die  schweren  consonantengnippen  des  wortinlauis  Kit 
und  fst  konnten  erleichtert  werden  :  1)  zu  sf  :  a)  g.  waurstw; 
abd.  lastar,  mitt,  füu;  mhd.  sMar»  schuoster;  b)  abd.  Am/; 
mild,  huste;  —  2)  tu  ht  resp.  ft  :  n)  ahd.  sehtari,  mhd. 
sehter;  tirnl.  schüchteri  [a  e.  leahter].  h)  trUhmhd. 
ht'ifte,  heifteclich^;  ahd.  hilft  (Ahd.  gli.  i  20S,  31)^;  — 
[3  ii)  zu  /is  :  ae.  meox]\  das  gesperrt  gedruckte  fehlt  bei  W., 
denn  dass  das  lehrreiche  doppelschicksai  von  lat.  sextarius  in 
absatz  8  unter  *  fremdworter'  nacbgebolt  wird,  mag  eher  irre- 
fuhren. 

Bei  der  bebandlung  der  idg.  mt,  abd.  ht,  io  heifst  es  in 
f  183,  2  (s.  239)  :  *die  bedingungen,  unter  denen  die  brechung 
des  alten  diphtboogen  eintritt,  sind  dieselben  unter  denen  das 
einfache  u  zu  o  wird'  usw.,  und  in  §  184,  l  folgt  dann  die  ein- 
schr.lnkung  dieses  salzes  iu  hezug  auf  das  oberdeutsche,  dip  wir 
Bi  Ullis  irelTlichem  aulsatz  (Beitr.  4,  457  IT)  genauer 
kennen,  (iie  parallele  mit  der  brechung  des  u  zu  o  wird  all- 
gemein betont,  so  auch  von  Braune  Ahd.  gr.  §47;  die  schon 
zeitlich  naher  liegende  mit  dem  sehiekaal  des  alten  an  bat  nur 
Kogel  Idg.  forsch.  4«  289  'fOr  das  anglofriesische'  angedeutet 
(vgl.  W.  §  184).  ich  erbebe  nicht  den  anspruch,  die  hier  liegen- 
den Probleme  zu  lOsen,  wenn  ich  diese  mir  seit  jähren  geläufige 
parallele  etwas  nnher  ausführe. 

Der  westgerm.  laut  in  muss  (ich  betone  das  auch  gegen 
WilniiJuus,  Braune,  Sireilberg)  trotz  den  eiitL;egenstehnden  Schrei- 
bungen Inieinischer  autoren,  der  Urkunden  und  der  runen- 
inschniun  >  annähernd  so  alt  sein  wie  das  u  in  hinit  und  miluk. 
dies  tu  unterligt  im  altobd.  der  brechung  zu  eo,  io  [bei  a,  e,  o  der 
folgenden  silbe]  f  or  eben  jenen  consonanten,  vor  denen  hier,  be- 
sonders deutlich  im  boirischen,  das  alte  au  [ohne  derartige  «in- 
schrankung]  zu  ao  (und  weiterhm  zu  9)  wird: 

dass  di«8  aof  got  haifiu  turfickgeht,  sieht  richtig  bei  Klage  s.  v. 
heftig,  \v'iUrcu(\  Paul  wider  die  alte,  fanagioire  bedeDlmigBentvicklopg  TOD 
&e/Ug  aus  ha/t  breil  ausmalt. 

*  das  wori  gilt  dort  der  Isidorgiosse  'rooaia,  nidua  aDricum' ;  über  das 
nesi  der  spiuinäuse  vgl.  Brehms  Tterleben^  i  2,  229. 

'  nicht  aber  des  Ileliands,  denn  Im  tr'evM»  ua.  «ras  Streitberg  §  62 
daiuii  zusammeabriugt  ligt  die  sache  auders. 
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gou  haup  — i  ihd.  haiU  wie  got  hmdam  »  afad.  AMfa» 
goL  IsMS  V  ahd.  2aos  wie  got  Uman  —  abd.  /eosa» 
got.  fmiA  — e  abd.  %t»k  wie  got.  fMo»  — « abd.  MoAm. 
biogegen : 

got.  laug  =  ahd.  /a?;c  wjt>  «oi.  liugan  =  ahd.  liugaH 
^oU-laubs  =  ahd.  -/a?//j    h  got.  ftuds    =  ahd.  Hup. 

von  di«'sem  parallelismus  au»  wird  man  iheorelisch  zu  «IfT  laide- 
ruDg  gelangen,  dass  wie  jene  lirechuug  des  lu  ]>  eo  aulgehallea 
wird  durch  ein  j  der  folgenden  silbe,  aucb  der  Übergang 
des  au'^ao  einmal  durch  diese  beding ungeo  eingeschräokt  war: 
wir  kameo  also  ibeoreiiscb  lar  anaetiUDg  eines  ^hoMäa,  ^ar- 
AMileit,  *arkamklt  neben  kaoh,  eines  (^tUnufm)  *9tau!fn  *MeHifit  neben 
itaofmnit  Uao^et  stat^vd;  ttao^mL  die  ahd.  quellen  freilich 
kommen  dieser  forderung  nicbt  entgegen,  ich  habe  nur  wenige 
und  höchst  unsichere  spuren  des  vermuteten  übergan<:szu$tandes 
gefunden,  auf  die  ich  kaum  »Mrum  wert  lege  '  :  ao  re«p.  ö  ist  viel- 
mehr vor  dentalen,  r.  n  unter  allen  Verhältnissen  durchgeführt, 
wie  erklärt  sich  das-  gegenüber  dem  ganz  andern  verhalten  bei 
tu?  ich  gebe  vurlciufig  eine  veruiuluug.  Jene  consonaulen  waren 
*ti-feindlicbe\  und  die  sog.  brecbnng  ist  durch  sie,  nicbt  durch 
die  0»  e,  0  der  folgenden  silbe  bervorgerufeD  worden,  sie  wurde 
aufgehalten  durch  ein  t,  /  («)  der  folgenden  silbe.  als  der  pro- 
cess  der  sog.  brechung  auf  halbem  wege  stand  und  die  uns  be> 
kannte  Scheidung  iu-io  herbeigeführt  hatte,  trat  ein  moment  ein, 
das  die  '«-feindschafl*  der  dentale  usw.  gegenstandslos  machte: 
der  dipblhong  jm,  soweit  er  eben  unter  dem  schütze  der  j  (u) 
erhalten  geblieben  \\\\y  ,  wurde  monophthongiert  zu  u\  damit 
war  die  Heilerliiln  ung  jenes  processes  von  selbst  unterbrochen, 
anders  bei  au  :  hier  blieb  ein  u-haltiger  dipblhong,  und  mit  der 
abschwCefauog  der  endsilben  sebritt  die  brecbung  und  demnficbst 
die  monopbtboogierung  unaufhaltsam  weiter.  —  der  wesentliche 
mangel  dieser  ausfuhrungen  ist,  dass  sie  nur  auf  die  altobd.  ver- 
iUlUnisse  eingehn  und  fragen,  welche  das  fränkische  stellt,  nicht 
lösen,   aucb  Ober  fttUe  wie  lat.  eatf/ta  >>  abd.  cAool,  ksl  geben 

*  es  handelt  sich  um  das  gloBur  Ra,  in  dem  neben  48  d  und  12  ao 

2 mal  a  (Tscheint  (Kögel  s.  24),  uzw.  gerade  in  formen  wo  i  folirt  :  upinhi 
CexceUa)  7t,  5  und  pildsit  Cprivatos)  219,31.  dies  a  uioclit  ich  lür  eine 
unliebere  sehielbnng  dee  nieht  toII  gebroehenen  au  asseheii,  snmal  es 
anderweit  für  erhaltenes  au  bezeugt  ist  in  3  fällen  (unter  mod  40  meiner 
Zählung)  ■  iifhlaft  91,37  zapar  139,26.  labazzcnt  204,2.  —  diesen  im 
ganzen  ö  lailen  von  u  lur  altes  au  (unter  lOü)  stünden  nach  Kügel  ü.  12 
•UcfdiDga  3  Alle  von  «  ffir  altes  0  (nnter  192!)  gegenüber  :  davon  aber  ist 
gichrr  auszunehmen  die  corrrrtnr  kizamida  107,37,  welche  ofFenbar 
Stelle  von  canomida  Pa  die  dem  Schreiber  geläufigere  form  {gi%ämi<ki)  eiu- 
fohren  will;  itvaAtfr  <*nsnrt')  155,12  ist  eiiie  bekannte ert  yon  Schreibfehler; 
mit  tatot  '[n;i[iti(  ulat'  207,  23  «  totod  gl.  K.  ist  vielleicht  Ra  im  rechte? 
dann  würde  sicli  die  Anwendung  von  ü  in  Ra  beschränken  auf  :  1)  erhai' 
leoes  au  (3  fälle),  2)  von  mir  vermutetes  au  (2  fälle). 
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sie  keinen  aufschluss.  aber  bei  dem  seilherigen  stillstand  des 
Problems  seinen  es  mir  richtige  sie  nicht  langer  zurückzuhalten. 

§  186  (s.  242).  Dass  gerade  r,  (liiuletes)  h  und  w  dem  t  in 
oi  geHlhrlich  werden  und  so  die  monophlbongierung  des  diphtbon- 
gen  Ober  ae  (das  als  vjelfach  beseugt  erwäbDt  werden  durfte) 
herbetfllhreD,  scheini  mir  doch  kein  'dunkler'  puncl  zu  sein, 
wenn  es,  was  W.  betont,  im  got.  zwar  alr,  aih,  aber  tir  heifst, 
80  trifft  diese  parallele  ja  auch  weiter  nicht  zu  :  die  gotische 
*brechung'  unterbleibt  in  unbetonter  silbe,  die  ahd.  monophlhon- 
girrung  tritt  hier  gerade  ein  (d,  pl.  dem)  und  wird  auch  sonst 
Dach  W.s  ausdruck  durch  'die  schlaiTe  articulation  des  t'  begünstigt. 

§  188.  Die  iweifel  Francks  gegenüber  den  rasten  des  genn.  ^ 
im  Heliand  werden  durdi  die  in  den  Hitt.  d.  Ost  inst  18f  40f.50 
angefiDhrlen  tatsaehen  binftUig  geworden  sein? 

In  §  196  sollte /e^cere ,  das,  wo  es  so  Torkomaat,  sein  m 
spmer  angleiciiung  verdankt  (zhd*  jagäri ,  jagirilh  fon  decfrm, 
sengcere  getrennt  «erden. 

In  seineu  scblussbetracbtungen  Uber  aller  und  Ursprung  des 
Umlauts  (§  212)  bekämpft  VViImanns  —  uuabbHugig  von  RHilde- 
hrand  —  die  alte  mechanische  auffassung,  die  der  mouUHerungs* 
theorie  su  gründe  lag,  —  ich  glaube  ttbrigens,  dass  sieb  nicbt 
nur  Scherer  (vgl.  flildebrands  naebtrag  :  Zs.  f.  d.  d.  unterr. 
8,  220),  sondern  auch  die  meisten  übrigen  fachgenossen  all- 
malilich  davon  freigemacht  hatten,  um  so  auffalliger  ist  es  mir, 
dass  noch  niemniul,  soweit  ich  sehe,  der  frage  näher  L^'etreten 
ist,  wieweit  accenlver  uKirr  iiu^'cri  das  eintreten  des  processes  ge- 
fördert haben,  oder  lieber  nni  mehr  deutUchkeil  und  bescheiden- 
heit :  welche  tieftonstellung  der  umlaut  erkennen  lässt.  wenn  der 
nmlaut  in  kmiti^  fuHt  ImMr^  wie  es  den  anscbein  hat,  ebenso 
alt  oder  nur  wenig  junger  ist  als  in  heri,  sIk,  wugin,  so  mossen 
auch  die  accentverhaltnisse  annibemd  die  gleichen  gewesen  sein ; 
auch  die  hdnti,  fdsti,  lämbir  müssen  im  satzrhythmus  des  tieftons, 
welcher  den  häri,  d/i-,  mngin  niemals  zukam,  sclion  überwiegend 
entbehrt  haben,  die  umlautwUrkeude  silbe  muss  nicht  nur  *im  ton 
entschieden  untergeordnet'  (W.  §  195),  »ie  muss  —  wolgemerkt: 
in  der  Umgangssprache!  ^  uubetoui  öeiu  :  mit  der  betonung 
kdtui,  fdsti,  IdmÜr  vertrügt  sieb  die  neue  aufTsBeung  des  umlauts 
nicbt.  dies  bedenken,  dass  der  umlaut  unmöglich  aus  einer 
accentuierten,  wenn  auch  tieftonigen  silbe  auf  den  wurzelvocal 
wUrken  kann,  verstärkt  auch  mein  widerstreben  gegen  den  neuen 
^!-(imlanl,  den  Behaj.'hel  Beilr.  20,  344  entdeckt  ru  haben  glaubt: 
eilinu.  emeize,  mheim  sollen  dafür  als  ln  wcis  dienen  (vgl.  Wii- 
mauns  §  199  anm.  'A).  lassen  wir  eiiirnai  die  frage  alter  stamm- 
abslufuug,  die  tUr  an^^if,  arwi:^  wie  für  das  von  Sievers  aao.  in 
der  anmerkung  hiniugefügte  ganeaim  (vgl.  ganittra  Graff  nr  296) 
in  betracht  gezogen  werden  könnte,  des  weiteren  bei  seite  — 
an  der  secundaren  natur  des  umlauts  scheint  kein  sweifel  zu  sein : 
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auch  bei  gnuier,  gamtet  spricht  schoo  die  leiitere  Schreibung 
dafür,  isl  der  umhut  aber  juog,  daon  kommt  auch  hier  jene 
differeDzieruog  durch  den  sauton  io  betracht,  welche  die  rhyth- 
mischen doppelformeo  eioerseits  arbeit,  öhekn^  andeneila  duftstf^ 
drbit,  öheim  ''>him  ergab,  die  schrift  mao:  sich  an  jen«»  fac- 
thch  selleDereu  halten,  die  gesprocheueu  formen,  von  denen  der 
umiaui  ausgeht,  sind  m'bit  —  erbit,  amis{e)  —  emis{e)^  öAiin  — 
(£him  oder  ähnlich,  die  beiden  erstem  sind  aus  den  mundarten 
zur  genüge  bekannt,  iQr  das  von*  mir  geforderte  öhm  aber  ver- 
weis ich  auf  das  Schweis.  Idiotikon  i  74,  wo  die  formen  Mäi, 
Mi  gerade  für  das  gebiet  nachgewiesen  sind,  au>  dt  no  auch  die 
meisten  und  frohsten  belege  fflr  Mstat  und  später  6htn  stammen, 
[hübsche  belege  t'ilr  den  Übergang  einpü  vom  tiefton  enlblöfsten  et 
zu  i  bietet  jetzt  aurh  fler  arlikel  schultheifs  im  ÜWb.  ix  19S3ff: 
schuitü,  Schölt tss,  schnUitz  usw.  aus  jüngerer  zeit  seliöri  hier- 
her die  geschichte  der  bair.  formen  AerU;A,  (jüidtu,  chü- 
miffC  die  im  besitx  dieses  tieftons  lu  ]ld(MI,  güldehit  M- 
nigHn,  nach  dessen  schwinden  aber  wider  tu  hMkk^  fkkUi^ 
dänegin  werden.] 

Zu  der  uiid.  diphtfaongieruDg  §  21411  will  ich  diesmal  nur 
zweierlei  vorbringen,  einmal  einen  nachtrag  zu  den  von  mir  s.  z. 
an  die  iKind  gegebenen  und  von  Wrede  (Zs.  39, 295)  zurückhaltend 
verwerteten  belegen  für  frühes  ei  (at)  an  stelle  von  lateiu. -roma- 
nischen langem  (und  überlangem^  i.  (Wilmanns  beruiu  i  die  sache 
nicht.)  die  durch  reime  des  12  jhs.  gesicherten  vogeuie^  oUefsie, 
JSswifa  direct  als  frOhe  stufe  der  um  diese  seit  einsetseoden 
bair.  diphthoogierung  aniusehen,  eben  als  die  diphthongierung 
im  bist,  die  auch  anderwärts  am  weitesten  vorgeschritten  ist,  da- 
gegen sprach  schon  bisher  :  1)  die  bescliränkung  der  erscbeiinnig 
auf  fremrfwörler,  2)  'In?  durch  die  Voran  er  Iis.  der  Kehr,  garan- 
tierte Maüän.  dazu  kommt  nun  3)  ein  beleg,  der  diesen  Über- 
gang i  >-  ei  schon  fürs  10  jh.  sichert :  in  einer  Urkunde  Ottos  u 
v.J.  977  (MG.  Dipl.  ii  183)  ist  von  einer  'tegneia  Perakt^Uti  äs 
ngimiM  Hartmci  WaUp^Umiit  die  rede,  und  genau  derselbe  unter» 
beiirk  einer  kärntischen  grafschaft  erscheint  in  einer  Urkunde 
Ottos  I  V.  j.  965  (Dipl.  I  393)  als  decania. 

In  §  216,  3  wird  hervorgehoben,  dass  die  neuen  reime  ou  : 
ü  *namenllich  in  den  Verbindungen  oum  :  ovb  :  üb,  ouf :  ?)/", 
also  vor  folgenden  labialen  erscheinen*,  die  tatsacbe  isl  richtig 
und  siebt  bei  der  «-freundlichen  natur  dieser  consooauleQ  nach 
etwas  aus  —  aber  sie  beweist  nichts,  denn  sie  isl  selbstverständ- 
lich. wOrter  der  reimtypen  out,  owf,  oMy  oun,  <mr,  oii2, 
könnt  es  seit  dem  8  jh.  nicht  mehr  geben,  der  wOrter  mit  iuk 
üy,  aber  sind  es  an  sich  nur  verschwindend  wenige  :  ein  blick 
in  das  reimwOrterbueh  su  Wolfram  vEachenbach  zeigt,  dass  dieser 
unter  f^isl  20000  reimpaaren  kein  einziges  mit  lich  oder  üg  haL 

§  230  (s.  291).    Für  das  nhd.  ö  aus  umlauU-s  macht  W. 
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iu  erster  linie  ein  'benachbartes  /  oder  sch'  veraulworUich.  nun 
ist  keiu  zweifei,  dasö  die  ^iilreichen  belege  der  übergaogszeit, 
die  man  bei  vBabder  Grundlagen  s.  168  ff  Uberblickt,  sehr  ver- 
schiedene erkllruDgeD  lulasBCD.  aber  sowul  bei  W.8  formii* 
liening  wie  uoter  den  5  gruppen,  zu  denen  sie  vBahder  a.  168 
ordnet,  verniiss  ich  eine,  die  mir  die  aufTälligste  ist  dass  die 
erscbeinung  hauptsächlich  aus  dem  sOdeu,  bea.  aus  alem.  drucker- 
!)rauch  in  unsere  schririsprnche  eimlrin^'t ,  i<t  die  Voraussetzung 
meiner  bebaupluug,  dass  nuchioigeude  allnc  aa  t  iner  der  wichti^'steu 
factoren  sei.  insbesondere  kommt  hier  pf  m  betrachl,  und  die 
schlechthin  beweisende  form  ist  der  plural  Öpfä^  der  iu  Oberdeutsch- 
lend  gegen  ende  de»  14  jhs.  aaflauchl,  im  boehdniek  durch  mehr 
als  twei  jahrbuoderte  geberschi  bat  und  eral  im  18  jh.  durch 
die  etymologische  achreibiing  Apfel  verdriogt  worden  ist.  hier 
ist  jede  andere  erklarung  ausgeschlossen,  und  nun  verzeichne 
ich  die  beispiele,  wie  idi  sie  gerade,  zumeist  eben  aus  vBahder, 
zur  band  habe,  hiiiici  dem  strich  diejenigt  n ,  welche  in  der 
moderiieti  orihographie  niciit  durchgedrungen  sind: 
schöpfen  {schOpfung,  geschöpß,  schröpfen  —  öpfel 
UldtM—iArödm,  ttöäm^$dmS€km(mtitd.  belege DWb.n 962) 
irgßifm,  flöi*  —  ^eiMx,  niUzm. 
lahlreiche  belege  bieten  ferner  die  fnn.  und  onn.  :  Scftffp/Im; 
Sikk,  Spöck,  Schröckh;  Pötzling  usw. 

Auch  in  Uffd,  schöffe  mOcht  icli  w^der  dem  l  noch  dem  «cA, 
souderu  nur  dem  //"  die  schuld  zustliit  i»ea  —  wobei  ich  mich 
übrigens  nur  vBahder  auschlieCse.  üi<eriiaupl  dürften  die  'be- 
uachbarleu'  l  und  $ch  richtiger  alb  'nacblulgeude'  eiuzuschräukeu 
sein :  ich  itenne  keinen  fall,  wo  ein  vorauagehndeg  I  oder  ad^ 
fQr  eich  diese  wQrkung  tut,  aber  dulsende,  wo  sie  niemals  be- 
seugt  ist.  mag  immerhin  ölf  analogieschreibung  nach  zwölf 
Min,  in  höUe,  in  ölp,  ölbem  (DWb.  vii  1284,  Scbmel!er-Fr.  i  650 
uaa.  ligt  genügende  gewähr,  um  auch  gewülbe,  wölben^  zwölf  auf 
das  genauer  //  und  /  labial .  zurückzuführen,  gewöhnen  ist 
an  gewon,  gewonht'il  angelehnt  —  und  s\eua  wir  nun  auch  in 
schwuim  und  würl  die  wUi  kuug  eines  dem  geschlossenen  e  ge- 
fiüirliehen  r  erblicken,  so  sind  wir  Qberhanpt  von  dem  einfluss 
eines  voraufgehnden  eonaonanten  befreit. 

Zn  8  326  (s.  382)  mOcht  ich  erwähnen,  das  betontes  twr-  in 
allen  nominalcompositb  uns  gelegentlich  von  den  herausgebern 
und  lexikographen  vorenlhaiten  wird,  indem  sie  die  l)eispiele 
des  vur-  mit  jilnjern  hss.  selbst  gegen  die  versbetonnri^' .  ja 
wie  Lexer  gegen  alle  hsl.  Überlieferung  unter  ver-  einredien  : 
so  gehören  fast  alle  bei  Lexer  tu  321  unter  oerzihl  gege- 
benen belege  tu  vurziht^  wo  wir  lediglich  einen  verweis 
finden.  —  die  darstellung  dOrfle  Qbrigens  hier  in  parallele  zu 
der  behandlung  des  U'  bi-  (§  328)  gesetzt  werden,  denn  wir 
haben  doch  bei  twr,  vür  alle  3  dort  besprochenen  ßiUe,  was  auch 
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ID  bd  II  §  405  (403,  2)  nicht  schart  hervorlriU  :  wie  vürsaiz, 
vürdranc,  vütslac^  vürewtse,  vürziht,  so  sind  doch  auch  die  bis 
ius  äUere  ohd.  bewabrieu  fürspan^  fürnehm,  jütsprech  ällesle 
schichK,  wahrend  pkrtäiB,  füänorge,  fürspradie  neabilduogeD  oacb 
art  voD  Mwortf  bUträs^e  vorstelleo. 

la  §  330, 2  (B.  385)  wie  scboD  §  135,  2^  (s.  166)  neigt  W. 
der  zusammeosteliuog  von  Modr,  Mock  mit  ahd.  ptUh  zu,  einer 
lieblingsetymologie  JGrimms  (Gr.  ii  406.  700.  DWb.  ii  135),  die 
auch  Heyne  und  Klu?e  nl^fmommen  haben,  vorerst  ist  noch 
kein  sicheres  bpispicl  iiac li^'ewiespn,  wo  ein  composiluni  nii!  dt^r 
betonuüg  %i-lukom  I  i  i  ci»ris.  anlaut  des  zweiten  leiles  schon 
urzeillich  seinen  präüxvocai  t^tugebiifst  hätte,  dann  heifst  das 
abd.  Dtr.  j^iloh  GrafT  ii  142  in  den  glossen  stets  nur  'clausirum, 
clatiBon,  conclave',  das.  abd,  mhd.  hUtc  GraflTii  246  ebenso 
entscbieden  Hruncus,  cippus,  caudex';  die  bedeutuog  'peaBulna', 
welche  eine  vermittelung  abgeben  kOnnle,  komml  nur  dem 
deminutivum  plochili  zu  1  und  scblierslicb,  kann  man  denn  einen 
querblock,  der  als  riegel  vorgeschoben  wird,  ^circumclusio'  nennen, 
was  pHoh  doch  strenggenommen  heifst?  frz.  bioquer,  das  JGrimm 
für  «einp  ansieht  cilierl,  lieifst  eben  in  erster  liuie  ^pfähle 
eiüraiiimen'  :  blockieren  isl  also  dasselbe  wie  verrammeln,  darauf 
zunächst  'absperren',  dann  erst  ^einsciiiiefsen*.  in  bi-liikan  und 
ptioh  aber  ist  das  ^ringsum  einscbliefsen'  die  primäre  bedeutung. 
Marburg  i.  H.  Edwabd  ScHnOnnn. 


Kongefassles  etynologiaebet  wörterbaeh  der  gotischen  iprache.    too  dr 

G.  C.  Uhlenbeck,  ao.  prof.  an  der  univ.  Amsterdam.  Amsterdam,  rtt" 
lag  von  Job.  Möller,  1896.  vni  und  17  4  88.  gr.  8**. 

Nach  dem  vorwort  beabsichtigt  der  verf.,  der  sich  in  den 
letzten  jähren  durch  eine  reihe  sprachwissenschaftlicher  aufsatze, 
bes.  in  den  Beiträgen,  bekannt  <i;eiiuirlit  hat,  mit  vorliegendem 
werke  Feisls  Grundnss  der  gol.  etyujoJugie  'dem  heutigen  stände 
der  wissenschalt  gemäfs  zu  vervollständigen  und  ihn  Uberhaupt 
ab  hilfomitlel  bei  germaniatiacben  atudien  an  eraetsen*.  diea  ist 
ihm  ro.  e.  auch  dorchaus  gelungen,  denn  U.8  buch  aeicbnet  aicb 
▼or  dem  Feiatacben  in  mehreren  beiiehungen  vorteilhaft  aua. 
einmal  bietet  ea  den  got  Wortschatz  vollständig,  während  P.  nur 
die  nach  seiner  meinung  sicher  erklärten  Wörter  verzeichnete; 
sodann  sind  die  german.  entsprechungen  und  verwanti'n  bü- 
dungen  reirhlicluT  herangezofren  worden,  auch  die  von  liusheck 
überlieferten  k  i  i  in  t  i  s  c  Ii  ii  i  este  sind  erfreulicher vveij>e  ver- 
wertet, wobei  L.  jedocli  da»  buch  von  Richard  Loewe  noch 
nicht  benutzen  konnte,  was  sich  aus  diesem  (s.  127 — 179)  an 
bericbtigungen  ergiebt,  laaa  ich  im  folgenden  unerwILbnt.  aua 
der  maaae  der  etymologischen  Vermutungen  und  bebauptungen 
der  letzten  jähre  acheint  mir  U.  eine  vei^ndige,  kritische  aus- 
%vahl  getroffen  au  haben,  und  seiner  abweiaung  mancher  ge- 
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wa«.i('ii  hypollipse  ddrftfn  dl«*  mf^isten  forscher  zustimineü.  so 
steh  ich  uichl  an,  U.s  ItisUiii^  al,^  eine  veicheuslliche,  ftJrdernde 
arbeil  zu  bezeichnen  und  sie  der  beachtung  lehrender  und 
leraender  spracbforscber  wie  gennaoisten  warm  lu  emprehleD. 

Ds08  U.  sein  buch  deutsch,  und  oteht  in  seioer  nieder!. 
mutterBpnche  abgefasst  hat,  ist  löblich  und  wird  der  Verbreitung 
des  Werkes  nur  forderlich  sein,  leider  ist  er  aber  der  deutschen 
spräche  nicht  hinreichend  mächtig,  um  sip  rnrr**ct  und  idioma- 
tisch schreiben  zu  küunen,  lial  auch  offenbar  hei  der  druck- 
legun<i  sich  nicht  der  hilfe  eines  geborenen  Deutschen  zu  er- 
Ireueu  gehabt,  so  lallen  uns  denn  an  vielen  stellen  mehr  oder 
minder  grobe  versiarae  gegen  den  deutschen  Sprachgebrauch  auf, 
sb.  gleich  im  vorworl :  *bei  der  Terfasaung  dieser  schrift',  *hahe 
ich  mich  ...  auf  folgenden  werken  gestützt',  'die  an  prof.  Bugge 
gewidmeten',  *zur  siebt  habe  bekommen  kOnneo',  und  spater  im 
text  mehrmals  'zurückfinden'  st.  *  widerfiuden*  uä.  di  rnr(!<,'e 
fehler  sind  in  hohem  grade  störend  und  werden  hei  einer  zu 
erhnii  uiieu  2  aufl.  gewis  leicht  mit  hilfe  eines  deutseben  freundes 
zu  Liigeu  sein. 

Ich  lasse  einige  anspruchslose,  beim  durchlesen  gemachte 
bemerkangen  folgen,  s.  2  unter  afhlaßm  Iis  an.  Mm  statt 
hhda  und  trenne  davon  mit  Sievers  Beitr.  19,  559fags.  AMI, 
aufrk.  hlStha,   —   ebda   unter  afhrisjan   I.  as.  *hri88ian  st. 

hrisjan.  —  3  zu  afskiuhan  fllL,'»«  mnd.  schüven,  711  afslaupjan 
nhd.  schleife  f.  —  s.  4  zu  afwaliojan  erg.  ags.  wielwan;  oAa, 
ahmn  usw.  gehören  doch  wol  zur  idg.  wz.  ak  'scharf'?  dasselbe 
uiiiciile  ich  iur  ahaks  und  acctpiter  auuehmeu.  —  s.  7  l.  as.  er 
St.  Am;  SU  mßii  fuge  an.  iäda  *grorsmtttter*  «  *at]^'89;  unter 
aiwidti  steht  xu  unrecht  nd.  das  vielmehr  aus  «gük  zu  er- 
klären ist  —  8.  10  erg.  su  amibüsns  noch  as.  tttU^i  pl.  — 
s.  14  unter  aqizi  I.  an.  ex  (st.  ffx)  und  as.  acus  (st.  accus)  » 
MMid  akes.  —  s.  17  unter  atßinsan  steht  mit  unrecht  *as.  thinsan\ 
da  das  verh.  uur  in  der  aufrk.  psalmeuObersel/.uii^  vorkommt.  — 
fi.  19  zu  awepi  vj;l.  as.  euni  'agua'.  —  s.  2o  unter  hat  1.  ags. 
begen.  —  s.  21  unter  baiiyalm  verzeichnet  U.  knuigot.  rinisch 
als  unerklSri,  vgl.  dazu  jetzt  Kock  Beitr,  21,  435.  —  ebda 
baktm  setzt  wol  Umstellung  der  nasale  in  griech.  ßalaapiw 
zu  *ßalaovof4.  voraus.  Kluge  Nom.  stammbildungsl.  x  denkt 
an  dissimilation.  —  s.  30  unter  hrUßi  (und  sis^f}  wird 
krimg.  tehuos  *spünsa'  mit  Mafsmanu  fragend  =  swesa  „■P'^^Hzt, 
was  offenbar  *schwies  er-j^-heu  halle.  ich  erkläre  schuos  als 
drucklehier  fOr  schma  (vi^l.  fijuf  ^  /y»/  ')^  »l^^^  r?ö'-  *anus  'schnür, 
schwiegerlucluer'  sein  \>uide.  —  s.  31  daühls  'gaslmahr  gehOrt 
wol  zu  dugan,  tevxuiy  heifst  also  ursprünglich  'zurttstung,  be- 

*  Loewe  s.  170  hält  u  für  eioen  übergaogslaat,  der  sieb  swiachea 
y  t  aat  tft)  und  /  eingestelll  hätte,  das  beibl  doch  nil  der  phoactili 
sehen  oder  miabrtach  irtiben! 
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reiluüg'.  —  s.  41  UDler  fijan  1.  ao.  fj4-  —  s.  43  /Intf«  ^prable- 
rMi'  niOcIit«  ich  su  lat.  fUmd^  'selibge*  sleUea  us4  eriDMrt 
«n  die  bedentüogMBiwicklung  vou  nhd.  podm»  —  «.44  weoa 
fragan  Scrsuchen'  richlig  Uberlieferl  isl  (mir  die  3  ig«  iDd. 
präs.  fragip  küininl  einmal  vor),  köniiti  es  =  fr-agan  sein  uod 
zu  agt$  gehöreu;  vgl.  wegeu  der  bedeuUjii|<  g,  fraisan  udi}  8*?iiie 
äippe.  —  8.  45  zu  framaps  gehürl  auch  ein  as.  ^frumühi,  luud. 
vrömede,  Soester  frysnU.  —  s.  51  zu  gaidw  gebort  ags.  gaä^  a^. 
ged{e)ono  gco.  pl.  —  s.  58  zu  kriiugoi.  gtdeltha  'pulcbrum'  slelll 
U.  g.  gatik,  Leeve  s.  176  —  oL  godäijk,  ebd.  gätlkk,  kb 
ntebte  es  vielmehr  auf  ein  agoi.  ^gädalt^  *gäd»k  öeeb. 
hodilff  'tauglich'  zurückfilhreD»  wobei  alle  lauUicheo  schwierig« 
keilen  verschwinden.  —  s.  61  übersetzt  [}.  au.  gjöta  durch 
'junge  werfen,  mit  den  äugen  lilinzelii'  (!?),  wahrend  es  doeh 
ursprünglich  'giel&eo'  bedeulel  (vgl,  Fnlzuer*  s.  v.)  und  jene  i>e- 
deuluügen  erst  abgeleitete  sind  (gj.  hrognum^  gj,  tjönum  harMga 
Iwesta  augun  'scbarf  aohlicken').  —  s.  62  zu  gramjan  vgl.  wesif. 
^ramm  *he»er\  gränultm  'hüslelo'  ia  Woeslei  Wbch.  —  ebd. 
zu  ffriUm  vgl.  Roediger  Aoz.  ix  243  f.  —  a.  68  unler  kmf$  1. 
aa.  häf  (st.  hdf).  —  s.  72  zu  her  vgl  auch  as.  hlr  neheo  kSr,  ^ 
s.  73  unter  hlahjan  I.  as.  *hlahhian  i^l.  *hlahan,,  woraus  mnd. 
*/ön,  wcsit.  *lan,  aber  in(  ht  lachen  geNNordeu  wäre!  —  s.  75  zu 
hlas  gekört  iiucb  hlaset\  ich  niOcble  eü  zu  lat.  clärus  'heiter' 
slcUeo.  —  jj.  So  unter  huzdjan  l.  ags.  hordiau.  —  s.  83  L 
ibnaleiks.  —  s.  85  is  :  krimg.  üa  'unum'  gehört  kaum  zum  proii. 
agot.  t(a,  sooderD  eota^icbt  genau  den  ao.  eiK«  vgl^  Leeve 
aao.  —  a.  92  unter  bin^  t.  an.  Mr.  —  a^  94  unter  Isu/a 
1.  as.  löf^  denn  löi  ist  nur  etymologische  achreibung.  —  a.  96 
unter  leitih  wird  krio9g.  lista  'parum'  zu  gut.  *Uitüta  gestellt, 
ich  setze  es  =  engl,  least^  ags.  lä>s(a,  g.  *latsülo;  ai  wird  ja  krioig. 
zu  ?.  Loewe  s.  136  anm.  sleili  t  s  zu  os?i»'l.  li>^iag  'schmal, 
dünn'.  —  ebda  bringt  U.  ags.  Iglel  (su,  nicht  lyitl  ii>l  zu  »thjtibeu, 
Sievers  ßeitr.  10,504),  as.  lutiil,  hatte,  ahd.  luzzü,  Ut^g 
mit  g.  UüiU,  aa.  UHU  zuaammeu,  waa  doch  der  vocaltaBMia  ver- 
hieteu  die  «estgerm.  worie  gehtaea  Tielmehr  zu  got.  toili,  aa. 
hUMt  ags.  liaan  usw.  —  a.  102  mamiiU  ^oxri^ia  lese  ich 
aUMe-(A)ii/t  ^meuschenhülle',  nehme  also  (gra^iacbeo)  ausbU 
eines  h  an.  —  s.  104  unter  mekeis  findet  D.  ags.  mece  'aufTätlig.' 
•  weun  man  bedenkt,  dass  das  wori  por tisch  und  die  ags.  puesie 
zum  grösl4»n  teile  ai»glisrbt*r  oder  iieuli.'-cher  herkunft  ist,  hat 
das  aicbl»esi»ächs».  e  lur  äi  nichts  merkwürdiges  au  sieb.  — 
8.  109  unier  naqapz  ial  avest.  maj^no-  auch  ato  *aultUlig'  he- 
zeichnet,  hier  ligt  wol  Umstellung  aaa  ^nagma^  vor,  das  ent- 
weder ein  anderea  aufBx  ab  ai.  aapnd-  zeigt,  oder  durch  diaai- 
milaiioii  daraus  ciitstaDden  ist,  vgl.  westC  ii3ib2^'db,  dan.  aa^, 
schwed.  naken.  darf  man  auch  etwa  gr.  yvfjvoQ  aus  *fivyv6s  «= 
*pvyfA6s  erklären?  —  s.  120  unter  mibtta  1.  an.  täu,  —  a.  123 
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zu  saups  vgl.  an.  sau^r  'schaC.  —  i.  127  zu  sium  vgl.  ags. 
getane  (-=  oe.  seen)  aus  gasauni-,  vgl.  Kolkwitz,  Anj^lia  17, 
406.  —  s.  130  unter  akuft  1.  nibd.  Äär.  —  s.  dij/i//  vgl. 

ESchrOder  Zs.  37,  241.  —  s.  137  tlrm^i  ein  u.  ffmAui 
kWDe  ich  nkbl»  nur  das  pvu  ttnUim  11,  ffrSiAm  C.  der  iaf« 
mr  oÄnbar  tfrffum.  —  ebd.  lu  sm^/w  stellt  Martio  ansprechend 
al.  jfoom,  odd.  U9m  'dampf,  rauch*,  vgl.  DLZ  1893»  nr  45.  — 
s.  138  zu  8uns  ^'ebnri  doch  wol  ahd.  as.  sdM,  ae.  söna,  e.  soon.  — 
s.  141  l^**!  tailiuntehund  uHic  ein  verweis  auf  die  erklaiuügeu 
von  BruginaiH»  und  .ISi  liiiudl  uichl  unangehrarhl,  irli  würde 
auch  ahd.  Miuinzü  uichl  auslassen.  —  142  uuier  itiyywa  1.  as. 
freuioa,  vgl.  KauffmuiD  Beilr*  12,  290  anm.  2.  —  s.  143  unter 
triggut$  L  M.  Irtiii»i*.  e.  144  unter  iwai  I.  ag».  Iw^t^en.  — 
s.  146  >•  2  \.  Prop.  —  8.  153  unter  und  i.  ags.  od;  ein  d5  wire 
ebenen  UDbegreitiicb,  wie  ee  in  der  wiaeenscbafUicben  litteratur  — 
<^'leich  SU  manchem  andern  —  unausruUbar  scheiul.  Kluge  bat 
Kuhus  Zs.  26,  68f  uole  lüngst  das  richtige  gelelirt.  —  s.  160 
unter  wagjan  sieht  ein  uiiiiiugliches  as.  waijian,  wolür  oüeubar 
Uiägia%  «  au.  vwi^^a  (zu  uhd.  wQyn)  ixi  lesen  ist. 

Unter  der  im  vorwort  genannten  litteratur  vermies  ich 
Tamme  (reSUehee  Ctymologisk  evenek  ordbok. 
Göteborg,  27  Jan.  1897. 
[Naciugbript.  Lange  nachdem  obensteh nde  anieige  ge* 
schriebet)  und  der  redaction  eingesant  war,  kam  mir  die  recen- 
sion  vGrieubergers  in  der  Zs.  f.  d.  ph.  30,  123fl  zu  gesichte, 
woriu  er  Loewes  behandluug  der  krungoi.  würter  eiugeheud 
krilisierL.  wie  uiau  sehen  wird,  siiainieu  lu  mehreren  puncten 
unsre  auslebten  Obereiu,  in  andern  weichen  wir  aber  stark  fon 
einander  ab.  es  ist  nicht  meine  absiebt,  hier  die  ganze  frage 
Bocbmals  aufiuroUen;  nur  auf  einiges  mocbt  ich  anhangsweise 
eingebn. 

vG.s  erklärung  vou  knaum  »  aisl.  hidn  halt  ich  für  richtig 
und  verweise  iioi  b  auf  Noreen  Crgenn.  \m\\.  s.  57,  §  16  (scbluss- 
absalz),  wo  t's  unt  lat.  gnävm  zusanirnengestelll  wird.  —  die 
zurückfulirung  vou  tüluh  auf  agot.  haiUps  dagegen  scheint  mir 
voUkoBimen  überflüssig  zu  sein,  da  wir  mit  haik  sehr  gut  aus- 
kommen :  I  als  Qbergaugslaut  swischen  l  und  s  ist  doch  etwas 
ganz  gewdhnliches  (vgl.  aisl.  aSbt  alU^  afn.  /i(l)s,  ne.  fit%  — i 
lat.  /i^tus),  und  das  auslautende  %ch  ist,  was  weder  Loewe  noch 
vG.  erkannt  habeu,  nichts  als  *  umgekehrte'  ndl.  scbreibuug  für 
$.  bekaniiUich  wird  jetzt  nl.  teh  im  auslaut  als  s  gesprochen, 
zb.  in  mensch,  visch,  und  diese  ausspräche  galt  nach  te  VViukei 
in  Pauls  bruudr.  i  654  schon  im  mnl.  wie  und  warum  im 
krimgoU  aber  altes  s  im  auslaul  zu  s  sch  m  ubd.  schön)  ge- 
worden sein  soUte,  ist  doch  schwer  einzusehen!  —  wegen  stap 
*capra'  verweis  ich  v6.  auf  tlhlenbecks  artikel  wo  das 

wort  flberaeugend  mm  poin,      usw.  gesetzt  wird,  sodass  solche 

3» 
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pbantasliscbe  auslegungeü,  die  arg  gläubige  leser  vorauiielseo, 
ttberfiasBig  werden.  ^  in  ad  'lapis'  ist  es  auch  mir  scshwer, 
dehnuog  des  a  vor  U  zu  begreifen,  und  ich  glaube  die  einfachste 
lOsung  des  rälsels  darin  zu  finden,  dass  ael  ein  druckfebler  (ttr 
all  ist.   e  und  l  sind  in  der  scbrifl  ja  oft  schwer  zu  unterschei- 
den,   woher  hat  übrigens  vG.  sein  'urnord.  Aaia«*?    es  heifst 
doch  aisl.  Imllrl   —  krimgot.  fers  *vir'  scheint  mir  als  agol. 
*fairh8  gefasst  weideu  zu  iinisseii,  also  =  alul-  ds.  [trah^  ae. 
ftwh  Meben,  seele',  aber  als  uiasc.  uuigebiiUeU  im  ae.  bedeutet 
es  auch  'body,  living  being,  person';  das  as.,  ae.  und  aisl.  haben 
dafür  bekanntlich  den  als  plurale  tantum  auftretenden  /s-stanun 
*firihioi^  resp.  firas^  firarK    Uhlenbecks  zusanuueasteUung  mit 
agot.  wair  ist  entschieden  zu  verwerfen,  vG.s  abieilung  aus  n^ot. 
*fairhps  und  gieichstellung  mit  ae.  ferhl)  unuülig.    das  auslau- 
leude  s  beweist  aufserdem  (wie  bei  ^;ars  ,barba'),   dass  das  -seh 
iu  den  übrigen  uom.  sg.  formen  als  s,  nicht  als  s  auszusprechen 
ist,  vgl.  meine  obigen  üarieguugeul  —  die  Vermutungen  vG.s 
Ober  kämtddt9f  'ebibe  calicem'  finde  ich  nichts  weniger  als  Ober- 
zeugend,    wenn  kÜMmtdk  aberhaupi  germanisch  ist,  mOcht  ich 
doch  zunächst  darin  eine  2  per»,  sg.  opL  prfo.  erblicken,  die 
agot.  auf  -ais  ausgelautet  hatte,    weiterer  versuche  enthalt  ich 
mich  bei  der  Uberaus  unsichern  grundlage  für  eine  reconstructiou 
der  form.  —  das  th  («■  t)  in  malthata  *dixi'  kann  entweder  = 
aisi.  t  in  mwUa  sein,  wenn  wir  auch  fürs  krimgot.  die  vuu 
Uoffory  dargelegte  auord.  eulwicklung  ßld  ^  {p)U  annehmen 
wollen,  oder  f  sieht  hier  fOr  d  wie  in  tag  Mies',  tkum  Hurris' 
usw.,  um  die  stimmlose  lenis  (media)  xu  beseichnen^  wie  Loewe 
vermutet.  —  krimgoL  brem  ^assare'  scheint  mir  eher  ein  druck* 
fehler  für  brien,  veranlasst  durch  das  vorhergebode  gern  *\re\  zu 
sein,  als  dass  ich  darin  ein  agol.  *braian  mit  vG.  sehen  möchte; 
die  Übereinstimmung  mit  ahd.  brätan,  as.  brääan^  ae.  brwdan^ 
wozu  Weiter  sich  aisl.  brdhm  und  braba  stellen,  ist  doch  zu 
wahrscheinlich!   es  fehlt  m  Busbecks  liste  ja  nicht  au  unzweifel- 
haften druckfehieru.  auch  das  seltsame  toichtgata  'album'  könnte 
sein  -cft-  dem  Torhergehnden  atodUa  'malum'  verdanken,  wenn 
man  nicht  —  was  ich  mit  Loewe  gegen  t6.  sehr  wol  ffir  mög- 
lich halte  —  in  dieser  Schreibung  den  versuch  sehen  will,  das 
anlautende  aspirierte  (stimmlose)  w  widerzugeben.  vielleicht  schrieb 
Busbeck  nach  engl,  weise  tüA,  uiul  aus  st-iifctn  whietgata  machte 
dann  der  nachlässige  setzer  ein  widugaiti.    \in  engl,  hat  sich  ja 
auch,  wenigstens  in  der  schollischen  und  amerikam^t  lien  aus- 
spräche, hw'  erhallen,  wt^uu  auch  altes  Ar-,  hl-»  hu-  laugst  ihre 
aspiration  eingebolkt  haben, 
6  ociober  tS97.]  P.  Holthaosbr. 

'  vgl.  dazu  Behaghel  Syotax  des  Heliand  8.  b  aum. 
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Zw  Liederedda.  von  Felix  Niedneh.  iWissenschafilirhr  hrilage  zum  Jahres- 
bericht des  Friedricbs^gymnasiums  su  Berlin,  oslern  1896.]  Berlin, 
RGtertner,  1896.  33  m.  4*. 

Wie  die  frühern  Eddaaufsälze  INiedners  so  sind  auch  die 
vorliegeaden  eio  ergebuis  sorgitüligsten ,  oii  widerholteo  nach- 
denkens.  wo  et  sich  um  so  Bobtilo  fragen  der  hdbern  kritik  und 
um  die  wflrdigung  der  eigeollicben  seele  der  gediehle  haudelt, 
wird  auf  fdUige  mttmmuog  kaum  bei  iinem  leser  gerecbnet 
werden  dürfen;  aber  ich  glaube  nicht,  daas  mau  bei  N.  irgendwo 
eine  schneilfertigkeit,  ein  halb-gewaltsames  unterdrücken  ent- 
gegenslehuder  grün*]*'  findfl;  seine  oft  kiihnen,  aber  streng  vor- 
bereiteten schliissfolgerungen  sind  minier  der  ?fiiauslen  er- 
wägung  wert,  der  gesichlskreis  schriuiiit  sich  aul  die  eddische 
poesie  und  die  stofflich  mit  ihr  zusamnienhängenden  vverke  ein; 
iDDerbalb  dieses  kreises  behält  N.  die  üguren  seines  Schach- 
spieles —  an  ein  solches  kOnnen  seine  gedankengänge  da  und 
dort  erinnern  —  Tortrefflicb  im  auge.  da  diese  jtJngsten  aufaBlae 
flberwiegend  eine  Verteidigung  ihrer  vorganger  und  der  Hollen- 
boffscben  ansichten,  sowie  eine  kritik  anderseitiger  darleguogen 
(von  Bugge,  FJdnsson,  WMuller)  unternehmen,  treten  die  eigent- 
lich neuen  pffrebnis^e  diesmal  etwas  zurück. 

1.  'Havaniai'  sucht  den  zusammenliaug  zwischen  Hav. 
13811  Crünatal')  und  146  ff  Oliödalal')  resizuslelleo  und  den  ur- 
sprünglichen aufbau  der  letzten  partie  nachzuweisen. 

2.  *H  a  r  b  a  r  d  s  1  i  0  d'  setzt  sich  mit  FJönsson  über  die  text- 
kritiscbe  behandlong  dieses  gedichtes  auaeinander,  woran  sich 
eine  erneute  gesamtcharakteristik  der  HU.  sehliefot. 

3.  'VOlundarkTida'  vergleicht  die  nordische  sagenform 
mit  der  der  l^idrekssaga  und  in  Deors  klage«  um  darauf  die  firage 
nach  der  einbeitlichkeit  des  nordischen  gedichtes  aufs  neue  ein«- 
dringend  zu  heh;uifle]n.  tiie  Strophen  6  — 10,  die  für  mich  zum 
ersten  der  allgerm.  dichtung  gehürni,  lirznclint  t  N.  immer  noch 
als  eine  nicht  nur  den  zusanimenliang  stOrende,  sondern  auch 
an  und  iur  sich  teds  ^prosaische',  teils  'gekünstelte',  teils  *uu- 
gescbickte'  iolerpolatiou. 

4.  *Helgakvida  Hundingsbana  ii'  bringt  weitere  grttnde 
bei  für  die  treonnng  von  t.  14—28  ('Volsungakvida  eo  forna') 
von  dem  voranfgehnden  wie  von  dem  nacbfolgendeo  teile  N. 
socht  alsdann  die  mischung  der  mythischen  Vorstellungen  in 
dem  scblussgedichte  als  eine  folge  späterer  zutaten  zu  erweisen. 

Ich  mochte  zu  1)  und  2)  eio  paar  bemerknngen  beifügen. 
Die  MOllenhoffsche  ausichf,  dass  Havnm:il  III  di<»  richtige 
eioieitung  der  Loddfafnismal  bilde,  wird  durch  das  s.  4  zu- 

*  die  IVi  tUtipheo  mibloDg  ans  dichten  monde  (14.  15)  scbelocn 

mir  besonders  dafür  za  sprechen,  dass  diese  roittelpartie  ein  fragment  ffir 
sich  i«tt;  das  erste  und  das  dritte  gedieht  eothalten  nur  redestrophco,  ver» 
treten  die  ^gemischte  gauung'. 
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samniengestplltp  f^ewis  nicht  geslillzt.  die  iiiciiiuk^',  dass  zwischen 
V.  III  und  der  gleich  folgeodeo  slrophe  em  grotesker  slilcou- 
irast  beabsichtigt  sei,  ist  doch  nur  ein  notbehelf :  die  Lfm.  zeigeo 
an  zwei  stellen  (v.  112.  131)  einen  zug  leichten,  gemOtlicbeo 
httniora,  aber  von  Obermatigem  tooe,  ^on  geflunker  «od  tom 
besten  habeo,  ksDil  msD  nichts  darin  finden;  erst  die  Verbindung 
?on  T.  III  mit  112  konnte  einru  derartigen  kiang  hineinbringen* 
lind  ein  bedenken  bleibt  v.  III.  7 — 11  :  diese  Zeilen  sollen  an- 
gplian??  «Pin,  um  v.  nidier  anzuknüpfen  (DA  v  252);  ahpr 

ihre  nächste  wUrkuug  whc,  den  eintritt  von  v.  1 12  noch  ant- 
iaiieuder,  zusamnlenhan^^loser  zu  machen*;  und  dass,  nachdem 
einmal  die  Lfm.  an  ihre  jetzige  stelle  gekommen  waren,  cwischen 
V.  138  ff  und  dem  Torausgehodeo  ein  engerer  susammenbang  ge- 
dacht wurde,  der  den  sammtor  oder  einen  abschreiber  zu  jener 
^nähern  aiiknUpfung'  in  v.  Ul  veranlasst  hätte,  ist  unwahrschein- 
lich :  auch  der  codex  R,  der  nach  v,  137  einen  so  starken  ab- 
«rfmit!  «etzt.  w\p  sonst  in  dem  ganzen  l)U(  h  der  Sprüche  niri^ends, 
spriclil  dagegen.  —  bei  FJönssons  auHassuui:  (Litl.-hisl.  i  2iJ7), 
dass  nicht  nur  in  den  ratschiägen  an  Loddtalui ,  sondern  schon 
in  der  (damit  zusammenhängenden)  v.  III  (1 — 6)  Odin  der 
sprecheode  sei,  entsteht  die  Schwierigkeit,  dass  Odin  von  sich 
aussagen  wQrde,  er  habe,  schweigend  und  nachdenkend,  seine 
Weisheit  erst  von  den  mitgöttern  erlauscht  (III,  4  —  6).  man 
niOste  dann  annehmen,  dass  diese  äufserung  den  ':\h  pulr  ver- 
kleideten' gott  unktMintlicli  machen  solle,  aber  nach  FJ6nssoüs 
eigenen  Worten  Imic  d*  r  hürer  aus  111,3  nur  auf  die  persoo 
Odins  schiiefseu  kuuueu. 

Mir  scheiot  die  auffassung  von  GVigfusson  (CPB  i  23)  und 
Bugge  (Studien  3^3)  unerscbuttot  datostehn  :  v.  III,  in  ihrem 
gansen  bestände,  ist  die  echte  und  wundervoll  stilgerechte  er* 
Öffnung  der  mystischen  Odinsworte  v.  ISSfl*. 

Sobald  man  sich  v.  III  mit  138  ff  verbunden  denkt,  ge- 
winnt die  ausicfit ,  thi'^^>  Oduiischn  erzäbluu^'^  nicht  dem 
'liüdalal'  V.  1460  ils  einleilun^'  dienen  kdund  ([>.V  v  159.  2f>l)» 
an  wahrscheiulu  likeit.  wul  liäugen  liöd  und  l  üuar  zu?.äaiuicii 
(vgl.  ua.  V.  157  und  Yogl.s.  cap.  7  .  .  mefi  rünum  ok  liöbum 
ßeim  er  pÜrar  kBüa))  aber  v.  III,  7«  8  ist  so  nachdrOcklicb 
von  runen  als  tu  deutenden  zeichen  die  rede,  dass  sich  die  er- 
Wartung  entschieden  auf  anderes  richtet  als  das,  was  in  v.  146ff 
mitgeteilt  wird;  man  erwartet,  die  runen  —  auf  deren  ge« 
wallige  wflrkung  v.  139,  4  noch  einmal  hindeutet  —  ki  nn^Mi  zu 
lernen,  aber  weder  das  stück  13b  — 145  —  *das  den  namen 
Runatal  im  gründe  sehr  wenig  verdient'  (DA  v  270)  —  noch 

>  denn  v.  III,  die  augebiicti  inlerpolierlen  5  Schlusszeilen  mitgerechoet, 
besagt  ja  nicht,  dass  zuerüt  lehren  ntiderer  arl  utid  darauf  ruoenweistieil 
mitzuteilen  sei.  der  die  schlui>hzalcu  dichtete,  kaiiu  üUcrhaupl  nur  an 
ronen  gedaehl  haben;  vgl.  Bugge  Studien  353  f. 
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die  IragmeDle  142 — 145  (Kaulliiiann  Beitr.  15,  201)  f^ind  Ha» 
rüoatal  selbst  die  '«ufiflhluhg',  die  liste'  der  runen  niUste  erst 
folgcB  —  Bte  ist  QDterdrflckt.  ein  workliches  nlnatal  haben  wir 
Si^r.  G — 19*.    eine  stroplieDreihe  voo  ihniiclnr  srt  moss  tu 

der  vielverheifNndeD  ankUndigung  in  t.  III.  139  die  fortaelzuag 

gebildet  haben,  es  ist  mrt;;licb,  dass  diese  Odinischen  ruoen- 
sprtJch»'  mit  den  der  Sigrdrif;!  in  (l»'n  miinfl  izplrpton  nahe  ver- 
wanlschaft  hatten,  «md  dass  dies  Im  dcd  ^ ammier  der  grund  war, 
vor  dem  beginn  iUi  eigentlichen  aulzniiiung  abzubrechen;  denn 
die  interpoiatioo  Sigrdr.  6  ff  gehörte  nach  Grip.  17  schon  dem 
ttltem  Sigurdliederbiiche  an.  falls  die  Havamal  schon  vor  ent- 
steh d  des  eddischen  corpus  in  einer  gescbriebenen  aammlung 
vorlagen,  konnte  jene  auslassiin^'  der  runenstrophen  bei  der  ein- 
verieibuog  in  das  grDfsere  werk  erfolgt  sein.  al)pr  das  fehlen 
des  (ei^fotüchen)  rüoatals  kaaa  ja  auch  verschiedene  andre  ur* 
Sachen  halteii. 

Vüü  der  poriie  v.  142— 145  küniieD  142,1—4  und  145,6—9 
(die  beiden  letzten  kurzverse  hier  in  etwas  andrer  form)  sehr 
wol  der  eioleiinng  sum  rAnstal  tng ehort  haben  :  sie  wflrden  den 
Obergsog  von  dem  epischen  Torbericht  tu  der  aufslbliing  der 
runen  bilden,  such  Bug^e  aao.  s.  384  ist  geneigt,  in  den  lelit- 
genannten  vier  Zeilen  einen  rest  der  ältesten  schiclil  zu  er- 
kennen; nhrr  wenn  er  vermutet,  weil  Odin  hier  in  der  3  person, 
ab  Punily.  tTwffhnt  werde,  könne  Odin  nicht  der  sprechende 
sein,  .so  kann  ich  uiclit  folgen  :  es  findet  sich  im  eddiscben  Stile 
bäuüg  genug,  das»  güller  und  beiden  von  sich  selbst  in  der 
dritten  person  reden  (tb.  Hav.  110.  Skm.  39, 6.  Lok.  12,  3.  Pr. 
2,  S.  HHu.  n  45,  3)«  und  die  Umschreibung  mit  Punär  bst  hier 
gewis  eine  besondre,  uns  uobekannle  bewantnis.  —  dagegen 
V.  142,  5 — 145,5  scheinen  mir  auch  zusammengetragene  splilter 
(darnnler  v.  144  eine  iirnhf  rituaistrophe);  sie  sollen  wol  für 
üeu  auslall  der  runeulisle  eine  arl  von  ersatz  bilden. 

Fassen  wir  v.  138  — 141  als  epischeu  eingaug  zu  einem 
rt^natal,  so  wird  die  umstrittene  v.  140  zwar  entbehrlich  für  den 
nnmitinlhsmn  cusammenbang ,  aber  doch  nicht  als  nobedingt 
störend  erscheinen,  wenn  nämlich  diese  episode  aus  Odins  leben 
ungefähr  so  in  deuten  ist,  wie  es  Ranisch  DLZ  1896  sp.  1197 
skizziert,  dann  gehörten  die  fimboUiöJS  und  der  drykkr  ens  dyra 
miabüT  von  anfang  an  zu  der  ^^«k'engeschichte,  und  so  mochten 
sie  immf-rliin  nni  erwähnt  werden,  obgleich  in  diesem  falle  der 
liaupinacliiliuik  auf  den  rünar  lag*,    IS.  sucht  zu  zeigen,  dass 

'  diese  strophenreihe  (bezw.  ilir  erster  teil)  verdieal  «leu  oaiueo  riiaa- 
lal  Bit  bMSfrem  rechte,  als  die  reihe  Bav.  140 n  den  Danen  lidOatal;  denn 
dort  wird  aufser  der  anwenduofsart  und  der  würkung  der  raoe  auch  noch 
itir  uame  mitgeteilt :  das  liödatal  gibt  nur  omschreihnogen  der  aaobei^ 

Sprüche. 

*  anch  darin  stimm  ich  Ranisch  so,  daas  eine  selbstasfopferDttg 
OliQi  nicht  aoa  t,  138  hrrtaasoleseo  ist. 
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V.  140  'gedichl»»t  /n  sein  silieiiii,  um  niiiatal  uud  liodatal  nach- 
träglich zu  veikuüpiei/.  ai»tr  üacli  lieu  darlegUDgen  s.  81  mOsle 
riiao  vielmehr  zu  dem  Schlüsse  gelaugeo,  das»  das  liodatal  beioer- 
seitt  mit  genauer  iUekBieht  auf  138— 14  t  eomponieit  worden 
«ei.  auliienleiD  mllste  erst  daa  si<a  in  141,  1  beaeiligl  werdeu 
(s.  9).  ich  glaube  Dicht,  dass  io  dem  gauien  Havamal-Ieile  tod 
V.  111^163  das  beatrebeu,  innere  zusammenhtinge  benustelleo, 
den  anstofs  zu  zudichtungeo  gegeben  hat,  —  man  mQste  denn 
die  verlegeuheitsfüllung  von  v.  162  (mit  dem  wider  auftntjcheoden 
Loddfafni)  bieher  rechnen,  die  divi  verschiedenarligen  slofT- 
gruppeo  (Lfm.,  rt.,  lt.)  standen  lUr  die  redactoren  in  keinem  an- 
derUf  engern  Zusammenhang  als  dem,  der  ihnen  auch  nnl  v.  l  —  HO 
gemeinsam  ist :  dass  alles  als  ausfluss  Odiniscber  Weisheit  geCasst 
werden  konnte,  daaa  dieser  allgemeine  auaammenbaug  durcb  die 
ichluaaatrophe  164«  eine  sudichtyng,  markiert  werden  sollte,  ist 
ein  mir  sehr  einleuchtender  gedenke  FJönssons  (Litt.-hist.  i243). 

Ob  Odin  von  anfang  an  als  aprecber  des  liödatals  gedacht 
wurde,  muss  ich  mit  N.  zum  mindesten  für  sehr  zweilellialt 
halten,  das  andre  liodatal,  da?  im  Gro^^'aldi  ,  ist  einer  sterli- 
licben  in  den  mund  gelebt  viud  führt  doch  ein  paar  kOnste  auf, 
die  die  Yngl.-s.  an  Odin  rüliml.  dass  Hav.  163  mit  Odin  un- 
vereinbar istf  hebt  s.  6  n.  richtig  hervor,  auch  das  /tdd  .  .  er 
kmmat  ßi^ldani  Hna  ok  mmuuäui  m^gr  (146)  wQrde  im  munde 
eines  (idealisierten)  I>ul  eindrucksfoUer  wflrken.  aber  diese 
v.  146  kann  nicht  ursprflnglidi  so  den  folgenden  Strophen  gehört 
haben :  sie  f^llt  aus  deren  Stilisierung  vollstlndig  heraus,  vor 
allem  :  sie  richtet  sich  an  eine  zweite  person,  der  die  segens- 
volle Wirkung  zu  gute  kommen  soll,  —  bei  allem  folgenden  (die 
zutat  in  v.  162  ausj^enommen)  ist  kein  einzelner  als  assisti-nr 
vorausgesetzt  und  wird  niemand  <iiigf'redet.  die  ausleguug  der 
V.  146  bei  MülienhutT  s.  272  kann  liaum  befriedigen;  auch  ab- 
gesehen von  der  schlielsenden  langzeile  deutet  der  gestörte 
Stabreim  in  z.  1.  2  (in  1  mflste  2IA18,  in  2  fii^KSom  den  slab 
tragen)  auf  verwirrte  abcrlieferung. 

Die  vorgeschlagene  Inderung  in  f.  158,  3  {verpa  *of9e  d) 
scheint  mir  nicht  wflnschenswert^  schon  weil  dadurch  eine  an* 
nJihernde  tautologie  zu  v.  156  entstünde,  auch  der  versuch, 
V.  159.  160  für  den  zu^anmunliang  zu  retten,  überzeugt  mich 
nicht  :  die  bpidcn  Strophen  scIm  n  allzusehr  nach  einer  auleihe 
bei  einem  kataloggedichte  aus.  deshalb  könnten  doch  v.  161 
(162)  103  ursprünglich  sein  (sov^eil  bei  derartigen  spruchreihen 
dieser  begriff  überhaupt  brauchbar  ist),  die  Änderungen,  die  das 
ordinalwort  nOtig  macht,  waren  jedem  gedicbtsammler  geläufig; 
sb.  161  HSBtdnda . .  mhma  für  fiugndnda  . .  fiiMa  oder  dgl. 

Ich  wende  mich  den  Härbarzlidd  zu.  N.  stellt  s.  12  die 
pnncte  zuiammen,  in  denen  er  FJöouons  textkritiscbes  verfahren 
billigt,   seine  eigene  kritik  ist  conservativer;  us.  Iflest  er  fast  alle 
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liodahatlleile  beslehn.  soweit  iN.  das  überlieferte  verteidigt, 
stimm  ich  ihm  Uberall  bei.  es  scheint  mir  nicht,  dass  man  (hs 
kriterium  der  ^überQüssigkeil'  lu  der  weise  zur  auääcbeiduog  von 
veraen  und  slropben  henDsiebeo  darf,  wie  die«  PJÖDBgoo  Aarb. 
f.  n,  oldk.  1888  i.  13911  getan  hat  :  man  könnte  damit  jedes 
Eddalied  auf  seinen  halben  umfang  bringen,  wenn  ich  den  von 
FJ6nsson  aao.  recoDStruierteo  text  mit  dem  Überlieferten  ver« 
gleiche,  so  scheiot  mir,  dass  1)  eine  empfindliche  einbufse  an 
humoristischen  teilen  stattgefunden  hat  (26,6—9.  32  f.  38.  11. 
52.  570»  '^9^^  ^)  Charakter  Thors  verblasst  ist,  indem  ihm 
einerseits  wutausbrüche  und  derbheiten  (13,  4.  27.  47.  51),  ander- 
seits äurseriingen  lappischer  gutniütigkeit  (17.  21.  31.  35.  45) 
gestrichen  wurden;  dass  3)  durch  Lilguog  des  mebruiahgeu  kuat 
vmtUu  «mQoii»  Afrr?  ein  wefeniliehcr  beatandteil  des  drama- 
tischen aufhaues  TerloreD  gegangen  ist. 

Die  ohne  beispiel  dastehnde  formlosigkeit  des  hsL  textes 
gibt  den  ansiüfs  su  den  umdiebtungen.  indessen  ist  sn  be- 
merken, dass  FJöDSSoos  text  aao.  s.  174  ff  immer  noch  genug 
Züge  irSgt,  da«?  dem  gedieht  eine  metrische  sonderst püiing  unter 
sämtlii'hen  EildiiliediMLi  pcsicherl  I)!iphe.  von  den  tragen  der 
Silbenordnung  und  -zahl  will  ich  ganz  absehen  und  mich  an  die 
sicherer  fesizustellenden  stabregeln  halten  :  FJ.s  text  hat  2  mal 
doppelslab  im  geraden  kurzvers  :  6,  2.  15,  4 ;  5  mal  stahlosigkeit 
eines  foranslehnden  nomens  :  3,  1.  8,  1.  14,  5.  21, 1.  23,  3 
(die  prtldic.  adj.  nicht  mitgerechnet);  2 mal  den  einzigen  slab 
des  nngenden  fenes  auf  der  letzten  silbe :  2,  5.  18, 1,  dazu  stibe 
auf  schwacbtooigeu  partikeln  unmittellMir  vor  nominibus  :  7 ,  4. 
7,5,  vgl.  auch  24,7.  dies  auf  einen  lext  von  82  langzeilenl 
kein  eddisches  gedieht  vereinigt  annähernd  so  viele  abnormi- 
täten  ;ii}f  so  engem  räume,  ohne  zweifei  wäre  es  FJönsson  ge- 
lungen, auch  diese  dinge  noch  auszugleichen,  —  aber  es  wäre 
eine  noch  radicalere  uniarbeiiung  des  hsl.  textes  nötig  gewesen, 
bis  das  gedieht  würklich  den  formalen  ansprUcben  der  alten  zeit 
in  ihrer  vollen  strenge  (aao.  s.  1460  genügte. 

Vorausgesetst  aber,  dass  dieHbl.  einst  in  einer  vdUig  regel- 
rechten gestalt  existierten,  so  wOrde  das  ^einaigartige'  an  dem 
gedichte  nicht  verschwinden,  nur  fiele  es,  statt  dem  dichter,  der 
Überlieferung  zu.  die  frage  *warum  haben  gerade  bei  den  Hbl. 
aufzeicbner  und  abschreiber  so  gänzlich  anders  gewirtsrhaflel  als 
allenthalben  sonst?'  find  irh  weder  bei  N.  noch  bei  FJönsson 
irgend  befriedigend  luantwortet,  der  hinweis  auf  Vsp.,  Ilav., 
Grimo.  lasst  gerade  den  unterschied  hervortreten.  stolTwui  und 
lebrbafligkeit,  der  wünsch,  ^herrenlose'  stropbeo  unter  dach  und 
fach  in  bringen,  die  erinnerung  an  verwante  gedichtslellen,  ^ 
dies  hat  sonst  die  einschiebsel  veranlasst,  bei  den  Hbl.  mOste 
die  mebrzabl  der  anwüchse  ganz  andere  Ursachen  haben:  es  sind 
Stücke,  die  stofflich  nicht  viel  enthalten,  die  man  sich  erst 
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TOD  eioem  bearbeiter  der  UbI.  ver(assl  deukt  u  kduote';  es 
müste  einer  mit  der  betÜmiileQ  abeicbl  tu  werke  gegangeo  sein, 
dem  liede  eiiea  farbenreiebern  und  natnraiistiscfaeni,  dielnftere 
forni  spreofendeB  wurf  tu  geben ;  oder  —  er  hatte  gar  nicht 
gewußt,  daaa  er  vene  vor  sich  habe,  und  hitle  aicb  darum  er- 
laubt, seine  pro^a  und  halbprosa  hinein  zn  mi<;chco  :  dM  wire 
wider  pin  unirtim  jn  (inr  eddischen  UberlieftTung. 

So  sciiwer  erklärbar  die  lortiilosigkeil  der  Hbl.  ist,  noch 

11  II  liegreiflicher  wird  sie,  wenn  man  sie  erst  der  Überlieferung 
zur  last  legL 

Wenn  N.  e.  12  vom  tuffigierteo  artikel  sagl :  ^out  recht  tilgt 
ihn  idnssoHf  wie  ich  schon  frOher,  als  nietriach  fehlerhaft 
in  snmtlicben  füllen',  so  ist  das  hier  gesperrte  eio  irrtnni : 

nie  künnfe  man  durch  beseili^nng  des  artikel«:  pjtie  sonst  nn- 
stdfsik'»'  7^i!e  curieren ;  aiiderseils  sind  iIip  falle  niclil  ganz  spör- 
licli,  wo  die,  die  in  den  Hhl.  den  sogeuauulen  nialaliall  zu  er- 
kennen glauben  (wie  IN.  und  FJönssoo),  eigentlich  au  dem  artikel 
festhalten  mOsten  ond  durch  seine  amputation  tu  weiteren  iade- 
rungen  gedrängt  werden  (wie  dies  FJdosBon  aao.  a.  151  ff  angab); 
in  dem  verse  40, 1  dir  eor  f  hemam  (stab :  h)  wird  sogar,  dnnäi 
entfernung  des  sulflxes,  aus  einer  ganz  uoroialen  form  eine  höchst 
abnorme  gemacht,  und  auch  56,  3.  4  stund  er  til  stokktens^ 
ntmor  til  »teinsens  sintI  n)it  dem  arlikei  entschieden  regel- 
Illül^li.'-^t•  loniien.  darnach  sctieuit  es  mir  gar  nicht  so  siciier, 
dass  auch  diese  lurmale  eigentümlichkeil  dem  dichter  abzu- 
sprechen sei;  die  Schwierigkeit  ligt  aber  darin,  dass  sich  der 
suff*  artikel  so  ungleich  Ober  das  gedieht  hin  verteilt. 

S.  15  erneuert  N.  seine  auffassuog.  dass  aus  den  Hbl.  eine 
politische  tendenz  spreche:  der  jarlstand,  der  auf  den  OdinCttltus 
seine  rechte  und  ansprüche  gründet,  wird  dem  bauerntum  gegen» 
(iher  gestellt;  (iie  epoclie  Hanild  H;irf;iL'ri<  i-^t  dpfOr  voraus- 
zuselzeu.  —  dieser  deulun^'  lehlen  die  liisltu  isclien  sUHzen  aufser- 
halb  des  gedichtes.  nirgends  erscheiul  Thor  als  der  besondere 
golt  der  bauem,  der  nicht-adlichen;  alles  ruft  ihn  au  bis  zum 
kftnig  hinauf,  und  aus  dem  Qbergewicht  Odins  in  der  poesie  ist 
keineswegs  ein  Odin  als  gott  des  jarlstandes  tu  folgern,  tnch 
nicht  ins  der  Rigspula,  die  ich  übrigens  als  Zeugnis  in  diesem 
zusammenhange  nicht  könnte  gelten  lassen,  da  sie  m.  e.  vor  dem 

12  jh.  nicht  entstanden  sein  kann  ^.  ob  N.  nicht  den  socialen 
abstand  zwischen  jarlen  und  freien  bauern  lUr  die  haraldische 

*  nichl  hierher  würde  ich  von  alleiii  detD  was  Mdastoa  aoischddel 

rtichnen  9,  5.  6.  19,  5.  24,  5-7.  26,  5. 

*  die  ganxe  cooceptioo  dieses  gedicbtes  Dod  lahlreiche  einzelheileii, 
sh.  die  sinnvolUspieleDde  verwendong  der  sppeilativa  als  eigeanameD,  pisaeo 
vv  tfirlich  besser  iu  di«»  t;elrhr(e,  litterarische  zeit,  als  in  das  9  jh.  auch  der 
^•gttisau  io  der  niaterielleu  cultur  zwischeo  freiea  uad  edelu  kann,  wie 
mir  scheint,  um  900  oocb  fticlit  so  gnifs  gewcsea  sein,  wie  die  R^.  ihn 
schildert. 
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seit  überschaut?  yon  leideDSchaffÜicbeo  au»fäIleo  auf  die  be- 
ste uerung  der  gruodbesilxer  vermag  ich  in  UDserm  liede  nichts 
tu  verapQren. 

Mehr  hat  der  gedenke  für  sich,  das«  —  nicht  xwei  geburis- 

släode,  sondern  —  zwei  berufsarten  conlrasliort  seien,  kurz- 
gesagt der  vikinff  und  der  baiier  (wie  dies  mehrere  gelehrte 
aiisgesprocbpii  haben);  ein  gegeusatz^  den  uns  die  s()giir  Öfter 
innerhalb  einer  faniilie  zeigen,  man  denke  zb.  an  Thoroil  und 
Grim,  die  söhne  des  Kueldulf.  ein  conflict  iwischeo  Tborsdiensi 
und  Odinadienst  brauchte  hiebet  gar  nicht  in  betracfat  xu 
kommen,  ebensowenig  die  beziehung  auf  einen  bestimmten  zeit- 
punct.  —  auch  diese  erklarung  jedoch  wird  durch  unser  gedieht 
selbst  kaum  gerecbtfeiiigt,  der  Tlior  der  Ilbl.  hat  7war  un- 
leugbar bäuerliclic  züge,  aber  :  er  berichtet  von  »^irfi  keine  bäuer- 
lichen taten,  man  wende  nicht  ein  :  die  neseukcimpte  Thors 
symbolisieren  den  schütz  der  landwirtgclialt.  dichter  und  hOrer 
unsers  liedes,  die  zwar  vielleicht  gohmälger,  aber  keine  specula- 
titren  mjthologen  waren,  haben  bei  versen  wie  Bk  drap  PStma, 
ttuü  finim^ga  loiui»  nicht  ao  ackerhau  uod  Viehzucht  gedacht, 
sondern  an  heroentaten  kriegerischster  art,  und  nicht  zum  heile 
der  bauern,  sondern  des  ganzen  menschengeschlecbles  rühmt  sich 
Thnr  »^eine  t;Uen  vollbracht  zu  hal)en  (v,  23).  der  im  leben  vor- 
haudeue  gegensalz  von  bauer  und  losbündigem  berulskn<  *;pr  hat 
unserni  dichter  färben  tür  sein  gedieht  geliehen;  aber  deu  Ibur 
als  Vertreter  der  bauern,  den  Uarbard  als  Vertreter  der  kriegs- 
leute  sprechen  zu  laseen,  das  ist  nicht  die  absiebt  der  Hbl. ;  für 
diesen  gedanken  hatten  sich  doch  wol  andere  xflge  einstellen 
mflssen. 

Die  auch  von  N.  citierten  Sätze  bei  Rosenberg  Nordb.  aandsl. 
T  191  treffen  offenbar  den  centralen  piinrt,  hih)  von  hieraus  iässt 
sich  die  entstehung  des  raerkwürdigen  -«  (Ik  liics  nach  seiner 
inneni  form  begreileii,  auch  ohne  die  annalime  vst  Uerer  tendenzen. 
nur  tiud  ich  das  eine  nicht  zulretleud,  wenn  Itoseuberg  meint, 
dass  Odin  'die  macht  des  gedankens  und  des  wertes  im  dienste 
des  willens'  vertrete  gegenober  Thor,  dem  manne  der  tat.  lassen 
wir  diese  abstiacte,  dem  nordischen  allertum  nicht  stilgerechte 
einkleidung  aufser  spiel,  —  wird  denn  Odin  in  den  UbI.  als  der 
held  geistiger  taten  gezeitbnel?  Odin  kannte  jn  {Y\e  aldar  erlog, 
er  hatte  die  dichlkunst,  die  Zauberkraft,  die  runcnkunde,  —  die 
dinge,  die  dein  Nordlander  der  mbegrifl  des  geistigen  waren,  und 
von  denen  der  ^lii^ugi'  ms  nichts  wusle,  aber  unser  diciiler 
hat  Odin  nicht  von  dieser  seile  her  mit  Thor  contrastiert;  das 
laubern  wird  Einmal  (v.  20)  flflcbtig  gestreift,  im  übrigen  rObmt 
Odin  dinge  von  sich,  die  genau  ebenso  körperlich  sind  wie  die 
heldentaten  Thors,  und  wo  er  seioem  gegoer  eine  schwache  vor- 
rückt, da  ist  es  nicht,  wie  man  wol  erwarten  könnte,  der 
maogel  au  matinvU^  toilkuhoes  uod  uobaudiges  wesen,  sondern 
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krmMla  und  kugbltjfbe  (▼.  26).  so  würde  ich  sageo  :  ein  dichter, 
der  maocben  manniafna6r  in  seinen  kreisen  mitgeroaclit  hatte, 

verfiel  auf  den  vortrefTürhen  gedanken  :  wir  wflre  p5,  wenn 
mau  einmnl  Thor  tind  Odin,  die  beiden  ^Tofsen  götler,  eiuen 
manmafnahr  zu»«aiiinit  ii  aldiallen  liefse?  Tl?<»r  —  das  der  uq- 
ermüdlicbe  haudrgeii  un»l  ri<'j:«^id»e7win^'er,  dn  im  usllaude,  [tmab 
von  den  meuschen,  unglaubiicli»'  kralüaleu  vollbringt;  er  i^^t  vuu 
urwilcbsigem  selbslgefillil  beseelt,  aufbrausend  und  grob,  daan 
wider  gulroQlig,  ein  treuherziger  und  leichtgläubiger  barsche; 
in  seioem  aufsern  eiofacb,  bauerlich  ungepflegt.  Odin  —  das 
iat  der  hearftthrer,  dar  acbbchtenleDker,  der,  von  den  feldxeicbea 
umweht,  die  irdischen  konige  tum  kampl  gegen  einander  hellt; 
daneben  aber :  der  weiberrerfllhrer,  der  viel  von  galanten  aben- 
teuern lu  rObmen  bat;  in  seinem  auftreten  ist  er  ruhig«  wort- 
gewant,  spot tisch,  verlogen;  mit  wolgeaielten  bohnworten  treibt 
er  den  guten  Thor  fast  zur  raserei. 

Thor  wird  nicht  verächtlich  gemacht;  der  dichter  lässt  keine 
Vorliebe  fflr  Odin  hervortreten;  welcher  von  den  beiden  die 
rulimlicbprn  taten  autzuwi  isen  habe,  das  mag  jeder  hörer  mit 
sich  selbst  ausmachen  ;  der  dichter,  als  echter  humorist,  sieht 
über  seinen  beiden  gestalten  und  ISssl  sie  gegen  einander  agit  rrn, 
wie  es  der  humorvollen  wdrkung  am  besten  dient,  humorvoll 
würkt  es  auch,  dass  Odin  immer  der  überlegene  bleibt,  obwol 
nicht  seine  taten  es  sind,  sondern  die  des  Thor,  die  den 
menschen  in  Miltelgart  gedeihen  bringen  (v.  23).  hatte  Thor 
gewonnen,  so  mQste  ea  mit  mord  und  todschlag  endigen  (?.  47)  — 
das  gieng  bei  dem  gouervater  nicht  an*  und  standen  sie  aeite 
an  aeite,  so  hatte  Thor,  bei  Harbard  nicht  minder  wie  das 
andre  mal  bei  Loki,  gar  bald  den  haromer  geffitirt  atalt  der 
zunge;  daher  muss  dem  gotte  diesmal  ein  schmaler  sund  ein 
unüberwindliches  hindernis  sein,  und  damit  das  Wortgefecht 
überhaupt  zu  stände  komme,  muss  Odin  unerkannt  auftreten. 

luv  fiillung  dfr  ei«:eiitli(  lien  manniafuad-partien  halle  dtr 
dichter  t  iiie  ausreit  iK  iidt  zalil  von  Thorsgesrbirhfen  zur  haatl; 
wenn  bei  Odin  dir  quelle  dünner  zu  Oie/sen  scheint  —  nur 
V.  16  und  20  wird  auf  bestimmte  mythen  zugespielt,  das  folgemle 
ist  allgemein  gehaluu  und  ohne  eigcunamen  —  so  kauu  sich 
das  Zt.  daraus  erklären,  dass  Odin,  um  unkeuuliich  zu  bleiben, 
seine  berahmtero  erlebuisse  ferschweigen  muss.  aber  es  mochte 
doch  auch  mangel  an  stolT  mitgewOrkt  haben,  ist  das  der  Ali, 
so  wird  das  gedieht  in  verhaltnismafsig  spflte  seit  zu  setzen 
sein,  was  mir  auch  nach  allen  andern  kennzeichen  wahrachein- 
lich  vorkommt 

Aus  der  äufsern  technik  der  Hbl.  hat  N.  mehrere  zÜge  mit 
grofsem  feingefUhl  ins  licht  gesteÜL  fruchtbar  ist  der  gedenke, 
dass  manche  teile,  travestiert,  aus  andern  liedern  geholt  sein 
könnten;  vielleicbt  ligt  hier  der  Schlüssel  zu  der  rätselhaften 
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äufsern  form  des  gedichtes.  —  FJöDsson  Litt. -liibl.  i  62  will 
das  berltciie  werk  oicht  seiacu  landsleuteo  zuweisea mir 
macht  dieser  bumor  —  er  bat  in  den  iBlendiDga  sOgur  seine 
gegenslttcke  —  eineo  eminent  islandiscbeo  eindnick;  aber  es  ist 
ja  mtkgÜcb,  dass  es  die  alten  Norweger»  ehe  sie  anfiengen  zvl 
scbreibeD,  ebensogut  gekonnt  haben. 
Berlin,  29  nofember  1896.  Andbkas  Hbuslbm. 


Norges  ^mie  love  indtil  1387.  femle  bind,  indeholdende  Supplement  tit 
foregaaende  bind  oi>  facsimiler  samt  Glossarium  med  Re'jisfre,  iid- 
givel  efler  ofleiulig  ioranstaUoing  ved  Gustav  Storm  og  Lbb£  Uekiz- 
BiM.  ChristiBDia,  1695.  xvi  and  804  ss.  fot. 

Das  grolke  werk  der  edition  allnorwegischer  rechtsqoellen, 
dessen  i  band  im  j.  1846  erschienen  ist,  bat  mit  diesem  v  bände, 
der  aufser  einigen  zerstreuten  nachträgen  (den  von  Sievers  auf- 
gefundenen brucbstUcken  der  ällern  Fr|)l.,  einigen  gildestaiuten^, 
Arnis  Cliristf^nrecbt  ua )  als  wichtigstes  und  hauptsäclilichsies 
stück  ein  umfangreiches  giossar  des  bekanuten  rechtshisforikers 
Ebbe  iieruberi;  eiilbäll,  nach  langer  arbeit  seinen  abschluss  ge- 
funden, wenn  nuter  den  nordgeriuaniscben  rectUsquellen  denen 
des  alluorwegiscben  rechts  wegen  ihrer  Wichtigkeit  fOr  die  ger- 
manisebe  vorseit  eine  hohe  —  nach  meiner  ansiebt  die  höchste  — 
stelle  einzuräumen  ist,  so  ist  die  bedeutung  eines  umfiissenden 
glossars  fOr  die  erschliersung  dieses  gebietes  ohne  weiteres  ein- 
leuchtend, der  umstand,  dass  die  benuUung  von  Norges  gamle 
love  durch  die  zahlreichen  nachträge  zu  den  einzelnen  bänden, 
die  ?n  den  verschiedensten  stellen  zu  suchen  sind,  gegenüber 
der  Schlylerscben  edilion  allschwedischer  quellen  erheblich  er- 
schwert war,  kann  den  nutzen  des  jiiossars  nur  erhöhen,  nicht 
viel  spater  als  Ilertzbergs  giossar  ist  Fniztier>  ausgezeichnetes 
Wörterbuch  in  zweiter  aufläge  nach  des  Verfassers  tod  zum  ab- 
scblusse  gelangt,  sodass  der  gesamte,  so  reiche  altnorwegisehe 
Wortschatz  dem  philologen,  historiker  und  Juristen  erschlossen 
vorligt.  beide  werke  ergänzen  sich,  das  Fritznersche  wendet  sich 
in  erster  linie  an  den  nicbtjuristen ,  das  Hertzbergsche  an  den 
Juristen,  jenes  umfasst  den  ganzen  wortstoff  sämtlicher  quellen,  dieses 
nur  den  der  in  Norges  gamle  love  erschienenen  rechtsquellen, 
während  es  auf  andre  quellen  nur  gelegenüich  bezug  uimml. 

*  eikia  findet  sich  auch  in  i»ld.  prose,  warum  nicht  auch  in  einem 
isld.  gedieht?  weshalb  ein  isid.  dichter  nicht  saften  lassen  kann  stund  er 
Hl  Mtokktmu,  versteh  ich  nicht.  Ober  sÜd  ok  hafrar  rfß,  BjMOIsett, 
Ti'maril  h.  i.  b.  15,  48f.  iafnendr  ist  in  dieser  form  kein  ausdrurk  der  nor- 
weibischen  rechlsböcher  (vgt.  Jafnyndr  adj.  NGL  v  323);  ob  es  iibi.  42,  3 
als  jur.  tcrm.  techn.  sieht,  ist  fraglich  fauch  wegen  des  folgenden,  erläntern- 
deo  relatiTsatzes);  als  durcbsicbtige  bildong  zu  iafna  *gleichmarsig  verteilen' 
(vgl.  auch  fafna^arma^r  3  bei  Fril7npr)  kii  n  worl  B^wis  auch  von 
einem  Isländer  gebraucht,  ev.  ceschaUea  woideu  sein. 

'  dnsa  jeixt  da  neuer  widitiger  food  (Storm  £n  gtnmel  gildeakna 
fra  Trondl^eni). 
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Auf  gniod  langer«  etogekoder  und  mdbevoller  arbeiten  er- 
wachsen ,  darf  daa  gioaaar  den  anaprucb  erheben,  lu  den  be- 
denlenden  leiatnngen  anf  dem  gebieie  der  liiteraturaltnorwegiacben 
rechts  gezählt  in  werden,  ein  schttler  KMaurers  hat  der  verf. 
durch  wichtige  mooographien,  unter  denen  seine  arheit  über  flm 
altnorwe^ischen  process  und  neuej^lpns  sf»inp  unlersuchuni,'  iilter 
leti  uuii  vetzla  in  (ieii  Orniauist.  abhaii(lluiigt  i]  für  Maurer  (1893) 
besonders  hcrvurzuiiebeii  siud,  seine  beredUiguu^  zur  überoahme 
eines  solchen  wwkea  dargetan,  vorgearbeitet  mir  ibm  von  einer 
aniahl  von  autoreo,  auf  deren  kialungen  H.  in  der  vorrede  dank* 
bar  binweist,  von  seinen  landsleuteo  vornefaoilieh  dnreh  PrBrandla 
nflchterne  und  fleifsiK  zueammen tragende  Vorlesungen  Uber  nor- 
wegische rechlsgf^scliichte,  von  Deutschen  vornehmlich  durch 
Maurer,  <ier  von  H.  fint  r^cht  als  141  itiidlegi^Qder  meister  auf  die* 
sein  gebiele  bezeichnel  vmjU,  und  KvAmira. 

Die  aufgäbe  des  glossars,  eine  erschöpfeude  zusamaienstellung 
und  erklSrung  der  in  Norges  gamle  love  enthalteoeo  werte  zu 
liefern,  muste  den  verf.  notwendig  bei  iweifelbaften  anadrQeken 
f  u  einer  auseinanderaetiung  mit  den  abweichenden  ansichten  an- 
derer aotoren  (Uhren,  und  seiner  grundbiMong  ab  jurisi  entsprach 
es,  wenn  diese  auseinanderselzung  bei  speciell  jnristiscb  bedeut- 
samen ausdrücken  eiiipn  i!r<^fsereu  umfang  ann^^ltm.  so  ist  eine 
reibe  von  artikeln  ulif  i  speciell  jurisliscbe  ausdrücke  enlsiauden, 
die  sich  von  den  knappen  deutungeu  der  grofseo  menge  abheben, 
zb.  über  6au^,  muudrf  tak^  ütlegbt  dciiaddmr^  (ff^maSr,  dÖa/  ua. 
aber  auch  sonst  verweilt  B.  bei  joristiscben  terminologien  aus- 
fUhrliGher  als  bei  andern,  wie  schon  ein  oberflfleblicher  elnblick 
lebrL  iu  nuce  enthält  das  glossar  eigentlich  eine  altnorwegische 
rechtsgeschichte ,  wie  anderseits  eine  gewisse  ungleichmäfsigkeit 
in  der  Verteilung  !<iob  J<nrs»Tlith  bemerkbar  maclit.  di^s  soll  kein 
tadel  sein,  es  konnte  unniüglich  dem  Verfasser  ziiLjt  nnih  !  wer- 
den, mit  beziig  aul  die  worte  eine  mechanische  gleicinniilsigkeil 
wallen  zu  lassen,  immer  wird  den  beuulzer  des  glossars,  mag 
er  jurisi  oder  nichtJurist  sein ,  die  juristische  seite  interessieren, 
die  philologische  Wortbedeutung  wird  er  bei  Prilsner,  Jdosson, 
Vigfüisson  und  sonst  suchen. 

Eher  lassen  sich  kritische  anssleliungen  an  der  citiermethode 
machen,  der  vcri.  ist  anföugiieii  ujfserst  sparsam,  allmählich 
freigebiger  mi  citiereu  der  lilteniur.  hier  wäre  die  innehaltung 
ii !j ('S  gewissen  pnucips  zu  iiii^ciien  gewesen,  und  wenn  in  den 
uaciitrageu'  auch  manches  uaciigeboli  wird,  su  dürlle  doch  dieser 
oder  jener  noch  das  eine  oder  andre  vermissen,  die  wichtigeren 
arbeilen  Maurers  sind  allerdings  genügend  berOcksicbtigt,  ebenso, 
Aniras  Vollslreekungaverfabren,  wihrend  dessen  Obligalionenrecbt, 
soweit  es  sich  auf  Norwegen  bezieliu  zu  spat  erschionen  war, 
um  voll  benutzt  zu  werden,  wol  aber  kunnlen  monographische 
arbeiten,  soweit  sie  zur  erklaning  der  recbtsausdrUcke  von  wert 
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wareu,  etwas  reichlicher  als  geschelien  cillert  wertieu»  weuigsleos 
nach  der  bei  uns  herscbeudea  auschauuug,  die  ja  nicht  überall 
iiu  au»laüde  geleiil  i»irü. 

Dk  tüftere  afi«rdouDg  ist  fibersichüicb.  freilicli  IMmI 
sich  das  glossar  nicht  so  leicht  haDdhabeo  wie  das  Schlytersehe. 
aber  bierao  irflgt  vor  allem  die  voo  H.  nicht  su  ändernde  tat- 
sacbe  schuld,  dass  einzelne  rechtsqiielien  Ober  mehrere  bjinde 
zerstreut  sind,  indem  nachlrägliche  funüe  angefügt,  aucb  einige 
slücke  ersl  nachträglich  aufgeDonimen  sind,  so  er^ab  j^idi  schon 
fOr  (lie  Verweisung  eine  schwieriLkcif  :  du  dafUr  gebrauclUen  ab- 
kiii 2UDgszeichen  häufen  sich  bei  inancben  «orten  recfil  beilenk- 
hcb  und  man  wird  gul  luu,  vor  der  heuui^ung  ila>  in  der  vor- 
rede zusammengeetelUe  Verzeichnis  der  ahkUrzungeo  sich  gehörig 
•iniaprflgen.  wesentlich  wfire  die  benulaung  erleichtert  worden, 
wenn  bei  den  eitaten  in  klammern  band,  eciten-  nnd  linieniahl, 
die  ktzlere  wenigstens  nach  dem  quiBals|Stem  angegeben  worden 
wtrtf  wie  dies  in  deutschen  editienen,  xomal  bei  den  Mooumeuta 
Gennaniae  gescbieht.  so  manche  paragraphen  der  rechtsquelleu 
sind  rerlii  unitan^jt-pirb.  umfai;st  doch  zb.  G|)l.  37  über  ändert« 
halb,  206  über  zwei  seile«  des  lolioformals.  Freilich  war  ja 
aucb  bei  der  ausgäbe  verabsäuntl  worden,  die  iuüUe  zeile  zu 
markiereu.  nnroerhiu  witre  es  leichter,  diese  zAhluug  uacb^uholen, 
als  jeta  im  paragraphen  nach  der  stelle  wo  dos  wort  steht  zu 
saeben;  nach  meiner  beoboehtung  ist  bei  einigermaßen  nmfang- 
rsiohen  paragraphen  mehrfndw  leattre  nAtig«  nm  die  sieUen 
herautanflnden,  und  die  talonehe,  ob  der  aasdmck  mchrlisich  im 
selben  paragraphen  vorkommt,  lässt  sich  nnn  niebt  ohne  weiteres . 
erkennen,  aucb  die  angäbe  der  notennummer,  wo  eine  note  ci- 
lierl  wild,  wäre  erwünscht  gewesen,  die  rorrrrtheil  der  citale 
habe  ich  ah  einer  reihe  von  blichproben  cunlroliert ,  ohne  da^s 
mir  ein  leiiler  eutgej^en^'elrelen  wäre,  ebeu&u  ist  eine  au  Stich- 
proben vorgeuooiUiene  prüfuu^  aul  die  voUslaud^gkeit  det»  glessars 
nnr  tdlligen  tufriedenbeit  ausgefallen. 

Flicht  bei  allen  dentungeo  wird  der  verf.  die  aostimmung 
almilicher  IS^bgenosaen  erhalten,  wie  einselno  werte  aeit  längerem 
gegenständ  wisseoschafllicher  erOrterungen  sind,  ohne  dam  sich 
eine  eiaigkeit  hat  erzielen  lassen  (so  zb.  ijarluiiimrä^,  wo  sich 
H.  der  Muncbschen  (Jculung  anschliefsl  s.  855,  valinkunr,  iUlagr, 
mpida,  foryfialamt  s.  204.  857,  fögfp,  reksp«^),  so  isi  bei  andern 
die  H.scbe  deutung  nicht  völlig  Ulu  rxeii^eod ,  wi«  mir  th,  die 
ahlt  iiung*  des  ärofi  von  rjüfa  ini  Aikiv  lor  uord.  ülol.  5,  227 
Ulli  der  positiven  lüucliou  des  Zeugnisses  über  die  slammguls- 
qualitat  nicht  recht  harmonieren  will,  auf  alle  Alle  aber  wird 
das  verdienst  des  glossars  auch  dann  keine  mindemng  erfahren, 
wenn  man  in  der  sacbe  mit  dem  rerf.  hier  und  da  nicht  Über- 
einstimmt, als  ein  eneugnis  greisen  fleifses  und  scbarfsinos  wird 
das  glossar  volle  anerkenoung  zn  beanspruchen  haben,  der  verf. 
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hdi  liurcli  seine  luühäelige  arbeit  ilei  geruiaiiisciieo  pbilologie 
einen  großen  dieost  erwiesen,  die  benutzuDg  des  bocbwichligeD 
quellenwerkee  wird  einem  weiteren  gelebrtenkreise  erhebticb  er- 
leichlert  und  so  dieses  bisher  nur  von  wenigen  bebaute  gebiet 
der  allgemeinen  forschung  mehr  ersohlossen  sein. 

Rostock.  KlBL  LUMAHIf. 


LjdgStes  Fabula  duorom  mercatorum.  aus  dem  nachlasse  des  herrti  prof. 
dr  J.  ZuPiTZA  LitL  D.  nach  sämtlichen  haudschnfteo  herausgegeben 
Ton  dr  Gustat  Schleich,  Oberlehrer  am  Aodreas- realgymuastium  2u 
Berlin.  QF  Lxxxm.  SlrBfoborg,  Karl  JTrAbaer,  1891.  ici  nod 
155  m.  —  6  m. 

Rflstig  gehn  die  freunde  und  seholer  Zupittas  an  die  arbeit» 

uns  den  ütterarischeo  nachläse  des  scbmerxlich  beklagten  fübren 
zu  retten.  Napier  hat  uns  bereits  den  texl  des  altenglischen 
Apollonius  mitgeteilt  (Herrigs  Archiv  97,  17  ff),  und  ungefähr 
gleichzeitig  h;ii  Srhlf*ich  die  von  Zupitza  seit  jähren  vorbereitete 
ausgäbe  von  Lydgaies  Fabula  duorum  mercatorum  zum  absrhiuss 
gebracht,  mit  größter  pietät  und  liebevollster  sorglait  —  darüber 
iiaua  nur  ^ine  stimme  sein.  Z.s  aufzeichuungeo  werden  uns 
möglichst  unverändert  vorgelegt,  und  doch  bemerken  wir  Oberall 
die  gewissenhaft  erglnsende  band  des  herausgebers. 

In  dem  einleitenden  abschnitt :  'Über  das  verbsltnis  der 
handschriften'  ist  die  auCktellnng  des  Stammbaumes  der  6  bss. 
(s.  i^xxx)  ganz  Z«8  werk,  während  S.  eine  genaue  beschreibung 
ihrer  sprachlichen  und  orthographischen  eigenlilmlichkeilen 
,(s.  XXX — Lxvi)  beigesleuerl  hat^  die  im  versiuneru  der  Fabula 
erseht; I  II (Mide  form  mesour{e)  (s.  XLVi)  kann  auf  Lydgale  selbst 
zurUciizuiühren  sein,  die  reime  anderer  gedicbte  beweisen^  dass 
ihm  doppelformen  dieses  wertes,  mesür(e)  und  nmouriß)^  ge- 
läufig waren  (vgl.      anm.  s.  52  u.  ESt.  24,  289). 

Zu  der  in  dem  fragmentarischen  capitel  *Ober  den  dichter* 
(s.  Lzvn — Lxx)*  veneicbneten  k  :  p-assonant  kann  noch  die 
m  :  n  assooauz  tyme  i  detirmyne  293  gefügt  werden,  als  weiter« 
gehnde  flhereinsiimmungen  swiscben  der  Fabula  und  anderen 
dichtungen  des  mönches  lassen  sich  noch  mit  73  und  77  Tweyne 
of  0  kynde  (ogidre  drawe  neere  .  .  .  Riht  as  dissolueti  thifnges, 
that  be  contrarious  zwei  sltlleit  aus  Ls.  kleineren  dichtungen 
vergleichen  :  Alle  thynge  in  kynde  desirith  thynge  i-like,  But 
the  conlraiy  halis  euery  Ihyng  (ed.  llalhweil  55,5);  Mdm  ihyny  of 
kynde  drawith  to  his  nature  (217, 17). 

Was  Lydgaies  vorläge  anlangt,  ist  Z.  in  dem  abschnitt 

*  8.  xxxviii  z.  1 1  V»  0.  Iis  feor. 

*  zu  den  ersten  Worten  dieses  abschnittes  :  'das  gedieht  ist  in  den 
has.  oamenios  überliefert'  (s.  lxvii)  venntsst  man  einen  noehmaligea  verweit 
anf  die  bs.  h.,  in  welcher  Z.  nachträglich  den  dichlcrosmen  docb  oecii  an 
sclilaise  der  Faboi«  gcfaodeo  bat  (pp.  vi*,  n). 
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*Ober  das  verhaJinis  ;.'tMiirhles  zu  »eiueu  quelleu'  (s.  lxxi — ^xci) 
zu  dem  ergebuis  kuintncu,  dass  der  möncb  äcinen  slofT  der 
'Disciplina  clericaÜs'  des  Petrus  Alpbonsi  enUehot,  die  knappe 
lateinwebe  fnbel  aber  gaos  weaeoilicb  erweilerl  habe,  aebr  er- 
leichtert wird  uoa  der  einblick  in  Lydgates  gestaltung  des  Stoffes 
dadurch,  dass  S.  deo  von  Z.  und  ihm  selbst  festgestellten  Wort- 
laut der  laieiDischen  fabe]  unter  deu  tcxt  des  englischen  ge- 
dichtes  drucken  liefs.  zh  den  nn^ahen  über  die  Verbreitung,  die 
verschiedtMien  bearbeilungen  der  ^'i  schiclile  (s.  LXXiQ  würde  Z. 
wul  selbst  noch  auf  Dunlop-Liebrecbl  s.  437  verwiesen  haben, 
auf  Davenports  dramatisierung  der  Greenischen  Philomela. 

Voo  dem  kriUschen  teite  der  Fabula  (a.  1 — 45)  konnte  Z. 
noch  die  49  ersten  stropben  herstellen«  die  fibrigen  81  Strophen 
bat  S.  aus  den  hss.  herausgearbeitet,  nach  der  bewährten  und 
ihm  vertrauten  melhode  des  meislers,  diesen  beni üb ungen "  ver- 
danken wir  einen  philologisch  iin.infei  litiinri  n  und,  von  einigen 
undurchsichtigen  Wendungen  des  dicblers  selbst  abgcsehcD,  durch- 
aus verständlichen  text,  welcher  uns  Lydgates  erzählende  dich- 
tung  im  günstigsten  liebte  zeigt,  in  den  dem  kritischen  texte 
folgenden  anmerkungen  (s.  47 — 63)  verteidigt  S.,  mit  genauer 
beaebtung  jeder,  auch  der  kleinsten  nolis  Z.s,  die  auswahl  der 
laa.  und  fördert  aofserdem  die  exegeae  des  gediebtes.  in  bezug 
auf  das  schluss-e  teil  icli  übrigens  vollkommen  die  von  S. 
8.  Lxui  ausgesprot  henn  an^^irbt  :  in  dem  kritischen  texte  hätte  die 
Verwendung  dieses  schwachen  e  nach  dem  bedürfuis  des  verses 
geregelt  werden  dürfen,  man  hätte  es  auch  ohne  hsl.  stütze  zur 
beiluog  metrischer  Schäden  der  Überlieferung  einfügen  dUrfeu. 
gar  mancher  vers,  der  nach  deo  hss«  hinkt,  wOrde  dadurch 
tadellos  geworden  sein  —  ohne  bedenken  dürfen  Lydgates 
beraosgeber  in  dieaem  falle  der  willkttr  der  acbreiber  entgegen- 
treten. 

Den  schluss  <5er  ausgäbe  bildet  «*in  von  Z.  <mg«*let?N'?,  von 
S.  durchgesehenes  (vgl.  s.  *vi)  wörterver/tn  huis,  uul  vielen  beleg- 
stellen  aus  andern  gedichten  Lydgates,  eine  iüi  die  erkenntnis 
seiner  phraseologie  werlvolle  Sammlung,  die  auch  bei  echtheits- 
fragen  von  notsen  sein  kann>.  der  lexikograpb  wird  in  dieser 
liste  manches  wort  finden,  welches  in  Mnrrays  WD.  erst  spater, 
iL  ganz  erbeblich  später,  belegt  ist  (vgl.  sa.  51.  69.  71.  73.  83)* 

Betrachten  wir  Lydgates  verserzäblung  vom  standpuncte  des 
äsflictikprs  fius,  80  wird  uns  vor  allom  die  an  unerquicklichen 
einzelheilen  reiche  krankheitsscbihieruug  (str.  39 — 50)  verdriefsen. 
weniger  verargen  werden  wir  dem  mOuche,  dass  er  sich  bei  der 
TerkUuduug  der  freundschafl  der  beiden  kaufleute  im  ton  ver- 
greift und  sie  wie  verliebte  empfinden  und  sprechen  Ulsst, 
wibrend  ihm  folgerichtig  die  liebe  des  mannes  zum  weibe  als 

*  das  1. 133  ohae  zifier  gelasseae  dtit  las  Lydgates  llln<»r  poems 
steht  bei  Bal]iweUs.2S,  17  t 

A.  F.  D.  A.  XXIT.  4 
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etwaa  recbt  OberflUssiges  encheint :  AUu,  Aat  mm  MU  flittm 

in  frenesye  For  love  of  woman,  that  Util  may  avai^l  346  Q. 
d«cli  bat  ihn  diese  bei  dem  deriker  begreifliche  verstandnis- 
losigkeit  nicht  abgehallen,  in  zw»m  Strophen  (55  f)  das  lob  des 
schonen  mädchens  zu  singen,  welches  die  krankheit  des  Syriers 
veranlasst  hat,  und  ein  andermal  versucht  er  es,  den  Iraueu 
gegenülier  den  schalkhaften  tun  anzuschlagen  (str.  70 1,  in  dem 
sein  oft  gepriesener  meisier  Cbaucer  in  der  tat  meister  war. 
Lydgate  bedleot  lich  dabei  einer  wendang  Ghaoeen,  wie  wir 
dcBD  flberbaopt  auch  in  dieser  dicbtang  oft  an  eein  berobmles 
Vorbild  erinnert'  werden,  eine  zusammenstellang  der  auffWigsten 
Chaucer-aoklaoge  aoH  mein  kleiner  beitrag  sä  Zupitaas  ond 
Scbleichs  gediegener  arbeit  sein 

117  And   afftir   wyntir   streth   greene    may  :  Troilua  in  1013 

(Morris)  And  efter  wynter  folweth  gretu  May; 
Y.  127  Butf  as  to  thm^  that  han  i-tastyd  galle,     Mor  aggreabU 

is  tht  hoony  soote  :  ib.  iii  1170  And  mw  swetnesse  semeth 

WMTB  tmeUt      That  hittemem  oMtOjßtd  wo»  hyfomt  (vgl. 

Herrigs  Arcbiv  49, 151  und  Scbick  Lydgatea  Temple  of 

glas  s.  96  zu  f.  4031); 
V.  195  Of  9M9  himp  tt  Acr  botken  hewe :  vgl  Skeat  Cbaucers 

Minor  poems  ss.  320,  3S7,  und  seine  anmerkung  in 

Canterbury  tales  F  644,  ferner  Scbick  aao.  s.  92  iv 

V.  299 ; 

T.  230  The  cleer  streemys  of  castyny  of  an  ye  :  ConipL  of  Mars  III 
J$  passed  hälfe  ihe  stremes  of  thyn  yen; 

T.  255  Love  can  no  frenship,  I  se  weel^  in  no  coost.  AUat^ 
(kpidi  dMtuyvaiU  /or  to  Ibm  :  Kn.  t  765  (A  1623),  wo 
aueb  Ton  zwei  in  ein  msdchen  verliebten  freunden  die 
rede  ist :  0  CWpi'de,  9ut  9f  aOe  dutriUBl  O  nffit$,  tkat  imU 
no  füoM  ham  voith  thml 

V.  265  /or  NO  eosf  looM  A«  jpore  :  Prol.  CT.  192  fw  no  cosT  wM 
he  spare; 

?.  279  Thaty  whan  they  knew  of  maladyes  the  roote,  Nouht  were 
hehynden  to  werken  for  his  boote  :  prol.  CT.  423  The  cause 
y-knowe^  and  of  his  härm  the  rote^  Anon  he  yaf  the  seke 
man  his  böte; 

T.  446  Bii  fnend  to  hgm  abroehyd  AorA  the  rönne :  Wyf  prol.  177 
Of  liWüre  twme  that  I  tkal  oAroeAe; 

'  ein^ehnder  haben  sich  bisher  mit  Lydgates  Terhältniii  zu  Chaucer  be- 
Kbäfligl,  io  zeitlicher  reibeafolge  :  fef.  Story  of  Thebes  9.  78  uod  Laurents  de 
Pfemierfalt  oad  John  Lydgates  bearb.  t.  BoceaecioeOGVI.  s.  92  ff,Sehiek  Tempi« 
of  glas  s.  cxxtn  ff  uod  an  vielen  strllen  seiner  ausgiebigen  anmerkungfri, 
Klaeber  Das  biJd  bei  Chaocer  s.  441  anm.,  Gattioger  Die  lyrik  Lydgates 
*fl.  59ff,  wtna  E8t  M,  168  xv  TergleiefeeD  iit  (vgl.  noch  Emil  Knoascra  ao> 
eben  e rs(  liienene  ausgäbe  von  Lydgates  Complaint  of  the  Black  knigbt, 
Halle  ib9r>,  s.  3  111  tiiid  anrnm.  s.  68  ü';  eine  tücbU^e,  aorgfUUge  arbeit,  die 
auch  in  der  Auglia  bd  19  zu  tiuden  ist.) 
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?.  490  Ye  (jete  no  more.  :  passe  ovt'r  ü  an  fse  :  March,  t.  871 
(E  2115)  Passe  ovct  ts  an  ese,  1  say  m-more  —  an  beiden 
tiieUi  ii  nach  eiuer  (bei  Lydgale  freilich  viei  haroilosereD) 
weuiluug  gegen  die  fraueo; 

f.  505 ff ;  Troil.  ni  17d3ff«  vgl.  Schick  aao.  s.  III  xu  v.  958; 

V.  533ff #(i»r rBmtmbraunee  of  ^oidpretf  tritt  EtfIhwÜka äaru 
Aym  wnmdifd  to  the  hertt.  Mar  ntduM  was  la  üjyn 
aduersite,  That  nevir  tofom  no  troubU  did  hym  smerte  : 
Troil.  III  1576  For,  of  [ortnne^  ^rhary  adver site,  The 
wortte  kynäe  of  infortune  ts  thi^,  A  man  to  hau  ben  in 
prosperite,     And  it  remembi  en,  when  it  passed  is; 

V.  589  0  sttiy  marchaunt^  myn  hmd  I  feele  quake  :  Chaucer  lieble 
w,  seine  teitoabme  io  Bbolicber  «reise  ztt  bekunden,  vgl. 
th,  Chan.  yem.  t.  523  (G  1076)  0  frtml  o  ufy 
iimoeentl  und  die  bei  Klaeber  Bild  bei  Cheucer  s.  445 
gesaaimelleo  beispiele; 

V.  673  f  :  Pari.  379,  vgl.  Schick  s.  cxxiv ; 

?.  697  ff  As  Jnbiter  hath  amchyd  tonnes  too  usw. :  vgl.  Schick 

8.  123  f  ZU  V.  19S; 
?.  780  His  yvure  freend  .  . .    Whtch  thoughte  for  woo  detk  thoruyh 

ki$  km9  lAfdB :  Kn.  t.  716  (A  1574)   Tkit  Mmoim,  that 

tkous^$  that  timrf^  hi$  Ante    fle  fdt$  a  coU  imtrd 

sodeynliche  glyde; 
T.  852  Ye  han  that  herd,  ye  gete  no  mor  of  me  (vgl.  oben 

V.  490) :  Mauoc.  prol.  102  (U  102)  Of  thai^  matere  ye  gtta 

na-nwre  of  me. 

der  gesaiiueiüiii  uck,  den  uns  die  Fabuia  biulerliisst,  jsL  kein  un- 
güDSUger.  Lydgales  zutiteisl  so  schleppende  Vortragsweise  ist  in 
ihr  nach  krsften  belebi  (vgl.  beeonden  Btr.  27)  —  jedesfalle 
können  wir  sie  ak  eine  seiner  sorgOiliigslen  und  abgenindetslen 
leistangen  betrachten  und  uns  ihrer  Veröffentlichung  auch  in 
dieser  hinsieht  freuen. 

Unter  den  sechs  diese  dichtung  Lydgates  enthaltenden  bss. 
besitzt  der  cod.  Harl.  2255,  aiiT  den  ich  Z.  aufmerksam  machen 
konnte,  weitaus  die  gi<»^-lt'  auinrii^ii  :  er  alleiu  bietet  den  nanien 
des  dichters,  und  seinen  Lexi  liabcu  die  hrsgg.  als  den  Verhältnis- 
marsig  besten  befunden,  sodass  sie  ihn  ihrer  teitgestaltung  zu  gründe 
legen  konnten,  diese  wichtige  bs.  enthalt  aufserdem  noch  eine 
grOfsere  anzahl  von  kleineren  gedicbten  erbaulichen  Inhalts, 
welche  in  gleicher  weise  als  Lydgates  eigentum  beieicbnet  sind, 
durch  den  schlussvermerk  :  Expltdt  qmd  Lidgate,  in  der  hoflf- 
oung,  einem  künftigen  lierausgeber  zu  nützen,  geh  ich  eine  liste 
der,  soweit  ich  ^eheu  kann,  noch  nicht  gedruckten  gediclile  dieser 
zweifellos  echten  gruppe  und  füge,  damit  sonstige  bsl.  aitf- 
zeichnungen  und  allenfolls  doch  bereits  irgendwo  veröffentlichtes 
gut  um  so  leichter  festgestellt  werden  können,  die  erste  atrophe 
liei      soweit  meine  1887  gemachten  abschriften  reichen,  die  kh 
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freilich  zuvoi  gern  noch  ♦ÜDmal  mil  der  hs.  verglicheQ  hätte,  die 
wenigen  abkürzungeu  siud  aufgelöst,  Hulauleiides  ff  ist  verein- 
facbl,  die  ioterpuocüoD  ergäozt,  jede  sonstige  anderuD^  lu  eckige 
Uamnern  gesetil.  die  QbarscbrifkeD  der  eieselneD  gedichte  est- 
nehm  ich  den  Cal.  of  tbe  Herl.  mw.  in  the  Brit  mus.,  vol.  n 
{London  1808).  fol.  592  ff: 

N  7  (fol.  17,  bleistiftzahl)  [A  Ditty]  iipoti  HmrkmriiaM  Jhmhii  <m 

lil0ri|llin  mntaho  (24  strophon). 

Alle  '  güostly  songis  aud  ympnf^s  ihat  be  songe» 

Of  oold  and  newe  rememhnii  in  scripture, 

Hevenly  symbali  or  bellis  Ihal  be  ronge 

To  preyse  the  lord  by  musyk  or  mesore, 

FynM  ioleot  of  eveiy  creature» 

Shulde  resounne  to  goddys  liih  preysyng, 

For  which,  o  lord,  whil  that  my  lyff  may  dnre^ 

Etornally  thy  niercies  I  sIkmII  syng. 

N  8  (fol.  21)  Anolber,  in  the  praise  of  Peace  ;  writtm  aßtr  Ikt 
D%aih  of  Our  King  Henry  V"^  (24  Strophen). 

Hercy  aud  (roulbe  metle  od  an  hib  mounteyD, 
Briht  if  tlie  sonne  wNlT  hb  beemys  deer, 
Pees  and  justida  walkyng  on  the  pleyn. 
And  [thes] '  fonre  aistryii,  moest  goodly  of  tber  cbeer, 
List  nat  depart  nor  severe  in  no  maneer, 
Of  onn  acrord  hv  vcriiious  encreos, 
Joyned  in  charite,  pryiicesses  nioosi  enleer: 
Meroy  and  troullie,  rilitwisuessp  and  pees. 

N  10  (fol.  32b  Cat.  33)  Amlher,  npon  the  Pater-noster;  made  by 
fAe  Author  tohm  he  was  grown  olä  (23  Strophen). 
Alwixe  dreed  and  treinblyng  reverence 
Astonyd  I  am,  for  feer  dar  not  beholde, 

To  shewe  my  face  and  comyn  in  presence. 
Feint  of  fantasyes,  duUyd  many  folde 

Hy  wit  bttt  feeble,  my  memorye  duUid  for  old, 
To  medie  of  thyng  solennely  begönne. 
Mak  no  comparisoun  iwix*  led  and  gold, 

Atweeii  a  siiial  slerre  and  a  inydday  sonne  ^. 

*  metrisch  ungültige  vocale  gind  mil  einpin  puncte  versehen,  in  der 
cSsnr  ist  die  überzählige  silbe  bei  Lydgate  sehr  häußif. 

*  io  der  23  Strophe  heifst  es,  dass  auch  The  fifte  fferry,  fr»mSd  a 
good  knijht  sterben  muste.  aach  dh»  slr  '2*2  pnthilt  *>in»'  an!?piplung  aof 
die  zeilgeschichte  :  In  Charles  turne  ther  was  shad  gret  blaad:  God  sende 
tu  pee*  iwm  Yt^ie]lond  and  Fraunee.  die  sIr.  20 1  cjoe  «aliihinng  der 
berfihmtestpri  krieu*  Troja,  Tlulun,  Alexanders  zn.r)  schliefst:  fitwfxof 
the  pecok,  the  /renssh  makitk  mencioun,  Pryde  of  the  toerrysj  nutost 
eanüwTf  «mto  pen  —  derselbe  aosdruck  findet  sich  in  iMinor  poemt  •.25, 23. 

*  hs.  witk, 

*  hs.  atwix;  vgl.  twen  N  8  str.  22  (oben  «r»m  2) 

*  in  deu  Falls  of  princes  fol.  4öa/b  vergieiciit  Lydgate  Ghaucer  mit 
der  seone,  sieb  aelbat  mit  dem  fiberstrablten  stcm,  vgL  Störy  of  Tbebes 
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Nil  (fol.  40)  Another^  upon  the  Psalm  :  Dt  frofundi*  eUamun  äd^ 
t$f  Domine  (22  Strophen). 

Having  a  conceyt  in  my  symple  wil 
WIucli  of  newe  is  come  lo  ineniorvp, 
The  proccsse  to  groutui  on  hoüly  wnl, 
Grace  of  our  lord  shal  i>e  my  üireclorye 
Id  my  iDward  berüy  oratorye: 
Wbat  availeib  moost.  whil  we  been  heere, 
To  the  sowlya  that  been  io  purgatorye 
Fastyog,  almeMe,  masaya  or  prayeere. 

die  lelBte  stropbe  teilt  ubs  den  oaDien  de»  beatellers  und  die 

bcBliminnDg  des  gedicbles  mit: 

Of  tbis  processe  to  make  do  delayes, 

Breefly  compiled  of  humble  true  enteot, 

Laie  chargid  in  myn  ooldfc]  dayes 

By  Wdiiam  Curicys  '  wliich  gaf  comaundeoieot» 

Tlial  1  siiulde  grauiUe  inyD  assent 

Of  that  kynrede  make  a  loeinorial, 

With  De  pruluüdis,  whan  so  ihat  it  be  sent 

At  Iiis  chirche  lo  baog  it  oti  ihe  wal. 

N  18  (lol.  88)  [Ä  Poem]  upon  the       Gladnessys,  and  15  Hevy^ 
mujft  of  the  Virgm  Mary  (45  atrophen). 

Atween  mydnyhi  and  the  freatb  morwe  gray. 
Nat  yore  ago,  io  herte  ful  penaiff« 
Of  tbouhtful  aihea  my  peyne  to  put  away 
Cansyd  by  tbe  Iroable  of  thia  fnalabil  bff» 
(Joeloayd  a  book  that  «aa  contemplatyff, 

Of  foitune  turnyng  the  book  I  fond 
A  meditacioun  wbicb  firal  came  to  my  bond. 
N  22  (foL  104)  A  Paraphrate  ujnhi  lAe  15  Oes;  being  so  mang 
prayers  to  our  bksaed  Savior,  upon  the  Subjeeis  o/  Ad 
Passion,  all  beginning  with  the  letter  0  .  . . . 
M  24  (fol.  \]\b)  De  Saaeta  Maria;  t*.  a.  o  Düty  ttpoii  our  Ladies 
five  Joys. 

N  27  (fol.  1 1 5)  De  trifms  Virginibus,  Kaierinap  Margareta,  et 

Magdalena. 

K  32  (fol.  12(1)  [A  Düty]  upon  Letabvnilus,  or  a  Sequenct  junnei  ly 
used  in  the  Public  service,  upon  ihe  festivals  of  the  Virgm 
Mary^  and  upon  New  Years  äay. 
IS  33  (fol.  125  bj  Another  upon  flyttyng  Fortune  (14  strophenj. 
Toward  Aurora,  in  the  montb  of  Oecembre, 
Walkyng  alloone  in  contempUcioan, 
Ob  flyttyng  fortone  1  gan  me  remembre. 
Callyng  to  mynde  wourldly  variaciouD  .  *  • 

8.  78.  aueb  im  TG.  ist  dieser  doppelverKleic  Ii  zu  leseo,  vgl.  Schick  s.  87  zu 
Y.  251  f  *  über  dem  Dtmcti  stebl  JHat  de  Bnry,  Tgl.  die  be- 

merkufl|$  des  Caul.  f.  592. 
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8 zeitige  slropbeu,  unl  deai  kehneiui  ;  Krperience  shomeih  lU 
World  ü  vartfabU.  nach  dem  Catalogue  (fot.  593)  soll  dieses 
gcdidil  die  not«  BaapUeit  LydgaU  aufweiseo,  ich  habe  mir 
1^7  bemerkt :  ebne  naoieii,  aber  echt  lydgatiaeh  in  fonn,  ai»- 
druck  und  QOchlembeH  des  gedanketta. 

N  36  (foL  135)  A  Dittg  mfon  tke  hlessed  Virzin;  wkm^  Gm- 
parimu  fofem  frm  the  heavenkf  JmiuiUm,  mid  frm  Ai 

Ticehe  Gems,  are  tfpUed  to  her, 
N  37  (fol.  140)  iiiafJkar,  to  her  Fraise,  app/yMf  lika  mffmd 
KtriMes  of  Gems  unto  Aer  (12  slrophen). 

Heyl  vertuou^  la^pe,  nioost  sledfasl  aod  our  faitb 

T»'n«"hn iway  all  mcantaciouns : 

Lelesliai  saphir,  ih^  lapular)V  saiÜi, 

Cheef  remedye  geyu  dl  teiiiplaciouns  .  .  . 
8 zeilig,  enthalt  ürei  akro<iUcha  des  uamens  Maria,  ganz  äbalich 
wie  iu  Lydgates  Tesiaoieui  der  uame  Je9us  gedeutet  wird  (?gl. 
Minor  Poema  a.  238  Q. 

N  38  (toL  142)  AmhAbt  mf&n  BnudtOm  Dn»  im  dMi  and. 
K  40  (fol.  146b)  A  Panpknm  vpon  lAe  Mbi  Dens  m  wmidm 
IM  (t.  e.  /Mm  53      rAe  fmlgaU;)  mmd  tqmi  fAa  Gkria 

Patri. 

N  41  (fol.  148)  A  Ditty  upon  akm$ky  MC$  wurtifiA  mi  a0- 
Mfficient  help  (13  slropheo). 

God  is  myn  helpere  and  ay  shnl  he 

My  chepf  protectour  and  difTence 

Agcyü  al  mauer  of  advrrsKe 

Aüd  ageyn  al  slurdy  viol^^rM  e  .  .  . 
8 zeilig,  refraio  :  Wfnjl  god  lyst  hetpe,  no  man  I  dredt,  leichicu 
Variationen,    über  cJit^  ü[u  i  s  besprocbeoe  fflnfte  ^U  üplle  dieses 
gedicbles  :  /  hav^  been  o([l^  in  dyvers  londys  usw.  vgl.  Schill 
aao.  8.  Lxxuxf. 

N  43  (fol.  152)  Plainly  a  Prayer  to  Sl.  JBAnimd  //  King  of  (ftt 
Saä'AngUi  and  Martyr. 

Auch  von  den  nicht  mit  Lyc^tea  nameo  veraehenen  ge- 

dichten  dieses  codex  witd  wol  noch  manches  ihm  loiotaüea 
sein,   poetisch  und  stofflich  am  beachienswertesteD  erschienen 

mir  in  dip::er  vermmlich  echten  gruppe  folgende  gedichte : 
M  15  (roi.  66  b)  The  Bkssed  Virgin't  Cimploint^  upon  our  Uri* 
Cruafixion  (19  Strophen). 

VVbo  sbal  give  vnl*»  niyn  heed  a  welle 

Of  hillir  leens,  uiy  sorwes  to  compleyne, 

Or  a  gret  condiiit  of  trowbly  \val[r]is  feile 

Son  tu  dislille  IVo  myn  eyen  tweyne, 

To  shewe  the  conslreynl  of  luy  dedly  peyne, 

When  I,  alias,  bebeeld  and  did 

My  lee?e  sone  bleede  in  every  veyne, 

Auwix  too  tbeevys  'oayled  to  a  tree. 
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Ii  34  (toi  128  b)  [A  Düi^]  vpim  wowrWy  MMtahm  (16  stropheo). 

Sk»  as  I  lay  Ulis  otbir  oyght 

In  niy  bed,  lournyng  up  so  doun 

VVhan  Phebus  with  bis  beemys  brygbt 

Entryd  ihe  sigoe  of  thf  lyoun, 

I  gnn  rememlirp  vvithione  my  resoim 

üpoD  wour[lJdly  iiiul.ihilile 

And  lo  reccordt;  svei  Uns  lessoun: 

Timor  mortis  conturbat  me. 
folgt  eioe  aufzahlung  grofser  inauaer,  welche  der  tod  hiugerafft 
bat»  aoeh  the  wourthy  nyne  sind  nicht  vergessen,    daau  beklagt 
der  dichter  die  holden  frauen : 

Those  ladyes  ihat  were  so  freashe  of  face 

Aod  of  bewtee  most  sovereyn: 

Ester,  iuditb,  aod  eek  Gaadace, 

Aiceste,  Dido,  and  fayre  Bleyne, 

Aod  eek  the  goodly  wyves  tweyae, 

Maroya  i  and  Penelope, 

Were  pnhmcyd  in  tlie  cheyne 

Of  :  Timor  mortis  conturbat  me. 
(las  betiierkeuswertt'ste  an  »liesem  ziemlich  seichten  j,'ri]i(fit  ist 
der  eindrucksvolle  lateiuisclie  refrHio  —  er  erinnert  uuj»  so- 
fort an  ein  viel  besprochenes,  iitlti  arliislorisch  wichtiges  gedieht 
eines  späteren  und  begabteren  dichiers,  an  William  Duubars 
^Lameot  for  the  makaris.  qubeo  he  was  aeik'  (ed.  Schipper 
a.  2840).  88  ist  sehr  wol  mdglich,  daaa  der  Schotte  Lydgatea 
gedieht  kannte  und  von  diesem  zur  schOpfung  seiner  den  gleichen 
kehrreim  aeigenden,  denselben  gedaokengang  verfolgenden  klage 
veranlasst  wurde^  in  welcher  auch  der  mönch  von  Bnry  unter 
den  berühmten  toten  genannt  ist :  He  [Death]  hes  done  petuomUe 
devomr  The  nobU  Chaucer,  of  makaris  flour,  The  Münk  of 
Barry,  und  Gower,  all  thre;    Timor  mortis  conturbat  me  (str.xiii). 

Fraglicher  ist,  ob  wir  in  dem  ätoCflich  henchlenswerten  ge- 
dichte  N  30  (fol,  117  a)  The  fiftene  toknf/s  aforn  the  doom, 
11  achtteilige  struphtu  ^,  ein  werk  Lydgales  erkennen  düilen. 

*  fiSr  Maroya  Ist  wol  so  lesen  :  Martya.  der  dichter  —  und  das  ist 

augleich  eine  weitere  «stütze  der  annähme,  dass  in  flir'^pni  dicliter  Lyd^ntr 
zu  erkennen  isi  —  hat  bei  der  auswahl  der  scliötieii  fraueii  oilenbar  Chaucers 
bailade  :  'Uyd^  Jösoion,  thy  gilte  tre**e$  eiere'  im  prolog  der  Legend  of 
good  women  im  gedächtnis  gehabt.  Judith  ansgeoonineo «  sind  alle  seine 

fratirn  muh  in  (irr  bailade  genannt,  llcestc  allfrdTn?^"  mit  nnrir^n  nnr  in 
der  Junkern  form  der  ballade,  aber  sie  ist  Ja  die  heldm  des  ganzea  prologs. 
Cbaucer  erwähnte  Penalopee  and  Marcia  CaUnm  (v.  4),  Lyügate  schreibt 
nach  :  Marcya  and  Penelope*  sein  vers  ist  aoftsctlos  zu  skandieren. 

^  E-rHrnckt  in  den  anmm.  des  ii  bdes  von  ThWrights  ansgabe  der 
ehester  playi»  (Shakesp.  soc,  London  1^7)  8.  222  S,  über  die  geschiebte 
nnd  Terbreitong  des  Stoffes  vgl.  aoCwrdeB  die  qneUennotis  des  Gatalogoe 
fol.  593,  so'wie  HaUners  Alteoglische  spnchprobea  i  130  f;  GNdlle  Beitr. 
6,  413  ff. 
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eine  binduog  wie  discende  :  rortndt  pari.  präs.  (str.  2)  ist  zwar 
bei  ihm  nicht  unerhört  aber  «loch  recht  sell^^n.  aur^fTdeni  7fi;,'l 
der  UDS  überiiLti  Tic  lexl  zwisclieu  eleu  lOallacligen  versuu  tinige 
viertacter  {Omiykynyng  in  ther  hydous  maone  str.  2;  As  they  were 
echooH  of  assent  str.  3),  wobei  es  freilich  zweifelhaft  ist,  ob  wir 
eine  nacbUlBsigkeit  des  dichler»  oder  des  Schreibers  annehmea 
soUeo  —  tiiD  BO  zweifelballer,  di  wir  bei  endero  vienadem 
durch  die  forderuog  des  siones  zur  ausfülluog  der  metrischen 
lücke  <:pdräDgl  werden  :  Conswme  and  [brenne]  al  into  asshes  dede 
(str.  10);  The  htte  \day]  acconntyd  fnJ  fifftenf  (str.  11)2.  jje 
ausdrucksweise  des  gedichlcs  widipstreilel  der  aouabme  der  echt- 
heit  Dicht  —  im  gegealeil,  ilickpbrasea  wie  the  Scripture  iellith 
tku9  (str.  \),  As  it  is  rememWid  in  scripture  (str.  8)  siod  deu 
lesern  Lydgates  nur  allzu  vertraut  — 

Möge  der  monch  auch  fernerhin  ao  glocklich  in  seinen 
herausgebem  sein,  wie  bisher  I  Horstmann,  Zupitaa»  Schick« 
Schleich  —  trefflicher  konnte  (ür  den  bescheidenen  nachnibm 
Lydgates  nicht  gesorgt  werden. 

Wie  uns  Schleich  in  seiuem  v(tr\vürle  (p.  vii*f)  mitteilt,  be- 
absichtigt er  aus  Zupilzas  lilterarischeiu  nachlasse  noch  einige 
mittelenglische  texte  zu  veröffentlichen,  hoffentlich  findet  er  zeit 
und  kraft,  seine  pUine  ausiuRlbren.  er  wird  durch  diese  publi- 
calionen  dem  andeoken  unseres  hochverehrten  lehrers  und  sdnero 
eigenen,  uns  längst  bekannten  fleifs  und  wissen  ein  schOnes, 
dauerndes  denkmal  gesetzt  haben. 
Stralsburg  i.  £^  december  1896.  £jiil  Kobppel. 


DeatscH«'  handschriften  in  England,  von  Robert  Priebsch.  i  bd.  Ashburnbam- 
place,  Cambridge,  Gbeltcobam,  Oxford,  Wigan.  mit  einem  anbang 
aogedracklcr  tlAi^e.  Briangen,  FrJuoge,  1896*  vi  and  3S6  ss.  —  16  m. 

Es  sind  192  handschriften,  deren  musterhafte  beschreibung 
uns  hier  dargeboten  wird,    die  einzelheiten  des  hestsndes  und 

der  tlberlieferung  sind  ebenso  sorgHilti^'  und  umsichtig  veneicbnet, 
als  die  litteratur,  die  angäbe  der  bisherigen  anfubrungen  und 
bearbeitungeo  einzelner  stücke  mit  dankenswertem  fleifse  ru- 
sammengestellt  ist.  vielleicht  hat  für  diesen  «gelehrten  apparal 
ESteinineyer  manchen  beitrag  geliefert,  dessen  teilnähme  dem 
Verl.  äüdi  lu  furmeller  Verbesserung,  insbesondere  bei  der  knappen 
fassuDg  des  Uberreichen  Stoffes  zur  seite  gestanden  hat. 

Der  verf.  hat  die  auabeutung  des  hauptsächlich  in  betracht 
kommenden  bandscfariftenschatsea  im  British  museum  einem  iwei- 

'  Schick  aao.  8.  Lxxu  bat  PP.  173  a  das  durch  chu  reim  geaichertp 

tan.  pfä».  thinende  nachgewiesen.  2U  der  in  utiserm  Kedichtc  cri>cneinendeu 
Indnog  eavis  (höhlen)  :  ravi*  pl.  prit.  (str.  7)  v^l.  die  von  Sebiek  s.  Lnt 
geMninelten  gleichartigen  fälle. 

'  auch  in  der  Coroplaint  of  the  Black  linigbt  stofsen  wir  auf  ver- 
sebiedeoe  viertacter  der  nberlicferung,  vgl.  Krnnwer  s.  16 f. 
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teD  bände  überwiesen;  der  vorliegende  bd  i  enthält  die  deutschen 
(einschliefslicb  der  niederländischen)  bss.  «ler  bibliotheken  in 
Cambnd^'e  und  Oxford  <o\s]p  mebrerer  privat liihliotht'kfMi.  viel- 
leicht tnig  zu  dieser  sluiivei ttitiiiig  die  rücksidil  bei,  welcbe 
eine  uoterm  limuug  der  kOnigl.  Vlaamscheu  academie  veraulasste,  die 
ßeschryving  van  nniddelnederlandsche  en  andere  hss.  die  in  Enge- 
iaud  bewaard  worden  .  .  door  Karel  de  Flou  eu  tdw.  Gailbdrd, 
Geot  1895.  1896,  zwei  ^verslageu\  welche  doch  an  wissenscbaft- 
licbMD  werie  biater  der  arbeit  voo  Priebech  surOckstebD  mttasen. 

Es  ist  kein  lafall,  dass  unter  den  litlerarischea  denkmBlem 
der  feslilndiscben  Germanen  aus  dem  spitern  mitlelalter  die  nieder* 
indischen  an  umfang  und  zahl  stark  herrortreteo.  in  der  nähe 
Frankreichs  entfalteten  die  Niederlande  auch  eine  weit  grOfsere 
scbreibtätigkeit,  die  sich  zugleich  mit  der  miniaturmalerei  zu 
zahlreichen  werken  von  mehr  flufserlichem  als  litterarischem  werte 
verband,  baltrn  die  spaniscben  kriege  diesen  vorraf  eilieblich 
ypmintlen,  so  enllührlen  die  revolutionszeilen  einen  guten  teil 
des  resies  aus  dem  lande,  und  die  engiiscben  .«an)niler  hatlen 
hier  die  beste  gelegettheit,  ibre  neiguiigen  zu  befi  itMii^en. 

Einigermafsen  hüuilger  sind  aus  abniichen  grüncien  aucb  die 
elsääsiscben  hss.  in  Eugldnii.  so  besafä  hier  Thomas  Pbibpps  lu 
Chelteubaui  eine  reiche  Sammlung  ?od  Urkunden  aus  den  reichs- 
landen,  welcbe  neuerdings  dahin  zurOek  gelangt  sind,  bei  dieaer 
Widererwerbung  stbeint  allerdings  die  s.  300  von  Priebscb  ab* 
gedruckte  Urkunde  Qberseben  worden  zu  sein,  das  ^Peldkireber 
buberrecht*  bezieht  sieb  auf  den  kleinen  ort  Peldkircb  nahe  bei 
nieder-  und  Oberehenheim,  bei  Meistersheim,  jetzt  Meistratzbeim, 
und  Ergersbeim,  jetzt  Krautergersbeim  :  alle  diese  orte  werden 
in  der  Urkunde  erwähnt. 

Der  abdruck  dieser  Urkunde  steht  in  dem  *anhange*,  welcher 
von  s.  197  ab  eine  reihe  von  gedicbteu  um!  prosaslücken  zum 
ersten  n)d\  bekannt  rii;uli[.  uiiler  den  erslem  hfüinli'u  sirh  zwei 
gröfere  rumanhalle  erzüliluuu't u  m  mehr  oder  niiLiif  i  nit  ilei lienlsih 
gefärbter  spräche.  Prieb.sch  gibi  sie  beide  hucbsiabeutreu ,  aber 
mit  bessei ungsvorscblygen  wider,  leider  nicht  vollständig,  wo- 
durch einem  andern  die  philologische  behaudlung  unmöglich  ge- 
macbt  wird,  will  Pr.  die  ausgäbe  sieb  selbst  Torbebalten?  die 
umfilnglicben  auszöge  genügen  allerdings  fttr  die  litterariscbe 
kenntnis  im  allgemeinen,  als  dichter  des  ersten  gedicbts  *von 
einem  herzog  von  firaunscbweig'  nennt  sich  am  schluss  Augustyn, 
weicher  auf  bitte  eines  kOnigs  dichtete,  war  auch  dies  ein  herzog 
von  Braunschweig,  so  wäre  nur  an  Otto  iv  zu  denken  vor  seiner 
kaiserkrönung  1210:  Ottos  litterarische  neigungen  sind  hekanni. 
auch  stimmt  der  etwas  prahlerische,  wenn  nach  hoßsche  ton  und 
die  erllndung  nach  annlogie  zu  dem  ihm  gewidmeten  berzog 
Kriedrith  von  der  Norniandie.  die  hfnuizuug  des  Wilhelm  von 
Orange  würde  dann  nicht  auf  Woltrams  gedieht,  sondern  auf 
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d«98eD  fraoiOftiscbe  vorläge  zurttckgeho;  das  ist  auch  deshalb 

wahrscheinlicb,  weil  die  b.  201  iieoutzte  episode  nur  frantOsiacb, 

im  Charroi  <)e  Nimes,  vorhanden  ist.  das«,  das  gedieht  ursprang- 
lieh  niederländi^rh  al»ife(as?t  war,  >;rheinen  mir  die  s.  218  zu- 
sammengefasslen,  («  lUvrjvt  auf  veiniututig  beruhenden  reime  nicht 
zu  beweisen  :  ihnen  sleliii  ündere  gegeiiübpr,  wie  zb.  211,4.5 
se  :  sie  (apoku^ierler  iul.},  199,  5.  6  wybe :  blybe,  200,  Z.igerier 
usw.,  welche  durchaus  oicht  oiederläudiscb  siad.  auf  keioeo  fall 
kommt  far  deo  dichter  Augostin,  worao  mao  etwa  su  deukeu 
geneigt  sein  konnte,  Augustynken  van  Dordt,  der  Sprecher  am 
bofe  der  gralen  von  Holland  und  Blois  1350 — 70,  in  betracbt  zu 
den  anmerkiingcn  des  herausgebers  hemerkp  ich  :  ^00,  \h  hi  Slay ff 
und  haib  alle  din  yefoig  formelhaft  und  daher  nicht  zu  hindern; 
vgl.  Waliher  vdVogelw«ide  101,27  nü  sUf  unde  habe  gemacht 
wozu  aufder  den  von  Wilmauus^  citierleu  ISeidhaiUlellea  auch 
der  vers  Reinmars  vZweter  102, 1  f  kommt  :  &ßdeh  guot  man 
hdt  ein  biderh*  wip,  der  tldfe  unt  habe  gmaih,  in  alleu  diesen 
nileD  hetfst  üäfan  nur  s.  v.  a.  ruheo. 

Das  zweite  der  grOfsereo  gedieht e  *Johan  ui  dem  virgiere* 
gibt  in  V.  '21  s(>lhst  an,  dn«<  es  uß  ßein'irhen  in  unser  dutsche 
sieht  übpriia>;eii  sei;  doch  mnss  der  tiuiarbeiter  manches  ver- 
ändert haben,  so  ist  91.  92  der  reim  da  :  bla  nicht  niederlän- 
disch,  ebenso  95.  90  were  :  ere  usw.  an  Reinaert  41  erinnert 
allerdings  v.  41  Bm  geschach  uff  Hnen  phingestdag;  und  an 
Reinaert  ii  6796  658  A  iü  Weiser  hmp  dann  hals  ahe;  die 
redeosart  ist  sonst  noch  öfters  zu  belegen,  s.  aufeer  meiner  an- 
merkung  tum  Reinaert  auch  WGrimm  Kl.  sehr.  3,  359.  die 
fügung  ohne  accnsafiv  7S2  teer  uch  hat  getan  iJissl  sich  bis  ins 
17  jh.  nacbwt^isen  :  Daniel  Martin  F*;u fcnicn?  nouvean  11)37  fs. 
Jh.  deü  Vdgesencinbs  xiii)  8.  250  :  wer  hat  euch  gethan  =  n  fjui 
en  avez-vonsl  verschiedene  geographische  nameu  reizen  zum 
nachspüren;  der  ^kaiser  Sygemunl*  wttrde  zeillich  ins  15  jh.  weisen, 
wofQr  doch  die  spräche  zu  rein,  die  erfindung  su  poetisch  erscheint. 

Das  leben  des  h.  Stephan  (s.  289  ff)  nennt  als  seinen  dichter 
den  Passauer  dienstmann  Havich  der  Chelner  oder  K(ßntr,  dieser 
oame  erinnert  an  Heinz  den  Keiner,  den  Verfasser  von  Bauer 
und  kflnigstnchler  (Wackernagel-Marlin  LC.  280)  :  Havich  wäre 
auch  ein  seitsamer  name.  doch  darf  mao  aus  fragmeDtariacbea 
mitteilungen  darüber  urleilfu? 

Schlicfslich  sei  noch  biugewieseu  auf  die  wichtigen  Unter- 
suchungen aber  das  lied'DeHeinrico'  s.  22  ff.  es  besUltigt  sich  Steio- 
meyers  Vermutung,  dass  es  in  z.  7  hiefs  bringt  her  hera  knmgktk 
[vgl.  noch  unten  s.  59]  und  seine  beziehung  des  liedes  auf  den 
vater  des  späteren  kaisers  Heinrich  ii.  fOr  die  altdeutsche  iiii*Tatur- 
geschichle  hat  die  sorgsame  handschriflenmusterung  v<»n  Priebsch 
ergehnisse  gehabt,  welche  auf  eine  fortselzuog  begien;:  machen. 
Strafsburg,  apnl  lä97.  fc^.  MASTin. 
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Anhang.  De  Helnrico  v.  7  *  :  Ober  diese  wichtige  stelle 
hat  RPriebäcb,  welcher  die  Cambridger  hetier  uusrer  wertvollen 
sammelbs.  Gg.  5,  35  tbennah  auf  dw  sorgfältigste  durchgearbeitet 
bat,  Adi.  IS  207  die  mitteilaog  gemaebt,  dass  Steinmeyers  wer- 
mutUDg  aicb  ihm  bei  einsiebt  der  bs.  bestätigt  habe  und  bringt 
zu  leseu  sei  aoatatt  l/nM\her  [fgt.  dazu  jeut  oben  s.  58].  dank 
einem  reageos,  dessen  gebrauch  mir  i.  j.  1885  der  damalige 
oberbihliüthekar  HBradshaw,  als  ich  die  hs.  fUr  di»*  dritte  auf- 
läge der  Üeiiiiinaler  aufs  neue  verglich»  nicht  gestalten  wollte, 
glaubte  Priebsch  bestimmt  die  erloscbeoen  leliero  durchschimmero 
SU  aeben,  bald  darauf  bin  aueb  ich  wider  au  die  atdie  bma- 
getreten,  würde  aber  troCsdem  mit  folgender  notii  auf  das  er- 
sebeinen  von  Priebacbs  TerheUjBener  Untersuchung  gewartet  haben, 
wenn  ich  nicht  erfahren  bfltle,  dass  das  gedieht  eben  wider  von 
einem  jüngern  fachgenossen  l)earbeitet  wird,  da  muss  die  lesart 
()er  obif3en  stPÜf  vor  allen  diugen  klargestellt  werden,  nach 
widerholtera  bemühen,  die  völlig  erloschenen  lettern  zu  lesen  (zu 
einem  nochmaligen  gebrauch  des  reageus  wollte  sich  der  jetzige 
oberbibliolhehar  PJenkinson  leider  nicht  verstehu),  bin  ich  nur 
au  einem  non  liquet  gekommen,  die  ft'agliche  stelle  steht  auf 
einem  der  tetsten,  stark  abgegriffenen  blStter  der  umfangreichen 
hs.  die  meisten  bnchstabeo  sind  leicht  und  deutlich  lesbar,  nur 
am  rand  unten,  wo  der  Zeigefinger  heim  umwenden  zugriff,  sind 
gelegentlich  buchstaben  abgeschabt  wuA  unlesbnr  gpmaclit.  das 
berühmte  öri  steht  auf  völlig  abgegrifl i  iieiri  raude,  aul  der  nächsten 
Zeile  steht  bequem  lesbar  hei'  hej'a  kuniglich  usw.  nach  dem 
sichern  brt  glaube  ich  noch  ganz  dunkel  zwei  kleine  senkrechte 
striche  SU  unterscheiden,  die  aber  ebensogut  n  wie  %  oder  auch 
teUe  anderer  buchstaben  sein  können,  von  dem  schwanxe  des 
sonst  energisch  geschwungenen  g  (das  in  doppelter  gestalt  ^  und 
g  geschrieben  wird)  kann  ich  keine  sichere  spur  erblicken,  ander- 
seits gestalten  die  raumverhältnisse  die  lesun^^  bringt,  ja  sogar 
eben  noch  die  von  bn'ngü,  da  auch  das  tibi  der  lukM  iiilru  iuhe 
sowie  das  zwei  Zeilen  vorher  begegnende  fedes  weit  aul  deo  raud 
binausgerückt  sind,  es  ist  lu  der  tat  den  raumverbältnisseu  nach 
weit  eher  möglich,  das  vorbandensdu  eines  t*  nach  dem  f  als 
eines  n  vor  ihm  ansunehmen«  es  reicht  eigentlich  der  plats  vor 
einem  angenommenen  sf  nur  su  Einern  striche,  nicht  zu  zweien, 
die  conjectur  Steinmeyers  ist  daher,  sehr  wol  möglich,  auch 
bruot  lässt  sich  nicht  auf  dem  pergaraenl  lesen,  dazu  kommt  die 
grofse  unwahrscheinlichkflif,  rlass  der  Schreiber  th,  das  er  als  6inen 
laut  sprach,  getrennt  haben  sollte,  die  sonsligeu  brechiingeii  am 
zeilenschluss  sind  fau\tor,  be\thiu,  /co\ne  und  miche\loH,  vou  deuen 
(•|lftlK  gegen  die  trenn uog  bruot\her  spricht  und  die  vermutiing 
Mi^  SU  statxen  scheint  Eail  Brsiil. 

*  diese  mittetlong  ist  uns  vor  dem  erscheloeii  voa  Pri^bschs  hoch 
im  Jannar  1896  sugegangeo.  die  red. 
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bt»Uche  ^fdifl  t^  dr§  zwölften  jalirhandert?.  bersns^egebeQ  xoa  £AU.£tAlit» 

Hal.t  .  M\iem<-yer,  JS94.    i  und  2%:^  s«.  S*.  —  T  m. 

Uälle  riiiflt  nitlit  <ii*'  r^iJaction  dazu  »rnjulij^t,  so  wOrd  ich 
nicht  gewagt  lialnu,  to  ^pai  uoch  mein  Tersauiuiiis  gut  zu  uiacheo 
Uüd  Kraus  DeuUcbe  gedicble  |fUt  noch  zu  besprecbeo.  es 
fehke  mir  an  einon  iiireig  dato  :  ich  «ar  von  öem  boche  iebr 
bdHedigt  und  habe  wenig  ncbr  davon  ra  sagen,  als  daaa  es  ver- 
trefflieh  ist.  wenn  ich  einselDes  dann  aottetiCt  so  kann  dv 
gegeoOber  der  DDlIe  des  mir  nnbedingt  zusagenden  nicht  in  be- 
tracbt  bommen  und  mein  urteil  nicht  ändero. 

K.   phi   <iie  texte  *im  engsten  ansrhhisse  ao  di»»  bs.liche 
iJhf'rüeferung'.    mil  (Üpsem  verf?<hreü  Inn  irh  f^nv^Tciandtri,  so- 
wejl  als  es  die  «  i  ihographie  und  den  worliaut  der  lexie  belnlli. 
es  ist  mir  aucb  l^egreiflich ,  wenn  ein  Yorsicbtiger  herau^^geber 
abkürzuDgen,  bei  dereo  auflöäuug  mau  schwanken  kanu,  beber 
nicht  auflöst  nnd  dem  leser  das  risico  aberbsstt  obgieicb  mao 
gerne  wissen  mochte,  wie  er  denn  an  diesen  steUen  nach  leioer 
intimeren  kenntnis  spricht  —  denn  das  kann  er  doch  nicht 
auch  mit  abkürzungl    was  aber  darin  für  ein  vorteil  ligi,  weno  I 
ganz  unverfängliche  zeichen,  deren  bedeutung  unumslörslicb  fest-  | 
steht,  Obergeschriebene  l)nrh<^tahen,  deren  platz  und  wert  sicher 
ist,  nicht  aufgelöst  un«l  *iogeordnel  wenlen,  seh  ich  trotz  der 
vorrede  nicht  ein.    kam  dergleichen  für  den  räum  bei  orij.luzung 
teilweise  zerstörter  Zeilen  in  betracht  oder  für  das  biid  der  bs.  | 
im  allgemeinen,  so  war  dafür  in  den  Varianten  räum,  der  leser 
aber  hatte  den  inbalt  des  textes,  der  ohnehin  darch  die  nei^  i 
wendige  dntckausaeiehnung  des  ergSniten  unruhig  genug  aus- 
siebt, ungestörter  in  sich  aufnehmen  können.  , 

Nach  andern  richtungen  hat  der  herausgeber  besser  für  die 
bequemlichkeit  und  belehrung  der  Benutzer  seines  buches  ge-  ! 
sorgt,    ^i^  finden  die  genauesten  angaben  über  den  Lestand  He^  | 
überlieferten  und  den  Wortlaut  der  quellen,  soweit  als  sie  findbar  ' 
waren,  unter  dem  text  und  von  s.  69  an  abbandlungen  und  an- 
nieikungen  zu  ihm,  die  drei  viertel  des  bandes  einnehmen,  sie 
geben  erschöpfende  ausknnlt  Ober  die  gescbicbte  der  denkmSler, 
eine  flOUe  von  beobachtungen  bu  ihrer  spräche  und  syntax,  und 
massenhafte  stilistisehe  parallelen,  die  von  neuem  den  wuntcb 
nadi  einem  begrifflich  geordneten  formelscfaatz  sunflcbit 
der  frOhmbd.  poesie  und  prosa  rege  machen,  von  dem  ans 
man  in  die  frflhere  und  spätere  zeit  schauen  könnte,  durch 
ein  rcirhrs  regisier  unterstützt  K.  den  suchenden  nnd  erbebter  , 
sieb  über  die  zufallige  reiben Iülj,'e  seiner  sammluii^eo.     die  ge-  \ 
Winne,  die  uns  sein  fleifs  und  ^(  liarfsinn  gebrachi  liabeu,  kauu  , 
und  brauch  ich  nicht  aufzuzahlen;  nur  auf  den  luud  der  quelle  , 
des  Patricius  und  die  Untersuchung  über  die  lateinische  Albano*' 
legende  mOcht  ich  ausdrücklich  hinweisen,  bevor  ich  su  eiosel-  , 
heilen  ttbergeb. 
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S.  Tfi:  IL  sSblt  die  wse  auch  da  durch,  wo  zwischen  er- 
haltenen fragmenten  desselben  werkes  lücken  offen  stebn.  das 

ist  allerdings  vorläufig  bequem,  wird  aber  !)pschwerlich,  sobald 
sich  zwisclienstücke  tindeu.     «.  \ui.  ix  ajim,;  dass  der  dichter  des 
Bonus  das  ilimuii.  Jerii'^alem  beuutzt  habe,  kann  ich  nicht  zu- 
geben,   in  den  vergliciituen  verseu  mangelt  gerade  der  charak- 
teristische reim  Sterne  :  luceme.    auch  der  Augsburger  Servaliuj» 
stimmt  iiur  m  allgemeiuheiten  mit  dem  Himml.  Jerus.,  es  müste 
denn  K.  die  schlagenden  parallelen  zurückbehalten  habeu. 
Dr  I  26  ft^tin  toomr  hihit  tjpi$, 
SS  miffehaUm  st  def  /iVal 
worlstelluDg  ttn4  reim  erregea  mir  verdacht,  fldk  def? 

89  dad  du  m§§U  iimg$ 

Gebar  ein  kiHt  an  aüe  wi/eiL 
wenn  wifBÜ  die  richtige  lesttDg  ist,  dürfte  in  alk  ein  fehler 
stecken,  weil  der  ausdruck  sonst  unklar  bleibt,  ich  denk  an  an 
manne  otlpr  majinef  wifeit.  1 1 5  von  de  vie  waf  er  bedaht.  K.rau8 
mit  HeiDZt'l  von  statt  vor  der  hs.  ich  fasse  vor  als  'j^p*:^eu*. 
oder  der  dichter  müsle,  widerum  unklar,  von  den  sich  hinüber 
neigenden  lieren  haben  sprechen  wolleu.  131  schlägt  Edward 
Sciirüder  daruvere  für  drüve  vor.  ich  hatte  mir  auch  zu  Schüu- 
bachs  text  druvere  an  den  raud  geschrieben. 

nr  Ti  22  ;  triüi  Bartscbs  ergäuzuug  das  nciitige  ?  82  :  im 
reim  aaf  vorderm  hitt  ich  lieber  mm  statt  erin  ergänzt  95  f 
Iraten  in  der  bs. 

Is  da  begrabin  waf, 

Ktaus  scbreibt: 

vbir  iegelichiz  arma. 
/in  ge/lehte  toas  begrabin  da. 
die  Umstellung  möcht  ich  vermeiden,  auch  dem  neutrum  iegelichiz 
l^erecht  werden,  da  bleibt  wo!  nur  uaz,  im  sinne  von  bebällnis,  sarg. 

nr  VII  127  :  den  reim  kom  :  man  würd  ich  lieber  nicht  an- 
tasten, da  (i<is  gedieht  doch  nichts  enthält,  wdö  unbedingt  auf 
Alemannieii  und  von  Baieru  weg  wiese. 

iirTiu  :  weshailj  nicht  66  rechtm  :  treehtin,  da  K.  doch  sonst 
nach  s.  V  *die  dem  reime  widerstrebenden  türmen  in  eine  geslalt 
brachte,  in  der  sie  dem  dichter  gemais  sind',  bei  beduf :  tm- 
gmmackef  27  und  peratm  t  othim  39  ist  t*  uod  s  mOgUcb  und 
lauteres  wird  durch  kunigef:d$f  41  gestotst.  dem  dichter 
floeseD  die  laute  io  eiueu  Busammen,  weäalb  mau  oicbt  durch 
die  Schreibung  den  schein  einer  ungenauigkeit  herforrufen  solL 
tu  der  theorie  aaOcbte  das  doch  auch  R.  nach  s.  vii  nicht,  hat 
aber  auch  an  andern  orten  nicht  danach  gehandelt  65dtV  heiliger 
tot.  ich  <;laul)e,  fler  sclirpiber  setzte  nur  heiliger  für  heiUgen^ 
w»']l  ihn  du  heiliger  crift  m  64  ferführte»  ao  den  tod  Christi, 
an  din  heiliger  iot  zu  denken« 
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nr  IX  48  :  uhennuoielich  gcbeiot  nur  hier  vorzukoiDDieo  und 
liälle  ♦•ine  anniei  kuug  vti  dieot.  62  isl  Iragezeichen  zu  tzon. 
auch  87  vermisä  ich  eiue  bemerkuog  zu  Den  minen  troduinef 
dtgm.  soll  mAmr  Irots  der  scbwacbeo  form  bu  indiüiuf  ge- 
sogen werden  ?  oder  tefbindet  es  E.  mit  d^yd»  und  erfcllrl  es  wie 
min  her  Maurichu  von  Craün  (Mor.  vCr.  621),  ml»  her  Salatin 
MFr.  218,  19,  min  alier  (guoter)  klösewere  Watiber  10,  33.  34,  33? 

nr  X  91  :  i?i  fnnden  aus  fanden  =  f^chanden  hervorgegaDgeu? 
rler  reim  fundea  :  begangen  wärt*  der  einzige  im  AlbaouS| 

worin  vucal  und  coosooaateo  der  pauuUrnia  uugleicii  sind. 

Auch  im  Tuudalus  ur  xi  ist  Kraus  seioeu  eigeoeo  gruod- 
sSlsen  untreu  geworden,  die  reime  cr0$ :  rmiku  3,  eraft :  ge- 
ioek  11,  €nft:maeh  69,  bratkim  :  MdhlM  4S7  (besser 
Anefeltn)  spreciien  fQr  fa  cht  slatt  ft.  hAaehten  fass  ich  weoig- 
steos  <tls  behaften  :  hadden  b^acMin  'hatteo  an  sich  hafteo,  haogen'. 
K.  tührl  den  rf^'im  s.  218  letzte  zeile  oichl  an.  do  wird  zweimal 
mit  zu  L,'t"l)iin(lfri  (108.3241.  und  da  stuiiijite  rcmic  mit  ver- 
schifilfiifii  Nncdlt'n  in  (ht^eni  ^edichle  uichl  voikumiiii'ti ,  wind 
ich  durcii  du  ausgleicheo.  die  änderoogeo  am  uherhelerleu  ia 
f.  52  ff  sind  kabo.   die  bs.  bietet 

Ihf  warm  d»  Mf  kunürt  iare,  0*  Ar) 
VH  mm«  un  vinät  diss  »r  uxxr. 
Das  umer  hem  gai  wart  g^orin, 
also  tadellose  verse,  zu  deren  letztem  our  die  reimzeile  fehlt, 
weshalb  soll  sie  nicht  eheosu  gut  ausgefallen  sein  wie  v.  78,  deu 
K.  ijlilcklich  ergünzl  hat?  ehensowenisf  L'efJilU  wir  der  lexl  lu 
V.  59  :  An  fuss'  erden  daz  i%  fleit  euüiail  die  bs.,  woraus  K. 
macht  S^UUn  an  mrden  (d.  b.  am  norden)  dar  i%  fteiL  Wsgoer 
schrieb  Van  mmdtr  nordsn  dar,  ich  mochte  Fan  nidni  $m  nordm 
da»  t«  ftiä  vorscbltgen.  Lachmanns  dar  flir  du  ist  unnötig, 
oder  man  mQste  auch  95  Zu  deme  engele  dos  ß  ffnk  iodern. 
K.  bemerkt  zur  zweiten  stelle  nichts,  im  neuen  abdruck  des 
IV  baudes  der  Gramm,  s.  523  lind  ich  hnide  nachgptrn'^'en.  68 
hall  ich  Lachnianns  Umstellung  gleiciilalls  Klr  entlirlirlich  :  i/t 
da  mle  gehört  zu  69.  na(  Ii  der  hä.  soll  224  irme  lebene  auf 
ewelidi/e  reimen.  Schröder  und  K.  setzen  liehe  ^  was  körper  be- 
deutet  und  fem.  ist^.  man  erwartet  *  leben so  mOcht  ich  ILs 
erste  conjectnr  lAs  trots  der  anm.  vorsieben.  246  hebt  mir 
erifluteruog  noch  nicht  jeden  anstofs.  das  relativum  eiigflntt 
man  sich  leicht,  aber  es  kommt  dann  der  sinn  heraus,  dass  die 
weiteren  qnalen,  «üp  die  seele  noch  sehen  soll,  bekannt  «eien. 
«las  ist  doch  gerade  nicht  der  ialll  un  ninss  hier  die  hedt  iitiiug 
*uud  als'  haben  und  zu  dem  romi)araiiv  merren  gehören  :  '  In  wirst 
noch  zu  mehr  quälen  kummeu ,  die  du  sehen  sollst  und  als  dir 
(aus  dn  zu  entnehmen)  bekannt  sind*,  vgl.  Gramm,  m  (neuer 
abdr.),  273.  wir  mOssen  den  copolatifen  teil  des  «nds  in  der 

[I  sltrheiofriok.  soch  otr. :  b.  31.  S.  0.  K.  &] 
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OberselzuDg  fortlasseo.  430  mit  grofi^  ruren.  K.  verweist  auf 
Germ.  S,  r>6fT,  was  nichts  oQtzt.  denn  es  bandeU  sich  hier  nicht 
um  enien  ja^dausdruck,  sondern  um  die  grundbedeulung  *er- 
reguog,  eih^a  hewepiing'.  er  liritlc  lieber  darauf  aufmerksam 
machen  sollen,  dass  rure  hier  sclisvai  h  (leclinierl  ist,  weshalb  man 
vielleicht  den  plural  mit  grozen  ruren  vorzieht,  der  sich  auch 
eotpflehlt  wegen  der  widerbolung  der  bandluog.  -  433  geberef 
statt  gtbatHf  Obersteigt  das  mafs  meioes  glaubeDs  an  bedeutsame 
eigeatomlichkeiten  der  Schreibung,  soll  es  denn  gar  keine 
Simpeln  Schreibfehler  melir  geben?  v.  503  Alle  die  uugen  an 
irme  Übe  gibt  verenda  virarum  ac  muUerum  wider,  der  dichter 
verstand  wol  verenda  als  'das  schirklirlip*.  arnlere  üherselzungs- 
fehler  luhri  K.  '2*23  r  an.  was  er  mit  semem  verweis  io  der 
anm.  meint,       nur  dunkel. 

nr  XII  27  lieber  fragezeichen. 

Deu  schluss  von  nrxmmOcbt  ich  vervollständigen: 

]H$  engiU  quomin  enrATs  (bs.  nach  Kraus  erisls. 

soost  immer  ß 
%v  der  luU  (Kraus  ne  mit?)  gi/iht9* 
den  lichamin  fie  hine  furtin 
Schröder  :  dm  UAamin  furtin  ße  him,  was  einen  schwierigen 
reim  gibt. 

Zu  den  abbaudiungea  und  aomerküngeu  hab  ich  mir  folgen- 
des notiert. 

I  75  :  vgl.  uoch  £zzo  2,  5,  wo  Uarimanns  Credo  445 f  an- 
gezogen wird.  8.  78f  :  der  vers  nu  i/ter  ginamot  der  milte  fvf 
pttuhf  bat  mindestens  6  hebungen ,  dagegen  def  h&Heh  ffcft  digr 
He  4H$  dbrnftm,  doM  m  ntwasf  gäm-flm  ienir^  do  loßof  iu  fi 
yxir  dtr  noift  Je  4,  und  dabei  sollen  sie  doch  hinter  dem  um» 
fange  des  ersten  nicht  viel  zurflckbleiben?  übrigens  gehn,  wie 
ich  die  verse  jetzt  lese,  nur  noch  104  und  155  (wegen  des 
Krrin?scheu  zusatzesl)  über  4  hebungen  hinaus.  ii  S9  f  :  erde: 
wnu)g^r<it;  noch  Rol.  147,  15.  die  formel  114  ebenfalls  im  Kol.lü9, 30. 
ob  Kraus  das  gedieht  durch  sein  amen  mtl  recht  beschlusseu  hat, 
steht  mir  nicht  auläcr  zweifei,  sowol  des  Wortlautes  wegen,  als 
weil  der  Schreiber  sich  durch  rasur  noch  weil  mehr  platz  ge- 
schafft hatte  (s.  78).  m  2  :  was  ist  fehlerhaft  in  er  wider  däker 
o/ftiiP  er  wider  ^  her  wider  und  das  pronomen  bei  dahte  darf 
nicht  fehlen.  toll  konnte  auf  die  anmerkungen  zu  ra  6  und 
im  97  verwiesen  werden,  s.  114f :  auf  die  parallelen  zwischen 
Aclelbrecht  und  der  Kaiserchronik  geb  ich  samt  und  sonders 
nichts,  weil  sie  alter  individualilät  ermangeln,  von  denen  zwischen 
SVeil  und  Adelbrecbt  will  ich  allenfalls  der  ersten  bedeutuug 
zu^estehn.  tf  100 f  :  weshalb  nielit  »uch  120  div?  Tl  6 
schluss  :  vgl.  uoci)  ^u  xiii  Ü7.  lO  :  Annul.  83^  Armlt  hiz  drddi 
rennin,  paffen  imi  dort  gewitm^,  98  :  vgl.  ferner  Vor.  Gen. 
121    Moek,  der  kirre  lebet  itnotk  wiss  o»  dos  jungiUe  mU* 
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15,  23  inoh  $tdt  den  warü  sd.  AqqoI.  313  tri  ceidUn  notk  in 
mrika  A<ft.  der  vers  aus  dem  Vespas.  dei  Wilden  maDDes  ist 
anders  beschaffen,  s.  159  anni. :  Ober  das  fehlen  giftiger  tiere 
in  Irlaod  DA.  i*  397  aom.    TU  89  f  :  gtvuorm  fm  dar  helle 

Ezxo  9,  2.  IX  :  an  {ler  Irennung  der  zukunfl  n.  d.  tode  und  des 
Paulus  halle  ich  vorläufig  fest.  17  stimm  ich  Sfhrnder  zu. 
36  :  Annol.  598  (600)  ist  der  acc.  niemannin  üh.  r  lu  t.  i  t.  ü9ff  : 
was  soll  bei  Heinzels  iulerpuDCtion  von  Hiidebidudbl.  22  sid  be- 
deuteo?  soll  es  conjuDCtion  sein?  s.  210  :  vragm  und  gavtn 
haben  beide  ein  langes  a.  z  75  konnte  bemerkt  werden,  das« 
die  beispieie  teils  die  sleUung  ^eften  unde  Ukm,  teils  /lAe»  imds 
febm  bieteo.  SO  :  ere  wo!  auch  Aonol.  268  schwach  Oecüert. 
3.  223  aum.  3  :  die  Verderbnis  geh*  tiefer.  xi  8  :  ich  glaube 
Dicht,  dass  hier  ctwn«  zu  ändern  ist  :  di  arme  mmpxeit  nnd  di 
brodekeit  sind  beide  subject.  22  :  ich  lüge  hinzu  (Ue  tichin  unti 
die  crumbe  Anno  787.  89  f  :  vgl.  noch  Rol.  133,  25.  96  :  dass 
ich  zu  ergänzen  uOtig  sei,  glaub  ich  um  so  weniger,  als  hier 
jede  Schwierigkeit  der  besiehung  ausgeschlossen  ist.  121  fehlen 
die  belege  aus  dem  Rol.,  nimlich  86,  22.  264, 30.  362, 16. 
157  :  zunächst  reimt  cende  164  noch  einmal.  320  :  tiber  dm 
ahe  bab  ich  Zs.  19,251  pehnnrlrlt.  dort  wären  aus  Hartmsnns 
Credo  uocb  :V26.  IMK  2120.  2398.  2545-  28S0  anzuführen  ge- 
wesen, aus  VVernher  v.  leimend.  103,  dan  üz  Amiol.  476,  äannen 
üz  Vor.  Leben  Jesu  241,7.  375  :  icÄ  bin  diu  u'oiies)  entrunner 
kmda  Hol.  109f  25.  4^5  :  iui  gten  =  giengen  gibt  Kraus  selbst 
s.  260  noch  ein  beispiel.  vgl.  Ans.  i  84.  460  :  Ober  Um 
RA.  520.  261.  zu  41 :  Rol.  8,  30.  zm  15 :  unter  den  be- 
legen aus  dem  12  jb.  Oherrascht  einer  aus  dem  Edolanz  (Altd. 
BIK  II  149,  30).  17  :  etwa  lo"  e^s^i'l  fOr  lo*  ingU?  Hveno 
du  nicht  nachsieht  haben  willst  (der  so  barmherzig  isf),  wer  soll 
meine  sOnHe  danii  erlragen  und  nachsichtig  aufnehmen?'  24  : 
(UbO  si  m  verrist  sdhen  Milsl.  Gen.  75,  30  Wiener  Gen.  54,  14. 
281  :  ein  verunglückter  Vorschlag,  wie  mich  dünkt.  s.  26011: 
ob  die  mrrk.  bruchstUcke  zum  mfrk.  legendär  gehört  haben,  be- 
zweifle ich.  sie  scheinen  mir  eher  einem  leben  Jesn  tu  ent* 
stammen  das,  nach  der  breite  der  darstdlung  xu  urteilen,  um- 
dinglich  gewesen  sein  muss.  aber  dem  dichter  des  legendär» 
mag  es  angehören,  s.  266  mitl«  :  MIT»  als  oomparati?  tucb 
Werner  v.  Ndrh.  600. 

Ant  slellea  au  denen  k.  gt-gen  mich  polemisiert  und  auf 
litleiätur  die  nach  dem  erscheinen  seines  Luthes  biuzugeliouuiieu 
ist,  möcht  ich  nicht  eiugehu.  aber  den  wünsch  Sprech  ich  uoch 
aus,  dass  er  anber  den  13  fragmenten,  er  hier  vorgelegt  bat, 
bald  mehr  dichtungen  des  12  jhs.  in  gleich  grOndlicher  und 
forderlicher  weise  behandeln  mOge. 
Berlin,  14  juli  1897.  Max  RoumoL 
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Studien  über  die  ältesten  fa)»li>8cliUpiele.  von  Victor  Michels.  [Quellen 
und  foracbnofreD  h.  77.]  Slnftburg,  Karl  JTrIlboer,  t996.  m  und 
24S  u.  9^,  —  6,(0  n. 

De«  veif  J  Gdttinger  habilitationssdirifl  v.  j.  1 892  ligt  hier  in 
einer  erweiterten  umarbeituDg  vor  uas.    Michels  hat  vor  allein 

das  von  Keller  geboteno  material  einer  sorgHllfiuf'n  n?^chprnfung 
unterznprfin  und  mehr  als  ein  diitzpnfl  ziiiii  tPÜ  nelir  niiiranirrpirhe 
hss.  seH)er  rollalioni«Tt ;  die  hekanntf  unzuveriiissigkeil  der  K. sehen 
angaben  ist  dabei  wider  grell  zu  ta^e  getreten,  auf  grund  seiner 
eigenen  aammlungen  unterzieht  M.  alsdann  die  einzelnen  spiele 
einer  aufaerst  genauen  kritischen  hetraehtung,  die  uns  viele  neue, 
oft  recht  überraschende  resullate  liefert,  das  «igentum  der  ver- 
schiedenen deutschen  landschaften  wie  der  vi^enigen  uns  bekann- 
ten (licliler  dieser  gattun?  wirH  durch  srhnrfsHinige  lautliche, 
stilistische  und  tiietrische  Untersuchungen  der  überliwlerung  zum 
ersten  male  reinlich  geschieden,  bei  der  beurteilung  der  liss.- 
verhäiinisse  kommt  dem  verf.  die  eigene  anschauung  sehr  zu 
statten;  so  namentlich  da«  wo  er  die  beiden  verwarnen  bauptbss. 
A  und  G  in  ihre  ursprOnglichen  bestandteile  lerlegt  auch  in 
chronologischer  hiufiiäit  wird  eine  schärfere  fixierung  versucht; 
CS  Tolgen  seitlich  etwa  aufeinander  :  Tirol,  Baiern  und  Österreich, 
Schwaben  unfl  die  Schweiz,  als  hanptkern  des  zumHst  herren- 
lr>SHn  triifps  pr>rhptnpn  fl;uin  um  (Üp  mitte  und  in  der  zweiten 
hJdlle  lies  15  jhs.  die  von  iVl.  besonders  austührlicb  l>ehandellen 
Nürnberger  stücke,  unter  denen  die  ^revueform'  in  über- 
wiegender anzahl  vertreten  ist.  hier  muste  M.  notwendig  auf  die 
brennende  Rosenpltttfrage  eingehn,  die  in  dem  schOneo  buche 
um  ein  erhebliches  stOck  weitergeRirdert  ist.  die  individualitllt 
des  dichters  wird  scharf  umrisaen»  sein  Verhältnis  zu  Folz  treffend 
charakterisiert  und  von  ganz  neuen  gesichtspnncten  beleuchtet, 
sehr  bemerkenswert  erscheint  es  mir,  dnss  M.  (im  gegensntz  zu 
Roethe)  nur  eine  verhältnismrirsig  genüge  anzahl  von  spielen  als 
würklich  rosenplatiscb  gellen  lassen  will,  dagegen  wird  gezeigt, 
wie  R.  schule  machte,  und  wie  seine  stocke  ^zerspielt'  wurden, 
die  nachahmer  werden  gewürdigt;  leider  kennen  wir  keine 
nannen.  wol  aber  ist  dies  der  fall  bei  mehreren  im  RosenplOt- 
stile  sich  bewegenden  schwsnkdichtern.  so  werden  denn  auch  Hans 
Zapf,  Hans  der  Schwatzer  und  Hans  Auer,  der  Schmielier  und 
Hans  Rosner  kurz  hes|>rorhen.  der  letzte  stellt  sich  als  ein  phau- 
tom  lieraus,  das  die  «.'elehrten  bisher  irregeführt  hat.  bei  diesem 
anlass  Dielst  über  die  echten  schwanke  KosenpiUts  ein  längerer 
excnrs  mit  ein,  der  zwar  nicht  streng  zum  thema  gebort,  aber 
dennoch  unentbehrlich  ist  zur  gewinnung  einer  gmndlage  Ittr 
die  kritik  des  dichters.  zudem  wird  ein  jeder,  der  sich  naher 
mit  RosenplOt  beschäftigt  hat,  dem  verf.  die  zwanglose  art  der 
dsrstellung  gern  zu  gute  halten;  man  weifs  in  diesem  falle,  wie 
schwierig  bei  der  menge  des  zerstreuten  materiaU  gerade  das 
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einselzfu  ist.    wir   erfahjf n ,   tiasJs  !<rcli  R.  am   sclihis^   i  inr- 
(echieii !)  schwankes  selher  'der  Schaepperer' nennt,   iiu  \urwori 
verspricht  M.  übrigens,  R.s  ftpruchgedichie ,  die  er  bereits  nach 
seinen  leite  eitiert,  demnSeiMt  su  ediereo.  wir  dtirfteD  mit  recbi 
diese  ausgäbe  tnwAlg  begroften,  da  sicli  erst  oaeb  ihiem  er- 
scheioeo  des  verf.s  untersuchuDgeD  fOllig  werden  Oberbliebeo 
lasseo.    die  notwcndigkeit «  dichttiDgeo  jeoer  sprachperiode  end- 
lich einmal  kritisrli  herzustellen,  hat  M.  kflrzlich  selber  im  Ans. 
betont,    hoffentlirh  pnt<ichlierst  «ich  M.  aiirh.  flie  fastnacht- 
spipU'  H,s  in   ilcr   mlorrn  aus  licht  /n  ^lellfü;   das  wSre  eiu 
Würdiger  al»?-ciilu!vs  .süiim  r  mOh^amen  vürai  heileu.    zu  diesen  ist 
noch  zu  rechnen  eine  darsielluug  der  tasluacbt^bräucbe,  deren 
entwickluDg  und  fortwflrkung  za  sebfldem  M.  nnteniimiiit  da- 
bei wanilli.,der  sieb  hier, wie  frOher  8cbon,iii  der eullurgescbicble 
wot  bewandert  seigt,  vor  dem  einseitigen  ant-ant  der  bisherigen 
herleitungstbeorien,  die  entweder  geistlichen  oder  weltlichen  ur^ 
Sprung  aDDabmen.    das  Verhältnis  der  allern  teufetefigur  zum 
narren  wird    in    hflbschcr  weise  dr^r^ietan;    ebenso    das  forl- 
lehen  des  letztern  in  (Irr  spJItern  Inieratur.    alle*;  in  :illem  kann 
so  das  urteil  nur  lauten  :  phh-  sehr  venliensliiche  arbeit,  für  ilie 
der  fachgeuüsse  dem  verf.  danki)ar  zu  sein  hat.    einige  kieiuig-' 
keilen  darf  ref.  wol  noch  anmerken. 

Eeliers  beseicbonng  der  hss.  bat  M.  beibehalten;  binso- 
gekommen  sind  B  und  F,  Ober  die  wähl  dieser  bucbstaben  will 
ich  nicht  mit  dem  verF.  rechten,  doch  kann  ich  nicht  unerwähnt 
lassen,  dase  die  Signatur  B  iniwischen  von  Euhng  cur  bezeichnung 
der  grofsen  Nürnberi:«  r  hs.  verwendet  worden  ist,  und  dass  die 
kleine  Dresdener  hs.  M.  183.  4^  mit  ihren  4  (nicht  2)  ziemlich 
j^bseits  liegenden  stocken  wol  schwerlich  die  dritte  stelle  im 
hss.katalog  einzuuehmen  verdienifv  natürlich  bezeichnet  nun  auch 
F  bei  M.  etwas  anderes  als  bei  Euling.  das  transponieren  ver- 
ursacht dem  leser  Zeitverlust,  unter  dem  buchstahen  B  versteht 
H.  swei  hss.;  nSmlicb  1)  eine  hs.  der  bürgerbibliothek  so 
Lusero,  %  (vgl  p.  120  aom.  2)  die  RosenplOths.  der  Leipziger 
nntversitfltsbibliotbek.  bei  X  und  Y  hatten  wol  (was  spiter  im 
texte  geschieht)  die  frühern  Signaturen  auch  im  katalo«:  angegeben 
werden  können,  bei  der  erwahnung  von  Z  ist  192  druckfehler 
für  129.  leider  ist  ftherhaiipt  (?;t^  ganze  buch  durch  druck-  o  fpr 
vielmehr  schreihlehler  ziemlich  eulstellt,  wodurch  die  henni/iinLj 
sehr  erscliwerl  wird,  das  gilt  hauplsachlich  von  den  aus  Kellers 
Fastoachtspieleu  gegebenen  citaten.  am  schlininisien  steht  es  mit 
dem  Verzeichnis  der  uürnbergischen  reime  s.  117 — 1 19  :  aui  s.  1 17 
iflhi  ich  16  errata.  von  den  ersten  8  ciiaten  auf  s.  118  ist 
nicht  ein  einsiges  gintlicfa  fehlerfrei;  weiter  finden  sich  auf  der* 
selben  s.  noch  14,  auf  s.  1 19  noch  2  versehen. 

S.  16—28  (vgl.  auch  114  f).  hierzu  ist  jetzt  nachzutragen: 
Schoobachs  fond  Zs.  40, 368^374.  sur  klirung  des  verbShnisses 
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▼OD  8t.  21  ZU  8t.  53  werden  diese  58  verse  aus  SPaul  iodesseo 
schwerlich  etwas  beisteuern,  28  polemisiert  M.  gegen  Lier 
(das  citat  \9{  wider  falsch  :  stall  53  Iis  37);  er  h!flt  si.  21  für 
jünger  als  st.  53.  vielleicht  ist  uber  in  erwäguiig  zu  zieheu,  ob 
nicht  die  knappe  anläge  des  ganzen  und  das  latein  der  scenischen 
bemerkuugen  (wenn  auch  nur  didt  vorkommt;  ausluhrlicher  in 
Schoabachs  fünd)  fttr  die  prioriui  yoo  8t.  21  spreclien. 

S.  29  aniD«  1  versucht  M.,  den  TaMmätM  mit  dem  ▼erbm 
WQtdum  tUMmmenzubriugen ;  wol  kaum  angingig.  die  form 
tmmwiCMtehel,  die  in  den  DStChr.  vorkommt,  ist  sehr  xu  beachten ; 
trotz  472, 1 5  f  ligt  vielleicht  ein  deminutiv  zu  mhd.  watze,  ühd.watsehe 
vor?  das  hauptkcnnzficben  der  krankheit  war  weder  husten  noch 
dysenferif,  sontlern  vielmehr  koplschmerz,  vgl.  DStChr.  r  472,  21 
[z.  j.  1414].  icii  habe  mir  allerlei  über  die  kraukbeil  und  ihre 
uaaicu  uutieri,  was  aber  wol  besser  einer  andern  gelegenbeil 
vorbehalten  bleibt. 

S.  32.  auf  den  lutammeDhaDg  vou  tC  56  uad  57  mit  dem 
geistUcben  drama  bat  bereits  Lier  hiogewieaeu  (a.  31  d.  1);  aeiue 
anregende  arbeit  bitte  wol  überhaupt  etwas  Öfter  citiert  werden 
kOnneu.  zum  Stoffe  der  beiden  stücke  ist  vielleicht  DOOb  KU 
fergleicben  das  40  Lübecker  fasinachL^piel  v.  j.  1470. 

S.  48.  die  Unterschrift  drs  Sifr^inger  spirls  nr  v  hat  M. 
falsch  aufgefasst;  factum  est  kaun  unmöglich  bedeuien  .*  wurde 
aufselilhrt'.  dabti  Ids^l  M.  das  folgende  totnm  gauzlicli  nnlser 
bt'iiaclit;  factum  est  totum  ist  barbarisches  laiem  für  completutn 
9st :  *wurde  ganz  gemacht,  voUendei*.  die  beiden  in  der  unter- 
aehrift  angegebenen  daten  beaUttigea  diese  deutuog  :  Vigil  Biber 
begann  die  abachrift  des  Spiels  sm  28  augnst  1511  (im  fmt^ 
Augustini)  und  beendigte  sie  schon  am  folgenden  tage  die 
decolaeionis  Johannis  waptiste).  aufserdem  zeigt  uns  die  von  M. 
gleich  in  den  folgenden  Zeilen  mitgeteilte  Überschrift  des  Stückes 
115,  dass  *aufführen'  im  Sprachgebrauch  der  Fa>*(nar!)l??p!e!p  nicht 
facere,  sondern  exercere  Inefs.  diese  Überschrift  isi  lucli  nuch 
durch  die  worte  bemerkenswert  :  tempore  nuptütrvm  vel  caniis 
brevi,  hierbei  erinnert  M.  :  *auch  zu  hochzeiten  uiag  gei^pteil 
sein',  es  ist  aber  noch  etwas  mehr  aus  dieser  stelle  zu  ent- 
nehmen, die  beiden  wOrter  liMfora  und  V9l  nämlich  scheinen 
erstens  aniudeuten,  daas  ea  einen  beatimmten  jahresabochnitt  gab, 
innerhalb  dessen  mit  verliebe  Vermählungen  gefeiert  wurden,  und 
zweitens,  daas  die  periode  der  heiraten  mit  der  zeit  der  fastnacbt- 
spiele  zusammentraf,  und  so  war  es  denn  auch  in  der  tat.  noch 
heute  sind  in  streng  katholischen  «rfgenden  während  des  sog. 
Hempus  ciau^um',  voni  sonnlag  septuagesim^  his  lästern,  grofse 
bc^bzeiten  mit  öffeuili  Ikmi  aullahrteo  usw.  veiboieu.  das  ma. 
war  noch  strenger;  de^balb  nannte  mau  jene  9  wocben  damals 
im  kalender  einfach  :  Meide  verbutM*  io  den  anfang  dieser  ehe* 
feindlichen  zeit  fiel  nun  regelmifsig  die  f^stnacht,  und  so  kam 
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«'S,  <iass  am  jahrespingan^  sich  <lie  verlolit^n  Im  t  ihn  inusien,  um 
iiocli  'vor  lastiiachr  unter  die  lianlie  zu  kommen;  der  termin 
dieses  Testes  war  im  volke  bekaonler  als  der  sooDlag  SepluagesimS. 
da»  niBo  gaox  allgemeio  die  beirates  io  solche  'for  faatoBcbt' 
und  ia  solche  *oach  fastoacht'  eiozuleileD  pflegte,  erseheo  wir 
deutlich  aus  dem  29  schwanke  der  GA.  w.biätr  nam  vor  »tue- 
naht  ein  brüt.  alle  diese  urosUnde  erklären  den  fastnachtsbrauch, 
die  *jil7Pnj?pblir^M'i)eD  Jungfrauen  einzu«;al7fn  hin  pis  narh  der 
österlichen  zeti  (Fj^p.  640,  11).  IVrner  kinintMi  wir  nun  unbedeuk- 
hcli  auch  unsere  polierabendsclierze  aul  die  las! nachtspiele  zu- 
rückfahren, mau  vgl.  den  von  M.  s.  93  cooslruierlen  typu«: 
^hochieitmacben*. 

S.  81.  das  verhum  %dlett  (««  belrOgen)  602  (nicht  600),  25 
isl  kaum  als  ein  zeichen  altertümlicher  redeweise  zu  betrachten, 
es  findet  sich  OHer  in  der  komischen  lilterator  des  15  jhs*;  ?gi. 
zb.  Fsp.  586t  23;  Eullng  xxvn  1. 

S.  88.  M.  möchte  st.  67  den  reimen  nach  gern  als  nilrn- 
liergist  li  ;msptzen ,  schw.inkt  ala  r  vve^.'en  der  Jiltern  verslecliaik. 
dazu  ist  erstens  zu  beuierkeii,  dass  die  silte  des  hahneutanzes 
urknndlich  Air NDmherg  nachzuweisen  Ist;  vgl.  DStChr.xt  457, 16  ff: 
hm  äamaeh  (22  juli  1470)  daniftet  man  vmb  afti  hmaun  sw  dm 
Älmmuhoff  vnd  pedranfoiaeftl  vnd  mAttnadbl  deiw  da$  put,  und 
ein  ph'nter  dantzit  wf  senszen,  und  es  dergieng  kamn  an  ein 
schiahen  (vj,'l.  auch  Schröer  Germ.  12,293).  zweiioTi«  fr?rhrint 
die  Überschrift  des  Stückes  beachtenswert  :  'Der  alt  hnimentanz'. 
es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Husenplül  dieses  spiel  kaoute  und 
wenigstens  die  rede  des  einschreiers  benutzte,  als  er  seinen 
*  kurzen  Uahnentauz'  (sir.  89)  dichtete,  wir  bätteo  also  dann 
zwischen  diesen  beiden  sUIcken  etwa  ein  ähnliches  verhiltnia  ao» 
zusetzen,  wie  es  zwischen  dem  *  alten  ofBcial'  (st.  42)  und  dem 
«neuen'  (st.  102)  bestand;  vgl.  M.  s.  197. 

S.  91.  ihren  hauptsächlichsten  ausdruck  findet  jene  *alte 
übermütige  va<,'ant»'!>lehre'  in  dem  langen  ^'♦^'lirhle  TR  nr  r>5; 
vgl.  bes.  die  vorletzte  Str.  79  v.  4  :  od  amoretn  cUhcum  äicunt 
aptiorem, 

S.  106  vermisst  man  einige  details  über  den  betrieb  der 
Nornberger  fastnachtspiele;  einiges  hat  Haueis  Badener  progr.  1874 
s.  8  ff  snsammengestellL  das  *favele  lioguts'  (Roethe)  des  ein- 
schreiers entsprach  durchaus  eiiM  in  praktischen  bedOrfnis  dieser 
improvisierten  darstellungen  :  nach  dem  unerwarteten  eintritt  der 
vermummten  mochl«'n  hüiifig  genu^'  die  ersten  worte  des  Stückes 
im  gelficliler  der  haiisgenussenscliaft  und  in  der  ersten  unruhe 
der  übendscbung  verloren  gehn.  auch  der  sclilnss  ist  ziemlich 
stereotyp  und  wird  eumial  sogar  (518 «  '62)  als  bekauui  voraus- 
gesetzt. —  eine  truppe  besuchte  an  demselben  abend  mehrere 
hsuser;  vgl.  Fsp.  39,  14.  46,  16.  96,30.  282,2.  653,  27  ff. 
788,  24.  ein  bausherr  mäste  also  darauf  gefassi  sein,  an  einem 
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abend  mehrere  Iruppen  zu  empfangen  :  168,1.855,20.  986,10. 
ja,  dieselbe  truppe  besuchte  oft  während  einer  fastenzeil  au 
mehreren  abeoden  dassell  r  haus  :  621,  4f.  691,21.  959,25. 
oft  verspricht  mau,  übers  jahr  widerzukoinmen  :  33,7.  19.  159,27  t. 
482,  33—36.  819,  18.  730,  15.  ein  ren.lezvous  in  einer  Irem- 
den  vvühuuug  wird  ilLt  t  achl  läge  verabivdrt  :329,  2r;  dies  ist 
zugleich  einer  iler  wenigeu  Fälle,  wo  ein  lien  anwesenden  be- 
kannter natue  genannt  wird  :  die  bs.  setzt  dafür  ein  lN  ein.  vgl, 
512,  13  und  vielleicht  uucb  Gerdraut  640,  5.  im  allgenieiuea 
ist  jedoch  Bur  die  neigung  forbaoden,  typen  tu  schiidero,  von' 
individoeUeD  begebenheiieo  aber  abiuseheo.  deshalb  sind  auch 
gerade  die  re? uen  so  beliebt,  deren  apflfee  niemanden  direct  ?er- 
lelien  konnten,  apaier  acheint  dagegen  das  faatnacblapiel  lu- 
weilen  ein  gelegenbeitsstück  mit  persönlichen  anspielungen  ge- 
wesen zu  sein,  so  schreibt  zb.  Felii  Platter  (bei  Boos  s.  220) 
1554  ans  Montpellier  Uber  einen  Baseler  scherz  :  es  schreiben  mir 

auch  andere  mit  vermelden,  wie  man  D   Pantahoni  ein 

ubernamen  geh  :  dorAor  im  fjie^fas,  welrhps  dohnr  kerne,  das  er 
einer  frauwen  geroien  habj  den  schlof  zu  bringen,  sy  sol  usz 
einem  giesfas  waszer  uf  den  köpf  dropfen  (nszen  in  der  tiacht 
oder  wie  andre  sagen  in  ein  handtbechi  dropfen  laszen;  man  hab 
ein  fasznachlspil  dorm  gemacht.  —  im  hinblick  auf  die  bekannte 
zunfiniUlfiige  Organisation  des  schembnrtlaufens  und  des  spätem 
meistergesaugs  scheint  eine  Vermutung  beachtung  zu  verdienen, 
die  Haueis  s.  7  f  unter  bezugnahme  auf  Devrient  aufstellt «  wo- 
nach sich  eine  bestimmte  Organisation  unter  den  handwerks- 
gesellen  der  tOnfte  für  die  spiele  gebildet  habe,  aus  den  am 
Schlüsse  der  stocke  häufig  vorkommenden  redensarten  :  tpsnn  lofr 
SM  grob  hetttn  gupunnen  oder  taciitt  wir  zu  grob  gehobelt  hellen 
sehliefsl  er  ansprechend,  *dass  es  anfiinglich  hauptsächlich  tuch* 
weber  und  schreiner  waren',  vielleicht  darf  hier  auch  an  die 
obeu  ♦•rw!ihnte  noliz  aus  NOrnberg  erinnert  werden,  w  ie  bückerknecliie 
und  rnülki  knechte  beim  haliiHMttanz  'das  beste  tun';  ofTcnt)ar 
sind  sie  also  nach  innungen  ai>|.;f'irili  in   lic  >rhrnnktMj  ^.'etreteo. 

S.  111.  eine  Hunds-  und  eine  Keiirer^.isse  gah  «s  vu-lleichl 
damals  in  Üamberg,  was  ich  augenblicklich  nicht  coulroliereo 
kann,  jedestalls  ist  zu  bemerken,  dass  st.  37  und  42  nur  in- 
direct  nach  NOrnberg  weisen,  dagegen  ist  die  Tnchscherergasse 
(211,  6)  far  Narnberg  bezeugt  :  DSiChr.  ii  25*.  sie  lief  an  der 
sOdseite  des  rathaussaales  enUang;  v^l.  Lochner  im  Anz.  f.  k.  d. 
d.  v.  6  (1859),  370ir.  das  unflatige,  aber  wiuige  st.  23  ist  sicher 
von  milgliedern  einer  andern  zunft  verfasst  und  aufgeführt  wor- 
den, um  die  tuchscherer  zu  verhöbneo;  vgl.  217,  5.  17.  die  dem 
Stücke  zu  gründe  liegende  uoglaubliche  Mdee'  scheint  würklich 
auch  in  dem  äufsern  apparat  zu  tage  getreten  zu  sein  (vgl.  211, 16); 
ähnlirbes  berichtet  zb.  Franck  Wellbuch  1542,  131  (nach  Jacobus 
fioemusT). 


S.  III  z.  b  V.  u.  ist  hinter  517,  4.  14  zu  ergänzen  :  *und 
718,  13  {RaMikiWiUy.  Übrigens  muss  an  dieser  stelle  zur  vor- 
sielit  gemahot  werden,  da  miUiDter  auch  orlaoaoieD,  die  ia  wOii- 
lichkeit  vorkonuneo,  scberzbafle  oder  abacöDe  bUdungeo  su  aeio 
scheineo;  vgl.  ib.  FUxnhaek  DStChr.  i  83, 14;  K^atmtberg  ebda 
392,  12. 

S.  113  n.  TrijntriU,  das  M.  wie  Go^^deke  i'  327  hinter 
TrippQtiU  301^,0  vermuht  nn»!  das  heute  »och  in  scherzhaften 
re(t«'nsarlen  (ahweisuug  iieuL;M  i  ii:*  i  frat^fn  \isw.J  vorkonimt,  sucbtf 
Goedekt  -lu  Würlemberg';  iituH'ie  Uadiiiuii  üudet  es  in  dem  wei- 
marischeii  sliidtchen  Triptis  (Bruckhaus  Conv.  lex.  arl.  Triptis: 
'Tripstrille  wo  die  pfütxe  Uber  die  weide  bängt*;  vgl.  Zarncke 
Vdit.  96,  30).  vielleicbt  iat  aber  Trippotiü^  wie  siemlicb  aieher 
die  variaote  Treffentrüll  759,33  nur  eine  obacOoe  bilduog;  fgl. 
truütr  247,  20.  jedesfails  hatte  dieser  ortsname  einen  ominHaeii 
beigescbmack;  abniicli  steht  es  mit  £!r(es/e^en  96,  32 ;  Poppenreut 
127,  14;  AUhein  245,  31;  Niclashausen  480,  16.  vgl.  aucli  Jrt- 
beiei  94,  3;  Trihilant  92,  30;  Trewetzen  92,  28. 

S.  118  ^.31  V.  u.  aus  der  zahl  der  nOrnberv'ischen  rein)p 
müssen  wir  haben  :  sagen  587,  21  f  sireichen,  <la  sinii  Uppen  und 
sagen  sicher  wie  586,  1  zu  lesen  ist  Uppm  utui  Lappm. 

S.  120.  bier  acbeiol  M.  die  regiaterttbersebrifl  in  M  falsch 
au  dettteo.  aie  beaeicbnet  aofaer  st  116  alle  io  üf  entbaiteoeD 
aiacke  ala  'faatfiaehtapiele  dea  Scboepperera',  aacb  74 — 81 ;  vgl. 
Wendeler  128  anm.  4. 

S.  133.  das  verbum  veiln  (Eins.  31)  hat  M.  wol  falsch  auf- 
gefasst;  es  j,'ehürt  nicht  zum  subsU  feile  ('lima'),  «sondern  zum 
adj.  fe\l{e)  :  mh(!.  fm'hn  (Lexer  in  4S),  das  auch  iiorh  dns  DWh. 
m  1449  in  der  doppelbedeuluiiK  'emere'  und  'venditaie'  aulführt; 
vgl.  235,  3  :  Uerr,  ich  hau  nit  umb  sie  gefailt  (geworben). 

S.  147.  hier  ist  noch  zu  bemerken,  dass  itosuer  der  dein 
Biauo'  neben  seinen  reioopaareD  auch  andre  reimatellangen  auf* 
weiat;  nämlicb  a^,  b,  a^«  b  und  x^,  b,  y^,  b;  dies  acbeidet 
ibn  vollende  vom  bearbeiter  der  Handwerke. 

S.  164.  'die  peste  jmms  iU  Himer  tun'  darf  man  kaum  als 
eine  bedenkliche  äufserung  ansehen,  gerade  das  häufige  vor> 
kommen  der  redensari  beweist,  dass  wir  es  m'\{  einem  deutschen 
Sprichwort  zu  tun  haben;  vgl.  VVaudtr  i  r)*20. 

S.  182  z.  2  v.u.  statt  *mil  100  perlen'  Iis  :  *  mit  perleo 
für  100  mark*.  —  die  märclien halle  phanlasie,  die  in  der  Hoch- 
zeil des  köoigs  von  England  (sl.  100)  begegnet,  findet  ein  merk* 
würdiges  aeiCenalOck  in  dem  gefillaeblen  acbreiben  des  laldioiu 
JMcaMiis  in  dar  gnum  RahämUm  an  seinen  IMm»  dt'mr  uud 
•t'aon'ar  aai'iMi  rümmkm  raicAs  Frideriehen  v.  j.  1448;  ala  ecbt 
widergegeben  von  dem  Nürnberger  Heinrich  Deichsler  in  seiner 
Chronik  (DStChr.  10,  109  f).  die  fabelhafte  quintesseuz  des  briefes 
ist  diese :  der  sultaa  hat  eine  misratene  locbter,  die  hat  gthMu 
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ttnserm  nefen  dem  creutzigten  gote;  aus  gnade  will  »  r  sie  uicht 
UAvü,  soudern  hwlvi  sn»  i\vw  kiwser  Friedrich  als  geniahliii  ;ni. 
()!♦'  verheifseue  iiiorgen^aiie  ei  itiueri  luil  ihren  wertbestirmiiuiigeü 
lt-biiat(  au  iiliuliche  slelleu  lu  8t.  100.  vgl.  zh.  170,  2  t'  :  dir 
geben  zu  gemahel  mit  zwelf  milion  stnd( ,  der  ie  dreissiyk  fin 
mark  loligs  feines  goldes  tund,  aU  wtr  dir  des  ein  musier  hin.  uiä 
schicken  .  .  . .;  17ü,  lOfT :  .  .  . .  su  Venedig  gdedigt  toerdm  und 
iegWek  penon,  in  wMm  wi$m  in  koüm  tit  da  tind.  Mm  mh 
hmdm  mUoim  Ufer  §du  vom  WMtrm  tritoUv  h^saU  wnkn,  muk 
oBe  fümm,  . . . 171,  2ff  :  aiidk  tekieken  mr  dir  ireu  kmel^ 
IMT  (fUadm  mit  üUÄtn  frUdUm  ob  wir  mmmm  firmd  pei  dir 
zu  sein,  tu  diesem  Iw'wie  benoerkt  aogeblich  der  kaozier  Easpar 
Scbiick  io  einem  Hendschreibeu  (aao.  171«  20ff) :  OMcA  sind  drH 
herm,  die  die  potschaft  prakt  haben  unserm  herrn  dem  kiUU$^ 
haben  nit  mer  denn  drei  rosz  und  dreissig  kemeltier,  und  ist  ein 
herr  und  die  mit  im  sind  morn  ;  maint  man,  der  herm  sei  kainer » 
er  hab  mrr  lant ,  leut  und  ijut  denn  unser  herr  der  kiiniii  %md 
alle  für  Sit' II  //<  tenischen  landen,  und  erpeut  in  UJiser  heif  der 
künig  grosse  zahl  und  ere.  uiiwillkm  hcli  wird  mau  au  den  lou 
erinnert ,  der  in  st.  39  iuirsclu.  mau  s^-iAil  :  der  l'reimut  der 
reich&sladter  halUe  üUeullicb  wider  auf  den  gassen  iNürubergs, 
wo  et  damals  schwer  gewesen  sein  muss,  keine  satire  zu 
Khreibeo. 

S.  200.  «cftis  ttberseut  H.  durcb  ^schulscene'  uod  scheini 
so  geneigt,  fUr  st.  84  allein  einen  besonderen  lypus  zu  con- 

struieren«  das  geht  aber  wol  nicht  an*  denn  das  siück  ist  offen- 
bar eine  revue  wie  alle  auderu.    was  aber  bedeutet  die  Über- 
schrift :  Dos  aäum  wumuhtl    M.  hat  das  neutrale  gescblecbt, 
das  auch  ich  nicht  zu  erklären  vermag,  aufser  acht  gelassen, 
vielleicht  Iflsst  sich  aber  ein  culturgeschichtlicher  aobaltspuuct 
gewinnen.   Mürin  5584  IT  sagt  der  Tauiih<Hiser: 
ich  wil  noch  hüt  ain  arium  luon 
zuo  'iit'nst  ({f^r  edel  küngin  zart, 
znüin  dt  nun  maul  ain  guut  wailfarl^ 
von  der  man  nt^mpt  ain  ayerkuodi. 
IQ  diesem  lelzteo  worte  vgl,  man  nun  anderseits  eine  stelle  aus 
dem  nOrnbergischen  hochzeitsbOchlein  v.j.  1485  bei  Siebenkees 
Materialien  ii  473,  wo  dies  geriebt  als  bexeichnung  eines  Test* 
lieben  imbisses  am  tage  nach  der  hochzeit  auftritt,  dürfen  wir  diese 
beiden  stellen  mit  einander  in  Verbindung  bringen,  so  war  das 
actum  vielleicht,  im  gegensats  zu  den  einer  Vermahlung  vorauf- 
gehoden  polterabeodscbeneo,  die  bei  der  ofüciellen  nachfeier 
d»;r  hochzeit  von  freunden  oder  verwauten  des  jungen  paares  im- 
provisierte tastnacht«aurrübruug.    <l*  r  eierkuchen   i<(   eine  ver- 
feinern n;;  des  *ayer  im  sebmallz',  jeutf»  beiiannleu  morgemmliis^s 
der  ueuveruiclhlleu. 

S.  202.         ausicbt,  dass  st.  70  uud  st.  77  ganz  uummer- 
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baft  Uberlieferl  seien,  vermag  ich  oichl  zu  teileo.  es  fehlen  nur 
leider  die  scenischeu  bemerkunj^eD.  die  haudlung  des  elusalzeus 
wird  den  liauplheslandleil  diest-r  beiden  sjtiele  gebildet  haben; 
sie  wurde  be^ountii  nuLiiiUelit.u  nach  dem  >(  lilusse  der  uns  vor- 
liegenden kurzen  überlieierung  (nach  640,25  und  641,25).  zu 
deutlich  veroehmbaren,  längeren  reden  bol  sich  während  der  uu- 
iweifeUiail  iwintich  ttHrniiscbeo'  ceremoDie  wol  kaum  noch  ge* 
legenbeit.  verniaüich  wurden  die  madcheo  mit  eali  bestreut; 
die  verte  641,  3 — 12  geben  manches  zu  denken;  vgl.  aucb 
Haueis  s.  11. 

S.  203',  zu  St.  45.  der  14  bauer  wird  349,  11  vom  15 
turerwedel  ^'enannt;  hier  U  lli  der  uame  allerdings  als  ein  appellatir 
auf.  es  h^i  eine  vt^rvvecbslnng  vor  :  343,  5  heifst  der  17  baner 
Vererwedel.  üus  alieui  isl  vielleicht  zu  schliefsen,  dass  der  coni- 
pilaior,  der  si.  45  fabricierte,  Vererwedel  343,5  aus  349,  11 
irrtümlich  als  eiuen  eigenoamen  bemberhoUe. 

S.  206  s«  17  V.  u.  schalte  man  vor  ^binter^  ein  *und  twai^ 
ein.  —  s.  206  s.  6  r.  o. :  die  werte  Wir  pM  betieben  sich  auf 
den  leuieo  sprecber  und  auf  die  Mirn'  703, 15;  vgl.  703»  23.— 
bei  gelegenheit  der  besprecbuog  von  st  59  und  95  konnte  wol 
der  hersiellungsversuch  genannt  werden,  den  Lier  aao.  s.  20  ge- 
macht hat. 

S.  208  z.  17  V.  u.  :  *der  reuu  yaden  :  wtderfaren  iUlO,  4  f 
is(  wul  Itoseuplüt  nicht  zuzuiraueo*.  gewis  nicht;  es  wird  wui 
yaikti  Ol  yaren  m  audeiu  sein. 

S.  209  werden  die  verse  135,  26  f: 

ITiid  Met  mir  (die  geliebte)  für  mukü  wulg^ 
hu  Mudn  tmd  fwr  igeh  pedgen 
als  eine  reminiscenz  an  den  'Spiegel  im  pech'  betrachtet;  das- 
selbe wird  u.  s.  218  von  den  versen  338,  19  IT  behauptet  (vgl. 
bes.  21).  üb  mit  recht,  wag  ich  zu  liezweifeln;  höchstens 
kOunen  wir  sagen,  dass  die  beiden  stellen  suli  dmi  ausdrucke 
nach  im  kreise  Rosenplütischer  jjedanken  btvvi'^en.  jedeslalls 
sind  beide  fälle  von  einander  ver&chiedeu.  bei  dem  ersten  darf 
vor  allem  erinnert  werden  an  das  Sprichwort  bei  Freidauk 
101, 19  f  (vgl.  Eorte  714,  Wander  i453,  23): 

Nodk  tmfter  wmr  «in  igeh  Mit 
an  dem  bette  dann  em  kOi»  Mf. 
bei  R.  ligt  Fsp.  135,  26f  die  umkehruog  dieses  Spruches  vor; 
vgl.  710,  28,  wo  einem  ehebrecher  eine  igelshaut  als  rock  be- 
stimmt wird,  dagegen  ist  die  redensart  :  ain  iget  stechen  (3B^,  21 
—  259,  28  «=  553,  8)  eine  der  vielen  nn  tH|ihern  pro  coiiu,  na- 
türlich vom  manne  gebraucht;  vom  weibe  heifsl  es  95,  14 
(auch  lyei  schinden,    elier  küuule  vielleicht  uaigekehrt 

der  Spiegel  im  pech  in  seinem  zweiten  teile  durch  das  alle  st.  9 
heeinflusst  sein ;  wenigstens  wird  der  hier  95, 19f  gegebene  rat 
dort  von  der  magd  getreulich  befolgt. 
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S.  210.  ob  auch  81.96  als  'aclus'  in  l)elrachlen  sei,  erscheint 
Qjir  nach  deiii  oben  zu  s.  200  jj;t>ai;len  zweiieihall.  ühriyeiis  habtu 
wir  uictit  nur  Uie  uieisler  der  schulatilik,  sunileru  auch  die  aileu 

weiBCD  Grie'cbenlands  liereiu  tiemlich  frob  in  der  dramatiseh«;!! 
poesie,  nSmlich  bei  dem  dichter  der  Mosella :  in  der  Aiuoniue- 
ausgäbe  der  Mod.  Germ,  hisu,  Auct.  aut.  v  2,  104 —  III  :  Ludus 
$eptem  sapienlum  [vgl.  üaau  luzwischen  Roelhe  bei  Leo  GGA. 
1896,  783  r,  der  mir  mit  dieser  beobachlu«^  zuvorgekommen  ist]. 

S.  212  ist  vor  z.  11  ein  salz  ausgefallen,  der  zur  hetiachlUDg 
der  ^lücke  SO  und  81  ilberleitele.  —  s.  214  stellt  M.  bei  Fuiz 
die  resuilale  vuiau,  uiiue  /u  ervvähueu,  dass  bereits  Lier  dem 
dichter  die  siflcke  2-^.  22  (dieses  uach  Wackeruagel).  32  und 
120  mit  Sicherheit  augeschrtebeii  bat;  er  schwaukte  nur  bei 
6t.  37.  —  8.218.  das  frag  ezeicheo  in  kurzerrede  wird  mit  recht 
als  Charakteristikum  Folzischer  maoier  dargestellt,  die  im  heu- 
tigen Stil  recht  beliebt  gewordene  wentlnfi«^' :  Wer  froer  dann  ich? 
(Fsp-  333,  22)  stammt,  wenn  ich  nicht  »m',  aus  der  predigt; 
vgl.  BvH.  u  146,  19  f  :  Wer  do  froer  danne  die  ttuvele?  später 
zb.  auch  im  äimpl.  iv  24  :  wer  war  fröher  aU  tchP  auch  Roseu- 
plUt  scbeiot  mit  Berthold  einige  berübrungspuncle  zu  habeu. 
Dämlich  ia  der  geistlichea  priamel,  worauf  ich  an  einer  andern 
stelle  zurückiukommen  gedenke.  —  s.  220  spricht  H.  von  Fol- 
zischen  gerichlssceuen.  es  ist  aber  nur  ^ioe  bekannt  (sL  112), 
und  zwar  beruht  in  dieser  die  kürze  der  Urteilssprüche  gerade 
auf  der  witzigen  poinle  :  der  gt  larmwpilje  richter  hat  nämlich 
grofsen  dursl  und  ermahnt  die  »cliuUeii  dieunal,  ihre  saclie  kurz 
abzumachen,  damit  mau  bald  zum  N\eiu  gehn  könne,  aus  diesi  ni 
einzelfalle  darf  also  kein  baupiuuierscbied  zwischeu  Uoseuplüt 
und  Fols  construiert  werden.  s.  230  anm,  K  dass  sich  eine 
directe  aufforderung  zum  tani  nur  in  Folsischen  stocken  findet, 
ist  eine  von  den  vielen  guten  beobachtungeu,  mit  denen  uns  M. 
beschenkt  hat.  sie  wird  in  st.  112  bestätigt  durch  das  auftreten 
einer  hcsnndprn  flgur,  des  ^tanzforderers*  959, 13«  den  Folz  erst 
eiugelührt  zu  haben  scheint. 
&Ooigsbergf  im  tiepL  1896.  Wiluiü.m  Lül. 


Bdboieos  anleil  an  H^r  «leutschen   litteralur  ctes  xvi  jahrtmnri* rts.  von 

RWoLKAN.   ii  ivti  :  ausgewählte  tixlc.    Pfag,  AHaat)«,  lb91.  ix  und 

206  s8.  8<».  —  5,20  m. 
(tCtcbiclit^  iIiT  deiitsctifd  littrratur  in  Hol^men  bis  zuni  nti-^'^ange  des  xvijahr- 

huudcrts.    vod  dr  Hudolf  WoLüAii.   Prag,  Alias»«,  1894   uu  und 

538  8S.  8*.  ~~  20  in. 

Der  Ii  led  des  Vürliegenden  umiangrticlien  Werkes  bielet 
eine  aus^ahl  aller  gatlungeu,  die  lu  der  deutschen  lilteratur 
Btthmeos  im  16  jh.  unterschieden  werden  können,  zunächst  ist 
die  lyrik  durch  protestantische  und  katholische  kircheulieder  ?er- 
treten.    eine  beschrflnkung  war  liitrr  mit  rficksicht  auf  bereits 
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vorliegende  publicalionen  ^M^bolen.   nur  das  gesanplMK-h  «ies  Re- 
<-yru8  kommt  vulljiiändig  zum  abdrucke,  da  Wiick»  riiagel  nicht 
alle  lieder  aufgeuummeD  uud  deu  text  des  origiudl^  nicht  über- 
all correct  widergegebeu  hat   darauf  folgen  probeo  des  meister- 
gemngß  oud  der  sUldtedichtUDg,  die  für  die  gescbichte  Joachims* 
tab  nicht  oboe  iDteresse  sind.    Georg  Fleirsaers  Rilterordeo 
des  podagriechen  fluss  wurde  abgedruckt,  weil  er  eioeoi  drima 
Jacob  Ayrers  zur  vorläge  gedieol  bat.    den  grösten  räum  be- 
anspruchen <li('  dramen,  deren  auswiihl  durch  die  absiebt,  mög- 
lichst verschiedenartige  galtungen  verschiedener  autoren  vorzu- 
legen, bestimmt  wurde,   gern  h'Ail^  der  vf.  auch  Slephanis  Geisl- 
liche  aclion   auigenommen,    aber   rauminangel  hat  ihn  davon 
abgehalten,  da  wäre  es  doch  besser  gewesen,  anderes  wegzulassen, 
elwa  Meifsners  atttck,  dessen  aufnähme  durch  den  vergleich  mii 
der  tscbechiachen  ttbersetsttog  nicht  hinlänglich  gerechtfertigt  ial. 
aus  demselben  gründe  fragt  man  sich,  warum  W,  statt  der  ttber- 
seUung  der  Andria  nicht  lieber  die  des  EuDUcbus  vorgelegt  hat, 
die  nach  seinen  eigenen  angaben  den  vonug  verdient,  zum 
Schlüsse  bietet  die  auswahl  noch  proben  aus  der  prosa  des  Nie. 
Hermann  und  des  Malhesius.   der  abdruck  ist  sehr  sorgfältig  uud 
correct.    störend  ist  hie  und  da  die  Verwendung  schadhafter  e 
und  w  :  s.  63  Cssen  für  Essen,  s.  91  2.  204  komu  st.  komn,  s.  149 
elenden  s(.  elenden.  —  s.  129  ii  1  fehli   die  bezeicbnung  der 
Sprechenden  person  :  Pfarrharr,  —  an  sionstorenden  druckfehleru, 
die  vielleicht  schon  im  originale  vorbanden  waren «  ohne  ver- 
bessert au  werden,  veneichne  ich  s.  15d  s.  931  0  wUidUM  Bku 
statt  0  wiUiu  Bba,    ebenso  ist  s.  160  a.  996  wiidfer  sUU 
mildter  zu  setzen,  wie  die  vergleichung  mit  der  Bibel  Gen. 
16,24  lehrt,  wo  es  wOitlich  ebenso  beifst:  'er  wird  ein  wilder 
meosch  sein*. 

Im  (II  teile  ist  der  vf.  vou  seiner  ursprün^^lit  lien  absieht, 
nur  den  anteil  Böhmens  an  der  hlleialurgeschicliir  des  16  jhs. 
zu  schildern,  abgegangen.  Baecbtolds  Gesciuciile  der  deutschen 
litteraiur  in  der  Schweis  bat  ihm  als  muster  vorgeschwebt  er 
bietet  nunmehr  eine  Geschiebte  der  deutschen  litteratur  in  Bohoaen 
von  den  Sitesten  Zeiten  bis  zum  ausgangs  des  16  jhs.  es  muss 
anerkannt  werden,  dass  der  vf.  ein  grofses  material,  das  recht 
mühsam  für  seine  zwecke  zusammengesucht  werden  muste,  mit 
vielem  fleifse  und  grofsem  geschick  verarbeitet  hat  freilich  zeigt 
sich  aucli  hier  das  bestrebeu,  möglichst  viel  zu  bieten,  und  nicht 
immer  erhebt  sich  W.  zu  wUrklicb  geschichtlicher  darstellung. 
das  1  capitel  bietet  die  geschiebte  des  Deutschtums,  das  unter 
dem  schütze  der  klöster  vordringt  und  unter  den  verschiedeneu 
herscbern  des  laudes  wechselvolle  Schicksale  erfiihrt  das  2  grofse 
capitel  i8t  dem  Schulwesen  gewidmet;  hier  bietet  der  vf.  eniacbie* 
den  mehr,  als  in  einer  litteraturgeschichte  pklz  finden  sollte, 
das  3  schildert  die  humanistischen  bestrebungen,  die  an  die 
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grOnduug  (ier  PiHger  uuivt;rsiUil  aokDOpfen.  erst  im  4  capiiei 
begioot  die  geschiebte  der  deuUcbeo  lilteratur,  die  bier  vou  den 
tlietieii  zeitea  bis  tum  ende  des  13  jhs.  gefdbrl  wird,  die  ein- 
heit  der  gescbichtücheD  darstelluDg  wird  dureb  diese  gesooderle 

bebaodluQg  verschiedener  erscbeinuDgen  des  geistigen  lebeos  nicht 
gefi>rdert.  das  5  cap.  behandelt  die  litteratur  im  14  und  15  jb., 
und  das  6  endlich  ist  dem  IG  jh.  gewidmet,  das  letzte  cap.  ist 
der  ursprünglichen  anlege  des  huches  enlsprechend  das  umfaug- 
reich^te;  es  i&l  am  surgfaltigsleii  gearl)eilet  und  bietet  am  ineislm 
eigene  forschuug.  lyrik,  epik  und  draiua  weiden  der  reihe  uacii 
abgebaadell,  zum  sebivsse  wird  aneh  der  prosa  aufmerksamkeit 
geschenkt,  ttberall  ist  das  urteil  besoDoeD  und  fon  localpatrio- 
tischer  QberscbweogUcbkeit  frei,  (zu  s.  302  bemerke  ich,  dass 
der  Vorwurf  der  geschmacklosigkeit,  der  Uecyrus  iriflt,  weil  er 
von  Christus  sagt,  dnss  er  zum  jüiifisten  gericht  kommen  werde 
wie  der  dieh  in  der  nacüt,  liiatällig  ist,  da  das  bild  auf  die  Bibel 
zurückgeht :  Matth.  24.  43.) 

Weniger  befriedigend  sind  die  aufscblüsse,  die  \V.  über  das 
draoia  in  BObmeo  gibt,  hier  ist  mancherlei  zu  berichtigen,  auch 
Bttss  die  keontnis  der  eiDscbligigen  litteratur,  aber  die  W.  ?er* 
fttgl,  als  maDgelbaft  bezeichnet  werdeo.  zuweilen  hat  es  den  an- 
scheia,  als  schöpfe  er  seim*  kenntuissi>  hauptsächlich  aus  der 
schritt  von  Gadertz  über  Gabriel  Uolleuhagen.  —  s.  377.  da» 
spiel  voji  den  10  öl!*  rn  vv;ir  wol  verbreiteter  als  man  annimmt, 
ich  eituütre  mich,  in  Ki  umiiiau  in  Böhmen  au  einem  hause  sehr 
alte  fre:»kcu,  die  10  aiit-i  darstellend,  gesehen  zu  haben.  —  eine 
'Komödie  von  ritter  Galmy'  bat  JWickram  nicht  geschrieben,  wol 
aber  hat  HSachs  den  Stoff  dramatisiert  (vgl.  Goedeke  ii*  429). 
das  Stuck  vom  ^spielmann,  wie  er  unter  die  mttrder  gefalleoV  ist 
schwerlich  biblischen  Ursprungs,  eherligt  ein  Ti()vp1!i!;tiscb)T  stofT, 
wie  in  Wickrams  Knabenspiegel,  zu  gründe,  dass  das  slUck,  welches 
1590  in  Traulenan  ;»nfiiefnliii  wurde,  der  Tobias  Wickrams  war, 
wird  durch  das  mit^'eieilte  personeiiverzeichuis  nicht  waliiscbeiu- 
hch  gemacht.  Wickram  folgt  im  üi'ama  zwar  der  iu  t  ileren  art 
der  Schweizer  spiele,  auf  zwei  tage  dttrfle  seine  koniüdie  aber 
kaum  verteilt  worden  sein,  übrigens  hatte  der  vf.  niheres  dartlher 
in  Scherers  Deutschen  Studien  ui  6ff  erfahren«  —  s*  380  wird 
der  Asotus  als  classiscbes  stock  b^chnti  :  hier  ist  ja  der  Stoff 
ebenfalls  aus  der  Bibel,  unter  den  Jesuitendramen  werden 
'Etiripus'  (v^d.  Goed.  ii'  385),  'IMiiloi  rtiitis'  usw.  als  stücke  des 
aitertums  bezeichuei;  ir)>l  wurde  der  'Erulio*  (soll  wol  lieifsen 
'Curculiü'j  des  Plaulus  aur^eiübrl.  zu  Benedict  Edelpeckj^  tu- 
moedia  vuit  der  freutieureicheu  geburl  Christi  fehlt  der  wichtige 
hinweis  auf  Bolte  Märk.  forscbungeo  18,  211  ff,  sowie  auf  Hol- 
steins Reformation  im  Spiegel  d.  dram.  litt.  s.  125  ff,  Minor  HaU. 
ndr.  79.  80.  die  iohaltsangaben  gibt  Wolkan,  wie  sein  muster 
Baechtold,  in  wenig  geschmackvoller  weise,  dergleichen  ist  in 
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dpecialuotersuchuDgeD  schwer  zu  vermeideo,  in  geicbidiükkft 
dÄreteltti Ilgen  beiührt  es  uuaiigeiu'hm. 

Auili  liei  i!t  r  hfspretiiui»};  von  MeiTsiit  rs  Hisioric;*  Tra^oedia 
iial  der  vf.  ahermals  (faranf  verzichlei,  liit^  einschlagigt-  lilteraiur 
ZU  iiile  m  zieUeu.  wider  leüll  der  hinv^eis^  aul  Bolle  (aaa.  ö.2üiJ), 
der  die  Stoffe  Ubersichtlich  zusanimeuslellt,  ebensu  auf  llol&ieio, 
Miuur  usw.  auch  Schererü  DeuUcbe  Sludieu  lu,  die  48 ff 
Grefls  Atxrahaiii  ausfölirltch  besprecheo,  bat  der  vf.  oichi  geJuasL 
•r  bitte  daraus  cneheo,  dass  oicbt  nur  Jacob  Frey  (vgl.  Scbcier 
ADft.  7,359  0}  80  anifaDgreich  wie  Mei&Der  geicbrieb€D,  mi- 
darn  data  auch  Gre8  c  t2 — 24  der  Geoesis  bearbeitet  bat,  ab» 
SIeifiMier  aa  unluag  dca  dargeatellten  Stoffes  nocb  Qbertnflt. 

Ams  Scherers  analyse  glaub  ich  eDtoebmeD  zu  dürfen ,  dw 
MeifsBcr  Greff  okbt  gtkaoot  bat,  aber  Frey  scheint  er  naher  la 
siebo.  die  eigene  ertludunir  Meifsner?  ist  sehr  spärlich;  da  die 
bühnenanweisungeu  überall  fehlen,  muss  man  die  Bibel  zur 
!»afid  hali»'n,  inn  i\ru  zusamuienbaog  zu  verslehü.  wenn  M.  • 
lejieuLlich  den  Mono  in  führt,  so  tut  er  dies  nicht,  *uni  niaücüö 
nalurwdrbsige  der  iiibei  durch  komik  in  milderem  lieble  er- 
ichein«'!!  zu  lassen';  der  narr  so  gui  wie  der  teufel  gehören  zum 
(i)ipaidle  des  alleu  dranias.  auch  Barmherzigkeit  uuii  Gtredili^- 
keil  sind  allegorische  figureu,  die  im  drama  des  16jhs.  von  1550 
so  bttufig  hegegoeo.  Obrigens  btt  W.  (s.  385)  die  worte  MoriM 
aicbt  richtig  aufgefasst,  ton  einer  Verdrehung  der  Situation  IM 
ich  keine  «pur.  der  sinn  setner  worte  ist  folgender :  ^Wollte  lid 
eine  von  euch  (luscbauerinnen)  unterstebo,  es  den  tOcbtern  Leib 
nacbsumachen,  so  würd  es  ihr  Ubel  bekommen,  darum  liOlct 
euch,  ihr  tocbter  all,  doch  ihr  werdet  schwerlieh  in  dieien  6U 
kommen, 

Denn  man  noch  wol  in  der  Wik  find 

Gar  mattches  schöne  Venuskind. 
*ihr  brauclu  nicht  eures  valers  zu  begebren,  wie  die  tüchfer  Lulh?, 
die  in  der  Bib«  l  klagen,  dass  kein  Mann  mehr  ist  auf  Erdm^  ütr 
uns  beschlafen  möge,  alle  »ind  uül  Sotlouia  und  tiomorrha  uoter- 
gegangen'.  Morius  worte  sind  also  uichls  weniger  als  verdrehu 
die  schlussworle  passen  recht  gut  dazu,  sie  biideu  eine  witzig 
pointe,  die  su  ergrflnden  nicht  so  schwierig  war.  —  8.  304  be- 
merkt W. :  Mie  Opferung  Isaaks  allein  genügte  su  einem  drastf» 
wie  es  Hierooym.  Ziegler  1544  schrieb',  aber  auch  HZiegitf 
(1543)  behandelt  den  gaosen  stoff  von  Abrahams  nusiog  am 
ChatdSa  bis  sur  heimfahrung  der  Rebecca,  sodass  auf  die  Immolztio 
Isaac  nur  swei  scenen  (iv  4.  5)  eotfallen  (vgl.  ESchrOder  Jacub 
Scböpper  von  Dortmund,  Marburg  1889,  s.  13).  wenn  Wolkaa 
zunfi  schhisse  rühnnt,  dass  es  erst  seinem  buche  vorbehalten  war, 
der  verschollenen  itagödie  Meifsners  wider  zu  gedenken,  so  ist 
»lies  mit  nlcksicbl  auf  die  zahlreichen  sleiien ,  wo  M.  erwähnt 
wird,  doch  zuviel  gesagt,    dass  vor  jedem  acte  ein  argumea- 
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tatnr  auftriit,  isi  zum  Schlüsse  des  16  Jbs.  eine  sehr  häuüge  ein- 
richtuDg. 

S.  386.  gemeiosame  arbeit  zweier  dichter  kommt  wol  vor 
(GreflT*  Major,  vgl.  Scherer  aao.  g.  19  0)-  3her  wahracheiolicb  ist 
Balthasar  Klein,  wie  der  achlussvers  lehrt,  der  Verfasser,  Simon 
Rothe  nur  der  Herausgeber,  der  höchstens  lusStie  gemacht  hat  — 
Her  Jonas  rhyihmicos  des  APape  erschien  in  erster  aaftage  be- 
reits 1605. 

Clemens  Slephani  ist  W.  im  allgemeinen  ^^ereclit  geworden, 
(iüch  wird  man  sich  liülen,  das  enthusiastische  lub,  tias  ihm  W. 
gespendet  hat,  zu  teilen,  seine  Geistliche  actioo,  die  W.  sogar 
an  Goethes  Faust  erinnert,  ruht  auf  so  breiter  tradition,  alle 
motive  sind  so  oft  durchgebildet  worden ,  dass  man  Stepbanis 
verdienst  unmöglich  so  hoch  anschlagen  kann,  wider  citiert  W. 
mir  Goedekt;  und  Tittmann,  die  ausgezeichnete  einleitung  Boltes 
zu  Strickers  Srlilnmer  (1889)  s.  15n"  ist  ihm  nnhekannt  geblieben, 
auch  zu  dem  liauernspiel  (ehien  die  wichtigsten  lilteiarisclien 
hinweise,  aus  denen  man  ersehen  konnte,  dass  der  stüiV  der 
*  weltliUeratur  angehört  und  in  Franlireich  so  gut  zu  hause  ist 
wie  in  England. 

Ausführliche  behandlung  erfahrt  auch  Job.  KrUginger,  von 
dem  Goedeke  eine  Tabula  von  Böhmen  .  .  et  collateralinm  regi- 
onum  (nicht  regium  s.  407)  anfillirt.  sein  Lazarus  erschien  zu- 
erst 151'^  's^^in  werk',  bemerkt  W. ,  'fnnd  gleich  bei  seinem 
ersten  eisciieinen  nicht  die  vom  verlasser  gewünschte  aufnähme, 
noch  waren  um  diese  zeit  die  hiblischen  dramen  ziemlich  ver- 
einzelt', ahnliches  wird  niemaud  behaupten,  der  dem  allen  drama 
ernstliche  aufmerksamkeit  geschenkt  hat.  um  diese  seit,  ja  noch 
früher,  ftlll  die  hlQte  des  sachsischen  dramas,  dem  ja  auch 
Rrü gingers  stttck  angehört,  seine  klagen  in  der  vorrede  über 
die  Widersacher  und  seine  Verteidigung  des  Schauspiels  wird  nie- 
mand ernst  nehn)en ;  deri^'leichen  gehürt  zum  apparat  des  alten 
dramas  und  ist  den  piologen  des  Terenz  nachgemacht,  dem  Kr. 
auch  seine  dienerügurcn  nachbildet,  um  die  litterarifche  tradiiiou 
hat  sich  W.  hier  gar  nicht  gekümmert,  obwol  die  bemerkuug 
von  Interesse  gewesen  wBre,  dass  Krügingers  stflck,  wie  die 
Laiarusdraroen  Überhaupt,  seiner  tendenz  und  anffassung  nach 
derselben  gnippe  angeliört  wie  Stipliaois  Geistliche  aclion, 
worüber  ihn  ßolte  zu  Stricker  s.  33  belehren  konnte,  die  dritte 
ausgäbe  des  Lazarus  ist  keine  Verbesserung,  aber  sie  lehrt,  wie 
das  drama  sich  in  der  zeit  von  1540 — 50  entwiekt'lt  hat.  — 
s.  415.  *die  .'dieste  fassiing  Zeigt  deu  eintluss  Iteijtiiins  noch  nicht*, 
in  metrischer  hin.sichl  mag  das  seine  richtigkeit  liaben,  als  drama 
leigt  es  ganz  die  schule  Ackermanns  und  Rehhuns.  derselben 
schlichten  art  des  dramas  gebOrl  der  Johannes  und  Herodes  (1545) 
an.  wider  verziclitet  W.  auf  die  anführung  litterariscber  belege 
(Holstein  aao.  s.  12df  usw.).  fast  gleichzeitig  mit  Krüginger  hat 
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JSchöpper  seinen  loannes  <lpcoUatus  geschrieben,  über  den 
ESchröder  (aao.  s.  17)  berichtet.  —  s.  415.  'sceue  i  (=-i  v  2) 
fehlt  im  Berliner  exeinplar'.  als  ich  es  vor  einigen  jähren  lu 
banden  hatte,  notierte  ich  mir  :  v  2.  Legatiis  bringt  die  bulächafl 
des  kaisers,  der  die  missetateu  des  Herodes  rächen  will.  zu 
Markus  Pfeffer  vgl.  jetit  Scbtram  Estberdrimen  8.30111 

Trots  dieeeo  maogeln,  die  durch  die  folle  des  maCeriale^  das 
W.  zu  bewältigen  hatte,  eDlacboldigt  werden,  kaiiD  das  genmt- 
urteil  OberW.s  buch  gflnatig  lauten,  jedesfalls  erhallen  wir  ein 
anschauliches  bild  von  dem  geistigen  leben  Böhmens  in  alter 
zeit,  das  manche  anregen  wird,  das  was  noch  in  archiven  und 
bihliolheken  vergraben  lf?t  ans  taueslicht  zu  briügeu.  rnhmend 
hervorzuheben  ist  die  vorzügliche  ausstattung  des  bucbes. 
Wien.  Fb.  Spbmglbr. 


Goethes  lyrische  dichtangen  der  ersten  weimarischen  jähre  [1775—1781], 
in  nrsprOngUclier  fassnns  mit  einer  einleitoog  hertusgegeben  tod 
RinNkiir  KraOBti.  BsmI,  BeDBO  Sebwabe,  189g.  71  as.  9r.  —  1,10  n. 

Das  bttcblein  bat  mich,  wie  ich  nicht  leugnen  kann,  eot* 
teuscht.  ich  hatte  nach  den  sonstigen  trefflichen  leistungen 
besseres  erwartet,  ich  wende  mich  von  der  einleitung,  die  fUr 
fachgenossen  wenig  bemerkenswertes  bietet,  sogleich  zu  den  He- 
dem selbst,  hei  der  «jestaltun«?  der  texte  ist  K.  nirgend  bis 
zu  den  hss.  selber  v(>ri:!e«!rnnL'''n  .  «ondern  er  liat  die  ursprilug- 
licheu  ^d^Mll)^cn  teils  nach  den  abdrucken,  die  die  hss.  hie  und 
da  gtilunden  haben,  widergegeben,  teils  aus  dem  vanautenapparai 
der  weimarischen  ausgäbe  hergestellt,  wie  unsicher  besonders  der 
letttere  gelegentlich  ist^,  dafOr  hat  K.  selber  Vjscbr.  1, 60  ffschglibare 
beiträge  gelieferL  ein  verseben  K.s,  nicht  des  apparates,  iat  n.  36 
Thränen  ungHeklieher  Liebe  statt  Thränm  der  ewigen  IMe. 
ein  anderer  mangel  ist,  dass  K.  widerbolt  mit  deutlichem  unrecht 
dort,  wo  neben  der  ersten,  nicht  vor  mitte  September  1776  ent- 
standenen weimarischen  liederhs.  ^  ältere  drucke  oder  privatcopien 
vorliegen,  sich  au  die  Iis.  Ii.llt.  so  list  er  zh.  im  vorletzten  verse 
von  Jägers  nachtlied  nach  der  hs.  ein  stiller  Friede,  während 
das  januarheit  des  Mtikiir  von  1770  und  eine  abschrift  der 
Göchhausen  ein  süfser  Friede  le»eu.  dieses  süfser  Friede  stellt 
sich  sogleich  in  parallele  zu  derselben  Wendung  in  Wandrers 
nachtlied  vom  febroar  1776. 

'  am  meisten  für  die  interpunciion ,  deren  vanautea  nur  io  —  not- 
wendig ~  beacbrinkicr  smwahl  gegebeo  werden. 

*  der  terminus  post  quem  ergibt  sich  aus  der  Seefahrt  (11  sept.  17T6K 
»In^  gedieht  ist  nicht  etwa  nachgetragen,  sondern  steht  mitten  drin,  als  10  te» 
unter  den  28  gedichten  der  U».  diese  macht  überhaupt  den  eiudnick,  aU 
ob  sie  rasch  hintercfDaiider  heff etlellt  sei,  wie  ieh  mich  inilSttpbaiw  ftcond- 
littuT  rrlüiitniH  ülierzeogen  konnte,  rinm  trrminns  nntf*  feuern  gewinnen 
wir  aus»  lieiii  umstände,  dass  sich  io  der  sanimluug  keiü  einziges  datierbares 
Stack  befindet,  daa  später  als  t776  fiele. 


^  kj  1^  o  uy  Google 


KOBGfiL  GUETUEi»  LVülSCUE  DlCailijiGEN  1775-1781 


79 


Wie  steht  es  mit  der  reih eofu Ige?  K.  stellt  Woooe  der 
weliiDQt  hiDter  In  holden  (al,  also  in  den  febrnar  1770  —  gegen 
alle  inneren  kriterien.  wer  den  tagehuchartigen  brief  an  Auguste 
Stolberg  Yom  14 — 19  sept.  1775  wgieicbt,  findet  dort  die 
stimm uDgselemente«  die  aoschauuogen  und  den  bp/(  irl  nendsten 
sprachlichen  aTisdnick  (\t^^  lifdchfiis  wider  (vgl.  iv  2,  293,  4  und 
295,  9;  besonders  die  h  p  1 1  i  g  e  Liebe  ,  von  Goethe  spfttrr  in  ewige 
geändert),  in  jen*'  /t-it  versetzt  wird  es  auch  zeitgenössisches 
seileustOck  zum  lierljslgefühl.  da  wir  zudem  jetzt  aus  29,213 
und  216  wissen,  dass  Goelhe  selber  das  lied  in  die  letzte  Frank- 
furter seit  rOekte,  so  ist  iL>s  abweichend«  datierung  unerlaubter 
subjectivismus.  —  lägers  oacbtlied  ist  hinter  Wandrers  nachtlied, 
also  hinter  den  12  februar  1776  gesetzt  und  auf  frau  ?on  Stein 
belogen,  ich  will  von  der  hinrälligkeit  dieser  besiehung  nicht 
reden,  es  genügt  mir,  darauf  hinzuweisen,  dass  das  gedieht  schon 
im  er«t»  n  boiien  de«;  Januarheftes  des  Teuischen  Merkur  von  1776  ' 
H»eht,  und  dass  der  druck  des  liefles  anfiuig  februar  i)eendet 
wurde  (Merckbriefe  i  89j.  —  «leu  Klag^esaug  von  der  edlen 
Trauen  des  Asan  Aga  l'ds&l  b.  den  schluss  der  gedichte  des  jahres 
1778  bilden,  ofTenbar  auf  nichts  hin  als  auf  den  umstand,  dass 
er  1778  im  ersten  teil  von  Herders  Volksliedern  erschien,  aber 
dieser  teil  kam  schon  ostern  heraus,  und  da  das  manuscript  fOr 
ihn  im  december  1777  abgeschlossen  wurde  (am  1  Januar  1778 
war  es  schon  in  den  banden  Boies),  so  hatte  K.  das  gedieht  tum 
mindesten  an  das  ende  dieses  Jahres  stellen  sollen,  aber  wozu 
sich  an  das  erscht-iniincrsiahr  von  Herders  Ynlkslipd^Tii  h.ilff-n, 
wo  wir  vom  dithtei  ^rlli*r  eine  angabr  (kunsl  nmi  AlUiiiiiii 
V  2,  53)  besilzeu,  nach  der  die  diililung  dem  Jahre  1775  zu- 
gehört? dieser  angäbe  widerstreitet  nichts,  sie  ist  im  gegeiueil 
von  Supbao  schon  vor  Jahren  (GJb.  2,  133  IT)  mit  guten  sprach- 
lichen gründen  gestotit  worden,  und  Miklosich  (WSB.103,413f) 
und  KGeiger  (Arch.  f.  Ig.  13,  336)  haben  sie  noch  einwandsfireier 
gemacht,  indem  sie  nachwiesen,  dass  Goethes  bearbeitung  der 
serbischen  beilade  nicht  auf  der  deutschen  Übertragung  von  1776, 
wie  man  eine  zeit  lang  meinte,  sondern  auf  der  von  1775  in 
dem  büchlein  von  den  Sitten  der  Morlacken,  wie  Herder  richtig 
aof:<'^;eben ,  riilic  iiud  dass  diese  Übertragung  von  Werthes  her- 
rtlhre.  wer  iijutble  aber  zweifeln,  dass  sie  V\erlhes  dem  von 
ifim  vergötierieu  dichter  sogleich  nach  dem  erscheinen^,  wenn 

'  der  IMerkur  wurde  seit  1775  moiiatlich  ausKepeben.  nud  im  j,  1776, 
für  das  ich  eioige  fesUtelInnircii  i^t  tnaclit  habe,  bis  zam  juii  in  der  ersten 
lialfte  des  folgenden,  von  august  ab  bpätesteas  in  der  letzten  wo«he  des 
laofendeo  monals  (Merckbride  t  89.  n  64.  75.  82;  Keil  frau  rat  9.  65.  70f)> 
es  ist  deshalb  ffir  HMtiiTniii^^rweck»-  von  1775  ah  nirht  nn<5r»ir[jt ml,  wie  es 
K.  beim  Eislebeusiied  tut,  auf  gaiixe  (Quartale  zu  verweisen,  bei  Jäger» 
oacbtlied  htt  er  deo  dmck  tm  Merkar  nicht  »nfemeriit. 

*  dag  wäre  spatherbst  1775.  in  dem  michaelismesskutalog  von  1775 
ist  die  Mbrift  vm  Werlbes  nnter  deuett,  wekhe  *käoftig  herauskoraneo 
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nicht  schon  vorher.  7ni,»Hstt'lll  hahe?   —   hei  <ier  daheniu::  des 
Fischern  verfahrt  K.  »•b<'U;i<>   wjf  lu^m  Klaggt'^ang.    da  tU«  ge- 
dieht II)'  !  -i   in  der  1  samiiilun«;  \on  Seckendorffs  Voll%>heil«'rn 
veröfTenüiclii  «  nnle  und  dies*»  die  jalire^^/ahl  1779  trSgt.  briugl 
t^r  e^^  als  oh  eine  nähere  beslimuiung  lies  datums  nicht  möglich 
wäre,  «m  «K-hlusM  des  jähre»,  hätte  er  genauer  zugesehen,  «o 
hiUe  er  gefoDdeo,  dsw  die  Minininng  Qberhaupl  aicht  deoi 
jalwe  1779  angehört,  sondern  vordatiert  tat.    sie  ist  schoo  in 
MNcMisaResskaialog  fOr  1778  unter  den  *  fertig  gewordeaea 
achriften'  angeieigt;  und  dass  wir  es  nicht  mit  einer  voreiligeo 
MMtpr  /II  tun  haheo .  heweist  der  osterltatalog  fon  1779,  ia 
deai  in  derselben  ruhrili  bereits  die  aweite  Sammlung  angekflodigt 
deminrh  wird  die  erste  im  sommer  1778  gedruckt  sein  und 
Seckfndorir  die  halladt*.  din  ♦t  an  dip  spitze  seines  liederh»»ftps 
sirLU'.   spätestens  im  frühjahr   von  Goetlu!   empfangen  haheo. 
ncnli  ^'»Miauer  kfinn^n  wir  den  zeitpnnct,  zu  welchem  Seckeiidorff 
hemts  im  besitze  des  liedes  gewesen  sein  mnss,  auf  einem  an- 
ffern  wege  bestimmen,    am   17  m  uz  1778  sehn-iht  Goethe  aa 
Auguste  Slon)erg  :  Heute  .  .  .  em  paar  Lieder  von  mir,  komponiert 
nin  einem  lieben  Jungen,  dem  Fülle  im  Herzen  ist  ...  Die  Lieder 
kmn  Sie  ntcAr  abschreiben,  oMk  nieht  dk  MdoOm,    da  naa 
nach  läge  der  dinge  bei  dem  componiaten  sehwerlidi  an  eioea 
andern  als  Seckendorff  denken  kann,  so  fragt  es  sich  nnr :  welche 
lieder  werden  es  gewesen  sein,  die  Seckendorff  tn  jener  leit 
oomponiert  hatte?  Seckendorff  TeröfTentlichte  in  der  ersten  samia* 
lang  die  con)positionen  von  Goethes  Fischer,  Veilchen  und  Ob- 
treuem  koaben,  in  der  zweiten  die  zweier  stellen  aus  der  Pro- 
serpina,   von  allen  diesen  kommt  nur  der  Fischer  in  betracbt, 
weil  die  andern  bereits  im  druck  erschienen  wnirn.  für  sie  also 
das   verbot    des  ahschreihenlassens   keinen    sinn   geliaht  h.llt*». 
sehen  wir  uns  aber  nach  eineni  zweiten  iiede  um,  zn  dem  Secketi- 
dorff  im  märz  1778  die  nm-ik  gesetzt  hahcu  küunie,  so  bietet 
sich  uns  von  selber  das  Mondiied  dar.    somit  gelanj^en  wir. 
wol  Wenn  wir  von  den»  druck  der  SeckendorfTschen  Volksbeder 
als  von  dem  briefe  an  Auguste  Stolherg  ausgehn,  in  die  zeit  oder 
gsnz  nahe  an  die  zeit,  die  man  schoo  bisher  an»  andern  grOn- 
den,  besonders  aber  anf  Goethes  brief  vom  19  Januar  1778,  als 
die  gebunszeit  des  Fischers  und  des  Hondliedes  annahm,  die 
beiden  gediehle  geboren  in  der  tat  eng  zusammen,    sie  sind 
gegenstücke,  erzeugnisse  von  vei  scbieden  gerichteten  Stimmungen* 
die  durch  den  Selbstmord  der  Christel  von  Lassberg  in  Goethe 
neu  aufgeregt  wurden  und  im  Fischer  unmittelbar,  im  Mondlied 
Hm%  spater  >  nach  hinzutritt  weiterer  eiodrOcke  ihre  kOnatierische 

sollen',  angezeigt,  das  erscheinen  noch  später  anxusetxen,  verbietet  die 
Jahreszahl  des  titels. 

'  «las  Moiidlic«]  ist  m.  f  rrst  im  felfraar  entstaitdf n.    i(  Ii  beziehe  mirh 
dafür  auf  folgeude  eiolrsguogeo  io  Goethes  tagebucb  vom  febraar :  12.  Fort- 
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TerkOrpertiog  fanden.  —  ich  abergeh  andre  lieder,  die  mir  K. 

falsch  eiogereiht  zu  haben  scheint,  weil  bei  dem  mangel  au  ob- 
jecCiven  anhaUspuncfPu  nieiaun<?  ^jpgpn  meiuung  stehn  würde. 

Ist  die  Sammlung  vollständig?  K.  ^ibt  vuu  Hann  Sachsens 
poetischer  senduug,  dem  Klag^esaug  und  dem  Fischer  nur  die  Utet* 
weil  die  texte  ^allgemein  bekauul'  wären  und  die  äkeru  fassungeo 
*nur  unerheblich'  von  den  spatern  abwichen  (s.  34).  aber  der  wert 
solcher  saniMlungeD  boruht  gerade  diinuf,  daae  wir  allee  iiMiillelbar 
in  un^rOnglicher  fasaung  neben  einander  haben.  —  bei  den  er^ 
wfhnten  gedichten  werden  wir  immerhin  durch  die  titel  auT  ihre 
lugehorigkeit  zu  der  e|ioche  von  ende  1775^1781  und  auf  ihren 
platz  innerhalb  dieser  aufmerksam  gemacht,  schlimmer  ist  es, 
dass  15  gedichte,  von  di  iicn  14  nachweislich,  eins  mit  gröster 
wahr>chfMn!ichkeit  in  den  kins  der  8ammlini}<  fallen,  ganz  fehlen, 
es  #111(1  dus  1)  Durchhiuchtigtter!  Es  nahet  sich  (dec.  1775). 
2)  Hucimüi  diyej  f  a  ut  eitie  alle  Schrift  (febr.  1776).  3)  Feige  ye- 
dinüstn,  BänfßdM  Sdmanktn  (Lila).  4)  Woi  wir  vermögen  (zum 
30  Januar  1777).  5)  GellerU  monument  (oct.  1777,  vgl.  2, 333 
und  GJb.  9, 293).  6)  S$  war  ein  fmder  Sekäfer  (Jery  u.  Bstelj). 
7)  Und  wenn  dk'i  vMradtt  hott  (an  frau  von  Stein  gesant 
8sept.l780).  8)  Canzonetta  Romana  (Merkur  dec.  1780).  9)  Epi- 
phanias (zum  6  jan.  1781).  10)  So  groß  ah  di^  Befjierde  war 
(an  Karl  August  18  febr.  1781).  11)  Versuchung  (an  Frau  von 
Stein  1  juüi  1781).  12)  Nachtgedaiiken  (an  dieselbe  20  sept.  1781). 
13)  Der  becher  (datiert  22  sept.  1781).  14)  An  die  heuschrecke 
(wie  die  beiden  vorigen  im  Tiefurter  iournal  von  1781). 
15)  Gramen  der  menscbheit.  daa  letzte  befindet  aich  in  der 
Sammlung  Goethiacher  gedichtet  die  sieh  Herder  aat  grund  der 
ihm  vom  dichter  am  2  t  sept  1781  Uberschickten  originalien  an- 
legte (Suphan  Gib.  2, 105).  da  es  in  dem  ersten  weimar.  lieder- 
hefte  (1776/77)  und  in  dem  album  der  frau  von  Stein  (1778', 
vgl.  DUntzer  Arch.  f.  lg.  6,98)  noch  nicht  vorhanden  ist,  so 
gewinnt  man  mit  einiger  Sicherheit  als  zeitgreozen  für  seine  ab- 
fassuug  die  jähre  1778 — 1781  ^.    schwanken  kOnote  man,  ob 

dauemda  rtine  Bntfinmäung  iron  dSm  JMnu^Am.    19.  NmeMt  mm 

vön  Stein,  wieder  in  Mondschein  mit  ihr  spatirren.  22.  Früh  Phssirig- 
['der  sich  Mejischenhass  aus  der  FüUe  der  Liebe  trank']  ankomnun* 
23.  Früh,  PUsaitig  gesehen.   H^'ard  mirt  niaht  wohi  mit  ihm, 

*  Düouer  acut  die  entstehoog  des  albiHM  ia  dat  ente  balbjabr  1778. 
ich  möchte  sie  enger  in  den  januar  sptzen,  weil  rs  wtdn  den  Fisrher  !)och 
das  Mondlied  enthält,  das  jähr  1777  mit  Roethe  16,423  als  ent&(«liuag»> 
jekr  nft  bmanniehco  ist  deabalb  entanlicK  «tU  die  Hanrcia»  ao  1  atdle 
steht,  tnfser  ihr  ist  su  den  28  gedichten  des  ersten  weimar.  liederheftes 
nur  noch  ein  [*rnrhstürk  von  Hans  Sachsens  poetischer  sendung  (vgl.  Düntzer 
und  Roethe  aau.)  iiinzugekommen.  die  gedickte  haben  in  heiden  samm- 
longen  Ma  suf  die  Freuden  des  jangeo  ^H^hcti^  dtt  Uran  nm  Stein  aa  die 
2  ftellf  rf^rktp.  <!ip??lbe  reihenfottrr. 

*  k.  behauptet,  ohne  gründe  anzugeben,  es  sei  spüter  als  1781  ver* 
fasit  (s.  33)b   wie  er  in  dieser  bebauptuug  aageiiehto  der  abcrliefcrnng 

A.  F.  D.  A.  XXIV.  g 
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Bichl  noch  einige  lieder  und  wechselgesäoge  ans  den  druiMi, 
die  miuder  selbsUlodige  stücke  sind  «is  die  obeo  UDler  nr  3  a.  6 

aufgeführten,  sowie  einige  isolierte  anreden  aus  den  Ma^k^nzflgeo 
tint'M  flie  lyrika  aufzunehmen  wären,  wie  es  EckermaDD  uod 
Rieuier  und  spätere  herausg**ber  g»^tan  haben  mir  schiene  w 
richlij:,  ihrer  «praxis  mit  kleinen  muditicaUonen  zu  fol^'en.  uod 
ich  würde  auch  die  lidlbpros.a  der  ersten  fassung  <les  Parieo- 
Hedes  uuhedeukiich  mit  euischlielsen.  wollte  man  aur«>erdefn  mit 
K.  gedichte  &o  zweifelhafter  zeit  wie  die  Grabschrifl^  oder  so 
zweifelhaften  Ursprungs  wie  die  widmuDgsstropbe  io  Kaisen 
Gesäugen  (?0D  &.  oichl  aos  dem  origioal  mit  der  bcmerkem- 
werteo  tooiDlerponctioo,  sondern  aus  der  Hempelschen  aosc>^ 
abgedruckt)  der  ersten  weimariscbeD'lyrik  einreiheo«  so  wOrle 
sich  die  aahi  der  fehleodea  leicht  verdoppeln. 
Berlin.  Albiet  Biilsgiowki. 

IMe  Wsipurgisoackt  im  ersten  teile  von  Goethes  FaoBi.  voo  Gbom  Wniom 
Leipsig,  BtedermaDD,  1894.  vi  und  88  ss.  8*.      2  m. 

Die  fordernde  und  gewis  sehr  sorgsam  vorbereitele  noao- 
graphie  von  Witkowski  scheint,  da  sie  als  jubilSumsatiagabe  bis 
EU  einem  bestimmten  termin  fertig  sein  muste,  in  letater  stuud« 
etwas  eilig  redigiert  zu  sein,  wenigstens  kann  man  mit  dieser 
erkläruDg  einige  kleine  incongruenzen  und  Übereilungen  so 
leichtesten  aus  der  weit  schallen  :  es  wird  zb.  s.  59  mit  eiuem 
Paralipomenon  operiert,  dessen  Zugehörigkeit  zur  Walpurgisoacht 
auf  "i.  "^0  srfuui  wider  bezweifelt  wird;  s.  45  t  ^Tsclieint  eine  deu- 
tuii^'  (1- 1  vi  i>,'  4(i92 — 4095,  die  doch  nicht  beslehu  kann,  so- 
bald uiau  erkeiiut,  dass  Mephislopheles  sich  dort  einfach  Ohef 
die  sitzen  gebliebenen  .dien  lierren  lustig  macht  und  sie  p.irodiert. 
ebenso  wird  W.  die  falsche  erkläruug  der  verse  39(i8tl  wul  scboo 
wider  aufgegeben  haben;  so  oll  Goethe  'stimme'  ohne  oibere  be- 
zeichnung  als  Oberachrill  aeut,  ist  jedesmal  eine  neue  atinuDc 
aus  dem  gedräoge  gemeint. 

Bringt  man  derlei  kleine  retouchen  nachtr8glich  in  Wj 
Studie  an,  so  besitzt  man  eine  abhandlung,  die  man  mit  freiide 
list.  hier  waltet  hiatoriach-asthetische  krilik  beaonnen  ihres  anitt 

koiumeo  kaoo,  ist  mir  uukiar.    wenn  irgend  ein  gedieht  der  Herdersctieu 
•emniloug  ans  den  von  Goethe  am  Sl  sept.  1781  gcaehickteo  papieren 
gescbriebeo  ist,  so  ist  es  dies,   denn  es  eröffnet  die  sniinlnDf  (Sapkai 
SSO.  108*). 

*  K.  schliefet  beide  gruuueu  vollständig  aui>.  de^liaib  UiUt>ltu  ur  3  ii.6 
nod  Epiphanias,  des  er  den  Maskeniügen  xugeseUt  (s.  83),  fehlen.  Geelkc 
bat  bei  Epiphanias  anders  entschitden. 

'  Goethe  sante  allrrdine«?  am  17  man  I77Ö  das  gedieht  an  Aaf(Q»te 
btolberg;  er  mochte  es  damals  unter  alten  papieren  wider  gefunden  habea. 
in  dem  irerteichnis  der  BSbe  Sclinlthess  aber  heifst  es  (nnter  ar  63) :  ^prw*- 
schriß.  74*.  und  in  drt  tat  ptsst  det  inhslt  viel  besser  s«m  Goetke  von 
1714  als  za  dem  von  177B. 
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und  weift  Ibr  die  kUnstlerisch-reinen  wie  fOr  die  verdrierelicbeD 
wUrkiingen  der  Walpurgisnacht  mit  gleicbem  eifer  die  erkUrung 
zu  fiodeo«  indem  W.  die  ParaUpomeiia  besooders  scharf  con- 
trolierte,  fand  er,  dass  der  WalpurgisDachtstraum,  für  jeden  ud- 

befaogenen  erlSulerer  ein  stein  des  anslofses,  ursprünglich  eine 
ganz  andre  steile  eiunehmen  sollte,  völlige  Sicherheit  in  der  re- 
con^itruction  von  Goethes  erstem  plan  wird  man  gewis  nie  ge- 
winnen, (la*i  spricht  auch  W.  aus;  lui  ganzen  aher  darf  man  ihm 
mit  seiner  argumentalioii  recht  geben,  wie  weit  ich  seinen  ver- 
such modificiereii  üiOchte,  will  ich  mit  wenigen  worlen  sagen: 
die  dreiteiluog  der  ganzen  Brockenwanderung  (eine  Wanderung 
ttl  es,  kein  Terwellen)  in  aufstieg,  Umschau  auf  dem  gipfel,  aln 
stieg  ist  richtig,  nur  glaub  ich  in  den  partien,  wie  wir  sie 
jetst  im  ersten  teil  lesen,  noch  die  spuren  au  entdecken,  dass 
Goethe  in  einem  grofsen  crescendo  eine  parodie  aller  mensch- 
lichen Zerstreuungen,  vergnOgungen  und  feste  hat  geben  wojien, 
wabrscbeiniicb  —  wozu  schon  die  bilder  die  anregung  geben 
konnten  —  in  terrassenförmiger  Uhereinanderordnung  :  auf  nie- 
derer stufe  das  Volksfest,  ein  grofser  Jahrmarkt,  wo  getanzt  wird, 
wo  die  trüdeHii'Xf  am  platze  ist,  wo  das  gemeine  hexenpack  sich 
vergnügt,  aul  tioherer  stufe  dann  das  (reihen  einzelner  exclusiver 
kreise  von  verfeinerter  gesellschafllicher ,  besonders  auch  littera- 
rischer hildung,  wie  es  sich  zb.  in  den  versen  4072 — 95  dar- 
stellt, auch  hier,  wie  in  den  andern  sphiiren  war  für  die  satire 
ein  breiter  raumj  und  besonders  konnte  gerade  hier  die  pro- 
duction  der  dilettanten,  das  lotermezso  platz  finden,  wie  ja  schon 
PrStorius  Ton  einem  tbeater  auf  dem  Blocksberg  spricht  dabei 
mOcbt  ich  gbuben,  dass  Paralip.  31  die  einleitung  nur  eben  zu 
diesem  Intermezzo  ist,  ein  geschwXtz  im  publicum,  ehe  der  vor- 
bang sich  bebt;  mich  bestärkt  in  dieser  ansieht  der  umstand, 
dass  Paralip.  40  (also  ein  ansatz  zur  aosführung  von  ur  31)  ebenso 
wie  das  ganze  Intermezzo  und  das  gerede  der  alten  herren  (40760) 
in  Vierzeilern  abgefasst  ist.  endlich  sollte,  wie  Paralip.  48  zeigt 
und  Paralip.  50  weiter  ausfahrt,  auf  abermals  höherer  stufe  un- 
mittelbar an  das  Intermezzo  sich  die  huldiguiig  anschliefsen,  dh. 
an  das  fest  des  dritten  Standes  und  die  Unterhaltung  dei  l)ürger- 
lichen  und  niederen  adeiskreise  das  grolse  boUest,  das  nur  ge- 
legentlich die  form  der  kirchlichen  ceremonie  annimmt,  alles 
weitere  hat  im  anschluss  an  Paralip.  50  W.  vortrefflich  ent- 
wickelt. 

Was  die  datierung  anlangt,  so  mOcht  ich,  fon  skizzen  ab- 
gesehen, nicht  allzuviel  hinter  das  jähr  1801  zurOckracken.  die 
lyrische  Stimmung  des  frOblings  1798  kann  recht  gut  der  steUo 
Fem  Bin  befreii  . « .  zu  gute  gekommen  sein. 

FOr  den  nacbweis  von  quellen  hat  W.  aufser  den  Paralipo- 
nena  und  Goethes  tagebUchern  auch  die  ausleihebücber  der 
Weimarer  bibliothek  befragt  aber  die  ganze  quellenfrage  ist  etr 
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was  ruiebelig  behmdelt,  gar  oieht  «yateniitlBcb,  wie  W.  nn^ML 
wenn  zb.  die  Bexaoberte  weh  ^on  Ballbasar  Beeker  (wm  mir 
sehr  einleuchtet)  schon  auf  den  Prolog  im  hinmel  eingewQrkl 
ImXf  so  kann  doch  Goethe  sie  nicht  1801  zum  ersten  mal 
lesen  haben,  was  soll  also  dies  datum?  überhaupt  kommt  bei 
der  ganze»  Untersuchung  nicht  viel  heraus,  das  beste  knöplt  >ich 
an  die  Paralip.  27  und  29  Goethe  selbst  hat  ja  auch  Schüler 
verraten,  dass  er  für  das  liexenwesen  im  Faust  *gar  keioeo  trost 
in  bücheru  getuuden  hälle'  (Schiller  au  iidrner  28  juli  ISOO). — 
wenn  übrigens  für  die  verbindun«;  des  Blocksber^fcstes  mit  der 
Faustsage  immer  auf  Löwens  anreguug  hingewiesen  wird,  io 
mOcht  ich  darauf  auftnerksam  machen,  dass  auch  die  verwertusg 
des  Brechens  als  eines  entarteten  parnass,  wohin  die  eMeo 
seribenten  gehören,  das  moti?  also,  das  Goethe  im  IntenMW 
benutit  hat,  in  der  lilterariscben  satire  eine  längere  foigeschicbt« 
hat  Tietteicbt  tu  den  gleichen  quellen  wie  Goethe,  besondeis  bild- 
lichen darstellungen,  ist  Samuel  Gottbold  Lange  zurOckgegaogea 
in  seinem  Gegen-Parnass  (Horatziscbe  oden  1747  s.  960).  einige 
Strophen  des  gedichts  mOgen  hier  platz  finden;  der  dichter  eifert 
wider  Battus  Bmth,  dh.  jene  kunstrichter,  jene  Batteux,  die  dardi- 
aus  am  reim  fosthalleu: 

Unwissend  in  Naliir  lobt  sie  «lio  Kunst, 

Die,  an  Gedanken  leer,  die  Sprache  zwiugl. 

In  weiter  F»'ru  erhebt  sirli  dort  die  Wildnifs, 

Ich  seh  das  llaupl  des  rauhen  Brockeu  ragen. 

Auf  den  in  der  bescbriehoen  flnstem  Nacht 

Der  Hexen  Schwann  in  Reflien  heulend  hinkt. 

Da  ist  der  Sitz  des  Eaeladfargen  Hidas  [natflrlich  6ottMhe4 

Da  herrschet  er  m  einem  ewgen  Nebel. 

Sein  Ichter  Sohn  (Schwabe],  der  grofse  Teutobechb 

Ilerrsoht  unter  ihm,  bekliost  mit  Hasenpappeltt, 

Der  Frösche  Volk  koaxet  aus  den  Sümpfen, 

In  das  Gelif^ul  der  Sonnenscheuen  Eulen. 

Die  Fledennaufs  umOptferl  das  Geslnnr!? 

Vom  dürren  Baum  ruft  d^r  vprn-orfii*  Kauz, 

An  dessen  Stamm  die  Mnrmellhiere  pfeifen, 

Das  Irrlicht  liüpfl,  dit*  Oämmrung  /u  erleuchten. 

Du  schleichet  sich  ein  fauler  trüber  Baeh 

Durch  Sumpf  und  Koth.   Sem  stinkend  lemucht  Nats 

Krisebt  von  dem  Derg  und  trinkt  schmacklose  Miler, 

Und  Wdaa  flaoeh  ertütiet  ihr  Geblttle. 

Daa  Berte  pocht,  die  Augen  werden  aUrr, 

Es  achiumt  der  Mund,  die  Finger  werden  kmm, 

Nun  blasen  sie  mit  gelblich  braunen  [sot]  Aathls, 

Und  schwellen  mit  der  welken  Haut  des  Bock», 

Der  heifsre  Ton  schnarrt  zu  dem  bäurschen  Taos 

fiia  QaasenUed,  der  trunkoe  Hirte  jauchst. 
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luJ  Stil wtnkel.  tauinrlnd  die  beschmuzle  Uirlin, 
Uod  kialSL'hl  den  Taki  luit  ekdUafleu  Händen. 
Bin  andrer  inJiet  naeh  dem  Scbellenklang 
Auf  Sieben  her»  versnebi  die  Luft  und  springt, 
6r  stürzt,  und  krächzet  so  der  Manltroniiwte 
Mii  lamen  [lol]  Gang,  ein  Lied  vom  fleld  aus  Hunger. 
NuD  aber  noch  ein  schlusswort  über  W.s  buch  :  wenn  wir 
dem  Terf.  willig  folgen  bei  seinen  hislorisciien  uiitersuchmigeu 
und  wenn  wir  erkeiiueii  und  bewundern,  was  Goethe  alles  ge- 
wuÜL  iial  mit  seiner  Walpurgisoachl,  so  bleibt  damit  doch  immer 
das  Broelcengetriebe  und  das  leidige  Intermeuo  im  ersten  teil 
WM  et  iat.   und  keine  maebl  der  weh  kann  una  zwingen,  bei 
4er  benneUung  des  Faust  uns  an  die  Paralipomena  sn  halten, 
studieren  wollen  wir  sie;  dann  aber  erlaube  man  mir  wenigstena« 
*schade,  schade!'  zu  rufen,  beim  anbiick,  wie  weit  die  ausfuhrung 
hinter  dem  plan  zurück »eblieben  ist.    icli  niuss  mit  Vischer  \uid 
aodero  es  ewig  bedauetn,  dass  die  elfeu  an  &o  uu<^lücklicher 
stelle,  gleich  nach  dem  ergreifenden  erscheinen  des  idoU,  ihre 
komOdie  aufführen,  darüber  hilft  kein  historisches  wissen  hinweg. 
Marburg  i.  H.,  jnni  1896.  ALuaT  &(toiuu 


Goethe«  werke.  30  teil.  Aufsälse  ober  bildende  knnst  ond  Ibealer.  beniM* 

gegeben  von  drÄ.G.  Meter  und  dr  G.  Witkowski.  Stuttgart,  Union 
d.  verlagsges.  [auch  u.  d.  U  :  Deutsche  nationallitteratur  . . .  beraiutg. 
Jm.  XArsenner.  m  bd.  Goethe«  werke  xn.]  o.  j.  ixtv  n,  8)8  ««.  8*. 

Uber  Goethes  kunstaufsätzeu  hat  ein  eigenes  misgeschick 
gewaltet,  welches  sie  tatattcblicfa  niemab  in  iweckmflfsiger  und 
eindruckavoller  TerOffenUichong  gelangen  liej»  und  aogar  maDcbe 
stücke  lange  zeit  völliger  Yergeaeenbeit  aberiieferte*  der  miserfolg 
der  Propyläen  hatte  Goethe  verstimmt,  sodass  er  aeinen  beltrag 
zu  diest^n  in  die  erste  und  zweite  der  Cottaschen  gesamtausgaben 
nur  zum  genngrn  tpil  niilriahm.  vielleicht  würkte  auch  r(>rk«icht 
auf  den  Verleger  mit,  dem  eine  grofse  anzahl  der  PropUtPu- 
exempiare  unverkauft  geblieben  war.  in  die  ausgäbe  letzter  band 
sollten  dann  auch  diese  arbeiten  aufgenommen  werden;  aber  sie 
wurden  auf  die  allerletzten  bände  aufgespart,  bei  deren  bearbei- 
tuDg  Goethes  krafte  (nach  dem  tode  des  sohna)  doch  schon  sehr 
geschwächt  waren,  so  sind  nur  ilie  wichtigsten  stdcke  in  diese 
ausgäbe  gekommen;  die  masse  der  kleineren  arbeiten,  die  preis- 
aufgaben, die  Programme  der  Littcraturzeitung  sind  •Mi«i,'psrhl()<^spD 
geblieben,  endlich  fanden  die  zahlreichen  kunstaui^ii/t'  der  lei^leu 
zwei  Jahrzehnte  in  den  ISachgelasseoen  werken  nur  eiue  planlose 
zusammenwtirfelung,  bei  einer  auswahl  und  redaclioo  von  sehr 
tweifelfaafter  berechtigung. 

Unter  solcben  umstandeD  war  es  begreiflich«  daaa  Scbucbardt 
186d  eine  eigene  Separatausgabe  Ton  Goethea  scbriften  xor  kunst 
feranstaltete.  so  gut  gemeint  aber  auch  dies  umernebmen  war» 
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80  braclile  es  doch  keinen  w.  senüichen  forlsclinU.  einen  grofsen 
forUcbrilt  dagegen  bezeichnete  Slrehlkes  sammluag  in  der  Hempel- 
sehen  «usgabe  (bd  28).  mit  grofsem  Sammeleifer  hat  er  eio  ge- 
waltiges matcrial  xnsammeDgebfacht  und  nur  darin  gefehlt,  dass 
er  io  seiner  fioderfrende  su  schnell  bereit  war,  jeden  aus  dem 
IVeimarer  kreise  stammeoden  aufsats  für  goetbiscb  zu  halten,  so 
dass  er  manchps  «nberechligter  weise  in  seinen  band  von  hs\ 
1000  selten  aulj^enommen  hat.  dagegen  trat  mit  recht  NVeiz- 
backer  aut,  (Ut  in  seiner  ausgai)e  der  Kleinen  schritten  von 
lieiurich  Meyer  (Litteraturdenkuiale  h.  2b)  diesem  unermüdlichen 
mitarbeiter  Goethes  seine  autorrecbte  wahrte,  —  und  der  rec 
war  in  der  läge,  aus  dem  Weimarer  archiv  die  ergebniase  Weif«* 
sackers  nicht  nur  im  allgemeinen  besUlligen,  sondern  auch  an 
manchen  puocten  noch  zu  gunsten  Meyers  modificieren  zu  können. 

Auf  grund  aü  dieser  vorarheiten  und  sehr  gewissenfiafler 
«■iL'ner  sttidien ,  deren  littt'rnrliislorisches  ver«iiei)sf  hanptsiichhc!» 
Wilkuwski  zufällt,  ist  nun  diese  neuste,  comnienlierte  aussähe 
der  kunslschtiften  entstanden,  sie  hatte  mit  einer  besondera 
Schwierigkeit  zu  kämpfen,  die  lieule  herschende  kunstauffassung 
ist  der  Goethes  diametral  entgegengesetzt,  und  es  hat  dieier  zu- 
stand auch  schon  in  höchst  einseitigen  und  verständnislosen  Ver- 
öffentlichungen Ober  Goethes  kunststrehen  ausdruck  gefunden, 
mag  man  nun  in  diesen  heutigen  anschauungen  einen  dauernden 
fortschritt  srluni  n  lrr  eint'  vorübergehende  verirrung,  —  nicht 
darum  handelt  es  i  i  ler  heurteilung  Goethes,  seine  an- 
schauungen verdienen  um  ihrer  selbst  willen  interesse  zu  erregen 
und  an  ihrem  eignen  mafsstab  gemessen  zu  werden,  —  nicht 
ihr  urteil  nach  ihrem  Verhältnis  zur  herschenden  geistigen  mode 
zu  emp&ngen.  wie  sollte  sich  die  gescbichte  des  geistigen  lebens 
gestalten,  wenn  man  du-  anschauungen  grofser  geister  danach 
richten  wollte,  ob  sie  *wahr'  oder  ^falsch'  gewesen  seien,  dh.  mit 
den  if  i/i<;en  übereinstimmten  oder  nicht?  aber  «Ifn  tiislorischeo, 
objecliven  slandpunct  zu  wahren,  ist  in  dem  heiligen,  kritisch- 
polemischen  treiben  der  gegenwarl  nicht  leicht,  die  beran>- 
geber  —  und  besonders  kommt  liier  Meyer  in  betracht  —  haben 
in  der  sehr  auBfOhrlichen  einleitong  dies  trefflich  verstanden, 
die  urteile  sind  aus  den  tatsächlichen  Verhältnissen  abgeleitet,  sie 
sind  sorgfältig  abgewogen  und  doch  nicht  ohne  bestinimtheii. 

Doch  hier  haben  wir  uns  vorzugsweise  mit  der  edition  selber 
zu  beschäftigen,  die  hauptaufgabe,  um  die  es  sich  handelte, 
war  die  möglichst  vollstandii,'»'  hrschaffung  des  materials  und  die 
treflende  auävvahl  des  auliienlischeu  ^uelhischeu  eigeiüunis.  iu 
beidem  leistet  die  ausgäbe  altes,  was  ohne  keuntnis  der  Weimarer 
archivschittze,  welche  ja  fUr  die  im  auftrag  der  grofsherzogin  ver- 
anstaltete ausgäbe  reserviert  bleiben,  geleistet  werden  konnte, 
wenn  ich  trotzdem  hier  über  einzelne  puncte  mich  kritisch  Sufsern 
werde,  so  rechtfertigt  sich  das  nur  dadurch,  dass  ich  das  ma- 
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terial  des  arcbivg  als  mitarbeiter  an  der  Weimarer  ausgäbe  durch- 
forscht iirul  so  einige  nonf  aufschlüsise  gewonnen  habe,  vor 
allem  ist  mir  dabei  klar  ^-t  worden,  dass  die  principielle  gemein- 
sauikeit  Goethes  uuil  Meyers  bei  diesen  arbeiten  noch  viel  weiter 
gegangeu  ist,  als  man  ohne  direrle  archivalische  Zeugnisse  (Iber- 
haupt für  mügiich  halten  kouule.  sie  ist  so  weit  gegangen,  dass 
keioer  toh  beiden  sieb  gescheut  bat,  die  arbeit  audero  oacb 
auAeo  hin  gelegeDtlich  auch  als  seine  eigne  arbeit  su  beieichDen. 
die  vortiegendeu  haodscbriften  —  und  iwar  nicht  nur  rein- 
schrifLen,  die  ja  abschriften  sein  kOnnlen,  soodern  concepte,  Vor- 
stufen aller  art,  mehrfache  redactionen  —  beweisen  unwider- 
leglich, dass  man  angaben  Ober  die  autorschaft,  welche  sich  in 
hriefen  an  drille  personen  finden,  absolut  keifif*  hpwfMskraff  l»pi- 
legeu  kann,  nur  die  correspondenz  beider  unter  sich  kann  -^k  lietv 
zeuguisse  liefern,  nach  aufsen  bin  wollten  sie  als  eine  linna 
gelten,  und  es  herschte  der  vollste  geistige  communismus.  da 
aber  bei  dem  engen  persUnlichen  zusammenleben  der  briefwechsel 
natOrlicb  nur  eine  gelegentliche  aushilfe  war,  so  Iflsst  er  uns  oft 
im  stich,  und  wir  wären  grorsenteiis  auf  die  innere  kritik  an- 
gewiesen, wenn  nicht  in  den  Weimarer  bandschrirten  uns  un- 
widerlegliche, freilich  bei  weitem  nicht  vollständige  äufsere  seng- 
niase  vorlägen. 

Auf  grund  dieser  vorausselzungen  seien  hier  einige  kritische 
bemerkungeu  Uber  die  auswahl  der  vorliegenden  ausgäbe  ange- 
schlossen, indem  wir  dabei  ihrer  eigenen,  streng  chronologischen 
anordnung  folgen,  gewis  mit  recht  haben  die  berausgeber  die 
recension  der  Moritsiscfaen  abbandlung  (Merkur  1789)  aufge* 
nommen,  ffDr  welche  swar  keine  bandachriftlicbe  gewahr  vorligt, 
die  aber  durch  die  tibeneugende  beweistnhrung  der  note  als 
goetbiscb  erwiesen  wird,  unter  den  aufsetzen  der  Propyläen 
haben  die  verf.  den  auteil  Goethes  an  der  beurteilung  der  Chatko- 
graphiscbfn  «resellscbaft  neblig  erkannt;  da^regen  ist  der  von  ihnen 
aufgenommene  aul-iatz  Üb»'r  den  hochschnitt  Meyers  arbpii  mit 
einigen  ganz  unbedt  sUenden  Zusätzen  Goethes,  es  war  voilkuuiiiien 
begründet,  diesen  auisatz  tür  einen  goethiscben  zu  ballen  nach 
dem  angefohrten  brieflichen  Zeugnis  (an  Schiller  2$  juli  98): 
in  der  Anzeige  der  neuen  Anaglyjfiüc  ^fte  ich  em  BeUpid  usw.; 
aber  die  unzweideutige  tatsache  des  vorliegenden,  vielfach  corri- 
gierten  Meyerschen  conceptes  zeigt  uns,  dass  Goethe  an  jener 
stelle  als  berausgeber  der  Propyläen,  nicht  als  Verfasser  in  erster 
per«on  gesprochen  hat.  ob  die  drei  s.  123f  abgedruckten  Kurz- 
gefassleu  miscellen  ans  den  Propyl;<en  Goethe  zum  Verfasser  haben, 
ist  zweifelhaft,  da  ilufsere  Zeugnisse  leiden  und  die  kürze  dieser 
wenigen  sätze  kein  sachliches  urteil  ermöglichi;  doch  haben  die 
berausgeber  bei  dieser  Unsicherheit  gewu  recht  getan  sie  auf- 
mnefamen;  denn  es  ist  besser  etwas  meyerisches,  das  dem  ge- 
danken  nach  doch  auch  goetbiscb  ist,  aufzunehmen,  als  etwas 
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goetbischfls  tu  ttbergeho.  trotz  diesem  grundsatB  scbeiot  mir 
aber  die  autaabme  des  Arcbaologiscbeii  gutachteng  (s.  148 f)  on- 

berechtigt;  (JieBPS  schon  umfangreichere  Schriftstück  erweist  «ich 
sownl  durch  den  mhn!t  (hf?onders  die  historische  datierung,  auf 
welche  sich  ijoethe  nie  einhels)  als  durch  den  trockeoeo,  oüch- 
terBeo  stil  als  arbeit  Meyers. 

Ganz  besooders  schwierig  ist  die  krilische  frsge  über  die 
autorscbaft  der  ^Pretsauf^aben'  und  *Prei8ferteilttngeD'.  in  all- 
gemeinen gilt  ja  freilich  der  sals,  dass  die  specielien  vorscbriflea 
fbr  die  preissUIcke  und  die  beurleilong  der  einieloeD  eiDgesantea 
werke  Meyern  vorbehalten  waren,  dass  dagegen  Goethe  die  ail- 
gempinen  gesichtspuDCte  anL;iil)  und  auch  die  abschnittp  allt;p- 
nieineren  inhalts  persönlich  viiiasste.  aber  diese  rege!  erieidel 
viele  ausnahmen,  und  auch  wo  sie  eiugehalteu  wurde,  hat  doch 
Öfters  eine  beteiligung  des  einen  an  der  arbeit  des  andern  statt- 
gefunden,  sodass  man  aacb  manchen,  ursprünglich  fon  Meyer 
stammenden  abschnitt  wegen  der  betrliebtlicben  mitarbeit  Goethes 
wol  aufnehmen  durfte;  se  ab.  die  erste  preisaufgabe  von  1799« 
fltp  hpratisgeber  sind  in  die«f»m  teil  des  materials  sehr  behulsanti 
ver  trthren,  sodass  sie  nur  bringen,  was  zweifellos  goetbiscbe  ar- 
bell  ist. 

Gewis  mit  recht  habtu  sie  deu  aulsalz  Uber  zwei  Hackertscbe 
laodscbaften  aufgenommen;  hier  spriehl  der  stil  entschieden  für 
Goethe;  ebenso  haben  sie  aus  der  besprecbung  der  Rlepenhauaen- 
sehen  erlSuteruogen  su  Polygnot  den  anteil  Goethes  mit  sieherai 
grifT  herausgehoben,  dagegen  ist  der  aufsatz  Ober  majolikagef^fse, 
den  die  Verfasser,  obscbon  zweifelnd,  aufgenommen  habeu,  nach 
auswpis  der  hs.  von  Meyer,  niil  der  aiiswahl  der  ticrausgeber 
aus  den  Neuen  unterhalluogeu  kauu  man  nur  einverstanden  sein, 
obgleich  keine  handschriftliche  gewähr  vorligt;  den  aufsatz  Altes 
gemtld«  aber,  den  sie  Minors  beweisführung  folgend  aufgenommen 
haben,  kann  ich  unmöglich  fUr  goethisch  halten ;  gegenüber  den 
angeblich  beweisenden  briefstellen  kann  ich  nur  darauf  rer- 
weisen,  was  ich  oben  Ober  den  wert  solcher  stellen  gesagt  habe; 
AWSchlegels  beiläufige  aufserung  kann  (Iber  diese  intime  ange- 
legenbeit  der  W.  K.  F.  gar  nirht-:  entscheiden;  dagPfjfen  ist  der 
Irockciic  Stil  des  HHl«at7es  ?\vt  itcllo^^  nieyerisch;  eine  haudschrift 
ist  in  Guelhes  uarhiass  mein  vorhanden,  gewissenhafte  durcb- 
forschuDg  der  kritischen  vorarbeiten  bat  die  herausgeber 
femer  dazu  geführt,  eine  ganze  ansahl  aufsitae,  welche  Strehlke 
aufgenommen  hatte,  aussuschliefsen  (s.  s«  tum.  txitv).  man  wird 
ihnen  hier  Qberall  beipflichten  müssen;  auch  bezüglich  der  bis* 
her  nicht  beanstandeten  anzeige  der  Riepeohausenschen  Genovefa; 
hier  geben  sie  die  richtige  interpretnfion  einer  bisher  falsch  ver- 
standenen briefstelle,  lind  ich  kann  zur  bekriifligung  von  Meyers 
aulor^rhalf  noch  hinzuhlgen,  dass  sich,  wenn  auch  nicht  ein 
origiualiiiauuscript,  so  doch  eine  reinschrift  dieser  recension  in 
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ll«f«rt  sadilaiB  befindei.  Ober  die  au»  Kunst  und  altertum 
stanmeiideD  «ufsllse  wird  eine  dttrcbfonchuDg  des  hsl.  nateriab 
gewis  manchee  neue  ergebni«  liefern;  icb  sdbst  bebe  In  dieser 
binsicht  bisjetzt  nur  den  Meyeracbea  aachlass  geprOfI,  und  bin 

genötigt,  aur  einen  bezüglichen  punct  näher  einzugehn.  es  hao- 
delt  fich  um  den  aufsalz  Goethes  (Iber  Lionardos  Abeudniahl; 
ich  habe  eine  aphoristische  aiifzrichnunt;  Mevers  vpröffenUicbt, 
welcher  zweiteiios  Goelhes  ausüeuluug  der  handluag  und  der 
einzelnen  bewegungsmotive  des  bildes  zu  gründe  ligt.  die  heraus- 
geber  wuUeo  das  nicht  zugestuhu  uud  meiuen  sogar,  dass  ein 
durehtchlagtnder  beweis  Ar  die  'betdiiguug'  Meyers  an  der  arbeit 
nicbt  geliefert  sei.  sie  cttieren  jedoch  an  dieser  stelle  nur 
die  in  den  Preufeiseben  jahrbOcbern  fon  mir  gegebenen  mit« 
teilungen,  nicht  aber  den  ToUslindigen  abdrucli  in  der  Viertel- 
jahrsschrift 3,  375 f.  aus  dem  sebriftstQck  in  seiner  gesamtheit 
ergibt  sich  unzweideutig,  dass  hier  nicht  notizcn  tu  dem  aufsatz 
eines  andern,  sondern  eine  md  ^ci^ipn  stadiuiii  der  ;^e<i;inken- 
bildung  beliiKlIiche  reihe  von  selbsicindigeu  beobachluogen  vor- 
Ugt.  es  sclieiat  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  Meyer  schon  1797 
in  Mailand  diese  aufzeichuuügeu  geniacht  und  sie  später,  als 
Goetbe  sieb  mit  dem  Abendmahl  beschäftigte,  aus  seinen  reise- 
fsseikeln  hertorgeboh  und  de»  freunde  sur  ferfoguag  gestellt  bat« 
Die  herausgeber  beben  auch  die  aufaSlse  Uber  das  theater 
den  *kunstscbriften'  angereiht,  dies  hat  eine  historische  be- 
recbtigUDg  durch  den  Vorgang  der  Cottaschen  ausgaben;  prak- 
tische rdcksichten  hellten  freilich  mehr  empfohlen,  diese  aufsätze 
den  'lilteri)riscli(M)  arbeiten'  Goethe?  ;H)/iischliefsen,  da  sich  dem 
leser  wol  öfter  die  notwendigkeit  ergeben  wird,  diese  gruppen 
gleichzeitig  zu  betrachten  als  die  theater-  und  kunstaufsätze. 
HU  übrigen  ist  die  ausgäbe  auch  in  praktischer  hinsieht  sehr  be- 
friedigend eiogerichtel,  der  chronologischen  snordnung  ist  ein 
systematisches  feraeichnis  des  Inhalts  an  die  selte  gestellt,  durch 
welches  eine  bequeme  Qhersicht  der  titigkeit  Goethes  auf  den 
einzelnen  kunsigebieten  ermöglicht  wird. 
Darmsladt.  0.  Habnage. 


FortQDaU  glückscckel  ood  wunscbhütlein,  ein  i^d  von  Ädelbert  von  <%8- 
misso  (18f)6),  ans  der  haiul^chrifl  zam  ersten  male  fieransppgeben 
voa  E.  F.  KoäSMANü.  [Deutscbe  lilteralurdeokmale  des  18  und  19  jabr- 
hnadcils  befawgegeben  von  Aromr  Sansa.  nr  54/9&  Dane  folge  artf.] 
Stattgart,  «tiaohtn,         ixiri  aad  68  la.  8*.  —  l,tO  d. 

Diese  Sheste  unter  den  modernen  erneuemngen  des  For- 
tnnntus,  die  nun  am  spätesten  bekannt  wird,  verdient  nm-  ihrer 
seihst  willen  kaum  ein  interesse,  nur  um  des  Verfassers  willen, 
ihre  bedeutnng  für  Chamisso  wurde  bereits  von  Wahtel  in  seiner 

hiographie  (Kürschners  DNI-.  148  s.  xxv! — xxxii),  wie  nun,  aus 
teilweise  neuen  quellen ,  in  Kossmanns  eiuleitung  (s.  ?ii — ^xfiu) 


90 


CUAMIi^SUS  FORTUNATOS 


dargelegt,  die  volltOoendeii  worie  angefahrt,  mit  deaeo  Chamiaeo 
in  prableriaeb  romaatiacbein  stil  von  dieaem  werk  ala  eiaem  prüf* 
8teiD  aeiniea  talenia,  aber  aucb  ala  muater  «Muei  gauz  neoen  art 
dea  dramas  sprach,  die  dogstiirh  gelbstquälerische  art  des  juogea 
Chamisso  und  äufsere  umstände,  daneber»  schwierigkeilen  der 
sprachlichen  und  dramatischen  form  hahni  das  slflrk  nicht  f^e- 
«leiheii  lassen,  nach  aufangs  rasclier  arheit  nn  herbst  I806  l)liel) 
es  liegeü  uud  äcbeiot  im  taule  üe^  Jahres»  1810  schon  gäuzUcb 
aufgegeben,  bia  auf  deo  völlig  uDberQhrten  acblaas  lasst  aicb 
doch  der  gang  der  baDdluog  reconaUnierea,  mit  groben  Iflcken, 
die  sich  aus  der  uodramatiscben  arbeit  —  ohne  rOckaicbt  auf 
verkoüpfuog  wurden  eiazeloe  sceoeo  wie  gedicbte  einea  romanien- 
cyclus  ausgearbeitet  —  zur  genüge  erklären. 

Es  ist  nur  der  zweite  teil  des  volkshiii-li^ ,  die  Andolosin- 
label,  behandelt,  daher  auch  der  titel  'Poriuualus  küiilugliiii  wtd 
zu  vermeiden  sein  wird;  die  geschichle  des  Forluualus  wird 
kUminerliGh  in  einigen  enSblenden  veraeo  angedeutet  diea  iat 
im  gründe,  wenn  Cbamisao  nur  6in  drama  aebreiben  aollte,  faal 
selbstverständlich;  seihst  bei  losester  romantischer  technik  ISaat 
aicb  nicht  die  geschichle  des  Fortunat  und  seiner  aOboe  in  6in 
werk  zwangen.  Tieck,  dj's.'^eii  ungeheurer  Octaviann?  doch  als 
6in  drama  erscheint,  hat  bezeichueud  ^^uug  im  Tbaulasus  die 
beiden  Fortunatus -dramen  verschieden« n  Verfassern  zugewiesen; 
bei  Decker  und  seiner  gruppe  bildet  die  erwerbung  der  glücks- 
gQter  doreh  Fortunat  eine  ^ni  kune,  vorapielarlige  expositiou; 
der  gewante  theatermenacb  Bauernfeld  iat  auf  den  eiofacben  aua- 
weg  verfallen,  die  geschicke  des  Andoioaia  auf  aeinen  vaier  tu 
flbertragen,  und  ao,  allerdinga  mit  aufopferung  eines  feinen  auga 
des  Volksbuchs,  eine  gute  neue  theaterhandlung  herzustellen,  so 
ist  es  nur  Hans  Sachs  mit  seiner  ganz  episrlion  tccfifiik  ,  »ler 
beide  teile  in  einer  tragüdieiu  lünt  acten  in  gleicher  breite  vorlUhrl, 
und  sein  uachatiinur  und  verbesserer,  der  dichler  des  Kasseler 
Fortunatus  (s.  Harms  Die  deutachen  Fortunalusdramen  usw., 
TbeatergescbicbÜ.  forschungen  v).  entachied  man  aicb  aber  fOr 
einen  teil  allein,  dann  muste  selbst  der  kiodlicbate  bearbeiter  den 
zweiten  wählen,  den  auch  Tieck  als  den  allein  dramatiachen  be- 
zeichnet, dieser  teil  enthält  die  runde  izescliichte  von  Andolosia 
lind  Agrij)pina,  riiit  dvvi'u  endlicher  lOsimg  durch  die  zweite  enl- 
fuhriing  das  iuleresse  eigentlich  vorbei  isl;  der  schluss  ist  ersicht- 
lich neu  angeknüpft,  um  das  endgiltige  Schicksal  der  wunschgaben 
zu  erklären.  Chamisso  hat  dies  offenbar  gefühlt,  und  darum  ist 
aein  fragment  an  einer  aebr  paaaenden  alelle  abgebrochen;  er 
wollte  indea  tiagiacb  acbliefaen.  die  Vermutung  K.a  (a.  iixv), 
dass  Andoioaia  itt  geiatiger  Umnachtung  enden  aoUte,  iat  wol  aebr 
achwach  gestfitzt. 

Der  Zweikampf  der  Agrippina  und  des  Andolosia  isi  mit 
grofser  treue  nach  der  quelle,  augeoscheiulicb  einem  jUugerea 
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jahrmarktsdruck  \  widergei^^ebeii.  Chaniih.su  luhrl  wol  eine  ziem- 
liclie  auzahl  pergoneu  eiu,  aber  keine  einzige  tritt  irgendwie 
hervor,  nicht  einmal  die  gelegenheiu  iu  den  dieoertigureo  etwas 
huuior  zu  eiUfaUeu,  beoUtzt,  Dur  die  amme  der  Agrippiua, 
die  ao  stelle  der  kammerfrau  tritt,  iat  ein  wenig  als  moralisie- 
reode  alle  der  Obennütigeo  jugend  entgegeogesettt.  sonst  sind 
die  erfundenen  flguren  nur  die  triger  einer  anzabi  von  versucben 
in  den  schwierigsten  versmafsen,  genau  nscb  Tiecks  muster  im 
Octaviao,  und  man  kann  sogar  den  leisen  versuch  erkennen, 
wie  in  den  lagerscenen  jenes  dramas  die  einseinen  nationeo  su 
charakterisieren,  dieses  fliiterwerk  ist  womUglich  noch  flufserlicher 
als  im  Vorbild ^  die  eiozeloen  «.^edichte,  wie  man  die  reden  wol 
bezeichnen  kann,  sind  herzhch  uubedeulffid  besser  gelungen 
Bind  die  beiden  lieder  der  A«,'ri|)piiK<,  worin  ihre  coquetterie  sich 
dartnn  soll,  deren  eines,  die  Kaizennatur,  gewig  das  beste  nnler 
allen  jugeudgedichleu  Chaniissus  ist.  leider  ist  die  Charakteristik 
auf  die  lyrik  beschränkt,  deiui  im  Fortgang  der  liaiuilun^',  in  der 
belörungssceoe  der  Agrippiua,  isl  trotz  kuuslvoUen  stauzeuloruieu 
das  Volksbuch  in  seiner  ganzen  plumpbeit  und  rohheil  wider- 
gegeben, absolut  unAhig  erweist  sich  der  dichter,  dieser  ab- 
slofsenden  gestalt  dramatische  Wahrheit  su  geben,  und  dem  gegen- 
Ober  erscheint  es  im  gründe  gleicbgiltig,  wo  er  sich  ein  modell 
holen  wollte  er  war  durchaus  nidit  im  stände,  sage  aus  dem 
leben  ins  drama  zu  übertragen,  man  muss  geradezu  staunen, 
wie  dQrr  und  roh  er  die  Agrippina  sich  dem  Andolosia  antragen 
Uisftt,  ganz  so  kurz  wie  in  der  Katsennatur,  wo  allerdings  die 
wOrkting  eine  ganz  andre  ist. 

Ich  weif»  ancli  nicht,  «>b  Walzel  recht  hat  mit  der  tiefern 
bedt'Mtnni:.  die  er  dem  Ampedo  leihen  will,  er  weist  allerdings 
überzeugend  nach,  dass  Chamissu,  der  sich  damals  so  ^'ern  mit 
phil<)su{)liie  abgab,  aus  Epiktel  ein  stoisches  ieiiensideal  gewonnen 
halle,  das  iu  tier  lormel  ^vvd^^leiv  gipfelte,  und  das  nicht  nui' 
in  Adelberts  fabcl,  sundern  auch  in  den  stanzen,  zu  denen  des 
Eremiten  platte  moral  im  Volksbuch  erweitert  wird,  vorgetragen 
ist.  indes  fehlt  dem  Ampedo  durchsus  das  BileiVf  welches  in 
der  Fabel  doch  als  notwendige  durchgangsstufe  vor  dem  Svvd'i- 
Xmip  erscheint,  ich  mochte  fast  annehmen,  dass  Chamisso  in  dem 
uogieicheu  brüderpaar  nach  gut  goethischer  weise  zwei  seilen 
iteiues  ich  dariegen  wollte,  den  mangel  an  kniftigera  eniscbluss 
im  Ampedo  —  wie  er  in  Adelberts  fahel  in  dem  langen  schlaf 
geschildert  erscheint  — ,  die  ungestüme  Sehnsucht  im  Andolosia. 
be^^reiflich ,  dass  er  dann  nicht  Ampedo,  wie  es  so  nahe  la», 
zur  Charge  erniedri^'en  konnte,  sondern  ihm  eine  gewisse  würde 
beliefs;  das  pleileorohr,  bekaonliich  ein  Wahrzeichen  Chamissos, 

'  vgl.  hierüber  neben  K.  s.  xix  anm.  1,  die  ontenoctlODgen  Wihels 
in  deMen  recension,  Ffipfmrion  4, 13J  ~  U5, 
hierüber  K.  6.  IX  t  und  Walzel  aao. 
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wttriie  wüi  »UiuoitiQ.  dieser  aoaciiroDiv[i>c  hr  i  z.  ila^^  Ampedo 
ra^icbt,  uB<i  die  anspräche  au  das  publicuoi,  \\ü[iy  da»  raucbeo 
gerecxiUt^fU^^  «inl,  isi  oeben  einer  ^elle.  \\u  austati  des  obo* 
mächbg  gewordesen  A^olosia  der  »ouffleur  eiu  sonett  zu  tüU 
^rkhc       CMMMe  zugesUMdnit  an  rwDintische  willkOrlicbkeit, 

ttle  enidillidi  nur  anfpols. 

Soasi  folj^  OiMPitiio  mit  geradem  äogsüicber  u  cue  der  quelle, 

Bach  —  K.S  eisleiliiDg  gibt  in  dieser 
fmmakalle  fefgleicbung  das  fragneaU  und  de» 
Saarocfc,  welche  die  geriogeo  sutelMi  gebohnad 
aaadeta  aelbet  im  aprachlichcD  au^dniä;  diink 
uoMieOuDgen,  auslaasoDgen  udgl.  ist  eine  versittdcraaf 
^  aiasal,  ia  der  scene  zwischen  Andolosia  und  der 
prof$a  in  den  reden  des  Andolosia  beibehalten,  wibnad 
üe  ipaam^^n  irocfaäeo  der  amme  eiue  erweiterung  der  roriafe 
«Itfcteiks.  ftbrigeos  ist  es  immer  ein  charakteristicum  ChdmtS505 
r^fci:«f&«?a,  itess  er  prosaische  quf  lien  einfach  rersitirierte,  wie  iq 
iBiriirfr^n  buQJonslischeu  getlichleü  nach  dem  Schaiikäslleiu 
Dkiii«<kr-  ii  er  lu  deu  lenineogedichlen  er  sclu  utr  sich  selUt 
üchc.  ««^Kbie  fremder  auloren  \  ein  weoig  Joi  nieil  umgearbeiiti, 
-Mffse  ei^-^uen  aufzuuebmeo,  so  sehr  scbAUte  er  die  reine  form, 
sesoe  vuUkouuucu«  Baivilil  dabei  iit  Uber  Jeden  zweifei  erbabeu; 
^  üb<;r^iicr  anchl  er  es  wider  umgekehrt  uid  dichtet  gaat 
iiA^ien  scro|>beft  him^  weoo  es  ihm  gerade  ao  geftllt»  selbit 
die  aaf  ihs  paiaeo.  er  halte  offeobar  eine  hesooden 
dea  liileramcheo  eigeatums. 

m  dae  fragmeot  beaondere  fdr  die  aprachhehe 
^ifgmkdtiMi  GhamiaBea»   nun  weife  ja,  daea  er  im  gruade  ate 
crigkeiles  unsrer  spracbe  fertig  worde;  der  For> 
nun  aiT  fcbriit  und  tritt,  dass  er,  wenn  nicht 
aaadq^iert,  50  doch  französisch  gedacht  ^ar.   in  dea 
tt  K.  aufemige  gallicismen,  fehlerhafte  tlexiettea, 
jecos  tidgf.  aufmerksam,   keifieswegs  ;iuf  alle  be- 
ittÜbttead  B$l  die  Terwenduug  des  abaolulen  partiop«, 

i^v^«^  -arkt  ttad  i*tt  recfale  t)trbier. 
»  ^  jb^ifi»  ftlcM  iMb  IMfUM«,  der  Don  Jaenito  Manioet  Vcfdago 

—       "  *^    nicht  nach  Moser  usw.,  übertH  fast  wönlicl. 


j  ^gMablic«a«r      pendiol  zu  einem  L'pflirht  y.  VStraiifü:,  der  K5ni^ 
j^nrtute;  «ia*  t>eruhmle  Nachiwachlerlied  ist  zwar  iieuw 
"  "^«mr   *Kü  est  i<d«f  CMielae  vm  Bteofera  Lea  mMNiairea  eot 
.x.-^^xi^^j^^  ^    ^  ab«««d»ea  haben,  ond  nar  dieaalümBg 


i«r  abemuuai^  voo  Beraogere  liedern  (jetxl  CaiveriMlbibL 
^t.auitt«di<o.  daii«  die  letale  atrophe  aor  taf  Cbaaiiiaoa 
taHk  •»  Ml  aai  Die  drei  vettero  s.  156,  wobei  die  leute 
ie  cfiigiBiaae  der  jnlifeTolntioa,  von  Chaaiiai» 
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Der  Damen  Ruhm  wird  einzig  uns  ver^prodm. 
Da»  Bant  meht  legend  eine  andn  ßüte; 

ebenso  ix  42,  und  noch  öfters;  ein  reiner  vocabelfehler  die  ver- 
\\pnduiig  von  verderben  statt  verUaron  (frt.  fordn)  :  xxi  9  und 
besonders  ixi  114: 

Wildgrimmiger  Lea,  du  verdarbst  in  der  Brust 
Und  dar  Liebe  Gewalt  und  den  Mitleid  ganz, 
wo  sich  neben  der  falschen  Übersetzung  vou  petdre  noch  das 
iraozüsische  et  —  et  wörtlich  widergegeben  und  obeodieiu  ein 
g«Diiifehler  findet 

Eft  mun  wfirkllch  rObreD,  wenn  dmd  bedenkt,  mh  welclier 
uogeheiiren  anitreDgang  der  junge  officier  so  schwierige  ^ 
ttod  aumchDiiil  wQrUieb  gelungene  — •  wortgebftnde  wie  in  der 
Ti  scene  gezimmert  bat.  unter  diesen  umstanden  zweifle  ich,  ob 
die  ÜraniOsiscIie  Version  der  Katzennatur,  die  K.  als  anbang  gibt, 
eine  Obersetzung  aus  dem  deutschen  darstellt,  und  ob  es  nicht 
vieüeichl  umgekehrt  ist.  gerade  dieses  gedieht  ist  so  ganz  und 
gar  eine  französische  chansou,  dass  man  wol  antHhmen  muss, 
Chamisso  habe  sich  liier  au  irgendwelche  kinderliedcheu  ermiierL 
es  war  p  nirhi  lange  darnach,  daj^s  tr  im  tone  der  höchsten 
freude  vuu  ^htilichen  Uedem  scfirieb,  wenn  er  auch  bei  beginn 
seines  französischen  aufenthalts  wenig  günstig  von  ihnen  urteilte. 
Wien,  iüi  december  1896.  VALKwiiiN  i'oLLAfc. 


LlTTERATDRlIOTIKBlI. 

Journal  of  gennanic  pbilology.  editor  Gustaf  E.  KaasTEn,  uuiversity 
of  Indiana,  vol.  i,  no.  1,  1897.  the  editor,  Bloomington,  Ind., 
U.  S.  A.  110  88.  8®.  der  band  zu  4  heften  12  m.  —  die  neue 
Zeitschrift  ist  würkung  und  zt'ugnis  des  aufblohens  germauistischer 
wisi»euschaft  in  Amerika;  sie  wird,  wenn  sie  ihre  aufgäbe  richtig 
erfasst  und  durchführt,  selbst  hiuwider  die  eiuheiiuische  furschung 
verbreitern  und  vertiefen  und  selbständig  machen  helfen,  für  die 
deutsche  forschung  kann  dieser  unter  andern  äufsern  uuü  iunern 
verlialtnissen  erwachsende  anbau  gemeinsamer  Wissenschaft  höchst 
anregend  werden  und  in  mancher  betiebnng  auch  eorrigierend 
wttrfcen.  heute  schon  ist  das  Journal  of  gennanic  philology  uns 
sehr  nUtslich  und  erwonsebt,  weil  es  bequemen  und  leidit  au- 
gSnglichen  flberblicfc  über  die  leislungen  der  amerikanischen  fach- 
genoesen  gibt,  so  beifsen  wir  sein  erscheinen  henlich  wül- 
hommen  und  knOpfen  ebenso  warme  hoffoungen  als  wOnsche 
daran 

Üas  Verzeichnis  der  rnitarheiter  neunt  auch  52  germanisten 
Deutschlands,  der  Schweiz  und  Österreichs,  und  unter  den  heraus- 

*  «•  Terdlent  hervorgehoben  so  werde»,  dsts  ateben  Persönlichkeiten 
mit  deutsctien  nameii  in  IndfanapoHs,  Ind.  das  erscheinen  der  nHtscIutft 
aateriell  ermöglicbt  haben. 
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geberu  lesea  wir  als  'Curopeau  co-edilor'  uuseren  deuUcbea 
Gollegen  Georg  Holz,  aber  d»  iahalt  dieses  1  heftes  ist  aus- 
scbliefstich  vod  ameribSDischen  forscfaem  bestritten,  und  es  ist 
wol  zu  erwarten  —  und  zu  wHuscben  — ,  dass  das  jounial  deu 

eigenartigen  Charakter  und  wert,  den  es  als  zeognis  araerika- 
ni  seil  er  forschung  half  wahren  wird,  ist  diese  ein  wesentliches 
giied  im  gesamtbetriebe  der  germanistik  geworden  —  wie  es 
heute  schon  die  skandinavische  isi  — ,  so  ist  die  eogere  littera- 
rtsche  berübrung  von  selbst  g^ebeu. 

Das  befl  eröffnet  eine  arbeit  Horatio  SWbites  (Goraeil 
uuT.,  Itbaca)  'Tbe  home  of  Waltber  von  der  Vogdweide*  —  in 
vortragsform  eine  zussinaienstellung  der  wichtigeren  bypotbeseu 
über  Walthers  heioiat.  man  empfindet ,  dass  Walther  dem  verf. 
nicht  ein  zufälliger  ge^^enstaiid  gplehrter  forscbung  ist  r  etwas  von 
der  wärme,  mit  der  wir  DeulscU»*  ims  die  gestalt  des  sSügers 
gegenw?<rtig  zu  halten  suchen ,  ligt  über  «lein  aufsatze.  was  die 
Sache  belriüt,  so  wünschte  man  Lanipels  weitläutige  arbeit  to  den 
Blattern  des  ver.  f.  hndesknnde  NiederOslerreicbs  genannt;  auch 
Redlicbs  fund  ist  mit  unrecht  abergangen,  Ballwiehs  böhmische 
hypolhese  hingegen  zu  stark  hervorgehoben. 

GHempl  (uuiversity  of  Michigan,  Ann  Arbor)  —  'Middle 
enslisb  -wö-,  -wö-'  —  macht  aufgrund  sorgfältiger  Untersuchung 
wahrscheinlich  (^^t^en  teu  Urink,  Sweet  ua.),  dass  ö  in  würlero, 
in  (leiieu  es  auf  w  lolgl ,  bei  Cliaucer  ö  gehhehen ,  uicht  zu  3 
vorgedrungen  ist  :  so,  whp^  two.  die  verhaltuismäfsig  seltenen 
reime  solcher  wOrter  auf  ö  (durchweg  dö,  tö)  sind  also  als  un- 
rein anzusehen,  fi.  will  ferner  die  euisprechuog  ae.t98  >  me.  i^ö 
Überhaupt  zu  einem  kennzeichen  der  südlichen  muodart  machen 
und  versucht  in  einem  3  abschnitt  die  entwickhiug  der  aussprachen 
II,  0  in  toho,  ttoo,  so.  womb  ua.  chronolo<i;i8ch  zu  bestimmen. 

EPMorton  (univ.  of  ln<liana)  sfirictil  in  seinfMn  'Shakspere 
in  the  seventeenlli  Century'  von  den  autluhriiii^rn  SbrikiJ-pi  !  ischer 
stücke  in  den  zwei  pei  loden  von  seiueui  aulii  elen  bis  164*2  und 
von  1660 — 1699,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Sbakesperes 
betiebtheit  grofs  war  und  auch  grofs  blieb  trotz  der  ihm  feind* 
liehen  krilik  des  17  jhs.  das  material,  mit  dem  M.  arbeitet,  ist 
allerdings  beschrankt  und  erlaubt  kaum  einen  einigermafsen  voll» 
ständigeren  überblick  über  die  gespielleo  stücke. 

Sehr  lelwreich  ist  GAHenchs  (Ann  Arbor)  aufsatz  *The 
voiced  '^[»irants  in  golbic',  üffer  den  laulwert  von  got.  und  8 
in  gewissen  Stellungen  im  woile.  er  weist  mit  glück  die  ansiciit 
zurück,  dass  iu  den  Verbindungen  rb,  Ib  b  deu  verschlussiaut 
bedeute  —  allerdings  hat  H.  dabei  Vorgänger,  wertvoller  noch 
ist  der  zweite  teil  der  arbeit,  der  den  Wechsel  von  b  und  d  mit 
f  und  /  im  auslaut  und  vor  $  nicht  durch  saodhi  erklärt  —  wie 
zuletzt  in  sichtlicher  Überspannung  dieser  niüglicbkeit  Streitberg 
getan  hat  —  sondern  durch  ausgleicbung  mit  formen,  in  denen 
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iDlauteiiii  b  stand.  Udbei  in()ivi(iuall!^u-Il  H.  glücklich  :  dem  sandhi 
gibt  er  seine  gebübreode  «telluug,  iVeilich  eine  bescbriiukle.  er 
bemerkt  feroer,  dasB  der  Wechsel  iwiscbeo  iß,  oß,  aip  usw.  mit 
id,  od,  M  in  TerbeUufBzeD  nicht  durch  ausgleichung  erkUirt 
werdeo  könne;  die  erkläruDg,  die  er  veraucht,  bringt  uns  aller- 
dings nicht  viel  weiter. 

OBSchlutler  (Hartford,  High  school),  *0n  old  english 
giosses',  weist  an  zahlriMcheii  heispielen  überzeugend  die  uiizu- 
verlässigkeil  d(  -  duli  ik  kfs  und  die  unziilängiiclikeil  der  erklä- 
rungen  nach,  die  Sweel  seineu  glosseobearbeiluugeu  in  den 
Oldest  eoglisb  texts  bat  angedeihen  lassen,  [vgl.  jeut  auch  den- 
sslben  autor  Anglia  19, 101  ff.  461  ff.  20,  136ff.] 

HSchmidt* Wartenberg  (univ.  of  Chicago),  'Phonetical 
notes',  liefert  kleine  beitrüge  zur  experiniental-phonetik  :  mit 
Rousseiots  apparaten  untersucht  er  die  Schwingungen  des  labialen, 
dentalen  mu!  Uvularen  r  an  nürdusleur(«f)äischen  Sprechern  (tiuler 
diesen  ein  iiervorragender  experiinenlaipbonetiker  wie  l'ipping) 
und  die  quaulilät  der  labialen  luuudschliefser  iui  iiunlandischen 
schwedisch,  er  bringt  auch  abbildungen  der  r»curveu  und  dia- 
gramme  fflr  die  labial -versuche,  ich  halle  die  aufnähme  der- 
artiger Untersuchungen  in  germanistische  Zeitschriften  für  er- 
wOnscht,  weil  man  hoffen  darf,  dass  dann  das  speciell  physika- 
lische ergebnis  in  deutlicheren  Zusammenhang  mit  der  grammalik 
treten  werde,  iils  wenn  die  nteiliode  der  Untersuchung  sowol  als 
ihre  darslellnn;,'  inrhr  udei  wt  niijer  geheimgut  der  physiker  od^-r 
physiüIo«;en  bleibt,  aber  (ier  germanist  bedail  yeuauer  hesiluei- 
bung  des  apparates,  der  methode  der  bearbeitung,  der  lueihude 
der  Verwertung  des  physikalischen  ergebnisses  und  genaue  deu- 
tung  desselben  ins  grammatisch-phonetische,  man  vermisste  das 
bisher  in  so  vielen  filllen,  und  wichtige  versuche  blieben  dürr 
und  unfruchtbar  für  die  angewante  phonetik.  auch  Schroidt- 
Warlenbergs  aufsalz  leidet  an  diesem  mangel.  die  allgemeine 
Verweisung  auf  Rousselols  apparate  und  deren  besclireiinin^'  liei 
Rousselot  oder  Koschwitz  genügt  nicht;  die  Untersuchung  der 
r-€urveu  ist  uichl  in  zusauinienhaug  gebracht  uiil  VVeudelers 
beobachlung,  dass  dem  r  ein  vocalklang  beigemischt,  das  r  viel- 
mehr die  modificierung  eines  solchen  sei  —  um  so  mehr  wflnschte 
man  beziebung  darauf,  weil  VVendelers  deutung  mehrfach  (zb.  bei 
Auerbach  Zs.f.  franz.  spr.  1894  8.165)  anerkennung  gefunden  hat. 

FABIackburn  (univ.  of  Chicago),  'Teutonic  elevm  and 
twelve  ,  lasst  nmiff  itwalif)  als  adjeclivische  zusamriienselzung 
aus  üvi  [twa]  +  und  deutet  den  zweiten  beslandteil  als 

'auhaug',  aus  y  /t^,  ^auhallen';  diese  zahlbegritle  sind  ihm  also 
ans  einem  additionsprocess  hervorgegangen,  er  trennt  sie  aber 
dadurch  von  der  litauischen  analogie  undlUsst  deren  erkUirung 
ofloD. 

Der  herausgeher  Gustaf£i^arsten  (univ,  of  Indiana)  po- 
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lfmisiert  in  stnueu  iioteu  ^On  the  Hildebraoilslied'  ge^eii  Kluges 
deuLuug  des  lautw«rts  der  t,  U  des  scbreibers,  hält  an  der  au- 
oabfiw  fes^  ein  as,  origioal  liege  io  hd.  aofMcboung  vor,  kennt 
aber  Doch  oichl  KtuffmanM  einaehligigeD  beiing  m  «tor  fesiechrift 
fdr  Siefen,  die  conjectur  zu  v.  48  wereltfrfir«  verschiebt  un- 
günstig und  verblassert  den  sinn,  wettu  v.  30  wird  wider  als 
westn  fjedentf»! ,  ohne  andere  begrUndung,  als  dass  der  'hoch- 
deutscht Schreiber'  damit  den  aächsischea  laut  zu  treffeo  ge- 
glaubt habe. 

Es  folgen  noch  Uber  dritthalb  bogen  anzei^eu,  bauplsachlich 
des  inhalia  der  Anglia  bd  18,  der  Engtischea  ÜwSüm  bd  22,  der 
lodog.  foracbungen  bd  t— ^.  JeaiPB  Suhüllu. 

Indogermamacbe  spncbwissenscbafl.    von  dr  Rooolp  Mminobr, 

k.  k.  ao.  prof.  a.  d.  univ.  Wien.  [Sammlung  GOschen  nr  59.] 
Leipzig,  Göschen,  !S97.  136  sf?.  8®.  0,80  m.  —  dem  verf.  war 
die  aufgaf>e  gestellt,  in  dem  beschränkten  räume  dieses  oriav- 
bändchens  die  sichern  figebnisse  der  indogeroianisciii'ii  Sprach- 
wissenschaft gemeiuver&iaüdlich  darzustellen  —  wahrlich  kein 
leiehtea  kuDSlatOck,  zumal  freoa  mao  wie  H.  den  ehrgeiz 
hat,  auch  eioe  gante  laul-  und  formenlehre  der  Tergleicbenden 
grammatik  in  nuce  geben  «i  wollen.  ?oranfge8chickt  sind  zwei 
einleitende  capitel,  in  denen  über  principien  und  methode  der 
linguistik  nach  der  psychophysischen  und  historischen  seile  ♦»♦•- 
handelt  und  einiges  über  den  indogermanischen  sprachstamm  lui 
allgemeinen  mitgeteilt  wird,  ciu  schlusscapitel  beschäftigt  sich 
mit  den  fragen  nach  der  ältesten  cultur  und  der  urheimai  der 
ludogermanen,  wobei  der  leser  nicht  im  unklaren  darüber  bleibt, 
wie  wenig  bier  mit  den  landüiuflgen  nilieln  der  iinguistascben 
pallontologie  tu  erreichen  ist.  vielleicht  bAlie  M.  bes^r  getan, 
EU  gunaten  dieser  abschnitte  auf  die  darstelluog  der  indogerma- 
nischen grundsprache,  die  nun  einmal  für  einen  so  kurz  ge- 
lassteu  populüren  nhriss  sich  weni^'  «'iijnel,  ganz  zu  vei^ichten. 
dann  hatten  die  beitl' n  »Tsten  capitel  um  so  nnslührUcher  wer- 
den und  hier  die  pntictpienfragen  durch  zahlreichere  beispiele 
aus  dem  bereiche  der  iudugermauischeu  t>pracheu  erläutert  wer« 
den  können. 

Marburg  i.  H.  Paol  KRBTaamii. 

Cm  spräkets  HlrSlndring.  af  Axi^l  Kock.  (Populflrt  vetenskajiliga 
föreUsningar  vid  Göteborgs  hOgakob  in.)  GiHeborg,  Wettergren 
u.  Kerber,  189G.  S''.  171  ss.  —  die  populär- wissenschaftlichen 
Vorlesungen  nn  der  Golhenburger  Universität  wollen  die  neiie^tpu 
und  sichersten  resultate  der  wissenschalt  inilleileu  und  iiabei  in 
der  form  so  leichtfasslich  als  möglich  sein,  dieses  programm  ist 
durch  das  werk  des  bekannten  schwedischen  sprachfofBchen  ViU 
und  gani  erfüllt,  die  daraleliuug  steigt  vom  leichteren  snrn 
schwereren  auf.  K.  erörtert  lunflclist  die  begriffe  spräche  nad 
diaiekt,  bespricht  dann  die  apracbmiaebong,  das  eindringen  von 
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fremdwOrtera,  wob«i  hübsche  beispiele  fflr  die  nachahmung  fremder 

innerer  sprachform  gegeben  werden,  onomatopoetische  hildungeo, 
Untergang  von  Wörtern,  Änderung  der  bedeutuug  und  endlich 
Änderung  der  worttonti  durch  anatogiebiiduogen  und  durch  )»ut- 
wandel.  die  beispiele  sind  meist  dem  schwed.  eutnommen,  wo- 
bei dem  verL  seine  ausgebreitete  keontnis  der  mundarten  zu  gute 
kommt,  der  Sprachforscher  wird  mit  besooderem  ioteresse  deo 
abechnitt  lesen,  in  dem  R.  seine  ansichten  Ober  die  ausnahms- 
loeiglteil  der  laotgesetie  and  die  nrsaelien  des  lautwaodels  aus- 
einandersetzt. 

Baden  i.  N.-0.,  im  sept.  1896.  M.  H.  J&llinek. 

Slanimbaum  und  nushreidmu'  der  Germanen  von  Ludwig  Wilsek. 
IJonn,  Pllanstrin,  1'*95.  x  ii.  59  88.  8«.  1,20  m.  —  die  scbrift, 
die  eine  art  verbesserter  Zeus?  im  auszug  sein  soll,  verdient  den 
derbsien  tadel;  jede  discipliii  vun  einiger  vei^angenheit  verfugt 
doch  über  ein  bestimmtes  festes  capiUl  vuu  latsäcblicbem  wissen, 
das  keinem  fOlIig  fremd  sein  darf,  der  sieb  in  ibr  fersnehL 
mit  leoten,  die  das  nieht  anerkennen  und  die  sich  ober  ein  ge- 
wisses ehrenwertes  mittelmafo  Ton  kenntnissen  genialisch  hinweg- 
setaen,  Ist  nichts  anxnfangen.  was  soll  man  von  einem  antor 
sagen,  der  in  phantastischen  Vorstellungen  befangen  folgenden 
grofsartigen  salz  n!s  anslinirh  tiefster  Weisheit  verzapft  fWüser 
s.  26):  Mir  endun^'  inü  ist  gleichbedeutend  mit  dein  vji.  AviuHea, 
^OßiOL,  Ubn,  lu  (i(  utel  'mannen'  (got.  aba)  und  üodet  sich  auch 
in  Ckamavi,  inyaevones,  Maevones^'i  ich  denke  nichts  andres,  als 
das«  solcher  Wissenschaft  gegenüber,  die  an  die  tollen  deutsch- 
etymologischen  Orgien  vieler  unserer  tagesbifltter  erinnert«  die 
schärfste  larOckweisung  das  einsig  richtige  ist. 

Tbrobok  von  Gmenbebgkb. 

Die  mundarten  Weslböhmens.  lautlehre  des  nordgauischen  dialektes 
in  Böhmen,  von  Henrich  Gaadl.  München,  Chr.  Kaiser,  1895. 
VII  uiH?  175?«.  pr.  8*^.  4  m.  —  das  buch  Gradls  ist  ein  sri.  ans 
der  eiugegan^'eiieii  Zeitschrift  'Bayerns  niundarten*.  es  bidct  »  nie 
behandlung  der  iautlehre  jenes  teiles  der  mdaa.  Wesibohmeus, 
welche  dem  obd.  Sprachgebiete  angehören,  und  zwar  dem  ober- 
pfälzischen  (nordgauischen)  teile  des  bairischen.  ausgeschlossen 
sind  Ton  der  belnndlung  die  mdaa.  des  sOdlicben  Bobmerwaldes« 
die  dem  sadbairisch-Oeterreichischen  (nach  Bremers  beseichnnng) 
Sttftdlen. 

In  der  einleitung  s.  1 — 32  sind  die  grenzen  des  bearbeiteten 
gebietes  gegen  das  obersächsische  und  tschechische  bestimmt,  in- 
dem die  orte  namhaft  gf^marht  werden,  in  welchen  einerseits 
noch  das  nordgauiscbe,  atuliiseils  das  md,  und  tschechische  ge- 
spKM  hen  wird,  dadurch  wird  unsere  kenutms  der  grenzen  des 
ubd.  in  Böhmen  vervollständigt  und  teilweise  berichtigt;  dass 
G.S  angaben  verlässlich  sind,  ersieht  man  aus  den  im  folgenden 
beigebrachten  belegen,   diese  sind  fleifsig  und  in  bedeutender 

A.  F.  D.  A.  XXIV,  7 


Digitized  by  Google 


anzahl  gesammelt  und  sorgfältig  ^^eorünet  vorgeführt,  sodass  üch 
der  benutzer  des  bucbes  ein  ziemlich  deutliches  bild  von  der 
heutigen  lautentsprechuag  des  Dordgauischen  ?er8chaffen  kanou 
die  laiitschrift  isl  zum  groGun  teile  nach  der  In  Brenneri  leil- 
scbrift  Terwe&deteo  gewählt  uod  im  grofsen  und  gaozeo  ver- 
aUlndlicta.  das  buch  wird  als  stoffaammlttog  der  mundarten- 
forschung  gute  dienste  leisten  —  dies  ist  aber  auch  alles,  denn 
mit  dpr  hparbeitung  der  reichlich  vorgelegten  lautlichen  eni- 
sprecliungeu  ist  es  sehr  schwach  bestellt,  dem  verf.  (er  is.t 
inzwischen  geslorben  :  am  3  m'Arz  1895)  fehlte  jede  geschicht- 
liche kenntuis  der  entwickluug  der  deutschen  spräche.  VVmu- 
holds  Bairische  grammatik  und  Frankes  arbeiten  über  die  ober- 
aächaigche  mda.  bildeo  fast  sein  eiaziges  wiseeDScbafUicbes  rflst- 
zeug«  aber  mit  SagstUcher  genauigbeit  bat  er  die  bleiDen  arbeiteo 
und  aufsätzchen  Uber  sein  gebiet  herangezogen  (vgl.  a.28Q.  der 
mangel  einee  sichern  urteiis  in  sprachliclien  diogea  zeigt  sieb 
oft  genug,  s.  12  zb.  sind  unter  nmgelautetem  c  füUchlich  an- 
geführt die  eotsprechungen  von  fegen,  sägey  becher,  s.  43  keUer^ 
stelze,  lecken,  Schnecke^  rechen,  wespe;  die  nhd.  loiüien  ge- 
schii  onumn,  geglommen,  geronntn,  <ii'sponnen,  gooimen,  gewonnen, 
die  lu  der  weslböhmischen  mda.  u  babeu,  werdeu  wie  genommen^ 
gekommen  behaodelt,  ihr  o  soll  ursprünglich,  das  ii  der  mda. 
spater  daraus  entstandeu  seio.  die  belege  fUr  mhd.  Ac  werden 
ohne  Sichtung  vorgeführt  s.  74.  mehr  als  im  vocalismus  zeigt 
sich  im  consonantismus,  dass  dem  verf.  der  eigentliche  zweck 
seiner  arbeit  ebenso  unklar  war,  wie  er  an  den  fortscbrilten  der 
deuf=;rhen  Sprachwissenschaft  ahnungslos  vorübergieng;  überall 
das  h<  ifse  bemühen,  aus  dem  gesamine!(rn  stoüe  etwas  heraus- 
zubekommen, und  fast  nirgends  ein  uenuenswerles  ergebuis. 
manchmal  slülsl  ni;ui  auf  ganz  branchbare  beobachtungen  der 
ausspräche,  dauu  begegueu  aber  wider  salze,  deren  uurichligkeil 
auch  dem  weniger  geschulten  auffallen  muss,  die  angäbe  s.  121, 
dass  %  der  reibelaut  der  zungeozahnlaute,  an  und  fttr  sich  schon 

doppelcoDsonant  (p  und  h)  *  ist,  steht  zum  glflck  Ter- 

einzelt  da,  aber  au  vielem  ist  der  verf.  achtlos  vorübergegangen, 
man  kann  aus  der  angäbe  über  die  jetzige  ausspräche  der  west- 
bobmischcn  lencs  d,  g  wol  entnehmen,  dass  im  salzanlauie 
eine  ;n  !  fortis  p,  t,  k  dafür  gesprochen  wird,  wie  weil  aber  dies 
für  den  wortanlaul  un  inneren  des  satzes  gilt,  sucht  man  vet- 
geblich  in  dem  buche  zu  fmden.  es  ist  auch  gar  nichts  über  die 
stininilosigkeit  dieser  consonauleu  gesagt,  dass  lu  deu  läuUolgeu 
6m,  dn^  gn  die  mda.  b,  d,  g  mit  nasenexplosion  spricht,  hat  G. 
nicht  erkannt;  er  schreibt  ^m,  %  «o,  weil  diese  lenes  hier  he- 
sonders  schwach  erscheinen. 

Ebensowenig  wie  die  lautlehre  entspricht  die  in  der  ein- 
leitung  aufgestellte  behauptang,  dass  das  nordgauische  mitteldeutsch 
sei,  in  der  heweisfubrung  den  anforderungen.    die  hauptstutze 
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6m  Terts  bilden  die  enUprechangen  ei,  im  ftkr  mhd.  le,  Ü»  und 
ferner  für  9,  «  und  (f  die  diphtbonge  tfi,  «Ut  welche  des 
nordgauische  von  den  umgebenden  mdaa.  abbebt,  dass  das  kenn- 
leichen  des  md.  nicht  im  vocaiismus  gesucht  werden  darf,  ist 
dem  ferf.  nicht  bekannt,  dieser  abscboiit  ist  ebenso  ferfehlt  und 
?öllig  unzureichend  bearbeilel,  wie  alles  im  buche,  was  über  den 
rahiiipn  der  blofsen  stoll'sammlun«:  hinausgeht;  diese  aber  ist,  wie 
ich  Düchoials  hervorhebe,  reicbhailig  und  nach  den  nibd.  lauten 
geordnet,  sodass  die  arbeil  in  dieser  hinsieht  immerhin  von 
nutzen  ist,  wenn  man  im  au^e  l)ehaU,  dass  dem  verf.  die  mittel 
aur  genauen  sichtung  gefeliil  haben. 

Innsbruck,  1  aphl  1897.  Joskpu  Schatz. 

Social  forces  in  german  literature.  a  study  in  tho  hiatory  or  ei- 
fOisation  by  Kuno  Framckb,  pb.  d.,  aaeiatant  profeaaor  of  gwman 
Jiteratura  in  Harvard  univeraity.  New-Tork,  Henry  Holt  and  Co.» 
1896.  (2'  edit.  1897.)  xnr  and  577  as.  8«.—  der  titel  bat  eine  an- 
dere art  von  bocb  erwarten  bssen,  als  in  dem  atattlichen  bände  vor» 
ligt.  eine  atudie  Ober  die  luatSnde  der  geseUacbaft,  ihre  materiellen 
grundlagen,  ihre  Veränderungen  and  die  weise,  wie  sich  das  alles 
in  der  lilteratur  abspiegelt,  war  zu  vermuten,  und  eine  beschichte 
der  deutschen  litteratur,  ein  nützliches  handbuch,  ist  daraus  ge* 
worden,  über  seine  auflassung  des  ganzen  spricht  sich  der  vprF. 
(8.  Vi)  folgendermafsen  aus  :  *it  seeuis  to  nie  tbal  all  hterary  de- 
vf  lopfripiit  IS  deteriaiued  by  ihe  incessaut  conflict  of  two  elementnl 
huiiiaii  tendencies  :  Ihe  lendeucy  loward  personal  freedom  and 
the  teodency  loward  collective  Organization,  the  former  tends  to 
the  obsenration  and  repreaentation  of  wbateTer  ia  atriking,  genuine, 
individual;  in  abort,  to  realiam.  the  laCler  leada  to  tbe  obaervation 
ind  repreaentation  of  wbaleter  ia  beautiful,  aigniflcant,  oniTeraal; 
in  ahortt  to  idealiam.'  mit  bilfe  dieaer  gmn&naebanungen  wird 
nun  der  ganze  stoff  der  deutschen  geachicbte  und  litteratur 
gruppiert,  und  in  einem  Wechsel  von  schOnater  regelmärsigkeil 
iwiadien  realismna  und  Idealismus  roUt  die  ganze  entwicklung 
vor  uns  ab.  die  auffassung  ist  nicht  neu,  die  construction  aber 
jedesfalls  viel  zu  einfach,  als  dass  sie  wahr  sein  könnte,  in  so 
simple  schenjrifR  iMsst  sich  heutzulage  die  »eschich?»^  keines  Volkes 
mehr  einzwängen,  sieiit  man  Uberall  ein  bischeu  näher  zu,  so 
weisen  sich  die  Vergewaltigungen  der  laisachen  aus.  nur  ein  piiar 
beispiele  :  s.  9  heifst  es  von  den  Germanen  der  Völkerwanderung: 
'once,  m  iheir  native  woods,  they  were  free  men;  now,  on 
foreign  aoil,  they  obey  kings'.  das  verhSltnia  swiacben  Heliand 
und  Otfrid  beteichnet  der  verf.  a.  41  mit  dem  achlagworte  ^acen- 
dency  of  cleriealiam'  und  miaat  den  abatand  awiachen  beiden  mit 
dem  auadruck :  %e  moat  atriking  ezemple  of  tbis  change  in  tbe 
btenry  taate  of  the  time  — wunderlich  einseitig  ist  die  be- 
tracblang  des  mittelalleriichen  lebens  s.  63(1,  die  durch  die  bei- 
adirillen :  *abaence  of  individual  iiberty*  und  'Community  of  intereaf 
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«ich  kennzeichnet,  vgl.  noch  s.  105  f.  auch  das  urteil  Ober  UarU 
mann,  Gottfried  und  Wolfram  8.  98  f  ist  um  der  construclion 
willen  verschol)pit  und  in  dieser  vprallgemeinerung  unrichtig,  die 
deutsche  roni.uiiik  ( linrnktfrisiert  F.  s.  402  in  folgender  weise, 
die  eine  vt'rliangniävüiie  aluilithkeil  mit  den  lillerarhistorischen 
Pamphleten  von  Georg  Brandes  aufweist  :  *here  we  have,  io 
outline,  tbe  bistory  not  only  of  German  politics  frotu  1800  to 
1848,  hut  also  of  German  Romamicism  in  its  erratie  course  from 
ODtire  moral  disiotegration,  tbrough  a  brief  but  glorious  epoeh 
of  recoostnictive  efforts,  to  a  dead,  reactionary  qateUsiii,  which 
would  seem  atio^'elher  hopeless,  if  it  did  not  after  all  cootain  in 
itself  Ihe  fundamental  elements  of  llie  new  nalional  liPe  ihal  liad 
been  boru  in  the  populär  uprisin<^  against  Napoleon',  vgl.  noch 
s.  424.  426.   in  Richard  Wagner  läuft  die  construction  aus. 

Wahrscheinlich  täte  man  jedoch  dem  Verfasser  unrecht,  wenn 
mau  ihn  gar  so  haii  beim  worte  nähme,  und  es  war  itun  mehr 
darum  lu  tuu,  eine  den  lernendeo  bequeme  einteilung  des  Stoffes 
durch  aUgemeine  principien  au  begrOndeo^als  diese  strenge  durch- 
zufahren :  ist  es  ja  ei^ntlich  ein  lehrbuch,  das  er  herstellu  uod 
von  diesem  puncto  aus  mag  man  ihm  gerne  anerkennuog  wider- 
fahren lassen,  er  hat  sich  IQchtig  in  den  umfangreichen  stoff 
eingelesen  (kleinigkeiten  zu  zausen,  wjtre  hei  dem  rharakter  des 
Werkes  übel  angebracht),  })('?!spr  in  dm  für  ihn  auch  wichligereo 
neuhochdeutseheii  ;ils  in  den  altdeutschen  teil,  hat  sich  mit  guten 
ausgaben  und  hillsbüchern  umgeben ,  und  bemüht  sich  nach 
kräften,  aus  eigener  kenntois  zu  schüpfeu.  das  zeigt  sich  ge- 
legentlich in  der  ausfvahi  der  proben,  wo  neben  den  wolver* 
trauten  zierstflcken  der  antbologien  auch  stellen  begegnen,  die 
durch  selbständige  lectOre  gefunden  wurden,  so  beurteilt  er 
Klopstock  gOnsliger,  als  Scberer  tat,  und  sucht  Schiller  uod 
Goethe  mit  worten  eigener  prdgung  zu  rühmen,  dabei  schreibt 
er  ganz  angenehni  lesbar,  sorgt  dafür,  driss  die  Sachen  leicht  ge- 
merkt wrifif'ii  i<üüuen,  und  lietert  somit  im  ganzen  eine  sehr 
achtbare  arbeit,  welche  hotleullich  das  Studium  deutscher  liiteratur 
in  Amerika  um  ein  gutes  stück  fördern  wird,  [die  guten  er- 
wariungeu  für  die  Zukunft  dieses  Werkes,  die  sich  auf  seiue  so- 
liden vorsüge  gründen,  gehn  bereits  in  erfallung,  denn  oacb 
jabresflrist  stellt  sich  eine  aweite,  nur  leise  ▼eründerle  aufläge 
ein,  die  für  die  rasche  beliebthelt  des  buches  willkommenes  xeog» 
nis  ablegt.] 

Graz.  AfiTON  C.  Schorbach. 

Das  Waltharilied.  eine  heldensspe  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  im 
versmafeie  der  nrscIiriU  übersetzt  und  erlfiutcrt  von  prüf,  dr 
Althüf. [Sammlung  tiöschen  46.]  Leipzig,  Guschen,  1896.  15'2j!s.  b"- 
0,80  m.  —  eine  wertvolle  bereicheruug  der  verdiensilicluii  '&dmni- 
lung  GOschen'  bietet  das  vorliegende  bandcheu  mit  seiner  Über- 
tragung des  Walthariliedes,  die  nach  der  berdta  vor  mehreren 


ALTÜOF  0A8  WALTHARILIKD 


jahreu  «in  61  Itailde  der  Germania  von  «lern  verf.  ausgesprochenen 
absichl  nicht  lediglich  den  poetischen  juhalt  der  dichtung  im 
allgemeinea  lum  aii8druck  briogen  will,  sondern  möglichst  in  der 
gestalt,  welche  der  dichter  des  10  jbs.  seinem  werke  zu  Yerleiben 
Ülr  gut  beftinden  bat :  er  wählt  daher  als  versmafs  den  hexameter. 
nur  tut  es  das  versmafs  allein  auch  nicht;  die  zahlreichen  hunten 
flitter  in  werten  und  bildern,  die  Eckehard  seinem  vorbilde,  dem 
Vergil  abborgte,  lassen  sich  natürlich  in  einer  Obersetzung  nicht 
kenntlich  machen,  und  doch  bilden  sie  ein  charakteristisclies 
merkroal  des  gedichtes.  aut  keinen  fall  war  also  der  abdruck 
eines  stOckes  im  original,  etwa  eines  abenteners,  su  umgehn, 
um  dem  scboler,  der  latein  versteht,  eine  vorslelluDg  von  dessen 
eigentümlichkeiten  zu  geben,  da  die  Übersetzung  in  erster  linie 
für  die  schule  bestimmt  ist,  so  hätten  auch  abweichungen  von 
dem  grammatisch  fixierten  Sprachgebrauch  möglichst  vermieden 
werden  müssen,  also  zb.  v.  115  der  intiuitiv  'thueo*,  oder  571 
der  unrictitige  casus  iu  der  apposition  'dir  Hildegund,  meine 
verlobte';  sodann  war  der  hiatus  viel  mehr  einzuschränken, 
aufserordentlicb  wertvoll  sind  aber  die  erlfluteningen,  die  A.  in 
grofser  ausnihrlicbkeit  beigegeben  bat.  sie  behandeln  in  erster 
linie  germanische  altertümrr,  soweit  diese  im  Waltharihed  be- 
rührt werden,  sind  von  dem  sichern  blick  eigenen  Studiums  geleitet 
und  sehr  geeignet,  dem  schnlfT  zu  zeigen,  da5»s  <]pt<  germanische 
altertum  nicht  nur  sprachlich  zu  erfassen  ist,  sondern  auch  cultur- 
geschirhilicli  des  interessanten  gejiug  bietet.  K.  Marold. 

Monumeula  Germaniae  historica.  Legum  sectio  iv.  Conslilutiones  et 
acia  publica  imperatorum  et  regum.  Tomus  ii  ed.  Ludovicus 
WsiLAND.  Hannover,  Hahn,  1896.  xxji  und  691  ss.  4^.  —  dem 
trdHichen  herausgeher  des  ersten  bandes  war  es  nicht  vergönnt, 
den  abschluss  des  zweiten  zu  erleben,  unablässig  mit  der  druck- 
legun«?  beschäftigt,  hatte  Weiland  schon  (Uti  53  bogen  erle»ligt, 
als  ihm  der  tod  die  feder  ans  der  h.ind  nalim.  er  najuile  die 
editorentatigkeit  grrn  ein»'  unitankbare,  aber  wer  gründliche  und 
scharlsinnige  arbeit  m  scltaizen  weifs,  wird  über  dem  werke  nicht 
seinen  schOpfer  vergessen  und  des  mannes  eingedenk  bleiben, 
der  eine  so  unvergleichliche  grundlage  für  weitere  Studien  wie 
diese  ausgäbe  der  Constitution  es  geschaffen  hat.  auch  seiner 
frühere»  mUhrvollen  arbeiten,  welche  seine  meislerschall  in  (br 
edilionstechnik  bcknndcn,  vor  allem  der  ausgäbe  der  Süchsiscben 
Wfltchrnnik,  des  ersten  gt'S(  bichtswerkes  in  deutscher  prosa,  der 
des  Marlin  von  Tioppau  niid  su  vieler  anderen  darf  in  diesem 
Zusammenhang  wol  Um-  gedacht  werden,  es  waren  arbeiten  zu- 
gleich eines  philologeu  und  eines  historikers,  und  als  dankbarer 
acholer  von  Waiu  sowol  wie  von  Malleohoff  hat  W.  sich  oft  be* 
kanuL  —  das  ms.  für  den  vorliegenden  band  hatte  W.  sum 
grOsten  teile  :  l>  >  rli!f)s^^eny  sodass  Scbwalm,  sein  treuer  mit- 
arbeiter,  den  druck  obue  arge  Störung  zu  ende  fuhren  konnte. 
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der  baiHi  eolhäli  die  reichsgeseUe  und  ^UaUacteu  aus  der  zeil 
TOD  Philipp  vSebwaiwa  bift  auf  Rudoir  ? Habsburg  (1198— 
er  niDfostt  also  die  fttr  die  mittolalteiiiche  entwieklaog  de» 
ieutucheo  reiebes  bedeutungsvollste  periode«  und  in  soofertloer 
befaerschuDg  des  Stoffes  hat  W.  sowol  das  ?erhaltDis  von  Staat 
nnd  kirche  und  die  heziehungen  der  reich«:eHwalt  zu  den  ein- 
zeln»'« teilen  al«  auch  ihre  rechtlicheD  uud  wirlschafllicheo, 
kriegerischen  und  linaDziellen  seilen  berücksichtigt  und  erläutert 
dementsprechend  weist  die  neue  ausgaiie  gegenüber  der  von  Pertz 
(1837)  eioe  betrilchtlicbe  ansabl  von  neuen  stücken  auf,  docb 
wird  ibr  wesentlichster  vonug  in  der  grofseren  reinbeit  und  lu- 
verllssigkeit  der  texte  zu  erblicken  sein  und  in  dem  kraftyoUen 
lusanunenfassea  mahseliger  einielunlersucbungen  in  den  einlei- 
tungen  und  knappen  anmerkun<.'en.  diese  TorzOge  machen  sich 
auch  bei  den  nur  drei  deutscheu  icxleu  bemerkbar,  welche  der 
band  enthält,  zwei  davon ,  ein  liamscher  landfriede  von  1256 
und  ein  Österreichischer  von  i2aü/61  eutslammeu  einer  Wiener 
hs.  s.  xin  und  fehlen  bei  Perts;  die  übersetiung  des  grofsen 
Msinier  landftiedens  von  1235  dagegen,  deren  original  verloren  ist, 
bat  W.  in  sehr  instructiver  weise  in  drei  fassuugen  uebeneinandtf 
gedmckl«  die  erste  oberdeutsche  ist  einer  Miinchener  hs.  saec.  13 
entnommen  (Pertz  571);  die  zweite  einer  Giefsener  6.  15.  <!eren 
scbr^ibpf  seine  niederdeutsche  vorläge  rechl  iil»el  verstanden  hat; 
die  drille  der  beiianulen  WoUenhültler  roil  biiderii  geschmückten 
hä.  des  Sachsenspiegels  s.  14  in  mitteldeutscher  spräche,  in  der 
eiuleitung  erörtert  W.  das  verblltnis  dieser  drei  Obersetsungen 
SU  der  amtlieben  von  1235  sowie  su  den  Constitutionen  von 
Rudolf,  doch  würde  ein  eingebn  darauf  hier  zu  weit  ftlbren. 
aucb  mangeln  mir  die  genflgenden  spracblicben  kenntnisse,  um 
die  m.  e.  noch  nicht  ganz  abgeschlossene  frage  zu  erledigen.  — 
Scbwalm  hat  dem  bände  aufser  dem  orts-  und  jyer<onenvf r/cirhuis 
auch  ein  glossar  beigegeben,  welches  nach  deu  stich (>roben  nicht 
minder  gut  als  der  text  gearbeitet  ist  und  den  benutzer  auch 
auf  die  in  den  lateinischen  texten  verstreuten  deutschen  wOrter 
hinweist.  von  um  Kopp* 

Die  deutschen  altertOmer  des  Nibelungenliedes  und  der  Kudrun, 
von  dr  OsKAA  Härtung.  Cothen,  Otto  Schulse,  1894;  vi  u.  551  ss. 
8®.  7  ui.  —  das  buch  wird  in  den  kreisen,  für  die  es  bestimmt 
ist,  <lHikhr^r  benutzt  werden,  aus  einem  gymnasialprogranim  her- 
vorgegangen, will  es  zunächst  auch  den  praktischen  bedürtnissen 
des  Unterrichts  dienen,  indem  es  als  eui  ijiii>l)ucii  heim  Unter- 
richt der  erklttrung  unserer  heldensagen  eine  breitere  sachliche 
grundtoge  tu  bieten  bestrebt  ist.  verwantscbaft  und  stinde,  Ver- 
fassung und  rechtsgang,  ritterliche  einricbtungen  und  UIglicbes 
leben,  tracht  und  wohnuog,  krieg  und  Schiffahrt  werden,  wie  sie 
in  den  Nibelungen  und  der  Kudrun  sich  darstellen,  mit  ein- 
gehader  Verwertung  der  iextsteileu  zugleich  nach  ihrer  histo- 
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rischeo  eDlwickluug  behaudt-k.  lu  ieUterer  hinsieht  schöpft 
der  Terfasser  wol  seilen  aus  erster  band,  und  er  weifs  die 
qualittll  der  benutxten  gewahrtinSDoer  nicht  immer  riehlig  ab- 
KusehBtsen.  aber  die  neuen  sprachlichen  und  eacfalichen  hand- 
bücber  ünd  doch  nmftnghch  herangezogen,  und  fttr  das  mittel- 
alter  ist  ancb  die  speciallitteratur  mit  nntien  verwertet,  be- 
sondere rücksicht  wird  der  nach  <len  kreiizzHf^en  sich  allmäldich 
vollziehenden  waudlnri'^  des  geschniacke?;  und  firs  Ipf)Piis  gewidmet, 
aber  ich  glaube,  dass  der  verf.  zu  weil  gehl,  wenn  er  aus  diesen 
beobachtuDgeo  noch  genauere  daten  für  die  entstehungszeit  der 
epeo  zu  gewinnen  holTt.  denn  erstens  ist  das  volksepos  die 
censervalivere  litteraturgattung,  und  zweitens  bat  der  deutsche 
Osten  mit  dem  westen  sicherlich  nicht  gleichen  schritt  gehallen. 
wenn  auch  einige  historische  wendeponcte  im  ange  su  behalten 
sind,  so  bidbt  es  im  übrigen  doch  nnmOglich,  hier  noch  genauere 
hestimmuDgen  nach  decennien  vorzunehmen. 

Auch  der  farhmann  wird  hei  der  reichhalligkeit  des  gebotenen 
mat^Tiids  das  buch  öfter  zu  rate  ziehen,  dabei  allerdiugs,  wo  der 
Verl,  weiter  ausholt,  fast  auf  jeder  seile  anstofs  nehmen,  ich 
gebe  nur  einige  belege  aus  dem  beliebig  herausgegriffenen  letzten 
abschuiU  über  das  'schiflsweseu'.  dass  Wieland  oder  Wate  in 
der  deutschen  mythologie  als  erfinder  des  schiffes  gegolten 
(s.  527),  beruht  auf  einer  wtlllcQrlichen  annähme  Simrocks.  «Ke 
Cbauoerstelle  ttber  Wate  (Zs.  6, 67)  besagt  nicbu  dergleichen,  dass 
die  lolenblume  der  alten  grdber  mit  der  fahrt  über  den  toten- 
Strom  etwa«;  zu  tun  hatten  (528),  ist  sehr  zweifelhaft,  der  ein> 
ftuss  der  Römer  auf  dif  «chifTskiinsl  der  Germanen  (529)  wird 
tlberscb:il?{.  dass  das  germanisclie  skip  'scliifl^  im  verdnchf  ur- 
aller eutlebnung  siehe  (530),  ist  eine  durch  nicbfs  beutundele 
Vermutung  Kluges,  es  führt  zusammen  mil  aiftiurd.  skipa  *zu 
Stande  bringen,  ordnen*,  skipla  'arrangieren',  skipan  'anordnung, 
besalznng  eines  fahrzeuges*,  bairiscb  *gescbiff*  usw.  auf  eine  ur- 
sprünglich weitere  bedeutung  und  wird  am  besten  aus  der  alten 
beeres*  und  scbiffs Verfassung  der  Germanen  su  erfcliren 
•ein  .  .  . 

Für  die  Zukunft  würde,  nachdem  der  verf.  so  ausführliche 
Studien  gemacht  hat,  eine  concentrierung  und  nachprüfung  des 
malerials  mehr  zu  emplelilen  sein,  als  eine  weitere  Vermehrung, 
die  nolweudig  viellüch  unknli^cli  bleiben  uiüsle.  R.  Henwi^tg. 
Die  uiclrik  der  Nibeluugeubearbeilung  k.  von  dr  Justus  LmzEK 
(sa.  aus  der  Festschrift  des  deutschen  akademischen  pbilologen- 
vereins  in  Graz.)  Graz,  Lieuschner  &  Lubensky,  1896.  13ss.  9*.  — 
L.  gibt  hier  eine  ergSnzung  au  seiner  sorgfältigen  arbeit  Ober 
den  Piaristenlext  des  Nibelungenliedes,  ßeitr.  20,  345 If.  die 
unterschiede  zwischen  dem  versbao  der  bearbeitung  und  dorn  des 
originales  können  wir  so  bezeichnen:  1)  die  verse  in  k  haben 
einbeiiticbe  silbenzabl;  2)  die  cadenzen  in  k  sind  ausgeglichen : 
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alle  ungeraden  kuraferse  sehliefsen  klingend  (oder  wenigstens 
sweisilbig  ^  x)t  alle  geraden  sehliefsen  stumpf;  3)  ioDeDreioie 

werden  gemieden  (die  wenigen,  die  sich  finden,  müssen  auf  nach- 
iJissigkeit  berulien) ;  4)  das  lan^'zeilen-  und  halbslrophenenjam-  | 
bemeiit  ist  in  k  sehr  eingeschränkt.  —  alles  das  dient  einer 
nivellierenden  tendeuz,  und  k  gehl  darin  weiter,  c»s  ist  folge- 
richtiger« puristischer  in  seinem  versbau  als  die  andern  ilber- 
arbeitungen  der  mhd.  votkaepen.  es  hatte  sich  geloboi,  wenn 
L.  dieaen  auch  einige  rllcksicht  gegünnt  faatle. 

Indem  L.  von  der  anaichl  ausgeht,  daaa  die  silbenzählenden 
Terse  des  15/16  jhs.  gleichmäfsige  tnkirnlliing  haben,  besteht  die 
aufgäbe  für  ihn  (wie  auch  für  Helm  in  der  diss.  Uber  die  reini- 
paare  des  lü  jhs.)  vor  allem  darin,  die  relative  hJüifigkeit  und  die 
hp*^(ind»'ren  RPlon  (Ut  Ion  verletz  iinf,'  zu  ermitteln,  ht  kowuü  zu 
dem  ergebuis,  dass  diese  tonverlelzuugeu  nicht  so  zahiieicli  und 
nicht  so  hart  sind  wie  hei  Seh.  Brant  oder  gar  hei  llSachs.  von 
der  andern  auffassuug  aus  würde  man  sagen  ;  k  hat  die  gleich- 
formig-iamblsehe  foUung  verhültniamärsig  stark  bevorzugt,  ganxe 
atrophen  mit  lauter  aweiailbigen  innentakten  sind  in  k  gar  nicht 
adten.  häufiger  widerkehrende  tonverstorse  sind  nur  die  Pat- 
mSing^  hdmim  usw.  im  reime*  —  hinsichtlich  der  scheinbar  klin- 
genden reime  (L.  s.  79)  wäre  zu  erganzen,  dass  sich  die  nicht 
mit  -n,  -en  schliefsenden  auf  die  reimwörter  wi'rfer,  stder^  wider 
beschriinken  (die  4  fiei  L.  angeführten  stellen  siod  di»'  einzigen 
in  dem  ganzen  dichte),  dass  die  Schlüsse  kumeii.  tjenumen  zu 
denen  gehören,  die  in  der  gesprocheneu  mda.  nouvcu  lig  zwei 
Silben  hatten,  bezweifle  ich;  man  ?gl.  auch  Schreibungen  wie 
^eteftiaoren :  xam.  unter  die  phonetisch  zweisilbigeo  reinoe  haben 
sich  nur  drei  Wörter  (/ra^n,  lagn,  wayn)  mit  alter  länge  der 
panultima  eingeschlichen. 

Die  phonetische  beschaffenheit  des  reimes  wird  nur  kun 
berührt,  weil  L.  der  spräche  des  denkmals  einen  weitern  auf- 
satz  widmen  will,  zu  Beitr.  20,  490  f  möchl  ich  noch  aiil  den 
auffälligen  umstand  hinweisen,  dass  die  von  B  abweichenden 
reime  in  351,  3.  4  beschtagn  :  tragn  (B  352  erhaben  :  haben)  und 
378,  3.  4  gemul  ;  gut  (1>  379  nam  :  lubesam)  ein  reimwort  ent-  | 
haiteo,  das  Bartsch  (Unters,  s.  31.  45)  für  die  hinler  B'*'  und  C* 
lurtlckiiegende  aaaonani  vermutet  hatte  {iurchUagen  :  habm; 
truoc :  muoi  od.  guot), 

Berlin,  12  märz  1897.  Andreas  Heuslbb. 

Die  BaimoDskioder  in  deutscher  Ubersetzung  des  16  Jahrhunderts  i 
herausgegeben  von  Albert  Bachmanih.  [Bibliothek  des  litterariscben  | 
Vereins  in  Stuttgart  ccvr.]  Tübingen,  1895.  xxiii  und  310  ss. —  | 
seiner  ausgebe  des  Morgant  (1890)  lässt  hier  B.  die  übersrt/ung  . 
eines  zweiten  franz.  roaiaus  dmeli  den  gleichen  schrilisleller  j 
[oigen.  ob  es  diesem  auch  so  gut  geworden  ist  wie  dem  ersieu, 
den  sich  im  j.  1551  ein  eifriger  leser  abgeschrieben  bat,  können 
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wir  in  aDbetracbl  des  vielfachen  Verluste«  von  hss.  nicbt  wissen. 
fDr  den  Offeotiicben  verkauf  wurde  um  jene  zeit  (die  Qber- 
seUungen  selbst  stammen  aus  deo  jj.  1530  und  1531)  kaum  mehr 

abgeschrieben,  die  nnch  prfmdung  des  buchdruckes  bis  heute 
hsl.  verbreitete  litteiätiu  wiiitip  einmal  eine  zusamraeofassende 
uiitereuchung  verdienen,  ut  lescn  umiien  die  vor  jener  zeit  ver- 
fertigten liss. ,  wie  wir  aus  ailuriiaud  2U$älzen ,  giosseu,  über- 
scbriften,  bemerkungen  ersehen,  jedeslalls  noch  sehr  lange,  auch 
hsl.  verfasst  lur  dedication  an  hohe  gOnner  oder  im  aufInge 
reicher  leute  wurde  noch  manches  ohne  rUcksicht  auf  den  druck, 
bis  ins  vorige  jb.  so  V Warbecks  Magelone,  so  wol  auch  unsere 
beiden  romane.  abgeschrieben  wurden  am  meisten  gebetbücher 
und  wisseuschartliclie  Abhandlungen,  vor  allem  arzneibiicher, 
beiderlei  noch  heute  hsl.  aut  dem  lande  cursierend;  vgl.  auch 
die  coUegienbefle  der  Studenten  und  die  kochbilcher  der  Trauen, 
die  Ijrik  erhflll  sieh  in  hsHcben  meistergesang-  und  liederbttchero 
und  bis  heute  in  den  poesiealbums  junger  mfidchen.  ebenso  das 
drama  :  man  denke  ao  die  passionsspiele,  die  Puppenspiele,  wie 
an  das  noch  lebendige  ausschreiben  der  rollen,  auch  als  abschrift 
einer  epischen  dichtung  steht  die  erwalinte  des  Mor<,'anl  von  15r>l 
nicht  vereinzelt;  ich  iirauciie  blofs  an  die  grofse  .Vmbraser  Iis., 
den  Lancelot  im  cod.  pal.  germ.  91  und  92,  an  die  Iis.  des  Wolf- 
dietrich B  von  151ti,  das  neu  entdeckte  Faustbuch  vur  1587  uain. 
zu  erinnern,  aber  derartiges  wird  immer  seltener;  in  Russland 
laufen  noch  heutzutage  hsliche  volksbfleber  erzählenden  inbalts 
um,  bei  uns  wird  das,  wenn  man  etwa  von  verbotener  litteratur 
absieht,  kaum  mehr  vorkommen,  natürlich  ist  die  Verbreitung 
dieser  litteratur  weit  geringer  als  die  der  gedruckten  und  darum 
anch  ihre  lilferarisclie  einwfirkun^^  sehr  beschrMnkl,  ohwcd  durch- 
aus nicht  i^äuzhch  zu  verueiueu.  aber  verbreilun},'  und  wuik^.un- 
keit  eines  dichlwerkes  oder  der  Ubersetzung  eines  solchen  ist  nur 
eines  der  kriterien  fUr  unsere  Werlbestimmung  :  wenn  auch 
Goethes  fragmente  des  Ewigen  Juden  fttr  die  mitweit  nicht  exi- 
stierten und  wQrkungslos  blieben,  wird  doch  niemand  ihre  druck- 
legung  beklagen,  und  nicht  anders  stOnde  es,  wenn  die  Schlegelsche 
Shakespparetlberselzüng  erst  ein  Jahrhundert  nach  dem  lode  ilires 
verlasser'j  ans  dessen  nsublass»'  herausgegeben  worden  wäie.  es 
fiilll  mir  niclit  ein,  diese  niiUelmäfsigen  versuche  so  hoch  zu 
stellen;  aber  wenn  einmal  eine  geschichle  der  deutschen  Uber- 
setzungskunst geschrieben  wird,  oder  noch  besser  eine  geschichte 
der  deutschen  litteratur  mit  dem  einteilungsprincip  der  selbständig-- 
keit,  von  der  Obersetzuog  Ober  die  bearbeitung  zum  freien  dicht- 
werk  vorschreitend,  die  selbständigkeil  im  unselbständigsten,  der 
interlinearversion  und  dem  glossar,  die  uuselbständigkeit  im 
selbständigsten,  dem  originalwerk  des  ^enies,  nachweisend  — 
dann  werden  tWc^c  Schweizer  Versionen,  die  unsrigen  mit  denen 
Thürings,  Zielys  und  Wetzels  zusammen  etue  abgegrenzte  gruppe 
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bilden,  auszüge  uud  bcäprechuugen  aber  genUgeu  dazu  nicbl,  da- 
▼oa  mag  Strahls  Heinricb  vNeusiadl  und  selbst  LOseths  Triüaii- 
roman  leieht  übeneogen ;  fflr  feinere  nntersucfanngen  braucbt  man 
doch  immer  das  ganae  material.  noch  grOfser  ist  die  gramma- 
tische Wichtigkeit  deraritger  umfangreiclier  originalmannscripte 
wegen  ihrer  indifiduellen  lautgebang  gegenober  der  traditionellen 
der  officiuen. 

Ich  weifs  niclil,  ob  B.  bei  seiner  inlinifn  kenutnis  der 
Schweiler  dialekle  niclil  weiter  hälte  koriiiMt  ii  koniitMi,  als  er  ge- 
kommen isl;  da  der  codex  um  1551  la  Zürich  gewesen  zu  sein 
scheint  y  so  hätte  sich  aus  lautgebung  und  Wortschatz  vielleicht 
doch  feststellen  lassen,  ob  wir  es  hier  warklich  mit  dem  dialekt 
des  Zo rieber  oder  eines  andern  gebieles  m  tun  haben,  jedes- 
falls  wird,  wer  hier  über  ihn  hinauskommen  will,  wider  das 
ganze  niaterial  Uberblickea  mOssen. 

Wenn  es  freilicb  so  stünde,  dass  wir  nur  die  wald  h.ltten 
zwischen  dem  druck  dieser  f>rnsr\romane  uud  dem  der  werke 
Rudolfs  vEms.  der  kleinen  gedicliie  des  Stricker,  des  noch  immer 
unterschätzten  Tiiurel  usw.,  so  würde  man  sicher  datur  stimmen, 
den  druck  jener  zu  uulerlasseo.  aber  so  siebt  die  frage  gar  nicht: 
diesen  bessern  werken  wird  nicht  etwa  der  Verleger  und  das 
kautkräftige  publikum  durch  jene  schlechiern  weggenommen, 
sondern  diese  werden  eiofach  so  lange  nicht  herausgegeben,  weil 
sie  Schwierigkeiten  bieten,  die  nicht  jeder  germanist  tu  bewSltigen 
vermag. 

leb  liabe  diese  kleine  verleidifrungsrede  nicht  ftJr  flberflOssig 
geballen,  weil  ich  wet^,  flnss  die  7werkdienbclikeit  derartiger 
publicationen  nicbl  alliiitiifiii  aiKikannt  wird,  und  ich  habe  sie 
leihvcise  pro  domo  gelialleu,  weil  icli  selbst  in  den  ZOricher 
volkdbUchern  den  ungedruckteu  ptcsdrumau  vun  Witleiialm  iieraus- 
gegeben  habe.  Ober  die  vorliegende  ausgäbe  B.s  isl  nur  gutes 
SU  sagen,  die  vergleichung  mit  dem  original  scheint,  so  weit 
man  das  beurteilen  kann,  ohne  dieses  selbst  vor  äugen  su  haben, 
gelungen,  nicht  gani  praktisch  ist  die  Verteilung  auf  einleilung 
und  anmerkungeo.  das  glossar  wird  jeder  schätzen,  der  weifs, 
wie  scliw-er  es  isl,  ein  ^rntes  glossar  zu  mnchen.  nitf  fihnlich- 
keiten  und  unterschiede  /wl^rhefi  den  beiden  übersetzun^^en  hält 
ich  gern  stärker  das  au „♦■n merk  gelenkt  :  zb.  isl  es  inleiessaut 
zu  beohachten,  dass  der  übtrsel/.er  iu  den  llaimonskmdern  gleich 
dem  lebeuden  dtakkt  bei  duppelselzung  des  gen  die  beiden  hinter* 
eiuandersetzt  {gän  gen  schldfen)^  während  er  im  Horgant  aus 
irgendwekben  grOnden  meist  davon  abweicht  {gin  sdääfen  gän), 
anderseits  konnte  man  von  den  glossaren  lu  der  irrigen  meinung 
verleitel  werden,  als  kSme  das  charakteristische  rekkm  in  der  be- 
deutung  von  'holen'  erst  in  den  Haimonskindern  vor,  wShrend 
rs  schon  im  Morganl  öfters  steht  (14,  32.  53,  16  usw.). 
Bern,  17  joli  1896.  S.  8u«gkr. 
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Abraham  von  Dohna,  sein  Ifben  und  sein  gedieht  auf  den  reichs- 
tag  von  1613.  von  Anton  Cbroust.  München,  verl.  d.  akademie, 
1896.  vm  und  388  ss.  8^  8  m.  —  der  name  Dohna  halte  in 
der  prolestantischen  weil  um  die  wende  des  16  und  17  jlis. 
einen  fjulen  klang,  dof  Ii  hrU  AvD.  in  den  staatsgeschäften  jen»'r 
zeit  eine  ungleich  genii^eie  rulie  gespielt,  als  zb.  sein  obeim 
Fabian  oder  seio  bruder  Christoph,  dem  wir  eine  autobiograpbie 
▼erdanken.  darnodi  bal  C  ib  der  haad  eiaes  reicheB  InL  ma* 
tcriab  eiB  aoafllhrlichea  btld  voo  A.b  lebea  und  weaen  zu 
entwerfea  vemocbt,  welches  ealturgesebicbtlich  beachtenswert 
ist.  denn  AyD.  gebort  za  den  frühesten  Vertretern  jenes  nenen 
franBütisch-boflscben  büdnngsidea]««  welches  im  17  jh.  allmählich 
zur  berschaft  gelangen  sollte,  wiewol  er  die  theologisch-huma- 
nistische erziehung  des  Idjhs.  darum  durchaus  nicht  verleugnen 
kann.  hefreiirKlpt  mit  fjidwig  von  Anhalt,  dem  spätem  be- 
grUnder  der  Frucliibringenden  geselbichaU,  mit  dem  er  auf  der 
üblichen  cavaliortom  in  Klorenz  sich  gefunden,  stand  A,  anderseits 
dem  Heidelberger  kreise  nahe,  hier  wurde  er  calvmist,  und  sein 
inniges  Verhältnis  zu  ScuUelus  iielä  ihn  diesen  1614  in  die  Lkui  uiark 
benifen  und  an  dem  bekenntniswechsel  des  kuil.  Johann  Sigis- 
mund einen  hervorrageudeu  auleil  nehmen,  sein  ansehen  bezeugt 
die  tatsacbe,  dass  Friedrich  i?  von  der  Pftiz  und  Moriz  von  Hessen 
ihn  nicht  nnr  unter  die  ersten  swOlf  ritter  des  von  ihnen  ge- 
stifteten Ordens  der  maftigheit  aufnabnuen,  sondern  auch  ihn  nach 
einaader  inm  enieher  ihrer  erstgebomen  aOhne  wBnscbten.  land- 
graf  Moriz  aber  darf  wol  als  der  gebildetste  (Orst  seiner  zeit 
gelten  und  hat  den  fragen  der  Jugenderziehung  mehr  aufmerksam- 
keit  zugewant,  als  irgend  einer  seiner  standesgenossen.  A.  lehnte 
ab,  und  eine  dauernde  Stellung  hat  er  überhaupt  nirgends  be- 
kleidet; auch  seinem  hrandcnburgischen  landeslierrn  diente  er 
nur  vorübpr!?eli(Mi(l.  so  bei  der  kaiserwabi  von  löl2,  so  Im  i  drm 
ihr  folgendeu  Uegeui.burgei  it  uhsiage  von  1613.  Obei  beide 
gesantschaften  liat  er  ausfillnliciie  tagebUcher  hinlerlassen,  deren 
quelienwert  nach  den  mitgeteilten  auszQgen  zu  urteilen  den  der 
^hiftloriscbeo  reime  aut  den  ungereimten  reichbtag'  beträchtlich 
ttbertrilll*  dafür  schildert  aber  das  bisher  fast  unbekannt  geblie- 
bene gedieht  einzelne  Vorkommnisse  und  Persönlichkeiten  so  le- 
bendig und  anschaulich«  dass  man  dem  hrsg.  für  den  sehr  sorg- 
ftUigen  und  mit  eingehendem  commentar  versehenen  sbdrnck 
doch  dankbar  sein  muss.  —  das  gedieht  zlhlt  2597  sechsfüfsig 
trocbaische  verse;  Zeilen  wie  reime  sind  recht  ungefüge,  und  die 
spräche  ist  mit  spanischen,  italienischen  und  lateinischen  brocken 
durchsetzt;  daneben  ahmt  A.  die  bairisch-Osterreichische  mundart 
nicht  ohne  geschick  nach,  inhaltlich  ist  es  eine  bösartige  satire, 
die  an  derbhfMi  des  ausdrucks  ihres  gleichen  sucht,  der  eifrige 
calvüii>i  1 ^elnem  hass  gegen  die  alte  kirche  die  Zügel  schiefsen 
und  iUhrt  uns  einseitig  last  nur  geistliche  in  allen  möglichen 
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schlimmen  situatiODeD  vor.  babsucht,  trunksuchl  und  unzucbt  sind 

die  ihnen  allen  gemeinsamen  mt  rkniale,  und  die  säcularisieruog  der 
geistlichen  gilter  erscheint  AvD.  als  uneilüssliclie  Vorbedingung  für 
eine  gesundmig  der  verhültnissc  im  rt^iche.   die  weltiicben  stände 
werden  verliiiknisniariii^'  sehr  geschont,  wiewol   es  an  scharfen 
auslailen  jjewivn  einzelne  wie  gegen  das  hofleben,  gegen  die  prnnk- 
sucht  und  kieiilertorheit,  gegen  die  iierquälerei  auf  der  jagd  iidgliu. 
nicht  maogelt  uod  ihnen  oameDÜich  die  rücksicbtnahme  auf  den 
bauer  ans  herz  gelegt  wird.  —  das  gedieht  war  nur  für  eioeo 
Tertrauten  kreis  bestimmt,  und  um  so  mehr  bat  AvD.  sieb  geha 
lassen,  seine  persöDlicben  anscbauungeo  treten  hier  weit  offener 
XU  tage  als  in  seinen  tagebUchern  und  selbst  in  seinen  briefeo. 
von  beiden  hat  sich  vieles  erhallen,    die  lagebüclier  sollten  Sciil- 
tetus  für  sein  fjpschichtswerk  dienen,  ähnlich  wie  einst  de  Thon 
die  tagebilclier  des  olü  ims,  dorh  ist  Scultelus  nicht  soweit  ge- 
langt.  A.  hat  sonst  li<iuptsJichhcli  U>ei>logische,  genealogische  nud 
kriegswissenschaflliche  Studien  getrieben  und  auch  der  dilda^sl- 
schen  litteratur  ein  lebbaftes  Interesse  bewahrt,  eine  theologiscbe 
arbeit  'Christliche  Gedanken  ttber  die  wunderbarliche  Aasfafaning 
des  Volkes  Israel  aus  Egypten'  wurde  nach  seinem  tode  1647 
gedruckt;  bsi.  erhalten  haben  sich  noch  zwei  weitere  religiöse 
sebriften,  zwei  bücher  einer  'Geographia  methodicaV  und  der  ent- 
wurf  eines  ballels  'Cyrns  und  Tomyris',  welches,  wie  C.  annininil, 
tür  die  anlTtlliriinf^  an  einem  der  Anli.ilter  liiM'e  bestimmt  w?ir. 
die  titel  niüj^'en  K''»»i*nt'i^        das  urteil  von  Kaspar  von  Doruau 
Uber  A.  :  vir  uoXiii/.ioicaog  inqne  omni  doctrinae  et  elegantiat 
parte  mirum  quam  mrsatus   (au  CHufniaun    bei  Reülerscheid 
Quellen  i  110)  zu  rechtfertigen;  ein  dichter  war  er  nicht. 

VOR  DBB  Ropp. 

Friedrieb  Creoser  und  Karoline  von  Gflnderode.  briefe  und  dicb- 
tungen  herausgegeben  von  Erwin  HoaDE.  Heidelberg,  Carl  Winter, 
1896.  XV  und  142  88.  3,50  m.  —  um  die  gestalt  der 
Gdnderode  hJiuft  sich  in  jüngster  zeit  ein  wall  bedruckten  papiers. 

ich  kann  hier  um  so  eher  auf  nähere  angal^en  verzichfen ,  als 
mir  ja  die  JBL  znr  pllicht  machen,  diese  zum  teil  uneiquii  kJiche 
litteralnr  zn  analysieren,  aut  dort  mitgeteiltes  und  uoch  niil/u- 
teileudes  ati  also  hiugewieseu.  —  die  briefe  Creuzers  an  die  un- 
glückliche sind  weitaus  die  wflnBchenswerteste  jener  gaben, 
und  mit  aufrichii<;er  befriedigung  muss  festgestellt  werden,  dass 
sie  von  wOrdiger,  verständnisvoller  band  uns  geschenkt  worden 
sind.  Erwin  Rohde  Ober  seinen  fachgenossen  sprechen  hören, 
ist  allein  schon  gewinn;  das  urteil,  das  er  (s.  vif)  über  Creuzer 
fällt,  wird  mit  warmem  danke  jeder  entgegennehmen,  der  ro- 
mantis<5hem  liihle»  und  denken  sfiiie  ItpirachluiiK  widmet,  dann 
aber  wahrt  H.s  femsinu,  sein  psyciiuiogischer  scharlblick  ihn  vor 
den  gelahrt  u,  die  eine  oherOächlich  absprechende  art  diesen  aller- 
schwiengslen  seelischen  vorgingen  gegenüber  läuft,    wenn  von 
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der  decke«  die  über  den  psycUisdieu  liiocesseu  ligl,  jeUL  we- 
Digsteos  eiD  lipfelchen  gelflftei  wird,  so  Ut  der  daok  fast  «benso 
wie  dem  henusgeber  der  briefe  aucb  dem  interpreteo  auszia- 
apreebeD,  der  über  sein  material  hinweg  einen  tiefen  blick  ios 
iDoere  menscblicber  aatur  zu  tun  beßlhigl  ist.  leider  briogen 
ja  auch  Creuzers  briefe  nicht  jene  »ufkldning,  die  man  billig  er- 
warlt  u  durfte.  In  ut  isl  es  klar  :  nur  der  GUnderode  pigene  W- 
kenniiiisse  küuuUn  uns  den  weg  erhellen,  den  sie  f,'ewaiidelt  isl. 
und  nur  dieser  weg  isl  uus  iuleressaul.  ihre  ualur  hat  dem 
ganzen  verhällnia  seine  form  gegeben,  sie  ist  die  führende; 
und  sie  fahrt  aucb,  wenn  sie  in  letiler  stunde  lurOcktriU  und 
alles  mOhsam  errungene  hinwirft  (s.  75).  Creuier,  der  mann, 
lässt  sich  von  der  frau  leiten,  er  fügt  sich  ihrem  naturell,  bis  er 
nicht  mehr  nachkann,  wenn  er  zuletzt  in  schonendster  form 
(s.  llOf)  ihr  eine  absage  schickt,  su  seh  ich  in  ilir  nur  die  ini- 
umgüügiiche  selbslbefreiung  des  maunes,  <1l>i-  alle  belfiligleu  dank 
dem  rätselhaft  Wechsel  vollen  nalurel)  der  trau  dem  Untergänge 
nahe  siebL  Üreoier  bat  sich  der  Wissenschaft  gerettet;  der  preis 
war  das  leben  Carolinens.  dass  sein  schritt  minnlicb  und  be- 
rediUgt  war,  wird  durch  die  haliang  bekräftigt,  die  der  alte  Voss, 
ein  'einharicr'  mann,  dem  befreiten,  genesenen  gegenüber  eiu- 
genommen  fiat  fs.  116).  —  alles  lilterarhislorisch  wichtige  ist 
▼on  Ueinlioiii  Sbiii;  kundig  fEiijthorion  4,35S)  rmjieführt  wor- 
den; kein  beuulzer  des  Hdlidisclieu  buciiL^  darf  Steigs  an- 
zeige ungelesen  lassen,  nur  gerade  das  psychuiugische  iiaupl- 
moraenl,  die  eigene  nalur  der  Güuderode,  Iflsst  Steig  mit  viel* 
leicht  ailsugrofter  vorsieht  unberOhrt.  dass  in  dieser  natur 
etwas  ungewöhnliches,  ja  ungesundes  war,  dass  ihr  gefohlsleben 
kein  vollstAndig  normales  gewesen  ist,  scheint  mir  durch  Robdes 
mitteiluugen  und  audeuiungen  klar  erwiesen,  die  ganze  *nner- 
gründiiche,  romangleiche  wiirklu  likeil'  rulil  auf  der  latsaclie,  dass 
dieses  weih  nicht  weihlieli  eui|)liudeu  kuuule.  R.  hat  die  arl  der 
liebe  Carolinens  lemluhlig  umschrieben  (s.  xiu).  er,  der  be- 
rufenste, bat  eä  richtig  gedeutet,  warum  sie  sich  eine  Narkissos- 
nator  nennt  (s.  14*,  vgL  s.  76^).  sie  liebt  die  menschen  nicht 
und  nicht  die  dinge,  ihr  scbOnes  nur.  R.  interpretiert :  'da  der 
begriff  des  'schonen'  sich  erst  im  anschauenden  subject  erxeugt 
und  ganz  in  diesem  wohnt,  so  liebt,  wer  nicht  die  menschen 
liebt  und  nicht  die  dinge,  ihr  schönes  nur,  im  gründe  sich 
selbst ,  (las  erzeuguis  seiner  eigenen  seeh'  .  solches  empfinden 
ist  nui  da  vorhanden,  wo  die  nalur  uiniache,  gesunde  gefühle 
versagt;  es  gehört  ins  gebiet  des  psychopathischen,  so  haben  es 
wol  auch  andere  aufgefasst,  insbesondere  frauen  von  Carolinens 
freuttdeskreise  (s.  IV,  s.  61).  —  auflbllend  gering  erscheinen  in 
seinen  briefen  die  persönlichen  beziehungen  Creuzers  zur  ro» 
inantik;  Clemens  (s.  10.  23.  48)  und  insbesondere  Bettina  Bren- 
tano (s.  94.  Iü8<  109*;  Uber  das  Bettinaouch  s.  viii)  siebt  er  ferui 
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ja  reindlich  gegenüber;  Araim  (».  48)  ist  vod  ihm  in  seiner 

heiteren,  krSftigen  manDeserscheinung  glQektich  festgehalten  wor- 
deo.  .Savigny  (s.  21.  27.  93)  ist  ihm  zu  wenig  philoaoph.  gleich- 

wo!  f'rhalteii  wir  pinen  glänzenden  beleg  für  die  art,   ^vie  ro- 
inauuk  auf  seine  Studien  gewürkt  hnt  (s.  92).    und  echt  roman- 
lisch, Horaz  und  Mariencutt  bindet)«!,  rult  er  der  geliebten  zu: 
0  saHCtissima  virya  iecum  moriar  libetis  (s.  91). 
Wien,  1  mai  1897.  Oskar  F.  Walzkl. 

Nikolaus  Lenaua  briefe  ao  Emilie  vReiDbeck  und  deren  gatten 
Georg  ▼Reinbeck  1832^1844  nebst  Emitie  vReinbecks  auf- 
seichnuugen  Uber  Lenaus  erkrankung  1844^1846  nach  den 
grofsenteils  ungedruckten  originalen  herausgegeben  von  dr  Anton 
ScHLOSsAR,  ciistos  an  der  k.  k.  universitätsbibliotliek  in  Graz,  mit 
enicm  briete  Leuaus  an  Emilie  vReinbeck  in  lacsimile-widergabe. 
Stullgart,  Adoli  Bouz  u.  cie.,  1896.  xii  und  275  ss.  8^.  4  m. — 
Leoaus  Verhältnis  zu  der  frau,  au  welche  die  vorliegenden  briefe 
gerichtet  sind,  hat  wol  niemand  treffender  charakterisiert  als 
Jostinus  Kerner,  der  Emilie  fReinbeck  einer  kenne  Terglich,  die 
ein  entlein  ausgebrOtet  habe  und  nun  angstvoll  am  ufer  auf-  nnd 
abtripple  und  seinen  waghalsigen  scbwimmkünsten  zuschaue, 
dieser  ausspruch  Kerners  wird  durch  Schlossars  buch  von  neuem 
bestätigt.  Emilie  vHeinbeck,  die  gatlin  des  württcmbergischen 
hofrat»  und  gymnnsialdireclors  Georg  vReinbeck,  war  in  der  tat 
ihrem  Schützlinge  mit  der  würmsleu  mütterlichen  liebe  und  surg- 
folt  zugetan,  allerdings  war  ihr  auch  das  erbteil  aller  mOtter, 
die  veraärtelung  ihres  lieblings,  nicht  fremd,  sie  blickte  toH  ver- 
ebrnng  sn  dem  grofsen  geiste  auf  und  suchte  ihm  seinen  all- 
jährlichen aufenthalt  in  ihrem  hause  in  Stuttgart  nach  besten 
kr.lften  so  angen^'lirn  als  nur  möglich  zu  «^r^talien.  er  ward  im 
Reiubeck-H^rtn^anuschen  familienkreise  ganz  wie  ein  iamiiienglied 
gehalten,  durch  13  jährt*  knüpfte  ihn  eine  *feste  und  unwandel- 
bare freundschart'  au  dieser  kreis,  die  briete,  welche  er  in  den 
jähren  1832 — 1844  an  Emilie  und  ihren  galten  Georg  gerichtet 
bat,  spiegeln  der  freundin  bild  ebenso  getreu  wie  sein  eigenes 
wider,  sie  sind  der  stete  Widerhall  unaufhörlichen  dankes  fur 
ihren  allseitigen  veredelnden  eiofluss.  Ihre  Freundschaft,  schreibt 
er  am  14  srpt.  1S39  an  sie,  gehört  zu  den  hauptsächlichsten  und 
enfThfuiendm  Gründen,  aus  welchen  ich  'Ue^en  Tntj  mrinen 
geburlblag),  trotz  der  zahlreichen  nnd  ijrojseii  Li  beistände  meines 
Lebens,  keinen  unglücksdigen  nennen  darf  (s.  117).  Ich  schätze 
den  Wert  meiner  Verbindung  mit  Euch,  gesteht  er  ein  andermal, 
immer  höher,  je  dUer  tieft  werde  und  je  mehr  teft  mieh  i^benteuge, 
dafe  der  Besit»  einiger  Bensen  das  bette  itt,  wu  mm  in  Üemn 
Leben  auAeuten  kann.  Äüee  andere  ist  tehal  vnd  gMrt  bald  dem 
Tode  an.  Mein  poetisches  Wirken  sogar  erscheint  mir  nur  wie 
ein  fortgeführter  Jngendtraum  (s.  102).  aber  wie  Goethe  einst 
in  seinen  briefen  an  die  Irau  von  Stein  getan,  so  iässt  auch 
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Lenau  seiner  freundin  zahlreiche  nnf  hriclilen  über  litleralur  und 
kunst  zukomineo.  rückhaltslos  ilccki  fp  ifir  seine  ansichten  ihhI 
seinen  iininiit  auf  über  die  ihn  s  i  hecni^f  inh n  rpnsurverhiiUnis.se 
in  Österreich  :  In  der  Interpreiatwfi  der  uatinichmhen  Cmsur- 
geselze,  laulel  sein  urteil,  ist  nirgends  euie  Spur  einer  herz-  oder 
vernunftbegabten  Menschennatur  zu  finden,  aondern  überall  nur 
hashaft  gierige,  dies  geistige  Leben  benagende  Frefswerkseuge  (s.  1 1 3  f). 
die  receDBeoteii  Bind  ihm  <m  unartiges  Kott  von  GMm,  ibr 
treiben  ein  lUttrmisthmr  Seandal  (s.  83).  stoli  und  selbslbewust 
wappnet  er  sieb  gegen  sie  mit  einem  reichlichen  BoelBe  von  ver- 
achtung,  da  er  der  freundin  meldet :  Mag  aiuh  da»  TaUtU  Mutr 
MmUkm,  mte4  »i  insultieren,  grofs  sein,  mein  Talent,  He  xu 
veraektm  ül  auf  alle  Fäüe  grOfeer  (s.  85).  das  gebaren  der 
Wiener  litteratoren »  wenige  ausgenommen,  ist  ihm  höchst  un- 
erquicklich und  anwidernd;  auch  gegen  das  Wiener  publicum 
hat  er  einen  starkeo  Unwillen  gefasst,  weil  es  hf  rj  u  Saphir  uud 
seiuetn  aufiange  nachHlufl  (s.  65.  72).  dt  ii  liei  selu  aden  gescliniack 
des  ta;.'es  nennt  er  erneu  schUchitn  Basitnä  der  französisdien 
Revolution  (s.  ^S)y  und  von  Anastasius  Giün  sagt  er,  dass  seine 
muse  das  Hetäreulos  der  politischen  Muse  teile  (s.  160).  Guetiie  ist 
ebenso  wenig  vor  seineoi  ladel  geleU(s.l03),  wie  seine  besten  freunde, 
die  dichter  Karl  Mayer  (s.  590  MLeopold  Schleifer  (s.  140). 
bat  ein  flbertriebenee  lelbatgefQhl  den  dichter  xu  diesen  und 
ahnlichen,  nicht  seilen  ungerechten  aussprachen  verleitet,  so  wird 
Beine  grofse  empfindlichkeit  durch  swei  vorfidle  trefflich  illustriert, 
welche  er  Emilie  mitteilt,  der  eine  betrifft  seine  ^Spannung*  mit 
Anastasius  Grün,  er  schreibt  darfiber  :  Bei  Meinem  letzten  i6- 
eehied,  alt  ieh  ihn  an  seinen  Wagen  begleitete,  tmd  iüfer  diesen 
Wagen  einen  ganz  harmlosen  Scherz  machte,  dafs  er  zu  klein  und 
nicht  geschmackvoll  sei,  fuhr  er  plötzlich  auf  in  aristokratischer 
Roheit.  In  dem  Auyenhlicke  fühlte  ich,  wie  er  den  Nerv  meiner 
Freundschaft  tödlich  getroffen  und  ein  de  fühl  in  mir  nieder- 
geschlagen hat,  das  er  mit  allem  Aufwände  von  Reue  und  Fi  >'iiii(i- 
lichkeil  nvic  i;  s/c  iikcIi  im  nächsten  Momente  eintreten  liefs)  nie 
wieder  beleben  kann.  Er  hat  mir  seither  geschrieben,  aber  ich  ant' 
Worte  ihm  nicht.  Ich  hübe  mich  in  ihm  yetdusdu.  Fahre  hin! 
Mag  man  es  Üm>er80hnlichkeit  und  Härte  nennen.  Ich  kann  nidU 
anien  . . .  t'eft  mag  in  Poesie,  Litibe  trnd  Freaniuihaft  durehaus 
fMieto  (rMMcAltt  haben  . » *  Ich  werde  mtcft  nnc&  wie  vor  freuen 
em  dem  tdUtnen  Talente  Auerepergt,  und  unter  ästhetisdier  Fer- 
loeAr  soll  nicht  aufgehoben  werden,  aber  die  letate  Thüre  bleibt  ihm 
nerriegeU  (s.93f).  auch  gegen  den  grafen  Alexander  von  Württem- 
berg hatte  ihn  ein  andrer  kleiner  Vorfall  sehr  aufgebracht. 
Alexander  halte  ein  exemplar  seiner  Slurmeslieder  einem  gewissen 
doctor  der  nn  dicin  übersant,  aber  vergessen,  ein  fileiclies  Lenau 
zu  tun.  n  lin-t  flanllMT  berichtet  er  an  Familie  :  Wenn  ilermtder 
mich  nunmehr  wegwerfen  will,  wie  der  geheilte  Latum  setm 
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Krüdcen,  so  muß  ich  mir*s  gefallen  la&sen,  er  soll  Mcft  aber  in 
adtt  nehmen,  daß  nicht  der  Dämon  des  Undanks  ihm  tn  ZtJcunft 
seine  Poesie  verrücke  und  verwirre  (s.  116).  aucb  die  Stuttgarter 
Freuode  lialteo  unter  dieser  empfiudlichkeil  des  dicliters  viel  zu 
leiden,    er  war  gegen  sie,  wie  er  in  seinen  I^ri«  tt  n  mh  Sophie 
vLüweuÜial  des  Üflern  gestellt,  iu  seinem  bpneiiiiu'u   olt  schroff 
und  kalt,  so  dass  Emilie  einmal  Cmma  Nieudori  gegenUl)er  äufserte, 
*dass  sie  oft  eine  wunderbare  scheu  vor  allen  berüliuiiheiteu  an- 
wandele, die  80  grofs  dasteho  for  der  wdt  und  in  ihrer  eitel- 
keit  80  kleia  sind*,  allerdings  taten  ihnn  diese  Mief»  ÄusbrÜdte 
UefinDerlich  weh.  Jedts  karte  Wert,  in  Ush  Ihnen  Je  gesprodm, 
hat  Stint  Strafe  gefunden  in  meinem  Herzen,  diete  Strafe  ist  um 
so  bittrer,  als  es  kein  MittM  $iebt,  das  Geschehen»  gut  zu  machen 
(s.  70).   jedes  unfreundliche  wort  ist  ein  nnfschrei  seines  kranken 
herzeus,  mu!  (!c>vvegen  bittet  er  :  Ihr  vortreffh'chm  Frauenseeien, 
leset  meine  Lieder,  aber  laßt  mich  seibat  ktfuirend  im  Winkä 
liegen!  (s.  1G7).   alleniiiigs  kam  iimi  dieser  harie  Sinn  wider  gut 
zu  statten.    Hätte  ich  nicht,  schreibt  er,  einen  eisernen  Panzer 
um  mein  Herz  geschlagen,  es  wäre  längst  gebrochen.    Sie  Witten 
nocft  ntcftr  aUes,  was  midi  im  Men  getroffen  hat»   Aber  tdk  hin 
hart  und  ttoh  genug,  dat  UnfßiUA  uu  vmAten*    Ware  itk  et 
nicht,  tc^  müfste  Tag  und  Natht  heulen  wie  ein  mifshasMter 
Hund  (s.  86  f).  —  sehr  interessant  sind  die  in  deo  briefen  ver- 
streuten  notizen  Uber  die  dichterische  täligkeit  Lenaus.   aus  ihnen 
wird  der  grofse  einfluss  ersichtlich,  den  Emilie  auf  das  poeti^th* 
schaffen  ihres  liebliugs  genommen,   da  sie  eben  'eine  tcildehmeude 
fi  iMiiiiJin  seiner  ästhetischen  leiden  und  Ireudeu'  (s.  üO)  ist,  flicht  er 
ilji  zu  liebe  nicht  selten  seine  neuesten  gedichte  iu  die  briefe  an 
sie  ein.  so  teilt  iiir  der  dichter  29  gedichte  miL  dadurch  wird 
nun  ihre  abfaiaangsaeit  gans  genau  oder  wenigstens  annflbernd 
bekannt  unter  andern  ist  das  gedieht  *Craciflx'  am  21  februar  1836, 
'Nalurbehagen*  in  der  nacht  des  14  januar  1841  und  *Die  nonne 
und  die  rose'  am  19  august  1843  gedichtet,  das  in  der  einlei* 
tUDg  mitgeteilte  gedieht  :  'An  fräulein  Julie  [Hartmann]  zu  ihrem 
geburtstage\  am  14  august  1834  tu  Salzburg  verfasst,  war  bisher 
ungedruckt,  —  die  bisherige  kennlnis  des  v(  i  lialiuisses  Leuaus 
zu  seiner  Witurr  freimdin  Sophie  Lt>w(  nllial  wird   durch  die 
briefe  niclit  weiter  aulgelielU.    Schlussar  bietet  uns  in  seinem 
buche  103  bi  ieie  Lenaus,  wovon  90  an  Emilie  und  13  an  Georg 
▼Reiobeck  gerichtet  sind,  im  anschlusse  daran  bringt  er  Emiliens 
aul^eiehnungea  über  *Lenaus  erkranken'  tum  abdruck.  der  heraus* 
geber  bringt  anfserdem  noch  einiges  bisher  ungedruckte  band- 
schri(Uiche  maierial,  wie  je  einen  brief  Lenaus  an  Mariette 
Zopprits,  Emiliens  scbwester  (s.  15 fl),  an  iustiuus  Kerner  (s.  15) 
und  den  geheimrat  Georg  August  Hartmann  (s.  243  ff)«  ferner  eio 
schreiben  von  Anlon  X.  und  Therese  Schurz  vtn  des  dichter?  braut, 
Marie  Behreuds  (s.  263—5),  sowie  der  braut  au  Marielle  Zöpprilz 
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(ä.2üü  0,  eioeo  brief  der  Therese  Schurz  au  Emilie  vReiubeck  (8.242) 
und  endlich  2  briefe  des  irrenaniet  dr  Alberl  Zeller  fWtnnental  an 
die  bofirSün  Reinbeek  (e.  260  f.  262).  eine  auaftthrliebe  einleitung 
Ittbrt  ans  die  HarüBsnn-ReinbeeinGbe  fanilie  Tor  und  seigt  uns  ihre 
lilteiirgesobieblliebe  bedeutung.  schon  im  grobfiteiliehen  biuse 
Emiliens  ferkehrten  viele  berOhmte  mänDer  uod  Trauen :  Schillers 
eitern  waren  gern  gesehene  gäste  daselbst;  Goethe  kam  wahrend 
seines  aufenthaltes  in  Stuttgart  täglich  ins  haus;  Lavater,  der  dichter 
Schuhart  und  der  epigrammaliker  Haug  hatten  mit  derfamiüe  freund- 
scbafllicheu  verkehr.  Emiiieusvater,GAvIIdrimaija,  bereits  id  Heidel- 
berg mit  Matthisson  innig  befreundet,  maclile  sein  haus  in  Stuttgart 
zu  einem  vereiuiguügspuDCte  voo  kUusUeru,  dichiern  und  andern 
hervorragenden  Persönlichkeiten;  so  giengen  die  dichter  Friedrich 
Ruckert,  Justinus  Rerner,  GubLav  Schwab,  Karl  GrUneisen,  Gustav 
Pfizer,  AvMaltbissoQ  hei  ihm  ein  und  aus;  auch  Schelliug,  jeau 
Paul  und  Tieck  geborten  vorübergehend  dteeetfi  kreise  an  (s.  3). — 
den  einielnen  briefen  sind  eingehnde  ^anmerkuugen  und  er* 
liuterungen'  anhangsweise  angefOgt.  einen  hesondern  vonug  vor 
den  Jusher  über  Lenau  berausgogebenen  werken  erhiH  das  buch 
durch  ein  genaues  chronologisches veneichDis  derau^efOhrten  briefe 
SU  beginn  und  durch  ein  mit  grofsem  fleifse  zusanunengesteUtes 
'alphabetisches  namenregister*  zu  ende  des  Werkes,  auch  die  volle 
widergabe  der  <)pn  briefen  beigegebeoen  gedichtt»  ist  sehr  dankens- 
wert, ungeachtet  vieler  Vorzüge  iiaften  dem  buche  doch  einige  un- 
vollkommenheilen  an,  so  die  annähme  der  Orthographie  der  veriags- 
haodluug  zum  schaden  der  gelreuen  widergabe  der  hss.  ua.  da  die 
halfte  der  briefe  schon  früher  teils  ganz,  teils  bruchsiü«  kweise 
vüu  Schurz  lu  seinem  bekannten  werke  uuii  vua  Schlub&ar  selbst 
in  der  Montags-revue  vom  25  märz  1Ö95  und  in  der  Wiener  abend- 
poit  vom  17  august  1895  abgedruckt  wurde,  wtre  es  angezeigt 
gewesen,  ansumerken,  welche  briefe  und  an  welchem  orte  sie  he* 
reits  veröffentlicht  worden  sind.  auAerdem  sind  eine  reihe  von 
erginsnngen  und  herichtigungen  beiiuhringen«  die  sich  teils  auf 
angaben  Schlossars,  teils  auf  den  druck  selbst  beziehen,  doch 
darüber  und  mehreres  andere  vergleiche  man  meine  besprechung 
des  Schlossarsehen  Werkes  in  der  Zeitschrift  für  Österreichische 
gynina?ien  1898. 

Kremsmünster,  im  februar  1897.  P.  FmiKDaica  Maijuu 
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IVI. 

78.  blau  (äüdileuL&ch,  vgl.  Auz.  axii  95). 
Man  zeichne  aus  HFiscbers  karte  7  die  vortrefilicb  zu  der 
unsrigen  stimniende  «li/ö-grenie  auf  die  akisse  :  sie  beginnt  an 
der  reiehsgrenxe  twischen  Immenstadt  und  Faisen  (der  sadweei- 
liebere  teil  der  linie  bei  Fischer  ligt  auf  Schweiserboden),  lielu 
d5«  gegen  Schongau,  ungeftbr  mit  dem  Lech  bis  unterhalb  Augs- 

A.  r.  D.  A.  XXIV.  8 
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blirg,  nw,  nach  Aalen,  s.  aufWurzarh,  in  grofspm  nach  o.  offenen 
bo^^pn  an  den  SchwarzwnM;  von  der  Murgqueiie  setze  mau  dann 
die  linie  nicht  nw.  wie  Fischer  (der  hier  ganz  wenig  orle  hat), 
sondern  prnde  w.  an  dpo  Rhein  bei  Kehl  fort,  weiter  mit  die^  ni 
abwaru  Iiis  gegen  Seltz,  ?oo  hier  nw.  gegen  BiiM^ii  und  w.  vor- 
bei aa  Lützelsiein,  Pfilzburg  und  Saarburg  auf  die  fraosOBisehe 
spracbscfaeide.  fOr  alles  o.  und  0.  dieser  cum  bleibende  land 
gilt  gaoB  im  allgemeinen  der  Tocal  e;  Fischer  bat  zwar  im  no. 
seiner  karte  noch  ein  iw-gebiet  tu  begreozen  angefangeD,  aber 
es  ist  vorsichtiger,  wie  bei  uns  geschehen,  neben  dem  durch- 
gängigen 0  die  diphthongischen  nUanceo  einzeln  ort  fOr  ort  ein- 
zutragen, dn  eiue  annähernd  feste  abgrenziing  doch  oicbt  ge- 
statten, vieliiielir  oft  doppelfoimeu  berscben  (s.  u.  über  das 
wie  sie  für  einzelne  one  mitgeteilt  werden,  jenes  ö  ist  am  con- 
sequentesteo  geschrieben  linksrheioisch,  sowie  rechtsrheinisch  im 
oordwestteil,  der  gegen  s.  und  o.  vom  49  längengrade,  der 
wflrttembergiBchen  landesgrenie  fon  Breiten  bis  Mergentheim, 
ttBterer  Tauber  und  Spessart  begrenit  wird;  nur  die  umgegend 
von  Rokhen  i.  Lothr.  bevorzugt  Oß,  die  gegend  um  Buckeubeim 
und  Fiostingen  zeigt  schon  einige  sonst  elsSssische  diphtbooge  (s.  u.). 
der  badiscbe  zipfel  von  Kehl  bis  an  die  Murg  ö  wechselo 
mit  ou,  au,  auch  äu,  der  würllembergische  teil  des  5 -gebiete«, 
der  aufserdem  den  vocal  nasaliert,  mit  ö,  im  n.,  namentlich  jen- 
seits des  Kocher,  auch  mit  oa,  diese  oa  setzen  sich  dann  gegen 
0.  und  n.  noch  fort  und  überwiegen  bis  zu  der  ganz  UDgeHihrt-u 
▼erbinduQgslinie  WassertrUdingen -  Uerrieden  -  Heilsbroon -Scheiu- 
feM-Warzburg-GeroizhofeB*Cronach.  um  Lobr,6emanden,Rieneck 
ist  eine  «»-enhlave  abgrenzbar,  wahrscheinlich  der  ausliufer  eines 
nach  Hessen  hinein  gröfseren  bezirkes.  alles  noch  übrige,  also 
grOsteoteils  bairiscbe  ö*land  schreibt  ebenso  häufig  «y,  in  dem 
schon  für  schlafen  Aoz.xzi  168 skizzierten  nordbairischen  dtphtbong^ 
gebiet  ou,  oau  u». 

Das  Elsass  überliefert  in  seiner  nordhiilltc,  etwa  bis  Erstein- 
Markircb,  öi,  Öü,  öu,  öe,  n ,  in  der  sildliailte  o»,  awi,  ni ,  ai 
(vgl.  auyen  Änz.  xxin  210),  und  ielzlere  überschreilen  d»"U  Hheia 
zwischen  kehl  und  Breisach  bis  gegen  Oüenburg,  Lüenheim, 
Waldkirch  hin.  dies  &i  kehrt  in  geschlossener  enklave  um  Donau- 
eschingeo,  Hüfingen,  Geisingcu,  Fflrstenberg  wider,  der  rest  hat 
am,  das  in  der  westbiilfte  (w.  Tom  Bodensee)  oft  als  9w  erscheint» 
0.  vom  Bodeosee  bis  zur  Hier  ebenso  häufig  ou  neben  sich  hat^ 
zwischen  111er  uod  Lech  und  «nördlicher  (vgl.  icMafm  aao.)  am 
reinsten  ist. 

Das  alle  auslautende  ist  ab7nf:renzcn  für  den  bezirk  arn 
übersleu  fSeckar,  der  zuletzt  u.  hauen  Anz.  xmi  226  erwähnt 
wurde,  vgl.  H Fischer  karte  16  :  blöb,  blhb,  um  Spaichiugen  blaub, 
bei  Triberg  6/dM6  und  -w.  ferner  vereinzelte  -u?  im  nördlichen 
Elsass  (vgl.  u.  frau  Anz.  xiiu  232),  -g  im  badischen  d-winkel 
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von  Kehl  bis  tur  Murg  (s.  o.).  Fischer  groDst  auTserdem  des 
oeten  seiner  karte  als  -»-gebiet  ab :  auch  hier  sinil  auf  unsersr 
karte  die  -ts-orte  einseln  charakterisiert,  ohne  dass  eine  feate 
linie  gezogen  wäre;  es  wird  hier  eben,  je  nach  ursprünglichem 

in-  oder  auslaul,  mit  doppellormen  zu  rechoen  seio,  vgl.  Fischer 
text  s.  51.  nntpr  snlclit-m  vorbehält  mag  seine  linie  gelten,  nur 
dass  ihre  iuisbiictuuug  reciits  vom  uotern  Lech  nach  uDserm  ma- 
terial  nicht  iKi  echtigi,  jene  vielmehr  mit  dem  fluss  abwärts  auf 
MoDiieuu  zu  ziebeo  ist;  gegen  n.  wäre  sie  etwa  fortzusetzen  über 
Ochsenfurt,  Prichsenstadt,  Erlangen,  Schesslitz,  Hof.  aus  dem  so 
abgeteilten  grofsen  Ostgebiet  ist  dann  aber  wider  ein  nord- 
bairisches  stQclt  beraussuscbneiden ,  in  dem  eio  auslautender 
consooant  völlig  fehlt :  man  verbinde  deshalb  etwa  Hof,  Weifsen- 
stadt,  Baireutb,  Lauf,  Kelheioit  Straubing,  Cham,  Furth,  in  dem 
übrigen  teil  wird  er,  soweit  er  Yorhanden,  flberwiegend  als 
geschrieben,  viel  seltener  -io. 

79.  gelaufen  (salz  8). 
Zum  präüx  vgl.  yebrochen  Auz.  xxii  96  ff,  aber  beim  vor- 
liegenden paradigma  zeigt  das  ohd.  überall  noch  synkopiertes  ^- 
(ebenso  wie  bei  glaube  um  213  o.),  während  dort  auch  dies  ^- 
geschwunden  war  :  die  besonderheit  ligt  bei  gdfodtm^  worOber 
ntheres  später  u.  hounn  (mbd.  g^Orm^,  die  skisze  ist  bei  ge- 
brockm  unter  den  gesichlspunct  gestellt,  ob  das  präOx  in  irgend 
einer  gestalt  erhalten  ist  oder  nicht,  da  aber  die  nd.  6-reste 
(aao.  97)  nur  eine  Vorstufe  völligen  Schwundes  der  vorsilbe  sind, 
so  geht  man  richtiger  von  der  frage  aus  —  darauf  führte  der 
verjL'leirh  mehrerer  ^e-beispn  !e  — .  wieweit  das  anlaulendr 
noch  vorhandüu  ist.  diese  inn  dgrenze  des  g-  ist  aus  der  ^e- 
brocken-&khze  leicht  zu  couibiiiieren,  sie  zeigt  für  alle  bisher 
verglicheoeu  paradigiuen  eine  seltene  eiuheitUchkeit  und  verhrnfl 
in  ihrer  westlichen  balfte  iwiscben  (südliche  ^orte  ewniv;  vgl. 
aao.  96)  AnkoU,  bsdburg,  Bocholt,  FM,  Dorttm,  Baltem« 
Recklingfaausen,  CäUrap,  Dortmund^  IlVlfsn,  Hsgen,  ScAuebi,  Rad» 
V.  waläj  Büdceswagen»  Wipperfürth,  Meinerzhagen,  Gummersbaek, 
Neustadt,  Drohhagen,  Attendorn,  (Hpt,  Hilchenbach,  Schmallenberg, 
Berleburg,  Hallenberg,  Winterberg,  Medebach,  Corbach,  Landau, 
Volkmarsen,  Wnrfinri;,  Hofgeismar,  Immefihansen ,  Milnden;  die 
Ostlichere  fortseUung  bis  Liebetmalde  s.  u.  gebiocheii  97  m.  (für 
gelaufen  nur  Loburg  zu  ändern),  den  rest  97  o.  (Intr  Zehdenick^ 
Angermünde).  diese  grenze  ist  in  mehrfacher  hinsieht  vuti  interesse. 
sie  stimmt  zu  der  hd.-nd.  cardinallinie  {ikiich)  von  Rothaargebirge 
bis  Han  mit  ausnähme  des  stttckes  Medebach-Immenbauseo,  wo 
das  sttdiiche  ge-  ins  nd.  hineinragt :  dieser  ausnabmebezirk  (mit 
Hedebach,  FOrstenberg,  Corbach,  Freienhagen,  Landau,  Wolfhagen, 
Zierenberg,  Immenhausen)  ist  derselbe,  der  Ana.  ixii  334  in  der 
3  pl.  ind.  präs.  nicht  das  ndsächs.  -et,  sondern  md.  -en  zeigte; 
widerum  decken  sich  die  rerschiedenen  bisher  vergleichbaren  ^ 
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HnieD  hier  so  schön,  dass  von  einem  'wandern'  des  südlichen  ge-  gen 
D.  keine  rede  sein  kann,  wss  auch  aus  andern  gründen  grade 
für  diese  gegendeu  ausgesciilossea  bleibt;  vielmehr  wird  ineiue  aao. 
ausgespi  uclieue  vermulung  bestätigt,  dass  es  mit  dieser  grenze  eine 
uralte  bewantnis  habe,  sie  wird  demnächsl  Ton  prof.  KWenck 
auf  ihre  biitoriscbeD  grOode  luiUekgefQhrt  «erden,  die  auf 
die  zeit  Karls  d.  Gr.  hioweiaen,  und  damit  wird  widemm  ein 
schöner  einzelbeweis  erbracht  sein,  dass  spraebgeschichte  und 
localgeschichte  unzertrennlich  sind  i.  östlicher  vom  Harz  bis  an 
die  Netze  Yerläuft  unsre  ge-Vmie  wegentÜch  nOrf^licher  al«?  die 
übhchen  hd.-nd.  scheiden  und  bezeichnet  damit  einen  besonders 
weit  ausgreifenden  wellenkreis  für  das  oslelbische  vordringen  des 
md.  man  beachte  aber  anderseits  die  restierenden  e-  an  der 
anitÜereD  Spree  (gebrodm  97),  die  dereinst  fUr  den  nacbweis  des 
urapranglicb  nd.  cbaraktera  der  Niederiaositi  wichtig  aein  werden, 
aei  es  nun  (was  orkundüch  noch  so  untersuchen  ist),  daia  aie 
zu  vereinzelten  momenten  gehören ,  mit  denen  bei  der  mund- 
artlichen niveilierung  der  lid.  und  nd.  coionisten  die  letzteren 
siegten,  sei  es  (was  mich  bis  jetzt  wahrscheinlicher  dünkt),  dass 
sie  mit  zu  den  letzten  Testen  des  nd.  gehören,  das  der  Nieder- 
lausiix  einst  allgemein  zukam  und  im  laufe  der  Jahrhunderte  dem 
andringenden  md.  gewichen  ist;  wenn  nicht  eher,  wird  hei  deo 
«Nr-  und  midl-karten  dieaer  Ihige  naher  au  treten  aein. 

Ein  vergldcb  der  Verbreitung  von  ailbiacbem  ge-,  ga-  und 
synkopiertem  g-  (gebrochen  aao.)  mit  syn-  und  apokope  in  mittel*» 
und  endsilben  bleibt  einer  spätem  geiegenheit  vorbehalten. 

Dage;?en  will  ich  hier  die  bemerkungen  Uber  spirantisches  oder 
explosives  g-  (u.  gebrochen  98  und  glaube  xxni  213)  vervollstan- 
digeu  und  die  grenze  zwischen  beiden  im  md.  anlaul  zu  ziehen 
Tersücheo.  ich  habe  so  dieaem  swecke  alle  diakritischen  einsei- 

'  wenn  danach  fOr  die  nd.  teile  den  Hessengaoes  (h?s  an  die  Oi^^mel  aod 
nördlicher)  alle  iiiiüchuag  von  Sachsen  uiiü  Hesseo  vorhaudeu  war,  so  hat  ia 
den  nördlichen  strichen  die  spracli liehe  autgleiehoog  so  ▼alltm  siege  des 
udsächs.  gffnhrt,  N^ührend  in  den  südlichen  fvnn  unserer -«1-  orlrr  ^-r  linie  so) 
hetisi&che  dialekteiozelheilea  die  oberbaod  gewaunen.  ich  notiere  hier  nocb,dMt 
diese  grensnrandtrt  iai  «nlaot  heraischen  ▼ersehliinlaiit  nicht  die  nfird» 
lichere  Spirans  articuliert  (s,  u.),  dass  dit-  südoslgrenze  der  sog.  westfälischen 
brechong  (zuletzt  u.  gebrochen  xui  9äf)  ungefähr  unserer  ^'-«^-linie  enUprichl, 
dgl.  die  sädgrenze  der  sog.  weatfilischen  diphlhongieruug  (zuleui  u.  öei/sen 
jxa  323),  dm  der  nd.  ■aafill  von  iDtervocaiiscbem  d  (kleider  xu  291) 
nicht  über  unsere  linie  pen  s.  hinausgeht,  dass  mit  ihr  auch  die  nöiillichere 
endung  -ere  im  dat.  winter  (xix  110)  und  plur.  Häuser  (xx21i)),  kUider 
{xxi  293)  (dgl.  >0l»  im  plor.  Uffjfel)  abBchiieidet.  und  mit  dem  rortsehreiten 
des  Atla<  werden  weitere  UDterscheidnog8n7rrkmnte  hinzntrotrn,  weldic  diese 
he««bcbe  ubergaogsmda.  des  nd.  immer  deutlicher  werden  zu  tage  treten 
Ittsen.  vidletcbt  darf  noch  daran  erinnert  werden,  den  die  eigenartigen 
heiz  (\x  96)  gegenüber  sonst  nd.  heit  und  md.  keift  grade  in  unsern  greas« 
bezirk  hineinfallen;  in  der  regend  von  Wolfliagcu,  Volkmar-^'n  werden  uns 
eutsprecheudt;  d^utturale  afl'ricaten  in  blick,  ttäek  begegnen  (geschrieben  db*. 
küh,  tek,  äek). 
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flclnreibungfln  der  bisher  im  Albs  verarbeiteleo  ^e-paradigmeD 
^eftrMften,  §dmtfm,  gifaUm,  gettokim,  fßauU  cft«,  usw.) 
auf  AlDer  pause  combiniert.  ich  habe  ferner  die  gleichen  Schrei- 
bungen für  ganse  (Anz.  xviii  405),  grofs  (xix  347),  gut  (xxii  112), 
g%Ue  (ib.  114)  fiachlräglich  /iisamtuf n^'f^stfllt.  aurserdern  sind  die 
charaktenstischeD  ^-^chreil)iin^en  in  ktnä  ixix  11 1),  korb  (xxi  2G7), 
kalte  (ib.  279),  kleiäer  (\h.  289),  kaufen  (xxiii  221),  knnnm,  kühe 
herangezogen,  endlich  tst  auch  die  deu  Iragebogen  beigeliigle 
allgemeioe  frage  nach  der  natur  des  aolautenden  g-  (ob  /  oder 
leises  oder  leises  eft)  berOeksichtigt  wordeo;  freilich  haben  sieb 
diese  und  andre  allgeroeintheoretische  fragen  im  vergleich  zu  der 
unbefangenen  (tbersetzung  der  40  sätzchen  als  viel  unpraktischer 
und  weniger  zuverlässig  erwiesen,  sodass  es  nfM-h  /wMifVIh.dt  ist, 
wieviel  aus  ihoen  eine  kartographische  veraiheiluug  luhnen  wird, 
die  comhination  aller  genannten  momeote  führt  zu  folgendem 
resultat.  die  nordgreuze  des  süd-  und  md.  verschlusslaules  be- 
ginnt für  alle  aufgezählten  beispiele  an  der  Inxemburgischen 
landeagrente  sw.  von  PrOm  und  sieht  swischen  (sOdlicbe  orte 
mit  eiplosivem  g-  eursiv)  Dasburg,  Waxweiler,  KiUburg,  Mander- 
scheid (zweifelhafter  ort),  LutzeralJb,  Cochem  (zweifelh.),  mit  der 
Mosel  bis  IFinnin^wi  (w<'niL"if'Mi»i  vor  hfllfni  vocai,  während  in  den 
andern  feilten  das  hnke  Museluter  von  Cuciieni  au  scbuu  verschluss- 
iaut  zu  haben  scheint),  unsicher  nordwartf,  zwischen  Neuwied  und 
Andernach  Uber  deu  Ithein;  sodanu  lür  den  stammsilbenaulaut 
AUMBÜd,  Rengtdmrf,  Dierdorf,  Horhausen,  ÄUenkirdim,  Bamm, 
Waldbröl,  Frendenberg^  wahrend  der  prafixanlaui  noch  bis  aber 
Alteukirdben  und  VVi^;sL'^  hinaus  spirantisch  bleibt;  voit  Freuden" 
berg  an  mit  ikjich  bis  Medebach,  dann  aber  ungefähr  mit  der 
wpp?-  rtnd  nordgrenze  von  Waldeck  und  der  untern  Diemel 
Irendeltmrg  (zweifeltiafi)  und  zur  widervereinigung  mit  ikiirlt  an 
die  uulersle  Fulda  (f-oil<t>-^  iilso  unsere  obige  hess.  grenzmuudart 
des  ud.  verschluäslaui  hui);  mit  t^/tc/»  bis  Wurbis  (zweifelh.); 
weiter  fQr  den  stammsilbenanlant  vor  vocal  wie  tXr/fcft  bis 
Benneckenstein,  dann  jedoch  gen  s.  Ober  Stiege,  Sielberg,  KdbrOp 
Frankenhausen^  Artern,  Heldrungen,  Wiehe,  QfUeda,  Rastenberg, 
Büttstedt  (zweifelh.),  Buttelstedt,  Weimar,  Apolda,  Jena  (zweifelh.), 
Magdala,  Blankenhain,  Tannroda,  Teichel,  Bemda,  Königsee, 
Breitenbaät,Ob\\'e\ls\rAd\.  Grflfcjifhaf, Saalfehl,  Hudolsiadl  (zvveifVlh  ), 
Pömteck,  Orlamünde,  Kahla,  iiuda,  München- Gernsdorf,  Eisenbeig 
(zweifelh.),  Osterlt;!«!,  Teuchern,  Hohenmölsen,  Pegau,  weiter  un- 
gefähr mit  der  nordgrenze  des  kgr.s  Sachsen  bis  Sehildau;  hin- 
gegen reicht  vor  consonant  in  groß  und  gUmbe  der  verschluss- 
laut wesentlich  weiter  nach  n.,  etwa  bis  lur  Verbindungslinie 
Stolberg-Eisleben-Wiehe-Naumbur^- Lotzen,  ohne  dass  die  grenze 
hier  fest  zu  sein  scheint  (vgl.  glaube  aao.);  anderseits  haben  die 
/?*i-pariiripien  viel  ausgedehnteren  reil'«'I.Mtf ,  (iiT^'c^inlt  dass  in 
obiger  grenzbeschreibung  das  slttck  Worbis -Weimar  annähernd 
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äurch  Worhii-J^tnod^Weimar  xu  enetten  ist.  Ton  Sehildau  auf 
geht  die  wider  eiobeitlicbe  lioie  ostwlrts  ober  Beigern,  MMberg, 

Wabrenbrück,  Liebenwerda,  Dobrilugk,  F^uUnoalde  aaf  dr/ifft 
ood  stiaimt  hiermit  im  grofsen  und  ganzen  bis  Mullrose,  um 
hier  die  ausbuchtim;:  nach  s.  Lieberose,  Peit^ ,  Forst,  Pf^rteUt 
üommprfdd,  Bobersftfrg ,  Crossen,  Repixn.  Niemberg,  Ltebenau^ 
Scheniieilsel,  Bleseo,  Meseritz^  Sdivvcnn  zu  machen  und  erst  von 
hier  ab  gen  o.  wider  mit  der  ifir-linie  zusammenzu fallen,  wobei 
jedodi  das  sfidlichere  land  noch  bis  in  die  hohe  voo  Seofteoberg, 
Muskao,  Sorau  fereioselie  spiransauaoahmeii,  besonders  im  prifii, 
aufweist  (fgL  das  o.  xur  Niederbusitz  gesagte);  ferner  ist  so  be- 
merken, dass  jene  ausbucbtung  mit  den  mittelpuncten  Fürsten- 
biTs:  und  Gnluni  •>'\ch  ergil)f  :ims  den  heantwortungen  der  er- 
\^äh[il^I^  allgerueiüeu  g-fru'j^t'  dul  deu  Allasformuiaren ,  durch  j- 
sclireibungen  in  den  SdUen  hingegen  nur  hei  gdme  und  den 
^e-participieu,  also  vor  hellem  vocal,  bestätigt  wird  :  ob  vor  duakleo 
voctlen  und  consnnanten  deshalb  ▼eracfalosslaul  anzunebmeii  ist 
oder  aber  ein  velarer,  von  dem  palatalen  (in  gdme^  gt-)  deutlich 
geschiedener  spirant,  ist  aus  den  karten  nicht  su  ersehen. 

Von  dem  damit  abgeschnittenen  md,  und  obd.  gebiete  mit 
anlautendem  verschluss-^  bebt  sich  nun  zunächst  eine  süddeutsche 
hälfte  deutlich  ah  :  Elsass  -  Lothringen  *  bis  an  die  Nied,  die 
bairische  Pfalz,  ganz  baden  und  Württemberg  mit  Ilohenzollern, 
Baiern  mit  ausnähme  seines  hocbfränkischco  teil:»,  in  dif^t^era 
complex  werden  die  slammanlautenden  consequent  als  die 
präüx-j^-  nur  gani  vereinselt  als  k,  die  anlevocalischen  Är-  conse- 
quent als  ir,  hingegen  kkidtr  und  krumm  massenhaft  mit  g-  ge- 
schrieben, daraus  folgt  fUr  diese  gegenden  einmal  deutlicher 
unterschied  swischen  aspiriertem  ft-  ?or  vocal  und  unaspiriertem, 
mit  g-  zusammen?!  tnllcnem  fr-  vor  consonant,  zweitens  stiram- 
losigkeit  des  g-.  tUr  di»-  arHlfin  hnde,  die  solche  rhnrnkte- 
nslisrlie  meni:e  der  gleidei'  uiciil  aulweisen,  kann  das  zweier- 
lei gruud  haben  :  entweder  fehlenden  unterschied  von  aspiriertem 
und  oicbtaspiriertem  ür-,  oder  stimmhaftes  g-.  letzteres  gilt  für 
das  scb]esii{Gbe,  vom  33  Uingengrade  Ostlich  fehlt  es  an  jeg- 
licher diakritischen  Schreibung,  ersteres  gilt  sicher  für  Leipzig 
und  uragegend  (s.  kleider  xxi  289).  für  den  rest  sind  ^ 
Schreibungen  für  k-  selten,  ebenso  ^-Schreibungen  für  stamm* 
anl.nttrTnb's  ,  etwas  häufiger  tilr  das  präfix-^-,  besonders  in 
glaube  :  dass  es  sich  hier  nur  um  urlliograpltiscbe  unterschiede 
gegenüber  jen<'n  süddeutschen  ^'tbielcn  handelt,  niclit  um  laut- 
liche, ist  Vielfach  zu  veroiuten,  aber  von  den  karten  nicht  ab- 
zulesen, die  Schwierigkeit  ist  eine  ihnlidie  wie  die  leider  noch 
immer  ungelöste  der  unseligen  bochfrSnkiscben  l  (xz  322).  — 

Die  lautverscbiebungsgrenze  des  inlautenden  pif  stimmt  bis 

*  Aaz.  xxii  9S  z.  t4  tUge  *in  £tetas-LotbfiiigeD  lowie*. 
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•  au  die  Elbe  zu  der  u.  schlafen  xxi  166  bescbriebeDen  nonnai* 
linie  der  tenubTerschiebung,  nur  mit  den  fladerungen  Düsseldorf, 
AkkmMm,  Cölbe  ^  Barby,  uod  oslelbisch  lo  M/km  sau  322, 
*nar  mit  Golfseo,  Storkow,  Praolcfart.  jene  Dormallinie  gilt  ab 
solche  für  alle  io  betracht  kommendeD  teDuisverschtebungen,  dh. 
für  die  iotervocali selten  alier  drei  articulationsgebiete  und  fttr  die 
des  alleD  t  im  anlaiil,  in  der  Gemination  und  poslconsODaDtiscb« 
Weokei^  einsligi'  Unterscheidung  (vor  zwanzig  jähren  im  Rhei- 
nisclu'n  platt  s.  9),  dass  die  dentale  Verschiebung  den  Ithein  et- 
was luUiil icher  treffe  als  die  labiale  und  «jutturale,  die  liehaghel 
auch  10  die  neue  aufläge  vun  Pauls  (iiundr.  i  062  uoch  Über- 
nimmt, bat  sich  also  im  laufe  der  weiteren  Aliasarbeit  nicht  als 
atichbaltig  erwiesen,  wie  aua  diesen  berichten  langst  su  ereelien 
war  (vgl.  ib.  g^aufm,  fmkaufen,  gtbrodm)*  vielmehr  seigt  sieb 
jene  normalliuie  bei  corobinaüon  aller  bisherigen  eiozellinien  deut* 
lieb  als  der  südsaum  einer  grenzzone,  die  in  einzelnen  iilUen, 
besonders  in  zahlwOrtern  (vgl.  u.  zwei  Auz.  xx  100),  marktwOrtem 
{sah,  Pfeffer),  abstractionen  (hesser  xx  329)  uä.,  den  verschobenen 
Ibrmeri  schon  zu^'J(ngIich  i<t  bis  Geilenkirclien ,  llünshov^'n, 
Rauderalli,  Erkelenz,  Üdeukircheu,  iNeuIs,  Düsseldorf,  Gerresheim, 
gelegentlich  selbst  bis  KaiserswerÜ)  und  Ratingen,  in  andern 
fallen  nur  erst  hart  an  der  rheinischen  verkehrsstrafse  in  und 
um  Neufo  und  Düsseldorf,  westlich  von  HQckeswagen  und  Wipper- 
fürth vereinigen  sieb  sämtliche  einsellinien  (aufser  den  singularen 
nir  besser  aao.  und  äffe  ix  328)  mit  der  tir-linie  lu  4iner  festen 
bd.-*nd.  scheide,  die  nun  scharf  und  einheithch  verläuft  —  auch 
nachdem  sie  bei  Freudenberg  die  -rpf-rf-  (dorf  xx  324),  bei 
Hilcheni>nrb  die  -p/-/"- grenze  für  auf  fxxi  158)  und  die  -f/-s- 
greuzc  fUr  was  (xix  97),  tu  dl  ich  bei  Cassel  di**  p-/|>/- grenze 
{pfnnd  XIX  10^)  aufgenommen  hat  —  bis  Uber  den  Harz  hinaus, 
erst  bei  Aschersleben  zeigen  sich  wider  Schwankungen;  solche 
nehmen  dann  rcchtäelbiscb  zu,  sodass  hier  wider  nur  von  einer 
(bei  Bebagbel  gar  nicht  berUdEricbtigteo)  grennone,  nicht  von 
einer  grenslinie  die  rede  sein  kann  (vgl.  An»,  xvi  283);  sie  ist 
wesenUich  breiter  als  jene  rbeiniscbe  nnd  wird  etwa  durch  die 
beiden  einzellinien  von  ich  und  machen  (xx  207)  dargestellt: 
swischen  beiden  verlaufen  alle  andern  in  buntester  Variation 
fObrigens  auch  viele  grenzen  anderer  dortiger  nd.-md.  kriterien, 
zb.  der  nhd.  diphthongc),  und  wider  nur  sinf^iilfire  Wörter  wie 
die  erwähnten  zwei,  he??ser,  äffe  greifen  mit  iliren  h<l,  fornicn 
Weiler  nach  n.  au-  (lui.  sicJi  werden  wir  sogar  h\>  an  die  Ost- 
see zu  coustatieren  haben),  dass  dabei  ikjtdt  nur  den  heutigen, 
nicht  den  einstigen  südsaum  dieses  Ubergangsgebietes  bezcichuei, 
ist  suletzt  o.  mit  dem  (Iber  die  Niederlausitz  gesagten  angedeutet 
dabei  sei,  im  susammenhang  mit  dieser  nnsicberbeit  auf  coloni- 
sationsboden ,  wider  einmal  an  die  grundverschiedene  rolle  er- 
innert, die  die  ostelbiscben  der  greDUOoe  vorgelagerten  stidte 
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in  dialektleUeü  spielen  im  vergleich  zu  den  westelbiachen  («.  die 
cilate  Zs.  39,25^  u.  l;  sireitschr.  49).  hiogegeo  ist  liie  be- 
grenxuDg  des  bocbpreufsuclifD  f«t  und  sduriL  endKcb  sei  an 
deo  lufieraleD  osten  des  reich»  (elwa  fom  39  llogeognde  n) 
Doeb  gedacht,  der  aeineo  aonal  rein  od.  lantcbarakler  nwnl 
wider  in  wOrteni  wie  svef,  aw^,  äffe,  bester  durcbbrecbeo  kann, 
uod  diese  karzzusammenfassende  schilderuDg  dea  heoligen  staodei 
der  lenuisverschiebung  verdeutlicht  man  sich  in  inslruclivster 
weise,  indem  man  alles  über  sie  in  den  einzelnen  hcrichlen  bis- 
her gesagte  auf  ^ioer  combiuation^pause  zusammenslelit.  — 

Zur  erweichuog  des  nd.  -p-  zu  -6-  s.  zuletzt  u.  verkaufen 
Adz.  xxui  222;  io  der  nähe  der  verschiebuugslinie  tritt  sie  b&- 
aoDders  oft  in  der  o.  erwaboteo  Dd.-bess.  Qbergangsmda.  aut 
dagegen  fehlt  die  hd.  «w-erweichaog  ao  Hoael  nnd  Rbeiii,  wfil 
daa  partidpium  hier  eodangaloa  iat  (a.  u.)-  im  gamea  mfr*  öfter 
ü.  das  'ff'  hat  bei  gdaiufm  eine  gani  andre  ausdeboung  als  bei 
Mafm  (XXI  167),  $$if9  (xu  270),  verkamfen  (aao.),  weil  aeioe 
lautgesetzlichen  formen  in  weiten  gebieten  durch  geloffen  ver- 
drängt sind;  die  grenzen  des  letzteren  werden  u.  beim  vocalis- 
mus  mitgeteilt,  soweit  dieser  eindringling  nicht  vorhanden  ist, 
stimmt  gelaufen  mit  seinem  ff  zu  seife  und  verkaufen  im  grofseo 
und  ganzen,  dh.  im  nordwestlichen  teil  des  bfr.  dialektgebietes; 
die  aufsero  grenzen  dieses  -/f-bezirkes  sind  u.  schlafen  und  seife 
akiaxiert. 

Der  ataminailbeoTocaliaiiias  atimmt  ino  iidaflcha.  und  oatnd. 
an  ffTOfk  Ana.  xtx  347  f  (daxa  xxiii  207  q.  2)  und  damit  va  den 
im  vorigen  beriebt  behandelleo  paradigmeo  mit  altem  au,  soweit 
diese  nicht  umlaut  hatten,  nur  das  stflck  FrereD-ÜAoiieii  in  der 

nordgrenzp  df»r  westfäl.  diphthon^'ieninf,'  ist  hier  zu  ersetzen  durch 
dri;  aussctJiJiit  ^pii  s.  Freren,  IhbeiibüreUj  Tecklenburg,  Lengericb, 
Versmold,  Melle y  Lübbecke ^  lUinilen,  sodass  also  Osnabrück  uod 
umgegend  gegenüber  sonstigeii)  au  hier  5  (mit  etlichen  on)  auf- 
weist, sonst  sind  als  besonderheileu  drei  jungdeutsche  gebiete 
XD  erwihnea,  daa  DOrdUebale  Schleawig  (vgl.  xxii  335),  der  Slawen- 
Winkel  mn  Lllchow  nOrdltch  tod  Salxwedel  und  das  prenJaiaebe 
jenaeila  dea  39  lAngengradea  (a.  o.)  :  aie  adireiben  an^  stelle  dea 
in  allen  froheren  beispielea  conalanten  ö  hier  ä,  3,  m  und 
atimmen  damit  an  gebrochen  zxii  98«  dh.  die  lautform  unseres 
parlicipiums  entspricht  hier  vollkommen  jenem  hd.  geloffen,  was 
ftlr  dessen  rolle  in  der  gescbichte  der  scIniKsprache  wichtig  ist, 
da  die  abweichuugen  in  jenen  jungdt  uLsrlien  liezirken  vom  son- 
stigen nd.  in  der  rege)  scbrilbprachlicliem  eiiiiUisse  entstammeo. 
endlich  sind  noch  umiautsformen  mit  ö  zu  notieren  für  die  un- 
tere Ems  zwischen  Meppen  und  Papenburg,  auch  östlicher  bif 
gegen  QuakenbrOck-Frieaoythe  (mit  korzuog  vor  mehrbcher  con- 
aonanx  :  Ufpt^  bei  achwaeher  enduog,  s.  u.);  ganx  fereinaelte 
^formen  im  geaamteo  Oatlieberen  nd.  bia  an  die  Wdchael. 
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Die  weiten  obd.  und  md.  gebiete,  id  denen  die  gesetz- 
nMftigen  formen  fon  getauftn  durch  solche  tod  geloffm  ereetzt 
werden,  teilen  sich  durch  folgende  greote  ab  (südliche  gelofpm- 
orte  CMTflD)  :  Finsdngen,  Buckenheim,  Saaralben,  Rohrbach,  Bilscb, 
Pirmasent,  Zweibrüdbm^  Homburg,  Waldfischbach,  Landstuhl,  Kusel, 
Otterberg,  RodtenbauseD ,  Grünstadt,  Pfeddersheim,  Odernbeini, 
Genf^hfim ,  Bemheim^  Linden fels,  Erbach,  Eberbach,  Mosbach, 
ÄdeUheim,  Buchen,  Boxberg,  MergeiUheim,  Königshofen,  r,rfiiis;- 
feld,  Ochsenfurt,  Würzlmrg,  Arnstein,  Scitwetnfurt,  Hassfurt, 
Hoßeim,  Heldburg,  ItoiuhilU,  UUdburghausen,  Eisfeld,  Schalkau, 
Gräfenthal,  Küuigsee,  Uiaokeoburg,  Saalfeld,  Rudolstadt,  Orla- 
mMnde,  Lobeda,  Hodlii,  Langenberg,  Gera,  Rmmekurg,  Gössnitz, 
GUnuäim,  HolmMn,  Chennils,  Scbellenbierg,  Ztchopau,  Lenge- 
teld,  Marimibtrg,  Zoblitz  (fooi  Thflringerwald  an  entsprichl  diese 
grenxe  im  grofsen  und  ganzen  der  stidsi beide  des  ostmd.  9  in 
mt§m  um  208)>  der  vocal  der  neuen  form  ist  überall  o,  nur 
vom  Frankenwab!  n.  und  no.  nehnipti  n  zu  und  herschen 
dann  etwa  innerhalb  ÜrlamUnde-Probslzella  -  Glauchau  (v<,'l.  ge- 
brachen  xxn  99);  gleiches  u  wechselt  aufserdem  mit  o  im  ohern 
Elsass,  etwa  von  iMdlhausen  sUdwürts,  ohne  hier  bei  gehrochen 
entsprecbung  zu  tiuden  (auch  nicht  bei  ocliseii  \\i  2b6,  hof 
XXII  324).  in  diesem  ganzen  sQddeaiscben  bezirli  ist  nun  aber 
geloffen  keineswegs  alleinherseber,  er  ist  Tielmebr  oft  noch  durch-* 
seilt  mit  den  so  erwartenden  formen  von  gdaufm,  diese  gelten 
sogar  allein  in  einem  elsassischen  district,  dem  Ingweiler^ 
Hagenau,  Bischweiler,  Strafsburg,  OhEhnheim,  Mol>heim,  Maurs- 
münster, Zabern  ringsum  vorgelagert  sind  (du,  au,  äü,  aui,  ö  usw., 
vgl.  äugen  xxiif  210  o.);  sie  wfcbseln  bunt  mit  jenen  eindiing- 
lin^'en  im  alem.  rechts  vom  Hhein  und  süiliich  vom  49  breiteu- 
grade,  besonders  im  südlichsten  Baden  und  zwischen  Iiier  und 
Lech,  sowie  im  ganzen  bair.  dialektgebiet  (s.  äugen  209f  und 
für  ff  seife  xxi  2701),  wahrend  sie  in  den  noch  übrigen  gegeu- 
deo  immer  mehr  xurOcktreten,  namentlich  in  den  elsSssischen, 
lothringischen,  pfalsischen  tnx  Terschwunden  sind,  für  sich  stehn 
etliche  -/tief-,  'Uff-  auf  dem  rechten  Isarufer  xwischen  Landshut 
und  Landau. 

Jener  grense  sind  vorausgeeilte  -tof-  hier  und  da  nordwärts 
vereinzelt  norh  vor-^elnpert ,  so  am  Odenwald  und  Spessart,  bei 
Erfurt  iinci  sonst  hier  und  da.  dazu  kommen  dantf  nl)pr  noch 
drei  isolierte  -/o/f- bezirke  :  eins  an  den  Main-  und  Kbeinufern 
zwischen  HOchst  und  Bingen  (mit  ilufheim,  Hochheini,  Mainz, 
Liiville,  Rüdesheim);  ein  zweites  längs  der  Verschiebungslinie  von 
flarzgerode  bis  Güsten,  bis  einscbliefslicb  Mausfeld,  Eisleben, 
Connern,  Alsleben  (doch  darin  etliche  Aamf-)  und  mit  ausliufern 
westlich  gegen  Stolherg- Hasselfelde  und  östlich  gegen  Dessau- 
Barbf ;  ein  drittes  am  Riesengebirge  und  an  der  obern  Glatzer  Neifse 
mit  der  nordgrenie  (-jf-orte  ciinto)  Warm^mnii,  Hirscbberg, 
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Kupferberg,  Bolkeuhain,  Hohenfriedeberg ,  Striegau,  Freiburg, 
WaMcrthurg ,  Charlottenhrunn,  Rt'ichenbach,  Nimptsch,  Franken- 
stein, Münsferbenj,  Oiioiachau,  Patnrhkan,  wobei  der  vocal  io  der 
Glal/.er  gralscliali  als  o,  ia  dem  nörciiitliereD  rest  zumeist  als  u 
erscheint  (oboe  entsprechuug  bei  gebrochm  aao.,  ducb  vgl.  ochsen 
aao.) ;  versprengte  'loff'  noch  dstlidher  b»  an  und  Ober  die  Oder, 
Mwie  eine  kleiDe  greoMDklave  mit  ihm  sw,  von  Leobschllli. 

Nunmehr  kaoD  for  alle  noch  ttbrigen  md.  lande  an  den 
aUnnnsilbeoTocalisoMia  von  mtgw  izoi  208  f  angeknöpft  werden, 
man  setze  die  westgrpn/H  des  westföl.  du  (ot)  Tom  Rothaar- 
gebirge zwischen  Olpe  und  ililcbenbach  südwärts  fort,  dicht  Ost- 
lieb  an  Freudenberg  und  westlicb  an  Hachenburg  vof!)ti  (also 
wie  für  verkaufen  xiiii  223),  weiter  wie  bei  äugen  20S  bis  irar- 
bMk,  dann  iwiaeheo  Bemeattei  und  Hechscheid,  gegen  sw.  ober 
Idarwald  und  Hochwald  etwa  bis  sor  mitte  fwischen  Wüiem  und 
Sßarburg,  endlich  gegen  nw.  Ostlich  an  Stmhirg  und  Trier  vor- 
bei und  Iflngs  der  luxemburgischen  laudesgrenze  bis  Neutrbtirg: 
zu  dem  so  abgelrennten  niederrheinisclien  districl  vgl.  mgeny 
nur  (lass  die  au-enklave  bei  SVilh  wider  fehlt  (vgl.  glavhe  2\^\ 
verkaufen  223  f),  dass  das  on-  und  aw-gehiet  von  Höhsciteüi  uord- 
würls  hier  die  vollere  gestalt  zeigt  wie  bei  verkaufen  223,  und 
dass  der  kleine  ue-besirk  um  Remscheid  hier  schon  ou  ein- 
dringen UtasL 

Man  zweige  fernem  von  dem  -l»/f-gebiet  an  der  untern  Saale 

gen  s.  ab  zwischen  (Ostliche  orte  cnrsiv)  Eislebeo,  Querfurt, 
Nebra,  Wiehe,  Heldrungen,  RiudelbrUck,  VVeifsensee,  Sömmerda^ 
Gebesee,  Erfurt,  Arnstadt,  Plane,  Ümrnnii,  Königsee,  Blankenburg: 
für  das  laud  östlich  dieser  curve,  soweit  es  nicht  schon  für  ge- 
loffen  in  ansprucli  genommen  war,  gilt  der  letzte  absatz  auf  s.  208 
u.  äugen,  auch  der  erste  absatz  auf  s.  209  ib.  mag  für  gelaufen 
stebn  bleiben,  doch  mit  den  Onderungen  Zella,  Pladungen,  Biacbolb- 
heiro,Herbetein,  Lauterbach,  Kirtorf^  ferner  vgl.  fOrs  Siegerland  mt* 
kaufen  224,  für  die  dfu,  oi  rechts  der  Fulda  die  genauere  grenz- 
bescbreibuog  u.  frau  230;  westlich  von  Eislebeo-Querfurt  eioe  ä- 
enklave  äljulich  der  u.  glaube  217.  für  das  noch  Übrige  südlichere 
a-gebiel  bleibt  filr  (jehnifen  im  anschluss  an  den  zweiten  absati 
von  s.  209  u.  auytn  noch  zu  nuUeieu,  dass  die  sonsi  ständige  ö- 
eukldve  zwischen  iiaardlgebirge  und  Ubeio  (vgl.  u.  frau  231), 
die  hior  ins  -ioj- gebiet  ftUt  (s.  o.),  kein  eiosiges  reetiefendas 
-d^'  mehr  aufweist,  dass  hingegen  der  ö-district  bei  Alsens  hier 
deutlicher  und  analog  verkaufen  224  hervortritl,  im  n.  bis  Ober 
die  Nahe  hinaus  sich  erstreckt  und  im  s.  die  ufer  der  Glan  fast 
während  ilire-i  ganzen  laufes  umfa«<t:  an  der  untersten  l^bn 
-OM-  wie  bei  verkaufen  224.  in  l.olbnngt'ii  um  Fdkenherg  und 
SAvold  -ot-  {augm  210).  um  DuKhen  -au-,  -ow-,  l*ti  Busendorf 
wenige  -ö-,  Ostlich  davon  in  scbuiaieui  streifen  südlich  an  Saar- 
louis vorbei  -ö-. 
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Mit  gelaufen  srnd  die  Atlasbeispiele  mil  akeui  au  i^i^ciiOpft 
(aufser  auch^  das  aber  wegeo  häufiger  unbetootheit  viele  be- 
Sonderheiten  snfWeistJ.  traten  ivir  Jetzt  der  sehen  Ans.  um  224  u. 
aufgeworfenen  frage  nach  umlaut  oder  niehtumlaut  naher,  so 
yermogen  wir  Ober  die  andeulongen  aao.  215  nur  bis  tu  einem 
gewissen  grade  hinauszukommen,  freilich  die  gebiete  mit  rich- 
ligem  (oder  y-)umlaut  bei  glaube  und  verkoMfen  sind,  soweit 
ihnen  bei  äugen  und  gelaufen  eine  entsprocbung  fehlt,  aus  den 
combinierten  kartenskizzen  leicht  abzulesen,  und  in  dieser  be- 
ziohung  ist  für  die  inl.  iimlaiitsgegenden  bei  glaubt  aao.  213  fT 
und  verkaufen  222f  (dazti  die  vereirizellen  Ö  I'^m  gelaufen  o.  s.  120), 
die  mrr.  aao.  216  und  2231,  die  hochfr.  -  hc^s.  -  ihür.- oberijachs. 
217  und  224,  die  schles.  216  f  und  224  nichts  mehr  hinzu- 
zufügen, nachdem  dort  auch  die  ahweichungen  zwischen  beiden 
paradigmeu  hervorgehoben  sind,  anders  aber  iigt  die  sache  bvi 
den  ö'y  d-,  e-  und  dti-,  oi-,  ai-,  et-formen,  die  nicht  nur  bei 
gUmhe  nnd  Mrfeaii/sn,  sondern  auch  bei  und  g$kuftH  be- 
gegneten (auch  bei  Äonen  nnd  firm^  soweit  hier  keine  besonder- 
beitea).  xunachst  berohen  die  hees.  und  tbttr«  ^  nnd  dH,  et 
(au^  209,  glmibe  2\l^  verkaufm  224,  hauen  226,  frau  230, 
gelaufm  o.  122)  nicht  auf  t- umlaut,  sondern  auf  dialektischer 
färbuug,  weil  sonst  entrundete  vocale  zu  erwarten  waren;  vgl. 
die  analoge  (Mrbung  zb.  in  auf  xx  211  f  (f^s,  aus)  und  den  übrigen 
ö-beispiclen ,  besonders  in  bauen  xxii  1051f.  ferner  sind  die  ä, 
e,  ei,  ai,  die  zu  heifs  98  uud  den  sonstigen  beispielen  nnt 
allem  ei  stimmen,  dort,  wo  sie  nur  in  glaube  und  verkaufen  er- 
scheinen, natürlich  umlaute,  so  zb.  die  e  in  dem  he^--,  >lr»Mf«M> 
von  Alsfeld  bis  8paugenber>,'  xxni  217  gegenühcr  den  o  m  augeii 
uud  gelaufen,  wo  hingegen  die  ä  und  e  aucli  lui  diese  beiden 
beispiele  gelten,  ist  eine  entscbeidung  unmöglich,  so  an  der 
obersten  Lahn  xxni  209;  denn  Sgm  und  imkäfen  und  Afi/s 
können  hier  in  gleicher  weise  ihre  ä  aus  ü  geflürbt  haben,  das 
seinerseits  sowol  aus  an  als  aus  at  entstanden  sein  kann  (vgl. 
xxm  215  und  u.)-  es  bleibt  also  unentsohieden,  ob  jene  d  und  e 
als  Hbrbungen  mit  den  nordlicheren  ü  aller  oii*wOrter  tusammen- 
zunebmen  seien  oder  als  umlaute  mit  den  südöstlicheren  d  in 
glaube  und  verkaufen,  unentschieden  bleibt  die  umlautfrage  ans 
gleichen  gründen  bei  den  immer  widerkehrenden  ö-,  aä-  uti. 
Schreibungen  rechts  von  der  Saale  {augeu  209  usw.),  ebenso  bei 
den  ständigen  ä-enklaven  zwischen  Rhein  und  Haardfgehirge,  in 
der  gpgend  von  Alsenz,  um  Einleben  :  sie  /.eigen  alles  au  und 
alles  ei  in  gleicher  entwitklung.  unentschieden  bleibt  vor  allem 
der  gröste  teil  der  zumeist  hlr.  uijti  ilifr.  ö-lande,  soweit  eben 
au  und  et  hier  in  ä  zusammengefallen  sind  :  er  kann  von  jedem 
leicht  abgelesen  werden,  der  die  «i-skiizen  etwa  mit  der  Mfi* 
oder  /foiiMk- karte  combiniert  (s.  u.)*  dagegen  sind  die  durdi- 
gangigen  du,  ai  usw.  im  Elsass  (äugen  210  usw.)  unüautfrei  und 
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lediglich  dMlektische  f^rbuDgeo,  weil  andemfälls  entrundung  za 
erwarten  wäre  (vgl.  zb.  sing,  hüss  Am.  xx  215  und  plur.  hJser 
218).  ebenso  henihen  bei  Falkpiih^^rtj  i.  I.nthr.  die  oi  in  augen^ 
hauen,  frau,  (jelan/pn  auf  filrbung,  aber  die  ef  in  glaube,  ver- 
kaufen auf  unilani.  iiir  sich  slehn  die  gläb-bezWkt  am  Odenwald 
und  bei  Saargemünd  (xxiir  217),  die  io  den  andern  ati-wOrtern, 
•ueh  in  wrkimfm  224,  lediglich  ä  oder  au  xeigeD  :  lie  lieben 
alao  dort  umlaut  (eotoprecheod  hSß  oder  /iBicft),  hier  oicbt  und 
behaDddn  gfaube  und  verkaufen  Torachieden  wie  das  ripuarische 
und  nf'r.  gaDi  iaoliert  aind  die  o.  a.  122  erwaboten  -ISf"  bei 
Saarlouis. 

Wenn  wir  also  vom  nd.,  mir.  und  schles.,  wo  für  die  um- 
iauttiaye  in  glaube  und  verkaufen  auf  die  einzelbericbte  zu  ver- 
weisen ist,  absehen  und  aufserdem  die  geringen  ahweichungen 
dieser  beideo  paradigmeD  unter  einander  (»in  224)  ignorieren, 
so  ergibt  sieh  zunflehst  folgendes  gebiet  mit  sicherm  umlaut: 
seine  nordgrenze  zieht  ungeßihr  nOrdlich  vorbei  an  Laasphe, 
Biedenkopf,  Wetter,  Rauschenherg,  Neustadt,  Schwarzenborn, 
Spangenberg,  LichlenfHi ,  nordöstlich  über  Heihgenstadt  an  die 
Verschiebungslinie  (xxiii  217)  und  mit  dieser  bis  Ellrich;  im  w. 
verbinde  man  etwa  Hilrhenbacb,  Giefsen,  Schotten,  Orh  (xxiii  217 
resp.  XX  98),  wo  nur  die  erwähnten  ä  - bezirke  an  der  obei-sleu 
Lahn  fraglich  bt^ben,  und  folge  dann  der  xx  97  akiiiierten 
linie  von  Orb  bis  Lobensteio;  im  o.  siebe  man  ron  Ellrich  bis 
Sömmerda  nach  xxiii  217  und  weiter  bis  Kranichfeld  nach  xxiii  216 
resp.  208;  von  Lobenstein -Kranichfeld  geht  dann  der  umlaut 
ostwärts  weiter  und  zwur  gen  n.  längs  der  xxtii21^  gegebenen 
linie  bis  Penig,  wJfhreml  g(  n  s.  wegen  der  bald  beginnenden  in- 
differenten aä-  nä.  sriin  il)ungen  (s.  o.)  die  grenze  nicht  tixierl 
werden  kann  (xx  97).  uui  dieses  ganze  umlautsgebiet  lagert  sich 
nun  ein  breiter  gOrtel,  in  dem  die  omlautfrage  aus  den  ange- 
führten grOnden  nicht  su  lösen  ist  ;  er  schliefst  das  Sieger- 
land  aus  und  wird  dann  ringsum  von  Hachenburg  bis  Wun- 
siedel  durch  die  xx  98  gegebene  Ad/k- linie  umgrenzt;  dazu 
kommen  noch  die  Äö/s-enklave  an  der  untern  Mosel  bis  Cochem 
(ano.)  itnd  für  o.  erwähnten  iridilTprentf'n  ^/-pnklaven;  ob  dirsr 
zvveifelhalten  districte  sich  durch  berücksichligung  aller  localen 
einzelschreibungen  werden  einengen  lassen,  wage  ich  noch  nicht 
zu  entscheiden,  erst  der  rest  ist  sicher  umlautsfrei,  nament- 
lich also  das  alem.  sddlich  vom  49  breitengrade  und  das  gesamte 
bair.  — 

Für  die  endung  in  gelaufen  vgl.  gebrochen  Anz.  xxii  100; 
dazu  dieselben  vom  vorhergehnden  labial  abhüngigen  besonder- 

heiten  wie  bei  verl'aufen  xxm  225  (auch  bei  seife  xxi  273).  in 
der  fUr  gebrochen  a;u>.  skizzierten  grenze  des  cndungslusen  ge- 
bietes  an  Nah»',  Saar,  .Mosel  sind  für  gelaufeti  Pjalzbvrg,  hVzel- 
»iein,  Vallendar,  Adenau  als  unmilleibare  greuzuiiu  ohne  euduug 
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ZU  andern  aufserdem  aber  isl  die  verlorene  eodung  io  diesem 
lifviikf  viplfach  ersetzt  düich  ^chvvache8  so  vereinzelt  um 
iiilLurg  uud  au  i^er  Mosel  voo  Berocastel  abwärts  und  masseo« 
bafi  iDDerbalb  Boleben-Saarloob-Wadern-Kuwl-Landsliibl-Fiii- 
aliogen«  dasselbe  -I  begegoel  od«  selten  zwischen  Lippe  und 
£018  bei  Beekom  und  Wareadorf,  bflufig  nördlicher  an  Hase 
und  £iDS  etwa  von  Neueohaus- Bramsche  bis  Papenburg -Frie- 
soythe, hier,  besonders  an  den  £msufern,  mit  endungslosigkeit 
wechselnd. 

Es  isl  an  der  zeit,  aus  der  eutvvicklung  des  -en  in  der 
verbalQexiuu  das  gemeiuääme  eiuuial  zusainmeozuslelleu.  wieweit 
die  des  nominalen  -m  dasu  stimmt,  bleibt,  soweit  es  aus  den 
bisherigen  berichten  sich  nicht  leicht  ergibt,  einer  spatern  ge- 
legenheit  vorbehalten,  aufser  betracbl  lassen  wir  hauen  (xxii  108), 
näkm  (ib.  331),  mähen  (333),  auch  fliegen  (xxi  288),  deren  in 
ihren  einzelberichlen  notierte  besonderheiten  unter  nr  83  (scAn^en) 
mit  der  hier  folgenden  norroalskizze  veri^Hirhen  werden  sollen, 
es  bleiben  die  3  pl.  ind.  pras.  sitzen  (xjx  358)  in»d  heifse7i 
(xxn  323j,  die  iof.  machen  (xx  206),  wachsen  {\m  2ü4j,  verkaufen 
(iitti  225),  das  gerund,  trinken  (xxi  294),  die  part.  prat.  gebrodim 
(XXII 100)  und  gelaufen,  als  eigenheiten  der  einseinen  flexions- 
forni  fallen  aus  einer  gesamtbetrachtung  heraus  bei  der  3  pl. 
ind.  präs.  die  ndsächs.  und  obd.  gebiete  mit  altem  auslautendem 
-4  (vgl.  XXII  333  IT)  und  der  pfälzisrlu'  -en-hvjjrk  längs  dem  Rheine 
von  der  Laulermündnn<?  hh  Opix  iihcim  (xix  359);  beim  iof.  das 
bess.-lhür.-hfr.  gebiet  ohne  enduii^'  (xx  200)  oder  mit  siogularem 
-e  iuaerbalb  der  ib.  208  1  vuu  kontra  bis»  Markibreit  beschrie- 
benen grenze;  beim  gerund,  besonders  die  xxi  295 f  als  preufsische 
westgranse  verwertete  ausdehnung  des  ostnd.  beim  part  prflt. 
das  o.  erwähnte  endungslose  gebiet  an  Nabe,  Saar,  Mosel,  von  ' 
diesen  eigenheiten  abgesehen,  ist  erbaltung  oder  schwund  des  -11 
von  seltener  einheitlichkeit,  und  diese  grenzen  werden  für  eine 
praktische  dialektkarte  von  grofsem  vverle  sein,  nur  das  linke 
Kheiuuler  etwa  vom  50  breitengrade  nordwärts  macht  noch 
schnierigkeiten.  südhch  von  ihm  gilt  grOstenteils  -e,  das  im 
Elsass  von  u.  nach  s.  zunehmend  mit  uud  -a  wechselt 
(xix  359);  nur  der  mfr.  westen  bewahrt  -sn  von  einer  scheide 
an,  die  xix  359  und  xx  209  kurs  als  Saarburg- Berncaslel  be- 
seichnet  ist,  aber  bei  der  guten  Ubereinstimmung  aller  paradigmen 
genauer  beschrieben  zu  werden  verdient  :  sie  beginnt  westlich 
von  Buckenheim  an  der  IVanzüsisrhen  Sprachgrenze  (südlicher  bis 
Saarburg  sind  etliche  -en  ausnahmen),  läuft  auf  Saaralben  (-en), 
üw.  Uber  Tiltilingen  (-e)  gegen  Forbacb  (-e),  nach  kleinem  gen 
0.  offenen  bogen  (um  den  VVarudlwald  herum)  über  die  Saar  in 
der  mitte  zwischen  Saarbracken  und  Saarlouis,  zwischen  Lebach 

'  damii  raciit  es  tiicli,  dass  Behaghei  unsre  individuelle  gebrochen- 
Uoie  als  participialgrense  «ehleehtUn  io  Paols  Grdr.  1*  720  f  aberDomiiten  hat. 
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(-en)  und  Tlinloy  hindurch  auf  die  sw.-spilze  des  fUrstentums 
Birkenfeld,  aunäbernd  mit  dessen  westgrenze  bis  Wirschweiler 
(-e)  und  von  hier  nw.  über  Üerucaslel  (zumeist  -e)  an  die  Mosel 
und  den  50  grad.  nördlich  von  ihm  beginnt  die  Unsicherheit: 
wahrend  die  3  pl.  prts.  die  eben  bescbriebene  -«n-greoze  etwa 
mk  der  Moiel  abwarte  fortsiiselteii  Mbeiot  (xix  359),  laieen  iaU 
oiid  genind.  sie  zwiscbea  Lutzerath  (-e)  und  Daun  (-m)  biodurch 
und  dann  uosicher  gogen  nw.  verlaufen  (xx  209).  man  kann 
also  höchstens  noch  sagen,  dass  der  llunsrück  oder  der  winkel 
z^Nisrh^n  fUipin  und  unterer  Mosel  -e  und  wpstüchfr  der  nnril- 
leii  des  rt'g.-bez.s  Trier  -en  haben,  sonst  aber  isl  lür  das  ganze 
linke  uler  des  ISiederrheins  schwanken  zwischen  -e  und  -tn 
charakteristisch;  ob  sich  tu  seiner  erklärung  unterscheidende 
gesicbtspaDCte  werden  aofslellen  lassen,  ob  solche  lediglich  im 
satzzusammenhange  liegen,  ob  specieü  für  die  Eifelgegend  die  bei 
Wilmanns  DGr.  i*  s.  196  nachzuschlagende  reget  erkennbar  ist, 
dafür  hleil>en  zahlreichere  beispiele  abzuwarten. 

Als  ()Slgren7e  dtpsrr  uusicliprlu'it  kann  «rhlrchlhin  der  Rhein 
bis  zur  Mosehnüüiluiig  hinauf  bezeichnet  werden  (xx  208);  ge- 
nauer betrachtet,  werden  bei  einer  combination  der  genauntea 
karten  folgende  orte  von  keiner  der  individuellen  -e-linien  mehr 
eingeschlossen,  gehSren  also  tum  festen  «^-gebiet :  Anbolt,  Issel- 
bürg,  Rifigenberg^  Dinslaken,  Oberhansen,  Kettwig,  Mettmann, 
Merscheid,  Hittdorf,  Gladbach,  Seelscheidt,  Blankenberg,  Asbach, 
Puderbach,  Rengsdorf*;  südlicher  schwanken  Engers,  Bendorf, 
Vallendar,  und  erst  Coblenz  hat  consequent  -e.  nördlich  von  ihm 
zweigt  nun  gen  no.  die  einlieilliche  uormalgrenze  zwischen  -cn 
und  -a  ab,  die  Mittel-  und  Oherdeutschland  niit  seltener  schärfe 
gliedert,  sie  zieht  zunächst  (etwas  genauer  skizziert  als  xix  359) 
^  zwischen  («e-orte  atnh)  Montabaur,  Selters,  Obersayn^  Badmr 
hurg  (sehwankender  greniort),  mit  der  ostgreose  der  RheinproTinB 
bis  Frendenberg  (das  aber -«i  bat),  nördlicher  mit  ikjich  bia 
zur  Lennequelle  und  dann,  wie  aao.  beschrieben,  bis  Wasfer- 
trüdingen  (vgl.  ilFischer  karte  17);  nur  Berleburg  und  ca.  ein 
dulzciHl  nachbardörler  haben  (\\  *2<>*^)  -eti  aliciii  in  der  3  pl. 
präs.,  >onst  -c,  ein  unterschied,  der  auch  öhilichtr  bis  zur 
Schwaltji  etliche  grenzdörfer  trifft;  sonst  ist  von  den  xix  359 
hergezählten  Ortschaften  nur  Sdiillingsfürst  onsicherer  grenzort, 
im  ttbrigen  aber  die  (in  TbOringen  Ober  den  Rennstieg  laufende) 
Unte  scharf  und  deutlich.  sQdOsÜich  von  Wassertrüdingen  (un- 
gefähr in  der  mitte  zwischen  ihm,  Weifsenhurg  und  Monheim) 
gabelt  sich  die  grenze  und  verlanfl  nach  drr  hrkannlen  uuier- 
scheidung  im  bair.  -  iür  sitzeuj  bei/sen,  wachsen  (und  leuten  xx  223, 

*  die  benicrkutig  ist  vielleicht  nicht  überflössig,  dass  diese  grenze  in 
ihrer  nördlichen  li  Ufic  mit  der  ndfr.  - Qdücbs.  (xjüu  3:i4)  keineswegs  iden- 
tisch ist. 

^       in  Collis  Gnlr.  i>  12t»  4  witl  tn  eng  gefisst  ist  und  auch  bei 

üFischer  s.      unklar  bleibt. 
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mtm  323,  ochsen  xxm  266,  fii$sm  289,  mtgeiir  xtm  212,  gtfaüm^ 

bauem,  zetten^  gestohlen)  weiter  gen  8.  wie  xix  359  u.  (und  bei 
BFischer  karte  17),  hingegeD  für  machen,  verkaufen,  trinken,  ge^ 
brocken,  gelaiifm  (iiDd  hucken  xix  360,  seife  xxi  27 wochen)  gen 
no.  wie  xx  2U9  o. ;  doch  ist  diese  letzferc  ünie  lange  nicht  «^o 
scharf  wie  jene,  und  namentlich  in  ihrer  üstlictu^n  häilte  schwanken 
schon  etliche  der  aao.  genauuieu  oite  luuerhalb  iinsrer  fünf 
Yerba i forme n ;  auch  sonst  finden  sich  im  südlichen  -a-^ebiet  ver- 
eistelte  -n-aosDabmeD,  die  endlich  Tom  48  grade  häufiger  wer- 
den und  hier  Ewischen  Anmier  o&d  Isar  sogar  in  die  mehrbeit 
kommen,  den  nach  schwand  des  •«  restierenden  endungsvocal 
schreiben  (xiz  359  f.  xx  209)  die  in  betracht  kommenden  teile  des 
kgr.s  Baiern  mit  ^  (nur  seine  fraokiscbeo  bezirke  und  sein  süd- 
weslzi[)fr!  zwischen  Bodensee  uiid  oberer  Ammer  häufiger  mit 
Württemberg  (und  Uobenzoilern)  mit  -a,  Baden  wechselnd  mit 
-rf,  -a,  die  übrigen  lande  mit  -e;  wieweit  hierbei  diali  kf- 
orihographische  pewohnheiien  im  spiele  sind,  bleibt  lu  untci- 
sucheu.  lüi  die  synkope  -en]>-n  in  den  -n-gegenden  genüge 
ein  binweis  auf  xix  360.  xx  209.  xxiii  225. 

Nicht  minder  scharf  sind  die  -n-grenaen  des  ostens  :  die 
XIX  360  nur  kurz  als  Misdroy-Nelzemttnduog  skiszierle  und  xxi  295 
geographisch  verwertete  des  nd.  und  die  xix  360  genauer  be- 
schriebene des  sfldscblesischeo«  jene  teilt  die  insel  Woilio  so, 
dass  Misdroy  auf  der  westlichen  -n-  und  Wollin  auf  der  tisllichen 
•e-seite  bleiben,  betritt  bei  Stepenitz  das  rechte  Haffufer,  zieht 
hart  an  Gollnow  w.  vorbei,  s.  aut  den  Maduesee,  mit  ihm  und 
dem  südöstlicheren  PIflnesee  (sodass  Stargard  ö.  und  Pyrilz  w. 
bleibt),  von  dessen  sadoi.lende  grade  in  der  richtung  auf  Birn- 
baum a.  W.  bis  zur  ikjich'iime  und  mit  ihr  weiter  gen  o.  ins 
polnische  hinein;  sonst  vgK  for  das  so  abgetrennte  östliche  nd. 
aao.  diese  ist  besonders  ton  der  Eatzhach  an  so  coosequent, 
dass  wir  von  Parchwila  ao  die  dort  gegebene  linie  jetzt  folgender- 
mafsen  von  ort  zu  ort  beschreiben  köonen  (was  die  Breslauer  germa* 
nisten  vielleicht  einmal  an  ort  und  stelle  nachprüfen)  :  iCtiiitifs, 
Heinersdorf,  Jeschkendorf,  Spitlelndorf,  Petersdorf,  Kmnmernick, 
GrTinz,  Dambrilsch,  Hülm,  Obsendorf,  Mois,  Tschammemlorf, 
Kostenblut,  Jacobsdorf,  Polsuilz,  Canth,  Nendorf,  Landau,  Kämmen- 
dorf,  Mörschelwitz^  Albrechtsdorf,  Queitsch,  llmkin,  \\  ilschkotritz, 
Gi  linz^  Buiiiau,  Manze,  Fudiyuu,  Giüuliaitau,  Kurzen,  Peterwitz, 
Kianehau,  Dobergast,  Striege,  Steinkircbe,  DanchwitZy  Neudorf ^ 
DobritchaMf  Habendorf,  Türpitz,  Schreibendorf,  DtscbJSgel, 
Glä$end»rf^  Seiflersdorf,  Reimen,  Nwag^  Beidersdorf,  Ghtmpenau^ 
Neifse,  Neunz,  Riiterswalde,  Volkmannsdorf,  Reooersdorf,  Schnellen' 
dorf,  Puschine,  Schmitsch,  Mühlsdorf,  Zütz,  BUmig,  DtichRaud^ 
witz,  Glasen,  Schönau,  Casimir^  GrGrauden;  nur  w.  von  [.eob- 
schütz  und  Katscher  hat  längs  der  reichsgrenze  ein  schmnler 
Btreifeo  nicht  -a,  sondern  dessen  Östlichste  ortscbaileo 
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Dobersdorf,  Hocker,  Bratscb,  LOwiu,  üeonerwiu,  Poasniti, 
Waifsak  siud.  — 

Die  verbiuduDg  die  /u/ie  durdilaufen  m  UDserm  sati  8 
(Abi.  xfm  ^06)  crklirt  «De  rdhe  syaocyina,  die  aber  wahrscbeiu« 
lieh  grOfser  UDd  maonigfaUiger  aeiD  würde,  wean  dat  simplex 
erfragt  worden  w^i  t  .  neben  gelaufen  fiodet  sieb  gegangm  in  den 
meiaten  gegenden  MiederdeuUchlands,  im  mfr.,  im  bair.;  gerannt 
besonder?  if)nprh;i!b  des  dreiecks  Schweinitz-Fiiislerwalde-Buch- 
bolz,  auch  osthclier  itj  der  NiederlausiU,  ferner  zwischen  ISetze, 
Kuddow  und  r>4  j^iad,  am  li^utigsleu  (neben  gegangen,  gescheuert 
ua.)  im  gefiamltu  preufs.  Uialeklgebiet,  endlich  in  der  nacbbar- 
adiaft  dea  Bohmerwaldea. 

Daa  dSB»  leigl  bonteateo  wechael  tob  ajBonyfliia.  iai  Cries. 
schreibeB  Sylt  Upen,  Ufppm,  Amrum  Idppm^  Föbr  leppm^  die 
Halligen  UJppen,  der  Sylt  gegeoüberliegende  küstenteil  löben^  Ifta, 
der  Obrige  lämen,  lAmim),  lem(m)^  ^bK^)?  Saterland  ronnm. 
Marburg  i.  U.  Fbbb.  Wbbbb. 


Am  20  sept.  1897  starb,  auf  der  heimreise  begriffen,  in  Frank- 
furt a.  M.  Wilhelm  VVattenbach  dicht  vor  voUendiing  seines 
78  lebensjahres.  wir  alle,  die  wir  die  deutsche  philologie  nicht 
auf  die  deutsche  spräche  und  ihre  denkmäler  beschranken,  sind 
aeiner  fohrung  und  adBein  finderglOck  Tielfacb  tu  danke  ver- 
pfliebteL  bbd  16  bov.  1897  alarb  Ib  Manchea  Wilbblh  HBUoittB 
RiBBL,  deaaen  liebe-  und  lebensvolle  daratellung  vergaBgeaer 
deutacher  colturepochen  durch  ihre  kräftige  und  geaoBde  hiato- 
rische  anschauung  auch  unsern  Studien  erfrischung  und  gewinn 
bringen  könnte,  —  am  30  november  1897  ist  in  Christiania  80  jähr 
alt  prüf.  Caul  liu  hahu  ü.ngkr  verscliieden,  einer  der  fleifsigsleu  und 
verdientesten  ediiureu,  der  seine  tätigkeil  insbesondere  auch  der 
geiaUicben  prosa  Altnorwegens  zugewant  bat. 

Die  ao«  profaaaoreo  dr  BLnzMABif  ib  Bobb  und  dr  KLuicx 
iB  Graz  sind  lu  ordiBarien  befördert  worden. 

Habilitiert  haben  sieb  :  für  deutache  piiilutogie  dr  JoSBl« 
Schatz  in  Innsbruck  und  dr  FPabub  (biaher  ib  MOncheB)  ts 
Freibiiff;  i.  B. 

Die  ord.  Professoren  dr  FJostes  und  dr  WStheitberg  wer- 
den zu  ostern  ihre  Stellungen  an  der  umversitai  Freiburg  i.d.Scbw, 
aufgeben. 

Dam  oberbibliothekar  dr  GWbmkbb  so  Marburg,  dem  scbOpfer 
und  leiter  dea  Sprachatlas  für  daa  DeBtache  reich,  ward  der  tilel 
^profeaaor^  f  erli^eB. 


Draekfebler.  s.  27  s.  IS  v.  n.  1.  «das  i  In  UnU\ 
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XXIV,  2  ^^ifl  1898 

Ihe  glocken  im  henogtam  Anhalt,  ein  beitrag  zur  gesdüchte  und  tltertum»- 
knode  Aohaltt  and  zur  allgemeinen  glockeoknode.  Ton  FutDuai 
Womai»  SoniART,  hofprediger  in  Balleostedt  a.  H.  mit  Aber  300  ab- 
büduQgeo,  gezeichnet  von  WPeters.  Dessaa,  Panl  BaiUBMB,  iSM» 
herzogt.  Anhalt,  xnn  und  5SiJ  ^s.  gr.  8.  —  15  m. 

Wol  nirgends  im  Deutschen  reiciie  dürfte  tUr  einen  an  areal 
ohogenibr  gleichen  bezirk  eine  so  vollstflodige  bescbreibuog  des 
auf  den  kircbiurmen  und  anderweit  vorhandenen  glockeo  existieren, 
wie  sie  der  vorliegeude  stattliche  band  fur  das  berzogtum  Aohait 
bifltat  sind  doch  Ia  Beinem  tweilMi  tofl  (••  10&«*533)  nicht 
wwigcr  alt  598  rat  2i2  ortfchaften  fortcilto  gloekcD  rafgefhhrt 
und  «ngchcoder  beschrieliett. 

Erst  in  der  allemeaaslan  lait  biben  die  Überall  in  nniafm 
Taierlande,  meist  auf  anregung  der  geschichtsyereine,  begoDDeoen 
und  von  den  regierungen  ermöglichten  inventarisalionen  und  ver- 
OffentlfchuDgeD  Uber  die  hau-  11  ad  kuostdeakmäler  der  einzelnen 
laodesteile  auch  der  glocken  sich  einigermafseD  angenommen; 
dabei  sind  jedoch  seither,  und  mit  unrecht,  die  glocken  aus  den 
letztvergaogeuea  jahrhuuiiei leu  auch  mehr,  als  es  bei  den  an- 
dern denknalern  der  neuem  zeit  der  feil  ist,  unberackeicbligt 
geblieben,  wir  ninesen  es  deshalb  entschieden  anerkennen,  dais 
der  wut  des  foriiegenden  budies  sich  nicht  blofk  auf  das  ihm  am 
inierosaantesten  scheieende  beschrankt  bat  und  nur  die  altem 
oder  sonstwie  besonders  merkwflrdigen  stucke  beschreibt,  sondern 
dlas<?  er  die  Sache  conscquenl  durchführt  und  es  nicht  unter- 
iaBseo  bat,  seine  glockenaufnabmeo  bis  auf  die  erzeugnisse  der 
neusten  zeit  auszudehnen,  trotz  dieser  Vollständigkeit  kOooen 
wir  jedoch  die  schrift  nur  als  einen  halben  schritt  nach  dem 
ziel,  welches  ins  auge  gefadst  werdeo  uiuäs,  bezeichueu,  und 
iwar  ans  dem  gründe,  weil  noch  nicht  allem,  was  uns  DUr  eine 
erschöpfende  ^»ekenbeschreibung  notig  scheint,  genügend  red^ 
nung  getragen  wird,  dam  dOrfen  unseres  erachlens  eorreete 
ibbilduogeii  der  glockenformen,  wie  sie  ib.  Schonei^ 
mark  in  seiner  schrift  Ober  die  altersbestimmung  der  glocken 
gibt,  nicht  fehlen;  wie  soll  man  sonst  vergleichungen  anstellen 
Uber  die  zielbewuste  construclion  der  rippe  durch  die  einzelnen 
meisten  oder  die  fttr  die  verschiedeneo  zeileo  charakteristischen 
formen  der  hauben,  Itronen  und  henkel?    namentUch  mOsten 

A.  F.  a  A.  XXIV.  9 
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aber  auch  die  musikalischen  verhältnistte  eine  eiogehode 
bf rücksichtiguDg  Qodeo.  icb  :bio  mir  woi  bewust,  dass  ht'i- 
dt's  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  und  zwar  genaue 
besliiumiingen  der  proüle  nm  nocli  gröfsereu,  als  eine  fesl- 
Btelluug  der  natUrlipbep  glockeolOoef  die  sich  vermiUeUl  {weck- 
marsig  construiertof,  auf  die  io  betracbt  kommenden  stellen 
der  glocke  wa  settender  stjoomgibelo  jreio  mechaoiflcb,  also  auch 
fon  musikalisch  iniDder  gebüdeten  erledigea  Iflsst.  ich  will  diese 
mlüigel  hier  nur  erwähnen,  ohae  dem  verU  darOher  einen  Vor- 
wurf zu  machen ,  und  das  am  allerwenigsten  in  diesen  blflttern, 
die  gan;  andere  aufgaben  verFolgen,  als  solche  ftir  den  praktiker 
wertvolle  dinge,  ich  möchte  nur  damit  eine  anreguog  gegeben 
haben  zu  «ioer  auf  die  aiteateo  giocken  beschrttnk(£o  unienuchung 
in  beiden  richtuogen; 

Wer  einmal,  um  $ie  nUber  zu  beschreiben,  selbst  giocken  auf 
den  türmen  unteräudu  hat  und  die  schwierigkeiieD  aus  eis^ener 
erfehrung  kennt,  welche  sich  in  den  nieisteo  fällen  au»  der  uo* 
zugaugUchkeit  und  genibrlichkeil  der  räume,  aus  der  schlechten 
heleuchUing«  dem  reroachltaiiglen  auHand  der  objeeie  ua*  «r^ 
gaben,  der  wird  dem  verf.  der  Stocken  dea  beriogtame  An* 
halt  anfricblige  anerkennung  und  wirmsten  dank  sollen  wegen 
dea  mnta  und  der  energie,  mü  der  er  das  groise  werk  unter* 
Bommen  und  glücklieb  zu  ende  geführt  hat.  sehen  die  fest* 
Stellung  von  einer  so  statilichen  anzahl  dem  frOlHMt  mitte!»Uer 
Angehöriger,  merkwtlrdi;,^!"  glocken,  wie  sie  sich  iiu  buclie  be- 
schrieben liüdeu,  ist  ein  ereignis  in  der  glockenkunde,  nicht 
minder  wiciiiig  ist  die  dem  vert.  gelungene  deiitung  der  in« 
fichriiieu  auf  ihnen,  welche  zu  weiteren  versuchen  io  der  von 
ihm  eingeaehiagenen  ricbtung  auffordecii,  und  von  aUerbOchsier 
Meutung  flir  die  gleckenepigrapbie  kt  endlich  die  .mit  biMs 
mnea  Iflebtigcn  ktnstlers  hergesteilte,  diplomatiaeh  genane  wider- 
gäbe  aUer  SÜtsreo  inscbrifien,  hilder  und  sierralen,  welche  nieh 
gefunden  haben,  in  281  ßguren  grOfseren  maAistahes.  dass  sieh 
der  ver(.  durch  eine  so  intensive  hp^chafligung  mit  der  flt^utung 
der  aitertTi  glockeuinschriflpn  wol  zur  erstfu  »utoriiat  aul  «licsein 
gebiete  in  Deutschland  herausgebildet  hat,  scheiul  uiir  zweiielios, 
wenn  ich  auch,  wie  sich  zeigen  wird,  nicht  unbedingt  auf  die 
wolle  de*  üieisleis  schwüre. 

Das  buch  zerfällt  dem  hauplinitall  nadi  in  zwei  (eile,  deren 
erster  eine  'übersichtliche  Zusammenstellung  der  ergebnisse,  welche 
sich  für  4fie  geschichie  und  aliertnrnsknnde  Anhalte  und  Itlr  din 
attgeneine  nlockenkunde  aus  dem  beAind  an  den  gloeken  Anhalte 
ergeben  haben',  bietet  (s.  l->-104). 

*  die  im  Christi,  kunxlblall  1897  8.  68 fT  von  Schubart  gegebene  er» 
klärung  der  auf  einer  glocke  zu  TuUeodorf  vorlianden  gew^caeii  icbrifl» 
aeicbeu  möciit  kh  deshalb  deu  leseru  uoch  au^äerüem  eoipfeiileq. 
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Diese  zusammeDglelluDg  gliedert  sich  in  vier  absehnitten, 
Dttmlicb  :  i)  Zahl  und  grühe  der  ^dockeo,  ii)  Alter  und  ges(  liichte 
der  gk>ck«D,  iii)  Vom  schmuck  der  glockeo  und  iv)  Vom  gehraucb 
der  glockeo.  der  letzte  macht  uus  oiil  den  gpeciell  im  lande 
Aaliftlt  flblicheo  gelttuteo  bekannt;  als  oiiriosiim  sei  daraus  die 
älto  KohglMlie  wa  Hfthrii  «rwalMil,  «ekbe  gtttatol  ni  wv4n 
pflegte,  wenn  eine  knh  in  einen  in  der  nahe  des  orts  gelegenen 
wmapt  geraten  ner  und  in  lebenigebhr  schwebte. 

Aus  deo  UDterabteiluDgeo  toq  i«  welche  übersehriebeD  sind; 
a)  Zahl  der  glocken,  h)  Gröfse  der  glockeo  und  c)  Gioekensebau» 
dh.  anhabe  aller  orte  mit  jjlocken,  wobei  auch  deren  durchmesser, 
gusszeit,  gielser,  ioschrift  und  ßgürlichp  darsfrlltjugeu  an  eichen 
sind,  wäre  hier  nur  aus  b)  zu  erwähoeo,  dass  die  grüsie  glocke 
des  landes  aus  dem  jähr  1378  stammt,  in  Zerbst  auf  SNicolai 
bringt  und  195  cm  durcbmesser  bat,  während  die  kleinste  von 
21  an  in  Reechwits  auf  dem  achoUleden  ligL  sie  iü  ein  er- 
lengnia  des  19  jha.  und  bitte  «el  kaum  die  anfnahme  in  daa 
buch  verdient;  wir  sehen  aber  daraus,  wie  gewissenhsft  der  ?ert 
seine  aufgäbe  genommen  hat. 

Auf  den  abschniu  ii  :  Alter  uud  geschichte  der  glocken,  soll 
hier  uicht  uäber  eingegan<?en  werden,  an^^ln&suugen  über  die 
historischen  Schlüsse  und  hypotheseii,  welche  Sch.  hier  vorhnn^^t, 
wt  rdi  ri  sich  dot  li  am  besieü  bei  unsern  milteilungen  übt-r  die 
aiigabeu  de»  zweiten  teils  des  bucbes  einfügen  lassen,  worio  die 
glocken  ^einzeln  beschrieben  und  besprochen'  werden  4o  alpha- 
betiaeber  reihenfolge  der  orte,  wo  sie  sich  finden*,  der  nb« 
schnitt  m  :  Vpn»  sdunncfc  der  glecken  in  wort  und  bild  enthalt 
oa.  in  aeiner  ersten  abteilung  [a)  Allgemeines]  auch  den  Wort- 
laut der  giockensegnung  nach  den  Vorschriften  des  Pentifiosle 
Homanum,  weil  der  verf.  im  anschluss  daran  auseinandersetzen 
will,  wie  einige  der  gebräuchlichsten  glockeninscbriften  ao  die 
dabei  vorj^eschriebenen  wrihegebele  anklingen,  über  den  Vollzug 
?0Q  glockeiitHiiteii  iiiiL  palen  fehlt  es  für  Anhali  an  nachrichlen; 
auch  'eigeullicbe  gluckensagen,  wie  sie  anderwärts  su  häufig  sind, 
gibt  es  in  Anhalt  nicht*,  die  vuo  Sch.  mitgeteilten  proben  von 
Volksaberglauben  besOglich  des  glockeogeiäots  sind  die  auch  sonsl 
landläufigen  gerede.  was  nun  auniebst  .die  glockennamen  be» 
trUHt  die  unter  d)  Die  inschrifken  auf  den  glocken  Anhalts,  au- 
erst  vorkommen,  so  h  ibt ü  wir  zwar  die  Inschrift  :  Johanna  vo- 
aUur  schon  auf  der  dem  12  jh.  angehOrigeo  glocke  zu  Maasdorf, 
finden  aber  unter  den  nach  ausschluss  von  10  im  19  jh.  her» 
gestellten  (Luther,  Melauchlhou  usw.  genannten)  noch  (ibn^^en  fast 
600  glocken  kaum  20  mit  nameo;  inschrilien,  wie  :  St.  Elsbeth 
{Maria,  Kilian  .  .  .)  hmmn  tcA,  alle  bösen  wedder  vertrahm  ich, 
die  in  andern  gegendeu  so  häuüg  vorkommen  und  dauai  den 
glockennamen  angeben  ^  fehlen  gaos.  auch  mit  sonstigen  suf- 
gegossenen  inschriflen  —  hervorgehoben  muas  werden,  dass 
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stcb  sieben  glockeo  aus  ältester  leil  mit  vertiefter  schrlft 
gefunden  haben   —  steht  Anhalt  gegen    andere  läüdschaUeu 
zurück,  sowol  was  die  zahl  der  verschiedenen  teile  angeht 
als  aaeb  in  der  biuflgfceii  dea  Yorkoanoena  der  allerverbrei- 
tetaten,  wie  :  0  resB  klarst  mm*  cimi  fNm  oder  Am  Maria  damä- 
mm  laaNM.  an  biidiichem  aebmnck  bieten  die  anhalciaehen  gloeken 
aber  nach  jeder  richtung  hin  des  bemerkenswerten  viel,  ao  ib, 
aieben  sehr  alte  glocken  mit  roh  zt.  in  den  buchstaben  0  ein- 
gezeichneten gesichlern  (zusammengestellt  s. 75),  (iann  bei 
der  OsaDuaglocke  in  Bernburg  das  porir^t  des  giefsers  hermanti, 
als  beiender  mOncb  mit  rosenkranz,  zugleictt  mit  13  bildero 
fon  heiligeu  und  aus  der  passionsgeschichte.    die  s.  49  ff  mit- 
geteilte, nach  inhalliicbeu  gesicbtspuncten  geordnete  zusammen- 
atellung  lasat  den  retchtnoi  und  die  mannigifaltigkeit  dieser  bild- 
lichen dantellungen  im  benrli  dea  berzogtuma  bequem  erkennen; 
die  bibliacben  daratellnngen,  inaonderbeit  ana  der  pasainna» 
geaebichte,  und  die  bilder  von  Christus  und  den  heiligen  nehmen 
der  aabl  nach  die  ersten  stellen  ein.    der  verf.  hat  die  con- 
formität  von  solchen  auf  verschieHcnen  glocken  gefundenen  bil- 
dern,  ebenso  wie  die  identitSt  der  texte  von  inscbritlen,  zur  fesL- 
hlelluDg  des  Ursprungs  von  ^'locken  benutzt  und  auf  diese  weise 
die  gemeinsame  ahkuuff  eioer  anzahl  gleichailriger  glocken  lUr 
Anhalt  nacbgewie^eu,  ohne  kenntnis  des  namens  der  giefser. 
ein  solches  verfahren  auf  weitere  gebiete  anauwenden,  wird 
auf  grundlage  der  im  buche  enthaltenen  facaimilea  auch  fdr 
andere  nicht  achwer  aein  und  in  entaprechenden  reaultaten 
fuhren,  ob  indetaen  ein  ao  enger  luaammenhang  von  darstellungen 
mit  denen  auf  dem  Merseburger  tragaltar  und  dem  Alsleber  tanf- 
stein  existiert,  wie  ihn  Sch.  s.  48  annimmt,  mOcht  ich  in  zweifei 
ziehen,  solange  mich  nicht  zuverlässige  abbildun<:;eu  darüber  ver- 
gewissern, dass  auch  auf  anhaltischen  glocken  abgUsse  von  siegeln 
und  münzen,  sowie  auigegossene  wappen  und  porträts  nicht 
fehleOf  zeigen  die  Übersichten  h.  52  und  53.    Uber  den  wandel, 
ifvelcher  nach  der  reformatioo,  weil  nun  in  den  evangelischen 
hindern  die  anruAing  der  Maria  und  der  heiligen  aufhört  und 
der  glaube  an  die  wunderbare  macht  der  geweihten  glocken 
gegen  bOse  weiter  na.  dem  volke  genommen  wurde,  mit  den 
gloißkeninachrillen  vor  sich  geht,  belehrt  nna  Sch.  zunächst  kun 
s.  63.  er  gibt  dann  eine  Übersicht  über  die  seitdem  sich  findenden 
aufgegossenen  bibelstellen  in  deutscher  spräche,  sowie  Verzeich- 
nisse der  namen  von  rnr«llichen  personen.  adlichen,  geistlichen, 
cantoreii  und  kuclje(iv(ir.stp|iern ,  welche  aul  deu  anbaltinischen 
glocken  genannt  sind  ^,  um  schliefelich  ein  ausführliches  register 

*  zweimal  finden  sieb,  wenn  wir  die  füretinoeo  ausnehmen,  auch  die 
namen  von  freuen  :  in  Nulha  und  in  .Vlrilendorf;  an  letzterem  orte  ist  eine 
glocke  von  dem  ebepaar  Grieseoberg  gesUftet,  am  andern  ist  neben  den  mit- 
gltcdcra  des  kirebenvofBtaadca  auch  die  galtin  des  pastor  loei  geaeaaC. 
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der  ermillelteo  glockeDgiefser  anzureibeo.  diesem  ietzeni  geht 
ein  kurzer  hericht  über  zwei  einheimische  meister  rianieng 
KucU  vuiau6,  welche  in  der  zeit  voo  1656 — 1711  lu  Zeihst 
tätig  wareD,  sowie  die  aogabe,  da»  vom  bilteDwerk  Magdespruiig 
(scboo  1683)  eiwrae  glockeo  hergestellt  worden  seieD»  uod  dato 
von  einem  laodeskiode,  dem  schmiedcmeister  Gottlieb  Sachsen- 
borg  in  Roeebu  um  1830  Teifertigie  stablstabgelflote  in  Kotben 
und  io  Serno  sich  vorfinden,  nur  die  frühere  exislenz  einer  ein- 
zigen glocke  hol!!indischer  abkiinft,  in  Amesdorf konnle 
Sch.  feslßleileu.  ein  s.  91  und  92  ahgedrucktes  alpliabelisches 
Verzeichnis  der  gieiser  mit  augai^e  der  zahl  der  von  jedem  vor- 
handenen glocken  zeigt,  dass  in  den  ältern  zelten  Magdeburg, 
Balbentadt  uod  Halle  a.  S.  die  centren  wareo,  von  denen  aua 
die  innflchal  gelegenen  anbaltiscben  iandcateile  veraorgt  wurden, 
sowie  daaa  in  neuerer  zeit  Leipzig,  Apolda  und  Laucha  dem 
fOratentum  die  meisten  glocken  geliefert  haben. 

Ich  wende  mich  nun  dem  zweiten  teile  des  huches  (s.105 — 533) 
zu,  der  im  rahmen  einer  alpliabfUschen  anl/üfilung  der  einzelnen 
Ortschaften  des  herzogtums  die  üüIkto  besilireibung  der  vorhan- 
denen glocken  eulhält.  auf  ein  paar  cuiioäa  sei  hier  iiu  voraus  hm- 
gewieaen.  auf  Jeaanici  3  (13  jh.)  findet  aich  daa  A-B-C  in  majuskeln, 
undScb.  nennt  dies  frohe  vorkommen  einaigariig  :  ich  kann  ihm  ein 
noch  Slteres  aus  Wehrda  (vor  den  toren  Marburgs). zur  seile  stellen, 
wo  rückläufig  und  mit  meist  auf  dem  köpf  stehenden  zeichen  daa 
(unvollständige)  alphafset  QPONiML  1  KIHGFE  vorkommt,  über  die 
'bedptifnng'  soirbei  in:^chriftt*n  veiiun:,'  iiucb  icli  nichts  sicheres 
beizubnugeii,  will  aber  munerliiu  i  i  uiilmen,  was  mir  coli.  Schröder 
ffliUeilt,  dass  auch  das  ruoenluUiatk  widerholl  als  einzige  juscbrift 
auf  amuleten,  Schmuckstücken  und  waffen  begegnet.  —  die  ger* 
maniaten  werden  ein  nSherea  interease  an  der  iweiten  glocke  fon 
Reppichau,  der  aliertOmlichen  ^baoemglocke',  nehmen  (a.  423fi)» 
vor  deren  inschrift  Sch.  —  ein  älteres  gerQcbt  beallitigend  — 
(He  buchstaben  EIKER  und  damit  wol  den  namen  dea  autora  dea 
8acbsenj5pie|?els  aufgefunden  hat. 

Ohne  mich  weiter  an  die  anordnuug  diebes.  teils  zu  kehren, 
lass  ich  nun  einige  freie  beujeikungen  über  die  inschriften  der 
ältesten   darin   vorkumnieudeo    glocken   folgen,   wetl  Uber  die 

techniachen  manipulationen,  welche  fUr  deren  beratellung  in  be- 
tracbt  kommen,  beim  verf.  und  auch  anderweit  unrichtige  vor- 
atelittogen  vorhanden  aiod. 

Die  dem  11  jh.  zugeschriebenen  noch  vorhandenen  10  glocken 
in  Anhalt  konnten  wol  sämtlich  >  nach  der  bekannten  Vorschrift 

der  gieCser  Waulei  Kacrwas  geiiuri  dem  eode  des  14  jbs.  ao. 
s  die  gröste  voo  thDen,  die  %  glocke  zu  Grofsbadegagt  hat  swar  einen 

durchmfsscr  von  93  cm;  indessen  spricht  Ttieophilus  mich  ^nni  puss  sehr 

Jrofser  glocken  oacb  seioem  verfahren,  und  es  ist  überdieü  zweilelbaft,  ob 
le  glocke  so  rit  ist. 
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4l6t  Tbe0f  biliis  (Divemrum  artium  scbedula  ui  84)  Temahtelst 
eiDer  Terloreii«ii  fettform  ^  hfrppstplH  wf>r<!pn  sfin.  als  mittel 
zur  anbringung  von  zierrat  und  sclii  ift  wird  tJarin  lIrs  eiiij^Tabf^n 
von  blumen  und  lujchgtabeo  io  das  lelt  äugegei>fii;  nmii  dürfte 
jedoch  bald  aurli  das  verlahren  mittelst  aufgelegter  s^rlii  ittzeicben 
aus  wacbsf^deo  augewaot  babeo,  das»  für  zwei  kreuze  auf  der 
glocke  von  Ideoseo  bei  Wvntdwrf  (12  jb.)  zvenl  bekaoBt  ge- 
worden nt'.  die  kleiocre  glocke  xa  Roitlev,  wdcbe  der  «ert 
MineBtUcb  aecb  eus  dem  gmode,  wdl  eie  wie  die  Dicsdorfer 
glocke'  die  dreieckigen  ^foramina'  des  Thenpbilus  besitzt,  fOr 
4ie  älteste  des  iaodes  erkUrl,  liefert  dafttr  den  beweis  :  auf 
ibrer  haube  zeigen  sich  erhaben  aufgegossene  schriflzeicben, 
in  deren  einem  itil  der  verf.  eine  mit  DCCCC.L  beginnende 
Jahreszahl  deutlich  eikaont  zu  haben  glaubt  (s.  439).  bei  der 
3  giocke  zu  Crücberu  a.  d.  ende  d.  11  jhs.  (s.  180)  finden  sich 
ebenfalls  zwischen  vertieften  linien  erhabene  buchstaben, 
welche,  der  gestalt  nach  zu  urteilen,  freibflndig  gebogeneu  wachs- 
modeln  xa  entxprechen  scbeineo.  Tertiefte  linien  und  erbebenn 
sebrift  xeigeo  sieb  endlicb  ancb  auf  der  giocke  5  nn  Stefanatm 
xn  Gern  rode. 

Vertiefte  scbriften  in  iapidarform  finden  sich  bei  den  vom 
verf.  dem  11  jh.  zugewiesenen  glocken  auf  der  2  in  Grofskühnau, 

der  jetzt  ins  prQvinzialmnseum  zu  Halle  geretteten  aus  Elsdorf* 
iiad  der  2  zu  Drobudorf ;  die  letzte  soll  nach  auflassuog 

*  Schonermark  Altersbestimmunt;  der  stocken  s.  11  rügt  uogeoauigkeit 
der  Ilgschen  flbersptznng  in  bd  vn  der  üuellenscliriften  für  kunstgescbichte. 
er  verfSllt  jedoch  in  den  gleichen  fehler;  so  bemerkt  er  zb.  nicht,  dass 
dem  lateinischen  Wortlaut  nach  die  waaduog  der  giocke  dofaeh  donüb  i»* 
kieidung  des  sorgfältig  abgedrehten  tlionkerns  mit  auf  eine  brstinimte 
dicke  ausgewalzteu  feltpiatteo  vorgebildet  werdeo  soll,  ich  will 
nicht  onterlttseo,  gerade  dies  nier  heraatnliebeD,  weil  Schönermark  selbst 

Si.  5.  6)  von  der  bekannten,  jetzt  im  provinzialmuseam  in  Halle  aafbewahrteo 
iesdorfer  sriocke  v.agl  :  'die  rippe  ist  fast  durchweg  gleich  dick',  und  ee 
auch  io  uuserui  buche  bei  der  ältesten  giocke  des  iaodes,  der  drittea  sa 
Rosalan  («.  t.  438)  hcifst  ;  <die  waodung  ist  fast  durchgängig  gleich  sUik*, 
ebenso  ('^  -2ir>)  hei  FIsdnrf  ?  :  Mii  gleichmäCriger  itlrke  encneint  die  waa* 
duog'  und  ähnlich  bei  Gernrode  5  (s.  241). 

*  vgl.  über  dieselbe  Schonermark  aao.  s.  9.  auch  bei  der  seither  als 
älteste  datierte  (1104)  gelteadeo  giocke  von  Iggensbacb  bei  Deggendorf  in 
Niederhnyprn  scheint  mir  nach  der  bei  Otte  Christilichr  kiin?tr?rch  iologie 
1°  355  gegebenen  abbildung  die  inscbrift  nicht  *mit  eioeoi  sjpitzen  instrn- 
meate  In  den  mtnlel  der  glockenforn  «ngegnben*  lo  sein,  sondern  es  er> 
klärt  sich  vielmehr  'die  abrundung  der  kantigen  huchstabenenden'  darant, 
dass  dieselben  aus  wachsstäbchen  mit  deo  fingero  geformt  nnd  naf  das 
glockeiiiieiriii  dufgclegl  gewesen  sind. 

*  nach  der  bei  Sehfinermarit  aof  taf.  n  miCgeteillen  abbildnng  Ibter 
inschril!  i'-t  lirse  nicht,  wie  die  sogleich  zu  besprechenden  vertieften  io- 
scbriflen  aut  nen  anhaltischeu  giockeo,  mit  einem  stumpfen  instrunieui  in 
das  fett  eingegraben,  sondern  mit  messer  und  stichel  sorgfi^ltig  und  scharf 
aoigehotien 

*  ich  will  nicht  unterlassen  hervorzuheben,  dass  darauf  ein  Go4vimi» 
genannt  ist  und  auch  dit  'luramina'  angebracht  sind. 
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ScbtilMJrtB  TOB  tum  an  die  iltette  datierte  gloeke  ili 
DeiltBchlaDd  sein,  weil  er  darauf  folgende  schriftxeichen  er- 
kaBDt  zu  babeo  glaubt :  f  AMIlCDPvFsASTMHiCOlHVsllGTD,  und 

dipsflben  auflöst  in  :  f  Anno  M11C  /)f>  Po$t  Festtim  Arrhangeli 
San f Ii  Dllchaelis  II  Calendas  Octobris  In  Honorem  Virghus  Mariae 
GtneTnr.is  Dei,  da  es  im  lexte  (s.  *i04)  heiJst  :  ^leider  siud  ge- 
rade die  ^aiiieazeichea  aut  der  glucke  selbst  so  scbwacb  zu 
sehen,  das»  saefa  dei  erbeoiibareB  lioieo  auch  eioe  andere 
leBart  mOgKeb  wira%  onMa  eioe  eotsclMiduag  weitaren  nnttti^ 
auchuDgen  vorbehallen  bleilMD. 

Schliefseo  wir  hier  quo  zunüchet  einige  bemeikongen  all 
Ober  gtocken  aus  dem  12  jh.,  hei  denen  die  giefser  vom  abheben 
des  mantpls  f^rhraucb  geoiarlit  haben,  alj^o  im  wesentlichen  das- 
selbe verlall  ICH  benutzt  ist  wie  lieyi<%  so  bietet  gleich  die  grOste 
glocke  zu  Uiuliudorf  zu  i'olgfndem  anlass.  sie  tr^lgt  in  spiegel- 
scbrifl  die  legende  :  f  AVE  MARIA  RAÜK  uud  Scb.  bemerkt 
daiu  :  ^die  grolsbucbslabeo  sind  hreit,  über  aufgelegte  scbnflre 
dichten  gefleäita  gegoaeen*.  wamm  ist  dann,  so  fingen  wir,  die 
schrift  rückläufig?  —  als  mit  wachsfäden  geformt  encheinl  die 
ioschrilt  f  BENEDICTA  auf  der  glocke  zu  Büro,  ?on  der  es  heilst: 
*die  einzelnen  bucbstaben  zeigen  lapidarform  und  scheinen  Ober 
aufgelegte  wachsföden  gegossen  zu  sein,  die  ftlden  sind  an 
manchen  stellen  aut';^elOst,  sodass  die  liuch^labeu  hier  und  da 
wie  doppellinig  erscbeiuen'.  wider  auiieiä  erscheint  uns  die  vom 
?erf.  auch  als  ttber  aufgelegte  wachsflideD  gegossen  b^eichnete 
schrift  auf  der  sweiteo  glocke  zu  Quelleodorf  :  die  st.  uncialen 
buchstabeo  endigeo  in  kleinen  kUgelcben,  uud  ich  mOcbte 
glauben,  dass  die  buchstaben  flüssig  mit  dem  sog.  Börn- 
chen' aufgetragen  sind,  wie  dies  heute  noch  bei  den  Zucker- 
bäckern ff}r  bonigkuchen,  torten  udgi.  üblich  ist.  auch  bei  der 
Barbarossagiücke  (s.  239)  zu  Gernrode  bringt  der  verf.  rück- 
läufige schrill  mit  wacbbtaiieii  ui  Verbindung,  uahreud  sich 
die  rUckläufigkeit  sachlich  doch  nur  erklären  lasst  durch  das 
ikbtige  eingraben  der  buchsCaben  und  ihrer  folge  in  den  ab- 
gebotenen  manteL  so  zb.  sehr  schon  in  GrOua  und  Reinsdorf, 
nachdem  sieb  später  Schreiber  auf  Spiegelschrift  eiogedbt  hatten^ 
erscheinen  dann  auch  die  zweifellos  in  dm  mantel  eingeriuten 
Schriften  in  richlig»'r  sit'llung,  wie  in  Alickendorf  und  Coswig, 
wu  die  eiuzelnen  stu  hellnhruugen  und  glitschrr  zu  erkennen  sind. 
ZNveifeihalier  erschein l  mir  die  .'lufserung  des  verl.,  dass  die  schrift 
mit  dem  griffel  in  die  lehmiurm  eingescbuilleu  :»ei ,  wie  bei  der 
grofsen  stuodeoglocke  der  stiltskirche  zu  Gerorode  (s.  233),  die 
auch  sonst  noch  au  manchen  fragen  anlass  bote. 

Vorstehendes  wird  genügen,  auf  die  Wichtigkeit  genauer 
Untersuchungen  der  tecbnik  you  glockeninschrifteo  aus  Ältester 

^  BAOR  lieCse  sieb  an  enCen  wol  »Is  elae  feistfimoiliittg  von  OHA 
dareb  deo  der  aebiift  ankoodigen  gicftcr  cridiren. 
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zeit^  die  anfmerksamkeit  der  forscher  lu  lenken  und  klar  tu 
machen,  wie  wünschenswert  oder  vielmehr  notwendig  für  die 
glockenkunde  in  jeder  beziehuug  genaue  und  mit  den  erforder- 
lichen abbilduDgen  versehene  beschreibungeo  der  wenigen  in- 
cuoabelo  auf  diesem  gebieta  siDd.  wir  Mhii  Mialb  aacli,  daM 
der  veif.  der  Glocken  des  benogUune  ADhalti  nachdem  er  in  den 
TVMrliegenden  buche  die  in  vieler  beziehung  wenig  lohnende  und 
doch  so  anstrengende  aufgäbe  einer  inTentarisatioo  sfimtlicb^ 
glocken  des  landes  gelöst  hat,  sich  nun  in  nicht  allzuferner  zeit 
als  der  dazu  allermeist  herechli^'tn  und  befähigte  forscher  an  die 
interessantere  begeben  möge,  eine  nach  allen  richtungen  hin  er- 
schöpfende moDOgraphie  Uber  die  von  ihm  entdeckten  Ältesten 
glocken  des  Uodes  zu  liefern. 
Harburg  i.  H«  CmL  Auunn  von  DnAcii. 


Helge*dif  teoe  i  deu  aeldre  Edda  dere»  lijeni       forbiudeker  «f  Sophus  Bdgök. 

Studier  over  de  nordiske  gade>og  hdteaagni  opriodeiae,  sodcft 
nekke.]  lünbeabtTo,  Gad,  1896.  m»,  6^  —  »kr. 

Nach  einer  mehrjährigen  pause  Hast  SBngge  die  fortsetzung 
seiner  Studien,  die  so  viel  aufsehen  gemacht  und,  namentlich  in 
Deutschland,  so  viel  Widerspruch  erfahren  haben,  erscheinen,  an 
dem  heispiel  (ier  lielgiiieder  will  er  jetzt  den  englisch* irischen 
einOuss  auf  die  anord.  litteratur  zeigen. 

B.  sucbl  £UOdkcbäl  das  Verhältnis  der  Helgilieder  zu  der  übrigen 
eddischen  und  akaMiseben  poeaie  in  besiunmen,  wobei  er  jedoch 
adbst  s.  5  bemerkt,  dass  es  in  vielen  fllllen  gefQblaaache  sei,  lo 
entecheiden,  ob  eine  stilistische  ttbereinstimmung  durch  ein  ab- 
hangigkeitsferbaltnis,  oder  aber  blolk  durch  den  umstand  bedingt 
sei ,  dass  zwei  denkmJiler  derselben  spräche  und  derselben  litte- 
ratur aj)t,'e hören,  aufserdem  ist  auch  mit  dem  verloren  gegangenen 
teil  der  noid.  hiieraiur  zu  rechnen,  und  so  sind  wir  schlechter- 
dings nicht  lu  der  läge,  uns  etwa  über  die  art  der  beziehung 
zwischen  af  kugms  barri  Helgakv.  Hund,  i  ü4  und  af  ulfa  barri 
bei  Arnor  iarlaskald  PHS.  n  68,  oder  zwiacben  den  'Ar  vor  «Ida 
in  fld^v.  Bund.  1 1  und  Voluspa  3  ein  nrleil  zu  bilden. 

In  den  folgenden  abschnitten  wendet  sich  B.  seinem  baupt- 
tbema  zu,  den  englischen  und  irischen  einflössen  auf  die  Helgi- 

^cbtunc?. 

in  Meigakv.  üunü.  r  7 

sialfr  yekk  visi 

vigprimu 
wupm  füBra 
Urkuk  fprami 

^  auch  bei  deo  spätem  ist  noch  manches  iweifelhafl,  so  zh.  die  öfter 
erwihnten  \yAy^^\  zur  befMügnng  der  bochsttbeii  auf  don  ^ockenbend 

(8.  16U.  285  uud  2bi^J. 
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tchrnbt  B.  Ur  Ife^  and  fiadet  dariD  das  ags.  Uc  *gtt€h«Dk';  also 

^prtlcbtige  geschenke*.  mitiar  marr  i  47  geht  auf  ags.  mütig  mdr 
^moDs  caligiDosus'  zurOck.  blöHrekinn  i  9  ist  eio  nicht  belegbarea 
ags.  *bl(Bdrecm  (-recen  *8chDell'),  und  gehört  als  epitheton  zu 
Aiiiiitr;  also  *der  scboell  entwickelt  in  der  pracbt  seioer  jugend 
dastand*,  das  früher  erwähotc  hugins  harr  'Hugins  (des  raben) 
geUeide'  ist  eiae  uacliähuiuog  eines  irischeo  poeliächeo  ausdrucks, 
DlflDlteb  ^llacliaa  (dar  kriegsgottin)  aaai'  —  kApfe  dar  im  kämpfe 
gabUa&eo.  ich  kaon  diaae  uod  andare  B.acha  wortarkllruDgen 
Dicht  fllian««gaDd  ÜDdan.  rcuir  *kOoig'  halt  B.  ftir  eio  lehn  wort 
aua  aga.  n^nmi;  al>ar  waa  liindert,  rtestr  als  ein  echt  nord.  wort, 
and  wie  ag:«;.  npswa  als  eine  bildung  mit  l-suCBz  aita  dar  io 
UüBerm  raten  vorlitgenden  wurzel  zu  erklflr^n? 

Eine  feine  und,  wie  mir  scheint,  richtige  beobacbtuog  üodet 
sieb  auf  s.  31.  32  :  der  orisuame  üiminvangar  i  8  weist  auf  ein 
älteres  Helgilied,  denn  ursprünglich  war  das  wol  ein  poetischer 
anadrock  Ar  *liimmal',  wia  aa.  Mgiiwm^  uod  arst  ain  oaehdicliCar 
bat  darin  irrtOmlicfa  den  namen  ainar  irdiaclian  localillt  geftmdan« 
die  nrsprODglicbe  bedeutung  schimmert  auch  noch  in  1 15  durch. 

In  den  nächsten  abschnitten  legt  B.  seine  ansieht  aber  die 
entstebung  der  Ilelgisage  dar.  der  schifTzug  im  ersten  Helgilied, 
die  einberufuug  der  hiilstruppen,  die  rausterung  der  flotte,  der 
seesturm,  die  landung  im  fremden  lande  sind  nach  B.  einer  epi- 
sode  lü  der  iriäclieu  er^übluug  von  der  äciiläcbt  bei  Hob»  na  Hig 
nachgebildet  B«  findet  aegar  atiliaiiaclie  beiiehuDgen  zwischen 
den  beiden  berichten,  wenn  in  der  iriaehen  qneile  von  den  aee* 
hunden,  den  walrossen,  von  den  meerungeheuem  und  rieaigen 
wogen  auf  der  stürmischen  see  die  rede  ist,  so  verweiat  B.  auf 
die  Kolgo  systtr,  die  JEgis  döttir  und  Rdn  in  der  Schilderung  des 
secsturmes  i  28  ff.  Rdn  ist  aus  ir.  rön  'Seehund'  gebildet,  wenn 
I  21  Heigi  seiiit^  baten  of  iopt  ok  um  Iqg  aussendet,  so  hat  der 
norwegische  dichter  den  schwierigen  irischen  ausdruck  'oben  über 
die  see  hin  und  daa  grofae  meer'  misverstanden.  der  feindliche 
irlache  kdnig,  der  in  der  achlacht  bei  Boia  na  Big  fallt,  haibt 
CtatjT$,  die  aholichkeit  diesea  namena  mit  flaSftrwIdr  habe  den 
nordiMhen  dichter  dazu  veranlaaat»  sflge  ana  der  iriaehen  er- 
zflhluog  auf  die  Helgidicbiung  zu  Obertragen,  daran  knüpft  B. 
eine  sprachliche  bemerkung:  9  und  r  wechseln  im  inlaut  von 
würtero,  die  noch  ein  zweites  r  enthalten;  also  f>ine  dissimilations- 
erscheinung.  Noreen  Aisl.  gr.' s.  113  fasät  die  regeleuger,  näui« 
lieb  nur  bei  einem  in  der  vorhergebndeu  silbe  vorkouimenden  r, 
alao  Mtoaft  neben  Arania.  B.  erklärt  durch  seine  fassung  der 
regel  auch  |Qoarr  <  *yRt>üM.  Carpre,  der  in  der  acblacht  von 
Boaa  na  Big  filllt,  hat  den  beinamen  ntSa  /er  *heid  der  roinner*. 
aber  ein  andrer  irischer  sagenkonig  desselben  namena  iat  CaU' 
thenn  *katzenkopf'  beibenannt,  und  diese  beiden  beinamen  hatte 
der  dichter  im  ainne,  ala  er  «eine  Sigrun  i  iS  tagen  iaasi: 
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tn  ik  hefi,  Helgi, 
sem  kattar  son, 

*kh  habe  gesagt,  f?as$  Hödlirorld,  r!f*r  kühne  kdoig,  mir  ebMM 
(fcrbasst)  ist  wie  der  k  atz  r  n  so  h  n 

Mir  scheint,  dass  hier  vun  beweise»  iitclil  die  rede  sein  kano, 
uud  bei  der  obigeu  haibslropbe  zieh  ich  es  vor,  auf  dea  riesen- 
nameo  K^ur  SoE.  i  SSO  .iv  ferweisen ,  uod  i«  lllierstiM  :  ^iell 
habe  Bodbrodd  einen  könig  genannt,  der  nnfenclMnt  wie  ein 
ketienenbn  (ein  rieee)  ist'. 

S.  50  ff  nacht  es  B.  io  der  tat  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
episode  von  den  nordischen  hilfstnippen  in  der  irischen  erzfihlung 
die  Clool<ir'lsi  lihi(Mif  hei  Dublin  1014  zwischen  dem  nuidiscben 
kOnig  Sij^nvLu'  Silki-ktgcr  und  dem  irischen  köuig  Brian  vor- 
aussetzt. Siuyratä  Sogu  vuu  Sudiam  ist  nach  B.s  bestechender  Ver- 
mutung der  orknesche  iarl  Sigurd  HlOdvesson.  Sudiam  ist  aus 
dem  dativ  SiiQnyAwi,  dem  noi^i.  namen  der  Hebriden,  ematellt; 
der  beiname  SogB  i»t  das  norw.  wmggm  'lan'  und  entspricht  dem 
beinamen  digrif  den  Sigurd  io  der  Ileimskriogla  hat  da  nach 
B.8  meinung  das  erste  Helgilied  diese  episode  im  irischen  bericht 
von  der  schtacht  bei  Boss  na  Big  voraussetzi,  so  glaubt  B.  eine 
sichere  zeitbestimnniiii:  fUr  das  ersfe  Hel^fiiie«)  öden  lU  haben; 
dasselbe  kOnm'  nulil  >nr  1020 — '6ö  veiiassl  sun. 

Neben  dem  .absdmiU  über  die  nordisctieii  iidl^lruppen  in 
der  enShlung  von  der  schlecht  bei  Hees  na  Big  bat  der  Tcrfaaaer 
des  ersten  Helgiliedee  nach  B.  anch  eine  irische  scbrift  ▼on  der 
aerstorung  Trojas  benntat.  Hercules  zieht  gegen  Troja  und  sendet 
boten  ans  nach  failfstrup|»en.  auch  hier  kann  ich  nicht  folgen, 
wenn  B.  meint,  es  sei  das  port  Sygei  *hafen  Sygeunis'  <ler  irischen 
quelle  von  dein  nord.  dichter  /ii  Sffgnir  Meute  vom  Sogneljord* 
in  bezif-hiin*!  '.'ehrarbt  wonlcii,  iiihI  deshalb  heifse  es  i  50  er  < 
Soyn  ui  j  stau  pusutiätr;  »nlei  Spaim^ei^r  sei  eine  umhiidung 
aus  Sparta y  SöUieimar  aus  Salamis.  B.  warul  s.  59  davor,  jede 
seiner  gleichnngen  für  sich  allein  zu  nehmen,  man  mCge  sie  viel« 
mehr  zusammenhalten  und  auch  dabei  auf  die  ertlhlung  von  der 
Schlacht  bei  Boss  na  Big  rücksicht  nehmen,  das  ist  ein  ganz 
berechtigtes  verlangen,  und  Mullenhoff  acheint  mir  bei  seiner 
beurteilung  der  B.sclieii  Studien  manchmal  darin  gefehlt  zu  haben, 
&<^<H  ♦'!•  die  einzelnen  conibinalionen  mit  null  laxierte,  und  dann 
ali»  suuime  wider  null  eibi»'li,  wälurnd  talsjiehürh  kleine  gröi'sen 
vorlagen,  die  addiert  (iocb  eine  i)etr.iclilliclie  summe  er^^ehei) 
können,  aber  in  dem  vorliegeuden  falle  glaub  ich  allerdings, 
dass  die  einzelnen  posten  den  wert  von  null  nicht  Obersteigen. 

Der  dichter  des  ersten  Belgtiiedes  war  nach  B.  ein  Nor- 
weger, wahrscheinlich  aus  der  gegend  des  Sognefjnrds,  aber  er 
dichtete  nicht  in  seiner  heimst,  sondern  im  westen,  in  England, 
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dmn  in  Nonvegeo  aelbst  bStt  er  nkhi  dra  ntmeii  des  Sogne- 
Qonh  milteo  iiiiter  andere  io  Norwegen  VDbekanote  lacalMMmoD 
wie  MdiasheMMr  und  Speriiiebeidr  stellen  konoen. 

Im  7  abschnitt,  8.  70  ff,  bändelt  B.  Ober  da»  verblltnie  des 

ersten  Helgiliedes  zur  Wolfdielrichsage.  schon  Arkiv  f.  d.  fiU 
\2y  Iff  hat  B.  in  rier  dan.  Gnlvfrvisc  dir  Wnlfrliefrichsage  nach- 
gewiesen.  jeUtt  sucht  er  zu  zeigen,  dass  ürr  i  ii)jL.Mnjsf  des  ersten 
Helgiliedes  die  nachahmuog  eines  ags.  gedichles  voii  VVülf-Dielrich 
sei,  welcliei»  gedieht  auch  die  irische  erzähluug  vuu  Ceroiacs 
gebart  beeinfluast  habe. 

Der  auffuhr  der  natnr  bei  der  gehurt  einea  beiden  iat  ein 
zug,  den  das  erste  HelgiHed  mit  irischen  erzdblungen  teilt,  die 
Damen  Borghildr  (Helgis  mutter)  und  /Tiüfpurc  (Wolfdietrichs  mutter) 
enthalten  dieselben  zwei  coinpositions«lie<ler.  dass  flelgi  bu<Shmgr 
geoanot  wird,  stellt  in  zii<j4mmpnhang  damit,  dass  Wnlfdieti irhs 
mutter  eine  scimesier  des  ßoltlunc  von  Hiunen  ist.  der  sagenzug, 
dass,  als  Helgi  gebüreu  wurde,  sein  vater  eine  Schlacht  lieferte 
(vgl.  ßd  er  borgir  braut  i  3,  dr  ptgprmm  i  7),  hat  zur  voraus- 
aeliUDg»  daae  Theoderieh,  das  hiatoriache  vorbild  dea  WeUdietrieh, 
aD  dem  tage  zur  weit  Itani,  an  dem  ein  aieg  Uber  die  Huonei 
erfochten  wurde,   in  i  5  liat  B.  aehr  anapreehend 

Ylfinga  ni8 
er  peire  meyio 
ör  munub  fwddiz 
*dcm  YlfingensprOssling,  der  von  diesem  madciit^n  als  eine  frucht 
der  liebe  geboren  wurde',    aber  B.  schiielsl  daraus,  dass  liorg^ 
hiM  sieht  verheiratet  war,  «nd  vergleicht  daa  verhaltna  Hug- 
dietricfaa  an  Hildeburg,  mar  kann  doch  wol  poetiaeb  auch  im 
ainne  *von  jun^e  frau,  gemahlin*  verwendet  werden.   §d  (Belgi) 
tr  fMKrga  vinr  i  6  bringt  B.  auch  mit  der  Wolfdietrichsage  in 
Zusammenhang;  *der  norwegische  dichter  ilhertrJigt  auf  den  neu- 
geborueu  Helgi  d«is  motiv,  dass  er  der  frnin  l  der  wülfe  sei,  aber 
er  denkt  dabei  an  deu  wolf  als  das  leiciieuiier*. 

Auch  diese  B.sche  hypothese  dürfte  kaum  viele  anhänge 
gewiuueu;  ebeusoweuig  auch  der  versuch,  die  Nornenepisode  des 
ersten  Helgiliedes  auf  die  Heleagersage,  wie  sie  bei  Hygin  eraShlt 
wird,  anrOcksufSbren.  B.  findet  auch  hier  wttrtlicbe  Ubereiii- 
ntimmungen:  dem  in  regia  entspricht  i  5(b,  dem  poreat  «fj^arth 
eruni  ent^^prichl  normir  kvömu,  dein  dixit  eum  —  fuhmm  ent- 
spridir  bdbu  —  ver^n.  Brä{^)ltmdr,  das  B.  zu  sölbrd^  *sonnen- 
Wiiintr'  stellt,  sül!  ♦irip  Übersetzung  von  Kalydoii,  wo  Meleagers 
valer  wohnt,  sein,  ludeni  man  diesen  ortsnameu  mil  calidns  'warm* 
zusammenbrachte,  zu  nipt  Nera  vergleicht  B.  die  stelle  bei  Hygin, 
wo  die  drei  parzen  tOchter  der  Nox  und  des  Erebus  geuannt 
werden ;  N^rvi  iat  aua  ^rsftiia  umgedeutet,  ich  ziehe  ea  vor 
Nerß  mit  ^rieain'  au  ttberaetaen,  und  auf  i  nibirfe  Nmrfa  —  *diebier- 
met,  gedieht'  v.  24  der  Egilssaga  so  verweisen,   die  NomoB 
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werden  ja  als  rieeionen  gedacht,  vgl.  die  ffür  pwrta  magim' 
Voliispt  & 

B.  beapricht  sodana  das  zweite  Helgilied  und  sucht  aoch 
hier  zunächst  englische  und  irische  ausdrücke  nachzuweisen,  das 

hs.Hche  at  iorddn  führt  R.  auf  ein  ags.  on  eorSoii,  das  von  dem 
Nordländer  als  at  Jordan  'am  Jordan'  miaverslanden  worden  sei, 
ziirttck.   in  v«  20: 

kann  he/ir  ebit 
mttor  phmar 
af  fipmmga 
mi  mk  frungit 

ist  «91t     aga.        daL  von  «öW  'groDdbeaits'.  ich  habe  immer 

bei  Hiesem  e8?f  in  der  hier  notwendigen  bedeulii ng  *grundbe8ilz* 
au  unser  deutsches  art  gedacht,  bei  welchem  ja  auch  die  bedeu- 
tungen  'ackerung',  'wohoung',  'herkunfl',  ^beschatlenheii'  wechseln, 
so  küQoie  auch  an  unserer  stelle  die  altere  bedeutung  von  ed2i\ 
nämlich  'gnindbesitz'  (vgl.  ags.  eard  *heimat,  wohnung^  erhalten 
aeiD,  wibmd  das  wort  sonst  im  aoord.  ^heritanfl,  geacbleebt' 
und  'aolage,  nator'  bedeutet,  fi^mmgar  in  der  obigctt  atrophe 
gebt  nach  B.  auf  ein  ags.  ^wkniiigm  —  teyrsoft  wi^freean  *schlech- 
tere  krieger*  zurQck.  der  zweite  compoeitiooabealaodleil  tob  Sal- 
fQfnir  u  49  ist  das  ir.  gop  *schnaber. 

Der  ijlanzpunct  des  buche»  sind  meines  erachtens  die  *Helge 
Hundiugsbaoe  dansk  konge'  und  'Helge  Hundiugsbane  bos  Saxo 
og  i  Eddadigtene'  überschriebenen  capp.  und  xu.  B.  weist 
hier  die  Helgisage  ala  eine  tod  haw  aus  diDiacfae  aage  nach  durch 
eine  reihe  fon  glOcitliebeD  Damendeatttngen,  bei  weicheo  aich 
die  Brache  combinaiionakraft  wider  eiamal  glinieiid  bewahrt  hat. 
es  gibt  eben  keine  abhandlung  dieaea  gelehrten,  die  neben  kflhnen 
und  zu  kühnen  Vermutungen  nicht  auch  bleibende  resultate  oder 
wertvolle  winke  enthielte.  Hn'ngstahir  ist  Ring^fted  auf  Seeland, 
Heh'nsfy  ist  Ilidäenste  lu  i  lUi^'t  u,  ürvasund  'pleilsund*  ist  eine 
übeiütUung  vun  StreJasund,  Siralsund  (zu  mnd.  strdl,  a^s.  strcsl 
*pfeir);  die  st^idt  tühric  im  milleialter  einen  pfeii  lui  wappeu, 
was  diese  ety Biologie  voransseist  so  haben  die  lalinder  JEniin 
(poln.  kmntd  'stein*)  mit  SteMorg  und  SutHn  (poln.  aseMcnin 
'borateO  mit  Biv^taborg  widergegeben.  Varinsfiorbr  ist  TTams^ 
münde»  SvarMiaugr  ist  SduDerin,  die  Möinthemar  sind  Möen 
*Mö-vin).  nach  der  Vorstellung  des  dichlers  sammelt  also 
Helgi  seine  Holte  nn  der  südküsle  der  Ostsee,  er  segelt  Iffnf^s 
der  Südküste  der  (>>t>ee  von  Rügen  westwärts  gegen  Hüdbrodds 
reich,  das  im  Inuicigruude  des  südwestlichen  itils  der  Ostsee  ligL 
s.  12811  üudeL  Mch  eine  äcbüne  elymologie  von  SikUngar,  der 
wol  frohere  ferauche  werden  weichen  mflsaen.  B.  erUirt  den 
namen  aus  *SiggaBliii§^p  und  ebenso  daa  bisher  gans  dunkle 
VMngar  in  Egib  Arinbiarnarkv.  18  aus  *VegeiMiiigalt,  'also  die 
ron  Siggnrr  und  Vigtinr  abstammenden',  au  dem  geaebleoht  der 
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Siklingar  gehören  ja  nach  Snorri  sowol  der  Sigeirr  der  Völsunsen- 
sage,  als  auch  der  Sigarus  Shxos.  wenn  die  sage  Heigi  eiDeo 
Sikliog  nennt,  su  bezeichnet  sie  ihn  at»  eioeo  däcischen  kOnig. 

Saxo  I  81  heifst  es,  da^s  Helgo  die  Verwaltung  Jütlands 
Htscae,  Byr  tt  Ler  äuctbm  commisit.  da&b  Mi^r  der  isl.  ^gir  i^i, 
gowie  BjfArm  bei  Saxo  dtm  isl.  ^gi(fyrr  enUprichC,  haben  aehoo 
Petersen  and  Olrik  geaebeo.  B*  atellt  noch  daro  Helgakf.  Hund. 
I  55,  wo  ea  von  HMbrodd  beibt :  iof^r  ßam  er  M  JB^  iaidfa. 
Hodbrodd  bat  den  von  Helgi  eiogeseliteo  greniwflchler  Oberfallen 
and  getötet.  JEgir  isl  der  reprdsentaot  der  Bider^  der  ^gid»/n^ 
Ler  (==  Hlir)  isl  der  repriisentant  von  Lmse ,  H^^ca  der  von 
Mskeberg  auf  Fdnen.  in  prosa  übersetzt  bedeutet  also  die  mit- 
teiluDg  der  sa^t;  von  deo  grenzwächtern,  dass  Helgi  zum  «^chulie 
seioes  reiches  au  der  Eider,  auf  Laessu  uüd  bei  Eskeberg  trufipen 
gelaadel  baL  Helgakvida  iiuud.  i  20  wird  ilödbrodd  Isttngs  bani 
genaoot.  diesen  Itungr^  Ober  welcbeo  acboo  viel  gebandelt  wor- 
den iat,  erklärt  jeCit  B.  Ar  mich  völlig  Obeneugend  ala  den  re- 
prtaenlaoteD  dea  btßvrd,  wenn  HOdbrodd  ala  mOrder  ^ia  und 
laongs  bezeichnet  wird,  so  beaagl  daa :  er  iai  vom  attden  aus  in 
daa  daniaebe  reich  eingerallen,  bat  die  grenzwacht  an  der  Eider 
niedergemacht,  und  ist  bis  zum  Isefjord,  bia  nach  iaere,  der 
bauptdingstaue  des  reiches,  vorgedrungen. 

Höd-hrodd  ist  nach  B.  der  poetische  repräseulaui  der  HeaHO" 
bearäen.  die  lleHdobeardeu  greiien  deo  DänenkOnig  Hrudgar  und 
dessen  oeilen  Urodwulf  an;  Ilüdbrodd  greift  nach  Saxo  den 
DanenkOnig  Roe  an.  auf  altere  fOr  Hodbrodds  partei  unglück- 
liche kämpfe  ttttd  einen  diesen  folgenden  friedenaacblnaa  weiaen 
die  verae  adfl^  aamnn  und  ef  vir  In^pm  MmI  |  lengi  Mnm  in 
n  21  bin.  so  haben  ja  auch  die  Headobearden  von  den  Danen 
eine  niederlage  erlitten  und  dieser  folgte  ein  friede usschlusa. 
auf  seile  Hödbrodds  wie  der  Headobarden  steht  der  grimme  kSmpe 
Starka^  'der  starke  Headobearde'  ('^*Siark-ho^r),  wie  B.  den 
nameii  deutet,  in  den  üeadobeardeu  (indei  B.  uiclii  wie  Müllea- 
hoS  <iie  Eruier,  sondern  an  der  OstseekUste  zurückgebliebene 
Laogubardeu. 

Auch  di^e  ausführungeu  Bugges  verdienen  eä,  vou  den 
sagenforacbem  wol  erwogen  zo  werden,  waa  darauf  folgt ,  hat 
mich  weniger  aberaeugt 

Den  SwiU  jmi  der  Hrolfaaaga  kraka,  der,  nach  Arngrim 
Jönasoos  auaaug  aua  der  Skjoldungenaage  und  nach  dem  um« 
atande,  dass  sein  söhn  Brök  als  treulos  geschildert  wird,  zu 
schliefseu,  ursprünglich  von  der  sage  als  treulos  uud  bösgesinnl 
charakterisiert  worden  ist,  idenliliciert  B.  mit  dem  treulosen  Sa- 
bene,  af's.  Seafola,  dessen  historisches  Vorbild  B.  in  dem  ost- 
rOmischeu  lieerfOhrer  Sabnuanus  liodet,  welcher  einer  gotischen 
Schaar,  iu  der  sich  auch  des  oslgotischen  Theoderichs  mntter 
ttttd  bruder  befanden,  einen  binierhalt  legte,  die  Sigrun  der  llelgi« 
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lieber  verbiodet  B.  mit  der  Sigminne  der  Woirdietncbsage,  die 
Wülfdieirich  über  das  ineer  lühru  zuiiaclisi  hal  eio  dänischer 
dichter  io  BniiaDoieo  Ueigi  alä  den  idealen  repr^sonUnteo  der 
SkiOldupge  be»ung<}n.  unser  orsles  Helgilied  ist  aber  vob  einem 
oiV^Agiicheo  dichier.,  der  an  iMHugsh«!  ml  IM>iiB  iehie,  «er* 
(awl,  usw.  ca  loy>---10S(&»  w  dw  Tarhalmia  det  indMlils  m 
irischen  liiteralur  «eigt»  i.  «.  138. 

Die  dicbluiig  Helgis  und  Sigruos  tod  und  die  fiee 
'Fsstemanden  i  graven'  gehn  nach  B.  ^urOck  auf  die  sage  voo 
Protesilaus  und  seiner  frau  Laodaoiia,  wo  (^leichfalh  der  tote 
seiner  gewahlin  erBcbeioU  eine  ähnlicbkeit  ist  hier  tHLt^ächlicli 
vofiiauden,  aber  es  fragt  sich,  ob  sich  diese  nicht  aus  der  ani- 
mistischeu  gruudlage  dieser  erzühlungen  erklärt,  der  sagenzug 
Sigrün  vard  skammlif  af  hormi  ok  trega  soll  auf  der  Metoager> 
Mge  bctriilien  :  Meleagers  firau  eHrhi  ancli  ene  irtaer  Olier  den 
tod  ihres  gemahls, 

Id  den  folgendeo  capp.  beschäftigt  sich  B.  mit  der  Balgakv. 
HiOrvardasoQar,  zuoactiBt  mit  der  Hriaiger4«fNsode.  B.  heht  heiw 
vor,  dass  sonst  keine  nord.  sage  davon  erzählt,  dass  eine  meer» 
frau  irt  stein  verwandelt  werde,  aber  ürimgerd  ist«  wie  scboo 
ihr  name  igt,  als  riesin  gedacht,  uud  dass  rieseo  iiud  unholde 
in  steiu  verwandelt  werden,  ist,  wie  B.  seibat  bemerkt,  ein  weit- 
verbreiteter sagenzug.  B.  iiiemt,  dass  hier  wider  die  Wolfdietrich- 
sage  vo|A  eiufluss  gewesen  sei,  nämlich  die  begeguung  Wolf, 
dietricbs  mit  der  ranben  Elie  (der  «pftterD  $if miune)«  eehr  an-* 
sprechend  iai  B.8  vermMtuiig  auf  s.  230  ff,  dasa  die  gescbidM« 
voo  der  raaheo  Else  von  der  Kalypsosage  beeiofluast  seL  die 
rauhe  Alse  haust  ^  alttn  Troyen,  uud  der  zug,  dass  ein  eogal 
drobt,  es  werde  sie  in  drei  tagen  der  blilz  erschlagen,  wenn  sie 
Wolfdietrich  nicht  von  dem  zanber  befreie,  vergleicht  sich  der 
bolscbaft  des  Hermes,  dass  kaiypso  der  zorn  des  Zeus  irefleo 
werde,  wepn  sie  nicht  Odysseys  fortziehen  lasse,  aul  die  Hriuigerd- 
episixJe  hat  aber  nach  B.  auch  die  ajulike  scliiflersage  voo  Ueui 
uu^eiüui  bcyiU  eiugewUrkt,  uzw.  nimmt  B.  wider  irische  Ver- 
mittlung an*  die  moSoorSs  synir^  welche  Hrimgerd  im  meere 
ertrinkt  bat,  sind  die  soat  ÜUaßii^  des  sobnes  des  LaerCeaf  und 
am  nächsten  stehe  dem  nord.  namen  das  wm  XwnlAIAta  ^Laertes 
söhn'  in  einer  irischen  quelle,  zur  Verwandlung  in  stein  ver- 
gleicht B.  die  Worte  Uber  die  Scylla  :  »axum  timik  ftma»  cek' 
iroiae  procul  visentibus  in  Mytbogr.  Vhiic.  n  169. 

Die  Hrimf,'erdepisode  setzt  das  erste  Helgilit^d  voraus;  die 
hefreiung  der  Uutte  aus  dem  stürm  durch  die  walkui  t>  wird  auch 
in  der  Hrimgerdepisode  erwähnt,  auch  das  sch»  litrespi  acl»  zwi- 
schen Sinßötli  uud  Gudmuud  zeigt  verwatHscbalL  aoderseil:» 
ündeii  sich  in  dem  gesprüch  swiachen  SinfiOtli  und  Gudmund 
auch  Züge  aus  der  Hrimgerdepisode.  dieses  vecbftltnia  lasse  keiiio 
andre  erklaruag  an,  als  dasa  die  Hrimgerdepiaode  und  daa  sobell» 
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gii»prteli  iwitclMo  SiaMii  iMid,4»iitaM»d  4mt9llk9ü  MiUat 
l^vrobren. 

S.  246  macht  B.  zu  prennar  niundir  metp'a  Helgakv.  Hiörv. 28 
darauf  au rtuerksaii],  «jbas  diese  zahlaogabe  lu  der  inscheu  helden«* 
«a^e  eine  feste  forin«!  iai,  wdbreDff  «i«s  im^.niund  aur  ao  lUeser 
9UUe  rorkomml. 

B.  findet  ferner  in  der  Helgakv.  Hiorv.  eioe  reihe  tob  züg«a 
aus  der  uicroviugiächeu  süge.  dass  ki>uig  iJiOrvard  mehrere  ge- 
mabliaoeo  hai,  eriDaert  an  die  qieroviiigi»cben  kOoige.  Sinriöh, 
ijar  iiame  einer  der  gemahliDneB  des  kOoigs,  gebt  Ober  eio  aga. 
*SHir9d  auf  das  frflokiscbe  Sendrßia  airQck,  uod  gleiche»  uc* 
Sprungs  ist  auch  5!(arei9r,  der  lame  dwr  aweiten  gemabliu,  our 
Ober  eiD  *Sire&ir  auf  den  firaukisobeii  «amen  surackgebeod.  B. 
glaubt  femer  ObereiDstimmuogeo  der  werbuug  um  Sigriinn  mit 
Attilas  Werbung  um  kOoig  CkaalnK  lAcbter  Erka  io  der  Oidriks- 
aaga  ;io  erkennau.  dieae  ersah luog  von  Auilas  Werbung  ist  wider 
Chlodo?ech8  Werbung  um  ChrodecbiUIis  nachgebildet,  so  wie  sie 
Gregor  too  Tours  und  Fredegar  erzählen.  Chloduvech  ist  der 
Vater  de8  Hugo  Tbeodoricus,  den  die  sage  zum  v^ter  VVolltlu  trichs 
gen>achl  bat.  so  ist  Hiörvard,  desseu  Werbung  der  des  Chlodovecb 
eot.'^pricijt,  der  valer  üelgiä,  dessen  begegnung  mit  der  meerfrau 
der  begegüUDg  Wulfdietrichs  mit  der  rauhen  tllse  entspricht. 

Daneben  nocli  cukImc  zu^^e  aus  der  nierovingiscben  sage. 
Theodor icbü  bruder,  Chlodamer,  der  gegen  Signuind,  Theodoriehi 
acb»ifgervater,  tu  felde  sieht  und  iho  tOlet,  ist  io  ^er  sage  suai 
^dteirr  geworden.  Belgi  erlegt  Broteart  so  wie  ChMooier 
durch  Tbeodoricb»  hilfstruppeo  umkooimt.  Soioa,  der  uane  lou 
^gis  geliebter,  ist  die  kunirorai  zu  SDam9$U9,  wie  Theodoriehs 
geii^Jüio  beifsi. 

Zur  geschichte  von  Atü  mit  dem  vogel  vergleicht  B.  wol 
mit  recht  die  ballade  'Ilaadengaard  og  ernen*.  Raadengaard  er- 
scheint auch  in  der  iialiade  'äong  [Vtdrik  og  bans  kjaemper'  und 
entspricht  dort  fl^ni  liudiger  von  Uecbeiaren.  nun  wirbt  in  der 
Didriks*i^if^  Hodiugeir  af  Bakalar  (»ei  Osai>trix  lür  Altda.  als 
v^erbrt  t'iii-j  r  K  hl  Bodiugeir  dem  Aiii  det»  l[(  l^iliedes ,  db.  es  ist 
der  iiuniiejikünig  selbst  »u  die  stelle  »eint»  v\ erbers  iielrelen. 
B.  nininit  an,  dass  in  Rriltaniiit'i)  eine  eiziiblung  vorbHü<ieu  war 
Ober  die  werbuug  Attilas,  und  dass  diese  das  (in  der  Didrikssaga 
Mileode)  eooUv  von  der  bege^uung  Bodingeirs  mit  einem  vogel 
hatte,  die  MgneusDafm  Hodengßar  der  ballade  weist  auf  eine 
eoglisdie  quelle  hin;  -gaar  seist  ags.  -gär  voraus,  diese  ganae 
OMibination  B.s  ist  ungeaDtno  geistreich  und  besteohend.  oh  sie 
aber  auch  das  richtige  iritTt,  darüber  will  ich  mir  lieber  kein  urteil 
erlaub<*n.  aber  das  Totgeude  scbeioi  mir  allerdings  verfehlt  zu  aain. 

Frdimarr-iarl,  der  adlergestall  annimmt  (und  mit  welchen 
auch  der  vogel  identisch  ist,  mit  dem  Atli  spricht,  denn  die  sage, 
meiot  B.,  könne  nicht  ursprünglich  voa  swei  ttbernatttriichen 
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?<lg«lii  enihlt  hiben)t  IM  ArUku,  der  bei  FM^r  als  feiad  dae 
liebce|»Mres  Chlodofech  uod  Cbrodecfaildis  ereeheint  die  ger- 
naBeD  haben  Anüui  als  in-dant  ^adlermaoo'  aafgefaiBt  der 

Dame  Frdnmarr  geht  auf  eia^aga.  adjj.  friamtere  torflck,  aod 
dieses  ist  wider  die  Übersetzung  von  vir  inlustris,  wie  Gregor 
vTours  den  Aridius  nennt,  auch  die  geschiebte  fom  hl.  Aridius, 
dem  eine  taube  folgt,  soll  zur  entstehun^  des  molivs,  dass  sieb 
Praomarr  io  einen  adler  verwandelo  kann,  beigetragen  haben.  Attila 
war  der  söhn  des  Movvdlovxog;  daher  wird  Atii,  der  ja  dem 
Hunoeokünig  entspricht,  s.  oben  s.  143,  Helgak?.  HiOr?.  2  ifuit- 
dar  am  genaoit,  dem  B.  lial: 

ITimdK  eitl  illa 

t0  Mundar  son 

fugl  frMmfOr! 

ßeira  mtela? 

Ä  häli  B.  für  das  ags.  ^it  'noch*,  wenn  Atli  at  Glasislundi  wohol, 
80  gellt  das  auf  den  namen  von  Cblodovechs  al)|^'esarilen  in  der 
fränkischen  erz^lhlung  zurück,  AureUanus^  der  in  Orleans,  Aurilia- 
nemium  territorium,  wohnt,  man  bat  oamUcb  diesen  nameu  mit 
aurum  'gold'  erkUrL 

8.  305.  306  maebt  B.  darauf  auftneritaam»  daaa  aocb  dä» 
iriacfae  sage  den  aug  beoDlt  daaa  peraonen  widergeboreo  werden. 

S.  308  bandeil  B.  über  den  einflosa  der  Hiä^ngensage  auf 
die  Helgisage.  er  aeigl  sich  ganz  klar  in  dem  namen  Bf^inm, 
und  in  der  begegoung  mit  einem  damoniacben  weih,  das  Hedina 
verstand  verwirrt,  wenn  Hedin  ?agi,  dass  er  nicht  nach  Rogheim 
zurUckkorameu  wül,  bevor  er  Heigi  }<eracht  liai,  so  glaubt  B.  mit 
Gruudlvig,  dass  man  ursprünglich  mit  Rögheimr  nicht  das  nor- 
wegische land  gemeint  hat,  süiuiern  das  land  der  Bügen  au  der 
VVeichäeliuüudungy  der  UUnerugii  des  Jüidaaes,  vgl.  Widsid  21 
ff«7aM  iMoId  JMnyy^iMi;  femer  foaal  B.  daa  rOr  rögapaUr 
HelgakT.  HiHrv.  6  ala  ein  nraprQngliebea  rikr  Jtayn  hMr,  vgl. 
aga.  rüua  hmMar  naw.  aua  Rogbeim,  daa  man  miaveratand» 
ein  spaterer  hearbeiter  der  aage  auf  die  norwegiacbe  beimat 
Helgis  und  Hedina  geschlossen,  s.  Ilelgakf.  BiOrv.  31.  der  nanw 
Hiorvard  gehört  ursprOngUcb  der  din.  aage  an;  B.  verweiat  auf 
den  Heoroweard  im  Beowulf. 

S.  321  tt  handelt  U.  Uber  den  mythus  von  ^orge^d  Uoigahrud. 
B.  meint,  l^orgerd  sei  aus  der  Svava,  wie  sie  Helgakv.  HiOrv.  ^ 
geschildert  witci  (stö^  af  mpnom  Petrra  hagl  i  hdva  viÖo),  ge- 
bildet worden,  ich  halte  die  von  B.  angefahrten  ahnlichkeileü 
für  an  aebnaebf  and  bin  jeut  am  ebeaten  geneigt,  den  m|dMn 
von  Hvigi  und  torgerd  mit  dem  mylbua  tun  Odin«  der  die  Finmn 
Skadi  beiratet  und  von  ihr  einen  sobo  S^miog  (vgl.  admiaftr 
*graabnunO  erhalt,  zu  vergleichen,  so  heiratet  Hetgo  bei  Saxo  116 
die  Tbora,  die  tochter  des  FinnenkOnigs  Cuso  (Guai),  und  die 
achweater  der  Pergerd  InUat  Irpa  di.  'die  braune*. 
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8. 331  maebt  B.  dtrauf  atttoerlistn,  tos  die  Iriaebeo  kampf- 
gouiDoeii  aucb  maebt  Aber  die  elemeate  beben  mid  wie  Urgent 
und  Irpa  regeDicbaoer  anasendeD. 

leb  bebe  es  hier  versucbt,  den  inball  yod  B.8  bueb  in  kilne 

mitzuteileo,  und  daejeDige  besonders  bervorgebobeu,  wai  mir  das 
wertvollste  zu  sein  scheiot.  seiu  eigentlicbes  siel,  den  engliscb- 
iriscbeo  einOuss  auf  die  nordische  litteratur  an  den  Helgiliedern 

zu  zeigen ,  sf!iein(  mir  B.  allerdings  nicht  erreicht  zu  haben, 
aber  die  fiddaforschuog  wird  ibm  aucb  für  dieses  bucb  dankbar 
sein  mOssen  we^en  zahlreicher  anregungea  und  einer  reihe  von 
KbOnen  resuUaten. 

Wien,  augusl  1897.  F.Dsttsil 


6.  vio  der  SchocMiit  Teothoaista  of  DoytsehleDder.   in  eeoe  nicQwe  b€* 

wcrkini;  vanwpgp  Hc  M^Eitschsppij  drr  npderl.  Ictterkunde  uttgegeTCn 
door  J.  VuDAM.  Leiden,  BriU,  189&  »x  ood  ölSsa.  8*.  —  7  fl. 

Im  jabre  1475  ToUendete  der  aus  Santen  (wir  sollten  die 
barbarische  sebreibnng  Xanten  aufgeben,  el»enso  wie  es  die 
Niederländer  getan)  stammende  secretür  des  beriogs  ?on  Cleve 
und  kaiserliche  notarius  Gert  van  der  Schuren  ein  deutsch -lat. 
nnd  ein  lat.- deutsches  wörterbnch,  die  1477  hei  Arnold  ler  Ilornen 
zu  Köln  gedruckt  worden  sind,  dvn  1  U'il,  so  viel  wir  wissen 
das  ersfe  lat,- deutsche  Wörterbuch  mit  vorordnuug  des  deutschen, 
wollte  eiu  ul.  gelehrter  des  vorigeu  jbs.,  Boonzajer,  neu  heraus- 
geben. Uber  die  geschiebte  dieses  planes,  der  zt.  im  j.  1797  und 
1804  voü  Ciigoett  verwürklicbt  wurde,  gibt  die  vorliegende  aus- 
gäbe ausfQbrliche  uachrichL  in  dieser  Clignett  -  BoooKajerschen 
snsgabeji  von  der  nur  180  eiemplare  gedruekl  wurden,  iat  der 
1  teil  des  alten  wsrkes  fiel  benutit  worden ,  der  2  teil  war  bis- 
ber  weder  gedruckt  ^  noeb  wissenscbaftlicb  ausgebeutet  nur 
der  berausgeber  des  Glossariums  tou  Bern,  Buitenrost-Hettema, 
bat  ibn  kdrsUcb  ausgiebig  tu  rate  gezogen  (s.  seine  Iniei- 
ding  s«  xiz). 

Es  war  ein  glQcklicber  gedanke  der  Maatschappij  der  nederL 
letlerk.  eine  neue  wisaenscbafliiche  bearbeitung  beider  teile  zu 
veranstalten,  die  sie  in  die  bewährte  band  Verdams  gelegt  hat. 
V.  hat  eine  historisch -kritische  Untersuchung  Ober  vdSchiirens 
werk  in  der  art  von  äiujvers  Proeve  eener  critiek  op  bei  woorden- 

*  Harless  behauptet  ADB33,  S2,  die  incuaabelauagabe  sei  1777  zu 
Dtrecht  in  zwei  quarlttfindeu  repruduciert  wordeo.  das  ist  wol  blofs  eine 
verwechflloog  mit  Boonzajer«  absctirift  in  zwei  quartbiodeo,  die  Jetit  Iq 
der  biblidthck  d^^r  Maatschappij  der  nederl.  lettcrk.  zu  LHdcn  sich  hrfindet; 
s.  Verdams  ausgäbe  s.  Iii.  zu  Verdams  angaben  über  exemplare  der  alten 
drucke  s.  vui  füge  man  die  hinweise  von  Job.  Müller  Qoelleoscbrifteo  s.  206. 
«hl  Torzüglieb  erbaltenci,  beide  teile  umfasaeodcs  cianplar  bsAadet  sieh 
ancb  auf  der  Idesigeii  mivMiltitaWblioUiek. 

A.  r.  D.  A.  XZIV«  10 
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boek  vüTi  Kiliaan,  für  so  wüoschenswert  er  eine  solche  auch  selber 
hält,  als  nicht  zu  seiner  Dächslea  aufgäbe  gehörig  von  der  haad 
gewiesen,  er  legi  aucii  keine  Untersuchung  über  die  Orthographie 
des  Werkes  vor,  die  sonst  flir  die  entscheidung  über  einzelne 
iweifelhafle  ffelle  recht  dieolich  gewesen  wäre.  Tidmebr  sah  er 
es  \Aoh  als  seine  aufgäbe  an,  den  wortscbats  der  heutigen  Wissen- 
schaft bequem  zugSoglich  zu  machen,  sosusagen,  um  es  einmal 
rein  aufserlich  aussudrücken ,  ein  glossar  lu  den  beiden  teilen 
anzufertigeD.  das  war  nämlich  nicht  nur  wegen  des  laL-deutschen 
teils  nöiig,  sondern  auch  wegen  des  deutsch-ial. ,  da  dieses  im 
original  nicht  in  unserm  sinne  streng?  alpliabelisrh  geordnet  ist. 
dringender  noch  erwies  sich  die  aufgäbe  aus  eiiuMu  andern  gründe, 
es  kommen  üciuilicli  iu  dem  werke  eine  nichl  unbedeutende  an- 
zahl  von  Wörtern  als  umschreibende  synonyme  oder  sonst  zur 
erUarung  dienend  vor,  ohne  alphabetisch  aufgeftthrt  su  werden, 
die  nunmehr  aueh  ihre  alphabetische  stelie  eihalten. 

Dm  die  hennlibarlteit  der  ausgäbe  zu  erleichtem  und  den 
nachtetlen  der  schwankenden  Orthographie  YdSchurens  ans  dem 
wege  so  gehn,  sind  die  alphabetischen  wortformen  in  di^enige 
gestalt  umgeschrieben,  in  der  sie  der  nl.  philologe  am  ehesten 

suchen  dürfle.  wie  der  bearbeiten  sich  nicht  verhehlt,  hat  dies 
verfahren  manchmal  seitie  schwiprigkfit.  dnmit  aber  weiter  kein 
schaden  dadurch  angenclUei  werden  könne,  wird  der  oormali- 
sierten  form  stets  die  eigene  vdSchureos  hinzugefügt  *. 

Auf  der  andern  seile  hat  V.  auch  manches  weggelassen,  vor 
allem  die  oft  Ubermafsig  gehäuften  lat.  Übersetzungen  ^tküni. 
wenn  ihrer  zb.  bei  biamerm  mehr  als  50  stehen,  so  beschränkt 
er  sich  auf  die  eine  MsqitaMra.  das  ist  freilich  auch  nicht 

*  mislich  bleibt  das  verfahren  ohne  zweifel,  wenn  es  sich  aoch  Tom 
prnkttsrhen  standpunct  aus  empfiehlt,  vor  allem  besteht  die  gefahr,  dass 
das  bdd  vooi  charakler  der  lunadart  unter  d«n  nomiaiisierten  formeD  uoter> 
ttacht.  daas  prapos.  and  präßx  an  stets  mit  aen  verttnscht  werdeo,  sebdiit 
mir  ül)erhBupt  nicht  nSlifr  v^l.  ferner  ib  apnitlmc  statt  afsnijtzling^  (%o 
za  lesen  für  afsnytzting),  ebenso  imiUnCt  artete  sU  arUety  badettede  st, 
batUeätt  bttÜhnwutktr  tt.  bUdmm»ktrt  bmktr  tL  becker,  lafnit  st. 
(und  so  zahlreiche  unum(;elautete  formen),  dornbosch  %%,  dornenfnuch, 
hruprakich  st.  brisprokich  (vielleicht  nur  druck  fehler),  etteiyk  st.  elzlick^ 
gniaeU,  gemaelUel  sU  gemeeUs,  gemeelUel  und  geraemie  st.  gereempUey 
ob.  statt  für  die  nmodait  höchst  charakteritliacber  blldiuigen ,  getang  ct. 

geseng,  gesenge,  widor  riues  tharaklerislischen  wertes,  gesele  st.  geisel, 
gevangemchap  »t.  gevenckenschap ,  hekei  st.  heekels  (jedesfalls  zu  bekcl 
gehörig  [vgl.  hechteU  neben  hechUef],  statt  *kekeleU'!!^  vgl.  wegen  der  biU 
dung  noch  tfwänsel  zu  wanne),  eoeren  st  eueren  und  Asvyrttt  (t.  dwie 
Etyrii,  wh.  lintn-  knpr),  hertel  st.  hrr/if.^f;l  {hechtels).  hrnmcomm  hjfn- 
eomen^  mackelike  st.  mekeUck,  mpude  6L  moUf  sluckerye  iU  siu^ckery 
(Ä.  «Id)k«rye,  nirbt  sbukerye;  dts  eotsprecbeade  ^nychtr  wird  nrar  »dcIi 
erat  unter  stucker  gewiesen,  aber  dann  richtig  als  sluker  dargestellt), 
vreestam  st.  vreyssem,  srhoftsrfmf,  scholschat,  sehoolsthat  für  schtiHsckat 
*arrabo^  (nur  schooUehat  im  aiü  um&ciireiliuog  berecbügt;  das  mir  soosl 

Bkht  bekannte  compoeitain  icheiDi  anf  as.  stm  got.  t Amb  sa  weisen)^ 
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inmer  aobedeDUicb;  t.  tl>.  notan  bei  Matlijc,  feroer  hat  er  da, 
wo  fdSch.  eljoologitcfae  lunflchreibuiigen  der  art  wie  bei  liwiihi»: 
^yf  dm  h<m$  ftüaft,  oder  sonst  aberseliiiogeii  gibt,  die  nicht 

der  lebendigen  spräche  aogehOren,  nur  das  aufgenommeD ,  wie 
ihm  geeif^net  schien,  man  kann  nicht  löii^nen,  dass  dies  über- 
flüssiger bailast  gewesen  wäre,  der  im  allgemeinen  der  rUcksicht 
auf  den  umfing  des  buches  geopfert  werden  durfte,  zur  conlrole 
bleibt  die  ausgäbe  vuu  Cliguell-Uuuozajer,  die,  wie  ausdrücklich 
gesagt  wird,  durch  die  lentaafabe  aicht  ToUatliidig  aus  dar  wek 
gaMhafll  werden  fol). 

Et  iat  würklich  eine  neue  gestalt,  in  der  das  alte  werk  jetzt 
^r  vna  erscheint;  nicht  blofs  aufserlicb.  abgesehen  davon»  dass 
mancher  fehler  3D<?ezeij^t  oder  ^lOcküch  verbessert  ist,  Irill  der 
worlscbatz  vdSchureus  uuumehr  gauz  arnieis  zu  tB^e.  selbst 
wer  die  Cligneti-Boonzajersche  ausgäbe  üeii^ig  beiuu/.t  hat,  steht 
einigermafseo  überrascht  und  siebt,  dass  der  wen  des  werkes 
Doch  viel  baher  anioacbbigen  istt  als  er  ftuher  vermeinte.  wOrter 
wie  ktffgtrm  und  Unngm  sb.  fehlten  frober  für  den  wertschätz, 
wibreod  jetzt  das  letztere  achtfach  belegt  aus  beiden  teilen  zu 
tage  tritt,  wir  sind  sowol  der  Maatschappij  dafür  zu  grofsem 
danke  verpflichtet,  als  auch  V.,  der  neben  seinen  zahlreicben 
andern  ail>eiteD,  besonders  der  für  ^eia  mal.  wttnerhuch,  hier- 
für  noch  die  zeit  zu  erübrigen  wusie. 

Der  grofse  wert  des  alieo  aufserordentiich  reicbballigen  Wörter- 
buches wird  wesentlich  dadurch  noch  vermehrt,  dass  vdSch.  die 
worter  durch  lablnicbe  synonyme  erbintert  und  aie  oft  genug  im 
lebendigen  setze  vorfUfart.  dadurch  ennOgllcbt  er  eine  lebendige 
anschauung  seiner  spräche,  ein  aichieres  erfassen  des  bedeutuoga- 
inhalts  ihrer  Wörter  als  zb.  Kiliaan.  grade  aus  dem  gründe  wäre  es 
aber  wünschenswert  gewesen,  die  von  vdSrh.  befolgte  methnfJe  der 
aufklärenden  Synonymik  bei  dieser  geiegenlieit  noch  strenger  als  es 
V.  getnn  liat  durcliziililliren.  zwar  kann  man  sich  mit  den  schon 
m  eleu  üfigiuaieu  zabiiticii  augebiacbieu  und  jetzt  noch  wesent- 
licb  vennehrtan  verw^ungen  oft  zurecbt  fladcn,  aber  manches 
wird  trotzdem  enigebn.  auch  in  den  nbireicben  und  bei  der 
unten  folgenden  liste  nicht  berOeksicbtigten  fUlen»  in  denen 
vdSch.  auf  eine  alphabetiscbe  stelle  verweist,  ohne  dort  das 
nötige  ausgeführt  zu  haben ,  wäre  es  wüuschen«wert  gewesen, 
den  grundsafz  durchzulühren.  zb.  beifst  es  bt  i  balie  Serwezen 
naar  brytZy  aliirfar  niet  vermeid*;  aber  bei  biits  fimieu  wh  auch 
in  dem  neuen  TeutbonisU  baiy  nicht,  da  ich  eiumai  am  wUnscbea 
bin,  so  möcht  ich  eben  noch  sagen,  dass  doch  auch  ein  ver* 
leichois  der  lat  wOrter  mit  kurzen  verweisen  selbst  fllr  uns» 
geschweige  für  die  laL  pbilologie,  ein  brauchbares  büliimittel  ge- 
wesen wäre. 

leb  lasse  nunmehr  eine  liste  der  mir  wichtiger  erscheinen- 
den, von  V.  nicht  angebrachten  Verweisungen,  soweit  ich  sie  mir 

10* 
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aogemeriit  habe,  Tulgeo  uod  COge  «boa  einige  beitrage  lur  er- 
IdftruDg  hiDsu'« 

Hioter  dem  teichen  :  steht  der  artikel  auf  deo  zu  verweisen 
«jire.  ftibnc  :  cladde;  gesekim  :  afwikm;  breiden  (überhaupt  oicbC 

anfgenommf'n)  :  beharJiten  (Iis  dort  hreydm ,  gptimmer);  barMt: 
bernen;  macht  :  beschudde:  scheepkijn  :  betunen;  becoren  (oder  be~ 
kereu?  s.  unien)  :  dempen :  rein  :  drijst ;  crol  i  druc;  vergdden: 
ergeven;  soudtc  :  gadem;  innen  (im  sinoe  voo  'flechteo')  :  ge- 
tuunt  (uod  bei  diesem  auf  rude);  getmekemekap  so  der  alpba- 
beliscben  stelle  aufouftthren;  weUr  (fehlt  Oberhaupt) :  kikMUBh/tü; 
seftenta  :  tlsii;  warvm  :  tim;  gmoiA  dam  :  ^tai;  henmnmnm 
{hynnenemen) :  tn<liifei»;  vmticken  oder  vtniiet :  kettich ;  A^n^sn 
(fehlt  Uberhaupt):  gönnen;  uterechten  :  cUven;  teste  oder  spise: 
conne  (spise  int  feste  'naclilisch');  vervtälen  :  licken;  mesten  :  hcken; 
lincs  :  loorls ;  iten  (lehlt  in  diesem  sinne  überhaupt)  :  /ucien;  ge- 
scheit ;  maechgescheit ;  begripeti :  oveldaet ;  beroeren  :  onberoert ;  roe^ 
ren  (im  sioue  vuu  ^erwähnen'j  :  voreichrift  uod  wagm;  auch 
iMfte?;  6erttl :  aiil6aiidSni  (lu  bereü  io  dieser  bedeoUing  gehört 
auch  mienä  unter  eiidaar);  inct  oder  iNsdsn  (uMfan):  onfnliitm; 
laaraA  :  op  vaer  (Ubrigeos  bedeutet  op  vaer  *zum  zwecke  der 
oachsteliung't  vgl.  auch  uiardm  op  en  anderen  in  arch);  sneven 
('anslorseii,  stiauclM'ln*)  :  overheffen:  opm^ten  (fehlt  überhaupt): 
overheffen;  aenleggen  :  oü^nhejlen;  legenletden  (fehlt  überhaupt): 
Overschemen;  lecker  :  over^to Ken;  yesenye  {fjfseng,  gesanc)  :  psalm 
und  quedelen,  minne  'uiiuus'  :  quilescheiden ;  trage  {iraich) : 
idumü  uod  mrtoMi  (oertarOt  wonc^fpm :  jdbMen  (der  original- 
artikel  lautet  leA.  wencappm  *coD?ifari'  usw.);  mar  M  Ajfima: 
tekrifi;  toiger :  mm;  ttode  (im  He  it.) :  dangaikiuai  ^ntaom: 
illfniw&rm;  passie  :  spyen;  st(un  (mit  gen.  ^dustebo  flir')  uod 
schalten :  Lander  (stender) ;  gehelick  alphabetisch  anzuführen  (a:  ge- 
heelike)  :  statlijc;  yestalt  :  meelre;  uechten  :  leplncken  und  toetreden; 
ploech  (iQ  der  bedeuluug  'ziinniermaanspflug,  Dulhohel'  überhaupt 
nicht  verzeichnet)  :  timmemian  und  vore;  boom  :  tonne;  verderven 
oder  verdarven  :  aftnaaien  und  tredden  (st.  verdorven  zu  lesen 
eenferiMii  oder  MTdomn);  jonge  oder  /one  :  «ledhMftCtieft;  g^ 
damuo  :  seftooml»;  darsii  (der«») :  oiil%pM  und  «ratft^^;  tMrrt 
(van  verre,  van  verrat)  :  toewoirts  uod  vlslsdlran ;  wijnguntla^ 
(oioht  aufgeführt) :  vleredlreit;  Wülijc  :  tanprmgen  (lies  t;r.  toetm); 
piper  :  »eerschip;  ergent  toe  :  verbinde;  vorderinye  {vorderongoi 
in  diesf'i'  Ix'df'uhni'^  niclil  alphabetisch)  :  verdeliginrje;  nntte  (nutze; 

subfei.  überhaupt  nicht  erwähnt)  :  Verheugen;  broke  :  verdicken; 
cummen  (alphabetisch  nur  kemmen)  :  verlesen;  toedoen  :  verleunen} 
settinge  :  vemederinge;  beschuldigen  (fehlt  überhaupt)  :  verrasehen; 
butadigen  {bested.) :  vcrafHiclMii;  eudijc  iotwUek)  i  vmirkkm;  da- 
rcrreaüraii  (fehlt  Oberhaupt) :  vertoltm;  inäragen  :  oanairrm;  ico- 

*  fQr  beide  kaiegoriea  tteoerte  oiir  V.  wltwt,  der  schon  hinitr  der 
amgtbe  ehie  liogctt  liile  gegeben  liat,  ciDiges  bei. 
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geven  :  vestman;  besorcht  (fehlt  überhaupt)  :  vlitelike;  verheffen 
(verhaven  werden)  :  vlitigen;  besieh  :  vluchtkh;  vet  :  vucht  ;  endelijc 
(eintUc)  :  voirLoil;  lof  (iavor)  :  volbort;  ingesel(te  ;  doguia)  :  vol- 
bort:;  medegaen  :  volbart;  ituetten  :  vüreUggen;  regierre  (fehlt  über- 
haupt) :  vtnwitm;  vükrUe  (fohlt  aheiiuiupt) :  vomelüc;  AmnM- 
ICr'e  {Imfidkk;  fehlt  flberbaapi) :  Mma^e;  nu  oder  tMmmi  (fehlt 
ttberbaupi) :  vortmere;  bereiden  (?  'consiernere') :  vretUgm;  humt 
(die  alphabetische  stelle  des  urigioals)  :  werpen;  goet  (giiet) :  y>dt 
(81.  133  Iis  nii);  peken  (lu  dieser  form  nicht  aul^etührt)  ;  ^e- 
peect;  verde?-  (nie In  auffieführl)  :  wivertc;  ogenwenketi  (tehlt  Über- 
haupt) :  Upen,  nicken,  wenken  uud  %Dinken\  verwerten  ('osientare'; 
fehlt  überhaupt;  Iis  verruemenl  vgl. roemen) :  bageren;  temelike  (uicht 
an  alphabetiacher  atelle) :  tamdikti  mar  (desgleicbeo) :  twre. 

Mislich  ist  auch  dasa  nicht  immer  alreog  gvachieden  wird, 
wo  eine  Verweisung  vom  bearbeiter  oder  vdSch.  herrührt,  zb. 
bei  V.  steht  ^wyde  (scherm).  zie  britit,  womit  gemeint  ist  der 
artikel  des  Originals:  'vuyde,  scherm.  in  B  brytz'.  das  macht  für 
die  glaubwürdigkeit  einzelner  Wörter  einen  sehr  wesentlichen 
unterschied,  als  fehlend  habe  ich  bemerkt  die  artikel  aus  Cli- 
gnett-Boonzajer:  pegsken  191,  qwettzen  {wanden,  wemen),  qwettzen 
(mordelm)^  qwettMem  aüniletoi,  wdarqw,^  achtergw.,  geqwetzt,  gtoeth 
airnge,  g[imMdt  200,  •tmut  rait  4et  htrm  «birria*  201  (vgl  daiu 
Dieffeob.  'birrbia  n.  pr.  viri  qui  viriliter  consulebat  domioo  auo', 
auch  Nov.  GL  und  Kuhn  u.  Schleichers  beitrtge  2, 387.  auf  gruod 
von  onnut  sollte  man  statt  viriliter  vermuten  viliter,  s.  aber  Du 
Gange  unter  'birria'  u.  dazu  Zs.  41,  155.  die  glosse  war  auf- 
zunebmeu  wegen  des  raisellialten  schräm^  stalbroeder  'birrus', 
auf  die  sie  vielleicht  doch  einiges  licht  wirft,  kann  birrus  eine 
folgeruog  aus  birria  sein?  stalbroeder  mit  weoduog  der  bedeu- 
Uing  in  mabm  partem,  wie  bei  spie/sgetdU  und  so  vielen  Wör- 
tern Ibnlicher  bedentung;  bei  aehtm  denke  ieh  an  tekroMukam^ 
a.  Dm.)»  geschien  (smtattm)  226,  hutadm  227  (vgl.  DienViib. 
füMfar);  testlick  "l^S^  wryecken  mit  Verweisung  nach  kyepen,  oS*ta- 
bar  verdruckt  für  wreyckm  322.  bei  neen  fehlt  lat.  minime.  an  un- 
richtiger alphabetischer  stelle  stebn  6esio-  (vor  6esi*-),  gelpich  (hinter 
g^oft)^  raselen,  verdrn-,  verdoU. 

Das  couipus.  adelpoel  ist  bei  der  mehrmaligen  wider- 
boiuDg  nicht  in  heiweifeln,  vgl.  auch  Lübben -Walther  und 
ten  Donrnkaat-Koolman.  onreyn  unter  adsl  kann  als  Substan- 
tivierung angesehen  werden.  —  offsduiUm  unter  af schellen  ist 
allerdings  als  ejf  'oder'  schellen  aufzufassen,  da  vdSch.  of  *ah' 
gar  nicht  kennt.  —  afsiensel  (afsyenschel)  ist  ein  fehler,  sicher 
ist  sehet  als  selbständiges  wuri  abzutrennen,  s.  dasselbe  alpha- 
betisch, aßyen  könnte  wol  ein  substantivierter  iutinitiv  sein;  s. 
Kil.  unter  dem  worie.  —  afstelen:  Iis  dat  dierken  steelt  oen  oer 
kornken  a/\  zu  eempte  'mirmica'  gehörig.  —  akaUen  'irre  reden' 
als  synonymon  von  fsssslni,  womit  ^dementare*  gemeint  ist,  mit 
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demselbeo  präQx  wie  d-toise  und  andere,  hat  ohne  gruod  ein 
Fragezeichen  bekonunen.  das  misyerstandnis  ist  wol  veranlagst 
durch  eine  unrichtige  auffassung  des  syn.  raselen,  das  zu  räsen 
gehört,  die  artikel  rasseUn,  roitelmge  bltlen  vielmehr,  von  dem 
tyo.  voD  prangen  abgesehen,  r^MÜm,  nfaelAi^  wa  iaiiteo;  s.  aueh 
dSe  wOrterbOcher  von  Kiliaan  nnd  M^oeste.  —  tu  *Milni»  ftidni 
mach  ich  darauf  aufmerksam,  dass  refleiivea  iich  b^m  noch 
lieute  zh.  in  Aachen  gebräuchlich  ist.  —  dns  unter  beiden  vot- 
koQimei)(ip  hitPvekeTi  nuij^s  wptreu  der  htirh>iHl)lu  heü  widerholung 
an  der  alphabetischen  stelle  gegen  jidr  vcianderung  gesichert 
sein,  eioeo  versuch  das  wort  zu  eiyniulogisiereu  hab  ich  in 
meinem  Elym.  wb.  unter  huiveren  gemacht.  —  dass  backe  in 
dem  aosdruck  dk  üMAb  tm  (oder  le)  hnkm  btnm  Wracken' 
und  niebt  'waDge'  bedeoteo  solle,  ist  ein  imum;  a.  ib.  Grimm 
IIA  709.  —  ein  verbnm  btringm  als  synon.  von  dwingen  ist  sIk 
zuweisen,  da  die  form  berungen  Oberall  infinitiv  isL  ein  berungm 
ist  in  dieser  bcdeutung  als  ableitung  von  runge  begreiflich.  — 
bei  bewerden  steht  im  original  'alle^'are  .  i .  de  to  roiren  usw.*. 
da  mit  .i.  (id  est)  sonst  ein  lal.  syüouyüiou  angefügt  wird,  ist 
vrahrscheinlich  eine  lücke  anzuuehuieu  und  de  etwa  der  resl  vuu 
rede;  vgl.  dsissrd^^eii,  hmoträinge,  mnd.  UmarürngB  und  DieffBab. 
^allegare'  furmmm  «lö  wtrtm  s»  betuun  dk  lemMt.  —  d^Mi 
ist  vermutlich  druckfehter  fllr  midir^km  vgl.  Dieffeobacb  *svp» 
paritas'  onder  denieheit,  —  unter  dessen  'elidere'  ist  sIMI 
koeren  wol  bekeeren  zu  lesen  im  «inne  von  'genesen  machen, 
hf'ijpn'.  bei  DiefTenbach  find  ich  allerdings  auch  die  Oberselznng 
hetjlkh  {heimlieh?)  rat  fragin.  —  unter  doresiin  ist  die  coojectur 
beviglier  statt  boevigher  stemmen  weniger  wahrscheinUch.  eher 
w8re  noch  an  dmrigher  zu  denken,  wahrscheinlich  aber  an  droe- 
vigher,  vgl.  ali^id  plorahiU  eliquüre  bei  Persiua.  —  dh^p 
ist  als  form  von  nl.  terp  sehr  unwahrscbeinlich.  da  es  laotlicfa 
dr&po  *gutta'sein  kann,  ist  howel  vielleicht  ein  druckfehler  (ttr 
hoepevel.  —  drusU'ch  konnte  an  ein  deutsch  verschobenes  *drtis- 
Uch  —  vj^'l.  (^n]f<^(  !j  verdrttss  und  DWb.  driefsen  —  erinoern, 
doch  ist  es  wol  tehlerbalt  für  drvcHeh^  vgl.  im  Teulb.  selbst  dr%ie 
als  synon.  von  crot  un»l  verdriet.  —  eiu  artikel  duyten  war  nicht 
anzusetzen;  wegen  wapen  to,  io  dugien  s.  HA  877  und  Schiller« 
Labben.  —  eb^^ge  des  Mutes  und  der  safte  ^flegmen'  ist  gewit 
als  Mnge  aufeufasseD,  db.  Stockung*.  —  fdr  ein  nttverstiiid- 
liches  gaden  (unter  goiim)  wird  auf  sovdie  verwiesen,  dort  isl 
es  bei  V.  vergessen,  —  gmeUek  bat  offenbar  beide  bedeutuogeD 
*verdriefslich'  und  Mustig*.  wenn  in  beiden  fiilleu  nootlic  als 
synon.  angeführt  wird,  so  sfiüinif  nnrh  dn«  mit  dem  mnd.  — 
yeneden  unter  dorren,  unter  coene  wesen  und  an  alpliahelischer 
stelle  erwähnt,  bedeutet  allein  nicht  *deu  uiut  haben,  so  kuhn 
sein*,  auch  nach  den  beispielen  im  Mol.  wi>.  und  bei  Schiller- 
Lobben  kommt  erst  der  Verbindung  ^^ntn  yenkim  diese  b^ 
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deutuog  tu,  nod  so  gebratteht  sm  auefa  vdSeh.  selbst,  was  mtw 

geneden  zu  vermelden  gewesen  wSre,  aoter  («yt.  ist  ouo  dürren' 
geneden  verdruckt  für  dorren  geneden,  oder  hat  vdSch.  wOrklieb 
aus  der  redensart  dorren  geneden  ein  genedefi  'so  kühn  seio' 
erschlossen?    auffalliir  ist  auch  die  foroi,  da  sonst  m.  w.  kein 
eiuziges  e,  souderu  nur  ie  (ganz  vereinzelt  i)')  für  ie  begegnet, 
das  wort  scheint  also  wol  nicht  der  lebeodigeu  Sprache  vdSchurens 
angehOit  lu  haben,    aber  an  eine  UDiniltelbsre  venveebslung 
mit  genendm  kann  man  nicht  «lenken,  so  nahe  dieser  ferdacht 
auch  läge.  —  gtkUiidk,  gdUUidieit,    da  ein  piiflgiertes  ^i%»ig 
meines  Wissens  nicht  gebräuchlich  ist,  ist  wol  ge-hittidi  anzu- 
nehmen (vgl.  DWb.  gMUzig  und  geehzomig^  geckmutig  bei 
Dieffenbach)  als  synon.       ga  (Teuth.),   und  niilhiu  das  geehyt' 
sicheit  im  Oiit:iiiHl  kt  in  iliuckfehler.  —  zu  der  auffassiin^  onder" 
glmte  unter  heffen  vgl.  mnd.  nnderbarm.  —  die  bedeutun^^  von 
beschut/reti  unter  holfter  ist  'bedecken,  beschützen';  vgl.  schüren, 
Scbiller-Lübbeu  beacuren  usw.  —  unter  liordel,  adiotthordel  ist 
auf  vorespan  verwiesen,  dort  aber  nichts  zu  finden*  —  wenn  der 
artikel  msw  einen  sweifel  an  der  identitlt  von  Aosss  diser  dk 
halm  Mjft  wmtt  mit  kam  ^caliga*  ansdrflcken  soll,  so  ist  der 
zweifei  nicht  gerechtfertigt.  —  wegen  kgnttm  (ignoten)  vgl.  mhd. 
iegendie,  —  unter  inrediik  ist  wol  'emolior^  st.  ^emorior'  au  lesen. 
—  mit  caets  (kaytz)  ist  gewis  unser  kauz,  mhd.  küz  gemeint, 
das  auch  Kil.  als  kuts  verzeichnet,    an  eine  andere  form  ist 
schwerlich  zu  denken,  sondern  an  einen  dnicklthJer  für  kuytz,  — 
dit;  veianderung  voa  panier  iitiUr  kerchere  m  parher  ist  nicht 
uOlig;  8.  ÜVVb.  üiiUr  p/arrmr.  —  kesltch  ist  von  Woeste  VVe»i[. 
wttrterb.  unter  käetig  erklärt.  —  swei  merkwürdige  wOrter  enl- 
lifllt  der  artikel  k^^en:  dies  wort  und  wreyekm  als  synonyma 
von  gönnen  y  verkengen.  sie  können  nicht  angetweifelt  werdeOf 
da  sie  alphabetisch  stehn  und  auch  widerkehren,  das  letztere, 
von  V.  nicht  aufgenommen,  s.  322  bei  Clignett-Boonzajer,  aller- 
dings in  der  form  toryecken^  die  aber,  wie  die  alphabetische  stelle 
ausweist,  nur  irrtümlich  für  wreycken  stebl.   wreiken  können  wir 
vielleicht  im  inisehlnss  au  die  in  meinem  Llym.  wb.  iiDler  wrtg- 
geleii  besprochene  Sippe  von  einen)  begriff  'schwauktud ,  nach- 
giebig, zugebend'  aus  erklären,    diese  bedeutung  der  i>ippe  kann 
duch  das  wahrscheinlich  zugehörige  ags.  vriJuL  illustrieren,  vgl. 
«MdM :  wkhm.  für  ein  germ.  *fteop*-  in  ähnlicher  bedeutung 
fehlt  mir  indessen  jeder  weitere  anbaltspuncL  —  unter  dnde 
Iis  Is^ymbr,  unttner,  die  richtigkeit  der  ersteren  form  (s.  Verdam 
sAMler)  braucht  man  nicht  zu  bezweifeln.  —  kindken  unter  ceis-' 
hfn  hat  nur  die  gewöhnliche  bedeutung  Mnfans'.  —  für  crame' 
vechters   kann  man   statt  -rechiers{se)  auch  'wechters{$e)  oder 
'Vesters{se)  vermuten.  —  erenken^  worauf  vdSch.  unter  cmieren 
(cuydren)  weist,  ist  wol  versehen  statt  cranken.  —  bewteren  als 
syooo.  von  aroden  ist  schwerlich  muudarllicbe  (nicht  clevische; 
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form  fQr  Imirrw*  darf  man  an  mkren  'drehen,  winden'  denken 
(s.  KiL  wyeren  und  vgl.  das  synon.  ondenpinden)^  oder  an  eine  ab- 

leitung  von  wier  'metalldrahl*?  vgl.  wiren  bei  Srbiller-Lobben  und 
ICD  Doorükaat-Koolman,  sowie  die  synon.  bekommeren,  nl.  heletten^ 
lat.  imjrficflre.  —  lay$m  als  syuoü.  von  oitiijtien,  onlcomen  'eva- 
dere'  ein  alte»  ^lösrnl  vgl.  ScbiUer-Lübbeo  Ionen.  Mmpugoare' 
ioU  unter  logenm  wol  nicht  mit  Uraiffen^  loegmen^  sondera  mit 
ämSfm  loegenm  'Iflgenstnren'  Qberseltt  seiD.  —  unter  iwii* 
«arm  ist  wol  in  lesen  in  %cft  Umm  (st.  tireeii)  'defts' 
grare*.  —  unter  wndm  Iis  mt^fdw»  (als  subst)  trecken;  YgL 
mnd.  de  miJten  te'n.  —  bfi  niemand  ist  zu  berichtigen,  dass  im 
original  sieht:  is  oick  ymatu  neyn  ^üumqu\'>.    hiiiicr  )/mü?i.s  w;u  e 
ein  fragezeicbeu  zu  setzen;  neyn  soll  die  autworl  aut  die  irage 
*DUiiiquis'  sein.  —  uoler  ochoff  ist  wol  zu  iolerpungieren:  och, 
off  dat  to  u>ere.  —  statt  vmbtzerren  (unter  ommetierren)  Iis  vmb- 
Imtmu.  das  fb.  tunmt^  tundm  ist  übrigens  das  mbd.  aMaiit 
MirMn^  Woeste  Westf.  wb.  xirbdn.  —  nicht  anzuzweifeb  sind 
die  formen  [r^IrMi]  ^erafteii,  gentd^  (mgtnKt;  s.  mein  Etym.  wb. 
unter  rekenm.  —  nicht  opwaeyen,  sondern  u>aeyen  op  ist  wol 
gemeint.   —  risken  ist  besser  nicht  in  ristken  zu  ändern;  vgl, 
teu  Doornk.-Koolni.  unter  risse ^  auch  Dielleub.  unter  'racemus*. 
—  mit  hoid  unter  ritmeester  ist  nicht  hoede  fem.^  sondern  hoei 
*pileuä'  als  feldzeicben  gemeint,  und  wabrsclteiolicb  die  koid  zu 
lesen*  dementsprechend  wäre  der  arükel  hoet  tu  Andern,  —  fttr 
nnekm  nnter  je^elm  YieUeicht  tu  lesen?  iwar  ist  sonst 

lee  oder  lo  geschrieben,  doch  kommt  auch  oi  ofler  für  genn.  d 
▼or,  zb.  roiddcin,  gevcidt  unter  staet  {stait  druckfehler  fOr  atotl« 
s.  unten),  doyn   unter  samerijjhcken ,   hroicke  unter  vi^rdirken. 
deshalb  kann  ruyd^  {ii.  ntdf)  iui  li  wol  gleich  ruede  {roede^  roide) 
sein;  oder  wydel  —  schaeifei  uud  schaffei  neben  schaefsel  und 
süia/sel  sind  nicht  ^iaul)licii  und  als  diucklehler  anzusehn.  — 
iTMcft  lind  ackimel  (unter  tchamel)  kOonen  sieb  in  der  bedeutuog 
von  Ist  ^pigere'  vereinigen:  tdumd  'scbamerregend'  und  iroeek 
in  activem  sinn  genommen;  vgl.  Lobben -Welther  und  Heyne 
Deutsches  wOrterb.   statt  fignu  muas  also  wol  eine  form  von 
pigere  slebn:  pigenst  —  zu  schel  bemerk  ich,  dass  an  der  form 
mit  ü  nicht  t^t-zweifell  werdfü  kann,  sie  wird  hier  auch  unter 
gebree  bezeugt  (s.  oben  ußifiisclu^l r,  übrigens  ist  das  clatic^  worauf 
hier  verwiesen  wird,  nichi  das  \uu  V.  gemeinte,  wo  schal  »lelit 
*SCbaU,  klang',  teonderu  das  synon.  von  yebrec  usw.    auch  das 
mnd.  beieugt  die  form  mit  ff,  die  nicht  ohne  weiteres  mit  acAe/e 
oder  tdUUm  (s.  mein  Etym.  wb.  uoter  <cAe2oi)  vereinigt  werdeo 
kann,  wenn  das  geforderte  *tka^  als  ablaut  zu  schekn  gehört« 
kann  diea  letztere  also  nicht  auf  eine  t-wurzel  zurOckgefUbrt 
werden.  —  statt  rusich  uuler  scherp  Iis  rudstch  und  vgl.  sfeen- 
r.h'ppe.  —  mit  sompetig  wird  t'htT  sompechürh  als  somperich  ge- 
meiui  seiu.  —  die  unter  sondigeu  und  yeiade  angeführten  über- 
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seUUDgeD  des  termiDUS  der  reitkuost  'admittere'  geben  für  werden 
eher  wenden  als  werben  an  die  hand.   die  Übersetzung  von  gerade 
mil  'juist,  uiisliiiietid '  trifft  wul  iiiciit.  das  richtige.  —  lUr  staet 
[wyii  pert  in  dt  stau  yevoidl)  Iis  stoit,  mbd.  stuot.  —  dass  unter 
ttatlijc  Olli  gehdick  gemeint  hl  geheelick  {gheeUick)  glaubt  man 
jedesfalls  getroster,  wenn  man  weifs,  dass  die  Übersetzung  Hopi- 
cus'  ursprünglich  gleichfalls  unter  den  von  V.  bei  aUndc  ausge- 
lasseneu sich .  findet,    so  bab  ich  auch  das  deylen  unter  nte- 
dKecM  aDgeiweifeU,  bis  ich  io  der  Illern  ausgäbe  unter  den 
fiberaeUungeo  von  diqflm  auch  ^exigere*  fand.  —  uater  tharm  lia 
rHätr  Mt  (oder  roiufo  Mr?)«  —  uMnffen  beruht  auf  eioem  ver- 
sebo,  es  ni  iMn^poi  gemeiot;  b.  unter  diesem  wort  —  ala 
Oberseizung  voo  *aeta'  (di.  Miete')  finden  wir  ly»  htjfmUk»  camer 
9ki$  off  qi»  leMinsr  off  wjfntercamer.   es  ligt  nabe  vlaü 
zu  verlait  zu  ergänzen;  vgl.  eyn  eetttede  by  den  tmyre,  dry  ver- 
last hebbende  als  Übersetzung  von  'trichoriuni'  imt)  den  artikel  'zeta' 
bei  Du  Gange,  wo  es  als  'coenaculum'  erklärt  wird  mit  hinzufügung 
von  'zelam  byemaleni  triclinium  byemale  vocal  Sidou.'  und  der 
Unterscheidung  vou  *s.  hyemales'  und  *%.  aeetivales'.    verlatt  im 
sinne  unseres  'gelass'  haben  Kiiiaau  und  ten  Doornk.-Kuului.  V. 
nimmt  hingegen  das  wurt  als  ulaet  und  verweist  aur  das  merk- 
wOrdige  oelent^  oleut  'appendii',  oelentscamer  'appeudiciuni  .  dtese 
auffassung  empfiingt  ihre  bestaügung  durch  den  ?on  Hoffioaann 
▼Palleraldben  Horae  belgicae  tu  ausgezogenen  Voeabulariua  copio- 
aoa»  wo  tkei  vom  enm  hiite,  em  oanAana  ^appendix'  aicb  findet, 
sowie  durch  das  augleicb  erklllrende  mUaei  'appendix  aedificii' 
von  Kiliaan.   dann  ist  aber  auch  das  oelent  (olent  wird  druck» 
fehler  sein)  des  Teuth.  gewis  nichts  ändert»,  als  irgend  eine 
muDdanliche  form  für  ülät,  ütldt,  —  dass  unter  veret  mit  Aots( 
der  Superlativ  von  'buch'  gemeint  ist,  entscheidet  sich  durch  die 
artikel  vorst  und  hoichste,  —  die  bei  get,  iht  und  ihteswat  ge- 
nannte form  vist  isu  wie  die  nebeulorm  nuyst  von  ntht  erweist, 
als  utsl  aufzufassen;   v^l.  zb.  Lexer  unter  iht  und  wegen  der 
Schreibung  lu  uu&ei>iii  denk  mal  vyr  ose  um»  r  os.  —  nirbt  glaub- 
lich scheint  mir,   da^a  vordd  im  ausdruck   van  vordel  loonbtn^ 
Wesen,  der  sieb  gleicbmäfsig  bei  biidwerc,  ioofwe/c  und  meizelnje 
^emblema'  findet,  *relief'  bedeuten  kOnne.    soll  es  beifsen  'das 
einen  Vorrang,  eine  höhere  ateliuug  anzeigt'?  —  wkknnut  bann 
auch  dem  susammenbange  nach  nur  i>edeuten  'rOckkehr  aus  der 
Verbannung*,  statt  dorotVoae  ist  so  lesen  ilondaHSa;  vgl,  dies 
wori  bei  Dieflenb.  Nov.  gloss.  —  weseelkene  ^cerasum  (ao  su  lesen) 
duice'  ist  gleich  hd.  weidM(fttridbe),  al^o  unter  kene  anders  ein- 
zuordnen. —  die  guei  wete  (unter  weu)»  hs  weten  oder  leefsmlB; 
vgl.  das  citat  bei  Du  Gange  *kalodaemones  sunt  daemones  bonum 
scientes  et  facieules,  id  est  boni  spirilus  et  boni  augeli;  a  calon 
quod  e>^t  bouum  et  daemuu  quud  est  scieus*,  sowie  Diefleub«  Mov, 
gions.:  'cädodemon'  gut  wi$8ender. 
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Die  VOD  V.  8.  xiT  als  verdächtig  odet  naherpr  iintersuchuDg 
besondere  bedürftig  verzeichueteu  wOrler  dürieu  grüsteoteils  ge- 
slHebeii  werden  :  mmmmnheit,  Iis  oittMrdMmMf  mit  dhrten  wol 
dJmrtm  gemeiDt;  hUngm  (aa.Ül«ii^*;  in  der  bedeutnng  'bedrangea* 
aaeh  in  ^dScImreos  chronik);  ftidirs  (s.  Scbiller-Labben,  Woeste) 
ist  nicht  anzuzweifeln,  wenn  atjch  sein  Verhältnis  zu  dem  elj> 
mologiscb  durchsichtigen  nl.  biikaars  nicht  formuliert  werden 
kann;  draej)  (?      obtMi);  druwe  (ahd.  thrnh,  mhrl.  drü);  wegeo 
goere  (di.  göre;   tjchoere  i<l  sirlier  nur  lür  ghoere  versrhrieben 
oder  verdrucki)  v^l.  Srttilier-Liibben  gor,   Woeste  gört  und  gnr; 
elude  (s.  mnd.  cluwede,  clude);  keaiich  (s.   oben);  leeU  sieht 
für  legele^  vielleicht  durch  verscheu ;  ontenge^i  i»l  nach  seiner  stelle 
compos.  von  engen  ^einzwängen,  begrenzen';  im  original  wird 
nicht  einfach  auf  balMnc  itgym  Yerwiesen,  sondern  es  beifst  dort 
*et  (worauf  gewicht  su  legen  ist)  in  B:  balUne  Ug^*;  pulnrif; 
fuulre  (tu  dI.  jMtrf,  od.  [Schiller>Lübben ,  ten  Doorok.-Roolm.] 
püUn);  Hl  (geschrieben  ryl  und  sicher  riß  zu  lesen)  muDdart* 
liehe  form  för  rigelt  s.  DWh.  riegel;  geruyet,  lies  gecruydty  oder 
gecruyet  aus  gecnXdet  fvgl.  soye  neben  sodejl  schilven  für  schilwen 
*8chielen'?  soye  (oder  meint  V.  Awau  anders  als  die  nebenform 
von  sode^  soidef  vgl.  hd.  soäbienueu  und  ^.  mein  Elym.  vvb.  unter 
zode  1);  zu  lore  sei  wenigsleoä  bemerkt,  dass  Woeste  gleichbe- 
deutend törhaken^  t^rhäken,  tirre  verzeichnet;  vruchten  ist  doch 
wol  fehler  for  muhten  *fichte',  westßil.  fitdOe;  auch  vigen,  pikm 
brauchten  wol  nicht  da  au  atehn;  t^f^rsn  ist  geoQgend  geaiGfaert 
auch  durch  den  beleg  in  Rein,  ii  und  durch  eanoe^  im  Teoth. 
(s.  mein  Etym.  wb.  unter  oort>e«^),  auch  das  nebeneinander  von 
vtgen  und  viken  hat  genügende  analogien.    dagegen  dOrften  an* 
^'eldliri  wcrtlpt»  bosse  (busse)^  dail,  daihnc  (von  V.  als  dool^  doUnt 
dargeslelil),  hermittm,  hevfen  fwa?  V.  tm  Mnl.  wh.  sast,  Oherzeugl 
uicht  recht),  sauratich  bedomet  (unler  cunrii;  ohne  zweiiel  leliier- 
haft;  steckt  Uii.  «rac,  vrac  drin?),  cassioen{e),  proiskese,  roesen, 
gantzmynsch  (unter  stendich),  smaeschen  (drucktehler  für  mcui- 
seAsn?),  t>esssii  decken  (eine  geläufige  ttbersetaung  Ton  ^scaodalium' 
ist  *rossdecke\  das  lautet  aber  im  Teotb.  roMcen),   unter  den 
aulfallenden  Obersetsungen  heb  ich  hervor  aftndm^  betdmääe, 
madu  *occasio'  (DielTeub.  hat  hUSperede.  beschudde  'schütz'  ist  auch 
in  vdSchurens  chronik  bezeugt  nacii  dem  glossar  in  der  ausgäbe 
von  Schoflen),  schenken  für  *cieo'  unter  t/en,  ontnyet  neben  aepmt^ 
toreten  für  'displosus'  (DiffTfnb.  Nov.  plo?s.  'af  ghedeeh  i.  sepa- 
raius'),  samenplncken  'labefacere',  auch  to  hoip  lopen  bei  dem- 
selben bleii>l  ineikwürdig. 

So  müsscu  wir  noch  manches  fragezeichen  stehn  lassen,  das 
sich  wol  erst  bei  einer  umfassenden  Untersuchung  Uber  die  mittel- 
alterlichen glossare  auflösen  wird.  fOr  eine  solche  unterauchaog 
ist  TdScburens  eigene  vorrede  nicht  au  übersehen,  einige  ftnger- 
leige  gab  auch  schon  Dieffenbach  in  der  vorrede  seines  Glosaa- 
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riums.  auch  obeo  lu  unserer  UDiersucliunr^  deckt  sich  hier  uod 
da  eine  spur  auf.  ps  sei  noch  folgendes  hinzugefügt,  mit  dem 
artikel  "al  echte  aoen  fulbor'  vgl.  Du  Cange  'l'ulboran';  er  geht  also 
aui  die  geroj.  leges  zurück,  wegeo  'barbitista'  die  myt  eti  gebar- 
im  synget{\)  (unter  gtbaert)  vgl.  Du  Caoge:  'barbitisU  io  gloraario 
H.  S.  Montis  S.  £ligii  Atrabat  qni  nl  quae  csotal  com  btrbito*. 
aueh  wei^D  pnäAoj^  ?gl.  Do  Gange  unter  ^brunra'  nnd  wegen 
MMka(«r  (unter  kuUrwn)  Du  Gange  un4  Dieffenbacb.  an  der 
alpbabetiacben  stelle  von  angulatui  (V.  unter  tchoe)  steht  «yn* 
r^Iej/  srho€  off  foUati;  ct'ngulatus  ist  aber  aus  lingiUaiu»  verleient 
8.  Du  Gange  unter  *foiiali'  und  Mingulati'. 

Die  Schwierigkeiten  verschwinden  gegen  die  überfülle  sicheren 
materials,  das  uns  hier  bequem  zugänglich  gemacht  ist.  es  ist 
sowol,  wie  auch  V.  in  der  eioleituog  hervorhebt,  lür  das  ältere 
germaniscfae,  ab  auch  fttr  die  gescbicbte  des  worlscbaUes  der 
jüngeren  deutschen  und  nl  schriftspmeben  von  nnsebitibarem 
werte. 

Bonn»  noTenber  1^7.  J.Fsahce. 


Die  Hondsee -Wiener  liederhaDdaebrift  and  der  MAoeh  von  Satiborg.  eine 

unlersuchunü  zur  lilleralur-  und  musikgeschichte  nebst  den  zuge- 
hörigen texten  aus  der  haudscbrift  oad  mit  annierkungen  von  F.  Arnold 
Maver  uod  ÜEiKHicH  HuTscH.  [Acta  Gcniiauica  m  4  u.  iv  1.]  beriin, 
Mayer  n.  Malier,  1896.  xn  und  670  st.  S  bUitter  faaimUe.  8^    18  m. 

Die  liedersammlung,  die  den  gegenständ  der  vorliegenden 
Untersuchungen  bildet^  amftsst  unter  100  nununem  90  ver- 
schiedene lieder,  denn  vier  kehren  je  iweimsl  wider  :  nr  Zi^tZf 

40  »20,  77  —  63,  80»  11.  den  anfang  machen  10  religidso 
lieder,  dann  folgen  wellliche  nr  11 — 60,  dann  wider  religiöse 
61 — 79,  dann  weltliche  80 — 88;  den  schluss  bilden  12  zum  teil 
sehr  umfangreiche  ^eHtchte  in  der  arl  des  spätem  meistersanges 
(6.  31).  im  ganzen  sind  die  lieder  also  nach  ihrem  inhalt  gruppiert; 
doch  Gnden  wir  iu  der  ersten  weltlichen  gruppe  zwei  religiöse 
nr  16  und  52,  und  iu  der  zweiten  eins  von  den  vier  tempera- 
nieoten,  das  seiner  nator  nach  zu  der  leisten,  meistersängerischen 
gruppe  gehört  den  anhss,  warum  nr  82  hier  eingeschoben  ist, 
hat  der  berauageber  (s.  84  a.  3)  In  dem  Inhalt  des  vorangehnden 
liedes  richtig  wahrgenommen.  —  ein  teil  der  gedichte  ist  schon 
von  den  Schreibern  der  tnte,  deren  sich  drei  unterscheiden 
lassen ,  mit  Überschriften  versehen,  und  einige  von  der  jüngsten 
band  geschriebene  enthalten  in  diesen  ühprsrhrit'ten  auch  eine 
Dotiz  Ober  den  Verfasser  :  66  des  Mnnkkz  passion,  (91  Chlinfjßor 
astromey).  96  Regenboijens  ntul.  m  dem  gtaben  don.  97  AlbredU 
Lesdi  in  seiner  fewertoeis.  Von  den  frewden.  9h  Ein  ander  ge^ 
utng  Albruht  Letch  :  das  guldein  gesanng  etc.  99  Hie  hebt  sich 
m  madur  HtMum  At  MMnidu  ete.  der  Wnch',  der  hier 
vor  nr  00  und  00  genannt  wird«  ist  dann  spater  von  einem  ao^ 
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dero,  vielleicht  von  eioem  Peter  SpOrl,  einem  der  besitzer  der 
bs.  (t.  11)«  fflr  e*ne  eilMbliche  nbl  toh  gedicbten  ab  Terfasser 
beseichttet,  indem  er  teils  eine  voUsttndife  Ubersebrift  mit  dem 
eulomamen  hinsufdgle  (nr  1 — 4.  67.  76.  78.  79),  teils  den  aulor- 

namen  allein  (5  —  10.  61.  68  —  71.  73  —  75.  77).  von  der- 
selben band  wird  für  ur  82  Mttgliu  als  verrasser  genannt,  von 
den  gedichtpn,  für  die  der  name  des  MOnchs  überliefert  ist,  ge- 
hört aUo  t'iiis  der  letzten,  gelehrten  gruppe  an,  die  iuidern  doa 
beiden  gruppeu  religiöser  lieder,  uuler  deueu  nur  uebeu  lüuf 
.  der  name  fehlt  :  nr  62—65  und  72;  vnn  diesen  aber  scheidet 
noeb  nr63  ans,  weil  dieses  lied  unter  nr77  nocb  einmal  und 
hier  mit  dem  namen  des  dichiers  begegnet.  da4S  auch  die  vier 
Übrigen  von  dem  MOncb  sind,  zeigen  andere  bss. ,  namentlich 
eine  MUnchener  aus  Tegernsee  stammende  hs.  A,  die  »Is  haupt- 
inhalt  dieselben  religiösen  lieder,  die  unsere  hs.  in  1 — 10.  61 — 79 
darbietet,  enüiaii  oder  wenigstens  im  reinster  anführt,  auch  von 
den  beiden  unter  die  weUlichen  gedidiie  versprengten  religiösen 
gedicbten  wird  das  erste  (nr  16)  durch  diese  ha.  ala  eigentum 
des  Mönchs  gesichert  (s.20t  34);  dagegen  fehlt  in  ihr  das  tweite 
(nr  52);  nach  dem  zeugnis  der  Kohnarer  ha.  (K)  ist  es  von  Peter 
von  Arbi  r-  (s.  31.  39). 

Die  aulorschaft  der  welllichen  lieder  ist  durch  Sufsere  Zeug- 
nisse weniger  verbürgt,  unsre  hs.  [> ,  die  für  die  meisten  die 
einzige  quelle  ist,  führt  bei  keinem  einen  Verfasser  au,  und  nur 
für  wenige  i<issi  andere  Überlieferung  den  Verfasser  erkennen, 
ntmlich  K.  fOr  nr  11.  12,  eine  Sterzinger  bs.  S  für  nr  26.  36, 
das  register  von  A  fQr  Dr28,  Yielleicbt  auch  für  nr59  und  17* 
auf  die  acht  lieder  der  sweiten  weltlichen  gruppe  entfiUlt  von 
dieaen  aeugniiaen  wenigstens  eins,  insofern  nr80*«nrll  ist; 
ein  andrer  aulor  wird  für  keins  dieser  lieder  genannt. 

Wesentlich  anders  ligt  die  sach^  in  der  letzten ,  gelehrten 
gruppe.  nach  dem  zeugnis  unsrei  Iis.,  das  zum  teil  durch  andre 
geslilUl  wird,  hat  nr  91  der  sageuhdlli'  iiieibter  Khngsor  verlasst, 
ur  96  Hegenbogen ,  nr  97.  98  AlbreciiL  Lescb ,  die  versprengte 
nrB2  Müglin;  in  andern  hss,  wird  ferner  auch  nr  89. 90.  92. 
93*  190  dem  Mflglin  beigelegt;  nur  eins,  nr  99,  wird  dem  MOocb 
Sttgescbrieben ,  und  iwar  übereinstimmend  in  D  und  in  andern 
bat.  kein  verfoMername  ist  illr  nr  94.  95,  die  sonst  nicht  nach- 
gewiesen sind,  angegeben.  —  das  resullal  ist  also,  dass  die  lieder 
der  religiösen  ^'ruppen  1  und  3  den  Münch  zum  Verfasser  h.iljeu, 
die  dei-  welüicheu  gruppeu  2  und  4  (aufser  ur  52.  82j  iltii  /um 
Verfasser  liabeo  können;  dagegen  die  lieder  der  letzten  gruppe 
verschiedcueu  au  Loren  gehören. 

Wer  der  MOnch  war,  ist  aua  der  ha»  D  nicht  an  eraefaen; 
in  andern  wird  er  Monch  von  Sabbufg  genannt;  oihere  aua- 
kunft  geben  eine  Münchener  ba.  C,  eine  Lambach-Wiener  bs.  E 
und  A.   alle  drei  stimmen  darin  ttbereini  dass  sie  ihn  zu  den 
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biscbof  Pilgnm  von  Sahburg  in  beziehung  setzen,  aber  wahrend 
A  ihn  Hermann  nennt,  heifst  er  in  C  und  E  Hans  oder  Johannes, 
und  wahrend  A  ihn  nls  benediclmer  bezeichnet,  wur  er  nach  C 
em  piedigermöQcii.  die  vermuLuogeu,  durcii  die  Mayer  die  ver- 
sebiedeobeil  tu  erklfireo  sucht  (s.  42  i),  nod  beachtenswert;  mit 
recht  eotscheidet  er  tkh  jedetfalb  für  die  angäbe  der  ht.  A  und 
▼eriDutet,  wie  sehon  Ampferer»  dns  er  der  prior  Hermannus  aei« 
der  in  einer  stiftsurkuode  von  1424  erscheint  DachforschungeB 
in  dem  Benedictinerkloster  zu  SPeter  hatten  vteUeicbt  weitere 
auskunf!  »jegeben,  leider  wurde  dem  hcrausgebcr  dnzu  nicht  die 
möglichkeit  gebolea  (forwort  8.  iii  f).  —  die  notiz  der  hs.  A  ist 
nun  dadurch  sehr  merkwürdig,  dass  sie  neben  Hermann  noch 
einen  arHirrn  vf-rtasser  neimi.  ein  wolgelerter  herr\  her  Hermann^ 
ein  münich  ßenedicliner  ordm  czu  Salczburgk  habe  die  gedicbto 
Sil  dm  $$&M  §MtUm  mü  mmft  n^iem  k^fprittttr  herm  ^  MarUtn 
gemacht.  Idia  dieae  angäbe,  die  durch  kein  andren  leufnia 
irgendwie  geataiit  wird,  nicht  etwa  auf  einem  groben  misfer- 
stfndnis  beruht  (s.  36  a.  3),  ao  wttrde  man  wol  annehmen  mQaeen, 
dass  der  MOnch  den  tett,  der  prieater  wenigstens  für  einen  teil 
der  lieder  —  die  reli^Mösen  folgten  zum  teil  allen  melodien  — 
die  weise  verlasst  habe-,  sei  es,  dass  der  musiker,  wie  der 
Verfasser  ariuimmt,  dem  dichter  oder  der  dichter  dem  musiker 
folgte,  denn  aucli  dies  verhKitdis  ist  möglich  und  die  wunder- 
ücben  Strophen  formen  vieler  gedichie  scheinen  mir  die  annähme 
empfehlen,  dass,  wenn  sich  text  und  weiae  nicht  gleichzeitig 
im  köpfe  des  verteaers  gestalteten,  die  weiae  forangieng. 

Ättiehungeii  an  dem  biachof  Ptigrim  und  zu  Salzburg  finden 
sich  auch  in  einzelnen  gedichten  oder  ihren  Oberschriften  :  nr  2 
(8.  33),  nr  3  (s.  461}»  nr  13,  nr  18  (s.  49),  nr  30  (s.  57);  die 
beiden  letzten  lassen  sich  dadurch  chronologisch  auf  die  jähre 
1392  und  1387  fixieren,  mit  grofsem  eifer  ist  Mayer  in  büchern 
und  hss.  dem  leben  I'ilg:rin)s  uud  den  Verhältnissen,  die  in  seinem 
jh.  am  Sälzburger  hofe  bestanden ,  nachgegangen;  doch  hat  der 
erfolg  der  aufgewanten  mühe  utcbt  eu (Sprüchen  (s.  54  f).  be- 
stimmte peraüolichkeiten  und  ereignisse,  zu  denen  Hermanns  ge- 
dicbto beiiehnng  bitten»  aind  aua  Chroniken  und  Urkunden  nicht 
au  gewinnen;  und  was  aich  hinaichtlicb  der  allgemeinen  w- 
hiltniaae  ergibt»  betätigt  uns,  was  aus  den  gedichten  aelbat  zu 
eraehen  ond  zu  schliefsen  ist.  der  biaohof  Pilgrim  war  ein 
prachtliebender,  weltlicher  freude  nicht  unzugänglicher  herr,  <tep 
bruder  Hermann  sein  hofdichfer.  durch  seine  hymnen  und  Se- 
quenzen sorgte  er  für  die  religioo»  durch  seine  liebes-  und  trink« 

'  über  die  besdchnung  der  geistüches  als  berreo  (s.  33  a.  1)  vgl. 
Heiorlch  von  Melk  Er.  t.  231. 

*  SD  den  beispielen  für  verschiedenen  Ursprung  von  wort  und  weise 

js.  36  a.  2)  vgl  noch  die  einleitende  atrophe  des  £zzoliedes  und  Ulrich  von 
«ichlMwlein  s.  tU,  Mf. 
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lieripr  iür  die  geselligen  hedUrtoisse  des  liofes.  oicht  ungeschickt 
ermoert  der  verf.  an  die  Schilderung,  die  Goethe  im  GOU  von 
dem  bofe  des  biscbofs  von  Bamberg  eulwirft. 

Die  ersten  beiden  abbandluDgen  sind  so  gehalten,  dass  sie 
einer  ausgäbe  aller  gedichte,  für  die  die  autonchaft  des  Mönchs 
in  frage  kommt,  zur  gruodlage  dieneo  könoeo;  iosbesondere  bat 
es  sieb  der  henusgeber  aogeiegeo  seio  Issseo,  sUe  hes^  die  sich 
■it  der  Hondsee-Wieiier  berflhren,  tn  fefieichiMO.  fon  drittes 
espilel  SD  richtet  sich  die  tmiersiichiiDg  speciell  sQf  die  well- 
lidien  lieder.  unter  deoeii  uosrer  hs.  wsreo  our  weDige«  um 
7  oder  8,  ab  deren  subsr  die  flberiieferung  den  Monch  naut, 
und  dazu  kommen  nur  noch  ein  paar  in  der  bs.  k  erhilteoe 
Martinslieder,  dass  der  Mönch  auch  die  andern  in  der  zweiten 
und  vierten  ^riippp  enlhalleneo  weltlichen  lieder  verfasst  habe, 
sucht  der  lu'riuisi,'eher  durch  vauv  i)eii-achtuü^'  des  Stils,  de«  me- 
trums  und  der  spracblicheo  eigeniiimlichkeitei)  danutun.  die  gut 
bezeugten  religiösen  lieder  sind  dalH  i  mi  ganzen  wenig  bprflck- 
sichtigt  worden,  weil  sie  unsellisiiuidig  und  gruistüieiib  um 
fremden  originalen  abhängig  sind.  —  icii  glaube  nun  wie  der 
berausgeber»  dass  in  der  tat  alle  lieder  von  Hermann  gedichtel 
sind,  finde  wenigstens  ksinsn  grand  für  irgend  eins  einen  an- 
dern sulor  snsnnebmen;  dsss  sber  diese  ttbeneugung  darcfa  die 
fofgeiegten  Sammlungen  gewsrkt  oder  wesentlieh  Terstirkt  w«^ 
den  konnte,  glaub  ich  niät.  denn  auch  unter  der  vorsnasetmg, 
dass  Terschiedene ,  in  seit,  ort  und  bildung  aber  nahe  siehnde 
dichter  diese  lieder  verfosst  hStlen,  würden  individuelle  w- 
schiedenheilen  in  diesen  Sammlungen,  die  ihr  material  promiscue 
aus  alli  n  liedern  zieben,  kaum  liervortrete n  können,  diese  samoi- 
luns^en  bieten  stotf  für  eine  eingehende  und  «gründliche  cliarakfe- 
risük  der  lieder,  dass  sie  denselben  Verfasser  haben,  beweisen 
sie  nicht,  auf  die  einzelnen  teile  will  ich  nicht  naher  eiogehs, 
nur  aus  der  Untersuchung  des  Stils  sei  hervorgehoben,  unter 
welcbeo  gesichtspuncten  der  verl.  die  stilistischen  ersehet nungea 
geordnet  hat*  denn  er  selbst  scheint  darauf  besonders  gewicht 
SU  legen  (s.  74  ff«  vgl.  s.537).  seine  hanptkitegorien  sind  *  ep iseh 
verweilend'  oder  ^drsmatisch  bewegt'«  nach  diesen  beiden 
könne  man  gewis  den  stIl  eines  scbrifkslellefs  ohne  swsng  ho* 
trschten«  nstürlicb  pssse  sich  im  einselnen  fall  die  darstellung 
der  srt  des  Stoffes  möglichst  an,  im  ganzen  werde  sich  doch  der 
eine  mehr  auf  diese,  der  andre  mehr  auf  jene  seite  neigen ,  da* 
mit  aber  seinen  ausdruck  verschieden,  entweder  mehr  sinnlich- 
Cüncret  oder  mebr  geislig-absiract ,  realistisch  oder  idealisierend 
(malend  oder  rhetorisch)  gestalten,  diese  Unterscheidung  geschehe 
zum  teil  schon  in  der  syntax,  besonders  aber  dürfe  niau  dte 
eigentlichen  stilmiliel  soiidfru  in  a)  epische  figuren  :  1.  pleo- 
oasnius,  2.  unisohi  i  ibuu^,  3.  vergleich,  4.  metapher,  5.  oxymomn, 
6.  antitbese,  7.  auuomiualio  (polypioioo),  8.  repeiuio,  9.  {Mralie- 
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Umv»,  cumolatio  (baoAiog),  11.  polysyadelon ;  b)  drama* 
tiseba  figareii :  I.  asyadeton — küne,  2.  dimax — aieigening, 

3.  beweguQg  «)  apostropbe,  ß)  ausrufe,  y)  rbeloriscbe  fragen, 
i)  wttnadiA.  —  mir  scbeiot  oicbt,  das»  dies  Schema  sooderlicb  ga> 
eignet  ist,  einp  lebeodige  anschauung  von  dem  stil  eines  autors 
zu  geben;  vidieicbt  gibt  es  dafOr  ttberbaupt  kein  ailgemeinaa 

Schema. 

Die  abschoiUe  Uber  melruui  uud  spräche  siod  zieailich 
dUrflig.  in  dam  abacbaltt  aur  granmiatik  (a.  123—126)  be- 
acbrflokl  atcb  dar  ?erfaaaar  aaf  ^notiiaD  lur  lauüabra  aaa  dam 
reim',  dutt  kommcD  dana  aua  dar  ersten  abhandluag  s.  13 — 18 
die  bemerkungen  über  die  Orthographie  der  hs.  und  aus  dem 
abschnitt  über  das  melrum  die  nicht  gut  preordnelen  beobach- 
tu  Ilgen  Uber  apokope,  elisioo«  sjukope,  euklise,  diatractioo« 
quaaiiiat. 

Das  wenige,  was  nach  abzug  dieser  teile  von  melrischeo  an- 
gaben übrig  bleibt,  wflre  besser  mit  teilen  aus  der  Untersuchung 
Uber  die  melodieen,  die  Bietacb  im  fflonan  capitei  der  ein- 
leitQDg  niedergelegt  bat«  Yerbunden.  leider  iat  mir  in  dieaem 
capitei  vieles  ana  mangel  an  musikgeschichilicheo  kenntaisaea 
unzugänglich,  namentlich  der  abschoitt  über  die  tonalitflt  (a. 
179 — und  die  entwickeluni^'  des  luüdernen  tacles  in  der 
Diusik  (s.  163 — 175),  in  denen  der  verf.  manche  eigenartige  an- 
sieht vertritt.  —  die  meisten  gedichte  bestehn  aus  Strophen  und 
zwar  in  der  regel  aus  dreien,  ein  einstrophiges  lied  ist  das 
iweite  Martinaliedi,  unstropbiacb  (laicbe)  aind  nr  44  und  81 
(a.  209  f.).  die  atnipbenbildung  ist  ciemlich  mannigfach,  in  Tielen 
finden  wir  correspodierende  teile,  die  bald  nach  dem  verhiiltnis 
▼on  atollen  und  abgesang,  bald  auch  anders  geordnet  sind;  in 
manchen  ist  eine  regelmJifsige  gliederuDg  überhnitpt  nicht  wahr- 
zunehmen, im  melri'^rhpn  ?rhema  ist  diese  ^tird  iung  durch 
das  mafs  der  verse  unii  K  imsteliung  nicht  sü>vuI  bezeichnet 
als  angedeutet;  denn  siropbeu  und  strophenteile ,  die  metrisch 
gleich  sind,  können  im  mnaikaliacben  Vortrag  doch  verschieden 
sein,  ao  beben  nr  57  und  69  daaaelbe  eiofacbe  metriscbe  acbema: 
^4a  v>  4b  I  4a  w 4b  I  w  4e  4c  vf 4e  w  4d,  aber  die  weiaen 
aind  verschieden  und  nur  die  des  ersten  liedea  dreiteibg,  aus 
zwei  Stollen  und  al»gesang  gefügt,  die  ztisammenst(ilung  der 
metrischen  Schemata  aufs.  1191.  kann  nl'^o  wenig  fördern,  der 
verf.  hätte  eine  form  der  darsielinng  suclien  sollen,  die  das  Ver- 
hältnis des  iiieli  tischen  Schemas  zur  melodie  auf  einen  biick  er- 
kennen liefse  und  einigermafsen  veranschaulichte,  der  geeignete 
plati  dafiDr  aber  wäre  in  den  anmerkungen  xu  den  einzelnen 

*  «igentlich  grehnrt  widerholung  xom  wesen  der  strophf ,  doch  plle(?l 
man  gedichte,  tiereu  uiutang  uud  gliederuog  den  regeliitafsig  widerketireu- 
den  abscbniueo  Btrophiscbcr  liedcr  ihnlieh  ist,  als  eioauopliige  lieder  sd 
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liederD  gewesen,  wo  jetzt  nur  dip  gliederuDg  der  melodien  <;che- 
raatfsch  dargeslelll  ist.  die  einleilung  hflUe  sich  auf  die  dar- 
leguog  der  hauptresuliate  beschränken  sollen.  —  die  weitere 
gliederuDg  der  atrophe  wird  im  text  durch  den  reim  angedeutet, 
auch  ihn  hebt  der  musikalische  Vortrag  nicht  Qberall  gleich  stark 
hervor.  gewohDliclit  aber  Dicht  immer,  zeichnet  ihn  eine  ISogere 
note  tue  (b.  176  f.  195  f.).  Lachmann  (tu  Walther  98,  40)  be* 
gründete  hierauf  bekanDtlich  den  unterschied  zwischen  end-  und 
inneoreim  und  erläuterte  ihn  durch  den  abgeeang  dee  liedee 
*Wte  aehön  kuda  «ma  dtr  nm^entUm'i 

lieblicht 

freundlich, 

schön  und  herlich,     grofs  nnd  ehrUch^     reich  von  gabelt 

hoch  und  sehr  prächtig  erhaben. 

die  ersten  beiden  teimzeilen  nahm  er  als  selbständige  verse,  weil 
die  längeren  udlen  den  schluss  be^cidinen,  die  dritte  und  vierte 
dagegen  verband  tii  mit  der  fönfieu  zur  einheit,  weil  ihneu  das 
kriieiiuiii  iehlu  Rietscb  s.  191  macht  dagegen  geltend,  dasä  die 
musikalische  structur  auch  in  der  dritten  seile  Lacbmanna  deat- 
licb  eine  gliedemng  erkennen  lasse,  aber  diese  beobechtimg, 
die  sicberKch  aoch  Lachmann  nicht  entgangen  war«  bebt  dndi 
den  grofsen  unterschied  in  dem  wert  der  reime  nicht  auf*  er 
wird  auch  dadurch  nicht  hinfAUig,  dass  wir  neben  den  reimen, 
die  Lachmann  als  Innenreime  bezeichnet,  noch  andere  finden« 
die  in  der  musikalischen  slructur  keine  stütze  ünden,  sondern 
als  ein  blofser  vocaiischer  schmuck  erscheinen  (s.  194).  wenn 
man  auf  solche  den  nanien  innenreime  beschranken  will,  so  mag 
man  es  tun;  das  wäre  nur  eine  frage  der  lermiuologie.  auch 
darin  mag  mao  R.  recht  geben,  dass  es  nicht  sweckmälsig 
wäre,  nur  die  reimseilen  abiuseben,  deren  ende  durch  längere 
noten  beseichnet  ist,  weil  dadurch  langseilen  ?on  23.  36.  39« 
je  von  50  ooten  Qd(  r  silben  zu  stände  lUlmen.  aber  nn- 
verstflndlich  ist  mir  die  bemerkung,  dass  so  uDgeheuerliche  ge- 
bilde  unmöglich  beabsichtigt  sein  könnten;  denn  ungeheuerlich 
wär  doch  nur  die  form  der  aufzeichnnngt .  mir  scheinen  diese 
bemerkiin^'en  i'Sber  den  binnenreim  sowol  in  ihrem  polemischen 
als  in  ihrem  positiven  teil  nicht  zu  voller  klartn  it  gebracht  zu 
sein.  —  im  verse  wechseln  im  allgemeinen  hebuug  uud  Senkung 
den  sprachaccenten  entsprechend  (ausnahmen  auf  s.  III),  die 
dauer  der  noten  ist  dadurch  nicht  bedingt  oll  swar  leigt  sich 
ein  entsprechender  Wechsel  von  semibrevis  und  minima,  an  vielen 
stellen  aber  fallen  semibreves  in  gleicher  weise  und  ununter- 
brochener folge  auf  hebung  und  Senkung,  zb.  in  nr  57.  doppeile 
Senkungen  Anden  sich  nur  aufserbaib  des  gebietes  der  band  « 

uageheuerlicher  als  die  Ungstea  zeilen  ist  mir  das  piiseoa  *er  ob- 
waltet' t.  tes. 
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UDd  sind  meistens  leicht  durch  die  aimabme  von  apokopc  und 
Synkope  zu  beseitigen,  im  musikaliscbeo  teit  eotspricht  der  dop- 
pelleo  ^eukuag  durchweg  die  doppelte  Setzung  einer  uod  der- 
ieibeD  note,  und  iwar  so,  dass  eiae  toq  dieseo  notea  ohoe 
•cbad«B  lllr  den  nüMiMhon  anidradK  weg  geiltebt  wenkn  kann 
(••  178).  der  broder  Hennaon  eobeuil  nbenU  eine  bettimml» 
ailben*  und  notentabi  baebticbtigt  zu  haben;  die  ttbenebreitungen 
kommeo  auT  rechouog  der  scbreiber,  seigeo  aber  zugleich,  wie 
•ich  der  sänger  half,  weon  der  text  ihm  eine  QberscbOssige  Mibe 
bot  oder  eine  apokope  seioer  ausspräche  nicht  gemfifs  war.  so 
werden  ja  auch  jetzt  noch  unregeiniursigkeiten  verwilderter  oder 
freier  beliaudeller  texte  im  gesaoge  ausgeglictien.  —  der  auHact 
wird  io  der  regel  durch  eine  minima  ausgedrückt;  danebt^u  abßr 
kommt  gerade  im  auftacl  auch  gedehnte  Senkung  vor.  die  lat- 
•acbe  widerlegt  die  annehmet  daai  die  debnnng  dea  aaftactes  sich 
erat  in  'der  prazia  dea  16  jlu  dnreb  die  benntinng  von  mdodien 
ela  teoor  mebrstinraiiger  gealnge  ergeben  habe  (8.176)«  aoltte 
aie  nicht  damit  luaammenbflngen,  dass  seit  alters  der  aaftact  anoh 
ein  grofseres  maft  von  ailben  vertiigt»  aia  die  aenknng  im  innara 
dea  versp^? 

In  der  viLrten  abiiandlung  sucht  Mayer  die  litlerarhislorische 
Stellung  Hermanns  zu  bestimmen,  weitausholeod  tlberbiickL  er 
die  $?eschichte  der  lynk  von  den  aoHlngen  des  minnesangs  bis 
in  dati  15  und  16  jb.  sein  leitstero  ist  der  wünsch,  die  volkstUoi- 
lieben  elemente  der  Ifrik  aoa  liebt  an  alelleD,  sein  reaoltat,  daaa 
Hermann  ein  dichter  aei,  der  vom  folkaliede  ausgegangen  in  aein 
aeheine  und  lunlchat  in  der  weise  dea  volkaliedea  didMelOt  da» 
neben  aber  von  der  gleichzeitigen  und  froheren  kunatdiehtnng 
beeiofluaat  wnrde  (a.  140).  mich  hat  dies  resuUat  sehr  Qber- 
rascht.  gcwis  kommen  in  den  Hedem  des  Mönchs  genug  gedanken 
uod  Wendungen  vor,  die  auch  im  Volkslied  begegnen  und  zum  teil 
auch  von  Hermann  unmittelbar  daher  genommen  sein  mOgen; 
aber  nach  ihrer  garjzcii  baliung  scheineu  mir  diese  iieder  von  der 
weise  des  volke^»  weil  abzuslehn.  ich  habe  früher  der  alten  volks- 
tOmlicben  lyrik  möglichst  enge  grenzen  zu  ziehen  gesucht;  der 
gegeoaala.  an  anaebaunngen,  welebe  daa  natflrlicbe  knnatfermOgen 
dea  Tolkes  und  seinen  enteil  an  der  epiacben  wie  lyrischen  dicb- 
tuog  in  gar  au  gliniendea  licht  atelllen,  hatte  mich  ao  einem  an 
weit  gehnden  Widerspruch  gereizt,  ich  erkenne  jetzt  willig  ao, 
dass  die  geschichte  der  lyrik,  auch  der  liebeslyrik  sich  ohne  die 
voran<?selzung  und  den  immer  widerhollen  einfluss  einer  volks- 
tttmiicben  lyrik  nicht  verstehn  lafst;  aber  die  versuche,  die  ge- 
macht smd,  diesen  einfluss  nachzuweisen  und  abzugrenzen,  he* 
friedigen  mich  nicht,  da  wir  diesen  alten  volksgesang  nur  aus  dem 
reüex  der  kuostdicbtuug  kennen  und  aus  jüngeren  erzeugoisseo, 
In  denen  er  doch  aictorlich  nicht  unferfndert  und  oline  ein- 
wQrkung  der  kunatdiehlttog  geblieben  lat«  ao  lllkt  nob  die  anfgabo 
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eioigerruaifteii  LteUittiigtiiil  uur  in  der  ge&chichl^^  der  kuDSildich- 
tuog  lösen,  oiao  musö  die  kuQätdicbluog  udch  liireu  maouig- 
liiUgea  arten  la  flberscbaaeD  aod  grOndUcb  m  vMcte  Mcbes, 
^  moBiaite,  die  lu  ihrer  eotiiltttBg  geftlbn  babeD  kOaoe«, 
unheUmgßD  abtiigeD,  die  indemogeD  in  leit  und  sitle,  die  tciU 
nAbme  der  verscbiedeoen  itinde  nnd  geseilicbafteklasseo,  die 
tknnftfibuDg  woa  liebhabero  und  vomebmereo  uod  niederen  berat ?- 
dichtem  (tgl.  8.  446  und  497  die  schiusshemerkiiogen  zu  nr  42 
uod  86)  und  endlich  die  muster  fremder  liUeralur  uis  sulp  fassen, 
mit  einer  <!efinition  de»  begrifTs  'voIksniSTsi^;',  uie  ^le  Mayer  in 
einer  aanierkung  zu  dem  excurs  aui  8.  150  vej^ucht^  wjr<l  steh 
nicht  viel  ausrichteu  lassen.  —  auch  Rielsch  stellt  in  deai  enl- 
sprechenden  teil  seiner  einleiiUQg  (s.  201  f)  die  frage  nach  den 
folkstomiichen  elenenten  in  der  knnst  Hemwons  in  den  verder- 
grund,  sieht  aber  die  bedeutung  des  weltlichen  volkagasanges  ßlr 
.die  geschichte  der  knnst  skeptischer  an  als  Mayer  nnd  andere  (vgL 
namentlich  s.  179f.  ]8&a.)  nnd  kommt  zu  dem  resultat,  data 
die  eigenschaften,  die  man  als  merkmale  des  volkstiimlichen  an- 
zusehen pflege,  in  den  weisen  Hermanns  iai  aligemeinen  nicht 
nachweisbar  seien,  nur  für  die  beiden  im  anhaiig  milgetnlteo 
Mariinslieder  oiHimt  er  volkstümlichen  Ursprung  an  oder  wenig- 
stens, dass  der  componist  sich  in  ihnen  hewust  au  volkstOmliebe 
weisen  augelebni  habe,  von  or  13  sagt  er  (s.  208),  man  küoue 
der  melodie  den  Tolksnifsigen  Charakter  nicht  absprechen«  lir 
4ie  mnsikgesebiehte  am  «icbtigsteo  sind  nach  seinem  anett 
(s.  214)  die  sechs  mehrstimmigen  lieder  nr  11.  12.  14*  15  nnd 
die  beiden  Hartinslieder 

218  Seiten  umftssen  die  einleitenden  abhandlnngen.  niemand 

wird  sie  länger  wünschen,  aber  ungern  vermisst  man  eine  ein- 
gehnde  Charakteristik  der  dichtung  Hermanns,  die  durch  eine 
vff^'U'ichuuf,'  mit  den  nächst  liegenden,  namentlich  mit  dem 
genialen,  jämmerlich  vprnachlassi«^len  Oswald  von  VVolkenslein 
färbe  und  leben  würde  gevvoiHitu  liaben.  das  buch  bietet  viel 
niaterial  dazu,  aber  es  fehlt  die  verarheituug  und  auschauiiche 
zusauitnenfasitung. 

Von  s.  219  an  folgen  die  texte,  die  weltlichen  lieder  der 
Mondsee-Wieuer  hs.,  die  den  MOnch  zum  Verfasser  haben,  sind 
Vollständig  mit  den  Varianten  der  andern  hss.  mitgeteilt,  von  den 
andern  nur  die  Oberschrift  nnd  die  erste  seile;  doch  ist  auch  von 
ihnen  angegeben,  in  welchen  hss;  sie  sonst  noch  vorkommen 

'  riiclil  unprwaliiit  lass  irh  fine  fnifsfrung  im  Vorwort  •  habe  sich 
bald  crKt'bcn,  dsss  das  inleresse  des  musikhistorikers  sich  uiclti  iq  i^ieichem 
mstw  4cn  fiegea  tewendete,  so  dei«u  Ifisnog  die  arbeil  soaieiiat  flber- 
riomaien  und  ausgefülirl  sei.  unil  Heiiizel  hemerkl  auf  s.  v,  hofTt  iillich  wür- 
den die  uinf8>!S«>n(1o[i  vorarbeiten  Jacobslhnls,  mit  dem  zusammen  Schorer 
die  welüichen  iieder  des  Mönchs  hatte  edieren  wollen,  noch  zu  einer  wei- 
len hehandliiBg  der  aMiikwieseaeehefUiehea  aoCgabea  fülnen. 


Digitized  by  Google 


und  wo  sie  gedruckt  siod.  auf  die  lieder  folgen  daoD  die  weisen 
und  (iie  auf  beide  bezügUcheu  anmerkuDgeo.  eio  aohaog  bringt 
noch  vier  oummera  aus  deo  b&s.  £  und  A;  den  scbluss  bilden 
lienilieli  viele  naehlrtge  und  beriehtigungen  und  register,  der 
druck  »cblieftt  sieb  roOglicbaC  genau  m  die  ht.liche  aberlinferong 
iDt  euch  in  den  Varianten«  emendationen,  selbst  gaai  evidente, 
hat  der  beransgeber  in  die  anmerkungen  verwiesen,  we  sie  in 
aufang  jeder  nununer  inssmmengesielU  sind,  ich  liabe  gegen  die 
bebaodlung  des  textes,  die  den  groÜMn  vorteil  bietet»  dem  leser 
vor  allem  die  Überlieferung  vors  auge  zu  führen,  nichts  ein- 
xuwenden,  wünschte  aber,  dass  die  Verbesserungen  nicht  hinten 
in  die  anmerkungen  verwiesen  winen.  in  d^u  meisten  fallen 
handelt  es  sich  nur  um  synkope  und  apokope,  und  diese  hätten 
&ich  ohne  mühe  und  ohne  schaden  im  texte  seüjsi  kenntlich 
machen  lassen;  die  andern  würde  der  leser  bequemer  benutzen, 
wenn  sif  unten  auf  der  seile  stündeu  uud  lui  lexic  durch  Ziffern 
oder  bucbstabeu  aui  sie  verwiesen  wäre,  da  ihre  zahl  nur  ge- 
ring ist  und  fttr  die  meisten  lieder  keine  Varianten  zu  verzeicbueQ 
wareo«  wire  eine  unterdrOekung  des  textes  durch  die  noten  nicht 
lu  befürchten  gewesen« 

1d  den  anmerkungen,  die  zum  teil  sehr  umfangreich  sind, 
hat  Mayer  mit  bcsooderem  eifer  die  Verbreitung  einzelner  ge- 
danken  und  motive  verfolgt  und  sowol  aus  der  ältern  und  gleich» 
zeitigen  iyrik,  als  auch  besonders  aus  dem  lebenden  volksgesang, 
dem  er  selbst  sammelnd  nachgegangen  ist,  ein  reiches  material 
zusanimengehrachl.  weniger  Interesse  zeigt  er  für  die  nilcljsle 
aufi^abe  des  lieraus^'cbers,  für  das  Verständnis  der  oft  recht 
gclivviei  i;,'eu  texte  zu  sori^en.  ich  führe  einige  steilen  an,  die 
der  erkiarung  oder  enieiidalion  bedürfen  oder  vom  herausgeher 
m.  e.  nicht  richtig  aui'gefasst  sind.  13,  1  untamschlaf  kaau  uicht 
anders  erklärt  werden,  als  es  in  der  Überschrift  geschieht: 
miitagsscblaf.  auch  in  Konrads  Engelharl  v.  2923  ist  das  wort 
ao  zu  verstehn,  obwol  er  v.  3164  die  nachtigall  dazu  singen 
lisst,  an  ein  misverstflndnis  der  ttherlieferung  ist  nicht  zu  denken; 
die  vorausseuung  ist,  dass  die  kohe  wahrend  der  heifsen  mittags- 
stunden  im  stalle  stehn.  —  13,  39  f.  M.s  erkiZrung  ist  unmüg^ 
lieb,  man  muss  mit  Bartsch  mt  umstellen:  wizz  got^  iaMitknü 
Umgw  hy  bekib,  —  vertwigm  10,  8  und  56,  4  kann  nicht  der 
substantivierte  infiniliv  sein,  sonst  würde  ei  geschrieben  sein, 
eher  das  neutr.  des  partic.  wie  22,  17  und  wahrsriieitdicb  nurh 
22,  4.  8;  vielleicht  aber  ist  ein  altes  siihsi.  vir-swigani  voraus- 
zusetzen, obwol  dipsf  bildungen  mi  inlid.  sehen  sind.  —  19,  36 
die  Vermutung  pöser,  valscher  wort  versteh  ich  nicht;  verständ- 
lich wäre:  pöser  valscher  — ■  böser  Verleumder  (g.  pl.).  —  24. 
dies  lied  ge^en  die  'klafifer'  ist  schwer  verstäudlich  :  *der  au»- 
druck  isi  äiflleu weise  durch  übergrolse  kürze  unklar'  sagt  M. 
oCTeubar  macht  der  dichter  philosophisch  witzelnd  den  begrilT 
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'164  MATER  D.  MSTSCH  HOIfDSEE-WJEMU  LIEOSEBS. 

"nichts*  fum  gegenständ  (ier  liPtrachlung :  nichts  frewet  midi  [ir 
4illez  das,  daz  te  mem  hercz  auf  erd  leyert.  *ein  oicbu  freui 
mich  mehr  als  alles  was  »ieb  meiD  ben  auf  erden  wHosdif. 
fuil  iKesenn  iiiehtt  neim  er  dai ,  wii  Von  wlciiiiNlerii  nur  er* 
«onoeo«  also  nichl  warklicb  itt«  aber  docb  oft  tu  etwas  grofwa 
«ufgebaoaeht  wird  7).  er  freut  sieb,  dam  aein  hcn  davea 
^eiD  iar  (t.  II).  —  27.  die  foraussetiuiig  iat,  daaa  der  siiig9 
nicbl  aHeaeit  um  die  geliebte  sein  Itanu;  er  bittet  sie«  wtbreaJ 
der  bevoratehnden  trennong  ihu  durch  einen  brief  za  erfreoeo. 
der  aofang  bedeutet:  *WeDn  ich  an  die  zukunfl  denke,  wie  lieb 
mir  meine  liebe  ist  und  wie  vie!  leid  sie  mir  hrinpi,  ?n  kämpft 
mein  herz  gegen  mich  an  (so  krtgt  mein  hercz  dy  widejyart), 
warum  ich  mir  ein  weih  «.'ewjihlt  habe,  der  ich  nicht  aufwarte 
uud  allezeit  (all  vart)  Ini  ihr  sein  kann,  wie  es  selbst  hei  ihr 
ist  (am  weib  ,  .  der  ich  7ncht  wari  vnd  pey  yr  sey  als  ez  all 
varty.  M.  erklart  als  ez  all  vart:  *wiR  immer  es  gehl'  und  icider- 
pari  »  ^Widerwärtigkeit,  leid*.  —  2b,  '621  czwai  lUilein  als  %m 
synwel  pym,  gehert^  geprM.  die  wunderliche  eitlirong  'gepM 
d,  i.  gebreitet*  wird  in  deo  Bericbtigungen  lurÜckgeooiDiDeD,  aber 
auch  gektrt  ist  gewia  oicbt  ab  gMrt^  aondem  ala  gdunä  n 
nrstehn.  29,  11  diia  ^ot  sieh  ich  zum  folgendeii  als  be- 
tearuog.  —  v.  IS  ich  hoff,  wann  du  bedenken  d««  dus  sA  hA 
matn  freie  oin  latVta^peft.  M.  tilgt  atin,  weil  der  zweite  Tera  oid  Mae 
ailbe  ao  lang  iat,  and  nimmt  mein  trem  für  den  gen.  meiner 
trew :  wp-^en  der  unfleclierlen  form  verweist  er  auf  Kebrria 
Gr.  III  §  143,  wo  aber  natürlich  nichts  entsprechendes  zu  fiodeo 
ist.  tcff  ist  7ti  streichen,  meiyi  trew  subject.  —  30,  1  wir  der 
fünfcztiifui  an  der  srhar  des  hofgesttids  tih.  *ich ,  der  ftlnfzebüla 
in  der  schar  des  hol^'esindes',  *icii  uui  vierzehn  andern',  Silbfünf- 
tehent.  M.  schreibt  der  fünfczehen  und  will  den  gen.  von 
abhängen  la8j.en.  —  24 — 20  versteh  ich  nicht;  vielleicht  da 
fOr  (ier  und  än  für  sin?  —  33,  19  mit  süezen  wortten  besenft 
du  micl,  der  Isl  tagleitk  warUund  pin,  die  letzten  werte,  die 
den  reim  vermiaaen  laaaen,  emendieri  IL:  «aerf  tmd  karr 
melfar),  aber  unrichtig  nimmt  er  hesmfi  Ukr  eine  veratflmoicile 
2  8g.  präa.  mit  der  *prignanten'  bedeuiung  *du  kannat,  veniebei 
zu  bessnnigen*.  der  sinn  zeigt,  daaa  der  imp.  gemeint  ist. 
34,  36  hofsleg  dem  nicht  geenmpt,  der  nck  $ein  vast  iibemymft. 
M.  stellt  8.  56  hofsleg  als  synonymon  neben  hofgailU  und  s^gi 
in  der  anm.  ^sein  ist  hier  reflexiv',  was  mir  Ranz  unverständlich 
ist.  ich  (lenke  houeslec  ist  gemeint:  'höüscbe  Schleckerei  taugt 
nicht  für  den,  der  sich  daran  überfrissl*.  —  35,  27  ist  tat 
drucklehler  fUr  hm'^  —  30,  11  dy  rolfu  miindlem  lucheji 
rotes  röslein  prusstn.  prussen  kann  hwr  keine  form  des  sub-; 
broz  srin,  sond»rn  ist  der  snbslaiiiivLsch  gebrauchte  inlitiiii*. 
roeslein-prossen  ist  als  cumposituin  zu  fassen,  das  adj.  rotes  ge- 
hört dem  ainne  nach  zum  eraten  composilionsglied,  hat  sich  aber 
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io  der  form  nach  dem  zweiten  gerichtet  (vgl.  'd«ut«ohea  wOrierbuch' 
uä.).  — •  V.  14  wie  den  edlen  iungen  welff  dativ  sein  und  v(»m  kumpt 
ezu  feld  abbaugen  soll,  wr-iHli  icii  mchu  die  k&arl  von  S  : 
edlen  jungen  weif  i.-i  anzinH  hrneu.  —  v.  23  wiertletdi  is!  wo! 
üichl  wertlich  souderD  toirdeiich.  —  3^»  7  ich  hau  yehoffel  mamyen 
wf  gmiaät  9b  mit  gesckAm  wiog;  gitdä^  mir  nicht  g^nad, 
tau  fütr  imk  mm4  tnl  ilaniM*  kain  firi»d  mM  IOh. 
vermutet  tagen:  vertrugmt,  aber  die  sebwache  form  ta§m  ie| 
bedeoklicli  und  ich  habs  vertragm  enispricbl  aiobt  dem  mna^ 
es  müste  heifsen  ich  wHs  vertragen  oder  ich  vertrag  es.  vermut- 
lich ist  eio  subst.  vertrag  aozuoehmeu:  vertrag  hdn  eines  dingm^ 
etwas  mit  geduld  t  rlragen  fvül.  ahd.  firtragani  lolerautia).  — 
44,  46  das  nicht  tr  anpltck  wtrt  verstell  gehört  wol  zu  lachen, 
sie  bat  ein  liebliches  lachen.  —  v.  58  klein  gmwaUen,  herlt  ge- 
Mkü  gebort  wol  sii  IdUei'n,  Und  in  f.  62  lu  tOnMn,  »wMn, 
—  48,  7  beifai  es  voo  der  gellebtoD :  wmm  UAUtr^  «rtdeninMer 
Aerf  Itf  fliid  mihön  gepiläet,  das  tr  mir  mänchUiek  wäUtt  und 
pin  im  etäm  alktin.  M.  erklärt:  *nur  mit  mir  ist  sie  vertraut, 
für  die  andern  ♦'ine  fremde,  io  v.  10  wäre  gewöhnlicher  nnd  ist 
mir  czäm  altatn'.  ich  seh  nicht,  wie  dtr  sinn  herauskommeiv 
soll  und  erkläre:  'sie  ist  so  schön,  ilass  sie  mir  jt-deo  fremd 
macht  und  ich  ihr  allein  zahm  bin*.  —  v.  IS  wo  Ittb  dy  äugen 
wüm,  das  knt%  in  friwden  ewytert,  do  ist  Ueb  eytä  rtiis,  M. 
erlLUlrt:  *wo  eio  lieb  das  andere  in  der  oSbe  merkt.  Leser  be- 
legt die  hier  geforderte  bedeiituiig  our  von  dem  lelleoeD  er^ 
loAem'.  das  tot  Lexer  nicht;  er  gibt  woi  die  bedeotoog  an« 
aber  er  belegt  sie  nicht;  und  wie  gäbe  sie  wol  an  unserer  stelle 
geeigneten  sinn?  die  verse  bedeuten:  'wo  liebe  die  äugen  er- 
glänzen lasst,  das  herz  in  freudeu  erzitleri,  da  ist  rechte  liebe', 
tDüern  ist  in  dieser  alten  bedeulung  nur  durch  diese  stelle  be- 
legt, erwilerii,  ziemlich  oU  uud  noch  im  16  jli.  die  bedeulung 
ergibt  sieb  oomittelbar  aus  dem  Stammwort,  vgl.  abd.  witar  sto« 
^sereDom,  aetber',  das  vermutlicb  nur  subetaotivieruog  eines  ad* 
jectifs  isC  vgl.  aslov.  vedro  'wetter',  vedru  'hell,  beiler*.  io  der 
Jägersprache  ist  die  bedeutuag  wesentlich  anders;  aber  auch  der 
witternde  hund  verdankt  seine  bezeichniing  vielleicht  dem  funkeln- 
den glänz  seiner  au^en.  —  53  kann  ich  nur  als  frauenlied  ver- 
stehn  (anders  M.  in  der  schlusshenierkunjj;).  sie  lilichlel,  das» 
der  liebhaber  untreu  ist,  und  druhl  (v.  1 1 1}  ihn  iu  diesem  lalle 
fahren  zu  lassen,  pedengk  dich  recht  in  sOleiek$r  mafz,  htät 
oder  ts/s  nu  ainm  tail  dy  paidtm.  M.  erklärt :  *halt,  ofloilieh 
die  liei>e  und  ihre  bediogungen,  sei  treu,  oder  versiebte  auf  einen 
von  deinen  zwei  bewerbern,  nämlich  auf  mich'.  uomOglichl  kfM 
oder  Idz  bedeutet:  'halle  das  spiel,  die  partie,  oder  gib  sie  auf. 
die  letzte  z»*ile  aber  ist  verderbt,  wie  schon  der  reim  paiden: 
leiden,  meiden  vermuien  iJisst.  in  der  hs.  Au  ist  statt  dessen 
ttberlieiert:  zu  ainein  iail  du  dich  reicher  neide»;  gleichfalls  sinn- 
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Im«  ich  f«nnut6  ssuo  ainpn  tatl  fno  rtiden.  stdl  rUm  — 
lieh  wenden  ist  häufig  im  j.  Tit«  uod  andern  bairischen  quellen. 

54.  ein  abscbiedslied.    unverständlich   sind  v.  8 — 10  seini 
9chaidm  mir  aV  frewd  er  wert    dem  trew  nicht  c%wifelticleich  dertt, 
das  ich  an  dir  mü  leiden  hän,   vernnutlich  ist  in  v.  9  mich  für 
mdtt,  in  v.  10  müleiden  zu  lesen.    *da  der  abschied  mir  alle 
fr^ude  nimmt,  so  quält  deine  treue  mich  doppelt,  insofern  ich 
oüuiltch  iu  bezug  auf  dich  mit  leide:  wan  was  czu  leiden  mir 
fßuiddii,  M  wart  «m^  hidm  ngfe  m  ^tm,  dtin  kidm  kam  mir 
tiikm*,   auch  v.  16  omm  entstellt  min;  der  eioD  ist  ▼ennutlkh: 
^  sehneli  auch  mein  rOssleiD  galoppierte,  ich  hatte  es  noc^ 
eiliger  so  dir';  ▼ielleicht  geoUgt  in     16  min  fUr  mit.  —  v.  35.  36 
sind  zum  vorhergehnden  zu  ziehen.  —  55,  1  vberkrOn  ist  oicbt 
al?  Hherkröne  zu  nehmen«  so  dass  6  :  n?  «jehnnflen  w'atc  (:  schaen^ 
gedcBn],  >undern  als  verhalsnhsLinliv  zu  überkroencn :  ilberkrOnuug. 
• —  56,  5  ist  hinter  warhaftig  ein  komma  zu  setzen ,  damit  die 
sechs  eigenf»chaften  herauskommen,    in  v.  19  steht  der  uatür- 
Ucb  in  dem  siuue  von  daz  er;  Lacliuiano  zu  Iweiu  v.  504.  — 
58.  die  erste  Strophe  wird  mir  niir  mstSndItch,  weoD  ich  Im 
V»  2  tdimt  für  tdmki,  in  t.  6.  B  dir  fikr  ir  lese,   der  dichter 
kfiBdigt  der  geliebten  seinen  hesnch  an  und  bittet  sie  um  freund» 
liehen  empfang,   er  kommt  aber  nicht  allein:  tieft  pring  dich  cam 
dir  selber  haim  (v.  6),  nämlich  insofern  er  sie  immer  im  herzen 
trit?t,  und  dafür  verlangt  er  gut  boteubrot  (v.  5).  —  82.  das 
weinlied  schlieft^!  mit  dem  kalzenjammpr :  v.  31  mm  irawr  ich 
melaticolfcus  schier  in  ain  klawn  hm  gein  garthaits  in  gotes  haus, 
ich  kb  in  saws  allain  und  wain  vasl  umb  mein  sünd.  hinter 
melancoUcus  ist  eiu  komma  zu  setzeu,  schier  ist  nicht  da^,  ad- 
Terbium,  sondern  1  p.  sg.  von  sdiim  :  nun  Irauer  ich  als  me- 
tarncolicus,  enteile  cur  kartause  ins  goteshaus.  üh      im  mmt 
ist  ironisch '  su  nehmen.  ^  83  des  bekannte  Palkenlled  (MPr. 
s»  231).    dass  der  diehter  in  ?.  3  das  nach  T.  15  oedenpil  oder 
f.  20  f4Utl9kit  construiert  habe,  ist  doch  gant  unmöglich,  auch 
in  V.  2  wird  er  fdlktein  gesagt  haben,  nicht  falken.  —     5  Msf 
ichs  gepaist  nöch  meir^em  muet^  es  toär  als  willd  nye  worden.  M. 
erklärt:  'Ate/  ichfi  g^paist       hätt  ichs  dressiert*,    das  ist  wol 
nicht  gemeint,  sotiilern  :  'hült  ich  es  jagen  lassen  wie  ich  selbst 
wünschte,  dh.  hätl  ich  ihm  meine  liebe  gewaiirt,  es  hätte  sich 
mir  nicht  entzogen,    daz  tet  ich  nicht  und  lies  durch  guet  (ich 
unterliefe  es  in  guter  absteht),  darumb  han  tdb  verloren'.  — ■ 
85i  82  der  hüsen  kann  mit  den  beiden  gebirgen  unmöglich  ge- 
meint sein«  eher  die  diinto  (vgl.  das  ratsch  ^zwischen  zirei 
bergen  brummt  ein  bSr^,  nsmlieb  crepitus  ventris).    die  gebirge 
gchniz^  das  kränzlein  vor  einem  frechen  Überfall;  v.  34  ist  ndt 
dem  vorhergehnden,  r.  35  mit  dem  folgenden  zu  verbinden.  — 
S6,  17  (in  gevfBrde  ist  nicht  'treulich,  geeenieil  von  mit  geviBrien 
mit  beii  ug  oder  btfser  nebenabsicbi' ,  soudero  'uogeläbrüei  uod 
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siciier'.  —  v.  42  und  wünsche  ir  äne  sundetwai  czu  disem 
new  ein  selig*  lar.  'ohne  süDilenlarbe'  ist  unsian,  gemeint  ist 
dne  8md$r  vdr  ~  attfiriehtig.  die  verbiaduiig  der  syooaymen 
Präpositionen  4iu  und  swidsr  0od  ich  swer  in  den  wbb.  oicht. 
belegt,  aber  vgl.  MFr.  34,  13  nmdgr  äne  mine  schult  uod  HMS. 
4,  S82*  in  Lenpold  Hornbargs  fon  Rotenburg  lobgedicht  ofinm^' 
der  haz. 

Wenn  ich  scliliefslich  ein  zusammeofasseDdes  urleil  abgeben 
soll,  so  luOchl  ich  Mayers  arbeif  als  eioe  anerkennenswerte 
leigluiig,  aber  nicht  als  ein  fjules  hudi  bezeichnen,  im  decemher 
tSSS  kündigte  M.  in  diesem  Anzeiger  eioe  ausgäbe  dei  Iteder 
des  sogeoauüteo  Moncbs  Toa  Salzburg  an  ;  im  laufe  des  ntebMen. 
jahres  hoffte  er  sie  fertig  zu  stellen,  aber  erst  1892  keonin 
der  druck  beginnen«  1894  die  kleinere  erste  häifle,  1896  die 
zweite  erscheinen,  und  die  ausgäbe  enthielt  nicht,  wie  ursprllng- 
lieh  in  ausaicht  gestellt  war,  alle  iieder  des  MOnchs,  sondern  nur 
die  weltlichen,  der  herausgeber  hat  also  wo!  nwhv  arbeit  ge- 
funden, als  er  urspHlnglich  angenommen  haUe.  es  scheint  aber 
anch,  dass  während  der  laugen  zeit  sich  seine  Interessen  ver-» 
schoben,  die  autgabeu  des  lilterarbistorikers  grorseren  reiz  für 
ihn  gewonnen  haben,  als  die  des  pbilologen  und  heiausgebers,. 
und  in  diesem  widerstreit  befriedigt  er  weder  nach  dieser  noch- 
nach  jener  seile,  dem  litierarhistoriker  mochte  man  vor  allem 
eine  besacre  gäbe  lebendiger  und  anschaulicher  daralellung' 
wOnschen. 

Bonn,  den  19  märz  1897.  W.  Wilmawws. 


Die  aangcsweisen  der  Colmeifr  handschrift  und  der  Hederbatidschrin  von 
Donaueschingen.  herausgegeben  von  Paul  Runge.  Leipzig,  Breitkopf 
uad  Uärlel,  1896.  xx  und  200  ss.  folio.  oiit  6  facsimiles  iu  licht» 
dmck^  —  201». 

Die  mit  der  rnioiiedichlung  innig  verwachsene  melodieu- 
bilduug  hat  —  in  verkeauuug  diese»  umstaodes  —  lange  zeit 
biudurch  keine  oder  doch  nur  sehr  spürliche  berOcksichtigung 
erfahren,  die  litterarhistoriker  giengen  an  den  notierten  weisen 
vorbei,  bisweilen  ohne  überhaupt  deren  Vorhandensein  zu  er- 
wähnen, und  auch  das  interesse  der  musikforscher  hatte  sich  zu- 
nüchst  der  polyphonen  musik  zugewendet;  aus  eiutm  innern 
gründe,  weil  die  nn-hrsliniiiiige  kunst  unserm  niusikahscheü 
denken  uih]  IiiIj'x  u  näher  hgt  als  die  monodische  arl  des  frühern 
millelalters  bis  herauf  zum  m»une-  und  meislersang;  aber  aut^h 
aus  dem  äufeern  gründe  paläographischer  Schwierigkeiten ,  die 

»  nicht  onmarlect.  da  sie  hier  öfler  anzuführen  sein  werden,  ^eW  Ich 
eine  zuaamroeostellaog  mit  fortlaufender  Zählung  :  i)  C  —  3  nach  s.  iv; 
nk  C  —  16  vor  8.u;  m)  C  —  19  zu  s.  3;  ivj  C  —  333  za  s.  115  f; 
T)  C » 828  so  B.  113f;  227  so  t.  184fi      bis  vi)  adi  neaaieii. 
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beute  D<M>b  trotz  den  bahübrecheudeu  aibeiteü  tioeg  Cuusseaiaker, 
Fothier  vimI  semnn  forMbaogeB  nicht  gloilioli  gehobea  tittd. 

$d  iMchilUgeD  denii  auch  dtn  faenosgeber  der  oben  an* 
gcMigtcn  hsB.  in  der  einleiCnng  derartige  fhigeD,  auf  die  r^ 
noeb  stirflckkommeD  muM.  sie  sind  hier  umsomebr  in  den 
fordergrund  des  interesses  gerückt,  als  R.  als  zweck  seioer  ar- 
beit ansiebt,  'diese  saogesweisen  (der  Colmarer  hs.)  niii  steter 
bezugaabme  auf  die  Donauei»chmger  liederhs.,  welche  mit  der 
Cohnarer  eng  verwani  ist,  eioem  gröfsero  kreise  zugänglich  zu 
macben'  (s.  vi),  es  gescbiebt  also  grundsStzUcbt  wenn  er  unter- 
iochnngen  Uber  den  fominhalt  der  melodien  mit  wenigen  an^ 
nahmen  (ao  in  d.  anm.  tu  n«  132  s.  184)  ana  dem  wege  gebe, 
und  er  erwartel  selbst  erat  'eine  eingehnde  untersucbung  des 
melodieoschatzes  der  Jenaer  und  Colmarer  hs.'  (s.  xn).  auch  in 
dieser  beschr^nkung  auf  die  allerdings  erste  und  wichtigste  auf- 
gäbe eines  herausgebers  ist  die  Veröffentlichung  an  sich  mit 
freude  zu  begrüfsen.  sie  bringt  sämtliche  107  weisen  der  Colmarer 
hä.  (derzeit  cgui.  49^7,  weiterhin  mit  C  bezeichnet)  und  über» 
diea  eine  weiae  (Reinmara  vZweter),  die  nur  in  der  ha.  von 
Dtnaucachuigen  (weiterbin  mit  D  beieicbnel)  enthalten  iat,  aober- 
dem  eine  ansahl  lesarten  aus  andern  bss.  in  dieser  richtung  liegen 
mir  noch  eine  anzahl  Varianten  aus  der  Mondseer  ha.  (Wiener 
k.  k.  hofhihliothek  nr  2856),  deren  weltliche  dichtungen  samt 
melodien  von  dr  FAMayer  und  dem  refereoten  im  druck  heraus- 
gegeben worden  sind  ^  und  aus  der  Tegernseer  hs.  (Qgm.  715) 
vor.  (s.  nebenstehende  tabelle.) 

Die  gegen tlberstellung  zeigt,  wie  schwankend  und  teilweise 
wideraprecbend  die  beieiebnung  der  tOne  gebraucht  wurde. 
gegenObor  der  auagabe  von  KBartach  bringt  ^unge  nicht  blofa 
die  melodien,  aondern  auch  einige  dort  nicht  aufgenommene 
texte,  insbesondere  alle  gedichte,  die  sowol  in  C  als  in  D  ent- 
halten sind,  uzw.  die  melodie  mit  unterj^cselzter  erster  textstrophe 
nach  C  mit  angäbe  von  laa.,  die  voiistäadigen  texU;  dagegen  nach 
D  ohne  la;i.  neu  ist  gegeiiiiber  Bartsch  die  annähme,  dasg  D 
nicht  uuuultelbar  ein  auszug  aus  C,  sondern  beide  nach  einer 
damata  herohmien  vorläge,  dem  fronen  BnA  twn  IMaa^«  ao* 
gefertigt  aeien;  der  nacbweia  wird  banpisächlich  aua  der  art  der 
notieruDg  versucht,  aufserdem  aus  dem  umatand«  daaa  D  eine 
melodie  enthalt,  die  in  C  nicht  enthalten  ist.  waa  nun  die  teii" 
(Ibertragung  als  solche  anbelangt,  so  errahlt  uns  das  vorwort, 
dass  der  hrsg.  niclil  biofs  für  den  wortt^xi  eine  helfentle  kraft 
zur  Seite  hatte  —  was  einem  musiker  nictit  woi  zu  verdenken 
ist  — ,  sondern  dass  auch  die  endgiltige  lesung  der  melodien 
erst  nach  eingehnden  heratun^en  mit  dem  musikforscher  herro 

*  Die  Mondsee-Wieaer  liederhaDdscbrift.  Berhii  1896. 

*  Aug.  HartmaQDs  abbandlung  über  die  Oberammergauer  Passioasspiele 
eaw^  Uipiif  1880,  bcriehtit  darOber  naeb  ced.  Auf oitaDns  IMO. 
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dr  Hugo  HiemaQD  zu  stände  gekummeo  ist.  ja  noch  mehr,  er 
sagt  :  *der  umstand,  dass  dr  ÜHiemaon  das  druckfertige  manuscript 
ao  der  band  der  nach  Leipzig  gesaoten  bs.  nochmals  oachprüiie 
und  auch  die  druckleguag  beauftiebtigte,  bencbtigt  mieb  tu  d«r 
boffcang,  daes  meine  ausgäbe  ...  an  die  stelle  des  Originals, 
tr^eo  kann'  (s.  nii).  nach  diesem  verzieht  des  hrsg.s  auf  die 
eigene  verlässiichkeit  stellt  sich  die  besprechung,  sowol  was  die 
art  der  tlbertragung,  wie  was  die  treue  der  widerpahf»  anfrebt, 
mehr  als  eioe  auseioandersetzung  mit  herrn  dr  Rieniaua  dar. 

Ich  beginne  mit  dem  zweiten  als  dt  in  uichilgeren  puncle, 
wobei  mir  Jedoch  nur  dit>  iacsimiles  iii— vi,  Uaua  das  facsimile 
der  Jenaer  bs.  and  die  Wiener  pergamentbs.  nr  2701  der  k.  k. 
bofbibliotbek  im  original  fflr  stiebproben  lur  Verfügung  stebn* 
sie  lassen  leider,  keinen  günstigen  scbloss  auf  die  verlasslichkeit 
der  ganten  ausgäbe  tu.  so  ist  in  der  letzten  zeile  von  s.  3  sp.  2 
der  neuausgabe  je  eitip  silbe  und  note  (die  hier  fettgedruckten) 
des  Originals  unterdrückt  (vgl.  tacs.  in  letzte  zeile): 

f     1    e     d    f  g  a  a     a  a 
man  höret   die  turtdiuben  singen 
dort  vjf  dem  lybanberge  von  mirren 
eine  erkiflrung  fUr  diesen  Vorgang  wird  nicht  gegeben;  sollte 
man  aber  beabsicbtigt  beben,  eine  gleicbmafsige  abwecbslnng  von 
bebung  und  Senkung  tu  eraielen«  so  wäre  eine  solche  indemng 
in  den  kritischen  apparat  tu  verweisen,  oder  dort  wenigstens  als 
solche  zu  bezeichnen  gewesen,    meiner  nachprüfung  zngf^rti^Iich 
war  ferner  der  gesang  im  hoftun  des  starken  Poppe,  zwar  nicht 
in  der  Colmarer,  wol  alier  io  der  Jenaer  fassung,  mitgeteilt  auf 
s.  i;^7.   hier  ist  zu  lesen  :  sp.  1  z.  ö  uute  g  statt  b;  sp.  2  z.  2 
in  der  Hgaiur  c  statt  b;  die  näcbsle  teile  ist  mehrfach  unrichtig 
widergegebeo,  sie  soll  lauten: 

e    f    d    c  d(Dicbth)  c  e 
tzu  hytnele  nachtes,      dtardk  4im 
bei  der  letzten  note  entfalleu  also  die  klammern. 

In  t.  1  dieser  spaUe  isi  von  dem  scandicus  fed  Uber -cÄ«i 
nur  die  virga  1' gebracht,  eine  auslassung,  die  schon  in  MStl  iv831 
zu  bemerken  war,  aufserdem  ist  die  anordnung  der  silbeo  unter 
deu  uoteu  willkürlich  gegenüber  dem  original. 

Besehen  wir  uns  weiter  die  Übertragung  von  einem  brucb* 
Stuck  des  14  liedes  der  Cantica  canticorum  Frauenlobs  nach  dem 
bei  MSB  iv  768  mitgeteilten  facsimile,  die  der  hrsg.  auf  s.  8 
unter  dem  strich  bringt,  diese  Übertragung  bat  twei  unrichtig* 
keiten,  deren  eine  freilich  sclion  auf  rechnung  des  schlecht  an- 
gefertigten facsimile  zu  >jf't?fii  isi.  <lie  orifrinalhs.  feheri  jene 
Wiener  nr  270l)  hat  nnnihch  über  min  und  int  die  ueume  ge- 
nau auf  dem  Zwischenraum  zwischen  der  3  und  4  linie,  daher 
b  (quadratum),  nicht  c  zu  lesen,  dagegen  hat  der  hrsg.  die 
«eituog  der  scblttssel  c  und  g  (auf  der  3  und  5  linie)  vor  Hginn 
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der  fJrilien  verszeilr  (do  [nicht  da]  mich  gepriset)  gaoziich  über* 
scheu  und  notiert  (ialicr  tliesp  und  die  fnliTeode  zeile  um  eine 
terz  zu  lielj  iiieibüi  aber  wider  (daok  dem  ungenauen  facsimile) 
den  3,  4  und  5  tuu  der  3  zeile  um  einen  tou  relativ  zu  hoch, 
also  absolut  nur  um  einen  ton  zu  tiel. 

Htenu  komint  eine  vollständige  verwirroDg  und  Unsicherheit 
Uber  die  in  der  hs.  tuthaltenen  aecidentalen.  indem  er  diese  in 
den  meisten  ftllen  nicht  irgendwie  von  den  hsl.  gegebenen  unter- 
scheidet, mutet  er  dem  teser  zu,  in  dieser  schwebenden  frage 
seine  entscbeidung  von  vornherein  als  allein  |richtig  hinzunehmen, 
die  9.  xrx  aufgeslelUen  regeln,  wann  ^  vor  h  selbslversliindlich 
sei,  sind  nicht  voliiioninjeu  verKlssüch;  zudem  wendet  sie  der 
hrsg.  nicht  consequent  an;  so  hat  er  das  ?  nicht  vor,  sondern 
Uber  der  note  an  der  schon  oben  besprochenen  stelle  s.  137  sp,  1 
s.  5/  obwol  hier  der  (hll  der  reget  1  (Tenneidung  des  tritonns) 
tuiriflt.  dass  die  note  b  Talsch  ist  (s.  oben),  kommt  Ar  die  an» 
nähme  des  hrsg.s  nicht  in  betracht.  es  steht  zu  erwarten ,  dass 
der  'krffflige  anslofs*  zur  setzung  des  vermuteten  '  oder  y 
die  note  (im  gleichen  druck  wie  die  vorzeichnungen  aus  der  hs.) 
ohne  die  erhoffte  würkung  bleiben  wird,  da  er  eine  fälschUDg 
des  textes  involviert. 

R.  bat  aurser  dieser  noch  eine  andere,  lediglich  formale 
neueruDg  eingeführt,  das  absetsen  des  notensystems  nach  vera- 
seilen (wie  bei  Schreibung  des  wortteztes).  es  wird  dagegen,  so- 
fern es  der  räum  ertaubt,  nichts  einsuwendeo  sein;  es  ist  sogar 
sinnfälliger  als  blofse  abteilungsstriche;  den  zweck  der  'exegese 
ohne  Worte'  aber  erreichen  diese  ebenso  gut  oder  auch  ebenso 
schlecht. 

So  sind  wir  hei  dem  andern  puucte,  der  art  der  Übertragung 
augelaugt,  im  vorworl  verkündet  R.,  erst  die  aufweisung  der 
plica  als  eines  wesentlichen  bestandleiles  der  nolieroog  in  der 
Colmarer  und  Donauescbinger  hs.  durch  Riemann  habe  ihm  die 
gewiaheit  gebracht,  *dass  die  notiening  der  genannten  hss.  men- 
surierten  weribestiromungen  durchaus  fremd  und  lediglich  neu- 
mierung'  sei  (s.  vii). 

Dass  die  weisen  in  C  in  der  tlbergangsschriffl,  dh.  mit  linien- 
neumen  *  notiert  sind,  ist  wul  für  jedrn,  der  sich  je  mit  ueuuien 
bef'asst  hat,  schon  nach  den  facsinnlts  in — v  vulikommen  klar, 
die  charaklenall^chell  loraieü  der  zusammengesetzten  neumen 
insbesondere  lassen  darüber  keinen  aweifel  zu.  die  heransiebung 
der  plica  als  des  angeblich  entscheidenden  merkmala  der  neumen* 
Schrift  muss  daher  sehr  befremden,   der  beweisfllhrung,  wie  sie 

'  die  linif-nrieumierung  bildet  den  übergarifr  von  d^^n  alten  freien  neuitien- 
8chrifleii  zur  meti^uraU  wie  zur  ctiorahiotatioii;  daiüii  ändert  nichu»,  dsis 
die  alte  form  aach  noch  später  iietim  den  neuen  forttt'l)te.   anderseits  hat 

der  '^rchraucli  der  linirn  (in  ('.  ist  die  f  Miiir-  imch  rf>t)  scti(Hi  «  inr  VCliodeniOg 
iosbetioodere  durch  iicrvoitiebung  des  ko^les  der  vir^a  t>eduigU 
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die  einleituDg  Ruuges  und  eio  aufsatz  Rieoiaoos  ^  bieleo,  ligi  ein 
fieblschluss  zu  gruude.  es  möge  mir  gestaltet  »eio,  dies  lu  zu- 
aampiMibiogeDdier  ausUDhriiog  oMbsuwaiBeii,  und  .weop  Uerbfi 
eine  abwebr  der  io  jenen  aufseti  gigeft  neime  obeö  9fAum  er> 
wahnte  ferOffeollichaDg  der  weltUphen  lieder  des  IfOocbs  rot 
Salzburg  gerichteten  aogrifTe  mit  uoterläuft,  roOge  der  leeer  dies 
mit  der  grundlegenden  hedeuiung  der  frage  enlsrhul(H*,'en. 

Das  Wesen  der  plica  ist  ooch  nicht  foilkoinmen  aufgeklärt, 
die  beschreibuugen  der  tbeoretiker  sind  nicht  aiiscbaulicb  genug, 
iiuoge  und  Riemanu  wenden  bei  der  Übertragung  in  moderne 
Doten  das  zeichen  für  deo  pralUriUer  an,  welches  ja  an  sieb  ein 
Qberreat  der  nemnienng  iel.  mir  icbeiat  die  aDoabiiie  einee  vor- 
oder  nachachlages  (700  oben  :  descendens,  von  uoten  :  eeeendeiie) 
am  meisten  fOr  sich  tu  haben;  sie  schliefst  sich  an  die  bei  Pothier 
(Les  mölodies  grögoriennes  s.  43  f  und  610  ausführlicher 
im  II  bände  der  Pal^agraphie  musicale  (Solesmes  1891) '  ent- 
wickelte iheorie  der  semivucales  (der  *soni  liquesceoles'  nach 
Guido  vüD  Arezzo)  uzw.  zunächst  de^  'epiphonus'  ^  'pes  seau- 
Vücahs\  sjiäter  'plica  ascendens',  uuU  des  *cepbaiicus'  «-*  'flexa 
semifoealis',  spater  ^plica  deseendena'  enger  an.  die  seichen  fgr 
diese  beiden  neumenarten  bringt  auch  R.,  ohne  ihm  benennung 
tn  geben  (s.  xv).  ebenso  wie  die  erkennung  des  wesens  der 
plica,  ist  auch  ihre  Schreibung  in  den  überlieferten  Dotierungen 
nicht  zur  genüge  klargestellt,  vornehmlich  die  der  ascendens. 
die  desceudens  in  ihren  versriuedenen  schreibim^'en  ('^  ^  ^ 
Colmar,  Jena,  Wien  2701)  isi  meist  deutlich  zu  erkennen.  Kie> 
mann-Huüge  seheu  uuu  bei  linienueumen  mit  vorhersehender 
virga  jeden  punct,  soweit  er  nicht  in  conjuncluren  vorkommt, 
nnd  soweit  nicht  die  plica  deuendens  efsichtlicb  ist»  als  plica 
sscendens  an.  ist  dsg^en  der  punct  das  harschende  seichen  und 
die  virga  etwa  nnr  in  conjuncturen  forhanden,  so  nehmen  sie 
die  plica  ascendens  entweder  dort  an,  wo  ihnen  der  federstrich 
rechts  stärker  hinausgezogen  scheint,  oder  aber  dort,  wo  auf  die 
punctneume  ein  strich  aufgesetzt  isL  diese  verschieflen^  n  rh- 
nahmen  werden  folgendermafsen  begründet  :  bubald  die  ueumen 
aut  linieu  gesetzt  sind,  geben  diese  die  hüheuunterschiede  genau 
ao,  es  genügt  also,  nur  tirgen  oder  nur  puncle  xu  seueo,  der 
Wechsel  zwischen  beiden  sur  kennseicbnung  hober  und  tiefer 
tone  wird  ttberflOssig*. 

Runge  führt  nun  einige  stellen  an  (s.  xui) ,  wo  die  puncto 
hoher  liegen  als  die  benachbarten  virgae,  weshsib  nicht  aniu« 

^  Die  melodik  der  mio&es&Dger,  im  Masikal.  wocheobl,  1897  or  1—6, 
30—3». 

^  wo  auch  (s.  59)  eine  erklärang  des  wortea  pUea  gegeben  wird. 

•  (las  ist  kfifip  itt  iif  hehauptitng,  s.  Pothier  aac.  s.  71  :  . .  .  'm(»tif  ijui 
i  la  verite  u  ex>s>ie  |>iuk  dcpuis  que  les  notes  soat  echelouoees  sur  la  porie« 
Biiwicalc'.  Ihotteli  i.  79  unten. 
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nebroen  sei,  dass  man  hier  aus  einer  alten  linieiüoaeD  oemDieniikg 
nedbanneli  barabergeoomnieiie'  neomenpiiBcfe  vor  sidi  habe,  in 
1^  ^otopreehieii  den  tirgen-ani  C  pUnet«,  den  pnncten  ai»  C  anch 
poncte^'^ber' mit  einem  strich  nach  oben*,  diese  geschwänzten 
puncte  konnten  keine  minimae  aus  der  mensnralschria  vorstellen, 
denen  sie  sehr  ähnlich  sehen,  da  sie  zuweilen  auf  lange  und 
schwere  silheu  fallen,  sie  wftren  daher  auch'  als  plic^e  ascen^ 
dentes  aulzufassen.  dagegeo  isi  zu  sagen  :  es  kuinmeu  bei  den 
Jiniierten  neumen  auch  aufser  den  conjuncturen  noch  virgeo  und 
puncte  venniachc  vor,  wie  der  brag.  8.'xu  nnlen  seibat  zugibt, 
die  «bWedislnof  wird  sich  sehr  häufig  enf  die  geneiie  der  llnien- 
iMen  netnniehing  zurttckfohren  lassen  (virga  hoher,  punct  tiefer), 
eber  nicht  ittinier;  hier  und  da  mag  der  neue  Schreiber  anrs  ge« 
r;ulpwol  vorgegangen  sein  (*fantaisie  pure*  Poihier  aao.  s.  75). 
Binii  t'S  wie  in  C  vereinzpltp  fftllp  gp^miilier  d^r  niasse  der  ge- 
seuniafsig  zu  erklärenden,  so  kann  man  (iaranl  kvMir  Vermutung 
iUr  die  lesung  der  plica  bei  jeder  einzelnen  puuctneume  grOnden. 

Mindestens  ebenso  schlimm  steht  es  mit  der  plica  ascendeos 
bei  hiB.  ohne  virgAe.  tonicbit  wenn  keine  etrichelung  da  ist. 
gehn  wfr  dem  verfahren  des  hrsg.s  nacb.  er  iist  ib.  nach  den 
obenerwähnten  facsimile  der  ha.  '2701  in  MSB  von  den  drei 
neumenzeichen  über  er  sah  mich  (s.  8  anm.  z.  4)  die  ersten  bei- 
den als  puncte,  das  dritte  als  plica  ascenden«.  das  ist  ^sm 
wtllkQrlich.  die  drei  zeichen  sind  wesentlich  gleich,  nur  das 
zweite  gröfser  geraten  als  das  i  isle,  das  dritte  wider  gröfser  als 
das  zweite,  uzw.  als  gauzeä,  nicht  etwa  mit  einem  läogern  rechts 
auMrls  verlaufenden'  atrieb.  bei  dieser,  einem  adiräber  leicht 
nnterlanfenden  unregelmiiraigkeit  die  eine  neume  beransiugreifen 
und  ihr  eine  aadre'bedetttnng  nlftertulegen  als  den  andern,  gebt 
schlechterdings  nicht  an.  ' —  es  macht  daa  verfahren  den  ein- 
druck,  als  oh  um  jeden  preis  pliken,  uzw.  je  mehr  desto  besser, 
gefunden  werden  müsten,  denn  R.  verlüssi  da?  eben  i:es(  Inlderte 
verfahren  sofort,  wenn  ihm  unter  den  oeumenpuncten  solche  mit 
in  der  mitte  aufgesetzieu  strichen  begegnen,  da  werden  diese 
als  plicae  asceudentes  erklärt,  und  nun  kommt  die  petitio  prin- 
cipii.  triflt  Rieinann  irgendwo  aokbe  geacbwgnzle  noten,  mögen 
sie  nan  neumen*  oder  rautenform  haben,  so  müssen  dies  plicae 
Sscendentes  sein,  und  weil  sie  das  sind,  sind  sie  keine  minimae^ 
und  weil  sie  keine  minimae  sind,  ist  das  ganze  keine  mensural-, 
sondern  nenmenschnn.  mit  dieser  merkwürdigen  argumentalion 
schUgt  er  meine  ausgäbe  der  Mondseer  liedweisen  ganz  und  gar 
711  hiuieii  :  'nur  fünf,  sagt  Hiemauu  und  setzt  hier  zwei  aus- 
ruluugszeichen  bei,  'der  56  von  Rietscb  abgedruckten  melo- 
dien  slehn  in  mensoralnotierung.  keine  einzige  der  Obrigen 
nnmmern  iat  menaoriert  .  • . *dass  mit  solcher  negierung  deii 
für  die  ausiegung  der  notiernng  leitenden  hauptprincips  auch  der 

*  daa  faaaimtle  vi  bietet  davon  IcMer  Jccbe  piobe. 
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grfliU  teil  der  t|MeialaoiMrkttiigen  4r  RieUdw  lu  den  maMiM 
nobaltbar  wird,  Itgt  auf  der  band*. 

Ich  bedaure,  daM  sieb  herr  dr  RianaiD  in  einein  so  vor- 

scboelleo  urteil  hat  hiDreifseo  lassen,  ohne  hier  auf  die  Fieleo 
ungenaiiipkeileD,  die  ihm  bei  der  besprechuog  untergelaufen  sind 
(gibt  'T  (loch  nicht  eiooial  den  titel  unser?  buches  richtig  wider), 
eiozugeliu,  wiii  ich  hier  nur  da^  slreug  zur  sarhe  gehörige  be- 
handeln, die  gescbwänzteo  noten  bei  den  weltlichen  liedero  der 
Moodseer  bs.  sind  keine  plikierteo  oeumea,  soodero  miaimae» 
Mauten  daher  keioe  ▼arxianiBg,  aondero  die  kttrMSla  oote  dea 
damaligaD  oiaDaiiralajateflaa,  alle  54  walllicban  liader  (oboa 
(die  maiatargasaDga)  sied  aus  diesem  und  aoa  andern  grOfideo  aut 
auanabatia  ainaa  rOckiaUes  in  der  2  balfte  des  liedea  nr  82  (?gL 
unsre  ausgäbe  8.8)  roensuriert.  berr  dr  Rieroann  hat  sieh 
nicht  nur  nicht  die  mühe  genommen,  meine  bemerkungen  zur 
hs.  zu  lesen  1,  sondern  auch  den  musiktext  selbst  nicht  iuhtr 
angesehen,  sonst  müste  ihui  äufgelaÜen  sein,  welche  ubereio- 
sliuifiiung  zwii^cheu  der  gruppe  der  von  ihm  als  meosuralm^rsig 
erkauDteu  und  der  übrigen  angeblich  oeumierlen  gesäuge  gerade 
hezüglicb  dar  aalivog  dar  nuttinia  herscht.  die  attflactDOta  iat 
da  wie  dort  regafanafrig  mit  einer  cauda  varsahn;  aoU  aie  das 
eine  omI  eine  nuDima  farstellen,  das  andre  mal  eine  (neamen-) 
?enierung,  daher  *eber  eine  Terlangerong  als  eine  Terkarzuag 
derselben*  (aao.  s.  438)?  das  wäre  doch  merkwürdig  genug, 
noch  schlagender  ist  der  vprf,'lpirh  zwischen  den  beiden  Ina.  des 
Knhhorns  (nr  13  in  der  gruppe  der  nach  Riemann  mcnsui  len^  n, 
und  ur31  in  der  gruppe  der  nach  ihm  ueuuiierlen  ges^iu^'e,  beide 
in  meiner  ausgäbe  s.  324 i  so  recht  bequem  neben  eiaauder  ab- 
gedruckt), hier  seheu  wir  :  die  dupptkaule  euLäpnchi  der  brevis, 
die  einfache  raula  ist  nicht  neumcnpunct,  sondern  aemibreTia,  und 
endlich  die  stdie  M  awit  hm,  «afn  irmu  gneU  usf.  ist  in  ihrer 
figuntion,  db*  beibebaltnng  der  meiodiachen  umrtiae,  unter  aar- 
lagung  dar  iSngam  noten  warte  in  kflnere: 

•         •  •  • 

welche  kürzeren  notenwerte  in  or  13  durch  imperäcierle  semi- 
brevia  und  minima  (I I),  in  nr  31  durch  swei  minimen  (i  I)  aus- 
gadrdckt  sind,  so  flbeneugand,  dass  eigentlich  jede  «eitere  be- 
weianibrung  aberOQssig  erscheint    nichts  desto  weniger  soll  noch 

weiteres  maierial  beige  bracht  werden,  in  der  bescbraibung  der 
hs.  bemerke  ich  (s.  8),  dass  die  ligalar  cum  opposita  proprietata 
durchaus  beibehalten  ist.  kann  oder  darf  aber  tliese  ligatur  ohn»^ 
weiteres  statt  des  podatus  und  der  clinis  als  beslandteii  der  neumen- 

^  auch  nicht  die  Vorbemerkung  zum  musiktext.  sonst  muste  ihm  bt- 
kaout  geworden  sein,  dass  bezüglich  der  ausfüllung  aer  noteaköpfe  uod  der 
sehwinzung  der  minima  dem  lesen  genao  rechcoschaft  g^ebco  wird  («.316). 

*  nach  Hiemano  wircn  hier  83  trillemolen  iQ  icMD»  aar  fHahual  aotcF' 
hiocbcn  durch  je  eine  nichtpUkicrte  aotel 
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S€brifl  aogesebeo  werden  ?  ich  glaube,  dies  wird  auch  br  dr  Hiemauo 
nicht  bebaoplen  wollen. 

Sollen  wir  noch  das  bedenken  Rnnges  wegen  vngeecbickter 
deelamation  (t.  zif)  enikrafien?  hat  es  nicht  jedeneit  flBlIe  ge- 
geben und  gibt  es  nieht  heute  noch  genug,  wo  die  betonte  siibe 
auf  eine  kOrzere,  die  unbetonte  auf  eine  längere  note  zu  stehn 
kommt?  wer  hierin  einen  stichhaltigen  einwand  findet,  müste 
auch  filr  (iie  metren  inil  versetzter  helonuüg  jede  daseinsberech- 
tigUQg  leugnen,  zu  gulerieizt  sei  Doch  auf  den  unterschied  hin- 
gewiesen, der  in  der  notierung  der  weltlichen  und  der  geist- 
lichen iieder  des  Mönchs  in  der  hs.  besieht,  ein  unterschied,  der 
auch  schon  aus  den  nnsern  J>ucbe  beigegebenen  kleinen  facsimiles 
SU  ersehen  ist,  die  also  her»  dr  Riemaon  jedesfidls  lu  geböte 
alanden. 

Mit  vorstehndem  beweise,  dass  die  mit  strichen  versehenen 
lauten  der  Mondseer  hs.  mensuralnoten  kleinster  gatiang  sind, 
dass  also  dieser  slricii  keine  plikierung  bedeutet,  ist  freilich  noch 
nicht  eulsrlnf'drn,  oh  mich  die  in  der  hs.  D  und  in  der  hs.  7970 
der  kais.  familieuhtlnconimissbibliolhui^  vorkommenden  striche  di-r 
note  nicht  den  Charakter  der  plicn  li;d)en.  immerhin  isl  aber 
^rofse  vorsieht  geboten,  die  hs.  797ü  (vou  Baumker  für  seine 
Niederländischen  geistticben  lieder,  Vjschr.  f.  musikw.  4  [1888]  be- 
nulst)  hat  flbergangsoeumen,  virgae,  puncfe  ohne  und  solche  mit, 
wie  es  scheint,  nachtrüglich  aufgesetstem  strich  :  hier  kommen 
die  von  Riemann-Runge  aufgestellten  pUkentbeorien  miteinander 
in  widerstreit,  und  es  fragt  sich,  ob  allen  einseloen  puocten,  da 
doch  auch  irirgae  vorhanden  sind,  oder  nur  den  gestrichelten  ein 
plikeucharakter  zuzuerkennen  sei.  die  erkläruug  Runges,  dass 
hier  die  schwanzung  der  puncte,  die  an  und  für  sich  schon 
piiken  sind,  wol  nur  eine  auswahi  unter  den  bereits  notierten 
pliken,  eine  beschränkung  ihrer  zahl  bedeuten  soll,  diese  er- 
klflrung  klingt  doch  gar  zu  gekünstelL  mir  scheint  vielmehr  die 
idee  Baumkers,  dass  hier  eine  mensurieruug  von  späterer  hand, 
oder  sagen  wir  :  der  versuch  zu  einer  solchen  vorliege,  nicht 
ohne  weiteres  von  der  hand  su  weisen. 

In  der  allgemeinen  annähme  der  neumenpuncte  (neben 
virgae)  als  pliken  ist  indessen  hr  drRiemanu  selbst  vorsichtiger 
g^^worden  als  sein  jüufjer,  denn  er  füg!  einer  analyse  von  me- 
lodK'i)  der  Ha^^^nschen  [Seidiiarlhs.  im  selben  aufsatz  (s.  62j  die 
bemerliuog  b»  i:  von  der  frage,  ob  alle  die  in  geslait  der  puncl- 
note  gegebenen  nuieu  der  hs.  als  pliken  zu  deuten  sind,  seh 
ich  ab',  es  würde  eben  dadurch  eine  solche  überfülle  von  Ver- 
zierungen geschaffen,  dass  sie  zu  dem  vorkommen  in  andern  hss., 
insbesondere  der  Jenaer  in  keinem  Verhältnisse  stOnden*  viel- 
mehr muss  diese  ab  muster  dienen,  wonach  die  descendentes 
absolut  an  zahl  gleichbldbend,  relativ  gegen  die  ascendentes  in 
die  mebrheit  kommen  >  ein  verbAltnis,  das  sich  bald  ergibt. 
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weoQ  wir  nicht  leichtfertig  in  der  aoaahme  von  pUlieD  nach 
obeo  find* 

'  Range  bat  «frei  ehmkterittitehe  iddieB  Ar  die  beiden 
plikeo  verwendely  in  Obrigen  gebraucht  er  id  seiner  Obertragoag 
ein  gemischtes  notieningssTstem,  iodem  er  statt  der  conjunclures 

ligatnren  setzt,  a?so  mensuralzeichen  mitteD  unter  die  aus  den 
lateinischen  Deumen  hervorgegangene  cboralschrift^  vielleicht  aus 
scheu  vor  der  ihm  als  pllca  erscheinenden  raule,  die  er  dem- 
gemäfg  nicht  einmal  als  curreus  beibehalten  wissea  will,  es  ist 
aber  kein  zweifei,  dass  im  graphischen  bilde  gerade  die  n«te  der 
gotieolien  neatne'em  nächsten  kommt,  ntw.  als  panel  obse,  als 
Tirge  mit  abwirls  gceogener  cauda»  als  eünia  (clivis)  mit  ge> 
itriebeicer  und  nngeatrieheiter  Taute  and  klamAier  daraber  aaw.& 
die  reconstruction  der  neumenschrift  ans  einer  derartigen  übei^ 
tragUDg  bietet  verhtlltnismSfsig  die  geringste  Schwierigkeit,  zumal 
wenn  ein  facsimile  irgeuii  eiuer  cbaraklensttscben  seile  der  hs. 
den  aligemeinen  schriflcharakter  erlliutert,  und  es  wäre  gewis 
möglich  gewesen,  die  tageweise  Peters  vArberg  nach  der  treuen 
Widergabe  fOn  Baumker  (aao.  s.  233  und  242)  origiualgemift  ab« 
Ettdracken,  ohne  die  notengnippierung  und  den  wortleit  sa  ver- 
fshlen,  wie  es  in  der  vorliegenden  ausgäbe  (s.  177)  geachehen  isL 
In  der  beurteilung  der  tonalität  ist  der  hrsg.  anhflnger  jener 
richtung,  die  bei  manchen  dieser  weisen  unter  der  maske  der 
kircheotonarten  schon  die  zilge  des  mtxiernen  dur-  und  moU- 
geschlechts  zu  entdecken  glaubt,  wer  wie  der  referent  von  dem 
Biaudpunct  ausgehl,  dass  erst  die  mebrstimmigkeit  das  moderne 
tonaÜtatsgefQbl  dnrch  Schaffung  des  leitetons  geweckt  hat,  wird 
R.  darin  nieht  beipfliehten  können,  immerhin  aeltt  dieser  an  den 
anfang  jeder  melodie  die  betreffende  kirchentonaft  in  klammer, 
dabei  ist  mir  aufgefallen,  daas  er  einigemale  den  bsl.  sehloea 
ttndert,  der  einheitlichen  tonart  zuliebe,  man  kann  aber  auch 
einen  tonus  mtxius  annehmen,  so  in  ur  2  s.  17.  die  Stollen 
bchUersen  auf  f,  auch  der  ganze  verlauf  der  stoüenmelodie  weist 
auf  die  lydiscbe  tonart;  wenn  aber  der  hrsg.  den  dorischen 
scbluss  des  abgesangs  der  lydischeu  tonart  wegen  als  ein  ver* 
derbnis  ansehen  will,  so  wttre  dies  nach  prOfUng  der  ganzen 
abgesangmelodie  suraeksaweisen;  denn  aie  hat  dorischen  Charakter 
und  schliefet  daher  consequent.  zadem  ist  diese  art  der  melo» 
diseben  Verschiedenheit  bei  rhythmischer  gleicbarligkeit  der  wetao 
von  Stollen  und  abgesang  nicht  selten,  wenn  der  hsg.  aber  schon 
eine  coojeclur  aufstellte,  so  hätte  auch  noch  der  lon  Uber  der 
drillletzten  silbe  einbezo(;en  werden  mllssen,  also  stall  des  (wie 
ich  glaube,  ricbUgeo)  ongiiiais: 

i —  (—1 

c     a  g  Igf  dcd 

hochgebonir  meil. 

*  so  bei  tiaumker  aao.  oad  in  lueiuer  wtdergabe  da  Cisioianat  nach 
einer  co|iie  ans  C. 
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die  änderung  :  c  a  b  (rot.)  gag  t'ef.  so  im  stoUen  ODcl  to  aiicb 
bedingt  zur  Vermeidung  des  biatus  g-»,'. 

lo  Peters  vReicheobacb  Hort  (iied  X)  dürfte  dagegen  nach 
der  ganzen  melodie  ein  schreibversehen  vorliegen,  diese  dicliimig 
wird  voDDi  bl^.  in  zwei  selbständige  teile  zerlegt:  z.  1 — 111 
(aach  der  tlblang  bei  Bartsch)  ein  tagelied,  der  reti  eiD  kicb, 
der  eigentliche  *Hort%  um  dieser  dem  PMer  vReicfaenbach  be- 
stimiDt  luzuscbreiben.  diese  ^directe  aneinaaderbflnguDg  der 
beiden  stücke'  hält  R.  für  einen  weiteren  lieweis,  dass  C  eine 
abschrift  einer  ?<lleren  vorlege  ist*  (s.  49  anm  ).  das  Ober  'die 
textlose  eioleitungspbrase  von  nr  94  wie  nr  95'  (Taghorn  und 
Nacbthorn  des  Mönchs  vSalzbui^)  gesagte  ist  durch  meme  aus- 
fttbrungeo  (aao.  s.  198)  erledigt. 

Ober  die  t.  zif  dargelegte  und  s.  zfi  ff  durch  beispiele  er- 
läuterte anachaiiung  des  brag.  fon  dem  rbjthmiis  der  melodien 
kann  ich  mich  kun  faaaen,  da  er  glOcklicberweiae  die  eonae- 
quenien  dieser  anschauung  im  musiktext  nicht  zum  ausdruck 
bringt,  wie  R.  selbst  sagt,  ist  das  melrum  des  textes  mafsgebend 
für  den  melodischen  i  fiylhmus.  das  sprachmelrum  aber  begreift 
unter  seinen  zwei  torruen  Isnge  —  kürze  oder  hebung  —  Senkung 
quantitativ  inconimeDäurable  gröfseu.  will  auch  die  neueste 
forsch uog  den  neumen  eine  gewisse  quaatitätsbedeutuug  xu- 
gesteh  n  %  tact  im  wolferatandeoen  acceatsinne  kann  den  Col- 
marer nenmierten  melodien  auf  keinen  fall  zuerkannt  werden. 

Bs  erdbrigt  mir  noch  zu  erwähoent  daaa  zwei  alphabetiache 
Verzeichnisse  beigegeben  sind:  die  lieder  aus  C  nach  Verfassern 
und  sämtliche  gedichte  nach  textanf^ngen  geordnet,  und  dass 
dem  buche  eine  prachtvolle  ausstatlung  zu  teil  geworden  isL 
Wien,  im  october  1897.  Hbinricb  Rwescb. 


Die  deotscbe  grammatik  des  Albert  ÖUogw,  heraosg.  tob  Wuxy  Scbibl. 
(Altere  deutsche  gianunatiken  io  nendracken  heiaasg.  v.  Jon  Hain  nr,] 
Halle  a.  S.,  Niemeyer,  1897.  Lxm  «ad  129  an  —  5  ai. 

Nachdem  das  dankenswerte  unternehmen  des  neudrucks  der 
alleren  deutschen  grammatiken  sowol  die  schrift  des  Laureutius 
Albertus  als  die  öüngers  allgernetD  zugänglich  gemacht  hat, 
lasst  sich  die  couiruverse  Uber  deren  Verhältnis  bequem  eut- 
scbeiden.  das  urteil  wird  wesentlich  im  sinne  Rudolf  vRaumers 
ausfallen.  Ölinger  hat  sich  über  die  beoutzung  seiner  arbeit 
durch  LAlbertna  ?or  dem  druck  wol  mit  recht  beklagt,  dann 
aber  aeineraeita  audi  desaen  Grammatik  in  einielnen  punctea 
nachgeachrieben.  der  versuch  Reifferscheids  in  der  ADB  (art. 
Olinger  und  Osterfrank),  die  beschuldigung  Olingers  vielmehr  auf 
diesen  selbst  zurückzuwenden,  ist  ebenso  wenig  baltbar  als  der 
gedanke  CMuUers  (Festschrift  zum  70j.  geburtstag  Hildebranda 

'  Oskar  Fleischer  Neumenstndien  n ,  Leipsig  1891,  i.ll6f,  von  IlUB 
gcikoii  angedeutet  in  der  Vjschr.  f.  inaaikw.  m  469. 

A.  r.  0.  A.  XXIV.  13 
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wfnn  wir  nicht  leichtfertig  in  der  annähme  ron  pKkeo 

Run^e  hat  iwei  charakteristische  leicbea  f&r  die  l 
phk*«n  >c  rw«<ii(lel,  im  Ubng»*n  gebrauchl  er  id  seiMT  ibcrtn?' 
<»»n  f^rmisrhto»  nutierungssystem,  indem  er  statt  der  coBjoii 
UfAluivn  *o(it,  also  mensuralzeicheo  mitteo  yiter  die  ai 
Uti'ini^chrn  ncumen  herTorgegangene  cboraisclinft  ^i^ 
«ili««  n^r  der  ihm  «1$  plica  erscbeiDeodeo  rwle,  di^ 
H<wmft  »tcht  einmal  «U  curreos  beibebaltea  wmm  viP 
«IM-  ItfMi  tWMfel.        im  graphischeo  beide  gerade  die 
IpHlwIii»  »«Hirn«'  am  D>ch5ieB  komaM.  mtm.  ab  fmod 
^iilVi  «MA  ahwArt,«  iTitVireoef  cainia,  ib  dSaiß  fcliTi> 
WiiMiw  ia»4  ««((««irKMter  ra«ir  wmi  Umbct  Am: 
4*^  imtwCHMtM«  4fr         lajuJbiift  tm  cwr  derart' 
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'  I  Iii /.lerem  ist  ö. 
ilMiisell/tiO  Verlage 
■r  (ji-ammalik  s.ö& 
•  l/eriuntur,  Scherl 
<  ■ii'iioQaruis  Latioiflch 
rimle.   aber  warum 
-niiliren?   ac^Mi  <kr 
werke  oder  doch  auf- 

■^.-j-'ü  woiiigslens  die  vod 
,  Ohrly,  kommen  ihr 
<  iil  wir  brauchen  nur 
\  iii>(>rache  durchgefOhrt 
.•M  lu^^eber  die  alsalumeD 
:  V  Hl  z,  5  V.  u.  gmdtnBBH; 
M);  86, 10  Y.  u.  Pflegen, 
Ebnst  Maoni«. 


-<  /    <  k  «ItT  vfti  ln'^'eniJeu  schrift, 
■»I  '  türiLH'slaijüige '  ansichl,  dass 
'  <:ti<i  au:»  verschiedeneu  aolässea 
ihr  ^eKeDBlaad  sei  eiszig  und 
i  <'M  i>ei  Bettina  an  der  enleteliuag 
III  beaug  auf  das  10  sODett  macht 
nu  ^u^'est^induis.    iu  ihm  sind, 
xitt'ttii's  bi  lele  au  Sophie  La  Roche 
'iiK.tnnt  g<nvordcDeo  einzigen 
•'»Ii  uiiiiiii   fVstslehl,  kosewortfi  vpr- 
'    •  >i.iimMfn.    da  KF.  das  nicht 
.  .    '  ilrlliin  ^ei^lreicheo  aiisweg, 
•    Lieh  Kind!  Mein  artig  Herz!  mein 
1  !•  lAiu'^»  jene  brieftujie  eingegeben, 
' .  '  deiiuocli  lediglich  auf  Bliaaa  0er^ 
uavnrkeüiibar  spieleo. 
>.i.ih.*"Kii«k<rii  der  scbrii'l  für  falsch  und  den 
>'■  ,   >  i   V  Iii  t  s  nicht  ao  Widersprüchen 
I'     r.       iiml)  MiliT  aul  eine  eingeliüde 
•  Ii  und  zieh  es  vor,  der  F. sehen 

-„K.i'hU^    <!•'(   t'rayc   enl!^pj?enzu»^lplleu ,  ob 
'.i«'^ -^  h' .  !•  iiiui>;;t'n  zu  lieUiiia  wi(lc*i>i|)iegeln. 
•*  )  »-ij  wir  in  diesem  ebenso  iulereg^^auLeo 

iiir>ii*  ii  i  i'V,w  weiter  aU  es  noch  Loeper,  der 
.'*  nähme  hriefpuhlicalion  erheblich  ge* 
...         dank  dem  briefcorpus  der  Weimarer 
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Ii  140),  beide  graiiilBadlier  seien  eiit  sod  dfttilbe  perM«.  HeMTer- 
scheid  nimmt  auch  bei  den  9lriftbvrger  fremdes  OHofera«  eelbel 
liev  iok  Sturm ,  mm  freche  Verlegenheit  an,  welche  gaBt  uo- 
ghaublich  ilt.  nndi  würde  LAth^rtii?  und  spiDp  p7!rtei  wol  nicht 
geschwiegen  habe»,  wenn  er  erst  ausgebeutet  und  iUun  noch 
(k»  diekstaH«  besehuidfgt  woiideD  wäre,  er  hat  auch  später  nocli 
mti  den  Stml^btrr^mf  in  Whde  gestanden,  vriv  ein  paar,  wie  « 
^eiöl,  Imher  tibersehcnc  sieben  Fischaiis  zeigro.  im  Bi»e«- 
korh  ft>l.  210  r*  (aasgahe  fon  1581)  fOgt  F.  eeiaer  iMeiomder» 
«eliiiBif  «bw  die  pdp^  lottmoe  die  raiidgloiee  tei:  FMMii 

MamOtHkiaikr.  Mmi  okß  d)m  Iffönch  Onupkrh,  totttr  Mh  CMfC 

Scrihenten,  von  welchem  [I.  we^cAenJ  m  Mb  kUiUr  empfmom»  in  «ym 
gantzen  Tractdth'n  sohhs  widerfieht.  das  Scheltwort  'nnamt^luck' 
meint  natoHicl»  den  glaubenswechsel  des  LA.  und  sul  L.4.  be- 
tif»ht  «^ich  Fi?chart  oflenbar  auch  im  Gai'gantua  1590  (ausg.  in 
d(Mi  l*>iHi^rh»»n  liPtidrurken  s.  27)  :  Ihß§tB(chen  was  schadet»  mtr, 
dafs  auch  tyn  toser  Klemdvnknnd  vtmd  üfaulfranck  gletcher  gestnh 
V0n  meinen  Büchern  hsU.  —  Klemdenhund  erlrtfrl  sieh  aus  s.  23; 
fielleleht  ist  imeb  an  die  strefee  m  denken  (halken  Wtg$  sieMMi 
dMi  Mmw»  imd  8.  CUmuHh  Capelim  meh  dein  Bfoeok»rl4^ 
•ttf  weleber  di«  pflpMiii  Jehtntta  ?oo  den  geburtswebeo  ober- 
nedbliverdeii  seiB  sotHe;  9.  Dollinger  Papstfebeln  dea  mitteMfetn 
n^er  hebt  den  praktischen  iweck  seiner  grammatik  hervor, 
welche  er  für  den  Unterricht  französischer  Studenten  bestimmte, 
von  solchen  besuchten  mehrere  die  proieslantisrhe  akndpmie  in 
Strafsburg,  wie  umgekehrt  diese  wegen  der  besoudern  Gelegen- 
heit franzOsiseh  zu  lernen  vom  deutschen  adel  aufgesucht  wurde. 
Uber  die  schrifleii  eines  lehrers  der  französischen  spräche  in 
Strarsburg,  Daniel  Martin,  der  allerdings  erst  dem  17  jh.  an- 
gehart, handle  ich  hn  Mrbocb  des  Vogeseneiub»  13,  963  ff. 

Ölingm  angäbe  aber  diesien  praktiseheta  i#eck  besiHigt  sich 
durch  die  ganze  einrichtung  seiner  grammatiit,  wahrend  Laurentius 
Albertua  allerdings  höhere  ziele  ins  auge  fasst,  ohne  sie  jedoch 
mit  seinen  unzuli<ogiichen  kr?iften  zu  erreichen,  beide  aber  be- 
nutzen (und  dies  bei  Ölinger  im  einzelnen  nachzuweisen,  ist  das 
verdienst  des  jet7icren  herausgehera)  die  lateinischen  und  fran- 
zösischen graniniHtiken,  besonders  die  von  Meiantiuhun  und 
Joannes  Garnerius.  wenn  sich  uuu  Oliuger  dabei  enger  an 
IManohUloa  anschKellit  ais  Lanrentints  Albertus,  so  würde  es 
eehwer  zsr  begreifen  seils,  wie  er  sieh  neben  der  hennlsnag  vnn 
dHsed  werit  antth  die  nahe  einer  ooHation  Helanchthona  an^ 
geladen  haben  soHle.  im  umgeltehrten  fbUe  hat  LA.  sieh  aeeh 
dMrin  freier  gem«obt 

l>a^«s  Olinger  noch  andre  arbeiten  für  den  Unterricht  verftsst 
bat,  Uatteu  bereits  JMeier  und  CM  Ulier  nachgewi4'seu  :  ^Duodecim 
dialogi'  nach  JLVivea,  Speier  1587,  und  'dictionarium  Latinum 
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6alftctiin  et  Gemianjcum'  .  .  Slrafsbarg  1573.  in  ietzleiem  Ut  ö. 
zwar  niciil  äi»  Verfasser  geoannt;  aber  es  ist  lo  demselbeo  verlag« 
ei'schieueii  wie  die  Grammatik,  und  ö.  deutet  in  der  Grammatik  s,  5& 
darauf  hio  :  fuae  ordine  in  no»tris  äiciionarMs  repertuniur.  Scbeel 
■.  XV  seigt  nun,  dase  dw  wHiterbucb  nw  den  ^Dioü^nirina  LaÜBiMli 
ffwotaltMtfa  und  Tmtuk\  CMo  1568«  widcrh^.  waram 
soll  Dicht  diese  arbeit  ebeofttb  von  0.  iMirUbrea?  schon  der 
plural  io  der  stelle  66  lässt  Terschiedene  werke  oder  doch  auf- 
bgen  MDehmen.  und  wenn  sich  die  sprachformen  von  1568  in 
der  ausgäbe  1573  vpi<iu(iert  iiudfn,  so  (»assen  wt'ui;;sU!iis  die  voo 
Sch.  angeführten  wortfornieu  Ryff,  Sdmm,  Ohrljj ,  kommen  lÄr 
gaoz  zum  el$äs8i»cbeu  dialekt  Öhugers«  uud  wir  brauchen  nur 
luzugestebo,  doM  er  tpStar  die  der  scbrifUprMhe  diircbgefOlirt 
hat  in  Inte  der  Graaaiatik  hat  der  heiaiMgeber  die  alsatieneB 
ein  (»ar  mal  mit  norecbt  Terbesecrt :  a.  61  z.  5  v.  u.  fttdurmm; 
66, 17  sedde(waa  attcb  scbriftsprnclilieh  iet);  66, 10  v.  u.  $9ffk$m. 
StnMvrg,  M  eeptenber  1697.  fiansr  MAm. 


Sethes  Sooeiteakraiiz.  von  Kono  Fisgier.  [Goethe-scbrifteo  iv.]  Heidelberg, 
Wmtci;  im  112      8?.  -  3pu 

Der  vt  erUan  im  forwort  ala  aweek  der  vorlie^endeii  schrift, 
die  auch  bei  dea  Goetbeforsehero  ^fortbeettndige'  ansieht,  dass 

eiflzeloe  stttcke  des  sonetteDcyklus  ans  ferscfadedeoeD  anlässeo 
herrtlbreD,  beseitigen  zu  wolleo.  ihr  gegeostaad  sei  eiuzig  uod 
allein  Mi Doa  Herzlieb,  dagegen  sei  Bettina  an  der  entstebuog 
der  gedicbte  tnilH  ieiligt.  uur  m  bezug  auf  das  10  sonelt  macht 
er  der  allgiMiit'incn  ciiiffassunjEr  ein  zugeständois.  in  ilitn  sind, 
wie  Stil  dem  durch  vLoepei  (Guelhes  hriefe  ao  Sophie  La  Roche 
nnd  Bettina  Brentano  s.  146  f)  bekannt  gewordenen  einzigen 
•riginalbrief  Bettinene  an  den  diebter  feststeht,  koseworte  ver- 
wendet, die  ans  diesem  schieiben  stammen,  da  KF.  das  nicht 
hcetrciten  kanOt  ändet  er  den  unzweifelhaft  geistreichen  ausweg, 
dass  er  mtint  :  den  vers  *Ii'e6  Kind!  Mein  artig  Herz!  mein 
einzig  Wesenl'  bat  Goethnn  allerdings  jene  hriefstelle  eingegeben, 
gemünzt  aber  sind  die  worle  den  noch  lediglich  auf  Minna  üerzr 
lieb,  mit  deren  namen  sie  unverkennbar  spielen. 

Ich  halte  den  grundgedauken  der  schrifi  für  falsch  und  den 
dalttr  erbrachten  beweis,  bei  dem  es  nicht  an  widarsfirllchen 
fehlt  f  für  mislungen.  ich  kann  mich  aber  auf  eine  eingebnde 
Widerlegung  hier  nicht  einlassen  und  zieh  ea  vor,  der  F.sdien 
anffassung  eine  Untersuchung  der  frage  entgegenzustellen,  ob 
lind  welche  «oneite  Goethes  beziehungen  zu  Ri-ltina  widerspiegeln, 
teusch  ich  mich  nicht,  ><>  sehen  wir  iu  diesem  eheu^^o  interessanten 
wie  complicierlen  piohlem  heute  weiter  als  es  nocli  Lueper,  der 
seine  lüsuo|^  durch  die  erwähnte  biielpuhlicalioo  erheblich  ge- 
fördert baue,  vergönnt  war.  dank  dem  hriefcorpns  der  Weimarer 
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aussähe  besitzen  wir  zwei  l)riele  Goethes  au  liellmen  mein  ils 
er  vt  l  OfFenllicheii  iiounU'.  damit  sind  freilich  auch  nicht  allt-  \ou 
ihm  au  sie  gerichleleu  aas  tageäiicht  gebracht,  dieser  oiaugel 
Bowie  der  unstand,  dass  uos  die  origioale  ihrer  briefe,  io  die 
selbst  Loeper  nur  ein  kuraer  einbliok  gestattet  war,  bto  auf 
eioeo  YOrentbalten  werden,  erscbwert  freilich  auch  beute  noeb 
eine  sicbre  entscheidung. 

So  zurUckbaltend-  und  kühl  sieb  Goeibe  auch  den  an- 
stürmenden liebeswerhungen  Betliuens  gpfjenflber  verhielt,  ihre 
phantasicvüilen ,  aus  einem  reich  bewegten  ifinero  strömenden, 
von  der  spräche  tiefster  poesie  erfüllten  pt  liihlsergüsse,  ihre  <.o 
anschaulich  gezeichneten  genrebilder  aus  dem  nalur-  und  meiischen- 
leben  erregten  seine  auifuerksamkeil  in  nicht  geringem  mafse  und 
wüsten  sie  festzuhalten,  ihr  ahnungsvoller  geist  muste  seiu 
dichterisebes  gemüi  ansprechen,  immer  wider  bittet  er  sie  mit 
ihren  nacbricbten  fortzubbren,  ihm  Ton  ihren  sustfnden,  ihren 
reisen  und  landpartien  zu  erzählen.  ^Ifstne  Einhildun^Arafft 
schrei I  t  er,  ^ftlgt  Dir  mit  Vergnilgen  tawM  mif  die  Bergeshühen 
als  in  die  engen  Sehlofs-  und  KloUerhÖfe*  (br.  v.  22  febr.  1809). 
in  der  eigen hf^ndi^'en  narhschrift  des  hriefes  vom  11  sept.  1809 
heifst  es  :  *Z)cine  Briefe  machen  mir  viel  Freude',  iihnhch  äufserl 
er  sich  am  3  nov.  desselben,  am  25  oct.  des  folgenden  Jahres, 
in  einem  undatierten  biliet  ans  Teplitz,  wahrscheinlich  v.  j.  ISIO 
uzw.  vom  17  aug.  (vgl.  tagebuch;  bei  Loeper  s.  191),  schreibt  er: 
'DeiM  Briefe,  aUerMiU  Artline,  iM  oom  dar  Art,  dafs  man 
jedentHt  günibt,  der  letzte  eei  der  nUereeianteete,  So  gings  mar 
den  BImern,  die  Du  mäsehraeht  haUeat,  und  die  tdb  tun  Margen 
Deiner  Abreise  fkifsig  las  und  wieder  las*,  als  er  dies  schrieb, 
hatte  er  ihre  briefe  bei  sich,  sie  sollten  ihm  io  der  fremde  ihr 
freundliches,  liehevolles  bild  vergegenwärtigen. 

^»un  hab  ich  im  Anz.  xiv  137f  schon  hervor^ehnben ,  wie 
Goethe  beim  producieren  der  soiietle  nach  imilivi  u  suchte  und 
widerholt  früher  hehaudelie  verwertete,  ich  konnte  auf  Mahomets 
gesan^  und  ein  lied  aus  der  Lilizeit  verweisen.  F.  bringt  for 
diese  beobachtung  weitere  belege,  indem  er  anklänge  au  Faust 
nnd  Egmont,  auch  an  die  poesie  der  seit,  da  Goethe  sieb  ab 
ruheloser  wanderer  fQblie  (1771 — 72),  anfseigt  (s.  80  fl).  dato 
kommt,  dass  für  einige  sonette  sichtlich  gedichte  Petrarcas  mo- 
tive  hergegeben  haben ;  vgl.  Loeper  (Bempel)  ii*  298  ff.  wie  et 
sich  erklärt,  dass  Goethe  gerade  bei  der  anwendung  der  sonetten- 
form  teils  ihm  geläufige  tüne  nnsrhiug,  teils  fremde  musler  nach- 
ahmte, suchte  ich  aao.  zu  begründen,  auch  sonst  noch  lässt  sich, 
ich  will  nicht  sagen,  der  gezwungene,  aber  doch  der  mühsame 
Charakter  dieser  gedichte,  der  maogel  des  sprudelnd  scboptenscheu 
an  ihnen  zeigen,  sie  scheinen  wie  nach  einem  scbema  gearbeitet, 
wie  sdir  sieb  beispielsweise  das  erste  und  sweile  im  aufbau  gleichen, 
bat  schon  Vieboff  In  seinem  commenlar  berrorgeboben. 
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Bedenkt  mao  diese  erscheiouogen  rechl  und  hält  dazu, 
weicbeu  wert  Goethe  Bettinens  scbildt'nmj^et)  beimafs ,  so  milste 
man  s^chou  vermuteo,  dass  der  ii;u  h  pot  iisciiein  slolT  ansschaueade 
dichter  die  gleichzeitigen  herzens»  fsimgen  der  Ck undni  uichl 
unbenutzt  liefs,  um  deu  ström  iiu  i  jiuesie  auzuscbweiieu.  es 
fehlt  aber  auch  nicht  an  einem  urkuadiichen  beweis  dafür,  zwar 
daa  eiue  dafür  gellend  zu  machende  Zeugnis  dürfen  wir  our 
onittelbar  fflr  uns  verwerteo.  denn  wena  Goethe  am  3  april  1808 
iD  Erwiderung  der  briefe  vom  15  und  30  min  so- Bettina  schreibt: 
'Are  Berg'  Bur^  Kktter-  und  Sehmmiatinim  nmaxm  mith  Ai 
itM  fdb^  Mttn  Gegend,  und  tcft  sfete  tUdit  daner,  dafs  Sie 

ffelegentUdt  daoen  eine  phantmitAe  Ahepieffehiing  m  «Mir 
fata  morgagna  su  fdken  krie$en\  so  drücken  die  vermaUtcb 
absichtlich  mysteriös  gehalteoeo  worte  wol  die  absieht  aus, 
scbilderuogeD  der  freundio  dichterisch  auszumttnzeu,  für  die 
Verwendung  io  sonelteii  spricht  die  ausdrucksweise  aber  nicht 
gerade,  auch  war  damals  die  '  soaetteowut '  heim  dichter  schoa 
verraucht. 

Um  so  zuversichtlicher  dürlen  wir  das  zweite  Zeugnis  lür 
die  Sonette  in  auspruch  neliuien.  gleich  der  erste  brief  an 
ßellina,  der  uns  überliefert  ist  uiitl  der,  du  er  am  9  jan.  1808 
geschrieben  ist,  der  sonelteuepoche  nahe  ligt,  schliefst  mit  den 
Worten  :  ^Sekre^e»  5Üs  bM,  daß  ich  nieder  wee  sw  Ühenetzen 
hM,  schon  Wilhelm  Grimm  (bei  Reifferseheid  Freimdesbriefe 
ft.  140  f  Toro  29  oct.  1834)  halte  ?or  dem  erscheinen  des  Brief- 
wechsels diese  aufsening  so  veistaoden,  dass  Goethe  mehrere 
briefe  Bettinens  in  gedichte  abenetst  habe.  F.  nennt  diese 
deatnng  ^ etwas  unbestimmt*  und  tat  sie  damit  ab.  er  kannte, 
als  er  das  schrieb,  alierdiugs  noch  nicht  (icn  erst  durch 
die  Weimarer  ausgäbe  bekannt  gewordenen  authentischen 
brief  Go^'^hes.  ich  meine,  das  wort  VVCririims,  der  Bettineus 
ohgiijiilliru'ft»  an  den  dichter  !^,v\\\s  kyuule  und  (1(  ri)  ilir  verfahren 
bei  (it  1  compositiou  des  Brielwediaels  verlraul  war,  verbürgt 
allem  die  Wahrheit  dessen,  was  es  ausspricht,  es  lässt  sich  über- 
dies aber  auch  sachlich  der  beweis  seiner  richtigkeit  erbringen. 
Ulli  diidern  worten  :  wir  siud  im  Staude,  au  einzelnen  soueiieu 
io  der  tat  einfluss  von  Bettinens  Persönlichkeit  nachzuweisen, 
im  cnnunentar  snm  9  sonett  hat  Loeper  (Hempel  u*  296)  hervor- 
gehoben,  dass  der  sweite  ternar: 

So  stand  ich  ehmt  ver  Dir,  Msl  ananuekauen 
Und  tagte  nichts.    Wae  keut  ich  tagen  salien? 
Mein  ganzes  Wesen  war  in  sich  vollendet, 
aus  einer  briefstelle  gedusseu  ist,  die  da  lautet  :  *ünd  wenn  ich 
das  bedetüe,  daß  Sie  vielleicht  wirklich  es  sagen  könnten,  wenn  ich 
^  vor  Ihnen  stände,  dann  schaudre  ich  vor  Sehnsucht  und  Freude 
zusammen*,   er  hätte  hinzufügen  dürfen,  dass  auch  in  den  versen 
des  ersten  lernars: 
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Wie  tich  im  Smnen,  Wünschen,  Wähnen,  Wollen 
Mein  triues  Eerz  &u  Dir  hinüber  wendet 
•eia  ankUag  an  fiattibeaa  worle,  *daf»  Sk  müim  mOgten,  mi$ 
mOekig  wM  ^  Lühe  ^  jtim  ÄHgeHbUek  tm  0mm  ÜAuotmK 
wabraabnibtr  iat  ?gft.  Mch  die  auUieatiscIieB  worta  :  *lhm  wemd 
itk  «lieft  wüe  die  Sonnenblume  nadi  meinem  Gott  und  kann  Am 
fmk  dem  von  teinen  Strahlen  gluhenden  Angeticht  beweäen,  da/i 
er  mich  durchdringt*,  die  Übereinstimmungen  im  Wortlaut  hall 
ich  für  iiichl  mehr  als  di**  ^ufseru  Symptome  der  innern  ver- 
wantf^chali,  die  nicht  in  liiuen  alleio  )>e8teht.  um  von  ihr  eiüe 
vorsteiiung  zu  geben,  uiüsl  ich  den  gau/cn  i)rii-f  widerbuieu  uod 
schltefilicb  doch  an  das  gefUhl  dt&  lesers  appelüerea.  deuu  nur 
wer  sich  mit  seioem  geist  gaoz  eiüllit  bat,  spOrt  dan  tuif  maa 
baDg.  io  den  Wendungen  wie  v.  6  JMi  ungethiätm  Bon,  v.  8 
iku  oBee  haf  Nfdbt  Amfamg  und  nidit  Bnde,  in  den  häufangan: 
Mit  Wonnen,  Hoffnungm,  Entzücken,  Plagen  (v.  7),  im  Sitmem^ 
WdnMftaR»  fFdAfMi«,  Wollen  (v.  10)  glaub  ieb  mit  besiimmifaeit 
den  versuch  eines  anleilvollen,  zugleich  ein  wenig  kühlen  und 
kiareo  beobachten!  wahrzunehmen,  den  spuren  der  ealbusiastischen 
Schwärmerei  zu  folgen  und  arl  uud  gehail  ihrer  (iberstrümeudea 
bekeuuluisse  zu  ch;ir(?kLer]sieren. 

Nicht  gleich  deuihcii  lässt  &\di  heute  schon  für  andre  So- 
nette der  genetiscba  Kusammenhaog  mit  briefeu  Betüiiag  aufzeigen, 
aie  bat  in  ibrer  publicatian,  Yerantont  durch  jene  iHfBefMig 
<voellieB  Tom  flberaetaen  aowia  dnreh  die  eigene  erbanntnia  dar 
berQhrung  der  gedichte  mit  ihren  eigenen  briaüea,  nachtriglich 
die  Verbindung  zwischen  ihnen  dadurch  fetter  geacblossen,  dass 
sie  sichtlich  sooette  entweder  geradezu  in  prosa  auflöste  wie  das 
eben  besprochene  (Briefw.  3  8.  104f)  und  in  die  briefe  ein- 
schaltete oder  ein/flne  nxiivr  tx  post  aus  ihnen  eatlehule  und 
verarbeitete,  datiurcli  h:ii  sie  es  la^t  uamügiich  gemacht,  ohne 
keuutnis  der  ongnialbneie  genau  zu  scheiden  zwischen  dem,  was 
ihr  aus  den  gedicbten  zufloss,  und  dem,  was  der  dichter  aus  ihren 
briefen  acbOpfte.  ao  bat  aie  auch  daa  achte  aonett :  *Die  äabenda 
schreibt' aufigedrOaelt  dem  briefwecbael  einverleibt  9riafw.^a.  1 12  0« 
ea  fOr  aicb  in  anapnicb  in  nehmen,  war  aie  in  gawimem  ainna 
berechtigt,  insofern  Goeliie  auch  zu  ihm  die  anregung  sehr  wahr- 
scheinlich aus  Bettinens  an  ihn  gerichteten  briefen  ea^^ang. 
die  beiden  ersten  quarlette  preisen  jene  stunde,  'He  einzige,  da 
die  liehpiide  dem  geliebten  nahe  war.  schon  ilci  eine  iiulhen- 
tische  bnef  Bett!!»as  an  Goetlu  spricht  mit  euthusiasmus  da- 
von, 'tüt>  die  herrddie  Freundlichkeit  ,  mtt  der  Sie  mir  entgegen- 
kattim,  )tLM  in  iminmi  Uelsen  wudiert;  alles  andre  Leben  mü 
tiali  onKekt,  —  ioft  immtr  msf$  kimwkmgm  wo  «cKi  sum 
§r$ tinmal  wM  wm*^  und  weiterbin  banmt  aie  inuMr  wider 
darauf  aurflcb.  so  acbreibt  aie  unmittelbar  nachdem  sie  WaiBaar 
verlassen  hat,  auf  dem  wage  sur  heimat  (Wartburg  d«  1  ang.  1807 
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in  der  nacht)  :  ^FrevJid,  ich  hin  allein;  alles  jschiäft  und  mich 
hälts  wach,  (kiß  u  kaum  ist,  wie  ich  mch  mü  Dir  zmammeji 
war.  Vielleicht  Goethe,  war  die.<i  das  höchste  Ereignifs  meines 
Luli&i^i;  vielleiclu  wta^  es  der  reich&ie,  der  seit^^e  ÄMt^nbltck; 
ißkiHiin  T^g9  MoUm  mir  nidu  konmß»»  i^k  wMß  tu  dAweuM*. 
und  i»  den  ikri«f  VMi  td  aiigu«!  was  Utax  lw»Kiula)i 

xtt  1.  6f  pABsl: 

Und  immer  treffen  sie  ,auf  jm$  Sttmde, 
Die  einzige;  da  fang  ich  an  zu  weineri. 
^Wär's  mir  ganz  still  in  der  Welt,  nnd  ich  hrauclue  inchu  mehr 
zu  erfahren  nach  diesem  einen  Auye)diltfk ,  der  mich  schui&rsi, 
und  nach  dem  ich  midi  immer  zurücksehtm  werde',  beide  stellen 
uiacbeo  uichl  d^n  eiadruck,  uachirftglicb  eii^efl^l  zu  seiu. 
daxu  fehlt  es  iluseii  zu  sebr  an  der  wftrtM^MS  Qliereuiatiaiinuog, 
4er  wir  siels  da  b^egnen,  ivo  mit  Mcherbek  splitere  Vierwehwig 
vorligt.  vgl.  aycli  noch  br.  voan  14  jiioi  1S07  (firiefw.3  s.isi 
vom  13  aqg.  1807  (ebeoda  s.  94),  vom  16  juni  1S09  (ebenda 
s.  260)  uö.  und  nun  jüebme  man  noch  verse  wie  v.  10  :  Er 
liebt  ja,  denk'  ick,  her  in  diese  Stille^  oder  Vernimm 
das  Lispeln  dieses  L iebew ehens!,  endlich  am  schluss  die 
(von  BeUina  60  oii  du^gesprucüeue)  bille  :  gieb  mir  ein  Zeich tnl 

jiad  mao  wird  s^geben,  dass  bier  der  dichter  wider  •darnach  ge- 
trafibtet  bat,  den  geiet  widerxugebep,  den  die  scbwflroieriacäia 
beaebwArnngen  Bettineiu  atmeteo. 

Das  vierte  aoastt  bat  Bettina  ausdrucklieb  für  &icb  in  an- 

spruch  genommen  und  auf  einen  realen  Vorfall,  der  sich  zwischen 
ihr  und  dem  dirhfpr  ahspiflle,  zurückgefilhrL  noch  im  j.  1849 
«rzählu  8ie  darüt)er  eine  gescliichte,  die  Dttntzer  gar  tu  albern 
eriuiiiien  nennt  und  die  mir,  i^o  wie  sie  da  berichtet  ist,  auch 
nidd  gerade  glaubhaft  vorkommt,  weniger  skeptisch  verhillt  sich 
ihr  gegenflber  Jioeper  (Heropel  .ii' 294).  man  mag  sie  beiVieboll 
(Goelbes  gedicbte  erMutert)  -nachlesen,  niin  aber  gibt  es  ewe 
stelle  im  firiefwecbsel,  die,  wie  immer  man  sie  auCbsat,  sii  den 
gedieht  in  einer  unverkennbaren  beziehung  steht,  unter  dtm 
dalum  Kassel  den  13  aug.  (iho  wider  auf  der  rOckkelir  von 
Weimar  nach  Frank Hirl)  schreibt  BeUina  :  'Auf  der  Bibiwthck  da 
konnte  ich  nicht  umhm  mich  zu  Deiner  jungen  BUste*  (eä  läi  die 
^chon  damals  in  der  Wi^maridclieu  bii>liuih^k  befindliche  Trippelsche 
gemeint)  'aufzuschwingen,  und  umMH  Sdmabel  wie  eine  Nachtigall 
darms  Sfu  wtzm\  wer  will  entscheiden,  ob  diese  worte  schon 
in  dem  als  vorUge  benutzten  crigioalbriefe  standen»  oder  .ob  sie 
Jettina  erst  nachträglich  auf  grund  des  sonetts  eiogefltgt  bM9 
im  ersten  falle  bütten  wir,  falls  der  von  Bettina  erzilhlte  Vorgang 
in  der  um  dor  realitat  entbebrt,  in  ihnen  die  eigenfliche  quelle 
zu  unseifii  f;edtcht  zu  erblicken,  der  umstand,  dass  sich  der  zu- 
samnit  nli.ujg  der  stelle  mit  ihm  auf  das  küssen  der  büsle  be- 
bcbr<iLikl,  es  also  nicht  paraphiaäicil  isl,  s^nciil  iiir  liite  ur- 
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gprOnglichkcil,  wie  mir  auch  die  hiudeutung  auf  da«  alter  des 
darpe^teliten,  die  in  dem  worte  ''jung  ligl,  den  emdruck  zeiUich 
nahe  bif  liDÜer  enunerung  iiia(  hi.  wäre  dieser  origiualbnel  dann 
nach  dem  zweiteu  aufeülhait  Betlioens  aul  der  rückreise  nach 
Frankfurt,  die  sie  am  10  uov.  antrat,  gescbriebeo,  so  wOrde  auch 
die  eDtatehuDgueit  des  eonetts  zu  der  aDDahme  treßlicli  etinunen. 
im  BriefwecliMl  sind  die  briefe  besonders  am  aufaug  um  mehrere 
monate  zurOckdatiert.  so  ist  Goethes  schreiben  vom  9  jao.  1S08 
uneracbtet  der  anspieiung  auf  die  wciliuuchLs/eit  in  den  werten 
*IH<  hast  Dich,  liebe  Bettina,  als  ein  wahrer  kleiner  Christ gott  er- 
wiesen' auf  den  5  sepl.  1807  zurück  versetzt,  bedenken  wir,  dass 
der  erste  auf  dem  rückweg  geschriebene  brief,  der  in  würkhch- 
keit  etwa  das  daiuui  de«  11  nov.  trug,  im  briefwechsei  den  des 
1  aug.  zeigt,  so  dlrfen  wir  schliefteo,  daas  die  vorläge  uosers 
swOlf  tage  später  datierten  um  deo  25  oov.  aDiuselieo  ist*  einige 
tage  spater  wird  er  in  Goethes  bände  gelangt  sein,  am  6  dee. 
aber  wurde  nach  ausweis  der  originaihs.  das  sonett  verfasst. 

Aber  selbst  wenn  sich  die  annähme,  dass  jene  briefstelle 
den  aiistofs  zu  dem  sonetl  gab,  nicht  aufrecht  erhalten  liefse, 
sondern  uuigekehrt  Beitiuens  worte  dem  gedieht  ihre  enutehung 
verdanken,  selbst  dann  erscheint  es  durchaus  gerechtfertigt,  es 
auf  sie  tu  belieben,  es  stellt  gani  das  verlilltnia  des  dichtere 
zu  ibr  dar  :  sie  liebeglübend  und  leidenschalÜicb,  er  zuradthaltend 
und  gemessen,  wie  oft  beklagt  sie  sich  in  den  briefen  über 
seine  kalte  1  und  dass  sie  seine  liebe  erzwingen,  ihn  eifersüchtig 
machen  will,  die  seltsame,  kindliche  oder  ländlich  sein  sollende 
wähl  des  mittels  dazu,  nlles  enlspricht  .Ml  und  wesen  Beltinens. 
und  so  kann  man  sagen,  dass,  v^nm  kein  würkliches  erlebuis 
dem  geschililerleD  vorgaug  zu  gründe  ligt,  er  ganz  im  geiste  der 
beziehuugen  Bettineos  zu  Goethe  erfunden  wäre. 

Auch  vom  siebenten,  ^Abschied'  betitelten  sonett  ist  es  höchst 
wahrscheinlich,  dass  es  aus  dem  verkehr  des  dichtere  mit  ihr 
erwachsen  ist.  nur  verhalt  es  sich  mit  seinem  Ursprung  anders, 
als  seine  bedeutung  zunächst  erwarten  Iflssl.  im  Briefwechsel 
erscheint  es  paraphrasierl  (br.  votn  1  au^',  1S07).  dabei  ist  es 
SO  aul^'t  l(l^st,  als  ob  es  BeUiuens  abscined  von  Goeihe  schilderte, 
die  eutpüiiilungen ,  von  denen  sie  bei  und  nach  der  Ireuoung 
vuu)  geliebten  bewegt  war,  während  es,  so  wie  es  uus  vorligt, 
die  gefühle  des  liebenden  mannes  darstellt,  es  ist  aber  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  sein  ursprünglicher  sinn  in  der  tat  so  war,  wie 
ihn  Bettine  verstand,  erst  bei  der  spatern  redaction,  als  die  vor- 
handenen Sonette  zu  einem  cyclus  gruppiert  wurden,  bekam  das 
gedieht,  lediglich  durch  die  stelle,  die  es  bei  der  aoordnung  er- 
hii  lt,  siiiie  heutit^e  hedeutung.  man  bedenke  nur  deu  inhalt 
des  ei>t»  II  quariells,  das  wenig  auf  den  last  seclizigjährigen  dich- 
ter, sehr  gut  aber  auf  Bettina  passl!  er  war  kauui  begierig 
nach  viel  lausend  küssen,  wul  aber  sie.    und  wie  sehr  Uifll  es 


üigiiized  by  Google 


ICAO  FiSGJIU  60BT1IK8  801IKTTEAKA4HS 


185 


lu,  dass  8ie  uur  eioeu  erhielt!  icli  iüüie  m  dem  gedicble  wider 
gani  das  verhitlnis  6m  surflckfaaltendeo  diebten  ta  der  ttar- 
mlscbeii  liebeswerberia  atisgesprocbeD. 

Diese  auffassung,  dass  das  sooett  ursprünglieh  Bettineos 
treDDOBg  voQ  Goethe  darslellte,  erweiat  sich  nicht  nur  durch  ihre 
innere  wahrscheinlichkpif  als  richtig,  sie  ündet  auch  in  äiifsern 
momenlen  ihre  hestau^uiif:!:.  einmal  beseitigt  sie  die  auch  von 
F.  (s.  III)  hervorgehobene  sobwierigkeit ,  dass  der  wUrkliche 
Goethe  in  der  zeit  des  gedichts  keine  grOfsere  reise  unternahm. 
daoD  wird  es  wahrscheinlich,  dass  Bettina  schon  kurz  nach  seiner 
entslebuDg  sieh,  ihre  gefttble  darin  abgebildet  fond.  seitdem 
Herman  Grimm  for  einigeii  jähren  ans  ihren  papieren  eine  von 
der  hergebrachten  etwas  abweichende  fassung  des  sonelts  ver> 
OffenUicht  hat  (Deutsche  rundschau  tS90t  bd  62,  s.  47  If),  wissen 
wir,  dass  Goethe  es  ihr  zusante.  da  die  bedputunjr,  die  das  ge- 
dieht auf  grund  seiner  stelle  im  cyklus  erliielt,  ihr  die  ansieht, 
däbs  ihr  abschied  vom  dichter  darin  geschildert  sei,  nicht  nahe 
legen  konnte,  so  muss  die  im  üriefwecbsel  hervortretende  dui- 
Ibssnng  .ans  der  zeit  alammen,  da  sie  vom  dichter  das  sooett  er- 
hielt, denn  ihrer  eitelkeit  hatte  es  mehr  tugesagt,  ihn  ala  den 
nach  viel  tausend  Itflssen  begierigen  darzustellen,  dass  sie  es 
nicht  tut,  ist  ein  symptom  dafür,  dass  sie  sieh  von  ihrem  besseren 
wissen  des  Sachverhalts  leiten  hefs,  als  sie  es  als  aus  ihrer  seele 
heraus  oder  m  ihre  seele  hineingesprochen  aulTassle. 

MOglicherweibe  li^i  al)er  sogar  eine  gleichzeitige  Sufserung 
dafOr  vor,  dass  sie,  als  sie  das  sonett  empüeng,  darin  liiren  ab- 
schied vom  dichter  dargestellt  fand,  noch  einmal  nämlich,  in 
dem  hrief  vom  13  aug.  desselben  Jahres,  dem  das  gedieht  zu* 
ssmmen  mit  dem  ersten  vorgedruckt  ist,  wird  darauf  bezug  ge^ 
oommen.  hier  heifst  es  :  ''Den  Tag,  ah  ich  Abschied  nahm  von 
Dir,  mit  dem  emen  Kufs,  mit  dem  ich  nicht  schied*,  die 
Worte  sind  eine  protestierenHe  antworl  auf  «len  zweiten  vers  des 
sonetls  'Und  mußt  mit  einem  Kufs  am  Ende  scheiden  .  sie  könnten 
ja  wol  auch  ein  späterer  iüshU  sein  aus  der  zeit,  da  Bettina  den 
briefwechsel  redigierte,  aber  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  sie 
schon  in  der  vorläge  des  briefes  standen,  der  als  aotwort  auf  die 
ausendong  des  sonetts  geschrieben  wurde,  für  einen  spateren 
Zusatz,  der  auf  einen  dritten,  den  leser,  berechnet  war,  erscheint 
die.anspieiung  gar  zu  versteckt. 

Fragt  man  scbliefsiich,  welche  gründe  Goethe  bei  der  r&- 
daction  und  auonlnung  dpr  soneite  711  einem  cyklus  im  j.  1815 
veranlassten,  die  Veränderung  vurzuuehineu  und  das  gedieht  dem 
manne  zuzuschieben,  so  fehlt  es  auch  au  solchen  nicht,  zunächst 
war  es  ihm  wol  ganz  lieh,  die  realen  heziehuugeu  zu  verhüllen, 
es  entspricht  das  durchaus  seiner  art.  femer  vertrug  es  sieh 
kOnstlerisch  zu  wenig  mit  einem  poetischen  liebesverbttllnis,  die 
rolle  der  liebenden  auf  kosten  des  mannes  gar  lu  stark  bervor- 


üigiiized  by  Google 


m 


treten  zu  lassen,  auch  war,  nchoa  uoi  moooloiii«  z^i  vermetdeo, 
eiQ  {>er«)nenwechpel  gpboteu.  wäre  auch  dieses  souetl  ilir  JUi- 
geschrieben  geblteLteii ,  (iaoü  ^lUia  vicr  htatflrfinaiMkir  4119 
mitlelpuflct  gehabt. 

J^ü  lässt  sich  oicbt  verhelileD,  dag&  das  gedieht  lu  ^»üaßjtt 
wdltra  verlaitf  nicht  ehen  BoIUoms  «iii|>&Mliiiigaii  aufweist.  4a 
wenig  m  iie  voa  Weimar  aus  den  meer  eolgegen  veitley  aa 
weolg  entoiNrecbeo  ihr  jene  Itee  ider  JbefriedigUui  rcsigoalioA,  ia 
deoeo  es  auaklingt  hier  ipOrt  mao  iadifiduell  goethiscbe  ge- 
fiUhUweise.  man  wird  aber  aus  diesem  uiDsiaod  keioeo  ewnsaad 
gegen  die  vorgeirageoe  auffassun^  der  pntstehuog  des  soaetts 
hprlt'il(  ij  wollten,  man  braucht  sicli  t  (\v;i  mir  vorzustellen,  daas 
der  dichter  gt  iculR  im  biuhiicii  aul  du-  ^lürniiscbe  Iruiadm«  also 
in  lehrhrtder  absiebt,  zu  ihrer  besäuUi^uug  die  entsaguog  pnes 
und  uidu  wird  die  abweicbuu^  vou  der  wUrkiicixkeii  bt^gieiilicii 
ftttdei). 

Siftd  diese  ausfllbrungeo  übeneugeod,  so  ist  nicht,  wie  F. 
anoimint«  nur  sooelt  (das  sebate)  so  ^Obersetst',  daas  der 
dichter  in  schelmischer  weise  eine  eiutige  liriefstelte  Bettinas  be> 
nutzte,  um  Miuna  HerzUeb  zu  feiern,  sondern  der  dicht it  hat  ia 
der  tat,  um  stofT  für  di»^  «onfit(»  zu  ^M'wianen,  teils  briefe  Beltiueas 
an  ihn  benutzt  (wie  im  .^(uk  it  b  uud  9,  niO*,'lic!ier\v(»ise  auch  4), 
teils  hat  sie  ihm  persöulich  uiodell  geslaiidnu  (suuell  7  bezw.  4). 
alle  vier  —  uod  auch  das  10,  das  ebeuldils  unzweifelhaft  die 
briefscbreiberiu  Belliua  zum  gegeustaude  büt,  weuu  es  aucii  viel- 
leicht zu  gleicher  zeit  mit  dem  namen  der  wDrfcUcb  geliebten 
*IIerziieb'  spielt,  schildern  nur  Bettiaeos  enpAndiingeD.  kein 
eintigea  drOckl  geftlhle  des  dicbters  für  sie  ans«  das  ist  fOr 
Goethes  beziehungen  zu  ihr  und  die  art  ihrer  dichterischen  aus- 
nflUung  belebst  bezeichnend,  sie  .«er  ihm  ein  reizvolles  psycho- 
logisches phdDomen,  das  ihm  zum  poetischen  object  wurde  uud 
ja  auch  in  den  VVahlverwandtschaflen  als  Luciaue  verkürperimg 
fand.  vjjL  vBiedermauu  G.s  gesjjiache  v  141  f.  die  lerdeuschafli 
von  der  sie  mehr  zu  seinem  ^enius  als  zu  seiner  person  ergrilTen 
war,  liefs  er  uuerwidetl. 

F.s  ansieht  von  der  einheitlichen  entslehung  und  dem  ein- 
heitlichen Charakter  des  cyklus,  seine  meinung,  Minna  Hmlleb 
sei  einzig  und  allein  gegenständ  der  sonette,  ist  nach  alledem 
unhaltbar,  mit  bestimmtheit  auf  sie  zu  bezieben  sind  von  dem 
^kränze'  immer  nur  die  nrr  5.  12.  16.  17.  andere,  wie  die  nrr  1. 2. 
3.  6.  13f  konnten  aus  den  beziehungen  zu  ihr  erwachsen  sein, 
davon  ist  aber  nr  1  eine  allegurie  und  so  unpersöidich  gehalten, 
dass  es  nicht  geraten  erscheint,  es  auf  eine  besliuioite  persou 
zu  bezieben.  13  zeigt  eheuiails  nur  in  geriugeui  mafse  persön- 
liche larbe.  es  scheint  mir  mehr  litterarischen  Ursprungs  zu 
sein,  als  seine  entslehung  individueller  empfindung  zu  verdanken, 
uzw.  glaub  ich  hier  euiOusB  italienischer  sonette  lu  versparen. 
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wie  er  in  11  u.  16  unverkennbar  ist.  unzweifelhaft  litterarischen 
Ursprungs  sind  die  nrr  11.  14.  15,  die  die  frage  der  berecbtigung 
des  sonells  behandeln  nnd  nicht  j^emck  ?tark  mit  tmpfindung 
durchseUt  sind,  wie  denu  übedtaujil  J«t  ^M'luhlsgehall  aller  dieser 
gedicbte  nicbl  zu  buch  aogescbiagen  werden  darf,  sie  in  dieser 
beziebuDg  mit  den  tief^escb&pften  werkeo  Pandora  und  Wahl* 
verwand Ucbafieu  zusauiuieuzuslelleu ,  wie  es  F.  tul  (s.  38  f  uü.), 
•ebeiot  leir  ferfeblL  eDtsprecbend  ibrem  «r^iruBg  tragen  sie 
iosgesaal  nebr  des  ehanktar  eiaer  poetiaebeo  ftbiuig  als  4mk 
MDer  perataliebcD  eoofemkNi.  sie  biMeD  kaum  hnngf  den  te 
Acbler  Mnitta  Herakieb  flocbt^  wein  aiidi  Mbreie  fea  Ummb 
sewe  beuebttngen  ta  ihr  widerspiegeln  und  weoo  auch  ohne  die  • 
BU  ibr  gefaeste  oeiguag  der  dioblentche  trieb,  die  ^aonetienwutf, 
DiOgliGheneeiie  nicht  erwaebt  wflre.  sie  so  wenig  wie  Bettinn 
bildet  den  eigentlicbeD  mittelpunct  des  cyklus,  sondern  aus  den 
erlebnissen  mit  beiden  (und  vielleicht  andern?)  sowie  auf  lille- 
laiischeni  wege  eutstnud  ein  dichterisches  ganze  für  sich,  dieser 
aiilkissung  tut  keinen  eintrag,  dass  der  dichter  zu  der  einen, 
MiüiiH  Herzlieb,  ?on  einer  liefen  ueigung  erfasst  war,  sich 
der  auiierti  gegenüber  aber  zuiiickhaltend  zeigte  uud  «ui  ihr 
nicht  mehr  als  einen  so  zu  sageu  praktisch  dichterischen  an- 
teil  nahm. 

Muee  ieb  «o  den  grundgedenken  der  idirilt  bektaipfen,  an 
frent  es  micb,  ienet  mit  dem  grosten  teil  der  ausfohrungen  des 
terteaers  Obminatimnien  tu  kdnnen*  in  der  eigentlicben  intei^ 
pretatioo  der  aeaette  (a.  70— 1<M)  iai  aebr  acbdn  das  prineip  der 
aaerdnuDg  der  gedicble  lam  eyklus  erkannt  und  der  faden  an^* 
feaeigt«  der  sie  zu  einem  ganzen  verbindet.  Minna  Henliebe  Yen 
fiaedertz  veröffeutliehte  briefe  werden  (s.61  Q  dnrohaua  angeoMaaen 
beurteilt  und  die  auffassung  des  hcrausgebers ,  das«  *;ie  ein  be- 
kenntnis  ihrer  liehe  zu  Goethe  enthalten,  als  irrig  zurückgewiesen, 
geistreich  und  lu  l  Ij^ndelt  s.  34  f  von  den  leidenüchaflen  des 
dichters  und  seiner  enlsagungstahi^kett ,  ;iiis  dej  ^nine  poesie 
kraft  uud  starke  gewann,  mit  einigen  ueheusachltchen  einiel- 
beiteu  vermag  ich  mich  widerum  nicht  zu  befreunden,  so  halt 
icii  die  Vermutung,  die  Epimetheuslieder  der  Pandora  seien  uüL 
den  Sonetten  6 — 10  gleichzeitig  (s.  37),  für  aiebt  gUlclüicb.  auch 
die  gesperrt  gedrnekten  werte :  *Am  abend  des  29  aovember 
gann  Geedw  die  Pandera  lu  dieüeeen'  (s.  106),  weranf  £F.  be- 
aandem  wert  legt,  weil  ihr  inbalt  fflr  dieae  aeine  anfliMaung 
wichtig  iaI,  veimag  ich  nicht  anzuerkennen,  atebn  aie  doch  mit 
den  angaben  des  tagebncba  im  widerapruch :  fgl.  die  einiragMiga« 
vom  19  november  ab. 
Berlin,  19  aeptember  1697.  Otto  PiuewH. 
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Studien  zum  'Don  Karlos',  von  dr  Marx  Möllbr.  nebst  einem  aahaog  :  fJas 
Hamburger  thealennanuscript.  (erster  druck.)  Greifswald«  Julius  Abel, 
1890.  93  und  187  88.  gr  8«.  —  4^80  m. 

Diese  schrift  hat  durch  den  ahdruck  einer  bis  dahin  wenig 
hekannten,  von  Schiller  selbst  besorgten  thesterbesrbeiUing  des 
Don  Karlos  die  aufmerksamkeit  weilerer  kreise  auf  sich  gelenkL 
sie  bt  als  ein  gewioQ  fttr  die  Wissenschaft  bezeichnet  und  die 

neu  erschlossene  bUhDenausgabe  ist  wol  gar  den  theaterregisseureo 
zur  IjeherzigiiDg  empfohlen  worden,  beides  mit  unrecht,  die 
abhandluug  ist  das  werk  eines  nicht  hinreichend  unlerrichleteu 
anföugers,  der  abdrut  k  des  bülitiHMnuiiiiiscniJts  ist  verfrüht,  die 
<  fnrschung  über  den  Duu  Karlos  ist  gewis  noch  nicht  abgescblos&eo, 
und  wir  werden  für  jede  leistung  dankbar  sein,  durch  welche 
die  mannigfaltigen  lacken  unsrer  kenntnis  und  erkeontnis  aua- 
gefüllt  werden,  das  erste,  was  wir  ?on  einem  neuen  bearbeiler 
dieser  schwierigen  probleme  verlangen,  ist  aber  der  klare  blick 
fQr  diese  Iticken  unseres  wissen«.  Moller  besitzt  diesen  Mick 
nicht;  die  litteratur  Ober  Schillers  wei  k  ist  ihm  zu  einem  wich- 
tigen teile  verschlossen  geblieben.  Minor,  Vollmer  und  einige 
andre  werden  /war  erwähnt,  sind  aber  nicht  genügend  verwertet; 
meine  habihlalionsschrift  vom  j.  1888  hat  der  Verfasser  nicht  ge- 
lesen, ob  wol  sie  deuselbeu  gegenständ  behandell  wie  die  ersieu 
capitel  seiner  schrilt  auch  die  art,  wie  er  diejenigen  ar- 
beiten eitiert,  die  ihm  bekannt  geworden  sind,  ist  unangemessen; 
er  schreibt  etwa  :  'vgl.  Minor  (Schillers  leben),  Köster  (Schiller 
als  dramaturg),  Scbanzenbach  ( Einfluss  der  Franzosen  auf  Schiller)' — 
und  nun  mag  der  leser  zusehen,  wo  und  wie  er  die  betreffenden 
stellen  herausfindet,  ebenso  mangelhaft  sind  die  citate  aus  Schillers 
drama  :  die  verszflhluog,  deren  wir  für  wissenschallliche  arbeiten 
nicht  enlraien  können,  und  die  in  jeder  knlisctieo  bchillerausgabe 
zu  finden  ist,  bleibt  bei  M.  unberückäicbtigi;  er  verweist  immer 
nur  auf  acte  und  auftritte,  und  da  er  häufig  die  allerkieiusieD 
einselheilen  anführt «  die  auch  der  kenner  nicht  alle  im  köpfe 
haben  kann,  so  hat  der  nachprüfende  leser  oft  seine  liebe  noL 
dazu  kommen  noch  leidige  schreib-  oder  druckfehler  auch  gerade 
in  den  dtaten;  so  zb.  wird  s.  9  (gegen  ende)  aof  die  3  scene 
des  IV  actes  von  Kabale  und  liebe  verwiesen ,  während  die  betr. 
Worte  in  der  7  sc.  desselben  actes  vorkommen  ;  oder  es  werden(8. 32) 
die  Worte  lasst  atis  Neapel  Fi  eudmtöchter  holen,  gebt  ste  der  Königm 
SU  Frauen  in  i  6  verlest  statt  in  iii  4;  oder  es  heifst  (s.  53)  :  Der 
Schlaf  der  Väter  madu  Königinnen  /  in  chtbar  und  Gieise  noch 
%u  Vätern  (ni  4),  wo  Künigt  und  fruththmt  lu  lesen  isL 

Die  miiugei  der  wissenschafUichen  technik  waren  ebenso  wie 
diese  kleinen  nacblflsaigkeiten  und  versehen  leicht  au  verschmerzen, 
wenn  der  verf.  im  übrigen  gutes  und  neues  böte,  das  ist  aber 
leider  nicht  der  fall,  das  i  cap.,  in  welchem  M.  den  Menschen- 
feind als  Vorstudie  des  Don  Kariös  erweisen  will,  enthalt  frer- 
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lieh  viel  oeueg^,  aber  nichts  gutes,  der  hegrifT  'nu  [ischenieind* 
wird  von  M.  iii  einem  merkwürdig  weiten  sinne  gefassl;  wer 
ein  mal  voo  trlibeu  und  harten  slmiuiungen  heimgesucht  w  ird, 
sctiemt  ihm  als  menschenfeiod  zu  gelten.  Schiller  seihst  soll  sich 
zu  Bauerbach  in  'oienscheu feindlicher  gemütsverfassung'  befuDdeo 
habeo,  'die  nicht  auf  einer  lauoe  oder  krankheit  beruhte,  sondern 
eine  folge  seioeB  bisherigen  leben»  war^.  wer  mochte  diu  untei^ 
Mbreiben?  ein  hauptmerknel  des  echten  menschenfeindes  ist 
die  scheue  und  ?erdrasene  abschtiefoung  Ton  der  weit,  ein  an« 
deres  die  Oberseagung,  dass  das  menschliche  hen  böse  sei  von 
Jugend  auf.  Scb.  dagegen  ertrügt  die  Bauerbacher  einsamkeit  nur 
widerwillig,  und  sein  glaube  an  menschen  erfährt  nicht  die  ge- 
ringste ersch (Itter ung.  Meine  SetU  fdngt  die  Natur  m  einem  ent- 
wölkten hianktrtn  Riegel  auf,  und  ich  glaube,  meine  Gedanken 
sind  wahr  ....  ich  stelle  mir  vor,  jede  Dichtung  ist  nichts  an- 
deres, ah  eine  enthnsr'mt^srhe  Freundschaft  oder  platoniscfie  Liebe 
2tt  einem  Geschöpf  unseres  Küpfes  —  so  schieihi  der  üauerbdcher 
Schiller,  der  mens(  fnuiieindl  im  Don  Kai  los  soll  Philipp  der 
menschenfeind  aui  dem  throne  hcai;  aber  freilich  ist  er  'kein 
unverbesserlicher',  was  M.  411  ganz  richtig  darlegt;  Karloii  soll 
der  ^versöhnte'  meoscbenfeind  sein  (s.  5)  und  der  grolsinquisitor 
der  *vOilig  versteinerte'«  in  Wahrheit  passt  der  begriff  menschen* 
feind  auf  keinen  von  allen  dreien,  und  vollends  unerträglich  wird 
die  parallele,  wenn  man  sich  nicht  durch  den  abstraclen  begriff 
menschenfeind  irreführen  ISsst,  sondern  sich  die  coocrete  f^ur 
des  alten  Hutten  in  Sch.8  fragment  vergegenwärtig!  :  wer  sich 
die  gestalten,  um  die  ee  sich  handelt,  wurklich  vor  äugen  ge- 
stellt, wer  sich  in  ihr  wesen  eingefühlt  hat,  kann  nur  den  köpf 
schütteln  /u  der  behaiiptuni^ ,  da«s  irgend  ein  keim  aus  dem 
Menscheufeind  in  den  Hon  Karlos  verpflau/i  worden  sei.  dazu 
kommen  chronologische  bed(  nken;  freilich  schreibt  Schiller  am 
12  oct.  86f  er  habe  dieses  stück  schon  jähre  lang  im  kuple  ge- 
tragen, aber  aus  einem  andern  briefe,  vom  14  febr,  1790,  geht 
hervor,  dass  die  uiederschrifL  der  ältesten  sceueo  in  das  j.  1787 
fSllL  die  langwierige  arbeit  am  Don  Karlos  wurde  aber  bereits 
im  frilbling  desselben  jahres  87  abgeschlossen,  jcdesl^lls  fehlt 
jeder  anhält,  den  plan  in  die  Bauerbacher  seit  hinauCKurttcken, 
also  in  die  seit,  als  der  plan  des  Don  Karlos,  auch  einiges  von 
der  ausfahrung  dieses  Stückes  ebenfalls  bereits  gereift  war.  und 
endlich  :  wozu  denn  die  ganze  parallele?  die  gestalt  Philipps 
formte  sich  Schiller  nach  dem  bilde,  das  seine  quellen  boten, 
worüber  er  in  der  vorrede  zum  ersten  acte  der  Tbaliafassung 
interessante  anskunft  gibt,  der  ganz  heterogene  «toff  des  Menschen- 
feindes war  höchst  üherUüssig  zur  vervollkommnuag  dieses  Inides 
und  konnte  unmügiich  hierzu  dienlich  sein.  die  'kleineren' 
ahnlichkeiten  heider  Glücke  mikI  noch  schwacher  als  die  er- 
wflbalen  grofsen  :  'der  park  Uuiiens  erinnert  an  Aranjuez;  hier 
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wie  (iort  eridnt  lantUiche  musik,  hier  wie  dort  biüben  bjaciiHben'. 
ich  unterdrücke  jede  kritik  dieser  sätze. 

Das  ir  cap.  bespricht  ^  einflösse  des  Inlius  m  Tareet, 
Sbakcspeir»  und  d«  fMmi  aof  8eh.s  Karies,  tim  lail 
ihid  hier  fiu  lUtreftBdB  beolnelitinmira  iQiiiiMiMigvstflilt,  ni 
deiMii  eine  bekannte  briefsten«  Seli.8  den  weg  weist,  einige  8ber- 
sengende  parallplstellen  sind,  so  Trel  ich  mich  entsinne,  fon  an- 
dern noch  nicht  ausgehoben  worden,  die  hatiptsachen  waren 
aber  längst  bekannt  und  zb.  von  Minor  mit  hinreichender  aus- 
fDbrlichkeit  erörtert,  eine  auzahl  der  von  M.  namhaft  gemachten 
parallelen  sind  wertlos,  erstrecken  sich  auf  gewöhulicbt  üioge, 
die  faunderiaal  mit  denselben  werten  gesagt  werden,  ebne  dass 
dabei  disr  eine  von  andern  abhangfig  wiHre.  nnd«  aenderbar,  seibat 
die  M  unvermitlellen  abginge  und  aoftritte'  in  Sch.s  stock  wer^ 
dien  anter  den  einwOrkongea  des  Jubns  auf  den  Karlos  angeführt  I 
M.  sagt  übrigens  »«'Thst  sehr  richtig  :  Mns  «tnflmm  der  beern- 
flussunf^en  ist  ein  getatirliciies  stadtuoj';  und  er  l^Ahn  fort  :  *i«t 
da«*  auge  erst  geübt,  so  glaubt  man  iilurali  enldeckungen  zu 
maclien*.  nun,  ich  meine,  aur  die  beleseuheit  des  kleinforschers 
wird  sich  an  solchen  entdeckungen  ergötzen  und  mit  ihrer  fest* 
sielinng  begnügen,  der  geObte  pbilologe  wird  mit  vefaicht  an 
scbeiden  sucben,  waa  workliehe  beeintnasong  nnd  waa  znflllige 
oder  belanglose  übereiostimmnD^  ist.  wie  wenig  sieh  N.  bia  da- 
bin auf  solche  Scheidungen  versteht,  «eigt  seine  hesprechung  Aes 
Pfathan  r  von  diesem  werke  hat  Sch.  einen  verhaltnismafsi;:  tief 
eingreifenden  einfluss  erfahren,  einen  einfluss,  durch  d^n  der  hi\\i 
seines  yanzpn  dramas  vprrückl  wurde,  die  grofse  scene  zwischen 
Philipp  und  Poäa  hat  bekanntlich  ihr  Vorbild  m  der  scene  zwischen 
Saladin  und  Nathan,  das  ist  ein  *bedevMnder  zug,  der  von  klein- 
lieben  spracbremioiscenten  abgebobeo,  in  aeiner  Wichtigkeit  klar 
trerausgeatellt  werden  nuss.  nnn  ist  twar  ancb  M.  auf  die  Ihn* 
lichkeiien  beider  werke  genauer  eingegangen  (wobei  auch  manches 
anfechtbare  zum  Vorschein  komnit),  aber  er  hat  das  entscheidende, 
das  in  der  nachhildunt,'  dieser  bauptscene  ligt,  nicht  genügend  be- 
tont, und  er  hat  vollends  keinen  Tei*such  gemacht,  zu  ermitteln, 
wesiialb  Sch.  Lessings  Vorbild  folgte,  und  welcher  zweck  ihm 
bei  seiner  uachabmung  Torscbweble.  ntdu  kann  hier  doch  ze 
wenigstens  wahraebeinKchen  ergeboiasen  gelangen. 

Im  m  cap.,  in  wetdiem  M.  die  etnwllrknng  von  8cii.a  eigeaen 
eriebnissen  anf  den  Don  Karies  bespricht,  venniast  man  die  un- 
erlassliche  scbeidnng  der  danemdeo  cbaraktereigenscbaflen  Seb.s 
und  seiner  einzelnen  lehenserfabrungen.  die  ersteren  machen 
sich  bei  ihm  sehr  stark,  die  letzteren  nur  schwach  gellrnd.  wmn 
M.  über  den  dichter  schreibt  :  'bei  seinen  ersten  versuchen  wagten 
sich  oattlrlich  die  eindrücke  des  lebr[i>  noch  nicht  in  den  Vorder- 
grund*, so  ist  das  im  we&eullicheu  neblig;  aber  es  gilt  genau 
ebenao  fem  Don  Kariös;  ja,  es  ist  die  firage,  ob  oiebt  in  den 
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Rffiihrm  nnif  namentlich  in  Kabate  ttud  Hebe  mehr  pi^^ene  er- 
fabruui?  zu  worte  kommt  ah  in  dtesem  «tOckp.  HarieK^TJ  raogeo 
9eh.s  rndifiduelle  geRlhl«-  «nd  charaklerej^erisclinlleu  io  ail  seineD 
jageadwerken  mit  eiemeularer  gewall  nach  ausdruck,  worüber 
IvDo  Ffwher  itt  wiaer  icMffc  SeMllbra  telbslIwImiiitDisse  ge*« 
fliaer  gDlau^Ut  Itaf.  Mm  II.  (ü.  98)  dm  itdlr  und  jllMi 
MUliMMiilgftWecbs«!  «1»  dlehtefs  in  den  gestalten  des  Karl«  mdk" 
weist,  so  hebt  er  ersten»  kefoe  ^gMMilicbkeHen  hervor,  die 
nJcht  bereils  in  (^rn  frfiTifTPn  werken  zu  Itpohsfhfpn  «p'fwcsefO 
wJfinen,  und  zwf iiens  s]inrht  er  nicht  von  lebeuselndrücken,  son- 
dern von  dauernden  |>sy(  [iischen  disposilionen  Sch.s.  wenn  er 
aber  auf  diese  einmal  eingieug,  so  hatte  er  viel  wichtigere  dioge 
zDDächst  behaiMieltt  mOsseo,  wie  zb.  Scb.s  iooiges  freoodseharu»* 
i»(jAitPllifti,  ««yvott  ditt  iHnrD  üidfoD  der  Don  KtfloeaiMt  die 
dMtlfdMVen  8|»mo  auOveiM.  eiotehiea  lebemmpfiibraiii^, 
die,  wie  hekaiMY,  in  Sch.s  didktung  eine  geringere  rolle  spielett 
ah  in  Goethes,  hat  M.  däs  fprhältni^  des  dichters  tn  Charlotte 
fKalb  mit  rpcht,  ebenso  wie  andere  vor  ihm.  hi»achtet.  ahor  p«* 
wart*  wol  nni.'^messen  pevi-esen,  darauf  hinzuweisen,  ftnss  sich  die 
lit^frn  eindrücke,  die  Sch.s  herz  erfuhr,  iu  der  haiuilung  des 
Don  Karlos  nicht  widerspiegeln,  wie  etwa  Goethes  erfaitrungen  mit 
Lotte  in  WeMber.  die  haodluDg  des  ftarloe  stsnd  lllagst  feer; 
ÜB  sclilclsal  wollte  ee  oor,  da»  Seh.  lebenaerAihrttBgeii  sannielte, 
die  zu  dem  gegeoetende  seiner  dichtuog  eio  eigentflnlielies  seiCen- 
etitek  bHdeten;  und  kraft  dieser  lebenserf^ungen  hauehte  er 
seiner  darstellung  eine  ghit  ein,  die  st>lh;<t  er  sonst  kaum  be- 
sessen hätte,  vpriirh  er  ihr  «.'ewissf  accenle,  die  nur  dem  »»i^nen 
erlebuis  eulschöpll  werden  künnen.  wenn  M.  schreibt  (s.  25): 
■Vielleicht  ist  es  uns  im  bisherigen  gelungen,  einiges  licht  zu 
bringen  in  den  d^list  and  nebel,  dem  die  gestalten  unsrer  tra- 
gUdie  entstfegen',  so  werdeti  emste  leser  seine  boffanog  sebwer* 
Keb  feiten  kOoneo,  nnd  wenn  er  hhnufBgt :  *die  eigeotKebe  em- 
slehong  eines  dlebterwerfcea  lässi  sieh  nur  schwer  erkeiiDen',  so 
muss  man  sagen ,  dnss  dazu  allerdings  eine  grCfsere  veriiefting 
gehört,  wir  bei  ihm  beobachten,  und  ein  ganz  andres  wissen- 
Schaltliclu's  rnstzeug,  als  er  sich  zu  ver8ch?»fTeü  gewust  hat. 

Den  resi  kann  ich  kürzer  abtun,  das  iv  cap.  »Die  buch- 
ausgaben  des  Don  Karlos'  verfolgt  die  entwickluug  des  stflckes 
ton  der  Tbalb  (17S5)  bis  zum  Theater  (1805).  M.  serlegt  die^ 
bOlrachtnng  in  mebrere  abscboitfe.  i)  *Die  tendent*  :  lisst  viel 
sehr  wfebcSges  vermissen ,  geht  auf  6cfa.8  darlegongoo  m  deo 
Briefen  über  Don  Karlos  nicht  ein.  ausflibrilcbes  darüber,  was 
ich  hier  nicht  wi(!erholeD  kann,  enthalt  meine  schrift.  ii)  'Cha- 
rakteristik*. inancliP  ganz  j;ule  benftarhtiin  j ,  nher  tin^'enügend 
dt€  erttrterung  über  Po«;^  (<.  401).  genaueres  bei  mir  s.  50.  ir7  tf . 
ni)  'Landschaftliches  kolui  ii.  der  spanische  hof  (s.  48  0).  hin- 
weis  darauf,  dass  vieles  nach  den  Stuttgarter  verbfiltoissen  ge- 
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schildert  isl;  diese  darleguogen  gehürieu  eigentlich  zu  den  Mebens- 
ejodrQckeo'.  iv)  'BühDentechoische  verbesseruogeo'  {&.  500).  vor 
allem  anfQhraiig  wichtiger  kOnuageo,  im  mMhlius  aa  die  laau 
▼OD  SaQppe  und  Vollmer,  irrig  die  liemerkiiiig  (s.  53),  daM 
ntanche  technische  besseruDgeii  doreh  Sch.8  erfabruBgen  beta 
Maonheimer  tbeater  veraDlasst  worden  seien  :  die  beanstandeten  zQge 
der  Thaliafassung  wurden  niedergeschriebcD,  als  Sch.  iheaterdichter 
in  Manuhniin  war,  die  besseruDgeo,  als  er  der  bühue  fernslaad. 
v)  *Verbesseruügen  im  ausdruck'  (s.  60 — 67)  :  viel  brauchbares. 

Ansprechend  isl  das  v  cap.  :  *Die  Prosafaftsunf»  vom  j.  1787' 
(s.  68 — büj.  höchst  ergötzlich  ist  es  zu  seheu,  wie  augslhch  Sch. 
jedcD  hinweis  auf  göttliche  dinge  atreicbeii  moate  :  Himmel  moste 
fttr  6ou,  ImrM  für  ffitUkk  eintreieot  die  monche  mostea  ver- 
schwinden, das  autodatt  durfte  nicht  stattAnden,  aelbst  Hölle  und 
Teufel  wurden  gestrichen,  ein  beitrag  inr  cultargeaelilcbte  der 
zeit  I  einige  briefstelleo  Sch.s  hatten  zur  erUuterung  herangezogen 
werden  sollen,  hinfällig  ist  die  vprmutting,  dass  nicht  Sch., 
sondern  der  Schauspieler  Rt  int'ki^  dt  r  verf.  der  prosabeaii)eiUing 
sei  (s.  78).  man  lese  nur  Sauppes  angaben  über  die  provenieuz  der 
bss. ,  und  man  wird  M.s  annähme  von  der  schwelle  abweisen. 

Das  VI  cap.  handelt  über  die  Hamburger  theaterhandschnft, 
Sch.a  ▼erabearbeitung  seines  dramas  aus  dem  j.  1787,  die  dann 
im  anhange  follstindig  abgedruckt  wird.  Scb.  bstie  im  j.  1787 
xwei  babnenaosgaben  seines  werkes  hergestellt,  eine  in  prosa  und 
eine  in  Tersen*  von  der  letztern  sante  er  ein  exemplar  nach 
Mannheim,  eins  nach  Hamburg,  und  nur  diese  beiden  muster- 
bühnen  wagten  e^ ,  ihren  schauspielern  die  schwierigere  vers- 
declaniation  zuzumuten,  ans  dem  Mannheimer  theaterms.  hatte 
bereits  Voll iniT  in  der  eiiiU  itung  zu  seiner  ausgäbe  (Stuttg.  1880) 
groisere  proben  mitgeteik»  über  das  Uauiburger  kouute  er  our 
in  einem  nachtrag  kurz  berichten,  er  stellte  damals  einen  ab» 
druck  der  verabearbeitung  in  anasicht  und  wollte  aie  aus  beidea 
theatermss.  susammenstellen«  da  der  abdruck  bis  1885  nicht  ei^ 
schienen  war,  want  ich  mich  brieflich  an  Vollmer,  um  genauerea 
zu  erfahren,  und  er  hatte  die  gflte,  mir  seine  coilationen  beider 
niss.  zur  beliebigen  ausnulzong  zur  Verfügung  zu  stellen,  eine 
arbeit,  die  mit  der  Sicherheit  des  geübten  herausgehers  und  mit 
der  peinlicbeu  sorglalt,  die  alle  facbgeuosseo  an  Vollmer  scluHiten, 
hergestellt  war.  da  das  Mannheimer  und  Hamburger  ms.  in  allem 
wesentlichen  UbereinslimmeQ  und  lu  kleioereu  zUgen  sich  er- 
gänzen und  berichtigen,  war  es  mir  ein  leichtea,  einen  luver- 
bissigen  und  fsst  ganz  lackenlosen  text  zu  gewinnen,  welcher 
der  Urschrift  von  Scb.s  theaterbearbeitung  viel  naher  kommt,  ab 
der  abdruck  der  flamburger  abscbrilt,  die  M.  jetzt  hennsgegefaen 
bat.  dieses  mein  exemplar,  ein  stattlicher  quartband,  wurde  zu 
anfang  1886  von  mir  abgeschlossen,  in  meiner  Entstehungs- 
geschichte des  Don  Barlos  (s.  53  anm.)  schrieb  ich  (1888) :  *ich 
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behalte  mir  vor,  di^se  fassung  von  Schillers  draraa  demnächst  zu 
vcröflpatlicheo*.  obwol  ich  also  eioeo  viel  besseren  teit  bf<iafs 
als  M-,  liab  icb  dennoch  die  geplante  Veröffentlichung  aus  guien 
giUodeu  uulerlasseo.  icb  erfuhr  nflinlicb,  dass  Sch.s  origioslms., 
ans  dem  die  Hamburger  uod  die  MaiiDheimer  abscbrift  eotoommeo 
aiod,  noch  vorhanden  eei«  und  ich  habe  iniwiaehen  dieaea  original 
aelbat  geaehen.  hat  mir  auch  der  beahier  einatweiien  das  recht 
der  wOffentlichuDg  feraageD  mflaien,  ao  geh  ich  doch  die  hol^ 
nnng  nicht  auf,  das«  er  es  der  forschung  Doch  einmal  zugäng- 
lich machen  vverde.  M.<;  tpxt  cfacbeint  nnter  dieaen  nmattnden 
von  sehr  zweifelhaftem  werte. 

M.  sucht^  um  diesen  seinen  text  berauszustreicheo,  das 
Mannheimer  buch  mögliohat  schlecht  zu  machen,  ja  er  bestreitet 
lü  atileliüuug  au  eine  ftufseruag  Volimers  (eiuleituog  s.  xxix)  so- 
gar deaaen  echtheit.  aber  er  vencbweigt,  daaa  VoOaoen  bedenken 
dnrch  den  von  ihm  gegebenen  nacfatrag  (s.  i.?ll>  vollatindig  be- 
seitigt worden  aind.  dieseo  Qachlrag  adirieb  Vollmer,  als  er  daa 
Hamburger  ms.  zu  gesiebte  bekommen  hatte,  und  da  heifst  es 
denn  :  ^der  teit  stimmt  mit  geriogen  abweicbuageo  —  bald  bat 
das  Hamburger  ms.  einige  verse,  die  im  Mannheimer  fehlen,  bald 
umgekehrt  —  mit  dem  des  letzteren  flbereio'.  er  belegt  dies  ge- 
nauer und  Olhrt  dann  fort  :  *das8  sich  aus  beiden  ein  beinahe 
vollstfiodiger  text  berstelleo  Iflssi'  (s.  lvi).  Vollmer  selb&i  hat  also 
bereits  die  bedenken  gegen  die  echtheit  des  Mannheimer  buchs 
widermfen,  und  ich  kann  seine  werte  nnr  beallligen. 
aursemngen  über  daa  Mannheimer  ma.,  daa  er  nicht  kennt,  sind 
daher  lom  grofseo  teil  als  hinfliUig  tu  bezeichnen. 

Der  druck  des  Hamburger  tbeaterbuches,  den  uns  M«  dar» 
bietet,  lässt  überdies  zu  wünschen  übrig,  die  hs.  ist  gan?  mangel- 
haft be^^cbriehen ;  von  den  vier  lücken,  die  sie  «  nlhalt,  macht  M. 
nur  zwei  namhaft  (s.  45  u.  52).  zwei  weitere  Üoden  sich  nach 
s.  9  z.  4  und  nach  s.  110  z.  5  von  M.s  druck,  im  einzelneu  tiud 
icb,  nach  der  vergleichung  mit  meinem  text,  nur  genugfOgige  ver- 
sehen, eine  durchgehode  verszflbluug  ist  nicht  gegeben,  sondern 
nnr  die  seilen  jeder  aeite  von  ILa  druck  aind  mit  siffern  verMhen. 

N^cb  alledem  muaa  ich  abdruck  der  87er  verabearbei- 
tnng  des  Don  Karloa  ala  ungenOgend  und  verfrQht  betrachten; 
für  die  bubnen  ist  die  ausgäbe  ohne  bedeutung;  sah  sich  doch 
Schiller  berpits  nach  wenigen  jähren  veranlasst,  selbst  eine  andre 
bearbeitung  herzusteilen,  die  bleistiftnotiz,  die  neben  dem  titel 
des  Hamburger  buches  steht  :  'Nicht  brauchbar'  ist  zutreffend, 
wenigstens  für  die  bühnenpraktiker.  Möllers  abbandlung  aber, 
^e  dem  abdruck  vorausgebt,  fördert  uosre  keoutnis  nur  durch 
geringwertige  einzelheiten,  die  wichtigen  hanptaacheu  werden 
durah  aeine  arbeit  »ehr  verdunkelt  ala  aufgeklirt 
Leipzig,  18  odaber  1897.  EnnsT  ELSiin. 
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imr,  4it  .MC»,  <lie  IftvOwiiMdii  «»11»  «Mt  iMiel  tmd  ilTamr 
hagdff  ^«HwcliseU  hal,  ia  ibrem  vollen  umfai»gtiHi«ferOfleB|Jichfln. 

Bsb^Is  ung^Bg  (i  143),  einer  ist  im  BrtefvreGliBel  Rahtfe  Md 
V»fD^digPD«  (m  ^29)  mit  Iwngein  abgedruAkt  isi  allgemeifieo 
vür«  ja  wol  7.U  wüDseheo,  da»B  man  forläu%  nnr  fia^  alkr- 
wichtigsle  aus  d^-u  briefsrhiil/i  n  des  ILiliej^clieu  kitii^es  riiilLf ile. 

sciji¥«r  iLli>«iriieiiUre&  iiiid  ¥ür  dlUni  bdiwer  lesbares  luaienal 
Ug(  io  flitm  juod  neu^o  samBiluiigeB  vor;  und  noch  bat  bmo 

JmV«  lNgP0«Bft>  ittfUM  üilBftel  ZW  -TBmrtBB  IMld  ittllmffajttiBiiiak 

BmilifcültBil*  IhtNiBli*  ÖBr  «ulflHttBlbBrB  lillenriHBItnBQliB  tgpwMii 
in  b«!  iIbMbd  Rabeis  und  ibrer  fr^wode  »#rb<iltiiimiiif<ig  gnia^ 
tBtoaitbeB,  ypF  aUem  liUerari^ch  'wi^tige  latsaebeii  WAtdco  «bIm 

orzühll.    rnisonoement  faepscht  vcr,  uod  widerum  melir  psyob^ 
k)gisches,  lieu  augf'nMieklicb^ü  seel^uguitaud  d«s  srhr«*(k«rs  oder 
des  hrieieaipfüDKt  rs  beleutthteodiBS  rai8O0D«ineiil,  %la  iiiterarische 
«rvvii^ung,  als  ki  iUk  vou  diGb4«rD  und  von  dichtung.  ja  ich  will 
vor  dt^oi  barUo  worto  oicbl  auFUcksßbreUieu  :  kUiscb,  uoer- 
4|weUi(li«r«  bMnUig  SBUwtaendBr  klMiBb  DioKot  bt^r  grolWa 
mwB        «BTO  bin  iBh  wml  BQlferol«  ^Iib  psyebBli^iiedie  Jbo* 
dMilUQg  dicMB  klatßches  'giring  «BzuMb)pg«B,  ibm  wibbbbbbM^ 
llHilie  ^ameodborkeit  B^M^ppediaB.    doob  wttre  «e  nicbi  besiar, 
briefe  solcher  art  —  und  alles  gesagt«  trifft  fUr  die  voo  LmIb- 
«OianQ  UQ6  g^BclHnkten  sehreibeD  zu  —  lur  gmodlage  psycho- 
kagischer  oder,  udi  das  vi«ldeulige  worl  lu  mei^kn,  ctilturhislo- 
fischer  tiludiun  /u  mücheu  /   denn  vor  aileiii  aU  heilrag  aur  gti» 
ei^bicble  weihiit^tco  g^iüblaleben^  der  empirezeit  iit  L.s  büchleio 
au  sßbAlMii.    Ikber  fFfälicbi,  aU  uos  durch  aweibuudtirt  a«iKeo 
biiefo  und  BwpBikuqgim  MiiBBai  dprebsiiBiMlBii,  liBfaen  w 
UM  in  fßmdmHkmilüa^  (om  «inB  «tudiB  gefpillm,  die  des 
lahm  gefübkfädeo  uacbgiBBge,  die  varfolgle,  wib  aia  Mtb  weiter- 
4pia»eB,  mt  sk  ahreifsiio,  um  4uMb  «eue  ersf^ut  zu  werden, 
und  wie  2uletai  die  trUher  rastio«  Uiügen  häude  ertahoieo  uud 
auch  fflr  dns  kleinste  I^Miohei)  kfipe  kraft  mtiut  Übrig  babeq. 
^ewis  kiHin  der  l«'ts«r  (Ilt  hiiL-te  dies.«^  fülle w  seihst  vorfolgeo,  -Bf 
•.vird  m'lc^'^'üilirh  so*;ar  ttiit  ari  fepaiiMutig  durchleh^ü ;  aWein, 
«buau  L.  ve^^pllchi  {a.  v),  äeiiie  v^rütTtiuMl^buiig  bripg<i  eiiie 
^päychid«gi«cUe  selbaUtemtetlpAg' Ji(arolinep#  vllua)l>oldt,a4^  ««bamt 

MMr  d4«b  eine  diebe  fl«MBbt  yiw  flberfhiBaigeBi  je«f»  Urn  wi  wm- 
bAÜBKw  «die  4i|0bitlB  iinhü  VBrobageqs^  Habeli  BUIbvwr  eiUt  bib 
«Dd  UD8  bekBBit  -gBuug  UDd  IkTBüBblBB  aicbt  MiUbeoi 
fange  von  aeHBm  vorgelübri  zu  werden. 

Vor  bUbd  interessiert  daa  baupttbema  :  äaroiioenB  farbaltnis 
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zu  Hern  spfilprn  VarohageDsebeD  paare,  wiy  &it  m\i  Rahel  be- 
kaout  genvordeu  ist^  erfahren  wir  nicht,  richtig  hebt  L.  (s.  1850 
•den  'psychologischen  gruadzug'  des  verhiUnitMS  hmor,  wenn 
«r  lagt :  »Beide  tnmu  «nfflnoen  wd  Mebea  ihre  enpflndungea 
ftr  «iDander,  empfinden  den  lebbafierw  tfieb,  sieb  einsoder  rait- 
«9l«len  ledigMefa  in  MnUicii  euf  eine  ptmm  oder  idee,  die  ülr 
l^meinaames  interesf^e  von  verschiedRoen  Seiten  ber  anre^'t  r  so 
bei  ihrer  freimrtschati  lUr  RnrgsdorfT,  so  bei  der  enteil uahuie  an 
den  geachiciieo  Deutschlands  während  der  berreiunfskriHf.e  gegen 
Napoleon  ....  hfltleu  nicht  derartige  niitteiglieder  die  diiferenzeo 
ihrer  beiderseitigen  Individualitäten  gleichsam  jedesmal  ueu  Uber- 
brMt,  eo  wireo  awiechea  iboen  Meonls  nesMewerle  ffemid- 
«efaaftliche  henelMgeB  enleCasden,  wn  deMlieh  dureb  dae  voll" 
ständige  stocken  des  briefwechsels  wihresd  Karolinens  römischer 
jabre  bewiesen  wird*,  die  briefe  verteilen  sich  tatsAcblicb  auf 
die  jähre  von  1795—1801  und  von  181:^  —  1815.  im  jähre  18i& 
hinkt  ein  hrief  Karolinens  nach,  ihr  briefwechsel  mi(  Varnbagea 
setzt  schon  1811,  also  zwei  Jahre  vor  deoi  widerbegiun  der  bri«fe 
Rabeis,  ein  und  schliefst  1814.  wie  Varnhagen  die  lidu  keuueti 
gelerot  bat,  das  «rtähk  er  selbst  der  freundin  Babel  an  1 1  nittrz  18U 
(vgl.  JL  8^  194  f).  das  plötiHcbe  abbreeben  des  briefWecbeela 
iwieehen  Kareliee  und  den  1614  vereinten  paare  wird  von  L* 
in  einer  wendeeg  begründet,  die  auf  Rahel  und  insbesondere 
auf  Varnhagen  ein  so  schlechtes  licht  wirft,  ilass  ich  sie  nicht 
ohne  fragezeichen  lassen  kann,  er  meint  (s.  212 f,  beide  «'rkannlen 
Rabeis  völlig  von  Karolioe  diUereule  Veranlagung  und  püeglen 
die  heziehungen  zu  ihr  nicht  aus  wahrem  freundscbalUicben 
interesse,  souderu  aus  der  egoisiiscbea  berecbuung  heraus,  dass 
Earelhie  dHreb  beeiDflneeung  finnboUta  die  diplonatiscbe  lauf- 
babn  Varabagens  beechleniiigeii  konnte,  gewia,  L.  bat  sorgnn 
•auf  iSaroline  bezügliche  beroerkungeB  der  briefe  Raheis  und 
farBhageaa  geJ>uchtt  vmd  eefaarfe  worte  lelUen  da  nicht,  gleich- 
wol  meine  ich,  dass  jene  complicierten  nafuren  nicht  mit  so 
klippklarem  e^'oisdius  ihre  wege  gegangen  sind,  welche  getUhls- 
Toheil  oüenbarte  sich  sonst  in  dem  jungen  Varnhagen  l  im 
jähre  1813  verwertet  er  das  freilich  vieldeuiige  worl  'liebe',  um 
sein  Verhältnis  zu  Karolioe  zu  bezeichoeo.  die  fraa  selbst  schreibt 
ihn  (s.  78) :  */eft  eerlm^  mst'ii  Thmnr,  Sie  tdim  m,  Mmm 
wi  kk  füt  ^  kütinu,  kk  iMrknff»  äaf$  Sie  mkk  Mm,  UOmi 
<mU  Are»  €Manken  und  Wünschen  mich  wm^tbm  ioUmC.  uod 
er  antwortet :  'Ich  liebe  im  lube,  die  Sie  varmMtUm,  und  kmm 
mmr  tatgett^nt  dafs  Sie  meine  ertoicdmi'. 

Vieldf'ulif.'  ist  das  worl  Miebe'  in  diesen  brieieu  freilich  I  ja 
ihr  hauptwerl  iigi  wo!  in  der  eigeulümlichen  heleuchtung,  die 
in  ihnen  der  ars  armandi  romantischer  tiauLU  zu  Laii  wird,  da 
ist  vor  allem  iLarolioens  beziehung  zu  Borgsdorflf.  wenn  unsere 
briefe  etneelaeo,  in  eonner  1795,  aind  vier  jähre  f ergangen, 
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seitifem  WvHumboldl  d^^s  irltuteiD  voo  DacherOdeo  tu  iiiigcruhit 
bau  gleich  der  erste  bnel  meldet,  wie  weh  Karoliueus  herzen 
iIm  eaiferDUDg  vod  Hunboldu  jugeadfreunde  Burgadorff  tuL  im 
^iecember  1797  stebl  man  sich  nach  llngenr  trcnnung  wtder. 
*Bt  war  Abenit,  schreibt  die  frau  (a.  9)^  *akiA  Um  munt  wMtr 
fth  md  war  ^üMek  gtamg  ihn  aüein  zu  sehen,  wm^tt 
ihn  erst  in  «Km«  Arme  tchUefsen,  du  ich  aufzublikken  wagte  su 
dem  Heben  Gf^frht  aus  dem  mir  Freude  und  Ruhe  und  Klarheit 
in  die  Seele  ströhmt'.  noclj  inniger  lauiet  (1«t  bericlit,  den  L.(s.l89) 
aus  BurgsdorCTs  brief  au  Rahei  abdruckt,  liaroliue  Irägi  ihr  drittes 
kind  UDter  dem  herzen  und  doch  ist  sie  für  BurgsdorfT  so  Itelh- 
lieh,  so  hübseh,  als  ich  ste  nur  je  gesehen  habe,  und  noch  hübscher; 
wtkrhaftig,  da$  Niadm  wad  nk6$  kt  nadb  HMwr\  wirft 
eine  rcinnde  genreaccae  hin  :  aie  girfiit  tbee  ein,  ihr  gcatcht 
belebt  aich  mit  ao  wunderbar  acbOnen  Farben;  aie  ist  so  atOlt 
daaa  man  aie  gar  nicht  merkt,  und  mit  einem  male  sieht  oaan 
sie  an,  und  sie  lücbelt  dann  und  wird  noch  rOter  darüber,  die 
äugen  werden  dann  wunderbar  grofs  und  glänzend.  BurgsdorfT 
muss  wider  fori;  und  sie  klagt  ihm  nach  :  'Ach  wenn  ich  ihm 
einmahl  nichts  mehr  sagen  könnte,  iagen  Sie't  ihm  noch,  wie  tch 
ihn  gekanni  geliebt  habe  (s.  15). 

Kaum  ist  aie  des  kiodes  genesen ,  so  drangt  es  sie  aus- 
luaprecheD,  wie  aie  auf  daa  wideraehen  aich  fireut  (a.  16).  aie 
krinkelt  im  folgenden  aoromer  1798  ao  aehr,  daaa  aie  keine  holT- 
nuDg  und  keinen  willen  mehr  bat  gesund  zu  werden,  vier  wochen 
mit  ihm  io  einer  schönen  gegend  verhracbt,  machen  aie  woter 
wie  jemals  (s.  20).  will  auf  monate  nach  Spanien,  und  sie 
hat  den  vorsatz,  seine  lange  abwesenbeit  gtill  und  mutig  zu  er^ 
tragen,  so  meldet  ein  brief,  den  L.  aus  dem  htri)ste  1798  da- 
tiert, und  im  februar  folgenden  Jahres  heifsi  es  ploulich  und 
unvermittelt  :  'Er  ist  wieder  da,  schon  seit  Ii  Tagen,  aber  s&n 
Komwwis  hai  wenig  adar  midiii  im  mir  verändert.  Ich  lidie  ihn 
«Ate  «Mir.  M  habe  »u  viel  geUtim'  (s.  22).  die  folgenden 
hriefe  blicken  mit  immer  gröberer  aeeliaeher  ruhe  auf  daa  ver> 
blltnia  inrflck.  diese  liebe  hat  sie  die  tiefe  ihrer  natur  enneaaen 
machen  und  sie  zu  einer  hohe  gehohen,  die  ihr  ohne  sie  ewig 
unbekannt  geldit'hen  wjire  f'^.  24).  das  ▼erhäiltnis  selbst  ist  'ver- 
gessen ^  wie  die  Vergangenheit'  h.  26).  sie  schreibt  ihm  Dicbt| 
weil  sie  glaubt,  habe  kein  Interesse  für  ihn  (s.  31)  ... 
das  sind  seelische  waudlungen,  dtii'u  veraulassiingeo  wir  nnr 
ahoeo  kOnaeo,  die  lu  ihrem  ganzen  vetiaule  des  rütselvoiiea 
die  mile  bieten,  wie  nichtig  eracheiot  neben  solchen  psy- 
cbiacben  proeeaaen  manche  hochgeprieaene  psychologische  roman- 
atudiel 

Und  Burgsdorff  atebt  nicht  allein;  ao  ihn  reiht  sieb  der  un- 
glücklich liehende,  glflbeod  sinnliche  Gropius  (s.  32),  der  he» 
rechnende  Varnhagen,  endlich  üorefft  der  dem  Vembageiiachen 
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paare  ein  dorn  im  auge  ist  (s.  164.  166.  171).  als  echtes  weib 
meint  Karoiiiie  auch  Koreff  m  lieben,  wie  sie  noch  kpjneo  ge- 
liebt hat.  'Dui^  ist  die  wunderbar^e  Gewalt  die  mich  je  ergriffen 
hat',  ruh  sie  Habel  zu.  dass  man  »«ich  aib'  diese  voui  gallea 
suilscbweigeod  geduldeLeu  beziebungeo  zu  seelisch  uuii  reio  geislig 
auimale,  wird  durch  eine  vod  L.  mitgeteilte  benlidi  rohe  brief- 
stelle Varnbageoft  (aD.Rahel  n  119)  ferhiodert,  Obrigena  bleibt 
Rahel  hinter  der  freaüdio  Dicht  zurflck.  FiDkeoateiD«  Urquijo, 
Marwitz  apieleo  in  uosern  briefen  ihre  bekannteD  rollen.  Raheis 
wellschmerz,  unglücklicher  liebe  entkeimeod,  kommt  einmal  (s.  1280. 

einen)  vulkanischen  ausbruche.  Raroiine  nennt  diesen  brief 
^einen  Abgrund  von  Lebens  schmerz',  nach  sob  lien  slilruien  er- 
scheint auch  hier  die  Verbindung  niU  Vaiuba^en  aU  einlaulen  in 
einen  sichern,  siiUen  hafen.  *Varnhayen  saugt  mein  ganzes  Wesen 
durch  Liebe  in  seines.  Ich  kann  ihm  dle$  sagen;  was  ich  zu  sagen 
vermag.  Er  Üt  dxardiaM  aufmwrdmuHA  gtgm  mids  :  imd  ^ilk" 
M  dirdi  «tieft.  CM  würde  gern  getrmni  fwit  mir  Mm^  wmn 
ich  dadurch  UbewfirmidB  Me»  k9nnte'  (s.  172). 

Wie  diese  aStze,  so  geben  auch  andre  nur  bekannten  tat- 
Sachen  eine  neue  Formulierung.  Raheis  seelischer  und  praktischer 
anteil  an  den  hefreiungskriegen ,  die  würkung  der  scJilacht  von 
Leipzig  (s.  124.  126),  von  Theodor  KOrners  lod  (s.  103),  dieser 
und  jener  feinsinnige  versuch  wechselseitiger  chnriikteusiik,  ins- 
besondere hübsche  worte  Kaiülinens  Uber  Rabei  (s.  9.  17.  138)« 
all  diese  dinge  sind  uns  bekannt  oder  eiinoerii  an  bekanntes, 
beinah  kemiach  vflrkt  es«  wenn  der  auf  abkltrung  posierende 
atiliat  VarnbageDf  der  fflr  wolgefDgte,  breit  aoaklingende  perioden 
stets  zeit  und  lanne  flbrig  hat,  die  reiche  Klarheit  der  briefe 
Karolinens  im  gegensats  zu  eignem  brauche  rühmt  (s.  59),  und 
wir  freuen  uns,  wenn  die  adressatin  sich  über  seine  abgeklärt- 
heit leise  moquiert.  dass  ihm  trotz  allem  reines  wolwollen  selten 
zu^'^u^j^hch  ist,  beweisen  neuerdings  seine  urleile  über  die  Herz 
(s.  68)  und  die  recht  gezwungenen  wurLe  über  Doroihea  Schlegel, 
die  zuletzt  als  Raroliueos  innigste  freundin  sich  oflenbart  (s.  78. 
83.  171.  181).  merkwürdig  günstig  sprieht  er  einmal  (s.  39) 
von  Brentano,  daüttr  gOnnt  er  sich  ein  anderes  mal  ein  scheeles 
wort  Ober  Goethe  (s.  61),  wahrend  sonst  Goethekkitsch  von  den 
conrespondent»  Ii  Rneigisch  abgewehrt  wird  (s.  130.  137.  207). 
fUr  die  grafin  Fuchs  schwärmt  er  (s.  52). 

Litterarhistorisch  interessante  bemerkungen  begegnen  nur 
selten,  bemerkenswert  ist  das  interesse  Karolinens  für  die  liebe- 
gluheudeu  briefe  der  L'Espinasse  (s.  86).  eine  bt:ilaufig  erwähnte 
recensioo,  die  Varnhagen  Uber  Fr.  Schlegels  Deutsches  museum 
geschrieben  hat  (8.62),  ist  noch  nachzuweisen,  die  von  ihm 
(s.  61)  gebrauchten  homerischen  worte  ovda  %i  ft<a  aema  Ufieiß 
onutg  hniu  vade  e^a  kehren  in  den  briefen  der  Nordstern* 
bondler,  insbesondere  bei  dem  jungen  Chamtsso  hnmer  wider. 


Mina  Hertel  (».  1*1)  hief»  eigentlich  I>inü  H.\n\  v^l  ah^r  sie 
Minor      f.  ff  m,g,  1^7,  s^SilBj.  s.  90, 15  boU      wol  betiseB 

aicht  «>rwe. 

Wifo,  l  mal  1897-     -   OsiLut  F.  Waliel. 

LlTTBEAVVBltOlIIBIIw 

MweiMriMh«»  avdiif  Uhr  fvMmde.  vMrtdtjikrMdwül  «Her  mir 

wttrfcuog  (l«tf«fBtani1e<^  ( l«r  Scktrcinriscbe»  geselbchaft  TQr  voll»» 
kiiod«»)  hrsgg.  von  Ed.  HorfMArm-KKATEB.  iphrgaog  (heft  1 — 4). 

5!flrich.  Emil  Cotti.  329  ss.  ?r.  aboonpfnenisprer«  für  mil- 
glipd^r  4  fr.,  fOr  oichtmilglif'ffpr  ^  (r.  —  dieses  nf^Mf  vnlk-ktiud- 
Yichf  or^Hii  fohrt  sich  nait  seioeni  er«fpn  jahrgang  würdig  eis. 
mil  tretiiichem  drucli  und  manchen  l^iw  reicheo,  zt.  scbOoen  ab- 
bildnngeB  aosgeftattet,  briogt  e»  eiue  reihe  sowol  kurzer  als 
MCb  atttMHMier  mlinliiogeQ  warn  des  fcndmifoiMteD  ^ebMü« 
dw  follslebeM,  nacMeni  der  rtJwtwir  ein  tmnMritebes  pn^ 
graoNo  foriMgetclHilit  bti,  dts  #i«  nwDdirMkDMlB,  soweit  sie 
gramm;)tik  ist,  aoMcbliebl,  Min  lievptgepiirge  erbalt  der  erste 
band  Hunzikers  artikel  vom  Schweizerdorf  an  der  landes- 
BUMlf\]\in^  in  Genf,  die  vier  aufsetze  Horfmann^^KraTers 
OhfT  ffif  ra«f n?5f hts^'ehrfluchp  in  der  Srhwei?  und  die  dr«M  mit- 
teilungeii  von  Anna  Ilhen  über  vojk&tUrolichf  s  aus  dem  kauloa 
Zug.  Jener  hervorragende  keuner  der  geschichle  der  Schweizer 
wohouog  nimmt  etwa  acht  hauptty^eo  an,  deren  merkmale  aber 
oieisteM  nur  kurs  angedenlet  werden,  so  dsss  wcnigslens  leien 
keine  gSK  klare  Torstdlang  gewinnen,  eine  snsIMirlicbere 
Schilderung  der  einteloen  typen«  nomenttich  Mch  ihrer  inneren 
eioriohtang,  würde  sehr  erwflnsebr  sein,  eine  so  eingebende 
(larslelluiig  der  Oberaus  reichen  ültern  und  Jüngern  fastnachls- 
bftiuche  ^Ihpk  noch  immer  fnscbingsfreudigen  landes,  wie  sie 
IfnlTmann  gibt,  ist  bisher  wol  noch  nicht  ^p|»^islel  worden.  Anna 
lltien  i^trebt  eine  umfassendere  chari^klti ihlik  des  kleinen  Zuger 
kiintoü»  an.  »us  der  französischen  Schweiz  erhalten  wir  von 
zwei  verschiedenen  seiten  nacbricbten  Ober  msifestlichkeiten,  die 
erste  in  oft  bedenklicher,  die  gOCtin  Herta  einmischender  fsssung. 
in  den  kleinen  *ertikeln  Ober  Apis  in  der  Schweis«,  wlksnnie, 
dss  Tofel  heÜe'  und  eine  Variation  der  Tantaluasage  gibt  Win- 
teler  aus  Aarau  viel  zn  sehr  der  neiguog  nach,  überaU  an» 
likes  711  wittern,  er  ahnt  nicht  die  weile  verbreilaog  der  echt 
germanischen  sage  von  rliT  scblachlunir  und  widerbpifbun«:  der 
im  herbst  in  der  s»>niiluiti«'  znrdckgelilii  Ihmumi  kuli  oder  des  bocl^s, 
vgl.  m.  Gi-rm.  niythol.  §  144.  323.  —  Mürel,  (b  r  'la  l<^xende 
de  la  reine  Bertha'  /um  guten  teil  aus  der  gelehrtenliUeidiur  ent- 
standen erklMrt,  beschwert  sich  mit  recht  iher  ein  fakcbes  cilat 
in  meinem  «heu  nngeMnen  hnch.  meine  angäbe  iher  die 
jagende  Bertha  im  Waodtlande  wird  aber  riehlig  aein^  wenn  ieb 
auch  attgenblicklieh  leider  ntcbt  die  quelle  nachweisen  kann; 
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Obiigen»  berielitet  auch  Henoe-AiD  Rhyn  D.  rf^ntsche  volkissag« 
s.  425  mr-h  Koh!ru#r4i  i  401  vm?  der  könii^'m  Berllia.  fhss  stt 
UQvveu  Ciilly  (also  im  Waadtbntie)  iq  der  ebrfstiMeb&  als  j^gf^rin 
omzi«be,  begleitet  fon  einer  ;^'e  i  stersch»»r*  — ^  aoen  weuercD 
boruuul  umspAonl  Singer  m  seinrn»  kiirzeir,  aber  lebrreicbtn  aof^ 
salz  über  die  wUrksstnkeil  der  besegnoDgen.  inmmt  ima  fnaneb« 
•rti§e  miscelleD  biDi»,  so  wird  im«  deni  ersten  baode  reieh- 
Uliglicit  DMhl  abi^MduD  kdane»  «id  ilii»  viel«  MmUehe^  DadiA 
folger  wünscheo.  Ehätb  H«i#  Wmm* 

Die  vtlkemllloiiiM«  GeriMeo  bmIm  rMriaelier  denteilsAg/  ein 
cooimeDtar  in  PlioiM  oat  bisl«  ir  28  nad  TMÜue  Gerai^  «  3» 
FiiBMUcH  Stbimu  flebweinfurt,  ^oer,  1896.  103  ss;  8^,-^ 
hei  diieer  schrid  edtspiMt  der  ratelt  ncfai  recht  deai  tptel.  d«r 
gante  erste  teiK  *die  wettgermanlsc^n  vMkerscbafeee',  beschäftigt 
«ich  nämlich  mH  dem  Verhältnis  der  von  den  8lr*»n  ?iTitor<»n  er- 
wähnten germanischen  zu  den  spiilern  dculscl»eii  si  irumea.  erst 
im  zweiten  tt^ile.  'stannm^cfütrilungen  dp^  FMiiMUi  uud  TaoiMl»', 
ist  S4.  bei  deu  eigentln  iien  ÜiemR  angeiangt^ 

Es  sind  also  viejeiorlerte  prol>leme,  die  liu  r  bebaud^it  nod. 
eie  zu  loidenu  ist  dem  verf.  tiidf^s  nicht  gelungen  und  koitote 
ihm  nicht  wul  ^clin^eu,  da  die  miUel,  mit  denen  er  arbeitet, 
QBsoreicbeiid  aiitd.  aiprachwisBeirscbeMicbeo  dingeo  siebt  er  fm« 
ebne  dabei  Obrigeaa,  irae  aaerbanal  werdea  soll,  sich  vM^  oiit 
iboen  SQ  aebafiM  i»  maebeD«  wo  es  daeb  geeebMit«  geilt  er 
natOrlich  inner  auf  abwege«  so  weM  er  CSTmM  ood  QvmbrMi 
als  selbstversläodlich  zuaaininengebörig  betrachtet,  oder  wenm  er 
ftndal,  das«  die  sebrwbMig  *BQfdpdo^ot  bei  Strabo  beweieei  den 
in  Air  tarn  tonloses  ii  aDSunebm^o  sei,  entsprechend  uoserm  ton^' 
losoo  e  in  Wanderer,  und  dass  desliaib  die  Thnrtngi  nlchtn  mit 
den  Hemiunduri  zu  tun  Itahen  köaoen.  auch  seine  keniiinisse 
der  einschläuik'»'n  ülleralur  sind  manj/eihafl  :  kenn?  er  doch  von 
hierhergehi^]  rrnleii  neu»'rn  ahhandluugeu  nur  eine  von  Laislner, 
den  er  beständig  Laissner  nennt,  wenn  er  einj^anys  .meiner  schrift 
die  eiuleiluug  ilcr  Gtrmaoen  in  We^i-,  Osi-  iiuti  ?Sordgermanen 
besonders  durch  Dahn  begründet  sein  läsät,  so  i^l  dies  ja  lür 
ihn  gani  beaekbaeod«  —  nflber  auf  8t«  arbeit  eiaiugehn,  halt 
ich  fflr  uiiliruehlbar,  ao  aebr  der  gegensumd,  de»  aie  behamlelt« 
daaa  Tarloebea  würde«  Roaott  Mtctt. 

Beiträge  aar  oMsaaneabttoda  Tirols  va»  Cbaiamii  ScansLKttaw  S  beft 
bsg.  vom  zweigvereio  der  l.eo»geaellMbaft  für  Tirol  o.  Verirlbefjg« 
InnabrQck,  Vereinsbuehhaodlung,  I89(i  iVDod98ss.  So.  2  m.  — 

Die  Römer- runde  ood  die  rttmische  Station  in  Mais  (bei  Meratt) 
von  B.  Mazecobr.  3  aafl.  Inaabniok,  Wagner,  IS96.  vi  a«  101  aa, 
5  laf.,  1  kartp.   Bo.  — 

Tridenlinißche  urbare  aus  dem  13  jh.  mii  <'iner  Urkunde  aus  Judi- 
carien  von  1244  — 1247  von  Christian  Sch.nkller.  Innsbruck, 
Wagner,  1S9S.  283  as.  8^  L»*»  Quellen  u.  forschungeo  z.  gescb., 
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litt.  u.  Sprache  Öslerreicbs  kronitinder.  durch  die  LeogeseUscbafl 
hsg.  von  J.  Hirn  u.  J.  E. Wackehwell.  bd  iv.]  —  Ober  Schneilers 
orlsnanjeütürschungen  hatte  ich  schoo  zu  widerhollen  malen  ge- 
legeuLeiL  mich  au  diesem  orte  zu  äufsero.  auch  das  3  hefl  seiuer 
Beiträge,  welches  die  nNBaniieheii  iDf  appellaliveo  der  liodeii- 
benenoaiig  *fdd,  wiese«  weide,  wald'  bcraheDden  ortsDameii 
Tirols  omfassi  uod  sie  unter  111  grundwortern  ordoet,  bietei 
fiel  belehrendes  und  ist  eine  redliche«  mit  Sachkenntnis  ond 
liebe  gepflegte  arbeit. 

Gramniati«irbf'  nugenaui^keiteu  in  der  zurQckfUhruDg  von  Orts- 
namen aut  romauische  oder  lateinische  appellativa  Qodeo  sich  aller- 
dings auch  hier  wider,  doch  wolleu  wir  niclil  luii  dem  verf.  rechten, 
wenn  er  Quaders  äavertas^  Kampfös,  Camp  Labia»  Pramazol  auf 
*ad  quadras  aperta$,  campe  de  fosto,  camp  a  la  via,  pralum  de 
medM  tvrdckfllhrt,  statt  nebligerem  *qtidrß$  di^MTfoi,  mmfm 
ßmi,  eampo  Ut  via,  pnumn  midSoU,  schtimmer  ist  es  schon, 
wenn  NiU%,  Nmm*,  Nimm  als  *wÜ(B  de  nuen  gefssst  wird,  denn 
«veder  isi  der  gegebene  romanische  plural  mwat  gleich  mtcej, 
noch  ligl  eine  pllipse  vüla  de  vor,  das  grammalische  Vorbild 
dieses  namen  ist  vielmehr  *adnuceas  *bei  den  ruissbaunira',  worin 
*nucea  nicht  anders  wie  die  ^-ableituogen  it.  quercta  'eiche', 
vigna  *weinsiock\  span.  haya  'buche',  jutuia  ^cypergras'  (Diez 
Gramm,  u' 623)  sich  verbot,  merkwürdig  ist  es  auch,  dass  S. 
hei  seinen  versuchen  Mdär  von  1350  uod  Ambhr  von  heute  zu 
vereinigen  nicht  auf  die  naheliegende  deutung  *a  m(0)/dr»  *md 
mätarium  *wm  spfalter*  verfallen  ist 

Interessant  ist  die  romanische  Schreibung  eines  suslautcnden 
mouillierten  n  als  nd  in  Pratund  1218  aus  *pratimiki  und 
Traverzend  <^  *traT)ersanh(s ,  beide  f^Me  von  S.  als  *prd  rotund 
und  *traversant{em)  misversianden.  deutsch  ist  gewis  Curnoe(U 
1335  zu  mbd.  kurn  'mola'  uud  oede^  sowie  Orteies  als  geaitiv 
eines  familiennameu  Ortel»  dessen  Verbreitung  im  Viostg  iu  durch 
die  von  S.  cilierien  OrtelhCfe  aufser  frage  gestellt  wird,  warum 
aber  dieser  toilienname,  der  selbstverstindlieh  nicht,  wie  S. 
glaubt,  auf  ein  diniinutivum  von  ort »  effth*,  sondern  wie  die 
übrigen  formen  dieses  namens  Oertel  und  £rlef  auf  ein  hypo- 
koristisches  diminutivum  aus  altem  Ortolfy  Ortwin  u.  dgl.  surOck- 
geht  (Schmeller- Frommann  i  1738),  nicht  ebenfalls  umgelautet  ist, 
mag  wo!,  wie  bei  österr.  Woferl  aus  Wolfgang,  oder  Wurstel  aus 
UamwUTit,  in  spätrem  Ursprünge  der  dimiDiitivhddung  berrnliidei 
sein,  talsache  ist,  dass  es  neben  der  Ireilich  viel  häutigeren 
umgelauteten  ioiui  Oert(e)l  und  Erl{t)l  (34  belege  im  Wiener 
adressbucb  von  1897)  auch  eiue  unumgelaulele  Ortel  gibt  (nur 
i  heleg  sao.),  deren  Ursprung  aber  von  einem  alten  mit  erf 
eomponierten  personennamen  deshslb  doch  nicht  im  geringsten 
zweifelhaft  ist  (vgl.  Förstemann  Nb  i  972).  es  muss  also  der 
iMbom  Onla  von  1382  als  dialektische  Schreibung  fOr  HMaib^ 
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mhd.  *Ortelin  aufgtfassi  werden  und  von  einer  romanischen  cr- 
ki<ii'uug  des  bergnameus  Ul  völlig  abzusehen. 

Auch  das  Verhältnis  von  Passyre,  PoMyr,  beute  Pseir^  das 
tal«  und  Famim  mmü  m«c  tui,  heute  die  Pmtr,  der  IIum,  hat 
S.  nicht  genagend  gekiflrt.  seiner  ableititng  von  f0ujr$^  roman* 
^ossi^a,  gesprochen  *pauiri  zu  oilat.  poitm  *angii8tiae  et  clauttra 
itineria  vel  monlium'  Ducange,  iL  Ii  passi,  fn.  fws,  pm9S$  tret 
ich  gerne  hei.  die  bildung  ist  wie  ilal.  ptanwra,  verdura,  Span. 
Jjlrewja^iura^grenzland*,  altura,  ^nura,  pTo\ .  arcadura  krünimung* 
Diez  Graoim.  657,  zu  beurteilen  und  muss  *die  enge'  beziehungs- 
weise Haisperre'  bezeichnen,  aber  passires  Qmni$  kann  keine 
pluralenUung  eolhalten»  da  die  daecle  Übertragung  von  Orthcbem 
detail  auf  flüaee  ohne  ein  die  beiiehong  auadrttckendea  bildungs- 
eleaaent  nicht  abtich  iat.  hier  hann  nur  ein  acyeetiv  vermittelo, 
und  ein  aolehea  ligt  denn  auch  vor,  denn  iat  ala  ellip- 

tiaebes  ^poiHMa,  di.  *amnii  Passurenns  'der  fluss  in  der  Passura' 
lu  erkiareo.  das  verschiedene  achickaal  der  niittelsilbe ,  welche 
in  ftetr  diphthongiert,  in  Passer  zu  e  abgt^schwachi  ist,  erklärt 
sich  leicht  aus  der  verschiedenhpil  der  roniaiiisc  heu  lonslelle 
*p<utüra  gegen  *pasturensiX  und  die  heim  adjecliv  im  deutschen 
Organe  eingetretene  accenizurückziehung  erklärt  auch  den  verhist 
des  auälauieudeu  s  in  i^äSj»er,  daä  durch  *Pmsers^  ^Passeres  aus 
PamM§  entatanden  aein  nuaa.  eine  nebenform  *Aiiiinmif 
mati$  ergibt  aich  ana  urkundlichem  fluvhiM  Fiamratm  deutaeh 
m  dar  IVssmm.  — 

Genau  dasselbe  sullii  wie  der  fluaaname  Pauir$$  enthalt  der 
name  von  Mau  bei  Heran,  dessen  identitflt  mit  der  inaebrifUichen 
Biatio  Maiensis  eines  im  jähre  180  auf  der  Partschio?er  höhe  er- 
richteten Dianastandbildes  BMazegger  auf  grund  der  zahlreichen 
funde  römischer  gebrauchsgegenstflode  zu  Mais  sowie  einer  um- 
fassenden aiialyse  der  milleblierüchen  nachru  hieu  üi)er  die  läge 
des  Castrum  Mateme  lu  Überzeugeuder  weibe  darlegt,  die  synkope 
der  auOiiailbe  taaat  aich  bei  diesem  namen  Mqje$  931  >  Jf«li 
schon  1250*  mda«  heute  Mwu,  genau  verfolgen,  die  ahleituug  hat 
aelbatveralindlich  von  dem  rOmkichen  peraonennameu  ifit^its»  fem. 
Minja  auszugehn.  daas  M.  sich  weder  über  die  form  noch  Ober  die 
ableitung  des  ortanameo  klar  geworden  iat,  soll  ihm  ala  einem  Dicht- 
philologen nicht  vorgeworfen  werden.  —  Im  engsten  zusammenhange 
mit  seinen  oameDStudien  steht  auch  die  von  Schneller  veran- 
slalleie  ausgäbe  dreier  urbarhUcher  aus  Trienl  und  dem  Lager- 
taU\  sowie  einer  grenzbeschreihuug  ausJuilicarieu.  die  beigegehenen 
erkictf  euden  wOrter-,  orts-  und  persuueunameoverzeicbnisse  ent- 
halten abermals  reichhaltigen  und  aniiefaenden  stofll  das  deutsche 
dement  iat  unter  den  orlanamen  aplrlich,  desto  hluflger  aber  unter 
den  peraonennameu  vertreten,  auf  eine  beaprechong  einselner  fragen, 
deren  sich  nicht  wenige  dem  aachkundigeu  leser  aufdrangen,  kann 
jedoch  nicht  eingegangen  werden.     Tubodou  vom  Gbibrbbbbbb. 
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Beiträge  zur  ^eBchichte  der  kuDst  und  der  kuoitutcliüik  äu:&  aiiU«j^ 
hücbdeuUcbeü  dici) Laugen,  vod  Alhebt  bjä.  [Quekieüithriiyta  Hf 
luiii0l90Mliichle  uod  kMsIteflWk  dis  mimiiltar»  «iid  dar  nen- 
siit.  nulbtgrOiidfi  «oa  Rmaur  Ectibmmi  wt-BaMiBMt  fott* 
geteilt  f#B  AuBW  11».  iMQe  folfe.  bd  5.]  Wies«  Graser,  li93L 
BL  mid  187  se.  8<>.  4  die  Mteiie  dieMs  Imcbe«  iiaMrt 

rechi  verspütet.    der  geoeigte  leset  verliert  iade«  nichts,  weoo 
er  das  hwrh  auch  nicht  l<ennt.   das  thema  wäre  wol  recht  scbAo 
und  gut;  wenn  nur  auch  der  (iuzwi»chen  ver^^lorbene)  Verfasser 
der  ehren  gewet^en  wäre,  ihm  eine  aogemessene  behandluug  aih* 
gedeiheu  zu  Um^cuI   ab«i'  ddt>  koonte  er  schon  deawegeo  siebt, 
weil  er  für  sein  vorhabto  pbiMogiscb  in  keiner  wcim  gerOslet 
war.  er  spricht  iwar  lo  de»  vorworie  to»  seineB  fenaanialiaebaa 
atodie»;  voa  wekher  eiDdrioglicbitek  dieae  waren,  dalir  liefen  er 
auf  naocheo  Seiten  erheiierude  proben,  sowol  waa  apracbloriiMB 
ala  waa  erklüruDg  der  worte  betrifft«  eine  kleine  amdese  :  die  fera 
gademe  erscheint  bei  ihm  f<^.  2)  als  gamede  (vielleicht  halle  er  an 
kemniitc  f^mfacht),  wie  yenuo^e  (s*  120)  als  gemuge;  die  Mamprfte' 
bei  VViil(  I  IUI  (  Ih,  3  Seemüller  in  lampreite  toi«,  eine  hs.  Lantfrite) 
ist  ein  t>i  iiaiiieiitiertes  halsband.   wolii»i  fant-  eine  unweseiHliclw 
verjuehrung  dariitellt,  und  ai^eiiitaU'  dat»  gtbrauclilichc,  beioiiscbe, 
wie  lantiime,  MefMioe,  beteiabM;  die  freitrep^Hs  fokti  da» 
naiaaB  fnvte  oder  gröd$     16);  uttd  daa  achsoale  :  hmm  md 
hMm  RetlMr  226  wird  ^vorne  wie  rOokwirto'  (a.  39)  Oberaelal. 
ich  denke,  angesichts  solcher  art  von  germaatatiaeber  scbnlung 
bleibt  uns  nichts  Obrig,  als  auf  die  hes^echuag  des  bucbes  in 
einer  fnetizeiischrift  zu  verzichten;  wäre  es  nicht  gesthmarklos, 
wem»  eine  hünkeljiJinjfeiei ,  eine  jahrmarktsmorflial  zu  eioer  aus- 
eniahdersulzuug  ül>et  Heseii  und  kumi  der  epischen  poesie  bf- 
iiui£i  würde?   hätte  der  veri.  seine  germanistischen  giudieu  um 
grOfserer  gründlichkeit  und  besserem  erfolg  betrieben;  hflUe  er 
Dicht  veracbmiht,  aiatl  btefa  einiger  lufiiUig  niaaaiineiigeariftar 
qneHen,  weiA  mehr  oad  wicbligere,  und  diese  nacht  blofa  oben- 
hin« sondern  aorgftllig  und  gewiaaenhaft  auaanmilaen;  bitte  er 
so  viel  acbtung  vor  seinen  lesern  gezeigt,  ihnen  eine  nicbt  mit 
druck fehlero  überreich  ausgestattete,  auch  in  besserem  deutaeh 
ge>chriebene  leistung  vorzulegen;  dann  konnten  wir  seiner  ar- 
beit oachgehn  und  unsere  7t.   recht   r^hweiclieihlcii  ausicbteu 
Uber  die  kunst  und  kunsltechuik  <U-s  (kMilscIiou  uiillelaUers  gegen 
die  seinen  setzen,    die  entscbulüiguugeü,  die  der  vert.  für  sei» 
unzulängliches  buch  im  vorwort  vorgebracht  bat,  halten,  nicht 
blora  waa  den  germaniatiaaben ,  sondern  auch  waa  den  fiettMlii 
gana  iuTaerlicb  behandelten  kunacgaachichtlkhen  tcä  anlangt,  ia 
keiner  weiae  atich« 
Gottingen.  M.  üanm. 

Ostfriesiscbc  volks-  und  rittertrachten  um  1500  in  getreuer  nach« 
bildung  der  originale  dea  hüupllinga  Uoico  Manninga  in  der  grl^ 
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lieh  KoyphauiK^uscIieD  hauschrouik  zu  Lutzburg.  16  colorierte 
tatelo,  1  tafel  in  scbwaizdj  uck  oebst  poi  lrät  des  liuico  Müuuiuga 
und  4  btolt  facainile  4er  origioalht.  mit  enilfitMidfln  teil  fon 
grafeD  Eham  so  IrmiAiim  und  KiHMAiniif  und  forwoft  vob 

praf.  Buixar  Vimhow  und  dr  Ulmcb  Jaui,  berausgegebeD  von  der 
Gtfiellicliaft  für  bildende  kunst  und  vaterllndieche  altortünier  zu 
Emden,  «onderahdruek  aus  dem  jahrhuch  der  gesellschafl  für  1893. 
EmdeDt  iilbographie  und  verlag  votj  WScIiwalbe,  1893.  (Her  t<  xt 
uoifasst  84  SS.)  8o.  15  m.  —  (l»'r  friesische  häuplliug  Un»co 
Manninga  zu  LtUzburg,  Berdum  und  Visquard,  geb.  1529,  ge^t. 
1588,  bat  in  seiner  bauscbronik  von  1561  eine  reibe  von  männ- 
lielMD  uod  weiUicheD  frieiisdieB  Datiooaltniebleii  farbig  auf  das 
gtnaveate  and  aorgMtigite  abbildeo  laaeen,  volle  kleiduog  m  dor 
periOD  fowol,  wie  einzellieiten,  gOrld,  rioge^  spangen,  sonalageo 
acbiDuck,  slrttinpre,  schuhe  usw.,  bat  auch  zu  einzelnen  bildern 
und  hilHf»rf<»ilt»n  eii^enbandig  beschreibende  anrnerkungfo  gefügt, 
die  larhige  reprüducfion  dieser  bilden  lii^l  fii*  r  vor.  taf.  i  aber 
bringt  die  ai^itiidung  vou  gar  nichts  au<ii  i m  als  eitiem  deutscheu 
lamlsknechle  (nicht  wie  es  im  inballüveizeiGbuisäe  steht :  'haupt- 
ling  ia  hoaacfaer  tracht'),  mil  der  beiecbrift :  40  imd  50  yarm 
kMm  t$  Um  IMmh§9  gtkat,  «od  den  toaato  von  apatertr .  band : 
nihmlkk  dna  mumm  1600.  ht  aynai  AMmon»  CMt  JEtm^ 
habyth;  wir  koonen  die  Iracbt  ja  reicblicb  aua  bildern  de»  frühoft 
16]bB.,  namentlich  aus  Zeichnungen  von  Holbein  und  der  DUrer- 
scbeo  schule,  mil  den  folgenden  tafeln  heginnt>n  die  eigentltrb  in- 
teressanten lnlder  :  bauern,  bewehrte,  bäuenuntn,  fraueu  des 
oiiiiieri)  und  vornehmen  Standes  in  der  eigeutüuiltcben ,  lauge 
'laii  iestgeballeuen  nationallracbt,  die  nur  hie  und  da  sich  leiso 
von  der  herachenden  modo  beeinflnaaen  tet.  die  bilder  eted 
tehr  acbOn  reprodnciert. 

Der  bHuptling  Hanntnga  war  einer  von  den  leuten,  die  eo 
an  allen  leiten  gegeben  hat,  laudator  temporia  acti,  der  aieb  in 
bewegter  zeit  nicht  wol  fühlt  und  sehnsOchtiße  rürkrrnjnfnin^ 
an  d:^s  alte  hegt  :  de  wile  ik  spore,  sauf  ♦t,  fiat  de  olde  vrcssrhe 
icmide  und  kledunge  voergeit  %ind  unse  nakainelingen  ntdd  welen 
Bcboelen  woe  ere  vi^erolderen  gegan  hebben.  So  htbbe  ick  düh  alks 
loten  af contra  feiten,  es  beifst  aber  angesichts  dieses  ebrenwerten 
conaervativeo  suges,  der  nna  eine  ao  bobaebe  und  inleroMMilo 
bilderreibe  erballen  bat,  docb  die  backen  etwas  si  voll  nebmenf 
wenn  man  im  vorwort  scbreibt  :  *wie  bocb  ist  da  das  verdienst 
dies^  (Jnico  Mauninga  zu  schätzen,  der  zu  einer  zeit,  wo  sieb 
niemand  um  deutsches  Volkstum  kfimmerte.  dj»'.<*es  treffliche,  um- 
fassende, erste  triesisclie  uud  zugleich  auch  erste  deutsche 
trachtenwerk  ins  h-hen  ricfl  ehre  ihnil'  nun  fehlt  nui-  noch, 
dass  mau  lu  einem  deukmale  Manuingas  in  Enideu  sammelt. 

Der  den  bilderlafeln  beigegebene  lest  bringt  nach  dem  vor> 
Worte  nnd  einem  5  selten  langen  anfselse  des  grafen  Edsard  i» 
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luübauBeD  und  KoyphauseQ  (der  zt.  sich  über  die  hs.  verbreitet), 
ferner  nach  ausfllbriieiier  inballsaDgabe  der  tafeln  einen  anhang, 
welcher  aber  bildliehe  darttellongen  der  frieaiachen  kleidnng.  Ober 
die  fHesische  tracbt  in  allen  teugniaeen  und  achilderungen,  uod 
ttber  die  osirriesische  frauentracht  um  die  mitte  uoseres  jhs. 
orientiert  und  erUuleruog  einzelner  bezeicbnungen  des  ManoiDga- 
liuches  für  tracht  und  schmuck  beifügt,  ein  nachtrag  vüd  Siebs 
erörtert  sprachlich  schwierige  ausdrücke,  aus  dem  anhange  ist 
der  oacbweis  vüu  luleresse,  dass  von  deu  (uufarbigeu)  10  coslüni- 
bildern  bei  Ubbo  Emmiiii,  Reruin  Friaicaram  hialoria,  Lugd.  1616, 

9  den  Manningabuche  entnommen  aind. 

Der  preis  von  15  mark  muss  bei  der  vortflgliehen  her- 
Stellung  in  lithographie  und  druck  ala  mlfaig  heaeicbnei  werden. 
Göttingen.  M.  Hetne. 

Ober  Herberslein  und  Hirsfoffel.    beiirü^^e  zur  kenutuis  ihres  lebens 
und  ihrer  werke,    vou  prüf,  dr  Alfreid  INeubimg  in  Berlin,  mit 

10  abbildungen  im  lexi.  Berlin,  FDümmler,  1897.  viu  uod  100  ss. 
gr.  8^  3  m.  —  durch  einen  zufall  berührt  sich  das  interesse, 
welchea  den  aoolegen  Nehring  zu  eingehnder  beachäfiiguog  mit 
dem  Oaterreidiiachen  diplomaien  Sigmund  ton  Heilieratein  und 
dem  illustrator  seiner  reisewerke,  dem  Nürnberger  ndierer 
Auguatin  Hirsfogel  geführt  hat,  mit  dem,  welches  wir  germa- 
nisten  —  vom  Nibelungenliede  her  —  an  seiner  gediegeoeo 
Studie  nehmen,  es  galt,  zumal  neuaufgetauchten  zweifeln  ge^^en- 
Uher,  die  hisiurische  exislenz  des  ur  ('hos  primigenius*)  zu  prülea 
und  die  uuleräciieiüeudeu  merkmaie  gegenüber  üecu  b  i  s  o  n  oder 
wiaenl  ('boa  eoropaemf)  fetttulegen.  in  dieaer  frage  spielen  die 
bekannten  (aeoerdinga  wider  fon  dem  jllngern  Dembrowaki  im 
Daheim  reproducierten)  abbildungen  beider  stierarten  in  Herber- 
ateina deutscher  *Mosco?ia*  von  1557  eine  wichtige  rolle,  und 
eben  diese  holzschuitte  waren  vor  kurzem  direct  als  nachträg- 
liche binziifflj^ungpri  und  Jäiscliuiigen  verdächtigt  worden.  N. 
Zeigt,  weiche»  lioheii  wen  geratle  Herberstein  selbst  auf  diese 
auüientischen  darsieliungen  gelegt  hat,  weist  nach,  dass  er  die- 
seibeo  schon  1552  auf  einer  besoodern  'Tabula'  publicierte 
und  daaa  aie  offenbar  auf  originalaufnabmen  lurflckgehn,  die  in 
aeinem  aufirag  1550  in  Maaovien  aelbat  gemacht  wurden,  die 
bolzschnitte  von  1557  (widerhoU  bei  N.  s.  60.  61)  rflhren  nicht 
von  Hirsvogel  her,  N.  denkt  an  Wolfgang  Lazius,  der  auch  auf 
diesem  gebiete  dilellierte.  im  vorletzten  abschnitt  (der  letzte  gibt 
die  lilteratur)  wpnien  dann  die  sonstigen  Zeugnisse  über  wiseut 
uud  ur  vorgelührt  und  zu  dem  sichern  sclilusse  verwertet,  dass 
der  im  aofaug  des  17  jhs.  in  Polen  ausgestorbene  ur  (polu.  <ur), 
der  wilde  Stammvater  des  europäischen  bausrinds,  in  der  tat  vom 
wiaenl  gana  so  veracbieden  war«  wie  er  nach  Herhenteina  achil- 
deruog  und  den  von  ihm  beaoigten  abbildungen  eracheint.  — 
konnte  una  dieaer  gelehrte  und  umaichtige  foracber,  dessen  aua- 
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führungen  aucli  der  philologe  mit  vergnügen  list,  doch  auch 
eiomal  eioe  äboliche  untersucbuDg  über  'eich'  uoii  'ächelch'  vor- 
legen I  mr  die  historwehe  weiterftthroog  derartiger  fragen  will 
ich  hier  auf  eine  sehr  wertvolle  qaelle  tufmerktaiD  machen :  die 
orte-  und  flnmaaseD.  achoo  aua  dem  bei  Fontemann  ii*  1514f 
und  1632  f  (ttr  ÜT"  und  Winmh  geaammeHen  material,  das  aber 
noch  reicher  vermehruDg  Rlhig  ist,  laaaen  sich  einige  schlösse, 
wenn  auch  mit  vorbehält,  ziehen,  sie  zeigen  die  awshreitiing 
beider  stierarten  über  einen  grofsen  teil  von  Süd-  mui  Mitfel- 
deutschlaod,  scheinen  aber  in  der  norddeutschen  ebene  zu  fehlen, 
dass  der  früher  aussterbende  ur  häufiger  vorkommt  als  der  wiseot, 
sei  nicht  verschwiegen,  aber  äuch  gleich  hervorgebobeo,  dass  sich 
nach  viele  nameu  mit  Wiaaiii  ala  FifMUMiamen  enthflilen  dürften: 
ao  iat  die  alte  form  fttr  swel  heaaiache  Wiesmfeld,  die  Poralamann 
entgangen  aind,  bei  Arnold  Anaiedelungen  und  Wanderungen  a.354. 
mit  Wimntfeld  urkundlich  bezeugt,  bemerkenswert  ist  vor  allem 
das  nebeneinandervorkommen  beider  arten  in  den  gleichen  wald- 
gebieten  d<»r  vorzeit.  so  beifsen  zwei  bäcbf,  die  vom  est-  und 
westahluuj^'  der  nördlicheu  Rhön  kommen,  Uuisuntaha  (Droiike 
nr  110)  und  Uraha  (ebda  nr  663),  auf  der  Westseite  des  Steiger- 
waldes  ligt  Wieseniheid,  auf  der  ostseite  Autach  am  gleichnamigen 
nebenflüsscben  der  Regnitz,  in  welche  oberhalb  bereits  von  links- 
her  die  Wiaaent  mOndet;  auf  der  achwSb.  Alb  haben  wir  wenige 
meilen  von  einander  UnA  und  Winmutäf,  Xhnlich  in  Beaaen 
am  Burg-  und  Kellerwald  WiuiufM  und  0r/,  an  den  auslflufern 
des  Bayr.  waldes  WieseiU  bei  Regensburg,  inarlncl  bei  Deggen- 
dorf, in  Steiermark  den  Wisenthof  bei  Vorau  (vZahn  Orlsnamen- 
bnrh  d.  Steiermark  im  ma.  s.  505)  neben  zahlreichen  Auer{s)b(uh 
und  Auer{s)berg  (ebda  s.  15f).  E.  Sch. 

Die  Bauero-Praktik  1 508.  facsimiledruck  mit  einer  einleitung  [=  Neu- 
drucke von  ^cltfirten  und  karten  über  meteorulogie  und  erd- 
magnetismus  hrsg.  von  prof.  dr  G.  Hkllmarii.  nr  5.]  Berlin, 
Aaberftco.,  1B96*  7288.  einleitung  u.  liaa.  facaimile^  4^  6  m«  — 
der  anblick  dea  aplendiden  neudrucka,  in  dem  nna  die  frtthate 
druckauagabe  dea  meiatverbreiteten  wetterbochleins  dargeboten 
wird,  konnte  einen  deutachen  philologen  immerhin  mit  n«d  ei^ 
füllen,  aber  die  vornehme  ;iusstattung  erscheint  einigermafsen 
gerech lt>rtit;t  :  durch  das  reiche  mafs  von  gelehrter  arlieit,  das 
prof.  Hellmann  auf  das  unscheinbare  schriftrben  vervpant  hat,  und 
durch  die  breite  und  liefe  des  geschichtlicbea  hintergrundes,  auf 
dem  er  es  vorführt. 

Die  hibliographie  der  Bauernprakük  nOtigt  uns  reapect  und 
ataunen  ab.  H.  weiat  lunMchat  (a.  8—25)  59  dentache  drucke 
nach,  darunter  34  datierte  bia  auf  1854  herunter,  beapricbt  dann 
die  auacOge  (a.  26ff)  und  gibt  (a.  28 — 35)  eine  geachichte  dea 
deutschen  textes.  die  betrachtung  der  Übersetzungen  und  aus- 
landiachen  hearbeitungen  (a.  35—54)  ftlhrt  una  ttber  Frankreich 
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(19  urr),  EnglaDii,  Böbrnen  (9  urr),  ilollaad  und  Dlnemark  nach 
Bihwadtti,  m%  «ffaite  «fit  ralle,  iff«l«be  die  julieit  in  Tolk»« 
aberglaobeD  tplellet  den  wtMuü  emt  bModert  gthMtige  «rf^ 
MhD»  tewtflt  lut  :  lait  1668  Mt  «  hier  heioMi,  «und  nid« 

HWDiger  als  42  selbstSiHlige  ausgaben  dieier  'Bonda^ractica*  uud 
•«fserdem  72  abgekürzte  widerh<»luDg«u  io  dem  Volksbuch  *Si» 
hylln«»  prnphwia*  (oder  'spfidom')  haben  sich  gpefuodea.  4m  tfihhlW 
Biaciil  (iHiiri  FiiiiilaiKi  mit  20  (Iriickea  von  1773  nh. 

Du;  wenigen  blülter,  dt  jieii  dieser  selbbl  in  der  nieli  orulo- 
gischeu  iitteratnr  UDvergleiehhche  erfolg  beschieden  »ar,  «md 
zuerst  im  j.  1508  o.  o.  im  druck  berausgekooimea  :  zweifellos  la 
Augsburg,  f»o  aoeh  der  mt  «eifcti  hergcriehCet  «mrde.  das  IM 
aicb  ans  dem  worlaehato  beqiMiii  'amülBia  :  wideritclurende  mm» 
drieke  und  formn  wie  üfknmni&f,  mtffenaf  (mm  d/banfw^ 
imMg  wmA  dmtag,  glmts  oaa.  weiieii  dorthin»  nun  schlage 
nur  den  Lexer  und  die  glossare  zu  den  Augsburger  obroaiken 
nach,  das  interessa niest«  wort  aber  ist  das  uralte  vh.  Uftmt 
(thd.  kko^an)  ^sorliri',  *  praesigoare \  das  hier  plüizlich  m  'ler 
technischen  spräche  des  kalendermacburs  wider  auliducht  :  neudr. 
AijS  Aiij'*;  vgl.  auch  den  litel  der  3  ausgäbe,  einL  s.  9  :  . . .  dtr 
pauren  lyessen  tmd  Regel  . .  . 

•Die  Bammpraktik  ist  niehta  weniger  als  origioeU,  ikre 
liaitfge,  eoBipflaloriacbe  oucke  IM  eich  aaf  den  eteten  Ukk 
etkennen.  den  hBU{rtleil  bildet  die  vorauaaBge  der  wiuening  dea 
ftmeo  jahres  aus  den  verhallen  des  cliristtages  und  der  12  tage 
von  vi-pihnacbten  bis  epiphanias,  und  als  quelle  hierfOr  stellt  ti. 
(s.  5411,  bes.  s.  590  'Pionostica  lemporum'  fest,  die  (ooiio- 
«destens  seit  dem  11  jh.)  unter  dem  namcn  des  Beda  s^hU  (als 
*s€hottisohen  knchenvater'  hält  er  aber  diesen  niciit  b^eichnen 
sollen  I)  Bedas  aufstelluagen  wider  werden  bis  zu  Lydus  und  den 
^eoponica  hinauf  verfolgt,  alao  auch  hier,  vom  deutscben  und 
Äandinafiaeben  bMernlnilender  dea  19  jke.  aua  eine  feete,  KU»» 
tariach  geeieherle  linieiniHek  kia  anr  antiken  meleerokigiel  das 
lat  niebt  'nur  für  die  culturgeschiebte  im  allgemeinen  lebrreieb, 
«ondeni  aueh  für  die  kritik  dea  Volksaberglaubens  von  hoiaen 
iverte.  mOgen  die  philologen,  und  besonders  die  roythologen 
imtfr  ihnen,  daftlr  sorgen,  da^  die  bahn,  wt»!chp  prof.  H.  ge- 
brochen bat,  recht  bald  ausgebaut  werde;  eiiii;:(s  uüixiictie  nwi- 
terial  zur  belenchiung  des  Wetteraberglaubens  gibt  ibueu  11.  selbst 
noch  zum  scblusä      b4 — 6b)  au  die  band.  E.  Sca. 

Abriss  der  altnordiscbeu  (allislandiseben)  gramanlik  von  Anai# 
Neu«*  Helle  n«  S.«  Haft  Niemeyer,  1896.  [«->  Sisimlnng  kurtcr 
graomaliken  yernenisdier  dialekt«,  faerauagegeben  von  WBraMM. 
€.  Ahrdae.  ttr3.]  60  ss.  gr.  8^.  1,50  m.  —  dieser  abriss  be- 
rücksichtigt nur  den  altial.  apracbgebrancfa  bis  1300  und  ist  ala 
teilfaden  fftr  vorlesangen  und  paradigmensanmihin^j  ffir  anftnger 
^{ednobl,  denen  er  augieiob  fttr  die  erste  lecutre  das  oolweadigato 
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aus  iier  but-  utid  terijif nieiire  (iarbioteo  sali,  er  ist  donwnt' 
sprechcfid  recht  knapp  gehalten,  die  iautgti^izliciieii  Terfinderungeo 
des  uffgerm.  vocalisaius  uud  coMODaatisnuß  siod  uieiii,  wie  in 
4m  fwf.i  gHMtemp  ivMk«,  'oaoh  Ittltgoriai  Mtiiinieog«Btfllli, 
Dwdgiii  mmm  ira  elnwIlBirtM  sdheMüsdi  tnlj^tnibfi,  wit  Mi 
Mhoii«ABflM  Hiebt  Ar  |inkljfl€b  faahe,  «eil  Mwch  iHer 
MlMienhtttg  cwWhii  deo  erscheinangeii  und  jeie'QbaieidlC 
Milwtekiiiiig  yerloreo  geht.  4er  enßloger,  der  aus  diesem  büoh- 
hin  für  eiofa  allein  aist.  lernen  will,  muss  schon  «ioe  gute  kpnnt- 
üm  de«  ^'otitJch^n  und  der  gtTnianiaclieii  ^'raminalik  mithnri^en, 
wn  die  iakouibctie  kürze  der  iaulifhri'  überliaiipt  zu  versleiiu. 
■hl  welcbem  reulit  ist  scbltcfslich  der  titel  'graniinatik'  gewählt, 
da  doch  so  wicbtige  teile  dersaibeo  wie  woftbilduog  uud  syntax 
mit  keinein  «orte  dario  erwaboi  ewardett?  au  'eis  :par  «v4lrtMni 
mOitat  «iab  «nir  Mch  eioe  bemerkuDg  geatattoo  :  daip  Mr  *90kh' 
wm  i^oL  tmaMkt  m  erklären  «ei  ^  a,  1),  iat  inir  iomwr  «teübi- 
baiH  TorgekommeD ,  da  diese  msamaaensetBuog  in  allen  germ. 
dtalekten  aof  der  ersten  silbe  betont  ist;  eolite  es  nicht  vielmebr 
aus  *p{e)ttlkr  'desgleichen'  pnlHtaadeo  j^pin  (vgl.  das  spütere 
festiigryl  auch  die  heHeituug  von  haustr  ^iierbsl'  aus  ^Nuar^uttn 
d6,,2)  möcht  ich  heanslaodeo,  da  dieser  an  geh  liehe  r-sehwued 
ganz  ohne  parallelen  dasUthn  würde,  ich  denke  vielmehr  an  ein 
ursprüiigliekaa  ^AMdbfr,  das  au  gut.  bmhma  und  hol^m  gehöreo 
wmd  'aaimalaeit'  oder  'MmM  bmliiileB  ktoate* 
4}lltebarg,  «-fah».  16(^7.  ^.  Bmm»Mmmi, 

Sproglig^histopiib«  studier  tilegnede  {Professor  C.  B.Unaen.  Krialiaim, 
HAschctiottg'tt.  co.«tt806.  226aa.  8^.  der  Imod  anthttlt  II  ivf- 
aHlze,  die  von  sohUiern  und  coilegen  [dem  inzwischen  verstorhcnen) 
üugcr  zum  80  ^t'lMfr(s!;i^e  df»ro[»*bi  acht  wurden,  dem  rerhtsgpsctiictit- 
lirhtMi  t^tliielt'  m'lioifii  an  die  heilnige  von  ATurauger:  Ulier  das 
reoljl>rt|)i  icliwurt  o6wö  jarhar  hmmilar  tekju  in  auorw.  reohta» 
büchern,  vuu  £Hertzberg  :  ubei  die  enlsLehuug  der  jüngeren 
flimateBreehte -dea  Borgarw  «od -GabtitDgs,  idb  GStvrin  s  Ober 
ein  bMier  iMbelMDiitea  gildaaMit,  m  eiaer  «neollslIiidigOD  faa. 
der  wfoilaa  MMe  -dea  46  jha.,  die  m  iMaioiUo  nigeleHt  ntvd, 
von  QJilu it fei dt«< Raas  t  über  geftlsohte  urimnden.  die  bei 
«weitem  unsäglichste  ablMndlaiig  des  bendea,  fon  Oüygb,  er- 
klirrt die  oamea  der  norwegischen  tjorde,  tintfr  heranziehnng 
eine»  aus^edebnten  qnell^^nmatprial-^.  ATorjj  |t;iL»l  eiiu'  reihe  von 
eifouilogieu.  HjFalk  vfrlul^H  eine  wenig  bt^HiliLetti  laulerschei- 
aoDg,  d«n  ^einHcliiiii  von  f  hinter  wortsnlauleudi^u  consooanten 
(4iän.  pjat  :  aiiu.  paii  uA.)  :  der  lehre  «ou  der  sprachiicheu  u«u^ 
eohiVphJBg  oiben  eich  ttbemaabeode  Unke.  ^Bugge  aeramet 
lir  die  iltii.  «wOiter  wie  ßiitgmmmr,  sitit  der  «hob  iFittt 
t87  gegebeaeo  •erUanmg,  lilgeade  «aoimklaafareibe  :  *phgm 

«MiegiMb  (vgl.  ^ndfr :  nögi)  fingmmthru  AB  Lar ■  e  n  a  über- 
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blick  flbsr  die  zuaamiiieiilijiDge  der  oorw.  dialekte  aotereiiuiDdcr 
irod  mil  deo  Obrigen  skandiiitvisebeii  spncbes  liefert  benerkeM» 
werte  paralleleo  zu  vielerOrterteo  ftvgen  der  deutseheD  miiBd- 
arteokonde.   litterarbistoriech  im  eogereo  sinoe  siod  die  beünge 

von  GAGjessing  :  an  seine  frohere  arbeit  üHpr  die  Ronunga- 
gOgur  ankoüpfenH ,  surht  er  den  inhalt  des  vt^rlorenen  Sacmuo- 
discheo  ge$tchicht8werkes,  niif  gruutt  des  lotkviiöi  m  der  FiaL  n, 
der  Hist.  Norv.,  der  Fagrsk.,  der  Ol.  Tr.  des  Oddr,  genauer  za 
umreifsen;  —  endlich  von  MNygaard:  der  verdienstvolle  syn- 
taktiker  alellt  die  wicbtigaten  punkte  taaainiiieD,  worio  aich  der 
aatibau  der  *gelebnen'  altn.  proaa  abblogig  leigt  von  latelniacben 
muaiero  und  in  gegenaali  tritt  in  dem  nnTerfiilscht  nordiechen 
prosastile;  eine  höchst  willkommene  grundlage  fttr  die  atiiiatiaGbe 
wttrdiguDg  der  altn.  proaawerke. 

Berlin,  2julil897.  ArfBRFAs  Hrdsler. 

Det  danske  sproRs  historie  i  almenfattelig  fremstilling  af  Vearm 
D4HLBRDP.  ktibeuhavu,  Salmoaseu,  1896.  ii  u.  156sä.  8^.  — 
mit  ungemeinem  geadiick  bat  der  diniacbe  gelebne  den  groben 
Hoff  klar,  anacbaulieb  und  feaaelnd  dargeatdlt.  die  nelaeitigkell 
der  geaiditapuncte,  unter  denen  die  spräche  auf  jeder  ihrer  ent- 
wicklttogaatufen  betrachtet  wird,  iat  vorbildlich  :  man  mOehtn 
wünschen,  dass  Hie  schrift  bei  uns  sTicfi  aufserhalb  des  engen 
kreises,  der  sich  ("iir  dänische  Sprachgeschichte  inleressieri,  ge- 
lesen würde,  bei  dem  neuesteo  dänisch  z.  b.  finden  wir  diese 
kapitel :  Verbreitungsgebiet  der  spräche  (geographisch  und  social), 
rechtschreibuQg,  ausspräche,  flexion,  Wortschatz,  satzbau,  stil.  in 
dieaen  teil  Ober  daa  'nyeste  danak'  (ungefülbr  1770  bk  sur 
gegenwart),  der  feat  die  hllfle  dea  bnchea  einnUnmt,  bat  der 
verf.  den  achwerpunct  aeiner  aibeit  gelegt;  hier  finden  wir  am 
meisten  neue  belehrung.  der  anhang  Ober  die  dänischen  dialekte 
orientiert  ausgezeichnet;  nebenbei  ben^erkt  :  (1er  satz  auf  s.  154, 
worin  die  bedeutung  von  reichs&prache  uad  voiksmundarten  ab- 
gewui^eii  wird,  dUrfle  dem  deutschen  leser  Überraschend  klingen, 
dass  die  auf  dänischem  boden  getundeneQ  Inschriften  mit  den 
ältern  runen  entscheidend  gegen  westgermanische  spräche  zeugen 
(s.  3),  scheint  mir  anfecbtlnr :  die  apraehrermen  enthalten  keine 
apeciflach  nordiacben  nenerungen  (wenn  man  Y  ala  s  faaat)  nnd 
waren  als  Vorstufe  des  engliachen  oder  dentacheo  mOglicb. 
Berlin,  7  mflrz  1897.  A.  Hbdslbb. 

Zur  synrax  Hugos  von  Montfort.  das  verbum.  von  prof.  Gilbkbt 
Uelmbr.  (sa.  aus  d.  jahresber.  d.  k.  k.  deutschen  sta^t^gyninasiums). 
Pilsen,  AHBayer,  t897.  36  88.  gr.  8®.  —  diesen  ueuen  beitrag 
zur  syul»x  Muutloris  begrüfst  der  rel.  als  ein  weiteres  erfreu- 
liches zeichen  dafQr,  dass  sich  der  spräche  der  wichtigen  Qber- 
gangsieit  vom  mhd.  inm  nhd.  daa  tntereaae  mehr  nnd  mehr  an- 
wendet  mit  der  aof|^ltig  nnd  nicht  ohne  geachick  auagefBhneD 
kleinen  arbeit,  der  man  dea  verf.a  innem  enteil  an  aeiner  anf* 
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gab**  anmerkt,  wird  einer  aoreguog  JGrimms  enlsprochea  (s.  1.  2), 
der  gerade  die  vcrff.  von  schulprogrammen  auf  diese  dankbare 
aufgäbe  hingewiesen  hatte.  H.  schliefst  sich  eng  an  ErdmanDs 
Grundzüge  an,  dessen  worte  er  Öfters,  mit  und  ohne  fttellen- 
augabe,  bald  in  autuhruogsBtricheo ,  bald  uboe  solche,  geradezu 
berObernimDl.  er  will  tieh  abtr  ^bIcIii  damf  beschrflnkea,  die- 
jenigen syniakliicheo  tatmchon  au  ^n  gadiehten  Hogot  «a- 
tufQhreD,  die  fon  dem  spraehgebnocbe  der  mhd.  Uflteieit  ib* 
weichen  oder  m  den  tjotaktiscben  eigeotflmlichkeiten  des  ihd« 
bioQberleiteD,  soodera  es  soll  eine  allgemeine  Obersicht  Ober  die 
Verwendung  der  Terbalformen  im  satzbau  io  Hugos  gedichten  ge- 
geben werden'  (s.  2).  dies  verfahren  —  das  sich  freilich  aus 
mehreren  gründen  leicht  erklärt  —  ist  doch  wenig  zu  loben, 
denn  das  allein  wichtige,  das,  was  wir  kennen  lerueu  wollen, 
die  syntaktische  eigeuart  des  behandelten  Schriftstellers  oder  seiner 
leit,  tritt  bei  solcher  anläge  nnd  behandlung  hinler  dem  In  nnti- 
loser  breite  forgetragenen  allgemeingiltigen  oder  lingst  bekannten 
in  sehr,  znrdek.  doch  ist  dieses  verfahren  in  solchen  arbeiten 
noch  immer  das  gewöhnliche  und  aneh»  wie  lugegeben  werden 
muss,  stellenweise,  dh.  überall  da,  wo  unsere  kenntnis  des  ge- 
meinen sprachgebrnuchf^  in  spinpn  einzelheiten  noch  zn  lücken- 
haft ist,  kaum  zu  umgehn.  wenigstens  versäumt  der  vert.  nicht, 
die  von  ihm  bemerkten  eigen heiten  in  Montforts  syntax  aus- 
drücklich hervorzuheben,  sonderlich  grofs  ist  die  ausbeute  frei-  . 
lieh  nicht :  die  häufige  Umschreibung  des  einfachen  verbums  durch 
imon  mit  int  (s»  7);  ind.  im  abfaingigen  setz  nach  tddU  mütm 
is.  30);  grofte  Mheit  in  der  Stellung  des  verboms  (s.32fl),  die 
awar,  wie  richtig  betont  wird,  vielfach  auf  rechnung  der  reimnot 
so  setzen  ist,  aber  doch  leigt,  dass  die  alte  beweglichkeit  der 
Wortstellung  in  einem  gewissen  umfange  noch  gewahrt  ist.  vgl. 
ferner  die  §§  26  und  28.  ob  die  gelegenthche  hinzufügung  des 
subject|ironomens  du  zum  imp.  ohne  gegensätzliche  her?or- 
hebung  (s.  3)  wOrklicli  eine  eigeoheit  von  Moniforts  spräche 
darstellt,  bleibt  [la^lich.  es  wäre  doch  nacbzupruren,  ob  ib.  in 
den  Gramm,  iv'  236  angeführten  fallen  das  pronomen  Oberall  des 
nachdnicks  wegen  geseist  ist  in  dem  nmbng  wie  diese  fügung 
bei  HtH.  anftritt  (5  fllle;  aber  nnter  wieviel  allen  im  gansen^ 
wird  sie  sich,  mein  ich,  auch  sonst  nschweisen  lassen,  in 
einigen  puncten  werden  die  bisherigen  angaben  berichtigt  :  so 
wird  Stellung  des  imp.  ganz  am  pnde  des  salzes  bei  HvM.  12  mal 
nachgewiesen  (f.  16),  nach  Erdmaun  s.  118  wMre  sie  nur  ahd. 
ferner  das  vorkommen  von  fUgungen,  die  als  nur  oder  doch  als 
wesentlich  uliil.  angeseheu  werden  :  part.  prät.  ahsoliil  construiert 
(s.  5jj  ze  mit  pari.  präs.  stall  des  iof.  als  geruudivum  (s.  9)  — 
aber  Gramm,  iv*  129  sind  doch  auch  schon  mhd,  und  Erdmann 
Grunds.  (  137  ahd.  beispiele  dafür  gegeben;  —  einleitung  von 
flnalsStien  durch  damit  (s.  21),  sicher  in  3  ftUen;.  einfllhrnng 
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von  coocessmatzeD  mit  ob  (s.  28)  in  2  fallen,  din  ergJiQzuug  zu 
EfrdmsDO  Grundz.  §  178,  i  (iDf.  für  abhi^ngi^en  satz  auch  bei 
sabjectswechsfl)  bedarf  ihrereeit«  der  cr^jinzuug  :  die  aogefabnen 
bekpiele  (s. '21)  seigcrn  dieseo  iof.  aur  daoQ  gesetzt,  weon  das 
N  ihm  so  deokende  Bubiect  im  aeHMtiiid«  aits  wenigstens  ^ 
aiHB  oMi^nw  vorkommt  (%ie  im  finai. :  j$  tmu  pi$  it  vmir). 
Äcser  «eAis  «obl.  feUl  zwar  26,  90^  iOL  -alMr  dort  ab  seUMtver- 
stttndliob  «zu  ergttozetD.  die  bemerkuDg  gegtAi  Frey  (s.  23  anm.  2) 
ist  oioht  stickbaitig;  (ibrigens  oimml  Frey  auch  our  eioe  Kwiacben- 
stufe,  tihpTgang  zum  concessiven  sion  an.  womit  er  gewis  recht 
hart;  vgl.  auch  m eine  bemerk ung  z.  sf.  Anz.  xxf  53.  —  slatislische 
Bugabeo  über  dte  hflufigkeit  der  besprochenen  fügungen,  ohne 
die  ein  Ticbtfiges  urteil  über  ihr  weseo  «meist  uomitgiich  ist,  sind 
erfreuHcherweise  meist  zur  stelle.  bemerkeDsvert  ist  zb.  das 
fln4w  Mwnriagoa  der  longaoctioiialoaeo  'MiogoDgSBltie  bei 
HMfort  «418  -allte  ohne  »uiid  nur  17  'mit  conjooction  (s.  2$). 
MNeh  18t  der  vergleicb  mit  dem  frObern  uod  sptttern  gebmeh 
oder  dem  der  gleicbaeili^  gemeiDsprache  bei  dem  fehlen  ^nl» 
sprechender  angaben  oft  noch  nicht  mOglicb.  —  dass  in  Idtemt 
tiheiden  dm  tuot  we  17,  t  ^adverbialer  rrehrawrh  ((iev  pnrt.) 
vorligt'  (s.  4),  ist  wol  unrichtig.  —  druckftlil<M-  :  s.  IH  z.  19  v.o. 
Ua  :  mhd.;  s.  16  bezieht  -sich  ^)  auf  den  ottcbsteo  si^iz;  $.  28 
aitm.  1  Iis  :  s.  147.  Job.n  üiks. 

Puloinella.  pompejsnische  ^BdbHier  «od  rOmiache  aatyrspiele.  von 
iaMOum  titonmcH,  'Leipiig)  iBGTenbiier,  i897.  k  und  897  m 
8^.  <5  m.  die  gelelirle  und  acberratDoige  uateranchuog  >dea 
verf^ldter  Nekyie -sQcht  ua.  eine  conti nuitdt  der  komiaoben  Inapt- 
flgur  von  der  «römischen  zeit  zur  Commedia  dell'arte  zu  erweiaen. 
Pulcinella  dh.  'Hähochen'  (s.  244  f)  ist  durch  die  hahoenroaske 
Oharakterisieri,  die  soboo  die  komiseben  tiguren  der  Atellaneo 
(vgl.  s.  280)  und  noch  ältere  Vertreter  desgleichen  lypus  fs.  R3r. 
95.  238)  kenntlich  machte.  Puicinelia  ist  fiHnn  (s.  266 f)  zu  den 
verschiedensteo  volkern  gewandert  uod  mii  dei  hauptgestalt  die 
ganze  parodiaiieche  komödie,  deren  charakler  im  Koloer  Häooe»- 
lehen  (a.  278)  teaonden  gut  gewahrt  iat;  wahrend  gans  ebenen 
griecbtocbe  aalyraptele  die  cbarakterrotle  dea  ^efrflfiiigen  MeraÜee 
(feaan  denke  ait  den  allnord.  Thor  in  Hamarsheimtl),  wie  noch  hent 
aichtber,  den  Türken  irererbt  haben  (s.  66).  die  gelehrte  abband» 
lung,  Uber  deren  hauptthema,  so  wahrscheinlich  uns  D.s  beweis- 
fttbrung  ist,  wir  uns  kein  urteil  gpstaifrn  können,  ist  ungemein 
reich  in  nachweisen  dauernder  od«  i  iihrrall  wiüerkehrender  ko- 
mischer zttge  tmd  motive  :  groteske  bauernnamen  (e.  28  nnui.), 
nase  ^(s.  34.  36  auoi.)  und  glatze  (s.  38),  personenoanien  lu  der 
komOdie  (s.  45  aom.  3),  plumpe  riesen  (s.  61),  der  noch  von 
Heine  an  gern  verwanle  topf  (s.  118)  und  ila  beaondera  merh- 
wlrdigea  denkmel  der  grdne  'bnt  (a.  177)  'beweisen  tefls  ^lirede 
Indilioi»,  teile  ^e  enge  der  ■fcomiacfaen  eMsduagahraft  wider- 
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höh  hat  der  autor  direct  auf  deutsche  erscheinUDgen  einzugeba: 
er  bespricht  narreniiguren  hei  EThAHoOmaQO  uod  Hauff  (s.  247), 
Goetbes  chor  der  Pulciaelle  (s.  250)  und  greift  auch  in  die 
deutsche  kuostgeschichte  mit  der  sehr  mleregsanten  ausführuag 
über  IiUhutiubilcier  (s.219f,  be6.s.221)  em.  die  cicadeomeQScbeo' 
{g.  39)  wird  -Bau  leider  mit  MephieiM  gleieliim  in  Vorspiel  im 
Urnrnel  te  ireoig  m  ferbindiiDg  bringen  dOrfeii  mte  den  flftbo- 
dien  in  Angelys  emit  so  popnlirem  Peet  der  handwerker  mit 
dem  namen  Pulcioellas  (Aber  den  t.  252  f  tu  vergleichen),  da- 
gegen ist  es  vielleicht  der  erwähnung  wert,  dass  noch  1863  ein 
kaufmauDssohn  eine  herumziehode  rumorgesellschaft  *als  kikeriki' 
anführte  (HansjOrgel  von  Gumpnldskir(  lien,  7  jao.  1863  s.  10). 
für  die  vergleichende  litteraturgeschiciite  sind  noch  besonders 
die  betrachtUDgen  Uber  die  komische  figur  in  der  tragOdie  (s.  20  f) 
und  über  das  moliv  Mas  leben  ein  Schauspiel'  (s.  68,  2)  von  be- 
deutong  (über  macaroniaebe  verae  s.  89;  geweihte  maaken  a.  210). 
ao  iat  daa  aehr  klar  und  anregend  geacbriebene,  mit  mm  täl 
noch  unbekannten  abbildungen  geschmückte  buch  nach  Schoee- 
gans  werk  ein  neuer  erfireuUcher  beweis,  dass  endlich  auch  auf 
dem  gebiet  des  grotesk-komischen  historische  krilik  an  stelle  poly- 
historischer anhäufuDg  tritt.  —  ein  gutes  register  versteht  sich 
hei  einem  classisch- philologischen  buch  von  selbst,  ebenso  bei 
•diesem  veriag  dir  gute  auBStattung. 

Berlin,  30  juui  1897.  Bicbaho  M.  Mkyeb. 

Heliand  und  Tatian.  von  dr  phiL  EnoM»  Lauiinnono.  ZOrich» 
verlagn-magaiiD  (iSebabelita),  1696.  vi  und  84  aa.  8^  ^  der 
<verf.  aucht  in  ermitteln,  vrelche  gründe  den  Helianddicbter  an 
den  abweichungen  von  seiner  bauptqnelle,  dem  Tatian«  beatimmt 
haben,  im  weeentlicben  kommt  er  zu  denselben  resultaten  wie 
ich  in  meiner  recension  der  Brauneschen  Genesisausgahe  Anz. 
TU  206  ff.  zu  diesen  er^'ehoissen  iiiuss  eben  jede  derartige  Unter- 
suchung gelangen,  dte  von  der  berscbenden  ansieht  üher  die 
quellen  des  Heliand  ausgeht,  inwieweit  diese  richtig  ist,  wird 
sich  freilich  erst  nach  dem  erscheinen  det>  von  ScbOobacb  an- 
gekOndigten  buches  übersehen  laaaen. 

Es  bat  mich  gefreut,  daaa  L.  den  berkOmmlicben  meiDungeo 
Uber  die  germaniaieroDg  dea  atoffea  kritik  entgegenbringt;  %^ 
aamerweise  legt  er  aber  docb  auf  die  aoadrOcke  Hteop ,  heritogo 
gewicht,  vgl.  dagegen  Anz.  m  215  f.  es  ist  auch  nicht  richtig, 
dass  Luthers  'landpfleger*  eine  wörtliche  Übersetzung  des  griech. 
r^yBfjuov  ist;  Luther  hat  einen  zu  seiner  zeit  iiblicbeu  beamlen- 
titel  mit  einer  kleinen  Änderung  angewant,  ganz  ebenso  wie  der 
Helniiul  dichter. 

Zuui  teil  ergänzt  und  berichtigt  L.  meine  auaführungen. 
ivgL  8.  4  a.  1 ,  s.  8  a.  2,  s.  10  a.  4  —  c  22  ateht  Aoi.  ni  209 
ft.  7  feblerbaft  fOr  c  66  —  aber  gegen  a.  6  a.  1  bähe  ich  an 
:meiDer  auffaaaung  von  Job.  11, 16  feat.  wenn  L.  jedocb  gegen  meine 
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bemerkung,  die  eigeDtümlichkeit  des  Heiiaod  bestehe  dann,  dass 
die  efaDgeiiscbe  geschichte  im  stil  der  ailiiteratioiispoesie  behan- 
>deU  sei,  deu  eiowurf  macbl,  das  veraieideu  von  aostoDBigem  ge- 
bon  doch  oidit  so  dei  besooderheiten  der  tfKttentiooadichtttDg, 

*«o  muM  ich  auf  Ans.  xii  217  verweiMo. 

Gegen  die  besonoeDheit,  die  im  allgemeiDeD  an  dieser  ers^ 
liogMchrid  tu  rabmeo  ist,  stiehl  unangenehm  s.  8  aum.  3  ab, 
wo  L.  sich  in  seltsam  scharfer  weise  gegen  Gerings  artikel  Zs. 
f.  d.  pbil.  27,  210  f  wendet,  wie  er  selbst  sa;,'t,  hiofs  um  zu 
zeigen,  ^dass  Gering  etwas  gründlicher  bäite  vorgehu  kDnuen*. 
allein  L.s  bedenken  gegen  die  meiner  meiiiuug  nacb  ganz  un- 

.  zweifelhafte  auffassung  Gerings  von  v.  5497  sind  haltlos,  wenn 
L.  f.  5498  als  Variation  lu  v.  5497  betrachtet,  so  bitte  er  erat 
beweisen  nflsaen,  dass  ein  relalim  woA  wie  eSer  einen  froher 
durch  ein  subst.  +  bezeichneten  begrifif  ▼ariieren  kann,  und 
das  fehlen  des  best,  artikels  vor  rodes  lacanes  5497  hätte  ihn 
nicht  befremdet,  wenn  er  untersucliungen  über  den  gebrauch  der 
artikel  im  Hei.  angestellt  hätte. 

Im  einzelnen  möcht  ich  folgendes  beniei  ken.  es  ist  nicht 
richtig,  dass  der  dichter  das  'webe  deu  reichen'  T.  23  ausgelasseu 
hat  (s.  5),  vgl.  Hei.  v.  1347ff.  ebenso  ist  T.  1,  1^4  nicht  gani 
ausgelassen  (s.  7),  Tgl.  Sievers  nachwets  lu  t.  37—43.  von  den 
stellen,  wo  der  dichter  von  nebel  und  wölken  spricht  (s.  13), 
sind  zu  streichen  5627  (Üdmm  tndi  tkiustri  ienebrae  }ii,21  ^AS) 
und  3144  {lioht  nnokan  =  nuhes  htn'da  Ml.  17,  5).  in  aus- 
drücken wir  nnnna  uuard  an  sedle  wurde  sicher  keine  poetische 
(»ersoiitii«  atioii  gefühli  (s.  29).  ähnliche  ausdrucke  waren  auch 
in  prosa  Ubiich,  vgl.  GralT  vi  308. 

Wien,  22  april  1897.  M.  H.  Jklli«£k. 

Des  gottesfiraundes  im  oherland  [«  Rulman  Menwins]  Buch  von  den 
swei  mannen,  nach  der  ältesten  Strafiibuiiger  bs.  hg.  von  pnaf, 
dr  F.  Laocbert.  Bonn,  PHanstein,  tS96.  xi  und  94  ss.  2  m.— 
Lauchert  gibt  den  text  des  Zweimannenbuches  nacb  einer  bisher 
nicht  benutzten  Strafsburger  hs.,  die  früher  eigentum  der  frau 
des  Rulman  Merswin  war.  unter  dem  text  sind  an  erster  stelle 
die  abweichiiii;,'»  n  des  dem  sog.  grof^en  nn  riional  der  Johanniter 
zum  Grüueuwürih  entnommenen  ScLiiiidiscIien  textes  (Nie.  von 
Basel  s.205ff)  veneichnet,  sodann  in  einer  zweiten  rubrik  das, 
was  in  einielnen  stellen  des  neu  edierten  textes  ansuMren  war. 
eine  vergleichung  llsst  diesen  als  die  nrspronglichere  und  voll- 
ständigere  fassung  erkennen,  Schmidts  text  dagegen  als  dessen 
copie  oder  Überarbeitung,  da  die  eigentlich  sachlichen  Varianten 
nicht  sehr  zahlreich  sind,  so  würde  man  zunächst  den  vollständigen 
abdruck  der  Strafsburger  hs.  in  form  einer  selbstäudigen  schrift 
kaum  bdiigen  können;  er  mag  aber  dadurch  in  der  lat  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dass  dieser  texi  uns,  wenn  auch  nicht  das 
original,  so  doch  eine  unter  Menwins  angen  und  unter  seiner 
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aufsiebt  hergestellte  copie  desi^elbeu  bietet,  liie  im  gaozeü  auch 
die  eigeotnmlitlikMleii  von  Merswios  Orthographie  besser  als  der 
Uxl  im  groraeo  memorial  gewahrt  hat.  9, 17.  10,  6  Qan]  an), 
11,  18.  20,  7.  40,  5  («oUiMMfMm,  vgl.  20,  5.  43,  4.  69,  5. 
78.  29).  62,  8  (lie  tmä  vmaaä?)  65,  5?  68,  32.  80 , 17,  81 ,  21 
Terdieot  (Ibrigeos  Sehmidts  text  deo  vorzug  vor  der  Strafsb..  ha., 
die  hier  in  den  meisleti  f^lleo  doch  wol  nur  fehlerhaft  oder  un- 
deutlich geschnebeo  liaL  r  uod  n  scbeioeo  gelegentlich  ver- 
wechselt oder  verleseu  :  26,  1  f  (Iis  miner  statt  minenl  auch 
Schinidl  WvB.  s.  224  list  minen).  30,  17.  84,  14.  im  iiamen- 
uod  Sachregister  bäiie  es  s.  94  besser  geheifseo  :  u>ifUe'=^u)ihede; 
unter  *aprichwon*  ItODDteaoch  dasbibliadie  (Matth.  6, 24)  56,12. 
64,  29  f  angemerkt  werden. 

Halle  a.  8.  Philipp  Snunca. 

DaaBoch  der  natur  von  Conrad  von  Megenberg.    die  erste  natur- 
geschichte  io  deutscher  spräche,    in  neuhochdeutscher  spräche 
bearbeitet  und  mit  anmerkungen  verseheo  von  dr  Hugo  Schclz, 
prof.  a.  d.  univ.  Greifswald.    Greifswald,  JAbel,  1897.    x  und 
445  SS.  6  m.  —  ein  bedUrfuis,  Megenbergs  Buch  der  nalur  ins 
nhd.  zu  übersetzen,  wird  man  kaum  anerkennen  können,  selbst 
wenn  der  vorliegenden  Übersetzung  auf  grund  einer  grOfseren 
ansaht  von  stiebproben  geschmaclt  und  gewantheit  im  ausdniek 
nacbgerOhmt  werden  darf.  Pfeiffera  mit  gutem  glossar  veraeheoe 
ausgäbe  reicht  aus,  auch  dem  nicht  germanistisch  geschulten 
kser  das  Verständnis  des  ohnehin  nicht  schwierigen  textes  zu 
vermitteln,  Oberhaupt  aber  wird  gerade  derjenige,  der  einer 
lilteratur  wie  der  einschlägigen  interesse  enlgegpohringi,  die  muhe 
nicht  scheuen,  sich  in  das  ursprüngliche  idiuiu  einzuieseu.  die 
vom  Übersetzer  beigcbteuerten  anni^rkungen  beschränken  sich 
mit  wenigen  ausuabmen  auf  kurze  angäbe  dei  iacbuianuiächen 
bezeicbnung  der  naturwissenschaftlichen  gegensUfnde,      der  jQ- 
dtsehe  gelehrte  Tetbei,  den  Konrad  ?liegenberg  (s.  402»  403)  aus 
seiner  quelie  Thomas  Cantimpratensis  herobergenommen  hat  und 
den  Sch.  nicht  nachweisen  kann  (s.  vm),  begegnet,  wie  mich 
dr  MSteinschneider  freundlichst  belehrt,  häufiger  in  der  namens- 
form  Celhel  und  ist  mit  dein  bi!)!ischpn  Bezalel  identisch,  die 
Cethel  zugeschriebene  schritt  De  sculptuns  rUbrt  in  Wahrheit  von 
einem  christlicbt  n  vi^rfasser  her  und  ist  bei  Pitra  Spicilegiutn 
Solesmeuse  iii  (18551,335  gedruckt,    über  Cethel  vpl.  noch  Hebr. 
bibiiograpbie  bg.  von  JBenziau  lü(lb7ü),  10411,  Stemäcbueider 
Die  hebräischen  abersetzuogeo  des  mas.  (1893)  s.  237.  603. 
963  anm.;  Steinschneider  bei  Eohut  Semitic  studies  s.  66.  — 
inr  anm.  auf  s.  25  ist  su  bemerken,  dass  die  Verwechslung  be- 
reits in  Konrads  quelle  sich  findet,  vgl.  Pfeiffer  s.  573  unter 
pämüeieh.  —  s.  189  anm.  die  conjectur  des  gauches  nöz  ^genösse' 
(vgl.  Zs.  16,  417)  statt  überliefertem  roz  (Pfeiffer  228,  12)  ist 
annehmbarer  als  Sprengers  versuch,  die  OherUeferung  zu  retten 
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{Germ.  37,  415).  —   zu  gunderfai  (s.  410)  vgl.  juilser  Pfeiffer 
ß.  b2b  noch  DV\'b.  ii  ö<i5  uod  Dieffenbacli-Wulcker  iioch-  uud 
fiiederitoDtsches  wbw  s.  710^ 
Halle  «.  S.  Philipp  STBArai. 

tUMtbes  *F»u9t'  (the  fo-c»lled  flrst  part  1770—1808);  together  wiib 
tbe  seenc  Twu  imps  and  Amor',  tbe  firiaots  of  the  Göchbauseo 
traD88cript  and  the  complete  Paralipomena  of  tbe  VYeimar  editioo 
of  1887.  iu  English,  with  inlroduclion  and  notes  by  R.  MrLtMOCI. 
London,  David  NuH,  1897.  xxxvii  und  375 ss.  8<^.  in  m.  — 
zu  den  vieien  englischen  Fauäl-übersetzuogen  eine  tieue,  derea 
wert  nicht  ganz  ihrem  boheo  preise  entspnchL  uianches  i^l 
nicht  übel  geluugeo;  lyrische,  vor  allem  elegische  partien  habea 
im  «Bgiiteheo  t«xl  meist  ihren  freien  zug  behalten,  ja,  biif 
muse  man  oft  bewundern,  mit  welcher  sprachgewantheit  HcL 
den  eigentUmliGhen  rhythüNia  der  verse  wiedergegeben  bat 

Aber  die  freude  an  aolchen  Vorzügen  wird  dem  lienner  dei 
Faost  nur  zu  oft  durch  auffällige  mangel  der  Übersetzung  geslOrL 
von  offenkundigen  misveraurndnifaea  ist  aie  allerdinga  xicmbcb 
frei,  die  widergabe  von 

V.  367  Doctoren,  Magister,  Sthreiher  und  i*f äffen  (also  eioer 
Umschreibung  der  vier  facultäten)  durch 

•   these  ,,Doetürf*  and  „Mattmt*,  yarsms  and  scribblers^ 
«der  von  v.336  du  dnrfu  «ncA  da  nur  fni  arscMMH 
dnreh  Htm  tk&u  nrf  fim  lo  Ml«  %  itaiim 
gehören  schon  su  den  Seltenheiten.  —  aber  einer  andern  geUr 
ist  McL.  erlegen,    wer  Shakespeare  oder  Byron  vers  für  vers 
ins  deutsche  übertragen  will,  ennpfindet  oft  die  Schwierigkeit,  deo 
ganzen  inhalt  und  jede  nuanre  pines  englisrlipn  salzes  mit  einer 
ebenso  geringen  anzaht  von  silben  wiederzugeben,  umgekehrt, 
wenn  der  Englünder  eine  deutsche  dicblung  versgelreu  Ubersetzt 
da  ermöglicht  es  ihm  seine  einsilbige  spräche  sehr  häufig,  eioeo 
gedanhen  auf  der  bllfte  des  rarnncs  tum  auadruck  zu  bringeo, 
den  der  Deutsche  braucht   und  weil  nun  die  ansdehnung  jedti 
Terses  vorgeschrieben  ist,  so  stellen  sich  flidiwOrter  oder  noch 
stOrendere  zutaten  wie  von  selbst  ein.    welche  folgen  das  für 
McL.,  der  bei  der  FaustUberselsung  ähnlichen  principien  wie 
Sabatier  folgt,  gehöht  hM,  kennen  wenii.'e  beispiele  seigen: 
v.  313f    Wenn  ihr  mir  die  Erlaubnts  gebt. 
Ihn  meine  Strafte  sacht  zu  führen  1 
Grant  but  permjssion  —  fll  contrive 
To  lead  him  my  way  and  amuse  him, 
742f   WM  tiBfm  Smmm,  wekh  st«  hdkr  Tim 

Kthi  mit  GomU  das  Gloi  mm  mätum  Mundtf 
Thui  ho0mm§  batm  and  iJbois  ebor  iwfsi 
Force  dmn  the  lifted  eup,  stiel  mi^ht  Aal  fMtgl 
1325  f   Ich  saluiire  den  gelehrten  Bermt 

Ihr  habt  mich  wndikh  MchwüMm  madksit 
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MoiU  Uarneil  Doctar,  I  salute  you  well! 
You  made  me  sweui;  you  kuew  what  you  were  after! 
V.  2U26  iäl  das  viel-  uud  eiudüuli;^e  'Aus  emem   Funkle  zu 
emirm*  varwiBohl  cUircb  den  breiteo  aiudrock  To  treat  one  way» 

*rt  mtn  M  tkrio$  lA«».  ebeaso  ist  die  poiol«  des  Flobfiedes 
fiUUg  seffstört  durch  den  lusels;  die  kODtgin  uod  die  zolm  bSIieii- 
*at  ni^'  die  lievobeo  nieiil  jage»  dttrfeB. 

Die  meieten  erweiteruogen  des  wertlauts  erkläre o  sieli  boi 
McL.  aus  dem  bemübeo,  deutlicher  su  sein  als  (.oeihe,  sh* 
T.  2169  Man  siehts  an  iknr  wunderlichen  Weise  :  Thom  fiM 
they  show  it  both  in  dress  and  motion.  aber  ebea  diese  nflch* 
lerne  deudirhkcii  hnt  vielfach  den  feinen  poetischen  schleier  hnital 
von  der  dictiou  iieruntergerissen  und  auch  /ii  offenbaren  albern- 
heilen  verführt,  so,  wenn  Grelchen  ersählt,  8ie  hahe  ihr  schwesler» 
eben,  um  es  eiiizusr))!  il*  i  oicbt  nur  länzehid  (luichs  zimmer 
getragen,  sondern  li.is  arme  wesen  auch  buch  über  ibreo  köpf 
geüchwtiukL  {lüss  ü  above  my  he  ad), 

Immerhiu  aber  könnlc  utau  die  Uberselzuug  al&  ganzes 
preisen;  sie  kano  ja  vielleichl  helfen,  deo  Fausl  ie  England 
popelarer  tu  machet,  weuo  es  mm  bei  der  ttberselsung  ge- 
bUebea  «Sro.  aber  da  bat  McL.  eine  diktlaotisehe  eioleitung 
hiinugeecbriebeo,  buolscheekig,  oberOlfohtich,  ein  paar  leileo  über 
hexeDgiaubeii,  ein  paar  Ober  Tbeopbilus,  eioige  eitate  aus  Mar« 
Iowa  usw.  für  weo  das  allea?  den  laien  verwirrt  solche  unver- 
daute gdehrsamkeit  ebenso  wie  die  bald  unler  dem  lext,  bald  im 
auhang  milgeteilleD  proben  aus  dem  ürfausL  soll  diese  jugeod-» 
redactioo  dem  leser  wfirklich  im  hildo  wider  aufleben,  dann  muss 
nM\n  sie  eben  vollständig  milleihn  und  in  der  Oherselznng  die 
gpiaclie  des  jungen  Goethe  naihzulnlden  versuchen,  von  den 
uriril'-n  McL.s  t  ilibri  die  wisseuscbafl  keine  förderuu-,  (iass 
Gwianer  der  einzige  sleridiche  gewesen  sei,  der  den  wert  des 
Urfaust  erkauul  habe,  erregt  vvol  nur  allgemeines  schOlteln  des 
kopfes.  und  auch  für  die  euldeckuog,  auf  die  sich  McL.  am 
meisten  zugute  tul,  müssen  wir  den  beweis  abwarttn.  er  meint  t 
weil  der  Urfauat  an  ein  paar  stelleo  mit  Harlowes  Fauslus  weil* 
Ilufige  ferwanlacbaft  teige,  so  mOsse  Goethes  jugendplan  dem  des 
englMien  dicbters  in  allen  teilen  gleich  gewesen  sein. 
IHarburg  i.  H.  Albc»?  EOstu. 

Zug  entstehnngsgesehichte  fon  Goelbes  Torquato  Tasso  von  Eduabd 
SasiDEMANTKL.  wlssenscbaftliche  beigäbe  zum  jabresberichle  des 
Wilhelra-Ernst-Gymnasiums.  Weimar,  druck  der  hofljuchdruckerei, 
1896.  2<)  s.  4*'.  —  zu  dieser  iinlersuchnng  darf  mnn  den  verf. 
beglückwünschen;  er  führt  ein  pn^  begrenztes  ihema  r<fsolul 
durch  und  braucbl  gar  nichf,  wie  er  fürchtet,  auf  widcrsprtfch 
gefasst  lu  sein,  sieht  mau  von  kif  ineu  eioganjisl)einerkuM-*  a  ab, 
so  h.uidelt  Sch.  aus8chliefi»lich  vuu  dem  !•  i/u  n  j  du  ,  (ho  Goethe 
deiu  Tasso  widmete,  der  zeil  vom  frühlmg  ilbb  bi»  zum  hummer 
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1789.   das  Sursere  fortschreiteo  der  dichtuog  in  dieser  periode 
will  Sch.  festlegen,  die  reibenfolge,  in  der  die  einzelnen  sct-nen 
enli^tandeD  sind,  die  niehrfHchen  Stockungen  und  die  wideiaut- 
Dabnie  der  arbeit,    der  mittei,  die  ihiu  dabei  zu  geböte  sit  hn, 
siod  vor  allen  vier.    zuoScbst  werden  die  viel  unistnueuen  bnef- 
stelleu  uud  die  aogaben  der  ItalieniscbeQ  reise  noch  eiomal  revi- 
dirl  «nd  dabei  die  doppddwitigen  woite  ^indi]^  (2  febr.  1788), 
*fmiäänm^  {%  msn  1789)  uaa.  aebr  unbefttagen  gedeotet  mk 
dann  galt  es,  den  apparat  min  Taaao  in  der  Weimarer  aaagabet 
den  Weiohold  bergestellt  bat,  nacbzuprOfeo.   da  ergab  sich  denn 
leider  auf  schritt  und  tritt  das  bedUrfnis  nach  berichtigungen. 
weder  die  beschreibung  noch  die  Verwertung  der  hss.  ist  con  ect; 
auch  muste  Sch.  manche  angaben  in  den  Varianten,  zb.  zu  v.  859 
und  V.  1720,  ganz  erheblich  modificieren,  so  dass  seine  programm- 
abbandlung  schon  dem  benutztr  der  Weimarer  Tasso-ausgabe 
unentbehrlich  ist.   ein  weiteres  argument  fOr  seine  schlösse  ge- 
wann 8cb.  aoa  den  eintragungen  in  daa  italienische  reiacbefichen 
B*«  nnd  ein  fieitea  endlicb  aus  metriacben  beobacbtnngen,  die 
aieb  an  die  Verwendung  des  namena  Antonia  bei  Goetbe  knttpfen. 
diese  znlelst  angeführten  Zusammenstellungen  waren  besser  weg- 
geblieben; sie  haben  keine  unerschtltterlichc  beweiskraft.  im 
allgemeinen  hat  Goethe  allerdings  in  den  zuerst  eolstandenen 
scenen  den  oamen  Antonio,  weil  er  den  oatnen  Battista  ersetzen 
itiuste,  dreisilbig,  dagegen  in  den  späteren  partien  viersilbig  ge- 
brauciiL;  doch  sind  die  ausoabmeu  vou  der  regel  zahlreich,  das 
Snderl  aber  niebta  an  dem  reaultat  der  Scb^ben  untersucbungen, 
das  gans  unwiderleglich  iat  und  aicb  knra  dahin  susammenlbMcn 
Hast ;  Goethe  bat  den  ▼eraificierten-  Tasso,  wie  er  uns  forligt, 
nicht  yon  der  ersten  scene  an  bis  sum  schluss  forllaufend  ge- 
dichtet, sondern,  da  der  plan  des  ganzen  bei  der  rdckreise  von 
Italien  feststand,  bald  hier  bald  da  nach  momentaner  Stimmung 
eine  scene  oder  einen  act  ausgelührt.    und  zwar  sind  die  ältesteo 
partien  des  jetzigen  dramas  der  v  aufzug  und  vom  iv  die  scenen 
1  bis  3;  sie  geboren  im  wesentlichen  dem  sommer  1788  m. 
rUckschreilend  dichtete  Goetbe  dann  im  wiuier  1788/89  die 
grOalen  teile  des  m  und  n  actes,  gegen  ende  des  winters  die 
drei  eingangsscenen  des  stOckes,  im  frahling  1789  ausser  einigen 
erglnaungspartien  vor  allem  den  schwierigen  aufiriu  des  Antonie 
I  4,  um  dann  erst  im  sommer  das  drama  mit  den  scenen  iv  4 
und  5  [und  vielleicht  ii  1  oder,  wie  Sch.  nnprOnglich  meinte: 
in  1  und  2]  zum  abscbluss  zu  bringen. 

So  trocken  registriert  entbehren  freilich  diese  ergehtjisse 
jedes  reizes;  auch  tragen  sie  ja  zum  Verständnis  des  leriigen, 
vom  dichter  losgelösten  kunstwerks  nicht  viel  bei.  wer  aber  um 
dem  künstler  lebt,  wer  in  der  klage  Tassos  Goethes  klage  mit- 
surablen  vermag,  der  wird  Sch.  dankbar  fittr  seine  mdbe  sein, 
wir  haben  durch  ihn  neue  documente  für  des  dichtere  seelen- 
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leben  erbilteii,  eeit  wir  wiiieDt  wie  der  amklaog  des  TaaeiK 
dnmas  Goelbee  abschiedsgeitDg  an  Italien  bedenlel.  dieae  tone 
der  aebnaocht  sind  seine  Tristia  ex  Pento. 

Nalflrlich  liaDn  man  bei  der  deutuDg  des  gedicbta  ala  eiDer 
belebte  auch  leicht  zu  weit  gebn;  und  auch  Sch.  ist  dieser  gefahr 
verfallen,  indem  er  in  seinem  progrnmm  die  sceoeo  ni  1  und  2 
fUr  die  Jüngster]  partien  hielt  und  sie  in  beziebuog  setzte  zu  Goethes 
brucb  mit  irau  vSieiu  im  jnni  1789.  aber  bei  einer  erueuteo  nHch- 
prOfuDg  bat  Scb.  die  übereiluüg  wider  gut  gemacht  er  hat  nämlich 
jüngst  an  der  band  tod  neuem  material  (einigen  scblicbten  quittungen 
des  acbreibera  Vogel)  die  ganio  frage  noch  eininal  erdrtert  im 
Goedm-jahrbncb  18, 163—173,  nnd  da  beben  sieb  seine  sdiarf- 
sinnigen  combinationeo  glänzend  besttUigt  nnr  erwiesen  sieb  oben 
III  1  und  2  doeb  nicbt  ate  die  jOngaten  scenen;  und  alle  daran  ge- 
knöpften helrachtungen  (8.18  des  programms)  sind  also  zu  tilgen. 

Scb.  selbst  beirachiet  seine  arheit  als  grundlage  zu  weiteren 
Studien;  nur  ein  eiuziges  mal  streift  er  (s.  15)  eine  frage  der 
höheren  kntik,  das  problem  des  ausgangs  des  Tasso.  er  glaubt 
an  eine  heiluog  und  rellung  des  uuglückhcUeo  dicbters.  dem 
gegenober  verwcjao  icb  statt  aller  erOrtemng  anf  meine  ans- 
fbbrungen  im  Ans.  xx  372ff.  eine  tragodie  isl  das  stOek; 
mOebte  doch  diese  erkenntnis  alioiiblieb  wnnel  faiaent  nnd 
wenn  Sch.  sich  DOntzer,  Fischer,  Grimm  und  Kern  ala  eidea- 
belfer  aufruft,  so  will  auch  icb  am  schluss  einen  gewahrsmann 
reden  lassen,  der  sicli  leider  nicht  mehr  zum  worte  melden  kann: 
Michael  Bemays  halte  kurz  vor  seinem  tode  meine  eben  genannte 
besprechung  noch  einmal  zur  band  genommen  und  schrieb  mir 
ua. :  *y/ur  allem  freue  ich  mich  der  gleicbheit  unsrer  ansnhtea 
Ober  das  unvermeidlich  tragische  ende  des  Tasso.  wer  auch  uur 
an  die  mOglicbkeit  eines  fersobniicfaen  abacblnases  denkt,  dem 
bst  sieb  die  gewalt  dieser  erscbQitcmdsten  und  tiefgrOndigsten 
aller  seelendicbtungen  niemala  offenbsrl'. 

Marburg  i.  H.  Albest  KOstbr. 

Goethe  und  das  classische  altertum.  die  eiowOrkung  der  antike  auf 
Goethes  dichtnngen  im  zusammenhange  mit  dem  lebensgange  des 
dicbters  dargestellt  von  dr  Fratiz  Thai  hatb,  k.  k.  gymnasial- 
Professor.  Leipzig,  Gustav  Fock,  1897.  xi  uud  185  ss.  8^.  2,50  m. — 
eine  geschichte  des  einflusses  der  antike  auf  die  deutsche  dich- 
tung  zu  schreiben,  erschöpfend,  aber  unter  strenger  Vermeidung 
aller  Seitensprünge,  diese  sebOne  und  dankbare  aufgäbe  su  lOeen, 
hat  aieb  bia  jetst  der  recbte  mann  noch  nicbt  gefunden,  boffent- 
lieb  findet  er  sich,  ehe  das  Studium  dea  classiscben  altertuma 
ganz  in  die  brOcbe  gebt,  der  im  Obrigen  treffliche  und  geisio 
reiche  Cholevius  hat  seiner  zeit  den  gegenständ  doch  unsäglich 
weit-  nnd  abschweifend  behandelt,  einstucilen  begrtifsen  wir  die 
absieht  mit  lieude,  zunächst  einzelne  hervorragpnde  dichter  nach 
dem  genauüien  gesichtspuncte  zu  i)ehandelii.  Thalmayr,  uns  be- 
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kaDHt  durch  Mio  programm  Ober  Wielands  dassicitflt,  spräche  u.  Stil 
(Piliea  1894),  hat  dies  fOr  Goethe  in  eDgem  BasammeiihBiiga  nui  de» 
dichtere  tebeosgange  gelao.  begmodel  ist  die»  Teriahrea  havpieacli^ 

lieb  dadurch,  dass  es  Homer  war,  der  iho  vea  der  knabeozeil  bis  ios 
höchste  alter  begleitet  uod  seine  Schöpfungen  f Ott  PariaBDlfclieA  bie 
zur  Hrlrna  stark  beeinflussl  hat.   des  Verfassers  absieht  war,  wie  er 
in  der  vorrede  sagt,  im  verfolg  fler  lebensgpschichle  des  (lirhl«rs 
aul  die  zahh'eicheu  uud  vielseitigen  einflüsse  hiuzudeuieu,  welche 
die  antike  anf  seine  dichtungen  nach  iuhalt  oder  form  ausgeObt 
lial,  sowie  aut»  dem  zeugois  seiuer  eigoeu  werte  den  nacbweia 
ZU  liefern,  dass  Goethes  liefe  geistesbilduog  anm  grOsten  teile  mmt 
der  gniodlage  clasBischer  Studien  beruhtt  dass  die  anerkennusy 
ihres  hohen  wertes  ihn  durchs  ganae  leben  begleitet  und  dann 
er  den  vertrauten  verkehr  mit  allem,  was  aus  dieser  qnetts  alaronit, 
mit  liebevoller  teiloahme  bis  in  seine  spatesten  lebeoslage  uotei«^ 
halten  hat.    mit  grofsem  fleifs  und  grofser  belesenheil,  wenigstens 
in  Goellir,  hat  Tb.  das  meiste  zusamnictiprsfellt,  W8s  Goethes  be- 
ziehuugeu  zum  dassischeu  alterUitin'  /,u  belt  ij(  liteii  im  stände  ist. 
dabei  hat  er  alieriiin^^  weil  mehr  aui  ilte  luhallhche  als  auf  die 
formale  seile  des  aulikeo  eiuQusses  sein  augeumerk  gerichteL 
den  einfluss  der  antilien  spräche  auf  die  Gaethcs  hat  er  nnt  nehir 
gelegentlich  bertlhrt  und  dabei  auf  die  schrtft  ton  Mersch  Goetlin 
und  die  griecWsehen  hühnendichler  Yerwiesen.   nobekannt  iat 
ihm,  wie  es  scheint,  wenigste tis  nirgends  erwtihnt,  die  wichtige 
arbeit  von  COlbricb   Ober  Goethes  aprache  und  die  antilLe, 
Leipzig  1891.    sonst  bfttt  er  die  ergebnisse  dieser  schrifi  ver- 
wertet und  die  sprachliche  seile  efschiVplenfler  liehinnli'li.  iiber- 
baupl  bat  der  verf.  die  Goelhelitleratur  der  neuesten  leil  uichl 
oder  nicht  ausgiebi*;  ^'eiuij?  benutzt,  der  biographische  gesichts^ 
puüct  sodann  hat  tld^u  geluhrt,  dass  Th.  die  lebeoszeit,  fOr 
welche  Goelbes  Dtchluug  und  Wahrheit  quelle  ist,  also  die  Jugend, 
weil  auaflihrlicber  behandelt  hat  als  die  apstern  lebensjahre.  und 
doch  hat  Goelhea  beschfifiigung  mit  der  antike  im  aller  immer 
mehr  tugeoommen.    der  umfang  des  abschnittes  Ober  Goethen 
alter  (s.  171^185)  enUpricht  daher  weder  der  bedeutuog  dieses 
lebensabschnittes  noch  der  bedeutuug  des  antiken  eindussp«  in 
demselben,    man  kann  besonders  wegen  dieser  beiden  mangel 
Th.s  schrifl  nicht  als  erschüplend  bezeichnen. 

Das  buch  zerfälli  in  zehn  capilel  :  Im  valerhausc  (1749—65), 
Akademische  jähre  (1765  —  71),  Sluiin  uud  drang  (1771  —  75), 
beginnende  kiarung  (1775—86),  Iphigenie  Sttf  Tanris,  Im  lande 
der  classiscbeo  kuost  (1786»88),  Volle  Umterung  (1788--94)« 
FienndschaAsbund  mit  Schiller  (1794—1805),  Ose  neue  Jahr- 
hundert, Goethes  alter  (1805—32).  eine  flbersicht  Ober  den  in* 
halt  zu  geben,  erscheint  deshalb  »nnötig,  weil  der  verf.  etwas 
unbekanntes  aicbl  bringt,  sein  verdienst  besteht  nur  in  der 
tusammenhttngenden  darstellnng,  in  der  Verarbeitung  langst  vor- 
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liegeudeo  malerials.  wir  habeu  eine  gaoze  auzalil  .uil  das  ibema 
bt^zügliche  luoaograpbieo ;  am  zahlreicbsten  siDii  bekauutlicb  die 
«kbbaudluugeu,  welche  die  goelbi&cbe  Ipbigeaie  mit  der  euripi- 
dflif^ben  tergkidieD.  auch  bei  Tb,  nkDini  dieser  als  thema  fQr 
primaiierarbeiten  sich  eigaende  vergleich  elaen  groleeo  raun  eio : 
»weil  sich',  80  sagt  der  veribseer  ia  der  vorrede,  in  dieser  dicbtung 
die  verschmeliung  des  antiken  und  des  modernen  an  deutlichsten 
uod  vüllkommeDsteD  zeigt*,  unseres  eracbtens  hntte  aus  dem- 
selben gruode  miudestens  mit  annähernder  ausführlichkeit  die 
Helena  besprochen  werden  müssen,  welche  Th.  auf  2 — 3  seilen 
trledigu  deü  dramen  des  allers  scheinl  der  ver(.  weniger  syni- 
paibie  eotgegeozubriDgeo  :  der  Pandora,  dem  Epiineuides  und  dem 
zweiten  leiie  des  Faust,  'jeoeD  symbolisiereudeu  drameu\  so  sagt 
er  s,  169  nicht  eben  sonderlich  geiitreicfa,  'deren  ideale  zeit  und 
spräche  (I)  schliebiich  nicht  mehr  anf  dem  hoden  der  wllrUichkeit 
und  geschichte  au  suchen  ist*. 

Da  wo  der  verf.  zusammenstellt  —  und  das  ist  meist  der 
fall  —  ist  seine  Schreibweise  klar,  «Hein  zugleich  doch  recht 
schulmeisterlich-lrocken ,  er  weifs  weder  zu  fesseln  noch  zn  he- 
geislern.  man  möchte  daj^  hnch  nm  liebsten  als  nachschla^'elvuch 
benutzen;  leider  ist  nur  dieser  Verwertung  das  fehlen  ein^  alpha- 
beUschen  Sachregisters  binderhch. 

Trotz  diesen  mangeln  köuueu  wir  die  bchrifi,  besonders  da 
die  darsteUung  inhaltlicb  in  der  hauptsache  richtig  ist,  den  lehrem 
des  deutschen  an  höheren  schulen  empfehlen,  sie  haben  hier 
alles  beisammen,  was  sie  sonst  nur  zerstreut  finden,  insbesondere 
wird  man  das  buch  bei  einer  darstellung  von  Goethes  leben  in 
der  obersten  gymnasialclasse  ganz  gut  verwenden  kOnnen.  der 
Wissenschaft  freilich  bietet  es  nichts  neues. 

Freiberg  in  Sachsen,  august  1897.  Paul  Knadth. 

Pie  l^utl^tülillel  in  CFMeyers  novellen.  von  U.  STicKSLBfifiGKR.  Burg- 
düt  i,  CLanglois,  1897.  71  ss.  So.  —  der  klare  kunstverstand 
CFMeyers  fordert  zu  technischen  beobachluogen  heraus;  man 
glaubt  da  die  natur  der  dichterischen  pioduction  ^r  le  fait'  er- 
greifen au  können,  auf  Reitlers  verständige  abhandlung  und  Troga 
gescheites  buch  folgt  nun  von  Stickelbergec  eine  mehr  syate- 
matiscbe  Untersuchung,  er  betrachtet  in  knapp  sachlichen  zu« 
sammeusiellungen  i  die  gemOtsart  Meyers,  n  Symbolik,  in  Cha- 
rakteristik, iv  führung  der  handlung,  v  stil.  da  der  verf.  Meyers 
novellen  (denen  er  den  Jeualsch  beizählt,  vgl.  s.  4)  gründlich  . 
durcii^eäibeiiti  hat,  da  er  klar  disponiert  und  keine  fiberflüssigen 
warte  macht,  ist  daa  schriflchen  lehrreich  und  dankenswert,  be- 
sonders beb  ich  die  abschnitte  über  'doppelgtfoger'  (s.  30),  Uber 
scheinbare  unenlachiedenfaeit  als  stilistische  figur  (s.  43)  und  den 
vortrefflichen  Ober  epische  kunstmittel  (s.  380  hervor,  aulllttig 
ist,  das«  der  verf.  beinah  ausscbliefslich  veraltete  oder  wenkMe 
litterstur  citiert;  geschadet  hat  es  bei  seiner  rein  sachlichen  art 
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weoig.  üur  b«lUe  er  elwa  deu  kuhuea  epilhetis  (ä.  o4)  aui 
liniiiflfMieD  eiDflut  hinwtiseD  mogeo.  aoch  mit  wird  mat 
littenriflcbe  einwllrkungeii  wenig  geachtet  :  nur  remittiacflniaa 
an  Schiller  uod  Kelleriaeher  hunior  werden  erwlbnt  lür  daa 
ioekende  theiM  einer  geacbichte  der  deutachen  nefeUe  hat  St. 
auch  80  einen  wertvollen  bauatein  geliefert. 
Berlin,  1  juni  1897.   RicHAnn  M,  Mmn. 

Kleine  MiTXEiLurviiE^. 

Zur  ALTsicBSiscHEn  Genesis,  v.  28  hab  ich  Anz.  xxii  353  Martins 
Uüd  Ries  ubersetzuDg  von  undar  boka  gebilligt,  eiogebodere  er- 
wSgong  bat  mich  jedecb  gelehrt,  daaa  die  einiig  richtige  nu^ 
faaaung  der  alelle  die  Biaunea  iat.  daa  Otter  belegte  tmdtr  kdt 
man  nfaprttnglich  bedeutet  haben  :  *in  die  richtung  unterhalb 
des  rückens'  db.  es  hat  die  bedeutungen  dea  'nach  biDteo'  und 
des  *oach  unten'  vereinigt,  die  belege  zeigen  jedoch,  dass  die 
zweite  bedeuluni?  fjanz  verblassl  ist.  Hei.  5519  und  Gen.  304. 
330.  334  ist  under  hak  mit  {hi)sehan  verbundeü.  an  deu  trsteii 
beiden  stellen  kann  die  formel^  an  den  beideo  ielzieii  niuss  sie 
jedesfalls  oicbts  auderes  bedeutet  haben  als  ^nacb  hiuteu  blicken', 
auch  Hei.  4851  ligt  die  bedeutung  des  'nach  unten'  nicht  in 
twdir  ftoe  aondern  in  fiOnm.  ebenao  wie  «Mdw  Uk  'nach  hinten' 
heUkt,  ao  mnaa  tmdor  hdka  'hinten'  bedeuten ;  der  uraprangliehe  ainn 
war  hier  *an  dem  ort  unterhalb  dea  rückens'.  wir  habiui  ahM>  lU 
Oberaetsen  :  'er  liefe  ihn  hinten,  hinter  sich  liegen',  und  etwas  an* 
deres  meint  Braunes  *er  liefs  ihn  zurückbleibend  liegen'  auch  nicht. 

Die  auffas!snng  'auf  dem  rUcken  liegen'  geht  von  t'inrr  un- 
genauen Uber6ety.u[jg  von  Hei.  4851  aus.  allerdings  wenn  jemand 
undar  bak^  nach  hinten  fcillt,  so  täilt  er  auf  den  rücken,  aber 
deswegen  heifsl  unäar  hak  ebeosuwenig  *auf  deu  rücken'  wie 
nhd.  *nacb  hinten'  dies  bedeutet  undar  hak  fasst  die  Situation 
am  beginn  der  beweguog  ina  auge,  daa  nhd.  'auf  den  rlicken' 
das  ende  der  bewegung«  unmOglidi  kann  nmfar  Mn,  daa  ur- 
aprüngUch  'unterhalb  dea  rackena'  hiefs,  zu  der  bedeutung 
'auf  dem  rücken'  gelangt  sein«  —  v.  29.  diofun  ist  nicht  mit 
Schlüter  Jb.  d.  ver.  f.  ndd.  sprachf.  20,  118  in  diapan  zu  än- 
dern; es  ist  der  daliv  der  starken  declination,  die  alts.  wie  ahd. 
nach  dem  uobest.  art.  durchaus  vorberacbt. 

Wien,  27  mai  1897.  M.  H.  Je[  liweä. 

En«  ZEUGNIS  FÜR  Gbmgbnbacb.  ZU  den  verdienstliclieu  uachweisen, 
durch  die  Baecbtoid  uns  Gengenbachs  leben  so  Oberrascheud  er- 
hellt hat,  füg  ich  einen  kleinen  nadilrag.  im  Straraburger  In- 
▼enteire  aommaire  dea  archifea  eommunalea  m  162  wird  ein 
achreiben  Teneichnel,  durch  wulcbes  der  Basier  magiatrat  aieh  in 
Gengenbachs  interesse  bei  dem  Strarsburger  verwendet,  wie  mir 
Joseph,  der  den  brief  auf  meine  bitte  einsah,  mitteilt,  handelt  ea 
iicfa  in  dem  vom  donnerstag  nach  Qlmah  (19  oov.)  1523  da- 
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tierten  schriOstCIck  um  «iM  fftUiekMldm,  die  PmKfhäm  Gatgm- 
bach  buchinuiur  vnser  burgar  von  WW^kn  hmMmAirm  eioio- 
ferdern  hatte,  eineo  Strafsburger  kuostgeooeaeo  diese«  uameos 
■kena  ich  nicht;  aber  der  Basler  drucker  Thomas  Wolf,  dessen 
ewige  geldnOtp  uns  ans  der  Basier  Hruckergeachichte  woibekamit 
sind,  kann  doch  wol  nicht  getiienit  sein.  R. 
£m  NKUKS  zauGMS  PUB  hEh  HiSTOfiiscHEN  Faust  bat  mir  lir  o he i  l ehrer 
Ar  JPistor  in  Kassel  nachgewiesen,  es  findet  sich  bei  eioem 
waldeck ischen  Chronisten  des  17  jhs.,  PraH^er,  dessen  werk  als 
•Anonymi  Chrouicon  Waldecceuse*  bei  Sim.  Fr.  Hahn  Collectio 
moQUQientorum  velerum  et  recenttum,  Lom  i  (Brunsvigae  1724) 
B03ff  gedruckt  steht«  dort  iit  s.  844  von  dem  grafen  Franz  von 
Wildeck,  dem  bitchor  roD  MQniter  (1532—1553),  and  9nnm 
kämpf  mit  den  widertaofm  die  rede :  es  wird  die  einnalime  der 
anfrninreriscben  atadt  unterm  25  (24)  juni  1535  gemeldet  und 
daran  gleich  die  grausame  hiorichtung  der  häupter  der  bewegung 
geknüpft  :  23  (22)  januar  1535.  unmittelbar  an  dies  datum 
schliefst  sicli  dann  die  notiz  :  quo  tempore  insignu  tUe  nigrommk' 
tieus  D.  Faustus  eo  ipso  die  Corbaehii  divertens  praedixit,  fore 
nimintm ,  nt  eadem  nocte  itrbs  Münster  ab  episcopo  expugnetttr. 
natürlich  soll  sieb  das  hier  etwas  nachhissig  angehängte  ge- 
schichlchen  auf  den  25  juni  1535  bezieheu  und  die  Weissagung 
ais  zutredeud  hiugestelll  werden.  —  es  erscheint  vOUig  aus- 
geschlossen, dass  Prasser  diese  nachricht  selbst  erfunden  habe, 
auch  dass  sie  jugendlicher  sagenhildung  euuiämme,  ist  nicht  eben 
wahrscheinlich,  P.  wird  vielmehr,  was  er  hier  auiti  beitugung 
genauer  und  richtiger  daten  mitteilt,  einer  beimiachen  quelle  des 
■16  jhs.  terdanken«  sein  aonatiger  gewibramann  in  eorbacbiaeben 
dingen,  Konrad  Klfippel  (Scipio),  kommt  hier  nicht  mehr  in  betradit« 
da  deaaen  arbeit  bereits  1533  abgeacbloaaen  wurde,  es  wird  alao 
an  einen  fortaetter  oder  nacbfolger  Klappeis  su  denken  sein.  E«  Sch. 


Ein  BBiEP  Jacob  Gimis  an  Raas* 

Das  folgende,  kürzlich  bei  der  Versteigerung  von  WKünzels 
autographensammlnng  (katalog  von  Zf>r  |*  Francke  in  Leipzig,  vierte 
(U)teilung  nr  1436)  von  mir  erworbene  schreiben,  ein  quaridoppel- 
blatt,  g^Ört  zwischen  die  seüen  114  und  115  de^s  von  ESchmiät 
ISSfi  herausgegebeneti  Briefweeh^eh  der  gebriläer  Grimm  mit  nor- 
dischen gelehrten  :  es  erwidert  Rask^  Zuschrift  vom  3.  vi.  23  und 
bildei  die  Voraussetzung  für  desmi  antwort  vom  27.  hl  24.  unter 
den  erhaltenen  briefen  Jacobs  an  Rask  ist  dteser  der  ältette.  St. 

Caasel  24  Novemb.  1823. 

Hochgeehrter  flreund,  verwicbenen  augnat  brachte  una  ein 
berr  MOnch,  wo  ich  den  namen  recht  behalten  habe,  brief  und 
bOcbergeachenke  von  Ihnen  mit;  rObrend  war  es  mir,  nachdem 
die  indische  maculatur  vom  pack  weg  genommen  war,  Ihre  un- 
veränderte, wohlbekannte  bandschrift  su  erblicken  und  in  dem 
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«ihrtibei  Mlbtt  tu  lesen,  mit  welcher  theiloahme,  ale  wären  Sie 
garoicht  weggewesen  und  als  bauen  Sie  nicht  so  Tiel  rrend« 
getrieben,  Sie  alle  kleinigkeiten  der  islflndiscben  literatur  fort- 

Uilhrend  umfafr^en.  Ich,  der  ich  meine  erfahniagen  df»n  Ihri«:en 
gar  ht  vpr^Hmche,  habe  doch  auch  erfahren,  als  ich  von  mfhr- 
mahligea  reisen  nach  Wien  und  Paris  heimkelirte,  dafs  es  nnr 
nirgends  wohler  ist,  als  zu  hause  und  daß  ich  nichts  anders 
treiben  mochte,  aU  was  ntit  dem  anscheinend  be^chräokten  uad 
dOrftigen  kreise  des  Vaterlands  und  dt^r  nkchsteu  lieitnatli  en?e 
Ziisanimeuhdugt.  Zu  haus  kooute  ich  m  eiueoi  numal  mehr 
ieraeQ  und  vor  mich  bringen,  als  jahrelaug  in  der  Ireaide. 

Auch  MlDr»  dafs  Sie  fiidi  UBier  bald  Mch  Ihrer  sondh 
■fcoDtt  eriDDert  habui,  herglicbea  daak.  Er  wm  adnwUer  fdbi^ 
aher  es  aoIHe  die  antwort  in  begieiUing  eioes  kleioea  scfA- 
geacheaka  abgehea,  das  darch  amstlade  imaiar  aooh  akfal  fefli| 
geworden  iai  aad  aaa  deaBoeh  erst  nachfolgen  kann.  Es  ist 
die  deatache  Übersetzung  voa  Vuk  Stephaoowitsch  serbischer 
grammatik.  Neulich  ^  besuchte  er  mich  und  enählte^,  dafs  er 
Ihre  hekanntschafl  zu  Petersburg  gemacht  hahe  nnd  tni?  mir 
viele  gryfse  auf.  Er  hai  lu  Leipzig  eine  neue  sehr  vermehrte 
ausgäbe  seiner  trefllicheii  liedersammlung  drucken  hfsen.  Ich 
halle  viel  auf  dies«!  serhtschen  Volkslieder  und  weifs  weniges' 
an  ihre  seite  zu  setzen,  etwa  nur  einige  neugriechische. 

Ihre  stockhohner  arbeiten  kenne  uud  gebrauche  ich  längst^. 
Die  Ubermachten  schwed.  Obersetzungen  besafseo  wir  bereits, 
habaa  aach  aealieh  Fiaa  Magansaeaa  dlaiaehe  edda  arhri>n. 
Iiih  wiaderboie  vermuthlioh  eia  aliea  hekeaataia,  eher  ca  liegt 
•mir  aa  Oberaetcaagea  wenig.  Daa  aehwere  im  origiaal  hdüsa  äa 
garad«  doch  nicht  veratehea.  BeAadet  aieh  wohl  [t.  2]  ia  der 
atockholroer  Iduuna  etwas  Toa  Werth,  das  man  nicht  entbdiraa 
kann?  Bisher  bab  ich  aia  vergeblich  verachrieben.  Am  liebstea 
hitle  ich  daraus  die  hefte,  worin,  meine  ich,  die  aJtschwediscben 
romane  der  königin  Euphemia  gedruckt  stehen.  WSre  in  Schweden 
etwas  (Iber  volks-^apen  und  mührcheii  gesammelt  worden,  so  biWc 
ich  (iergl.  vor  rdicrji  geru.  Von  Getjers  und  Afze!.  sv.  foIkTti^r 
habe  ich  drei  bände.  Ihr  freundlirhrs  erlut-UM),  uns  schwed.  ar- 
tikel  zu  verschreiben  oehmen  wir  aul  jeden  laü  daukhar  an.  Bei 
iiiib  iu  Deulschland  ist  vielleicht  wenig  heraus,  was  Sie  interessiert 
Müues  heideuthum  ist  unerbaulich;  noch  iulüger  aber  seiue  crilik 
der  edda. 

Ich  atelle  mir  vor,  dafe  Sie  aavttrderat  eiae  haacbraifaipg 
Ihrer  reiaa  aaaarbeitea«  <he  voa  allgemeia  europäischam  ialarena 
aaia  mulSi,  aoboa  aach  dea  hriafea  aaa  Piaalaad  aad  AaftJaad 
ia  Njenipa  rajaeiagltagdaer  an  aohliefaaa  (ich  keaae  blaft  aiaaa 

^  Steig  Goethe  und  die  briider  Grimm  *.  166.  261.  '  davor  crtr 
«Mi^MlrieAflfi.       *  dävor  teh  amtfitriekmu       *  dmtmif  Auch  «Mgv- 
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iband  dieser  zeitschrrfl  Was  Sie  dann  weiter  l)ekanolmaclieü 
werden,  aiag,  ^venn  es  biols  usialiscbe  lioguiBlik  augeht,  fiJr  die 
Orientalisten  von  liolietn  werthe  sein,  ich  freue  mich  zunächst 
•uf  die  werke,  in  deneo  Sie  Ihre  erworbene  kenntois  von  deo 
•onent.  spradiMi  auf  -te  ahnorAMbe  ivwendeii'  werden.  Wie 
:kOa8teB  Sie  jetit  ihre  pnuechnft  erweitern  uad  umerbeiteB  I 
WVas  baheD  Sie  tod  KlepiroUis  Asia  polyglotta?  so  viel  icb  ur- 
4heilen  kann  und  mag,  misfftlU  Dir  oiebt  wem^  >darin  imd  die 
•reeultate  sind  mir  zu  ddrftig. 

Vor  allen»  wünsche  ich  eine  neue  finnische  ausgäbe  flirf»r 
■aitnord.  gruDiiiatik ,  doppelt  so  slark,  als  das  erslemahl.  Was 
ich  durch  lorLgesetzieä  eignes  siudium  zugelernt  habe,  daotit  will 
aefa  hier  oiebt  'SoMekeii.  ?ielee  wird  aoeh  m  «nden  werden. 
lOoeh  ein  beispiel.  Ibre  lebre  von  il  and  d  (in  der  niiile  und 
mat  ende  der^worter;  denn  Qber  die  d  und  |)  am  eiogang  bemebt 
'kein  sweifel)  befriedigt  «micb  viobt:;  icb  glaube  $ie  beeohrtiikeii 
die  d  zu  sehr.   Näheres,  wenn  Sie  wollen. 

[s.  3]  Überhaupi  näheres  ein  andermahl,  wenn  Sie  zw  brief- 
'wechsel  aufgelegt  sind.  Heute  nur  diese  Zeilen,  damit  wir  nicbt 
-unerkeonllich  scheinen. 

Wilhelm  grüfst  herzlich;  auch  dem  ehrwürdigen  Nyerup 
■fainterbringen  Sie  unare  empfeblung«  wir  aehreiben  ibm  aelten, 
•acblen  ibn  aber  unverflnderlieb  boob.  Hammerstein  lebt  gesund 
und  vergirilgt  bei  Peine  im  Hannoverseben  auf  seinem  gute  Equord, 
ja  er  sieht  auf  freiersfofeen  und  BoU,  wie  mir  leute  evaAblen,  eine 
^Pifio  Bernstorf  heirathen. 

Mit  wahrer  freundscbafllicber  hochachtung 

der  Ihrige 
JmcoI)  (rrinirii. 

[s.  4j  adrem    Herrn  Professor  ki.  k.  ha^k 

frei  kopenhageu 
mü  äm  CasseUr  fummufü  «om  24  not».  1^3  vnd  Htm  Barn- 
hwrger  da  fäml.  Tkum  und  Taadudm  oberpottami»  vom  27  «et». 


MONDMBNTA  PALiEOOnAMICA. 

Unter  diesem  titel  kündigt  die  verlagsanstalt  FBruckmann  a.-g. 
in  München  eine  weitaussehende  piihlicalion  von  Denkmälern  der 
schreibknnsl  des  miltebllers*  an,  zu  dt  l  en  herau^ngnbe  sich  dr  Anton 
*Chroüst,  privatdocenl  ;ui  der  uiiivei siläl,  mit  dern  oherbihliotlickar 
der  uuiversilälsbibliolhek  dr  IISchnobr  vCarolsfeld  in  Müucheu, 
verbunden  hat.  die  'scbrifUafeln  in  lateiniscber  und  deulacber 
'Sprache'  sollen  die  ^er^le  abteilung'  bilden,  und  deren  'erste  serie' 
24  lieferungen  (zu  10  blättern)  aum  preise  von  je  20  mark  um- 
fassen, die  3  probetafeln t  die  uns  zugegangen  sind,  leisten  in 
der  technischen  ausführung  des  licbtdrucks  das  höchste  und  ver- 

*  3fafr<izin  for  rywogUagetttr,  4  bd9,  1820»  1825  {Er§Uw  2,472). 

*  u/iierstrichen,  , 
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sprecbeo  dem  werke  eioen  ehrenvollen  platz  ao  der  seile  der 
groFsen  uoternntiniungen  des  auslaods.  dass  mao  freilich  auf 
die  alieii  pergameuibldiiLei  ,  die  durchweg  io  der  gröfse  der  ori- 
ginaie  gegeben  werden,  einen  marastab  aufgebeflet  und  (^lor 
controle')  nutphotograpliierc  hat,  will  mir  ab  eine  wenig  ge- 
MbinackTolIe  «kribie  encbeiDeB;  4m  «iotragen  der  leileotibleB 
bitte  man  wol  beBter,  soweit  sie  niebt  an  den  rand  passten,  dea 
benüUern  überlassen  sollen,  statt  aie  auikudraeken,  und  schliefs- 
lich  scheint  mir  auch  io  der  transcription  die  pedanterie  das  be- 
dürfnis  und  den  nutzen  zu  übersteigen,  die  probetafein  bringen 
einen  erst  kürzlich  im  allgem.  reichsarchiv  wider  aufgefundene 
Regeusburger  tauschvertrag  (zw.  830  und  847)  und  je  ein  blatt 
aus  der  Münchener  evangelienhs.  d.  7  jhs.  (Tischeodorfsq)  und  aus 
einer  1 147  im  kl.  Biburg  gescbriebeoen  hs.  der  Vulgata.  hat  Chroust 
(in  der  dem  letsten  blatte  beigegebenen  erliuternng)  die  leoiiiiiiiebeB 
henmeter  der  schreibemoiii  wQrklicb  niebt  erkannt?  man  pflegt 
doeb  so  etwas  sonat  nicbt  ala  Mmproaa'  in  beieichnenl 

Ein  im  einseinen  ausgearbeitetes  programm  existiert  vorlanflg 
nicht  und  soll  prst  nach  abschluss  der  subscription  und  unter 
heranziebuQg  von  sachkundigen  und  Interessenten  autgesteilt  wer- 
den, ich  mochte  dazu  schon  jetzt  die  bitte  äufsern,  dass  die 
'grOfsere  anzahl  von  seht  tiiproben  aus  deutscheu  hss.',  die  der 
prospect  verhelfst  und  deren  auswahl  und  erläuleruug  wir  wol 
in  erster  linie  von  herrn  oberbibUetbekar  Schnorr  von  Garolsfeld 
erwarten  dQrfen,  wo  nicbt  bei  der  ersten  ausgäbe,  so  doch  spatem 
bin  an  beaondem  beflen  xnaammengesebloeaen  worden,  ein  wenig 
besorgt  maebt  micb  die  gar  lu  vornehme  anläge  dea  gansen,  die  denn 
doch  nicht  nur  Uber  den  geldbeutel  der  meisten  privaten,  son- 
dern auch  fJher  die  sparsamen  etats  unsrer  seminarien  und  gar 
mancher  üffentUcheo  bibliothek  hinauszugehn  scheint  das  Archivio 
paleographico  EMonacia  sollte  man  sich  auch  in  der  billigkeit 
zum  muster  nehmen.   _^  E.  Scn. 


In  Heidelberg  atarb  am  1 1  jau.  Enwin  Ronen«  als  foraeher 
und  darateller  ein  pbilologe  grofaen  atüa,  der  una  gennaniaten 
niebt  erat  dareb  aeine  scbrift  (Iber  Fr.  Creuzer  und  die  GOnderode 
nabegetreten  ist :  schon  sein  buch  über  den  griechiaehen  romnn 
hat,  stofflich  wie  methodisch,  auf  wichtige  gebiete  auch  unsrer 
miuelalterlicben  und  neuern  litteraturgeschichte  fiberrascbendes 
licht  geworfen,  und  sein  hauptwerk  *Psyche'  greift  lief  ein  in  jene 
Probleme  der  religionswi^enschaft,  die  aller  philologie  gemein  sind. 

Auf  den  lehrslulil  Baechtold»  als  professor  der  deutschen 
iilteratui  gesübichie  hat  der  Züricher  regierungsrat  dr  Adolf  Faet, 
biaber  gjmnaaialproreaaor  in  ikarau«  bemfen.  —  die  ord.  pm- 
feaanr  der  deutacben  pbüologie  tu  Freiburg  in  der  Sebweit  tlber* 
nimmt  dr  FenDmAiiD  Dmin,  privatdocent  an  der  nni?enitlt  Wien. 
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DEUTSCHES  ALIERIÜM  UND  DEUTSCHE  LinERAIÜÄ 

XXIV,  3  juU  1898 


Kleioe  Mbriften  voo  Wilhbui  Schbrer  ,  hersasf «geben  von  Kom.  Bvrdach 

und  Erich  Scumipt.  [Iid  i.  Kleine  schriflea  zur  altdentschen  pbilologie, 
XXIV  und  782  ss.  Ixi  ii.  Kleine  Schriften  zur  neuern  litteratur,  kunst 
QDd  acitgescliiclue,  viii  und  416  ^s.]  Berlin,  Weidmann,  1893.  —  28  m. 

AU  Wilb.  Scherer  vor  ouu  bald  zwölf  jahreo  vou  aas  scliied, 
da  hat  diese  seitscbrift  eia  won  des  abschiedi  nicht  gefimdeo. 
es  ist  nicht  meines  amtes  nachsubolen,  was  damals  nnterblieb; 
aber  ich  will  die  verslumnis  nicht  hfluren.    so  sei  es  mir  ge» 

stattel,  noch  sehr  verspätet  Ober  die  ausgäbe  voo  Scherers  Kleinen 
Schriften  zu  berichten,  in  der  KRurdachs  und  EScbmidts  liebe- 
volle soFiifalt  zu  reicher  ernte  vereinigt  hat,  was  sich  wüJirend 
der  wuntlerbar  ergiebigen  schriftstellerischen  und  wissenschaft- 
lichen taiigkeil  de«  teuren  maones  bisher  ungesammelt  io  Zeit- 
schriften, Zeitungen  und  Sammelwerken  verzettelt  halte« 

Die  berausgeber  haben  es  nirgend  an  sich  fehlen  lassen. 
Bordach  xnmal  hat  durch  eindringende  und  umsichtige  nach- 
forschuog,  von  vielen  seilen  beraten,  ein  sehr  erwQnscbtes  voll- 
ständiges Verzeichnis  der  Schererschen  schriflen  zusammengebracht 
(2,  391  If),  an  dem  irh  iiiclifs  :His7usf  t-zpti  h;utp,  nis  dass  verweise 
auf  die  seilenzalil  gerade  der  kleinen  sciintlen  ielilen,  wahrend 
andre  abdrücke  Ücifsig  vermerkt  werden  ^  aut  dieser  mit  phiiu- 
lügischer  gewissenhaftigkeit  gelegten  gruudlage  wurde  eine  sehr 
weitbereige  auslese  getroffen,  mit  deren  grunds8lien  ich  im  ganxen 
einverstanden  bin  :  mit  recht  hat  man  nicht  nur  das  wissenschaft- 
lich wertvolle,  auch  das  fOr  die  Persönlichkeit  und  ihre  entwick- 
lung  charakteristische  und  das  formell  anziehende  berttcksichtigt. 
ein  schönes,  von  verstHndnisvoller  liebe  getragenes  Vorwort 
fiurdachs,  für  das  icli  dem  irennde  dankbar  die  band  drücke, 
führt  vorlredlich  ein.  Hurd.icb  iial  durch  iiin weise,  die  er  noch 
besser  durchweg  iu  aumerkuugeu  gesteckt  halte,  aul  zubammeu- 
gehöriges  aufmerksam  gemacht,  auch  die  wolQberlegte  anordnung, 
die  im  1  bände  mehr  von  sachlichen,  im  2  mehr  von  formellen 
gesicbtspuncten  bestimmt  wird,  hilft  dem  leser  sich  bei  aller 

*  dasB  ein  paar  mal  bei  eilaten  aus  der  Deutaehen  rundsebao  die  an- 
gäbe 'ebda'  an  falsrlie  slellt-n  geraten  ist,  erklärt  sich  wol  aus  nachträg- 
liehen  änderungen  der  folge,  s.  4üü  z.  16  v.  u.  Ii«  37  sU  29;  409  z.  13  v.o. 
Iis  VIII  8t.  xui;  ein  Sternchen  ist  einznaetzen  s.  4t0  s.  19  v.  u.  (vor  'Erd. 
Jol.  Koch  )  und  415  z.  7  v,  u.;  zu  streichen  «lad  die  aterncheti  a.  412  s.  7 
T.  o.,  413  z.  23  V.  o.,  414  2.  5.  6  v.  0. 

A.  F.  D.  A.  XXIV.  15 
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buniheil  des  iDbalti  xnrephliufioden«  lofp  |  bände  bat  endlidi 
Raniscb  ein  register  beigesteueft ;  'ecbadet  dass  er»  nicfat  Aber 
beide  ausgedehnt  bat. 

Doch  ich  mag  nicht  makein.  ich  Tühle  zu  lief,  wie  lebhaften 
dank  gerade  ich  deo  berausgebcrn  schulde,    ich  habe  Scherer 
erst  ziemlich  spSt  kennen  gelernt;  manches  innere  und  äufsere 
forurtpü   must  ich  überwinden,  eli  ich  mich  wiMiir  d^r  be- 
zwingenden macht,   di'm  gewinnenden  zauber  seines  ^n-iis  or- 
gab;  es  dauerte  zumal  iauge,  bis  ich  die  unreif  tünchte  genng- 
schaizung  seiner  'feuillelonislischen'  arbeiten  Überwand,    so  war 
mir  vieles  eotgangeu,  was  er  früher  la  der  Zeibcliiiit  für  öster- 
reichische gyaina^ien,  späier  iu  den  Preufsischeo  Jahrbüchern  uod 
der  Deutaiäen  rnndechau  pabHciert  balte,  voll  besebiaouog  uod 
ebrfvrchl  «ra^au  icb  jetzt,  wie  fiel  reicher  der  reicbe  noch  «ir, 
denn  icb  ibA  kannte,  und  wie  regt  aich  der  kräftige  pulatcUag 
deit  lebent  in  diesen  kleinen  und  kleinsten  acbrilten,  die  in 
diebtem,  immer  dichteren  gerank  den  leitenden  faden  der  grofseo 
arbeiten  Scherers  umspinnen,    er  var  acbnell  bei  der  band  nit 
der  feder  und  mit  dem  druck,    zuweilen  fast  allzu  sorglos  :  ei 
machte  ihm  nichts,  sich  zu  widerholen  :  ein  hübsches  bild,  wie 
wenn  ihm  in  VVilhehn  Grmims  erz^hlitii^en  die  dinge  etwas  nii- 
schuldig  gläüzendes  bekommen  wie  »mu  weiiuinc  htsbaum  (1,  '^7  fil), 
ein  drastisches  beweissiil«  k,  wie  die  orthographischen  leitieu  des 
dr  SchefTler  (l,  410.  419.  435  uö.)  hat  er  gauz  unbefaugea  wi*ler 
und  wider  verwendet;  ich  war  überrascht  in  der  besprechung  von 
Andresens  buch  über  die  spräche  Jacob  Grimius  vvörthch  zwei 
absetze  widerzuänden  (1, 389),  die  ich  in  ganz  aoderm  zusaoime&- 
hange  (Vonr.  u.  «nfii.  340)  Itngst  kannte,  aber  dieae  Sorglosig- 
keit, die  eben  dech  bei  der  leiebteaten  prodvction  ihrer  fem 
alcber  war,  trtgt  einen  bauch  unmittelbarer  firiaehe  in  alcb,  der 
«na  den  achreibenden  aeltaam  verlebendigt,    wir  aehen  ihn  kci 
der  arbeit,  aeben  wie  die  gedenken  sich  dringen,  der  eine  den 
andern  jagt,  wie  die  empfindungen  wechaeJn;  mir  wars  so  maocb- 
mal,  als  blicke  icb  in  das  aufmerksame,  ▼on  biatt  zu  blalt  etleade 
auge  des  recensiercnden.   es  sind  recensionen,  weit  überwiegeod 
recensioneu,  die  in  den  beiden  b<ladea  vor  uns  liegen,  freilich 
receu&ionen  der  mannigfachsten  arl,  vom  analvsierend»'n.  künstle- 
risch ab^'cscidüsseueo  essai,  von  der  selbbiaudigeu  belrachiuDi. 
die  Uub  buch  eben  nur  zum  ausgange  nimmt,  bis  zur  schnelieu 
ti:(ieruiig  des  augenblicklichen  eiudrucks.   Sclierer  hat,  als  er  lu 
den  Frankfurter  gelehrten  anzeigen  vou  1772  die  spureu  ihre» 
genialsten  receusenten  au&uchte,  nachdrUcklicU  die  rohe  ao&icht 
bekämpft,  'als  ob  recenaionen  for  den  tag  geacbriehen  worden. . . . 
auch  recenaionen  haben  eine  kunatform.  auch  recensionen  können 
eine  menachenseele  spiegeln',    darin  ateekt  ein  gut  teil  aelhal- 
bekenntnis.  der  kennt  nicht  den  ganzen  Scherer,  der  seine  re» 
censionen  nicht  kennt;  ich  behaupte  getrost,  besser  als  eins 
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seiner  grorseo  werke  lasseb  diese  zwei  bände  den  lebendigen 
menscben  alinen  mit  den  gewaltigen  lielea  nnd  forderungen,  die 
er  nie  ans  den  aogen  verliert,  mit  den  alles  nnifossenden  in- 

teressen  um]  idecn ,  mit  der  unglaublich  leichten  aufTassung  der 
laisachen  und  probleme,  mit  ilrnj  sicliprn  blick  fdr  das  brauch- 
bare und  wertvolle,  mit  der  wuuderttar  iruclitltai cn  kraft  der  ao- 
regUDg,  mit  dem  Irt-udigen  und  mutigen  upiinuäiiais,  der  überall 
ao  den  fortscbriU  glaubt,  vor  nichts  zurückschreckt,  mit  der 
warmen  dankbarkeit  Illr  alles  iflebtige,  iuhmI  ancb  mit  de»  be- 
geistert«ii  schwnng  der  seele,  die  sieb  in  diesen  scfaOpftusgen  dea 
aagenblicks  viel  eber  einmal  enthüllt,  als  in  dem  ansammenbange 
weitrer  darlegungen.  freilich  ists  ein  buntes  concert,  wo  kein 
ton  ausgehailen  wird,  alles  nur  anklini,'t.  tth^r  dif*  lonleiter  ist 
leidlich  vollständig,  auch  in  der  slillorm.  der  junge  Scherer  setzt 
sehr  bildeiieuli  ein,  zu  bilderreich  :  die  bilder  überstürzen  sich 
und  die  aDbciiauuugeü  t»altea  nicht  immer  schritt;  jedes  bild  löst 

sieil  mckweise  los«  nnd  er  nbt  wenig  avswibl :  ieh  erinnere  an 
den  namaglidien  vergleich  Jacob  Grimms  mit  den  gaUUiungrigen 

und  goldschmielnden  irrlicblern  des  goethischen  roarcbens.  aber 
das  beswiogt  er  bald :  die  gewählte  bildüchkeit  der  spätem  aar- 
sfitze  gereicht  ihnen  zn  hoher  zier,  nicht  gj^nz  so  hat  er  ein 
andref^  stilistisches  mittel  sich  dienstbar  /ii  fnacheu  gewust.  ich 
meine  die  viel  geschollin'n  kurzen,  meist  aii<iphorischen  sJltze.  sie 
sind  keineswegs,  wie  mau  wol  gemeint  hat,  das  rallmierte  pruduct 
flberreiler  stilkttnstelei;  scboo  in  der  jugendHcbeo  Grimmbiographie 
der  Pren&iscfaen  jabrhttcher  treten  sie  auf;  freilieh  gewinnen  sie  an 
terrain.  sie  eniapringen  einer  halb  nmantiseben  abaeignog  gegen 
logische  satzverknApfungen  durch  partikeln  :  paralleiismus  und  anti« 
Ibese,  fühlbar  gemacht  durch  das  sinnliche  mittel  des  gleichklangs, 
sagen  um  so  mehr,  je  sveniger  sie  ?erslandesmiirsi^  tormiilinren,  siuze 
von  röhrender  einlachlieit  sind  Scherer  so  gelungen,  im  ganzen 
ist  das  mittel  in  seiner  knappen  schärfe  doch  gefährlich;  Scberer 
warnt  selbst  einmal  vor  dem  zuviel  der  kurzen  Sätze  (1  ,  467), 
und  ich  aiehe  die  ruhiger  anstonende  rede,  wie  er  sie,  soomI 
er  anf  ansehaoung  und  stimmong  wOrken  will,  so  meister- 
haft SU  handhaben  weifs,  durchaus  jenen  swergsäuchen  vor,  die 
lur  epigrammatischeQ  Zuspitzung  notwendig  verlocken,  aber  beide 
stilformen  mischen  sich  hei  ihm  von  je,  und  die  partikelarmut 
ist  ihnen  genifin.  j(tnL'er»^n  datums  bei  Scherer  scheint  die  Ver- 
wendung geflisseiillich  nnulf'rner  ausdrücke  für  begriffe  der  ver- 
gaugenheit  :  sie  wird,  wenn  ich  recht  sehe,  erst  seit  Strai^iturg 
häufiger,  ich  gestehe,  dass  ich  mich  sb.  mit  der  *nnsterblichen 
hroschOre  des  Tacitus'  (1,  497)  bis  auf  diesen  Ug  nicht  befreun* 
den  kann,  aber  freilich,  diese  redeweise  ist  der  unmittelbare 
stilistische  oiederscblag  eines  der  fruchtbarsten  wissenschaftlichen 
gedenken  Scherers  :  erhellung  dessen,  was  war,  ans  den  erfah- 
rangen  der  gegenwart    nur,  erhelieo  ist  oicbl  gleichsetzen.  — 
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Mit  der  gedäcbtaisrade,  die  Scherer  1885  D«he  vor  seiaem  tode 
dem  gründer  oiisrer  Wissenschaft  hielt,  setzt  die  Sammlung  würdig 
eio.  Scherers  schrifistellerei  hatte  1863  mii  einem  oacbruf  auf 

den  eben  gestorbenen  begonnen;  dann  bat  er  wider  und  wider 
da«  bild  dieser  ]irunklosen  geuialilät  neu  beleuchlel,  t^icli  iiud 
auderu  zu  vcrgegeuuarligeii  gesucht;  nie  lial  er  innigere  töne  ge- 
funden, als  wenn  er  über  Jacob  Grimm  &i>racb.  das  hat  einen 
liefinnerD  grund.  nicht  nur  in  der  dauernden  dankbarkeit  für 
daa  deutsche  vaterlandsgefühl,  das  der  frobreire  junge  Wieoer  aus 
Jac*  Grimms  wesen  uud  wOrkeo  als  der  lautersten  quelle  sich 
schöpfte.  Lachmann  bewundert  er;  mit  Jacob  Grimm  fergleicht 
er  sich,  an  ihn  schliefst  er  sich  unmittelbar,  seine  syntax  zu 
vollenden,  ist  Scherers  ältester  plan;  das  buch  'Zur  gescbichtc 
der  deutschen  spräche',  das  sich  schon  im  tilel  an  Jac.  Grimms 
Vorbild  anschliefst,  strebt  recht  eigentlich  dem  grofsen  ideale  einer 
nationalen  Wissenschaft  zu,  wie  es  sich  dem  jUngling  alsbald  als 
die  notwendige  susammeofassung  und  Vollendung  von  Jac  Grimms 
arbeiten  darstellte  (Preufs.  jbb.  16,  136).  Scherer  ftthlt  die  ver» 
wantschaft,  aber  er  fOblt  auch  die  Verschiedenheit  und  will  sich 
darüber  ins  klare  kommen,  das  epitheion  ornans,  das  er  nicht 
müde  wird,  den  Grimms  zu  erteilen,  ist  'unschuldig*,  so  modern 
er  war,  er  sehnt  sich  nach  den  tagen,  da  diese  unschuldige 
gröfse  der  sccle  und  des  geisles  gedieh  (1  ,  53).  aber  er  lühll 
diese  Unschuld  iiichL  la  sicii  selbst,  er  bewundert  ün  Jacob  den 
mut  des  febleos;  aber  wenn  er  ihm  darin  folgt,  su  geschiehts  nicht 
in  nachtwandlerischer  Sicherheit,  er  bOfst  auch  nicht  seine  lust, 
sondern  erfüllt  mit  bewustsein  eine  schwere  pflicht  (GDS.*382). 
und  ganz  fehlt  Scherer  die  Unschuld  der  Observation,  die  in  un- 
befangenster Wissenslust  in  unbekanntes  bnd  vordringt,  ohne  je 
sich  zu  fragen,  wohiu  der  weg  wol  ruhnii  müge.  Scherer 
hat  wo!  seilen  anders  observiert  als  für  besummle  nahe  zwecke: 
ich  bin  überzeugt,  dass  ihm  auch  bei  der  erkennlnis  des  indi- 
viduellen, in  der  er  JGrimm  weit  überragt,  die  Observation  erst 
die  nacbwandelnde  dienerin  der  Intuition  ist,  und  die  dienerin 
kommt  der  rastlosen  herrin  nicht  immer  mit.  das  scheidet  Sch. 
auch  von  Ijachmann,  mit  dem  er  die  begabung  für  das  besondere 
teilt,  dass  Scherers  kritische  einzelargumente  so  oft  nicht  tu» 
reichen  :  nur  irrt,  wer  meint  ihn  schon  widerlegt  zu  haben,  weil 
er  sie  widerlegen  kann,  krilik  unrl  Observation  sitid  ihm  recht 
eigentlich  hillsmiUel  einer  wissenschaftlichen  charaklerislik,  ohne 
deren  gesicherte  meihode  ihm  'alle  geisteswissenschalt  wenig  taugt' 
(1 , 202)  und  fttr  die  niemand  grosseres  geleistet  hat  als  eben 
Scherer  :  dass  er  dabei  oH  nicht  Ober  das  typische  hinauskam, 
dass  er  die  linien  zu  fest  zog  und  geneigt  war,  das  lufllllige 
herausaustilisieren*  das  will  ich  nicht  laugnen  :  das  ist  aber  ein 
fehler,  den  keine  Wissenschaft  scheuen  ddif,  die  sich  über 
blof&es  beschreiben  erheben  will,    die  Wahrheit  der  wissen- 


Digitizca  by 


schall  uuli  kuubl  isl  oiclit  iiie  wabrheil  der  phuiu^^raphie  uod 
loleomaske. 

Die  kraft  der  cbaraklerntik  bewtiiren  die  philologeoporlraits 
fasi  durchweg,  die  der  erste  abschDitt  der  Kleinen  scIirifleD  vereinigt, 
es  ist  in  der  Ordnung,  dass  Lacbmanns  grofeer  name  nicht  ohne 
den  oberton  sittlicher  mahnung  erklingt,  wer  die  biograpbiacheii 
Studien,  die  Sch.  Moriz  Haupt  widmet,  unmittelbar  dahinter  lisf, 
teuscht  sich  nicht  darüber,  daas  Scherer  den  abstand  zwischen 
meister  und  schüIer  kannte,  dass  gerade  die  etwas  allfrcinkiscbe 
verslandesbilduDg  fies  18  jhs.  in  Benecke  für  Synonymik  und  lexiko- 
graphie  ihre  hüclile  truj:,  ist  irellVm!  l>eoi>nrlit('f .  MiillenhofTs 
scIiwerHlllige  s|)rüdij?k»'if,  lunier  der  eiu  golduer  schätz  der  köst- 
lichsten wissenschHlthchen  phantasie  sich  harir,  erschliefsl  sich 
dem  iiebtiiui  diu  ctidrinjrenden  auge  des  l'reurHies.  überall  kehrt 
er  das  Jislhelisehe  eh  iiit  at  liervur,  das  allen  den  begriiiidtrn 
uusrer  wisseusciiaii  geiiieia  war  :  er  wusle  den  eluennamen  puela 
humanistischen  angedenkens  zu  schätzen,  es  ist  erstaunlich,  wie 
Gihig  des  ferstandniases  Scherer  fflr  die  verschiedensten  nalurea 
ist.  davon  zeugen  auch  die  bilder  der  kleineren  :  ich  verweise 
auf  Diemer.  GralT  uod  Marsmann  mOcht  ich  rreilich  gegen  den 
Vorwurf  uoiulaoglicher  genauigkeit  in  schütz  nehmen  :  meine  er- 
fahrungen  sind  ihnen  günstiger  gewesen  als  manchem  grOfsereii. 
schade,  dass  uns  nicht  der  ungedruckte  nacbruf  auf  Pfeiffer  sehen 
lässt,  wie  Scherer  dem  gegner  gerecht  zu  werden  wüste,  und 
sollte,  wie  Burdach  anstrebt,  diese  erste  ahleilung  eine  art  ge- 
schichtc  der  detitsrh(*n  philoIogie  bilden,  datni  liab  ich  ein  desi- 
deriuni.  warum  lehll  dann  vielleicht  Diriit  ;.'f'rade  geschmack- 
volle,  aber  in  seiner  jugendlichen  enlschiedeuiieil  hOchst  kenu- 
zeicliueude  iuierno,  das  die  erste  fassung  der  ünmmbiograpbie 
beschliefst  (Prenfs.  jbb.  16,  138Q  und  in  der  zweiten  bei  seite 
blieb?  in  die  Kleinen  Miu  ilten  liUUe  es  hereiugehürl,  wie  manch 
andrer  später  getilgter  abschnitt  dieser  äliern  darstelluug.  frei- 
lich, polemisch  ist  das  sittck,  und  die  herausgeber  der  Kleinen 
Schriften  sind  friedfertige  leute. 

Offen  gestanden,  was  Burdach  s.  xii.  xvi  seines  Vorworts  Uber 
die  *  heimliche  eintracht'  unsrer  forscbuog  sagt,  was  er  da  sagt 
von  den  fortschritten ,  die  nur  durch  langes  gemeinsames  zu« 
sammenwürken  vieler  erreicht  werden,  all  das  isl  schon,  gewis, 
und  auch  richtig,  aber  es  scheint  mir  nicht  ganz  am  rechten 
platze,  beinahe  hatt  ich  lust,  dem  narr^g  TtdvTtüv  ein  loblied 
zu  singen;  rriedferligkeit  in  einer  wi<<en5-r!i;i!f,  <lie  Uber  die  en- 
ihusiasiische  jugend  hinaus  ist,  zeniri  uiclil  immer  von  kraft  und 
frische,  und  w^-nn  ich  Scherers  (irnke,  so  denk  ich  gerne  des 
kampflrobeu  sUeilers,  der  mit  den  pe^ianten  und  den  stüllliubern 
und  den  sJcberlieilscomm1?;<arien ,  nnl  den  beiden  der  Schablone 
und  der  nüchlernheil  so  Irüblich  die  klinge  kreuzte  zu  ehreu 
seiner  gi>liiu,  lu  dereu  ailerbeiligstes  doch  nur  das  flügelross 


Digrtized  by  Google 


230 


SCUEREBS  KLKl.NK  SCURIFTEM 


trägl,  (las  der  poela  freilich  fester  am  zügel  halten  mu&s  als  der 
poel.  dass  mancher  hieb  den  uDrechten  traf,  mancher  hieb  nichl 
Mfa,  DUO  dit  ist  im  kämpfe  nicht  anders,  ich  fühle  kdn  be- 
dOrfnts«  mir  das  bild  Scherers  durch  einen  rriedenssehleier  ta 
dampfen,  und  er  würde  den  berausgebern  kaum  dank  dafir 
ivissen  :  wie  freut  es  ihn  an  Lachmaons  gestalU  dass  der  tote 
DOch  im  kämpfe  stellt  gehasst  und  gefürchtet  wie  wenn  er  lebtet 
ich  möchte  meinen,  die  weiche  Stimmung  macht  Burdach  fast  an- 
gerecht  gegen  Scherer,  als  er  von  seinen  grammatischen  arbeiten 
spricht,  er  <l»'monsirierl,  was  i!»rn  «üp  heulige  forschwng.  nichl 
irnmnr  dankbar,  verdanke,  nii  den  gramnialischen aufslilzen  der Klcineu 
schnlieu.  das  lag  ja  im  ihema;  aber  es  sciieinl  mir  keiiir  ^uiiNnfre 
Position,  wollte  Hurdacli  an  Scherers  !>  iliid)rt  (  Ik  ihIc  LTriiiiinaiistlie 
bedeutung  erinnern,  dann  kunnie  er  nur  nHclidi  üeklichst  beiuneu, 
wie  viel  von  der  Mieimiichen  eintracht'  darauf  beruht  ,  dass  alle 
weit  aus  Scherers  geniaUtem  werke,  der  'Geschichte  der  deutscheu 
spräche*,  gelernt  hat.  wenn  ich  mir  das  merhwOrdige  buch  ansehe, 
dm  noch  heute  nach  30  jähren  so  modern  workt,  dann  wird  mir 
sunächst  viel  deutlicher,  was  die  Wissenschaft  von  dem  einsdnen 
bat,  als  die  frucht  des  tusaromenwOrkens  :  wie  denn-  gerade  #e 
gescbichte  unsrer  wissenschalt  wahrhaftig  lehrt,  wie  viel  die  we- 
nigen, wie  wenig  die  vielen  erreichen,  und  an  wen  richiei  Bar> 
dach  eigentlich  sein  plaidoyer  für  des  grammatiken  Scherer 
dauernde  Würdigung?  dass  HPaul  für  Scherer  so  wenig  Sym- 
pathie und  Verständnis  besii/f  wir  möglich,  das  lial  er  redlich 
durch  das  säuerlich  verzn^^.  rje  Zerrbild  bewiesen,  das  nun  schon 
die  2  nuflaLre  seines  fifn ii<lrtsses  verunziert,  aber  auch  ent- 
lieht sich  keineswegs  iU-r  t  r  Lennlnis,  dass  die  jüngste  eput  ln  <ier 
Sprachwissenschaft  1868  Judiebe,  und  die  Geschichte  der  df-iif-rl;  ;i 
spräche  behandeil  er  innnerhin  so,  dass  er  an  iluei  lusi  in  ii 
bedeutung  keinen  zweifei  lüssi,  ich  wünsche  nüi  liurJach,  da^s  auch 
diese  kleinen  grammatischen  arbeiten  recht  fleifsige  leser  finden; 
viel  mehr  läge  mir  doch  am  liereen,  dass  Scherers  'Geschichte 
der  deutschen  spräche'  von  jedem  jünger  unsrer  Wissenschaft 
studiert  werde,  ich  habe  den  eindruckr  dass  das  viel  itt  wenig 
geschieht;  die  vi  elbenutzten  bequemen  bandbücher,  in  denen  man 
die  deutsche  philologie  heutzutage  americanisiert,  branchco  eben 
ihr  'epochemachend'  und  'grundlegend*  für  andre  namen.  und 
docli  ist  das  werk  schwerlich  ausgeschöpft;  wie  viel  es  allent- 
ha!l)en  angebalnil  bat,  i^^t  den  wenigsten  klar;  ich  denke  dabei 
nicht  so  sebr  an  die  abscbnille,  die  den  lauten  u'elien,  als  an  die 
späteren  parlien.  irr  ich,  wenn  ich  zb.  in  den  'ifblns^ien,  die 
Schcrer  aus  den  coaij/ositis  auf  die  ursprüngliche  sieliuug  der 
Satzglieder  zieht,  einen  ersten  schritt  auf  unlersucbungeo  hin 
sehe,  wie  sie  Jacobi  neuerdings  gewagt  bat?  darin  weniiistens  irr 
kh  schwerlich,  wenn  ich  den  kern  der  theorie«  durcii  iJie  Müller 
«nd  nach  seinem  Vorgang  Sievers  die  silbenverannuog  des  allitte^ 
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ralioDsverses  erklären,  scbon  io  der  aniH.  CDS.*  625  ausgesprocben 

findet  —  (loch  nun  geniis:  der  glosse,  die  mir  Bnrdach  zugute 
balle I  unsrer  Hieimlichen  eintraclii'  ist  er  ja  sicher. 

Burdach  trifft  den  eigentümlichen  wert  der  grammatischen 
arbeilen,  die  er  aufgenommen  hat,  ganz  vorlrelTIich,  wenn  er  den 
gesichlspunrt  voranstellt  :  Scherer  sucht  von  dem  I  urlistaben  zum 
laute  vurzuiiiin^eu.    gegen  die  mittel,  die  er  däiu  wiihll,  ist 
manches  eioiuwendeD  :  sein  obr  vrar  zu  phonetischer  unter* 
sttchttog  anscheinend  nicht  fein  oder  nicbt  geschult  genug  (vgl.  zb. 
die  bemerkung  Ober  tafst  und  sahst  1,  241,  auch  sonst  manches 
tastende);  die  denkkrafl  leistet  iiim  mehr  als  die  geduldige  observa* 
lion  :  es  ist  ganz  charakteristiscli,  (1j?s  er  mit  der  ersten  lautver- 
schiebung  besser  in<  reine  kommt  als  mit  der  zwtMten.  immer 
drängts  ilin  zn  n  -uUaten,  vielleicht  zu  schnell  ;  die  neigung,  die 
er  mit  Jacob  Grimm  teilt,  von  grammalischen  erscheinungen  aus 
geradeswegs  durchzudringen  zu  der  sittlichen  oder  kO ostlerischen 
eigenarl  uosers  Volkes,  meldet  sich  auch  hier  (zb.  1,372);  aber  es 
ist  doch  ein  urgesunder  züg,  wenn  er  die  warme  Würdigung  von 
Heinzeis  Niederfrünk.  geschaflssprache  auslaufen  lässt  in  das  freund- 
schaftliche gebot :  du  sollet  resultate  ziehen,  so  viel  du  kannst!  von 
Scherers  frischer  vorurteilslo«if,'kf»ii  zeiisf  bilbscli  die  recension 
eines  Humperdinckseben  progranmis,  in  derer  jan.  1877,  «'igenl- 
lich  ohne  zwingenden  anlass,  es  mit  Freuden  begrül^l,  (id»^  man 
an  der  alteu  vucaldreiheil  a  i  u  rülleie  :  ihm  ist  das  ganz  recht; 
er  will  erwerben,  was  er  ererbt  bat;  'der .besitz  macht  ruhig, 
träge,  stolz,  sagt  Lessiog*.  dieselbe  anzeige  Ifluft  in  ein  schönes 
wort  Ober  recensentenpflicht  aus  :  ^vergessen  werden«  unbeachtet 
bleiben,  weon  man  redlich  gearbeitet  hat,  ist  für  mein  gefübl 
etwas  so  peinliches,  ja  nach  umständen  schmerzliches  und  em- 
pörendes,  dass  ich  es  jedem  ersparen  müchte,  von  dem  eine 
tQchtige  leisiUDg  in  meinen  gesicla^kreis  tritt' (1, 276).    er  hat 
redlich  danach  gebamieU.  iunweisen  möcht  ich  etwa  noch  auf  seine 
versuche  zur  Chronologie  (zb.  1,  333),  auf  die  immer  widerholte 
forderung  einer  bedeutungslebre  (zb.  t,  228.  233).  Scherer  war 
ein  virtuos  des  forderns.    so  fordert  er  mit  sicherm  blick  ein 
Goetheworterbuch  (1,  388)  :  der  gedanke,  sprachlich  wenig  pro- 
d'üclive  auloren  wie  etwa  Herder  und  Schiller  in  sonderlexicis  zu 
verarbeiten ,  wäre  ihm  so  wenig  gekommen  wie  Jacob  Grimm, 
den  scblnss  <ler  gruppe  bilden  Scherers  orthographische  aufsätze, 
die  ich  niii  bt  s  uiderm  vergnügen  gelesen  habe  :  die  heitere  Seelen- 
ruhe, der  die  mUcke  mücke  bleibt,  versetzt  ihn  im  kämpfe  der 
meinungea  in  die  behaglichste  laune;  umwogt  von  principien, 
verharrt  er  orthographisch  in  principienloser  praxis  und  weifs  den 

*  (Möller  selbst  hat,  wie  ich  ebeo  während  des  drucke«  bemerke,  im 
anhange  seiner  Schrift  Zur  alid.  allilteratiODSpocsie  p.  IM  saf  Scherers  ge- 
daokeo  oachlrägUcb  biagewieseo.  R.J 
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erregten  ernst  der  läge  kOsllich  zu  schildern  :  icli  verweise  zb. 
RiiT  deu  moment,  da  die  reichspolitik  hohen  siils  in  Uer  geslalt 
des  *orlhogr8phischt'n  mupenhelms'  Bayern  eingrein. 

Die  aufsälze  zur  allerlumskuntie  niucUl  ich  uichl  so  hoch 
eioschälzen  wie  Burdach,  ich  hab  aus  der  mir  bisher  UDbe- 
kaDnten  recensioD  von  HeyDes  Beowulf  viel  gelerot  und  emprebte 
sie  Socio,  dem  sie  aDScheioeod  gleichfalls  uobekaoot  gebliebeo  ist, 
10  aogelegentlichem  Studium,  aber  es  ist  eigentlich  doch  nur 
ein  eoges  gebiet  aos  dem  lebeo  der  aristokratischen  Germanen- 
kreise,  das  hier  und  in  der  anzeige  von  Baumsfarks  Gerniania 
gefördert  wird  :  aHoptinn  wn»!  emancipalion.  ira  übrigen  tiii|i[ioil 
ich  den  ilberschath  inlcu  einlluss  von  Müllenhoff :  aut  diesem  leide 
weifs  sich  Scherers  bescheidne  piftüt  nichts  besseres,  als  des 
grofsen  gelehrten  prophet  zu  sein,  auch  die  autorilüi  von  VVaiU 
ist  ihm  nicht  gleichgiltig.  in  der  Würdigung  fremder  leistODgeo 
iiisst  Scherer  sich  freilich  nicht  irre  machen  :  nie  hstte  Möllen- 
hoff Ober  natnren  wie  Arnold,  Baumstark  und  Lindenschmit  so 
nnbefangen  geurteilt,  wie  Scherer  es  tut.  die  wertschfltsuDg 
Mannhardts  teilten  sie  bekanntlicb.  an  mythologischeu  deutungen 
mag  Scherer  manches  gelungen  sein  :  ein  kraftiger  wllrklichkcifs- 
sinn  nnd  eine  klare  einsieht  in  psycholosisclie  Vorgänge  leilet 
ihn,  wenn  er  zb.  die  socialen  voransselzuugen  der  wilden  jagd,  die 
bedeutung  des  herzessens  und  des  roggenwolfes  aulsucht.  da- 
neben (oh  unter  Max  Müllers  eiufluss?)  eine  uomiuahsliscbe 
neigung,  die  mich  abstofst :  ich  verweise  auf  Vortr.  u.  aufs.  385» 
und  dieselbe  erktörimg  des  mylhus  von  Odin  und  Blimir,  den  Sek. 
doch  ftlr  kein  junges  product  hält,  hab  ich  auch  anderswo  bei 
ihm  gelesen,  fast  fürchte  ich,  Brugroaon  hatte  for  seine  auf* 
fassung  mythologischer  geschlechtserteilung  an  Scherer  einen  ao- 
hanger  gehabt:  vgl.  Kl.  sehr.  1,527.  —  den»  Vortrag  über  den 
Wasgenslein  (1,  543)  liiitte  eigenllieli  das  hild  mi  hi  leiden  dflrfen. 
zu  dem  er  den  text  gibt,  icli  kann  mir  nicht  reclit  denken,  was 
für  ein  platz  daraul  dargestellt  war,  als  ich  vorige  ostern,  Irei- 
licb  im  zartesten,  durchsichtigsten  frühlingsgrüu,  das  der  laod- 
Schaft  alle  Wildheit  benahm,  zum  Wasgeosteine  wanderte,  da  ward 
mir  dies  wenigstens  klar :  den  Maimont  mit  der  sanften,  flachen 
einsenkung  zwischen  seinen  zwei  spitzen  können  Eckehards  htm 
motilei  propinqui  nicht  meinen,  nun,  auch  Scherer  ist  überzeugt, 
dass  Eckebard  nicht  ans  nntopsie  schildert,  aber  ich  habe  dort 
auch  keine  stelle  gefunden,  auf  die  Scherers  Schilderung  des  ibm 
vorgelegten  bildes  zuträfe. 

Herausheben  möcht  ich  die  kleine  notiz  'Oslgerniauisch  Uüd 
westgermanisch' (1,  47  1),  weil  sie  lehrt,  wie  Sch.,  dem  geschichle 
und  Philologie  stets  zusammengehörten,  auch  die  kunstgeschichte, 
die  den  germanisten  leider  meist  so  ferne  ligt,  aultnerksam  im 
aoge  hat.  eben  dahin  gehören  einige  aufsatze  des  2  bandes  (1761Q: 
an  der  kunst  der  Niederlande  sucht  Sch.  1870  sehr  babscb  einen 
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iDDero  zuiaiDDeDhang  zwischen  bürgerlum  uod  rcaliftiscbeni  Stil 
nachzoweisen ;  es  scheint,  als  sehe  er  in  Rembrandt  etwas  wie 
eine  demokratische  kunslbiüte  verwürklicht.  später  häite  er  das 
gewis  anders  angesehen  :  die  empirische  erkeniUnis,  dass  jede 
hohe  kunst  eine  aristokralie  (im  weitesten  sinne)  als  piiMicum 
voraussetze,  durchdringt  seine  litteraturgeschichte,  uiiil  lleiübi  anüt 
ist  natürlich  kein  zeuge  dagegeu  :  iiiiuieriun  taucht  die  frage  der 
demokratischen  poesie  noch  in  der  Poetik  wider  auf  (s.  293) ;  ob 
Sch*  io  seioer  reife  eine  demokratische  blQleBepoebe  uosrer  kuost 
auch  nur  for  möglich  gehalten  hat«  das  roocbt  ich  doch  be- 
zweifeln, obgleich  er  selbst  in  den  allxa  scbematischen  construc» 
tionen  der  Poetik  diese  mOglicbkeit  zuzugeben  scheint :  sie  wider- 
spricht im  gründe  tier  seiner  periodentheorie.  die  charakteristische 
poesie  des  bürgertums  ist  ihm  das  drama  :  die  rederijker  ^eben 
gelc^'t  iiheit,  in  einem  einzeltien  l^lle  auf  den  engen  zusaaiinen' 
hang  zwischen  drama  und  iii.il<  rn  Imi/iuieuten,  der,  freilich  anders 
gewendet,  die  kunslforschung  iieuerüings  so  ergiebig  beschi^riigt 
hat.  die  glänzende  Studie  endlich  über  Raphaels  Schule  von 
Athen,  eine  lieblingsarbeit  Scb.s,  zeigt  ihn  in  der  kecksten  finde-- 
Inst;  von  allen  Seiten  bieten  sich  ihm  flngeneige,  strömen  ihm 
quellen  der  erklaruog  zu;  und  es  ist  echt  scbererisch,  dass  er 
nicht  daran  denkt  auf  dem  festen  bodeo  su  bleiben,  sondern 
fort(<ihrt  im  deuten,  so  weit  er  irgend  kommt,  dass  die  frau  in 
der  Pythagoras^ruppe  der  linken  seite  von  ihm  nicht  nur  sehr 
künstlich,  auch  wider  die  ponsiige  art  des  gemäldcs  gedeutet 
wird,  darüber  kann  er  sich  kiwim  geleuschl  haben  :  aber  eine 
mOglicbkeit  blieb,  da  mochte  er  nicht  *ich  weifs  nicht*  sagen;  den 
gegaern  wafTeu  zu  schmieden,  hat  er  nie  gescheut. 

Er  hat  den  mut  des  deutens  hier  um  so  mehr  fOr  pflicht 
gebaltent  als  er  da  methodisch  front  machen  will  gegen  HGrtmms 
'slandpunct  des  nichtwissens',  durch  den  die  gante  kritische  me- 
thode  in  frage  gestellt  werde  :  auch  HGrimm  hat  er  wenigstens 
veranlasst  sich  su  entscheiiien,  freilich  nicht  in  Scb.s  sinne. 
Sch.s  vertrauen  zu  der  kritischen  meihode,  deren  grösfen  Ver- 
treter er  in  Lach  mann  verehrte,  gieng  selir  weil.  fn;Hi  lial  Sch. 
wol  geradezu  einen  'glauben'  an  Lachniauu  vorgevvu!  it  ü,  und  ich 
will  nicht  leuguen,  dass  es  ibin  nicht  imnx  r  -rlang,  wenigstens 
in  der  ISibelungenfrage,  sich  die  vuiie  uabeiaugeuiieit  zu  wahren. 
Sch.  war  die  gefabr  nicht  fremd :  *ein  starkes  dement  der  Ober« 
lieferung,  ja  wir  mochten  sagen :  die  mode  macht  sich  leider  in 
allen  geisleswissenschaCten  geltend  :  .  • .  •  die  frobe  gewohnheit 
des  glaubens  ist . .  eine  macht,  der  sich  selten  jemand  ganz  ent- 
ziehen kann'  (1 ,  470).  der  satt  galt  für  seinen  lebhaften  vor- 
urteilsfreien geist  weniger  als  für  die  meisten  —  was  wird  nicht 
heut  alles  gegiaubtl  — ,  aber  er  gall  auch  fdr  ihn;  L.irhmanns 
herliches  worl  'sein  urteil  belreit  nur,  wrr  sich  willig  » r^^  heu 
hat',  im  kerne  von  erlösender  Wahrheit,  hat  doch  auch  eine  kehr- 
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ieile.  wo  freilich  Scb.  selbst  die  kritische  metbode  gebandbtflil 
bat,  »IMtl  seil  seiner  Sperfogelstadie  1S70,  da  hat  er  sie  darchweg 

so  selbständig,  icli  mochte  sagen  in??  litterarhisiorische  umgebildet, 
das«  voD  einer  ah!i?fns;igkeil  in  tadelDdeni  sinnr  krine  r^dc  «ein 
kann;  Sch.s  Fausiumersuchungen  in  ihrer  gesaniUioü  siod  mir  ciue 
leistuDg  Ijöchsten  ranges,  die  man  noch  gerecliit  r  würdigen  wird, 
als  das  heule  übheh.  der  abschnitt  *KriUk  uud  exegese'  iu  den 
Kleioeo  sdifillea  MM  Tdii  8di.i  gcanplleistung  io  «Mesef  riebtung 
kaam  etwae  ahim.  ab«r  Seh.  bewibit  aicb  da  als  foraiebtigef 
iflterprelf  der  Diemen  und  aoeb  MdlleahoOs  teHeingrMTen  eellted 
starken  zweifei  efttgegensetzt;  Seb.  ruft  eiDeOi  jungen  gelebrteti 
bei  ghleklichem  quellenfunde  zu  :  warum  sudieC  du  die  quelle, 
trenn  (hi  nicht  erkennen  wiUst.  *wte  fifs  Hirhtors  pprsönliclikcit 
im  ferliilinis  zn  diesen  quellen  sich  betäUge',  f^r  Iphrt,  der 
heschaÜeiilM  ii  der  liandschrifien  auf  dSs  lesepublicum  zu  st  hlicT-en: 
er  stellt  tl»e  forderung  einer  kailio!i?5rhen  liUeralnrgescliirlii,  des 
südlichen  Deutschlands  seit  der  relornialiuu  aut,  eine  uueiiüille 
forderung,  dereo  lielb  iaoere  begrflndmig  mir  beseiKtera  deuüidi 
wwrde,  aÜa  leb  nricb  mit  dem  freiberm  HCbriel.  fTeuffel  zu  be^ 
aebsfügen  balle;  er  roekl  die  gedicbte  dea  Dentechen  beldenbuebs 
in  den  Zusammenhang  der  ritterlichen  cultur;  auch  das  frappante 
bild  des  merkwürdigen  theologen  Honorius  vAutun  (1, 607),  mag 
Sch.  seinen  einfluss  überscliälzl  haben,  liefs  ich  f.'ernp  ^vider  Tor 
mir  aufsteigen,  feine  metrische  bemerkungen  finden  sicli  :  doch 
leblle  Seil,  ein  wenig  die  ruhe  zu  erschöpfender  und  eindriniren- 
der  metrischer  beohachtung,  und  von  «ier  allen  phiiologenncjj^ung, 
gerade  iu  metrischer  beziehung  dem  dichterischen  individuum  sein 
reclit  nicht  zu  laasen,  als  ob  wirs  aberall  mit  ^schirlea'  in  tun 
bMIeD,  dato»  iai  auch  Sch.  nieht  gaoi  frei,  an  den  melriachen 
arbeiteir  dea  2  bände»  sebais  ich  toonders  die  darlegungen  Ober 
die  theorien  dea  17  und  18  jha.,  durch  die  Scb.  Borinskis  und 
Bvrdaeha  Studien  vorangieng;  die  Untersuchung  des  hiais  bei 
modernen  dichtem  bietet  zugleich  ein  prdhchen  individualisieren- 
der belrachhni«?  fi»r  eine  nietrisclie  einzellrage  :  wie  ergiebig  ge- 
rade derartiL'p  beirachtun^en  sind,  das  hatte  schon  2ariicke,  bat 
seitdem  erlol^reicher  Wdujauus  bewahrt. 

In  der  iieigreifenden  anzeige  von  W'ihuauus 'Wahher' (1,027) 
kündigt  Sch.  selbst  schon  \SSi  seine  Poetik  an.  gerade  was 
er  da  verheifal,  eine  iheorie  der  lyrik,  bat  dea  gedruckte  hell 
nun  freilich  nicht  gebraebu  merkwürdig  :  der  dicbtertacfaeiv 
gattmg,  für  die  der  liiierarhtstonker  Scberer  vielleicht  am  ttefiüeo 
gekorkt,  ist  der  tbeoretiker  am  wenigsten  gerecht  geworden, 
das  wertvolle,  was  Sch.  zur  theorie  der  lyrik  beigesteuert  hat, 
stellt  nicht  in  der  Poetik,  sondern  ist  in  dm  neutschen  Studien, 
iu  der  Lilleralur<;r?rhichle,  iu  den  Goetlu  ;iuf>;itzen  zei>tieut;  at»er 
auch  da  so  vereiuzeli,  dass  es  nicht  von  selbst  zusamnienschiefsl. 
Sch;  sucht  lieber  die  epischen  und  dramatischen  elemeole  der 
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lynk  aul  als  das  tjx'ciliscli  lyrische,     melir  bedeutet  uur  das 
Stückchen  vergleichender  poetik,  das  Seh.  einer  recension  vou 
^Minnesangs  frUhhog*  einverleihl  hat  (1,696fr)  und  das  die  oatur» 
elemente  io  der  liebespoesie  sehr  fSrderod,  aber  eben  doch  aar 
Ittr  die  priinilivMeD  verhSltanM  bebaodelt;  ferner  die  notiieD* 
Mmnlung  'Haupt  aber  vergleiobeiide  poelik'  (l,703fi).  der 
ganie  ebankler  fon  Scherers  Pdetik,  die  mir  die  iooere  uruche 
im  dichter  abereil  tu  sehr  vernachlässigt  aber  der  lufiero  war* 
kung  im  poblicum,  war  gerade  der  iyrik  nicht  gOaslig«  aber 
euch  audre  gründe  apielten  wol  iniL    die  theorie  des  epos  hat 
Schoo  dem  jangliog  am  herzen  gelegen;  sie  greift  tief  in  alle 
fragen  ein,  die  das  deutsche  allertum  herühren;  sif  war  ein 
lieblingsstoiT  der  romantik  wie  (\pt  pliiloiogischen  kiitik;  sie  hat 
in  Sch.,  der  das  epos  li((f rarl)i>ionsch  \iar  nicht  hevorzugl  hat, 
die  manniglachslen  Wandlungen  du rclifjemachf ,  ein  zeuijnis,  wie 
sie  in  ihm  lebte,    auch  die  Kleinrn  s(  linllen  sjirt  Lln  ii  d;i  dt  nl- 
lich  :  die  receusionen  von  Schacks  Fudusi,  des  j;ip  niisclien  ro- 
mans  Midznho-gusa ^  dessen  arisloUraUtiche  Voraussetzungen  Scb. 
beleuchtet,  vor  allem  die  essays  und  belletristischen  anteigen  dei 
2  baodes :  wie  treleo  da  die  lyrik,  die  faet  gaoa  fehlu  und  auch 
das  drana  mrack  hiuler  den  romaoen«  noTelleo  und  epenl  die 
Miegeieichoele  Studie  aber  Spielhageoa  ^Plaltlaod'  als  verireter  der 
forciert  objectiveo  epischen  technik  ist  mir  ein  miialer  duldsamer 
«Qd  versUndoisvoller  kritischer  poetik;  hier  waltet  überall  eine 
sichere  ruhe  des  aslbetiechen  nrteils,  wie  sie  Scb.  auch  dem 
drama  gegenüber  nicht  entfaltet  hat.    die  theorie  des  drama» 
klingt  in  den  Kleinen  Schriften  nur  sehr  gelegentlich  an.  zeit- 
weilig  hat  Sch.  wol  deterministisch  die  consf-quenzen  Olterschäizt, 
dtf»  sich  aus  der  lehre  von  der  Unfreiheit  des  wiliens  wenigstens 
lür  das  moderne  drama  ersf^ben  (Vortr.  u.  aufs.  s.  392 IT),  aus 
di<';sen  und  andern  gedaokengüngtii  heraus  verwult  er  die  tra*- 
gKHclie  schuld  (KL  sehr.  1,679.  l*oel.  144)  oder  will  sie  doch 
nur  als  eine  art  concessiuu  im  das  kindliche  gerecliligkeilsbedürlois 
eines  naiven,  vom  drama  besonders  unmittelbar  erregten  publi* 
cunos  erklären,    die  theorie  von  der  iragisclien  Bsbuld  sn  Ter* 
werfen,  ist  beouutage  ja  ablieb,  wenn  auch  wol  nicht  alle  ihre 
gegoer  sie  mit  Scli.  gewiMermafsen  von  der  lyrannia  des  puMn 
caiDs  ableiten  werden*  tatsächlich  hat  das  moderne  drama  sptel* 
arten  entwickelt,  for  die  Aristoteles  nnd  Leasing  gewia  nicht  aus« 
reichen  :  dass  aber  in  der  idealistischen  tragOdie  hohen  stils  die 
tmgiscbe  schuld,  recht  terstandeu,  ihre  volle  innerliche  begrfln^ 
dODg  hat,  darin  bat  mich  Sch.  gar  nicht  irre  gemacht  :  sie 
ergibt  sicii  m.  e.  mit  künstlerischer  nolwendigkeit   aus  einer 
eorbytiimie  der  handlung,  die  mit  der  eurliylbmie  der  rede  in  die- 
selbe siil^'aittTni:  qohari  :  (\er  entscblossoe  naturahsl  mag  sieb 
getrost  Uber  benies  iiinwegstizcn. 

Wie  Scherer  empirische  poetik  auch  an  der  litteralur  der 
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gegeowart  trieb,  das  erfahren  wir  aus  dem  zweiten,  voo  Erich 
Schmidt  !ip?or|ztPn  hRiule  der  Kleinen  srhriflen.  voran  hat  doi* 
herausgebet  eitie  reilie  von  *essay8'  gestellt,  unter  deiifii  mir  das 
meiste  neu  war.  und  ich  rechne  gleich  die  hf  kcuniischafl  mit 
Scherers  aufsälzeu  Uber  Freytags  *Ahueu'  luir  zu  huhem  gewian 
ao.  auch  hei  Seh*  hat  «eh  Mlleo  die  quellenuntersucbung  so 
umnilCelbar  und  schlagend  zur  analyae  des  werks  und  zur  war- 
digung  seines  poetischen  wertes  erhöht.  Frey  tag,  das  baupt  des 
reab'stischen  romansy  forderte  zur  prüfung  der  historischen  echt- 
heit  heraus:  manchen  zug  des  i^f^fiihlslchrn?  und  -ausdrucks,  der 
siltiicheii  motive,  der  spi ai  hliclien  lorm  liat  ScIi.  zu  beanstanden: 
aber  die  freude  an  der  virluosenliafleii  sicfierbeii  des  slils,  der 
respect  vor  der  dichterischen  krafi,  die  der  gelehrsamkeit  völlig 
berr  wird,  legt  einen  warmen  ton  Uber  das  ganze,  wie  Sch. 
analysiert,  davon  haben  wir  noch  alle  zu  lernen :  ganz  ausgezeichnel 
treten  die  typischen  zQge  dieses  geschlechtsromans  in  ihrer  lecli- 
ßiscli-künstlerischen  bedeutung  heraus.  Dahns  'Kampf  um  Rom* 
dient  in  ESchmidls  anordnung  als  wUrksames  gegenstück.  auch 
Kellers  ^Züricher  uavellen'  geben  dem  litterarhistoriker  anlass,  das 
Verhältnis  von  quelle  und  dichtung  zu  studieren  :  es  ist  frappant, 
wie  der  blasse  slil  des  niinnesaugs  sogar  die  scharfen  Züge  dieses 
cbaraklerkopls  milderte,  wie  Sch.  seinen  Keller  versteht,  das 
weifs  jeder,  der  den  entzflckenden  aufl»tz  üher  die  legenden  kennt: 
solche  gestalten  mit  einem  Stückchen  vom  Sonderling  glücken 
Sch.a  nachscbaffeodem  pinsel  vor  allen  :  ich  weise  noch  auf 
Fischart,  auf  Frischlin  und  Megerlin,  auch  auf  den  Wolfram  der 
Lilteraturgrschichte  :  schade,  dass  Sch.  sich  nie  ernsllicli  an  Jean 
Paul  gemacht  hat.  —  noch  h^h  ir!i  die  nnaly«e  des  ^Daniel  De- 
ronda'  heraus  :  es  kennzeicbuel  beb.,  dass  ilim  auch  hier  eine 
an  (jiiellennachweis  für  die  gestalt  des  beiden  zum  hebel  dient, 
um  sich  den  eingang  in  die  geheimnisse  dieser  lecbuik  zu  er- 
zwingen« es  ist  hewundrungswUrdig,  wie  Sch,  von  den  dichtem 
zu  lernen  weifs,  die  er  schBizt.  diese  reihe  von  essays  macht 
dem  forscher  wie  dem  keoner  gleiche  ehre:  ich  danke  ihnen  ge- 
nuss  und  ernste  erkenn tnis. 

Aber  warum  leblt  die  rede  auf  Geibel,  die  übrigens  aus  keiner 
glückliclieu  stinnie  sianuiU?  aus  äufsern  gründen  oder  aus  Innern? 
dass  ich  die  lileiuen  receitMuuen ,  die  der  herausgeber  auf  die 
essays  folgen  lässl,  im  eiuzeluen  etwas  auders  ausgewählt  hätte, 
ist  natürlich  :  ich  vermisste  zb.  die  anzeige  von  Hirzeis  Haller- 
ausgabe (DLZ,  3t  680)y  die  mir  seiner  zeit  eindruck  gemacht  hat; 
auch  dass  die  kunen  warmen  hinweise  auf  ESchmidts  Schriften 
säuillich  fehlen,  kann  ich  zwar  verstehu,  aber  nicht  immer 
billigen  :  enthält  doch  zb.  die  anzeige  von  *Lenz  und  Klinger' 
(Deutsche  rundsch.  17,  507)  pine  heiiierkung  über  parallel- 
charakleristik,  die  Scli.s  eigene  darsleiluiit^swf ise  illustriert,  jedes- 
lalls  verdteul  es  lebhaften  dank,  dass  LScbmidl  auch  diese  skizzeo 
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des  taget  uns  so  sabireicfa  ausgsscbOltet  bat :  nicht  eine,  die  nicht 
ein  eindrucksvolles  woit,  eine  gehaltreiche  und  klärende  l)emerkung 
von  dauerndem  wert  enthielte.   Sch.  sprach  in  der  ^Deutschen 

rundschau'  zu  einem  publicum,  (Ins  i(lr  ihn  etwas  vertrautes 
hatte  :  es  glückt  ihm  drum  viel  schiagenHer,  als  wenn  er  etwa 
in  der  ^Deutschen  litteraturzeitung'  Ober  moderne  diclilun^en 
spricht,  und  es  maciii  ihm  freude,  nach  vielen  tjeileo  auszu- 
scliauc'ii,  zumal  mit  der  lebendigen  litteralur  in  steter  fOhlung  zu 
bleiben  :  ein  sehr  gesunder  lillerarhisloiiscber  trieb,  das  be- 
«ostseiD  der  kritischen  ▼erantwortliclikeit  ist  ihm  lebendig :  aber- 
all  will  er  mehr  rersCehn  als  richten,  Oberall  sucht  er  mit  willigem 
eifer  das  tttchtige  und  boffnungerweckende  heraus,  die  tecbnik 
ligi  ihm  so  am  herzen,  dass  ihm  das  freundliche  werte  seihst  flir 
PLindau  eingibt,  aber  die  technik  blendet  ihn  nicht  :  er  zieht 
Gutzkows  bewegte  raubheit  doch  der  kühlen  glatte  Spielhageus 
Tor.  merkwOrdi^^  dass  er  sich  nie  Ober  VVildenbruch  geifufsert 
hati  ich  entsinne  nnrh ,  wie  ür-ci  lich  Sch.  aul'  uns  junge  war, 
die  wir  die  hoffnung  der  deutschen  bahne  nicht  recht  getteo 
lassen  wi  llien.  schade,  bitler  schade,  dass  Sch.s  litterarische 
kritik  iu  die  armen  tage  iiel,  da  Auerbach  und  Spielhagen  zu  den 
besten  unsrer  lilteratur  gehörten,  die  bUcher,  die  er  da  bespricht, 
sind  uns  heule  gntenteils  viel  verstaubter,  als  was  er  drüber  sagt 
manchmal  hab  ich  mich  gefragt,  wostQnde  er  heute?  doch  seine 
stimme  wollte  nicht  antworten,  im  gansen  urteilt  er  sehr  sicher 
und  verstflndoisvoll.  aber  er  selbst  hat  widerbolt  vor  dem  an- 
Spruch  gewarnt,  als  kOnne  man  fOr  die  lilteratur  der  gegenwart 
von  historischer,  von  wissenschaftlicher  erkennt'nis  sprechen  (1,41); 
er  verkeiHU  nicht  die  beschränkung  des  blicks,  die  schon  die 
parleiungen  des  tagcs  mit  sich  briifgen;  er  fühlte  sich  viel  zu- 
versichtlicher, aus  der  gegenwart  die  Vergangenheit  zu  deuten, 
als  umgekehrt,  nun,  auch  er  hat  der  hlindlieil  des  tages  seinen 
zoll  entrichtet,  mir  ists  doch  ein  wahrer  schnteiz,  dass  der  manu, 
der  in  Wtlbrandts  'Kriemhild'  die  Schönheiten  mit  der  lupe  auf- 
sucht, fUr  das  grOste  dramatische  genie  seiner  zeit,  far  Richard 
Wagner,  nur  unschönen  spott  aufbringt;  dass  der  mann,  der  im 
modernen  drama  recht  eigentlich  ein  plaidoyer  fDr  die  Unfreiheit 
des  willens  sieht,  die  einfache  gröfse  eben  dieses  dramatischen 
tjpus  in  'Tristan  und  Isolde'  verkennt,  warum  versagte  vor  dieser 
grofsen  kraft  das  hingebende  Verständnis,  das  den  kleinern  so 
willig  gewähr!  wunle?  dit*  queilenlorsrhiiug  wäre  gerade  auch 
hier  die  pforlerifrsciiiieist mlc  spring>Mir/.t'l  gewesen,  dass  ihm 
Dicht  einmal  Wagners  conipositionstechnjk  respecl  abnötigt!  was 
verschloss  ihm  das  auge?  dieser  und  jener  ungeschmack  Wagner- 
scher diction?  das  zuviel  des  pathos?  nun,  er  ist  doch  sonst 
weitherzig,  wies  dem  litterarhistoriker  siemt.  anno  1874  hat  Sch. 
einmal  Bellermaons  Aiasmusik  recensiert  :  safs  ihm  der  musika- 
lische parteigeist  im  nackeo?   oder  fQrchlete  er^  das  pahlicom 
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dieter  macbtig  werbenden  neudeutsclien  kiiiitl  kdan«  vergctten* 
daad  umt%  g«islige  heimat  Athen  sei? 

Es  isl  erquickend,  wie  imhptrrt  Sch.  sirh  hewust  blieb,  dass 
im  ciassischeii  akertum  die  <;»'su[i<]en  wurzeln  uiisrer  geistigeu 
CuUur  ruben.  er  bal  die&e  Überzeugung  schon  in  Wien  kräftig 
verfochten,  obgleich  die  politische  parlei,  zu  der  er  sich  rechnt  le, 
sehr  geaeigt  war,  der  schule  ihre  humasistische  ^iuiidiage  zu 
vfrkOniiMfQ  «n  der  aDfordemagct»  der  ^jeiiiseit'  willeB.  Ata* 
diese  aDgebHeheB  anrordenuifeD  bal  Seb.  gani  den  geaimde« 
apelt»  de»  sie  verdieoea  (l,7d3)i  and  er  acbeat  auch  deo  naoMi 
seiner  partei  aiebt  'in  einem  törichten  anfalle  von  liberal ismos 
hat  der  verQossene  minister  Mübler  die  preufs.  Universitäten  den 
realschülern  eröffnet'  (l,  750);  das  österreichische  Schulgesetz,  das 
einen  realistischen  fachinspeclor  eingelühtt  hat,  ist  ihm  *ein  ge- 
schöpr  der  plallesleu  und  seichtesten  liberalen  logik'  (1,734). 
imi  tieler  sorge  sieht  er  das  anwachsen  der  realgymuasieu . 
'Untergang  der  gymnasien  bedeutet  ruin  aller  wUrklichen  bildung 
roio  aller  wiaaensebaA'  (1,  735).  daaaala  siebt  Sek  nocb  ein  hsi 
iD  dem  aehplwesen  dee  deutsebea  reicbs»  dasit  wai»  desn  auch 
vorbei  aber  die  lebendige  wabrbeit  der  iiiabiiHDge»t  die  dieaer 
Uberale,  oaederoe  Oaireicher  den  exi^flsemliiatifeo  pädagogea 
und  regierungen  aus  bewegtem  herzen  zuruft,  isl  durch  die  de- 
cennien  seitdem  nur  bestätigt,  der  politische  parleigeist  hat  Scku 
den  vvabrheitssiun  nicht  getrübt,  ich  will  nicht  sagen,  dass  man 
ihm  den  liberalen  nichl  anmerke  :  das  mtslraueu  gegen  die  kircbe 
aU  die  naiürüche  feindin  aller  freien  menscblichi'u  bdduug  sitzt 
ihm  übertrieben  lief;  dass  er  ein  Uild  Lessings  (2,71)  so  gaoa 
auf  den  Naitefi  hin  anspitzt,  legt  eine  liberale  sdiwiishe  blolii; 
wad  vielteiebt  warde  der  *Odilo'  des  dichlers  der  *Ainaranlb'  we- 
niger  goade  vor  seioea  augeo  gefHMlen  beben,  wena  er  in  ihn 
Bichl  eine  ttberraschende  weodung  zu  moderner  weltaaaehauuog 
gefunden  hätte,  aber  das  ist  doch  alles  nur  aufsenwerk.  Seh. 
ist  auch  politisch  empiriker  ohne  doctrin;  die  Schmeichelei  nach 
unten  scheint  ilnii  wrjt  schlimmer  als  die  Schmeichelei,  die  sich 
vor  einem  throne  beugt  (1,  756);  weder  Iraueueaiancipaliou  auch 
bequemes  popularisieren  der  wissetischall  lüsst  er  gelle u ;  ja,  ich 
schaudere,  in  einem  versteckten  herzeaswinkel  schlummert  eine 
verscfaaissle  Sympathie  fQr  dioceasur;  (ksa  man  seiaer  KUcrMar» 
geschichle  gar  höfische  aeigttogen  vorgeworfea  hat,  gereicht  ihr 
aar  ehre.  Intie  aein  wahrfaeilssian  aiehi  die  oasebuld  des  kiades, 
so  hatte  er  den  be wüsten  ernst  des  rein  strebenden  mannes.  — 

l^asre  schnelle  Wanderung  durch  Sch.s  Kleine  schrifteo,  die 
uns  nur  hie  und  da  einen  afemzuf?  verweilens  gönnte,  hat  uns 
in  die  liefen  und  auf  die  hüben  Sctt.scber  geistesarbeit  nicht  füg- 
lich führen  können,  aber  von  der  weile  seines  horizonts  gibt  sie 
doch  vielleicht  einen  anudhernden  hegriü.  und  damit  war  ich 
zulriedeu.  Sch.  war  weder  'grammatiker'  noch  'litterarbistoriker*, 
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wie  man  beule  kleinlich  und  uiuiireicii«od  einleill;  er  war  eio 
Philologe  ia  dem  alten  grofsen  ttone,  den  die  deutsche  phÜologie 
die  wisieBiebell  Ton  der  gesaiDton  terguigenbeal  uoaers  ▼olkes 
iii;  diese  vergengeiiheii,  zumal  die  «oiwickltieg  unsera  geistigea 
ttod  siilUchea  lebeiis  Dachscbaffeod  su  erkeaaeo,  ist  Treilich  oicbt 
mOglicli,  wenn  mao  sieb  in  engen  fachgrenzen  verbarrikadiert, 
und  Scti.  hal  mutig  von  philosoplüe  und  theologie,  von  slaaU' 
und  nalurwisseusciiaft  sich  werkzeu<j;e  der  arbeil  lu  tioletj  gewusl: 
von  der  gesr.hichle  ganz  zu  geschweige!),  die  uuler  gesuuden  ver- 
bSiiloiö&en  von  d<>r  philologie  nie  sich  ireaneu  düriie. 

Ich  habe  oll  au  Scb.  deukea  müssen  bei  dem  slreil  der 
ge^eitsaiztf,  der  die  historiker  jelzl  so  lehhalL  bewegt,  wir  pbdo- 
logen  werden  mit  leidUeber  ktthte  Msebeii.  wir  siad  gewohnt, 
ia  spracfa«,  sitten-  und  glaubensgeMbieble  vorzugsweise  sustflnde 
IV  bebandeltt,  in  deneo  wir  froh  sind,  wenn  wir  nur  gesami- 
tendeozen  enideeken  können,  da  sich  die  indlvidnetle  beiaiigung 
schon  durch  unser  malerial  fast  durchweg  selbel  der  ahnung  eol» 
liebt,  wir  erCibren  anderseits  in  der  lilteratur-  und  kuost- 
geschicbte  zur  genflge,  wie  da  die  leislung  vieler  lausende,  ganzer 
Jahrhunderte  lederieidil  wiegt  ^egeii  »las  würken  des  gcniuji,  das 
doch  auch  widenim  nicht  vtrslaudiici)  isl  aufser  dem  rahmen 
seiner  zeit,  auch  uuier  uns  philoiogeu  wird  der  eine  mehr  ge-> 
neigt  sein,  Laroprechls  ^socialpsychische'  factoreu  in  den  vorder- 
gruud  zu  Stelleo,  der  andre  —  ich  bekenne  mich  dazu  —  es 
MigUcb  für  eine  sdiwUefae  iiasrer  erkennlnisfkbigkeit,  oft  ge- 
radeso onsrea  Wiesens  hallen,  dasa  wir  die  entscheidende 
schöpferische  bedenlung  der  eintelnen  in  der  geschichle  0eb 
denke  natürlich  nicht  nur  sn  die  sog.  beroen)  so  selten  bis  sur 
evidenSy  ja  auch  nur  bis  zu  einer  art  anschauung  bringen  können» 
der  gang  unsrer  Wissenschaft  kennt  derartige  meinungs-  und 
neigungsverschiedenheilen  von  je  ;  'dtere  und  jüngere  romantik, 
Lachmaijii  und  Jac. Grimm  ref)r^senlieren  ganz  verwanle  cuntrasle: 
ich  wliIs  es  dankbar  zu  würdigen,  dass  ich  in  meiner  i.eipziger 
sludieiizeit  zugleich  von  Zarncke  und  vun  Hildehrand  lernen 
durfte.  scbruÜe  exUavaganzeu  aber  nach  der  einen  oder  auüeiu 
richtung  sind  kaum  eingetreten;  sloff  und  methode  haben  fast 
TOi^  selbst  fflr  mischung  und  mafs  gesorgt;  nicht  an  dieser  stelle 
wiineln  die  parieischftrfen,  die  unsre  wissenscbalt  kennt. 

Der  junge  Scberer  hat  mich  nkbt  seilen  an  Lamprechls  bo- 
strebungeu  erinnert,  ich  empfehle  Lampreobt  die  snseige  von 
Fetaches  *  Geschichte  und  geschicblschreibung  unsrer  zeit'  (lü. 
scbrr.  1,  169fl).  was  Seh.  da,  namentlich  s.  171.  175,  Ober  die 
hinhing  geistiger  gesamlkralle  im  volke,  (ll)er  die  grofsfn  har- 
nioiiitn  in  der  ge^;chichle  andeutet,  sem*-  ^-tark«  belonung  der 
gescbttlillicben  auaiogieu ,  die  in  seine  vieibesciinentMi  perioden 
ausliel'  (zuerst  1873,  Ivl.  schrr.  2,  14),  all  das  ist  atulers  und 
(iucii  verwaut.  Lamprechls  melhodologische  bemühuugeu  ivuide  er, 
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laoDal  IQ  ihrer  neuerlichen  richtung  auf  die  geechichte  der  methode, 
sehr  gewQrdigt  haben  (weniger  wol  das  nachgerade  stereotyp  ge- 
wordne und  im  gründe  unfruchtbare  operiereji  mit  Wundt) ;  gehdrt 

doch  fi)r  Sch.  klarheit  über  die  berechtigung^  <1er  methoden  geradezu 
zu  der  berulsmorai  des  gelehrten  (1 , 99).  und  HGnmm  schfiut  ihm 
(1872)  gleich  Carlyle  und  Emerson  die  hedeulung  der  ;,'t']naleu  Per- 
sönlichkeit zu  hoch  auzuäcitlageo  (1,  189).  da  wurkleu  romantik 
und  determiiiismus  sasammeD*  sehr  lehrreich  ist  die  haltung  der 
ersten  Grimmbiographie.  Sch.  citierC  Arnim  :  *im  tinigen  leben 
der  menschen  ist  es  offenbar,  dass  nie  etwas  grofsea  durch  einen 
einseloeo  menschen  geschah«  sondern  immer  durch  die  entwick- 
lung  vieler'  (Preufs.  jl»b.  15,633).  er  versäumt  nicht  leicht,  wo 
er  der  he^rrninlrr  iin?rpr  wisseiT^rhnft  gedenkt,  hinzuzufügen,  dass 
der  genuis  *lei'  natiua  dui  (  Ii  Me  würkle  (ebda  16,21;  v^l.  (Iber 
Bismarck  Kl.  schrr.  2,  217),  und  derselbe  mann,  der  rückhaltlos 
erklärt,  *kunst  und  Wissenschaft  sind  keine  guter,  zu  deren  er^ 
reichung  astneiation  und  Organisation  der  messen  irgend  etwas 
dienen  können*  (Preufs.  jbb.  16, 185),  derselbe  mann  spielt  doch 
gegen  AWSchlegel  die  mystische  gesamtschöpfung  des  germanischen 
epos  aus  (ebda  15,  30  fl).  in  der  biographie  von  1885  sind  alle 
dieüe  Züge  verschwunden,  und  der  erforschung  des  epos  wird  das 
ziel  gesetzt,  zu  den  dahiuterstelinden  Individuen  vorzudringen 
(Jac.  Grimm  s.  14(3).  ich  constatiere  das,  weil  es  mir  wichtig 
scheint  lür  die  eutwicklung  des  litterarhislorikers  Scherer. 

Ebenralls  in  dem  eingang  der  ersten  Grimmbiographie  be- 
kennt sich  Sch.  zu  der  Qherzeugung,  dass  das  genie  nichts  un- 
begreiniches  sei;  dass  es  als  historisches  phtnoraen  in  seiner  ge- 
schichtlichen notwendigkeit  begriffen  werden  müsse,  daran  bat 
er  stets  getreulich  festgeludten.  an!  dieser  grundanschauung  be- 
ruht eiu  gute*  (pü  seiner  lillerarliislorisclien  nrlieit  :  in  der 
lilteraturgest  liichte  kliugt  es  einmal  last  wie  eulleuscbung,  als  io 
einem  niumeut,  wo  Scb.  nach  dem  gange  der  historischen  eot- 
Wicklung  einem  deutschen  Shakespeare  applaudieren  mücble,  als 
in  diesem  moment  nur  ein  pur  talentvolle  scbulpoeten  sweiten 
rangea  die  bahne  betreten,  an  sich  hat  ja  die  wissenschaftliche 
erklärbarkeit  und  selbst  die  notwendigkeit  dea  genialen  mannes 
mit  der  frage  nach  seiner  historischen  bedeutung  nichts  zu  tun. 
;(l>er  es  ist  menschenart,  dass  uns  das  unerklärlirhe,  unhereclien- 
bare  grül'ser  und  wichtiger  erscheint,  ob  es  uit  lit  S(  h.  doch  ein 
wenig  so  gegangen  ist?  es  ist  ja  sehr  bchOn,  ^v<'lln  er  Karl 
d.  Gr.  zu  den  iudividueu  rechnet,  Mu  denen  ihre  ganze  zeit  sich 
verdichtet,  und  deren  Originalität  aus  den  elementarsten  kriften  ihrer 
cpoche  sttsammengeschossen  ist'  (Vortr.  u.  aofs.  73);  es  ist  mir 
schon  bedenklicher,  wenn  der  *grOste  mann  Strafsburgs',  Jakob 
Sturm  (Gesch.  d.  Els.^  198),  als  ein  *auszug'  des  rates,  der  tflnfte, 
des  Volkes  gefasst  wird;  es  befriedigt  nn'ch  nicht  ganz,  wenn  es 
WSB.  64,  352  heifsl :  'jede  iadividualilät  ist  nur  su  begreifen  als 
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ein  durchschnittspuDCt  unzaiilitrer  lioien';  der  widergpruch  regt 
sich  in  mir  ,  wenn  ich  Liiieraluigesch.  614  f  den  versuch  sehe, 
Goethes  entwicklung  iu  glalle  parallele  zu  der  geistigen  entwickluDg 
seiaer  teil  sn  bringen ;  und  der  widenpnicb  wird  laut,  wenn  ich 
Vortr.  u.  aufs.  387  das  iodifiduelle  gewiasen  ala  ein  Spiegelbild 
der  Offeatlicben  meinung  bezeichnet  finde  (<holichea  noch  Poetik 
143.  145).  als  Sch.  ao  Rehbergs  syuipathiscber  Persönlichkeit 
rühmt,  dass  sie  unbeirrt  geblieben  sei  *von  der  stärksten  alles 
forireirsendeo  mode,  dem  sogenannten  Zeitgeist'  (GJ.  6,350),  da 
entschuldigt  er  gleichsam  seine  Sympathie  damit,  Rehberg  habe 
diesem  Zeitgeist  die  Vergänglichkeit  angefühlL  ja,  welcher  zeit- 
geist  ist  denn  nicht  vergänglich? 

Ich  empfinde  hier  überall  eine  lUcke  in  Sch.s  theoretischer 
aulTassung  des  Individuums,  eb  ist  ganz  iic^eichueud ,  dass  er 
Julian  Schnidt  nicht  recht  einräumen  mochte,  in  'Dichtung  und 
Wahrheit*  sei  der  held  schlechter  forigekomiDeD  als  das  milieu. 
Sch.  hat  das  unsterbliche  verdienst,  uns  methodisch  gelehrt  su 
haben,  wie  jede  litterarische  erscheinung  zugleich  aus  dem  wei- 
testen und  intimsten  verstanden  werden  muss  :  er  hat  die  wissen- 
schaftlichen mittel  der  litterarhistorischen  Charakteristik,  aualyse, 
erkenninis  unvergessiich  gemehrt  und  verfeinert;  aber,  nur  sehr 
allmählich  ist  er  vod  den  voraussetz iin<^ei)  des  iudividuums  zum 
Individuum  selbst  vc.r^'i  Imugen.  in)  ers-ien  Jacob  Grimm  half  der 
persönliche  eindiiick,  aber  wie  viel  stärker  aufsert  sich  das  in- 
timer perbüuliche  la  der  zweiten  fassungl  VVtlluams  gesiall  wird 
von  dem  weither  herangezognen  material  noch  vOUig  erdrückt,  wie 
blass,  unpersönlich  ist  Arnim  1867  ausge&Ueot  wShrend  es  dem 
pater  Abraham  su  gute  kam,  daaa  er  zugleich  typiach  und  ciirios 
war.  auch  die  babnweisende  Spervogelstudie  scheidet  doch  mehr 
typen  als  Individuen,  und  selbst  Caroline  muss  es  sich  gefallen 
lassen,  von  ihrem  allergetreusten  Verehrer  als  besonders  reiner 
typus  gefeiert  zu  werden  :  die  Wissenschaft  wird  ja  das  typische 
immer  stark  beiuneo ,  und  oft  muss  sin  sich  mit  (fem  typus  be> 
gnügen,  hier  wars  nicht  nötig,  und  Scherer  lausclii  sich  auch 
wol  selbst  darüber,  was  ihu  eulzückl.  vom  anfang  der  siebziger 
jähre  an  aber  steigert  sich  in  Sch.  die  lust  und  die  krait  des 
individualisierens  immer  mehr  :  von  den  landschafteu  uod  ständen 
Itommt  er  schnell  zu  den  personen;  der  junge  Goethe  war  ein 
irortreflllcher  lehrmeister;  Sch»  taucht  mit  woone  in  den  leben- 
digen Strom  der  biographischen  einielheiten  und  aufilUigkeiten ; 
auch  die  Allgemeine  deutsche  biographie  schärft  den  bhck;  in  der 
Litteraturgeschichte  dominiert  der  ^führende  einzelne'  (i,  13)  min- 
destens räumlich  so  sehr,  dass  der  flüchtige  leser  eher  den 
f^eisti^'en  Schauplatz  und  die  historischen  zusammenhänge  be- 
Dijctileiligt  glauben  wird,  während  Lachniann  dazu  neigt  seinen 
helden  zu  typisieren,  Gerviuus  ihu  zu  kriiisieren  liebt,  sucht  Sch., 
der  in  beider  schule  gegangen  ist,  vor  allem  den  werdenden  aus 
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ionera  und  SuCsern  vorausMttUDgeD  tu  veräleho.  idi  liugae 
uicht,  dass  der  darstellisr  Scb.  zuweilen  weiter  gekommen  ist  aU 
der  forscher,  dass  dieses  wissenschafltiche  naclischaflfen  des  iodi- 
vidiiums  dem  puncl  sich  nur  mvhr  o«ler  weniger  anziinShern  ver- 
uiochle,  wo  uus  aus  deu  eletneiiitii  der  einlieiüicbe  Organismus 
wird,  aber  Seh.  schied  aus  HubitM^eiider  bahn,  die  Poetik  be- 
deutet in  dieser  gedankeureibe  freilich  einen  rUckschlag;  aber 
sie  verfolgt  ganz  andre  ziele,  und  —  man  sollle  coUegienbefte 
^c|i  niemals  druoktnl  das  coUeg  niOchi  ich  niebt  anborent  öaa 
obne  weiteres  ein  gutes  bueb  abgäbe. 

Von  den  Kleinen  scbrifteo  bin  icb  weit  abgekommen,  docb 
nicbt  so  gaos.  das  cbronologische  schriftenverseicbms  am  end« 
trigl  die  aehuld :  auch  micb  bat  der  werdende  gefesselt. 

Burdacbs  ecbliefsende  geleitworte  unterschreibe  ich  von 
ganzem  herzen,   die  lücke,  die  Scherer  gelassen,  hat  sich  nicht 

geschlossen,  jinfserlich  blüht  unsre  Wissenschaft  :  unsre  jahres- 
lierichle  erreichen  die  erstaunlichsten  zahlen,  alljahr heb  l)jeten 
sirh  kleine  und  kleinere  handbücher  den  jüimt  i  ii  din  ,  (Ia^  aus- 
länd, sagt  man,  hpwuuderl  unsre  grüfsen  mehr  denn  je.  ja  wem 
danach  der  gauuien  steht!  im  ernst  :  es  fehlt  uns  wahrlich  nicht 
an  tüchtiger  arbeit,  aber  der  tiefe  befruchtende  eutbusiasmus  für 
das  schone,  die  shnende  Itralt  der  seele,  der  sich  auch  im  kleinea 
das  ganze  offenbart,  der  grofse  zug  kuhner  forschung,  der  sieh 
die  ziele  nicbt  tiefer  steckt,  well  er  die  hoben  nicht  erreichen 
kann,  —  er  spricht  aus  den  blättern,  denen  diese  seilen  gelten, 
sehnsuchtweckend  und  wehmütig  wie  ein  grufs  aus  grOfserer 
zeit,  das  darf  nicht  entmutigen,  aber  wagnerischer  Zufriedenheit 
soll  es  wehren,  wir  sind  vielleicht  allzu  bereit  zu  rf^si^meren,  selbst- 
beschrankung  zu  üben,  es  tut  uns  not,  dass  der  geisi  Wilhciin 
Scb erers  unter  uus  lebendig  bleibe  und  wider  lebendiger  werde! 
Gottingen,  april  1898.  Roetue. 


Was  ist  Syntax?   ein  kritischer  versucti  von  Jou»  Riss.   Marburg,  Eiwext, 
1894.   nc  und  163  88.  8*.  ~  3  m. 

Das  buch  ist  Erwachsen  aus  der  beschäftigung  mit  einigen 
ueuereu  arbeiten  aut  dem  gebiete  der  deulsciieu  «yutax'  (j».  iii), 
darf  also,  mmal  da  gerade  hier  der  mangel  an  umlassenden  dar» 
slellungen  besonders  deutlich  auf  das  fehlen  einer  siebern  theorie 
hinweist,  in  erster  linie  beim  germanisten  interesse  erwarten, 
die  geistvolle,  fördernde  behandlnng  des  vielumstritteneo,  für  alle 
/Sprscbforscbung  wichtigen  themas,  die  sich  uaturgeniäfs  durch- 
aus nicht  an  deutsrlif  Verhältnisse  bindet,  sichert  ihm  auch  all- 
gemeinere heachlung,  und  nicht  biofs  für  das  gebiet  der  synlax. 
U.s  bcbrili  zerfällt  *in  zwei  teile  :  einen  specielh  ieu ,  rem  kri- 
tischen, der  die  üblichen  syulaküsclieii  bysieaje  tiinr  iirütuDg 
uuler^icbl,   und  eiueu  aii^euieiuereu ,  der,  ausgehend  von  der 
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kritUc  des  ferhaltnisses  der  syotax  in  deo  ttbrigeo  leilen  der 

granmatik,  zu  poeltiven  ergebnisseo  lu  gelangen  sucbl'  (s.  iv). 

Nach  eiuleiteoden  bemerkungeo  zur  rechtrerligung  der  titel- 
frage (s.  1 — 9)  wird  hingewiesen  auf  den  'widerstreit  zweier  ent- 
gegengesetzter nieiliüdcn  der  forschuug  ...  das  ansgt  hcti  von  der 
bedeulung',  —  Ueutlicber  wäre  gewesen  :  \on  den  nach  den  denk- 
geseUea  mflglicben  bedeutuDgen  —  'nach  deren  ausdrucksform 
gefragt  wird,  nod  yingekehrt  das  ausgebeD  von  den  forbandeoeii 
formeD,  nach  dereo  bedeutung  gefragt  wird'  (s.  9).  die  erslere» 
als  dem  Vertreter  neben  Bedter  wol  sein  vorgiDger  GBemann 
hatte  genannt  werden  können,  gilt  dem  verf.  für  überwun- 
den, wenigstens  vorlffnfig  im  allgem^Mnen  mit  recht  verlassen, 
innerhalb  der  herscheudeu  zweileu  machen  sich  aber  widerum 
zwei  ricblungen  bemerkbar,  die  sich  in  dem  object  der 
fersGbuog  unterscheiden,  eine,  die  syntax  als  salzlehre  auffassi, 
und  eine  aadre»  die  bedeutung  und  gebraoeb  der  Wortarten  und 
wortformen  aJs  gegenständ  der  syntax  ansieht,  eine  dritte  be- 
bandlungsart  der  syntax,  die  die  meisten  syntaktischen  Werlte 
zeigen,  ist  die  'mischsyntax',  die  oline  einheitlichen  gesichtspunct 
verschieden  gearleien  stolT  zusammenhiHiCt.  die  schwj^chen  «lieser 
art  werdt  n  zdrj  ichst  gezeigt  (s.  9 — Ib),  dann  die  der  zweiten 
obiger  nieiliodea  h«  leuchtet,  die  am  consequenteslen  Miklosich 
durchgetuhrl  hat.  für  die  lehre  von)  salz  i&i  bei  ihm  Uber- 
haupt kein  räum*  sein  nacbfolger  Erdmann  versocht  ihr  mehr 
räum  su  gestatten,  aber  auf  kosten  der  consequens.  Ober  die 
natur  des  satzes,  aber  wort-  und  salzslellung,  über  die  musika- 
lischen mittel  der  satabiiduog  und  anderes  gibt  Überdies  auch 
E.  keinen  aufschluss.  auf  einige  dieser  fragen  wird  rr^iher  ein- 
gegangen. —  ob  wilrklich,  wie  niif  s.  34  ausgeführt  wird,  in 
den  beiden  geschriebeui  ii  salzgelügen  :  du  sagst  :  ^ich  (der  ui- 
geredele)  bin  krank'  und  du  sagst,  ich  (der  Sprecher)  bm  kraiik 
die  verschiedene  interpunction  verschiedene  musikalische  mittel 
der  satsbihlung  andeutet,  ist  mir  sweifeibaft  für  notwendig  hak 
ich  eine  musikalisch  verschiedene  ausspräche  dieser  beiden  ge- 
flDge  nicht,  der  ausammenhang  kann  meiner  ansieht  nach  den 
unter£chied  ohne  weiteres  klar  machen,  gegen  die  behauptung, 
dass  die  interpunction  im  all^^emeinen  musikalische  mittel  der 
Salzbildung  ausdrückt,  hab  ich  übrigens  nichts  einzinvenden.  — 
auch  ein  verschlag  Scherers,  hei  annähme  des  sysleins  Miklosich 
das  dort  fehlende  iu  einem  besoudern  teil  behaudelu,  be- 
seitigt, wie  R.  zeigt,  nicht  alle  schwächen  (s.  19"— 45).  eher 
kann  er  sich  mit  der  auffanung  der  syntax  ab  satilehre  be- 
freunden» hält  sie  aber  für  erganzungsbedürftig.  es  gibt  syn- 
taktische gebilde,  die  für  den  salx  gieicbgiltig  sind,  jedesfalls 
seine  innere  natur  nicht  berühren ,  wie  eine  genilivische  be- 
stimmung  eines  uomen?  fzh.  Cäsnr'i  ennordn.ng),  die  alier  sicher- 
Kch  doch  auch  in  die  syntax  geboren,    zieht  diese  melhode  sie 
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auch  praktisch  in  ihren  rahmen  hinein,  so  passen  sie  doch  nicht 
zu  dieser  auffassung  der  synlax.  svntax  ist  vielmehr  die  \ehie 
vom  salz  und  den  Uhrigen  worigclügen,  db.  fon  den  wortgefü^jeu 
überhaupt  (8.45—61.  vgl.  s.  143). 

Der  zweite  iiaupiabscbnitt,  der  der  Stellung  der  syatax  nu 
rahmen  der  gesamtgrammatik  gilt,  behandelt  zuerst  das  verbattots 
der  syotax  xur  formenlehrv.  die  gegenOberslelloDg  beider  als 
gleichberechtigter  teile  der  gremniatik  ist  fehlerhaft  der  richtige 
gegensals  zur  synlax  ist  vielmehr  die  worüehre.  der  irrtum 
durrte  om  so  weniger  festgehalten  werden,  als  Reisig  schon 
durch  sninp  belonung  der  bedeutungslehre  den  rechten  weg  ge- 
wiesen hatte  (s.  64 — 75).  mit  dirst  r  win!  die  syntax  dann  ver- 
glichen, wobei  sich  dem  verf.  rrgiht,  dass  die  bedeutungslehr«^ 
sowol  auf  die  wortlehre  als  aul  die  svnlax  anwendbar  ist,  wie  e> 
anderseits  den  wortformen  gemäfs  auch  formen  syuUkUscher  ge- 
hilde  gibt,  es  steho  sieb  also  einerseits  wortlebre  und  syntax, 
anderseits  formenlehre  und  bedeutungslehre  gegenaber.  das  er- 
gibt eine  sich  kreuzende  einteilong.  am  nächsten  sieht  dem 
verf.  in  seiner  einteilung  Heerdegent  der  jedoch  die  flexions» 
lehre  vollständig  zur  syntax  zieht,  weil  ihm  die  flexion  nur 
im  syntaktischen  gefflge  mfVsüch  erscheint  (s.  75 — S3).  über 
das  verhullnis  der  syntax  zur  worllf^hre  wird  bemerkt,  dass  die 
synlax  die  wortarteu  und  worlformeu  nur  insoweit  zu  beliaodelo 
hat,  als  sie  fOr  die  worlfügung  in  betracht  kommen,  wäre 
iltLi  degeus  ansieht  Uber  die  Qexionsfornien  richtig,  so  würde  die 
formale  wortlebre  sie  doch  auch  betrachten  mCIssen.  dieselben 
gegenstände  können  von  verschiedenen  gesichtspuncten  aus  be- 
handelt werden,  aber  die  ansieht  Heerdegens  ist  gar  nicht  richtig, 
die  flexionsformen  dienen  nicht  nur  zum  ausdruck  von  be- 
ziehuogen  der  worte  untereinander,  wie  *die  meisten  casusformen 
in  den  hJtnfi^'slen  arten  ihres  gc!)raiirbs*  (s.  96),  sondern  auch 
zur  nähern  beslimmun«?  oder  bedenluugsmodiikation  drr  würlcr 
selbst.  • —  ich  kann  mich  nicht  damit  einversiaudeu  (ikkiKin, 
dass  die  casus  in  gewissen  feilen  nicht  als  syntaktische  niuu  l  des 
ausdrucks  gelteu  boileu,  bin  vielmehr  überzeugt,  da&ä  sie  immer 
dem  ausdruck  syntaktischer  beziehangen  dienen;  vgl.  meine 
schrill  Ober  Indor  (Goitinger  beitrage  3)  s.  4  ff.  ich  meine  na- 
ttlrlich  nur  die  eigentlichen,  db.  die  obliquen  casus,  als  beispiel 
einer  nichtsyotaktischen  bedeutong  der  casus  fuhrt  verf.  'die  reio 
localo  bedeutung  einiger  casusformen'  an.  *der  vielfach  mit  an- 
dern casusformen  zusammengefallene  localiv  drückt  eine  reio 
sachhche  bestimninn^,  keine  syntaktische  beziehun^  nus.  man 
wird  nicht  bestreiten  können,  dass  in  Romae  natus  est  die  casus- 
form Romae  nicht  syntaktischer  ist  als  in  Äfrica,  ibi  oder  hodie ; 
es  ligt  im  ca&uä  keine  bezeichung  eines  heziebungsverhältnisses 
des  in  diesem  casus  stehenden  Wortes  zn  einem  andern,  sondern 
ausschliefslich  eine  inhaltliche,  ntthere  bestimmung  des  piüdicats* 
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begrifls,  wie  sie  soo^i  durch  adverbiale  ausdrücke  gegeben  wird* 
(t.  99—100).  ich  leugne,  dass  man  Romae  hier  als  nichtsyntak- 
tische  fonn  aufTasMn  kann«  es  wird  doch  da  nicht  das  wort 
seihst  durch  die  localivenduog  naher  bestimoit,  wie  etwa  durch 
den  numerus,  sondern  .es  wird  nach  des  ?erf.s  eignen  worten 
der  pradicatshegriff  inhaltlich  nSher  bestinimt,  dh,  es  wird  mit 
der  casusform  eine  beziehung  zu  einem  andern  wort  ausgedrückt, 
solche  beziehungen  zu  vermilteln,  seien  sie  nun  localer  oder 
andrer  art,  das  ist  eben  die  auffrabe  der  casus,  gewis  ist  in 
Africa  dasselbe,  dab  beueisi  nichts  >vider  mich,  in  ist  nur  eine 
spätere  ergäuzuug  des  allen  casus,  der  in  einigen  fallen  wie 
AOmae  noch  vollkommen  bedeulungskräftig  geblieben  ist  und 
Ao^?  das  ist  ebenso  gewts  dasselbe,  was  ist  denn  das  anders 
als  .  eine  erstarrte  casusform?  die  historische  grammatik  neigt 
doch  dazu,  in  dieser  art  alle  adverblen  aufzufassen.  t6t  kann 
gleichfalls  sehr  wol  eine  locativrorm  —  eines  pronoimnalstainnis*^ 
sein,  weil  die  adverbien  erstarrt  sind,  können  wir  nn  ihnen  das 
lebendige  syntaktische  mittel  oft  nicht  mehr  deuliicli  erkennrn. 
darum  stehn  aber  die  |p|>pndigen  rasusformcn ,  au  deren  stelle 
sie  treten  könneu,  nicht  auf-erliaib  des  synlaklischen  Zusammen- 
hangs, selbst  wenn  es  adverbia  gäbe,  die  nicht  als  erstarrte 
casüsformen  auigefasst  werden  konnten,  würde  das  nichts  gegen 
die  syntaktische  natur  der  casus  beweisen,  der  genitiv  in  einer 
▼erbindung  wie  ol  ywahieg  i]inet4(}ag  ndUotg  mUste  dann 
auch  kein  syntaktisches  ausdrucksmittel  sein,  weil  man  etwa  das* 
selbe  ausdrücken  kann  durch  ein  adverb  mit  atiributiver  function 
«il  iv&dde  ywalxeg. 

Zu  einem  norh  geringeren  tfil  als  die  lehre  von  der  be- 
deutung  der  worllornien  gehört  die  leliic  von  der  bedeutnn?  der 
Wortarten  in  die  syiiiax.  beides  nacii  ilaases  Vorgang  völh^^  aus 
der  Syntax  zu  verbannen  ist,  wie  R.  weiter  ausführt,  ebenso  ein- 
seitig wie  Heerdegens  vorgeho.  das  richtige  ligt  in  der  mitte, 
es  gebort  hier  alles  in  die  syntax,  was  die  Verwendung  be- 
stimmter Wortarten  als  glteder  der  ^naelnen  wortgefuge  betrifft, 
der  mögliche  Vorwurf  mangelnder  Qbersichtlicbkeit  bei  der  dar- 
Stellung,  die  widerholungen  vermeiden  muss,  aber  verweise  nicht 
zu  sparen  braucht,  wird  zurückgewiesen  (s.  83 — 11^)  dann 
werden  kurz  syntax  und  laiillehre  (s.  119  — 121),  ein;4«'liiHler 
Syntax  und  Stilistik  gegen  einander  abgegrenzt.  R.  unterscheidet 
eine  objective  stilisuk,  die  den  sprachlichen  stofT  einem  ästhe- 
tischen weriurteii  unterwiilt,  und  eine  subjective,  die  die  sprach- 
liche eigenart  eines  Individuums  feststellt,  syntax  und  Stilistik 
bebandeln  den  sprachlichen  stoff  nach  verschiedenen  gesiebte- 
puncten.  derselbe  fall  kann  also  in  der  syntax  wie  in  der  Sti- 
listik bebandelt  werden  (s.  119—135).  —  im  einzelnen  geht  R. 
in  der  Umgrenzung  der  Stilistik  wol  nicht  ganz  einwandsfreie 
wege.  jedesfalls  fordern  bebauptungen  gleich  der  folgenden  zum 
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Widerspruch  heraus  :  *alle  die  einzelheileo,  die  zusammeii  die 
eigenart  der  spräche  einet  indifiduuine  auaiiiacbeD,  lie  mOiseD 
doch  alle  in  der  grammaUk  dieser  spräche  —  nicht  im  ansaninMii« 

bang  erörtert,  sondern  an  verschiedenen  stellen  zerstreul«  aber 
doch  jedesialls  immer  behandelt  sein'  (s.  129).  es  sei  demgegen» 

über  nur  auf  6inen  fall  hingewiesen.  Dämlich  dass  die  spräche 
eines  Individuums  eine  Vorliebe  für  eine  bestimmle  art  von  Ijild- 
lichkeit  zeigt,  dass  sie  zb.  ihre  bilder  gern  aus  dem  Seewesen 
nimmt,  das  ist  doch  gewis  eine  eigenlUmlicbkeil  der  spräche, 
die  keinen  platz  lu  der  grammaiik  hal,  weder  ^ebchiossen  uodi 
verzetlelu 

In  einem  weiteren  capitel  wird  einzelnes  zur  disposition  der 
syntax  bemerkt,  die  Schwierigkeit  einer  getrennten  darsteilong 

der  formen  und  der  bedeutungslebre  auf  syntaktischem  gebiet 
betont,  doch  aber  eine  getrennte  erforscbung  beider  teile  ver- 
langt, wird  ferner  gefordert,  dass,  wie  in  der  worllehre  neben 
der  formen-  und  hrdentunp^lphre  die  worihildungslehre  stehe  — 
von  der,  nebenbei  bemerkt,  im  Übrig«-»  sehr  wenig  gesagt 
%vird  — ,  auch  in  der  syntax  ein  besonderer  teil  sich  mit  der 
bilduug  der  wurigefüge  bescliäUige.  die  syuiaktischen  biidungs- 
miuel  sind  zn  unlersnchen,  ihre  bedeutung  zu  prüfen,  es  ist 
eine  lehre  von  den  syntaktischen  ausdmcksmilteln  so  geben 
(s.  136*-142).  eine  Zusammenstellung  der  ergebnisse  bildet  den 
schluss  (s.  142—145). 

Der  wert  der  arbeit  beruht  nach  meiner  ansieht  in  der  er« 
folgreichen  kritik,  besonders  des  Systems  Miklosicb,  in  dem  un- 
zweifelhaft richtigen  erwpi?  <ff'r  syntr^x  als  lehre  von  den  worl- 
^efügen,  womit  ihr  gebiet  genauer  umschriebeu  wird,  al>  mit  der 
erkiarung  :  syntax  ist  Satzlehre,  uutl  i\\  (lern  iür  die  iiHscluiug 
fürderlicheu  geüanken  der  durchdringung  von  form  und  bedeu- 
tung einerseits  und  wort  und  wortgefüge  anderseiu.  als  durch* 
gebndeo  mangel  bah  ich  empfunden,  dass  HL,  obwol  er  so 
?iei  von  der  forschungs» .  und  dsrstellungsart  handele  die  voizQge 
historischer  betrachtung  der  syntaktischen  verhiltnisse  nicht  deut* 
lieb  hervorhebt,  sie  würde  ihn  selber  vor  dem  oben  erwftbnteo 
irrtnm  in  der  auffassung  der  casus  bewahrt  haben. 

Für  {lie  praklisrhe  dnrchfübrbarkeit  seiner  hauptgedauken 
hat  Verl,  bekanniluh  s(ht)r)  im  jalire  1895  einen  sclioneu  be- 
weis erhalten.  FHolÜiausen  liat  sie  der  einteilung  seines  All- 
isländischen  elemeniarbucbs  zu  gründe  gelegt,  mit  selbständiger 
weiierbildung,  freilich  ohne  die  coosequeozeu  bis  ins  einzelne 
zu  ziehen. 

Güttingen,  29  mirs  1898.  H.  Sbedokf. 
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Uotere  multersprache,  ihr  werden  and  wesen.  von  Goitav  Wsin.  S  aiifl* 
Leipsig,  Teubner,  1897.  xxx  ss.  8^  —  2,40  m. 

Der  ersten  ausgebe  (1895)  sind  in  dem  kurzen  Zeiträume 
xweier  jähre  eine  zweite  und  dritte  gefolgt;  das  bQcblein  hat 
durch  seine  schnelle  Verbreitung,  wenn  auch  (V\*'  ernstere  kritik 
manches  auszusetzen  fand,  seine  berechtigung  vollauf  erwiesen, 
die  tolgenden  bemerkuogen  werden  dem  verf.  fUr  wettere  auf- 
tagen zur  erwägung  anheimgegeben. 

Eine  auaateilung  allgemeiner  art  betrifft  die  litteraturangabeo 
des  buebes;  fellsllndigkeit  war  durch  die  rQeksicbt  auf  den  ge- 
gebenen omrang  der  sdirift  aosgesehlossen ;  es  Mit  auf«  dass  von 
kleineren  arbeilen  die  schulprogramme  mit  Vorliebe  citiert  und 
die  abbandluogen  der  eigenüicben  fachzeitacbriflen  verbälinis- 
nnarsijr  vernachl3*:?i?t  wenfen.  die  meisten  leser,  mit  denen  der 
verf.  zu  rechneo  hat,  werden  gebildete  laieu  sein,  dir  ihre  ein- 
sieht in  sprachliche  dinge  vertiefen  wollen;  da  war  es  dem  zwecke 
entsprechi  nder,  sich  aut  die  selbständigen  werke  und  die  würk- 
lich  fpucliemachendeu  abhandlungen  zu  beschranken,  welchen 
nutzen  bat  es  ftir  dieae  leaer,  auf  schwer  augänglicbe  acbiil- 
Programme  hingewiesen  su  werden,  wahrend  gleich  auf  s.  1 
(snm.  1)  bei  der  aufaahlung  der  htstoriseheD  darsteflungen  unserer 
spräche  Scherera  buch  fehlt?  s*  7  bei  der  bespreqhung  der 
durch  daa  Christentum  eingeführten  oder  umgeprtigten  w0rler 
vermissen  wir  den  hinweis  auf  Raumer«  ?chrift  (EinwOrkung  des 
Christentums  aut  die  althochdeutsche  spräche,  Berlin  1S51)  usw. 
s.  175  anm.  t  wird  der  leser  filr  die  fremdwörlerfrage  hin- 
gewiesen aut  'einschlägige  schrillen  von  üiiedner,  ABoltz,  Cremer, 
ODehnicke,  KFranke,  AFuchs,  EGiesekiug,  Gildemeister'  und 
einem  dutzeod  anderer,  ohne  nähere  angaben ;  diese  art  von  be- 
lehrung  ist  iwecklos. 

Den  verf.  interessiert  die  sprachsede  bei  weitem  mehr  als 
der  sprachkorper,  so  ist  es  nicht  verwonderlicb,  dass  die  flnfsere 
geschichte  der  spräche  sehr  knapp  gefasst  ist :  von  den  181  pars* 
graphen  des  buche?  hescbatligen  sich  nur  zehn  mit  der  geschichte 
der  laute  (98—107)  und  weitere  zehn  (108 — 117)  mit  der  ge- 
schichte der  Üexioiu  1).  diese  dürftigkeit  beeinträchtigt  den  wert 
des  buches  gerade  tfjr  die  weitem  kreise  der  gelnldetcEi ;  der 
selbstverständliche  salz,  dass  die  historische  grammattk  grundlage 
aller  spracherkenntnis  ist,  musa  vor  allem  von  aoleben  populären 
darstellungen  scharf  betont  werden;  das  gefällige  plaudern  Hbtr 
sprachliche  dinge  leistet  nur  dem  diletlantismus  votscbub. 

W.  ist  nicht  germsnist  von  fich,  darum  ist  ihm  dringend 
•ntnraten,  bei  weitem  auflagen  sorgfältige  naebprUfungen  vof^ 
zunehmen;  an  ungenaiiipkeiten  und  versehen  ist  auch  in  der 
3  aurh<?e  kein  mangel;  manches  kann  mi  hmblicke  nuf  die  leser, 
für  dir  das  buch  vor  allem  [jusiimmt  ist,  besser  gelasal  werden, 
hier  können  nur  einzelne  beispiele  gegeben  werden. 
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S.  1  halle  ich  die  paarweise  Ordnung,  in  der  die  idg.  Völker 
aufj^eztlhlt  werden,  für  nn^'lürklich ;  der  leser  miiss  zu  dem  ge- 
daokeo  kommeDf  die  Kelten  »lündeo  mit  den  Slaveo»  die  Litauer 
mit  den  ArmeDiern  usw.  in  eioem  oahero  verwaotschaftsverhall- 
nisse.  —  s.  2  wird  die  gerui.  lautverscbiebuog  mit  eioigeo  dOrf- 
tigen  bemerkuDgen  abgetan,  der  sato  ^bh,  gh,  dh  gehen  des  bracb- 
btttes  Terluslig'  bcseicbnel  den  wOrklicben  Yorgang  doch  ganx 
schief,  von  den  In  der  anm.  angefahrten  Teracbiebungsbeispielea 
mllaaen  die  der  ersten  zeile  dem  leser,  der  nur  durch  W.s  im 
texte  gej?pbf*np  darstellung  belehrt  ist,  unverstandlich  bleiben; 
er  weifs  nicht,  was  er  mit  den  anlauten  von  hehms ,  3rjg^  fero 
machen  soll,  da  ihm  nicht  gesagt  wird,  welche  idg.  werte  A,  ^,  / 
hier  reprffsentieren  (die  gleichuug  ^rjg  engl,  deer  ist  übrigens 
falsch;  ^»idg.  gh).  vom  Vernerscbeo  gesctze  und  seiner  durch- 
greifenden bedeutuung  far  die  deutsche  Sprachgeschichte  ist  mit 
keiner  silbe  die  rede.  —  s.  7  werden  die  deutseben  namen  msit- 
tag,  freUag  mit  den  christlichen  begriffen  Ist  boiiunlt  ud- 
mittelbar  zusammengestellt,  sodass  beim  leser  die  Vorstellung  ent« 
steht,  als  verdankten  wir  die  erhaltung  unserer  allen  gOtternamea 
in  freitag,  dormerstag  den  christlichen  bekehrern.  —  s.  8  ist  für 
Heri-bert  nur  der  jVi-stamni  (nicht  anch  i-)  berechtigt.  —  was 
der  Verl.  s.  49  aus  einer  ganz  unsicheru  etyniologie  des  (übrigens 
nicht  gemeinpermanischen I)  weit  folgert,  ist  nulir  als  bedenk- 
lich. —  s.  51  :  das  'deulschkeltische'  wort  ambaäuö  (s.  176  anm.  3 
yflrd  amt  als  kelU  lehnwort  aufgeführt)  soll  das  WerbflltDis  der 
treue  iwischen  diener  und  herrn'  beseichnen;  wenn  W.  das  won 
fflr  ein  keltisches  hfllt,  kann  von  einem  sittlichen  gehalle  keine 
rede  sein;  es  bezeichnet  dann  einfach  den  boten;  die  sinnige 
Grimmsche  deutung  (DWb.  i  280)  scheint  dem  Yerf.  unbekannt 
zu  sein;  sie  würde  hesser  in  seinen  ged.Tnkengaug  passen.  — 
s.  60  IT  ver^leiclit  W.  Nie(ff'rd(Mif5che  und  Hochdeutsche  nach 
Sinnesart  und  begabung;  hier  war  zu  erwähnen,  dass  die  Nieder- 
deutschen im  13  jh.,  in  der  blütezeit  der  hd.  dichtung,  mit  einer 
ojUdlergiltigen  prosa  aullraten,  der  Süddeulachlaud  uicbts  gleich- 
wertiges gegenabenustellen  hatte;  neben  dem  Sachsenspiegel 
durfte  die  sachsische  Weltcbronik  nicht  vergessen  werden;  auch 
die  leistungen  der  Niederdeutschen  auf  dem  gebiete  des  mittel- 
alterlichen dramas  sind  cbarakteristiscb  fOr  diesen  Tolkastamm.  — 
8.  67  wird  bündig  unter  bemerkenswerten  nbd.  wOrtern  nd.  Ur- 
sprungs aufgezählt;  bei  Schiller-Lübben  ist  das  wort  überbau])t 
nicht  verzeichne!,  ebensowenig  von  den  wörterbilchern  der  neurru 
nd.  niundarteu,  so  viel  ich  sehe,  mit  ausuabuie  von  tei^  Dt  ont- 
kaal  Koolmans  Ostfr.  wb.  (i  253**);  dagegen  begegnet  e»  schou 
bei  Fraueulob  (ki  euzi.  1,  7);  bochü.  belege  aus  dem  1(3  ]h.  ver- 
aeichnet  das  DWb.  n  521;  hierzu  vgl.  :  'bündig  ^  tichtig,  recht* 
mefsig,  aptus,  legitimus',  Henisch  Teutsche  sprach  und  weifshelt 
(1616)556,4^;  *dMt99iMm»fU  UtbUnügMndkrafiig^  cetesUment 
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est  de  valeur',  Hulsius  dicL  (1616)  68*.  die  nd.  herkunft  voo 
ithku  ist  unsicher  (DWb.  ix  501);  krämer  (s.  68)  ist  kein  spe- 
cifisch  nd.  wort  (vgl.  Grafi"  iv  608),  ebensowenig  beet  ein  nord- 
wesldeutsches  (DWb.  !  1245);  worin  ligl  bei  knaster  die  nd. 
oamensform?  —  s.  95.  die  ^ruudbeüeuiiing  *sclilaucir  ist  mm- 
deslens  für  krug  uud  iontie  nicht  zu  erweisen.  —  98  wird 
ganz  willkürlich  die  redeDseit  auf  den  kund  Hmmm  mit  dem 
fayodewarr  der  altea  beim  wflrfebpiel  id  beiiebung  gesellt; 
richtig  ist  die  Wendung  gedeutet  bei  Borcbardt  Spricbwttrtl. 
redensarlen  8.238.  —  107  ff  war  unbedingt  auch  deraltsflcbs. 
bibeldichtung  erw9hnung  zutun.  —  s.  113  :  die  redensart  etwas 
aus  dem  ärmel  schütteln  hat  mit  der  'riltertrachl'  kaum  ptwas  zu 
tun,  sondern  weit  eher  mit  dem  gebahreu  eines  laschenspu  lers ; 
gesdefelt  und  gespornt  sein  weist  auf  eine  spKlere  zeit  al>  die 
der  hüüscheu  dichluug;  weuduugeu  wie  sich  alles  herausnehmen, 
ikh  den  numd  verbrennen  erinnern  uns  doch  nicht  blofs  an  die 
*mahlieiten  der  ritter^, 

S.  137  :  recht  unklar  und  ungenau  sind  die  hier  gegebenen 
bemerkungen  Uber  vocalwandlungen.  der  leser,  der  das  erste 
Vorwort  mit  atifmerksamkeif  gelesen  hat,  fasst  e  als  einen  'aus  i 
hervorgcgangeueu  6-laul'  auf,  hier  erfährt  er  iirnj^pkrlirt ,  dass  p 
durch  folgendes  t  zu  t  erhöht  wird  {berg,  gebtrge),  er  rauss  die- 
sen Vorgang  ais  rQckverwaudluug  in  den  ursprünglichen  vocal- 
sland  der  Stammsilbe  ansehen,  der  Übergang  i  zu  i  war  über- 
dies von  den  t'-umlautserscheinungen  xn  trennen;  es  verwirrt, 
wenn  dann  wider  bei  u,  9  (gold,  gnUin)  von  *brecbung'  ge- 
sprochen wird,  bei  *gol.  tiuka'  muste  bezeichnet  werden,  dass 
der  stamm  gemeint  ist.  —  s.  144  wird  werde,  binde  als  mittel- 
stufe,  ward,  band  als  hochstufe  des  ablauls  h^zeichfief ;  ver- 
altet und  niisleilend.  —  s.  156  :  im  alid.  ist  nicht  nemat  als 
normalform  anzusetzi  ii,  sondern  tt^me/ ;  vul.  Kögel  üeitr.  s^,  135  fr; 
die  ganze  darsteliuu^  ist  hier  recht  lluciilig  uud  bedail  ^iiiiid- 
licher  revision.  s.  168  anm.  1  vermiss  ich  die  erwAbnung 
von  bildungen  wie  grobian,  scMendrian.  —  s.  209  :  ein  *mhd. 
ra^in  rat'  gibt  es  ebensowenig  als  ein  'mhd.  mar  berühmt'.  — 
s.  232  :  'holzen  ist  schlagen,  auch  wenn  kein  hölzerner  gegenständ 
dazu  benutzt  wird',  für  diese  deutung  wird  W.  im  gebrauche 
der  altern  spräche  (Lexer  ii  1330)  keino  stiH/f^  findfn. 

Mau  sieht  zur  genüge  aus  diesen  heispieleu,  wie  der  verf, 
auch  in  ganz  elementaren  dingen  sein  buch  noch  zu  verbessern 
haben  wird,  die  Vorzüge  des  Werkes  sind  warmherzige  be- 
geisterung  fflr  den  sloff,  leichte,  gefallige  darstellung;  die  ab- 
schnitte, die  sich  mit  der  psychologischen  seite  des  Sprachlebens 
befassen,  sind  Mufserst  anziehend,  für  alte  aber,  die  durch 
das  W.sche  buch  angeregt  werden,  sich  mit  der  gescbichte  unsrer 
muttersprache  zu  beschäftigen,  wird  es  gut  sein,  sich  in  eine 
etwas  strengere  schule  zu  begeben. 
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Zom  icblaaie  noch  doe  beoMrkiiag  Ober  die  gnauunmht 
tenninokigie  dei  verfasttn  :  ttiM  tchrill  ist  dareb  em  prvit- 
aoiichrelbMi  dct  deaUcbcD  Sprachvereins  vmniaasi  wordea^  bis 
zu  desten  grÜDdttBg  denn  auch  io  der  eioleilODg  die  gescbicbte 
der  deutschen  spräche  gcführl  wird  und  desscu  ZeiUchrift  uod 
Beiliefte  man  fleifsig  citierl  üodet.  »us  diesem  äufsern  gründe 
erkifiren  sich  wol  die  im  buche  an^i  waiiten  Verdeutschungen 
grammatischer  ausdrücke,  die  *  Selbstlaute'  und  ^millaute',  der 
^wert'alt',  der  'we^^dU  der  einbeil'  (s.  8),  der  ^woberrail'  (s.  246), 
'vergangenheil  der  tätigen  zeitforsB',  'vonteliungsform  der  ver> 
gangenbeil'  (s.  64)  usw«  aber  die  bereebtigaog  des  purisnos  «wf 
diesem  gebiels  sprsobe  teb  nsiDe  naeiottog  faisr  Dicbt  sqs,  ich 
mache  dem  veif.  nor  den  Vorwurf,  dass  er  unglsichnlfsig  rw- 
ftbrt,  dass  er  die  alten  Ist.  sebulaosdrOeks  osbsn  den  neugepragtea 
ferwendet;  ein  *conjiinctiv  der  Vergangenheit'  (s.  155) 
wird  weder  vom  Sprachverein  noch  von  den  altmodisctien  gramma- 
tikern  gebilli^'i  werden;  ebenda  findet  sich  uomilielljar  hiuler- 
einander  *stammvücal  und  selbst  laut*,  s.  24S  steht  oben 
gen  it.  und  accus.,  uuleii  ist  voni  wes<  uud  wen  falle  die  rede, 
8.258  folgen  aufeinander  ein  'mittel wort  der  Vergangenheit 
als  befeblsfonn'  und  sin  Spaniel p  der  gegenwart*.  durch  solch« 
fortwSbreode  rttekßille  tu  die  ttble  gelebrioaspFssbe  mit  ihm 
frendwortero  erhalten  die  *wen-  und  woberftlls',  die  ^mittelwftrtci' 
einen  geradezu  komischen  ebsrakler. 
Gouingsn,  5jso.  ISdS.  R.liBii8in». 


Geographie  iler  sehwibieehen  mnodart  too  HsMunr  Fbcbbs.  mit  dnem 
atlas  von  achtandswanxig  karten«  TttblDgeo,  Laappsche  backhaod- 
laog,  1895.  —  20  m  (. 

Meiner  besprechuog  dieses  wichtigen  Werkes  ist  die  starke 
Verzögerung  doch  insofern  zu  gute  gekommen,  als  die  zahl  der 
fertigen  Wenkerschen  karten  von  semester  zu  semesler  regeU 
mlifsig  zunimmt  und  damit  aucli  das  vergleichsmalerial  für  die 
beurleiluDg  von  Fischers  leisluug  wächst,  auf  diesen  vergleich 
meine  ich  den  nachdruck  legen  zu  sollen,  einfach  aus  dem  gründe, 
weil  ich  wol  der  eiusige  recenseot  biu,  der  damit  nicht  nur 
text«  sondern  such  seinem  statistiscben  gniudmaterial  gerecht 
werden,  dies  nicht  nur  als  gegebeö  dankbar  hinnehmen,  sooderu 
liucb  kritisch  beleuchten  kann,  der  atlas  ist  das  fundament  des 
Werkes  (trotz  der  eher  für  das  umgekehrte  Verhältnis  sprechen» 
den  titclHissting),  je  nach  dem  urteil  über  jenen  steht  oder  HlUt 
auch  F.s  L'r.itiiinatik. 

Weiikers  Ir ci(;liu|;en,  ursprünglich  nur  für  Mittel-  und  ISüid- 
deutschlaud  eiUworleu  uud  ohne  Veränderung  auf  deu  »üden  aus* 

*  Tgl.  such  :  Geographie  der  schwibtschen  mmiilsft*  TOQ  flenUSM 
Fischer.  WOriU  vierte^ahrsb.  f.  Uodetgetcb.  o.  f.  4»  1140: 
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gcdebnl,  «ilbillen  roanchet  flr  tOdes  entbebrlicbe,  laiien 
dagegeo  einige  spraehencheiniiDgeii  ▼emiiaaD,  die  iDr  nnier  ge- 
biet .wichtig  sind'  (a.  tii);  *wer  WeDkera  fertige  karten  in  Benin 
aiebt  oder  Wredes  berichte  darOber  atndiert,  wird  Öftere  die  be» 

merkung  machen  kOnnen,  dass  die  dem  gQdweateo  fern  st^enden 
bearbeiier  des  deutschen  Sprachatlas  das  eine  und  andre  aus 
ihrem  material  entnommen  haben ,  was  der  einheimische  anders 
beurteilt  hätte*  («».vi),  das  erste  ist  richtig,  das  zweite  ist  min- 
destens möglich,  die  lia^M  ,  ob  es  sich  trotzdem  nicht  hlen 
dürfte,  mit  solchen  ^jiecialatlaoten  lu  warten,  bis  Wciikt^is  um- 
fassenderes  uuteroeboieu  weiter  vorgeschritten  ist  und  bis  es  der 
localforachung  von  seinen  meihodiachen  und  technischen  er* 
ftdirungen  mehr  mitteilen,  ibr  aucb  aeehtieb  an  die  band  geben 
kann,  worauf  es  für  aie  in  jedem  dialektgebiet  beaondera  in- 
kommot  dieae  frage  braucbt  uoa  für  F.  nicht  xo  kümmern,  denn 
die  wurzeln  seines  Werkes  reichen  bia  in  Adelhert  Kellers  wQrkp 
aamkeit  und  in  die  sechziger  jähre  zurück  (s.  in)*  gewia  wXre 
auch  hv\  F.  manches  noch  besser  geraten,  falls  er  mit  uns  band 
in  liand  gearheiu  t  hätte,  aber  anderseits  erscheint  dadurch,  dass 
er  vollkommen  selbständig  und  ohne  jede  beziehung  zu  uns  vor- 
gegangen ist,  die  schone  übereinstimmun«]:  der  beider^pirigen  er- 
gebnisse  in  um  so  hellerem  lichte,  und  t>o  wollen  wir  uns  durch 
kleine  bedeokeo  die  aufrichtige  freude  au  dem  guten  geliugeo 
niebt  troben  laaaen,  sondern  dem  Scbwabenlande  wie  unserer 
dialekt*  und  spraehwisaenacbafl  su  dieser  reifen  fruebt  scbwibiscben 
getebrtenfleifaes  Ton  berzen  glQck  wunacben.  F«  ist  geborner 
iebwabe  und  sein  belmatland  war  wie  kein  anderes  durcb  tttcb- 
tige  einzeluntersuchungen  fUr  eine  umfassende  dialektologie  vor- 
bereitet; das  berechtigt  uns  zu  hohen  anforderungen  an  F.s  werk: 
sie  werden  im  wespntÜrhcn  »«rfflllt.  dieses  gdnsticTP  nrlpil,  das 
sich  uns  aus  dem  vri;,'lejch  mit  Wenkci  ergeben  wird,  berechtigt 
iiijs  dann  weiter,  (ilitrall  da,  wo  duser  vergleich  nicht  müglich 
löi ,  in  F.  eine  glüi  kln  lu^  erganzung  W.s  zu  begrüfsen  und  für 
maünigfache  belehruug  utioe  rückhalt  empfänglich  zu  sein,  wer 
weifs  zb.,  wenn  W.s  formulare  würter  wie  jammer,  seeU,  Uhrer 
entluelten,  ob  wir  ftlr  deren  sttndige  scbriftsfiraebliebe  form  Im 
Mbwabiscben  die  riclitige  erkllrung  so  prScia  gelinden  bstten 
wie  F.,  der  daneben  die  lautgesetilicben  kennt  in  /j^mar  *beim- 
web%  mae  »ael  'meiner  seel',  Isarte»  Mebrbube'  usw.  (a.  9,  3). 
80  ist  es  überhaupt  eine  grofse  summe  interessantester  einzel- 
heiten,  die  uns  durch  das  werk  geboten  wird,  während  wir  frei- 
lich gegen(ü)er  der  gesamtanschauung  und  den  allgemeinen  folg^ 
ruogen  F.s  ijn«5  etwas  skeptischer  werden  verhallen  n)ü«sen. 

In  zwei  puncien  ist  F.  von  W.s  verfahren  abgewichen,  ein- 
mal hat  er  sich  an  die  pfarrer  gewant,  nicht  wie  W.  an  die 
i»chullehrer  :  ich  lege  darauf  nicht  viel  gewicht,  wenn  mir  auch 
die  durcb  höhere  bildung  vielleicht  getrübte  Unbefangenheit  der 
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gieislliclieii  gefthiiieher  m  idii  sebdot  als  die  elwMge  netgung 
der  lebrar,  an  der  mandart  tu  betaem  und  sich  wie  der  faaiier 
ihrer  lu  sehimen  (a.fi);  oberdies  apielen  die  lefarer  hei  W.  hh 
meist  Diir  eioe  Terroitllerrotle,  seine  eigeDtlicben  gewahranlnBer 

sind  eingeborene  (vgl.  Abz.  \mi  303).  schwerer  wiegt  der  7weite 
pimrl  :  W.  hat  sMze  gewählt,  F.  herausgerisseoe  vocabeln.  hier 
neigt  sich  die  wage  stark  auf  W.s  seite.  das  volk  kennt  das 
wort  fast  nur  in)  salzzusanuneuhanf:,  nicht  in  der  isoherlen  ge- 
slalt  unserer  ^rdnimatischeu  ahstraction.  so  haben  ^ich  unter- 
schiede oder  doppelformen ,  die  auf  beionungsverschjedi^^iiheit  im 
salzte  beruhen,  F.  nur  gelegenllich  dargeboten;  dasselbe  proooineD 
oder  dieselbe  partikd  In  xwei  fefsebiedeiieii  aWien,  hier  aiit,  dait 
aboe  ietot,  haue  deutlicherea  ergebeo.  so  ist  auch  Ober  die 
llexioDseiidnogeo  hei  P.  wenig  su  holen,  und  doch  siiul  sie  ge- 
rade rur  dialehlgeographische  iwecke  hiufig  besonders  braucbbar, 
well  sie  (von  unbedeutenden  Schwankungen  ab<:eseheii)  keiner 
accentverschiedenheit  ausgesetzt,  vielmehr  gleichmarsig  unbetont 
und  deshalb  consequenter  entwickf^It  sind,  und  »las  rharakte- 
rislisch»*  schw.'ib,  -ot  in  der  3  pl.  [»rJis.  fehl!  bei  V.  ganz,  «nn- 
stigf  eigenheiten  des  F.scben  Fragebogens  werden  unten  bej  der 
kruik  der  einzelkarlen  zu  berüliren  sein. 

Der  aus  diesem  niaierial  iiervoti^egaugene  alias  krankt  nun 
leider  an  einem  übel,  dessen  besprechung  wir  hier  vorwegnehmeQ 
wollen«  damit  die  schlechte  laune,  in  die  es  uns  veraetieo  mnss, 
spiter  durch  die  frende  an  den  eigentlichen  resnilalen  F,s  weg- 
gewischt werden  kann,  die  schOne  frocbt  ateckt  in  einer  hisa- 
liehen  schale,  im  inleresse  seines  Werkes  und  dersacfae,  der  es 
dienen  will,  ist  es  aufs  lebhafteste  zu  bedauern,  dass  F.s  atlas 
in  technischer  beziehung  auch  liinier  den  bescheidensten  an- 
sprücheu  zurückbleibt,  die  man  heute  an  ein  knrlenwcrk  stellen 
darl.  wenn  die  verschiedenarlifrsien  discijjlineu  es  längst  nicht 
mehr  verschmaheu,  die  vorteile  kariogi  iplnscher  darstelluug  und 
Übersichtlichkeit  sich  zu  nutze  zu  machen,  suchen  sie  dabei 
selbstversiüudhch  iortscbritte  uud  heuligeu  standpuncl  der  karto- 
graphischen techuik  lu  herdcksichUgeo.  geologen,  statiatiker  uvaa. 
worden  staunen,  wenn  sie  sich  die  grundkarte  betrachteten,  die 
hier  ein  philologe  für  seine  dialektischen  einiragungeo  entwarf, 
lediglich  die  wichtigsten  Düsse  und  seen  orientieren  Ober  die 
gegend,  die  man  vor  sich  hat;  daneben  nichts  ?on  herkömmlicher 
gradeinteilung,  keinerlei  orographische  andeutung,  keine  politische 
grenze,  Jn  nicht  einmal  orlsnnmeti.  F,  bat  vielmehr  in  seine  fluss- 
skizze  nur  die  auiangsbuchstaben  seiner  orte  eingezeichnet,  die 
damit  zugleich  die  orispuncte  vertreten  müssen;  nicht  eiomal  die 
grofsen  orte  sind  ausgeschrieben  oder  auch  nur  in  der  schrift 
hervorgehoben;  um  dieses  buchstabeugewimmel  bat  er  soü.uin 
ein  richtiges  quadrat  construiert  und  dieaea  quadrat  ebenso  me- 
chanisch in  14X14  quadrfttchen  gegliedert  I   um  eine  Ortschaft 
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SU  ideDtiflciereo,  muM  man  jedesmal  ersi  den  beigegebeneo  um- 
TaDgreicheD  schlüssel  beft^geo,  und  um  die  warttembergischey 
bairiscbe,  badischc  usw.  staalszugehörigkeil  eines  grenzdorfes 
festzustelleo  f  eioe  besondere  politische  karte.  F.  hat  damit  der 
vollen  w(lrkun{{  seines  inhaltsreichen  werkes  gröste  hemmnisse 
bereitet,  seit  seiuem  erscheinen  hab  ich  immer  und  immer  wider 
mit  ihm  zu  tun  gehabt,  aber  bis  heute  kaon  ich  das  unbehag- 
liche gefObl  nicht  Oberwinden,  das  mich  jedesmal  beim  aufechlagen 
dieser  total  ungegliederten  und  unflbersiebtlichen  blatter  Qber- 
kommt,  und  seltot  die  grOeten  orte  darauf  find  ich  auch  beute 
uocb  immer  erst  nach  längerem  berumirren* des  fingers.  und  so 
ist  mir  schliefslich  nichts  weiier  übrig  geblieben  als  —  F.s  alias 
noch  einmal  selbst  zu  macbeu.  ich  habe  aul  eine  W.sche  grund- 
karle  die  F.schen  Signaturen  übertragen  und  dann  jede  'seiner 
grenzen  auf  ein  hier  aufgelegtes  pausbldii  copiert.  damit  gewaon 
ich  zugleich  die  möglichkeit,  diese  pausen  auf  die  entsprechenden 
fertigen  karten  W.s  einfach  auflegen  und  so  mit  ihnen  bequem 
und  genau  vergleichen  zu  können. 

Noch  durch  ein  anderes  ist  die  benotzung  erschwert  :  das 
einzelne  blall  enthält  bei  F.  zu  viel,  um  klarheil  zu  gewinnen, 
muss  ich  mir  die  mehr  oder  weniger  zahlreichen  paradi<^iiien- 
linien,  die  bei  ihm  auf  6iner  karte  siehn,  in  ebenso  viele  emzel« 
pausen  zerlegen,   vgl.  zb.  das  u.  zu  karte  4  oder  7  gesagte. 

Endlich  :  F.  bat  mit  württembergischer  staatshilfe  gearbeitet 
und  verfügt  deshalb  natOrlich  fOr  das  kgr.  Warttemterg  Ober 
relativ  mehr  ortschafien  ab  für  Hohensollernt  Baden,  Baiern. 
seine  dialektkarte  beruht  also  dort  auf  reicherem  material  als  biert 
sie  ist  für  verschiedene  gegenden  verschieden  wertig.  ein  paar 
Bahlen  werden  das  verdeutlichen,  die  zugleich  das  grüfseverhähuis 
zwischen  seinem  untl  W.s  alias  erkennen  lassen.  F.  hat  im 
ganzen  1471  oiie,  wovon  30  in  der  Schweiz  und  in  Österreich 
hegen,  sodass  1441  für  Deulschlaud  bleiben,  hiervon  lallen  72 
auf  badischen  bodeo,  sind  mithin  so  dann  gesät,  dass  wir  sie  im 
vergleich  mit  W.  am  besten  ignorieren,  es  bleiben  (iDr  Warttem* 
berg,  Hobenzollern,  Baiern  1369  orte,  denen  auf  gleichem  ge^ 
biete  bei  W.  3403  gegen überstehn  (dh.  ca.  1 :  5).  davon  fallen 
auf  Württemberg  Ix'i  F.  1Ü26  und  bei  W.  1795  (ca.  4:  7),  auf 
Hnhenzollern  dort  X\  und  hier  92  (ca.  1:3),  auf  Baiern  (bis 
au  die  curve  Aub-ISürnberg-Müuchen-lsar  aufwärts)  dort  310  und 
hier  1516  (ca.  1  :  5)  daraus  folgt,  dass  F.s  sprachliche  grenz- 
linien  namentlich  au  den  rändern  seines  karlengebiets  mit  vorsieht 
aufsunehmen  sind. 

Gehn  wir  nun  xum  Inhalt  des  F.scben  atlas  Qber,  so  ist 
von  anfang  an  zu  betonen  und  weiterbin  nie  zu  vergessen,  dass 
im  gegensalz  zu  W.s  rein  empirisch -statistischen  materiaikarten 

^  von  F.s  deutschen  orten  fehleu  bei  W.  140;  davon  liegen  1  in 
fiaden,  10  ia  HohrnzoUera,  19  in  ßaiero,  die  ftbrigea  110  in  Wäritemberg. 
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F.  UD8  einen  fertigen  scl»wM!)ischeD  sprachallas  bietet,  «\ihrend 
bei  W.  jeiie  einzelne  silniiliung  ort  für  ort  notiert  wird  uod 
seine  lioien  Otters  nur  als  lechiii^che  abkürzungsmittel  zu  gelten 
babeti,  die  bei  höherer  Verarbeitung  hier  und  da  nioditiciert  wer> 
^eOt  }ä  gant  f^mbwinden  kOnneo,  mdö  bei  F.  tpraehgreoieii  aa 
•kb  aogflttrebt.  bei  W.  also  vortaufig  nichts  weiter  als  karto- 
graphische darstelluDg  des  fk^gebogeninhalls,  bei  P.wissenscbalUich» 
kritische  sichtUDg.  ^inas  wird  anir  eben  zutrauen  mOasen',  sagt 
F.  s.  VII,  *dass  die  gezogenen  ^renzlinien  auf  richtiger  kritik  der 
einielan;'Rlten  beruhen',  nun,  im  allgemeinen  sind  die  grundsälze 
dieser  kiiuk  (s.  vi,  aucii  Bf  und  sonst  passim)  gesund  und  wer* 
den  auch  von  uns  in  adem  wesentlichen  unterschrieben,  wenn 
wir  sie  nur  im  einzelnen  besser  conlrolieren  liOnnten!  aber 
Dor  lu  oft  versagt  uns  F.  den  einbiick  in  seine  delailkrilik,  in  die 
Schreibungen  seiner  fonnnlare,  ihr  scbwanken  usw.;  in  der  regd 
wird  uns  statt  dessen  lediglich  die  F^che  interpretalion  geboten, 
und  so  bleiben  wir  öfters  urteilslos,  wie  die  folgende  t>e8prechung 
der  einzelnen  karten  widerholt  zeigen  wird,  trotzdem  ist  das  er- 
gebnis  dieser  beurt»  ilung,  die  sich  ausdrUcklicli  auf  den  vei^leich 
mit  den  fertigen  und  in  Berlin  liegenden  karten  W.s  beschränken 
wird,  ein  günstiges,  vielfach  eiu  glänzendes,  wenn  auf  den  fol« 
gendeo  selten  die  monila  dennoch  su  ttbsrwiegen  scheinen,  so 
sollen  sie  doch  das  gessmtresultat  nicht  trüben,  sondern  lediglich 
sum  boMern  versUndnis  von  F«s  atlas  und  damit  zu  seiner  ge- 
rechten wOrdiguog  beitragen. 

Die  ersten  sechs  karten  behandeln  die  alten  kürzen,  auf 
k.  1  stimmt  die  dehnungsgrenze  für  hund  gröslenleils  vorirefTlich 
zu  der  W.s,  wenigstens  bis  au  die  Werlacli;  Uber  ihren  süd- 
hellen  resi,  uameullich  über  den  grofseu  nach  w.  offnen  bogen 
wollen  wir  nicht  rechten,  einmal  weil  hier  F.  wenig  orte  hat 
und  dann,  weil  ich  Ober  seine  Österreichischen  orle  nicht  urteilen 
will.  aufMlig  ist  aber,  dsss  er  das  dehnungsgebiet  nach  o.  hin 
nicht  abgrentt,  sodass  nach  seiner  darstellung  dem  gansen  oat^ 
teil  seines  kartengebietes  länge  zukäme  im  gegensatz  zu  Anz. 
XIX  107  fresp.  105)*.  F.  hat  für  diesen  (all  auf  seinem  frage- 
boüen  ;uis(li  (Icklich  quantitätsbezeithnn ii;;  verlangt (s.iv),  W.  nicht: 
folglich  wild  F.s  karte  beansprucben  diirfen,  dem  phonetischen 
tatbestande  naher  zu  kuuimen.  woher  dann  aber  die  erscheinuug, 
dass  bei  W.  mit  dem  Lech,  der  WOrnits  und  nördlicher  dem 
28  längengrade  die  9  aulhOren,  während  sie  diesseits  herschen? 
hat  F.  recht,  dann  mttste  bei  W.  einer  der  Hille  rorliegeo,  wo 
sein  resullat  aus  bestimmten  localorihographischen  grOnden  nicht 
als  phoneltscb  zu  gelten,  vielmehr  durch  einheimische  forscbnn^ 
m  ergSnsen  wäre  :  fi^k,  deren  es  genug  gibt  und  die  von  uns 

*  auf  meine  berichte  weise  ich  sonst  im  folgenden  nicht  jedesoMil  hin; 
sie  «ind  hfi  ifdem  paradigtiin  jti  Irichi  nachzuthiafep»  tcboa  to  wenle  icli 
mich  ölitr  cuieren  müssen,  als  nur  heb  isU 
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niemals  geleugnet  worden  sind,  und  wenn  F.  s.  19,  3  bemerkt, 
dass  ich  in  den  belrelTeuden  berichten  xülz ,  pfnnd,  hUnd,  ktnd 
zu  eng,  lüft  richtiger  bestimmt  hätte,  so  wurd»'  ich  es  gern  ge- 
sehen haben,  dass  er  als  sprrialforscher  diesen  jü  unserer  Über- 
lieferung nun  einmal  vuihaii(ieiieti  unterschied  gedeutet  hatte, 
aber  hat  F.  wUrklich  recht?  haben  seine  gewührsmjluuer  an 
AltmOhl  und  Reiat,  wo  bei  uds  jede  IflngebexeicbnuBg  fehlt,  ifam 
comequeales  JUbirf  mitgeteilt?  oder  ist  dies  eioer  der  Alle,  wo 
niao  BUt  seiner  kritik  zu  rechnen  hit?  bei  Stengel  Beitr.  z. 
kenntn.  d.  mda.  a.  d.  schwftb.  Retzat  u.  mittl.  Altmühl  (DMdaa. 
7,  389 IT)  ist  nichts  von  einer  solchfii  dehnung  zu  finden! 

Halle  sich  F.s  kritik  auf  k.  1  imiiiej  Inn  in  bestimmten  grenzea 
zu  ballen,  weil  sie  lediglich  individuelle  wortlinieu  bielel,  so  wird 
in  dieser  hinsieht  k.  2  schon  bedenklicher  :  ihre  cannin-  und 
ziegelrote  linie  wird  am  karteorande  so  erkUirt :  verlängert  wird 
^1  0'  und  *ä  knn  oder  verlvngert  wird  o,  ö  oder  p,  wie 
koiDBit  F.  fOr  diese  nttaDCeo  tu  so  schonen  ailgenieinen  grenien? 
auf  seineoi  fragebogen  (s.  iv)  hat  er  auf  solche  OlrbuogeD  nicht 
hingewiesen,  vielmehr  scheinen  nach  s.  vi,  2  ihn  seine  gewahrs- 
Diänner  nicht  anders  bedient  zu  haben  wie  W.  die  seinen,  wenn 
bei  diesetii  wOrler  wie  wasier,  machen,  äffe,  wachsen  überwiegend 
a,  sehen  ä,  o  oft.  zeigen  und  selbst  Lei  was,  wo  sie  sich  häufen, 
uieiu  bericht  dennoch  keine  scliflrfere  greuzbeschreibung  wagte, 
somit  fehlt  mir  fflr  diese  (oi.)  linieo  F.s  im  einielneB  der  maffr* 
Stab,  im  allgemeinen  stimmt  seine  o/o-linie  sonst  vom  s.  bis  sa 
ihrer  gabelung  bei  Unterschwanlngen  gut  au  W.s  was-  oder  salZ" 
karte;  nördlichere  abweichungen  werden  sich  aus  individueller 
dehnung  erklären,  festeren  hoden  frewinnen  wir  wider  hei  den 
auf  demselben  blatte  foli^enden  speciallallen,  und  die  sonderlime 
tür  bald  üstlich  vom  iiodensee  deckt  sich  hei  F.  und  W.  aus- 
gezeichnet. 

Betiu  Umlauts-«  zeigen  VV.g  formulare  für  das  im  no.  von  F. 
abgegrenzte  t -gebiet  in  bett»  besser,  zwölf,  löffei  auch  nicht  ein 
einziges  tl  sollte  auch  hier  wider  eine  orthographische  un« 
gensnigkeit  vorliegent  so  firsge  ich  von  neuem  :  wie  kommen  F.s 
gewahrsleute  tu  dieser  eonsequenten  angäbe?  oder  wenn  es  sich 
vielleicht  nicht  um  ein  t,  sondern  nur  um  ein  ganz  geschlossenes 
e  handeln  sollte,  dfinn  wäre  das  fehlen  jedes  i*  bei  W.  um  so  er- 
klärlicher, dio  genauigkeit  in  F.s  bogen  um  so  auffallender,  aber 
das  zusammenfallen  von  ey>i,  o'^u,  ö'^ü,  i  bei  F.  in  ciue 
linie  maciit  mich  gegen  diese  Überhaupt  nii»li-auisch.  dtun  auch 
das  0  ^  u  fehlt  in  W.s  g^oeken,  oehsm,  tochter,  geloffen,  bo* 
geguet  hingegen  in  gestoMm,  h»f,  woehen,  irodm  :  anseieben  ge- 
nug, dass  wir  ohne  verallgeni.einerubg  wort  für  wort  vorgehn 
mflssen.  kurz,  an  die  grOne  grenze  im  no.  von  F*8  k*  2  glaube 

t  so  ist  dort  aalürlicti  zu  ändern. 
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ich  nicht  ^  dagegen  ist  die  wesilicb  anfttofsende  gelbe  (e,  o  in 
dpr  (Iphnung  >»  on)  richlig,  wenigstens  nach  W.8  hof  und  ^ 
stöhlen,  die  ab\veictuiiii:pn  beim  ö  <^  iimlauts-e  bei  F.  und  W. 
werdea  sich  aus  F.s  geringerer  urtschaflenzahl  erkLlren  :  wi(  h?u, 
bmer,  zwölf,  löffei,  sowie  sechs,  Schwester  (vgl.  F.  s.  26)  übereio- 
siiiunieiici  zeigeu,  läufl  diese  ö-greuie^  die  wir  freiUcii  auf  keiner 
karte  gezogen,  sondern  nur  durch  colorieniDg  sämtlicher  tf-one 
angedeutet  beben,  ganx  mit  der  warttembergiscb-batrischeo  landen 
grente  ?oai  Bodensee  (nur  Lindau  und  ein  paar  nacbbarorle  siebn 
wie  immer  für  sich)  bis  naeb  Nürdlingen,  von  wo  sie  etwa  Ober 
Monheim  nach  Neuburg  an  der  Donau  sich  fortaeltt.  dagegea 
fehlt  der  Wandel  i'^ü,  für  den  rrfMÜch  auch  F.  mir  iinzusammen- 
hängeude  angaben  bar,  hoi  W.  laut  ich,  sitzen,  tisch  total,  wes- 
halb? sind  doch  die  eolsprechenden  e}(  slalt  et  vorhandpii  (>.  \\. 
zu  k.  12).  für  den  öfter  als  ein  schibokth  des  scliwabischen  au- 
gesehenen  Übergang  von  t,  tt,  ü  vor  nasal  zu  e,  e  (<;  i^)  wählt 
wenigstens  im  sw.  und  o.,  statt  fester  liuien  nur  eine  zonen- 
beacbreibung :  mit  yollem  recht,  nur  wird  die  frage  dann  um  so 
lauter,  ob  er  eine  solche  nicht  in  seinem  werke  ttberfanupt  hiu- 
figer  hätte  anwenden  sollen,  nach  unsern  Schreibungen  würden  ' 
wir  alles  land  etwa  südlich  Freudenstadt-MUusingeB-DoDattwOrth 
(vgl.  Anz.  XIX  110)  mit  in  die  zone  hineingezogen  haben,  die 
nordwrenze  fällt  bei  F.  und  W,  ronht  gut  zusammen;  im  nw.  ist 
die  kleine  einbuchlutig  nicht  berechtigt,  da  die  e  und  o  uoeh  bis 
gegen  Cltliugen  und  Durlach  auftreten;  F.s  zone  im  snv.  zeigt 
bei  W.  ledighch  t  und  uod  die  im  o.  geht  nicht  über  dea 
Lech,  gerade  bei  derartigen  erscheioungen  zeigt  sich  deutlich, 
dass  W.S  verfabren  den.vorzug  verdient,  wenn  er  auf  Union  tsf- 
Kieblet  und  den  fraglichen  besirlt  nur  durch  eintelcolorierung  der 
orte  sieb  aus  der  karte  herausbeben  lasst. 

Auf  k.  3  stimmen  die  vocalgrenzen  für  rteht  im  -w.  und  n. 
gut  zu  W.  gegen  o.  ISuft  bei  ilim  die  grenze  unsicher  von  Gail- 
dorf nach  Füfsen,  alle  darüber  hinaus  noch  vorkommrnden  ea  sind 
einzeln  ort  für  ort  eingelra«i:«n,  da  sie  gegen  die  e  m  der  niioder- 
zahl  sind  :  wollten  wir  sie  alle  mit  in  das  gebiet  hineinnehuieu, 
so  wäre  F.s  ostlinie  zu  eng  und  niUsle  namentlich  im  n.  und  uo. 
bis  gegen  Otlingen,  Monheim,  Neuburg,  Scbrobenbausen  erweitert 
werden,  zu  F.8  leit  's.  25  ist  zu  bemerken,  das«  das  altbair. 
nicht  geschlossenes,  sondern  offnes  e  hat  (bei  uns  nur  e-  und  d-, 
nie  .d'»  oder  gar  /-s  in  eibungen);  westlicher  bis  zur  Hier  dann 
fa  (keine  da)  wie  bei  F. ,  jenseits  dieser  ^a;  vereinzelte  ia  m 
ehern  Neckar  auch  bei  W.  dass  auch  die  linien  für  diesen 
doppeUaut  ea  <  e  wort  fur  wort  gesondert  verlaufen  (s.  26), 

*  aoeh  bei  Stengd  ato.  wit6  mhd.  «  nor  in  der  dehnoog  (vor  ds- 

facher  consonaoz)  zu  f,  o  mir  vor  nas. -f- cons.  und  vor  /  zu  u,  in  der 
dehnung  zu  dazu  würde  die  gestaltung  von  gestohlen  Qod  kof  bei  W« 
sliuttiieo,  niclu  aber  die  ailgemeiuc  fasäun^j  F.s. 
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kOnnett  wir  nur  krUUgft  bettltigen ,  uod  ib.  ndidiM  Fi  /M» 
grtimn  uod  W.»  fdMam  fehlt  all«  abereiotCimmun^. 

k.  4  ist  besondeii  geeignet  als  probe  auf  mein  ebigea 
teil  Uber  die  techoiscbe  seile  von  F.s  kartonwerk«  mao  versache 

nur  einmal  Hie  (^estaltnng;  des  plur.  gänse  ron  ihr  abzulesen, 
diese  auf  »nsern  mafsstäij  zu  Lrageo,  war  eine  saure  arbeit; 
aber  das  ergebnis  dann  um  so  schUner  :  treffliche  abereingtimmung 
zwiscbeu  F.  und  W.  our  Yon  deo  randgebieteo ,  besonders  im 
a.  (für  das  rot  schraffierte  ^en^s-gebiet  an  der  weatkante  hat  F. 
6uiea  ori  I),  sehe  mao  baaaer  wider  ab.  aonat  iat  die  oord*  und 
aildgrenae  dea  achwab.  g§$  aehr  correct;  ea  fehlt  nur  eine  kleine 
^ii-enklate  n.  nnd  w.  von  PForzheim ,  uod  an  der  oataeite  ge» 
hört  die  gegend  von  Mindelheim  und  Kaufbeuern  noch  zum  g^s-, 
nicht  mehr  zum  ^r/j5-gebieti.  dasselbe  blatt  zeigt  im  n.  an  Kocher, 
Jagst  uud  Tauber  etliche  ortweise  eingetragene  kaum  und  Öst- 
licher au  der  Altoitlhl  weniger  zahlreiche  kum  für  kamm^  deren 
vocai  uacb  s.  24  auch  für  mann  gelteu  soll,  uud  sie  fallen  iu 
der  tat  auageaeichnet  in  W.a  mag^  and  mf-bealrke :  aber  warum 
aeigt  nun  hier  einmal  umgekehrt  wie  gewöhnlich  W.  deudiehe 
geäelev  P»  nur  einzeln  charakterisierte  orte?  spricht  das  nicht 
wider  dafOr,  dasa  in  andern  fMlen  atark  mit  F.a  aukiectiTer  krilik 
zu  rechnen  ist? 

Die  formen  wajier  uud  witer  :iut  k.  6  decken  sich  in  ihrer 
ausdehnung  bei  beiden  gelehrten  ausgezeichnet,  dgl.  däs  auf  dem- 
selben blatt  bei  F.  freilich  deplacierte  diu  »  du  (s.  23),  wozu 
nur  auch  auf  dem  karlenrand  au  bemerken  geweaeo  wire,  dam 
ea  lediglich  die  betonte  form  daratellt  (s.  18). 

Auf  k.  7  paaat  die  gestaltong  dea  ä  in  straßt,  fragm  bei  F. 
venttgUeh  zu  der  W.8  in  wMafen^  auch  die  benierkuogen  s.  30 
sind  zu  unterschreiben,  was  aber  das  kartenbild  des  \üo  ih.  be- 
triflt,  so  dürfte  es  sieb  empfehlen,  einen  Wettbewerb  für  ihre 
entzilTerun^  auszuschreiben;  nur  allrii;Uilich  kam  ich  dahinter, 
um  dann  auch  hier  volle  (ibpreitihiuiiumug  mit  VV.  zu  constatieren. 
das  blatt  eothdlt  leider  viel  zu  viel,  uod  irreführend  ist  die  vierte 
zeile  aeiner  farbenerklärung,  die  deutlicher  ungefihr  lauten  aoUla: 
*3  wird  doppellaut  :  «•  in  lae,  eo  fn  in  <ir«/te,  fn^tn^  ua/; 
nicht  minder  unklar  der  text  s.  30,  1.  die  ftfau-linien  stimmen 
zu  W.,  ?gl.  Ans.  XXIV  11 3  f.  richtig  im  allgemeinen  ist  auch  die 
vocaldarslelhinj?  in  nähen,  wenn  man  von  den  r.lndern  wider  ab- 
aiehl;  aaiueiiüicb  für  das  westliche  ai  (dt)  und  das  bair*  ä  eot- 

'  zu  s.  22,  4  bemt'rk  icli ,  dass  F.s  annahine  gern  für  Schweiz  und 
Vorarlberg  durch  W.s  karte  im  atigeineineo  besliligt  wird,  auch  durch 
meinen  berieht,  dieser  beschreibt  die  nssalierangsgrenze  nördlich  vom 
Bodensee,  notiert  vom  südlich  verbtcibetidce  lande  gengs  um  Rweosbmf ; 
für  den  nicht  besondere  erwiittntrrt  rcst  (also  westlicher  für  die  gebend  von 
JMarkdorf,  Meer^burg,  Ljberiingen  and  östlicher  für  die  oberste  liier)  gilt 
ndibin  gm$,  ficilldi  war  irmw  eiacr  der  cntea  berieble,  aad  aaca  das 
beiiebtscbreibea  wollte  eist  gdemt  sein. 

A.  r.  D.  A,  XXIV.  n 
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sprechen  sich  F.s  und  W.$  HnieD.  das  mittlere  oi-gebiet  ist  sOd- 
lich  der  Donau  (also  im  kgr.  Baierol)  bei  F.  etwas  tu  grors  ge* 
rateo,  weil  vermutlich  sporadische  ai-orte  von  ihm  mit  hinein- 
gezogen wurden,  ohne  dass  er  über  zahlreiche  ihm  fehlende  orte 
Hill  w  orienliert  war;  anderseits  zeigt  die  gegeod  ö^ilich  vom 
BodenBee  nur  vereinzelte  ai-orle,  bei  W.  hingegen  ein  deutliches 
diphlhonggebiet. 

Die  scAftee-linien  auf  k.  10  decken  sich  mit  den  W.8chen 
wideram  ausgeBeichnet.  •  nur  swei  kleiae  abweicbuDgeo  sind  auf- 
fallend: um  Spaichingen  batP.  eine  jdkMl-enklave  mit  11  orten« 
die  bei  W.,  obwol  hier  16  orte  hineinfalleo,  kein  eiBBigea  et, 
sondern  nur  consequenles  e  {ee)  aufweist;  ligt  hier  ein  versehen 
vor?  anderseits  fehlt  bei  F.  ein  sc/mö  -  bezirk ,  der  bei  W.  an 
beiden  ufern  der  liier  von  Memmingen  bis  Immen?tsf1t  ahgegrenzt 
ist;  er  i^llt  bei  F.  zum  grülsern  teii  in  das  Oi»UicltP  ea-^  zum 
kleinern  in  das  westliche  e-gebiet.  einige  ea-  und  e;  ausnahmen 
zeigt  er  freilich  auch  bei  \V.,  aber  äie  iiieibeu  durchaus  in  der 
minderzahl.  auch  diese  abweichung  erklärt  sich  aus  den  wenigen 
orten,  die.  F.  hiier  hat  (W^  9-beiirk  tBhlt  86,  derselbe  umkreis 
bei  F.  nur  14  Ortschaften),  die  pre/k-daretelluDg  stimmt  eben- 
falls; hier  haben  wir  auch  die  ou  um  Spaichingen  ^  aber  der 
BUgebOrige  text  s.  34  bringt  eine  stelle,  die  beweist,  wie  vor- 
sichtig man  bei  F.  sein  niuss,  wenn  er  Uber  das  eigentlich 
sciiwfiliische  gehtPt  liinaiisgreift.  dort  heilst  es  :  ^östlich  dieses 
gebieles  .  .  .  südlicli  der  Donau  [di.  ostlerhisch]  ist  meist  ..?>.. 
aogegeben,  doch  du  wenigstens  für  grofs  ein  panniial  bezeugt*, 
für  diese  IVagitcbe  gegend  recbls  vom  Lech  hat  F.  aber  Ober- 
haupt nur  7  ortet  hier  bfttte  er  sieh  mehr  an  meine  berichte 
halten  sollen,  diese  ergeben,  daaa  die  oberpftliiscfaen  diphtbon- 
ginrungen  wort  for  wort  eine  andre  aOdgrenie.xeigen  und  gans 
und  gar  nichts  von  der  aao.  betonten  consequenz  aufweisen;  und 
gerade  fUr  grofs  ist  der  diphtbong  am  aosgedebnleaten  auch  gegen 
s.,  sodass  bei  NV.  selbst  für  ganz  Äitbaiern  grouß  auf  der  karte 
unbezeichnct  büph  nnd  dit'  nionophthongischen  groß  als  aun- 
nahmen  eingezeichütl  wurdeu. 

Die  karten  12  uud  l.i  biuigt  n  ilit-  diphthonsierung  von  mhd. 
}  und  ü  :  wie  der  vergleich  von  xotin,  baueti,  haus,  brauHf  bauem 
zeigt,  in  schönster  Qbereinstimmung  mit  W.  vielleicht  kann  mir 
■F.  mein  bedauern  nachfOblen,  dasa  kh  seine  lugeborigen  hbu 
worte  a*  36  ff  erst  bu  lesen  bekam,  als  mein  au&ats  Za.  39,257  ff 
schon  gedruckt  war,  und  er  wird  nach  dessen  erscheinen  die 
berflhrungspuncle  unsrer  anschauungen  Uber  die  diphthongierung 
im  schwäbischen  ebenso  bemerkt  haben  wie  ich.  auf  die  ganze 
frage  geh  ich  hier  nicht,  wie  ich  zuerst  beabsichtigte,  näher  ein,  he- 

*  die  fcrfaenerkiirong  enthält  einen  StörsndeD  dnickfehler  :  die  ein- 
zelnen orange  gekeaoscichDeten  orte  im  sw.  mfiiscn  groufs,  aicbt  grSuf» 

haben. 
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scbifUge  mieh  nur  Irnn  mit  dem  einzigeo  aDscheioend  bedeut- 
samen einwand,  den  bisher  meine  theorie  erfahren  hai,  dem 
Bohnenbergers  in  seiner  recension  P*b  Alem.  24,  38*  er  glanbl 
flttrs  oetscbwihlscbe  die  diphihonge  zeitlich  vor  die  apokope  ^lea 
zu  köDuen  :  es  gelle  dort  dehouog  alter  kOrze,  wo  die  tonsilbe 
im  wortaiislaut  steht,  erhaltung  der  \{\\v7.e  vor  frihd.  ausl:HJlf*ii- 
dem  e,  heuliger  apokope  (sing,  ßsch,  plur.  fisch),  die  dehnuug 
muss  also  vor  der  apokope  stattgefunden  habeu;  anderseits  seien 
diese  neuen  längen  nicht  mit  den  allen  diphlhongierl  wol  len, 
wir  liälleu  also  gruud ,  den  dehuuugsvorgau^  uacii  dem  beginn 
der  diphlhongierung  anzusetzen,  und  die  dipbthongierung  gehe 
dann  der  apokope  voran,  aber  das  t  in  ostscbwflb.  fuA  beruht 
ja  auf  keiner  apokope  und  besitzt  deshalb  auch  nicht  die  zwei* 
gipfligkeit,  die  meiner  erklirung  Oberhaupt  zu  gründe  ligt.  frei- 
lich den  nom.  acc.  zeit  muss  und  darf  ich  aus  systemzwaog 
aller  Übrigen  einst  mehrsilbigen  casus  erklären,  aber  für  psch  ist 
auch  die^^er  oicht  vorhanden,  und  so  dünken  mich  diese  ost- 
schwabischen  dehnungen  «rerade  eine  gute  stütze  für  meine  theorie: 
sie  entbehren  der  dipbiiiongierung,  weil  meine  hierfür  poslulierten 
bedingungen  fehlen,  auch  darin,  dass  die  dipbthongierung  im 
achwjibiscfaea  aw.  vor  n,  A,  r  nicht  ganz  so  weit  reicht  als  vor 
den  Qbrigen  consonanlen,  vermag  ich  anlange  kein  moment  gegen 
mich  zu  sehen,  bis  die  schwäbischen  specialisten  erwiesen  haben, 
dasa  die  achwab.  n,  A,  r  nicht  etwa  besonders  geeignet  seien,  die  ent- 
wicklung  von  meiner  stufe  B  zu  C  zu  D  zu  liemmen ;  was  Bohnen- 
bf'r^'cr  hierüber  neuerdings  in  den  Würlt.  viertrljahrsb.  f.  landes- 
gesch.  n«  f.  6,  176  u.  sagt,  spricht  eljer  zu  mtMiiLii  ^unslen.  höher 
aber  als  alle  solche  specuiation  stellt  nur  die  von  beiden  schwä- 
bischen gelehrten  besUligle  Chronologie  der  tatsachen,  wenn 
Bohnen  berger  aao.  178  als  zeit  der  diphthougierung  mit  dem 
13 — 15  jh.  rechnet  und  F.  a.  21,  6  die  apokope  des  e  nach 
langer  ailbe  schon  im  12  jh.  kennt,  im  übrigen  beacfarlnk  ich 
mich  hier  auf  wenige  bemerkungen  zu  F.s  kartenblattern.  im 
nw.  wären  Baden  und  Gerosbach  besser  aufserhalb  des  dipbthoog- 
gebieles  geblieben,  da  sie  nur  städtische  euklaven  in  sonst  noch 
monophthongischer  nachbarschafl  sind,  die  bei  F.  freilich  kaum 
vertreten  ist.  bedenken  hah  ich  wider  hei  den  a!l::oinein(  n  laut- 
linien,  die  zwischen  (i»  »«  V,  ai  (ae),  oj,  ea,  äi  »laluiesL  werden: 
sie  stunmen  ja  auch  für  die  Schreibungen  bei  VY.  im  allgeuieioeu 
(zum  eu  zwischen  liier  und  Lech  s.  o.  s.  256),  diese  sind  aber 
eben  hier  neben  dem  vorhersdienden  acbrinaprachliehen  €(  in  der 
minderzahl,  und  man  fragt  von  neuem,  da  in  F.a  fragebogen  kein 
besonderer  hinweia  auf  jene  nOancen  zu  finden  iat,  wie  die  gewabrs- 
mSnner  zu  einer  so  consequeoten  nüancierung  gekommen  sind, 
oder  aber,  mit  welchen  miltein  F.  über  die  orte  mit  indifferenter 

>  hier  hätte  auch  bei  dsr  IsrbeDerkllraDg  notiert  werden  soUea  *svrser 
vor  osBsl'  (tcxt  s.  36). 

17  ♦ 
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«r-sclireibuDg  die  eDlscheiduog  getroffen  hat  auf  k.  t3  quadrat 
D  9  ein  kleiner,  nicht  sinnslOrender  fehler  :  zwischen  Ra  und 
Rb  sind  die  kreuzchea  der  blauea  6aaMr*greQ2«  nichl  forl- 
geaetzt. 

Auch  die  linien  aut  k.  12  für  die  mooophthongieruog  von 
miid.  le,  uot  äe  sind  richtig,  nur  dass  die  braune  im  nw.  und  u. 
irrembrend  ibreo  achwaraeo  leitalrich  auf  der  falachen  aeile  hat. 
rreilicb  ea  alnd  wider  abatracte  laut^,  heioe  woitgrenien,  oDd  ao 
wolleD  wir  auch  aof  die  kleinen  angeblichen  abweicbaogen  von 
i9  und  ud,  ^  im  nw.  kein  gewicht  legen;  W.g  fliegen  zeigt  sie 
nicht,  der  eine  grau  umzogene  ort  mit  e  und  ü  im  quadrat  C  5 
(vgl.  lexl  44  o.)  fehlt  zufällig  bei  W.  irreleitend  ist  die  zeich* 
nung  von  mos  =»  mtiss  {mutter  kann  ich  nocli  nicht  vergleichen), 
zunächst  ist  dabei  der  texl  s.  44  zu  beachten,  wonach  die  volle 
form  mit  «a  daneben  gebraucht  werde  :  wober  dann  feate 
linien  t  haben  aeine  gewflhraminner  regelmäfsig  ihm  beide  formen 
mitgeteilt?  muM-karte  (allerdinga  3  pers.,  während  F.  die  1 
erfragt  bat)  teigt  in  dem  gebiet  o.  vom  Bodenaee  bunten  Wechsel 
von  ns  und  o,  <b^!P;:en  in  dem  kleinern  um  Urach  lediglich 
diphlhon^:,  endlich  auch  im  nw.  entweder  diphthonir  oder  u,  das 
dann  \\('iii-jtuu  das  allgemein  fränkische  wird,  hingegen  o  nur 
im  u.  au  der  Tauber  wider  uebeu  diphtbong. 

Die  entwicklung  des  mhd.  ou  auf  k.  13  deckt  sich  für  frau 
und  ^ÜBuflan  vonrefflicfa  mit  der  bei  W.  ea  fehlen  nur  die  twei 
ot*,  at-orte  bei  ihm,  wofbr  ledigüch  «u;  auch  aonat  kennen 
wir  aolcbe  gufaerale  vorposlen  des  elsässischen  (denn  so  wtren 
jene  färbungen  zu  beorleileD,  nicht  mit  s.  40,  1  als  umlaute,  vgl. 
Anz.  XXIV  123  u.)  nicht  so  weit  im  o.  aber  wider  drängt  sidi 
die  wichtigere  frage  auf:  wie  hat  F.  die  schöne  rto/ow-j^reuzc  mi 
s.  erzieh?'  sie  scheidet  scharf  auch  W.s  beiderseitige  Schrei- 
bungen, ohne  dass  dieser  sie  anders  zu  ijczeichnen  gewagt  hütte 
ala  durch  einzelcolorieruog  der  betreffenden  orlapuocte  gegenttber 
dem  vorwallenden  <iti. 

Auch  k.  14  bringt  für  das  alle  (nicht  umgelautole)  aH- 
meist  Sozusagen  ideale*  linien  (a.  41),  die  ^fluljwrate  grenae  dea 
lautes  tff,  luifserste  grenze  von  u'  usw.;  denn  wort  für  wort  hat 
«eine  eignen  liniei»,  ^vif«  die  zus.iiiiiDenstellung  s.  42,  1  verdeut- 
licht, sudass  die  kartographische  ilarslellung  compendiöser  aus- 
geiaiien  ist  als  sonst  :  da  tun  wir  gut,  aut  einzelkrilik  zu  verzichten, 
ror  htute  vgl.  u.  zu  k.  25.  immerhin  zeigt  W.s  neu  iai  gauzen 
gute  übereinaümmung;  die  kleinen  und  on-enklaven  decken 
aich  aogar  ort  fflr  ort.  aber  waa  iat  daa  Mr  eine  spafsige  nO- 
enklave  attdlicb  vom  Bodensee,  die  keinen  oii  enthält?  daa  alte 
at  eracbeint  auf  der  folgenden  k.  15  glücklicberweiae  wider  in 

'  wol  aas  technischem  veraehen  ist  sie  so  ihmn  oslende  für  fram 

nu  llt  weiter  gezogen,  s;odas«i  für  V  <  ;rprade  hier  latilreichf reu  «'isteru  ii  hisctieii 
oiit:  am  Lech  fra^licb  bleibt,  ob  bie  frou  htbeo  (wie  ich  vermute)  oder  frm; 
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iodiTidueller  wortdarstelluog ;  leider  ist  von  diesen  paradigmeo^ 
noeli  kein»  bei  W.  tnin  vergleieb  fertig. 

Mit  k.  16  begiDot  der  conmaotimius;  sie  bringt  die  *halb« 
Tocale',  wie  F.  sehreibt*  noch  aufTalleoder  helfet  es  im  texi 
8.  50  :  ^im  an  laut  ist  te  ab  balbvocal  reiD  «ad  regelmarsig  er* 
halten'  und  *in  den  anlautsgnippen  tw,  sio,  sw  als  haibvocal  er- 
halten'; ähnlich  8.  62;  nn^l  ebf»nf;o  ?.  5t  :  vor  a,  o,  n  als  haib- 
vocal erhalten*,    schon  der  j;e!e^r^.n[|,(  jjp  iil)er^an^  w b  iresp, 

9)  hatte  vor  dieser  beibehaltuiig  eines  traditiouelJt  n  trrminu» 
warnen  sollen;  wenigstens  schwäb.  ist  bilabialer  spiiaut,  wenn 
auch  j  (trotz  dein  gelegentlichen  g)  nach  KautTniaun  §  Id 
keise  spur  foo  retb^ertiuscb  horea  laHen  ioil.  noklar  und  an* 
scheinend  widerspruehsvoll  bandelt  F.  a.  50  von  dem  'vereinxelten' 
Übergang  des  la  in  m  in  zwei  wOrtern :  *gani  allgenein'  in  wir^ 
in  einem  ^geschlossenen*  bezirk  auch  in  wo.  nur  letzteres  kann 
ich  vorläufig  controlieren.  \V.8  gebiet  stimmt  ja  im  allgemeinen 
ZK  F.,  aber  die  abweichuDgen  an  seinen  rändern  sind,  nament* 
lieh  im  s.,  doch  ^rr>r<fT  nU  f»ewöhnlich;  aijfsfrdcm  haben  wir 
vereinzelte  mc  nndi  weit  auiserhalh  dieses  bezirkes  :  so  ge«irIiIossen 
erscheint  er  tmiiiin  schwerlich,  und  wie  bei  wir  mir  (^.50,5) 
wird  auch  hier  mit  verschiedner  Stellung  im  satze  zu  rechnen 
sein,  von  den  interrocaliaehen  w  atimmt  das  in  6«iMn  liemlicb, 
das  in  «in  recbt  gut  bei  F.  und  W«;  nur  im  w.  iwiseben  Horn- 
berg und  Vobrenbacb  ist  der  lieiirk  noch  bia  Triberg  auszu- 
dehnen, wo  F.  Freilich  keine  orte  bat.  wenig  glflcklicb  ist  die 
fassung  bei  der  farbenerklärung  ^w  erhalten  in*  usw.,  denn  als 
w  erhalfpfl  ist  es  nur  im  kleinsten  teil  des  F.8chen  gebietes, 
rneisf  vieliiit  in  7.11  b  geworden  (s.  51  0.).  übrigens  deckt  sich 
diese  tc//;-gretue  hei  F.  k.  19  und  W.  ausgezeichnet,  zeigt  öaMC» 
w  oder  b  am  obern  Neckar,  so  erscheint  es  io  nähen  ^aiiz  ge- 
sondert davon  um  Kodier,  Jagst,  Tauber,  obere  Woroitz  und  Alt- 
mohl :  aneb  hier  i»  a.  und  o.  des  gebietes  in  glMnender  Ober- 
einetimmung,  wahrend  es  im  w.  bei  W,  einige  orte  weitergreift» 
doch  erklaren  sich  solche  kleine  abweichungen  gerade  bei  der 
vorliegenden  lauterscheinung  aus  dem  vordringen  der  schrirt- 
sprachlichen  und  zugleich  gemeinscbv\ ethischen  rorm  (s.  10i  1)* 
zum  auslaul  w  oder  b  in  blau  vgl.  Anz.  xxiv  114  f. 

k.  17  lirinfrt  eine  Uni»^  tilr  den  r-ausiall  im  silbenauslaot, 
Schwab.  winl{e)r  :  bair.  winta.  man  betrachte  sie  richtiger  als  osl- 
rand  einer  zone,  deren  Westrand  der  Lech  bildet;  zwischen  bei- 
den sind  uns  die  schwäbische  und  die  bairische  form  (und  hier 
haben  wir  sehr  viele  orte  mehr)  promiscue  flberliererl,  doch  so« 
das»  die  alte  Lechgrenie  deutlich  erkennbar  bleibt,  annähernd 
zusammen  ftUt  damit  bei  F.  südlich  der  Donau  die  braune  linie, 
in  deren  osten  'l  im  silbenaualaut' (text  a.52  besser  *postvoealisches 
T)  zu  j  wird;  sie  ist  aus  gleichem  gründe  ungenau  wie  die 
vorige  grenze,  auch  hier  achiromert  die  bedeulung  des  Lech  noch 
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hervor;  aufserdem  aber  reicht  die  erscheiauag  auch  über  die 

Donnu  ins  bairische  Mitlelfranken ,  und  nnan  kommt  dem  t^it- 
be^^tand  am  närhrs|*'n,  wenn  mnn  sie  (fem  ganzen  hnirischeo 
diaiekl-  (also  dt^m  enA'-)gebiei  iiiil  ausnähme  vou  Uherplaiz  und 
Begensburg  zumissl.  für  die  eudsilbe  -en  (k.  17  uod  teil  6.  5S  F) 
vgl.  jetzt  Anz.  XXIV  126  f.  die  sporadisch  bezeichneten  ä  in  bald 
k.  18  im  gebiet  itm  den  Rhein  eümmen  zu  W. 

Aof  k.  19  maebt  die  begreniUDg  von  inl.  6  >  io  nach  der 
kleinen  o.  lu  k.  16  erwähnten  probe  einen  sebr  luterlSsaigen 
eindruck;  weiteres  vergleichsmaterial  fehlt  mir  noch*  die 
6aM/6atf* grenze  ist  ebenfalls  in  der  hauptaaehe  richtig,  wozu 
aufser  Anz.  xix  284  f  jetzt  noch  xxi  280  7\\  vergleichen,  dgl. 
stimmt  im  wesentlichen  die  ^äufserste  grenze  für  nn  in  hund\ 
kleine  Hltwcichungen  liei  uns  sind  grapiiisch  und  erklären  sich 
aus  dem  ^aUzusamineiiliang  (hund  hU).  endlich  bringt  dasselbe 
blatt  noch  die  hochalem.  üt/g^- Verschiebung,  die  ich  Anz.  xxni221  f 
genauer  beaprochen  babe.  die  karte  trägt  auch  die  Oberscbrift 
%  1* :  ich  bedaure,  dasa  P.  im  text  s.  61,  5,  wo  er  fOr  das  htt. 
nur  Brenners  und  meine  aufsetze  citiert,  nicht  angibt,  ob  seine 
(freilich  nicht  zahlreichen)  gewährsmdnner  des  (politisch)  bai- 
risciien  no.s  ihm  nicht  ebenfalls  consequenles  t  überliefert  h^-^ben; 
auci)  62  wird  schwäb.  dy  t  einfach  (und  richtig)  als  stimmloser 
explusivldut  charakterisiert,  nicliis  aber  verlautet  über  seine  Schrei- 
bung iu  F.S  schwäbischen  formularen.  gelöst  ist  dies,  wenn  auch 
nur  localorthographische,  rttael  noch  lange  nicht 

Die  glekAmt:  für  inlaut  und  anstaut '  auf  k.  20  passt  aus- 
gezeichnet an  W.S  ati^en-karte,  auch  zu  aeinem  fliegen,  nur  fttr 
die  zahlreichen  /liach'  zwischen  Gllnz  und  Lech  (Anz.  xii  285) 
find  ich  auch  bei  F.  keine  erkUrung;  zeigen  sie  ein  Überbleibsel 
des  min!,  vprhailnisses,  an  das  er  s.  64,  1  erinnert?  der  ausfall 
<\<'^  c/i,  fnilKT  >vul  einheitlich»'!-  inul  heute  im  rückgang  (s.  69), 
!.limmt  f(lr  recht  im  allgc  im men  l»ei  F.  und  \V. ,  nur  hat  dieser 
im  H.  der  euklave  noch  sjjoradisches  vorkommen;  dgl.  für  lochtet^ 
nur  zeigt  W.  aufserdem  südlich  von  Blumeufeld  noch  einen  be- 
zirk mit  11  orten,  von  denen  2  (Ducbtlingcn  und  Riedheim)  auch 
auf  F.a  karte  atehn  (in  Dil)  und  ihm  wenigstens  ffir  cft-ausfall 
in  andern  paradigmen  {nacht  ufl.)  bezeugt  sind.  dgl.  wird  man 
bei  dem  cA- Schwund  iu  der  iautgruppe  cAs  keine  Identität  ort  fQr 
ort  bei  beiden  gelehrten  erwarten  dürfen,  denn  er  ist  noch  stärker 
im  lückgang  begriffen  wie  «Irr  in  rht  und  daher  auch  die  Un- 
gleichheit seiner  gebiete  hei  \(  im  lucdt  sieu  vocabelu  grüfser.  so  ist 
das  gebiet  für  ochs  bei  W.  kleiner  als  bei  F.,  sfmradische  orte  mit 
auafall  bei  W.  fallen  jedoch  in  F.s  bezirk  bioeiu ;  und  bei  waclisen 
zeigt  F.S  karte  ein  grofsea  d^-loses  gebiet,  das  bei  W.  in  drei 
zerlegt  ist,  .doch  stimmen  die  äufsern  grenzen  beiderseits  vor- 

*  6.  Ö3  §  54  zweiter  absatz  z.  1  «udtit  'xwifclien  ialaul  uod  auslaal'. 
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trefliich  zu  einander,  nur  schade,  dass  F.  auch  hier  uns  Über  seine 
arbeitsweise  nichts  verrJU  iinr)  nicht  Rngibt,  wifvic!  chs -orie  er 
im  inoero  seiner  gebiele  slillscliwi;i<<(;i)d  corrigiert  iiat;  jedest'alis 
gibt  die  W.sche  darslellung  mit  all  ilireo  localen  ausnahmen  ein 
dem  laibeälaud  uäherkooimeudes  bild  als  F.s  kalegorische  linien. 
oberpfilliische  fl<ib  (Schmeller  431,  F;  8.  70,  3}  liegen  «uraer^ 
halb  MiOBT  luirte  and  sind  für  wadum  Abb.  xxi  262  skiziiert 

Bei  dem  Obergang  s  tcft  im  inlaul  uad  aosleot,  deisen 
begrentttttg  wie  die  vorigea  tu  W.  »limmt,  begreif  ich  nicht, 
weahalb  F.  (s.  67,  4)  nicht  aus  den  verscbiedenen  wortgrenien 
seiner  Überlieferung  auch  auf  tatsächliche  Verschiedenheit  wort 
für  wort  zu  schliefsen  wagt;  wider  weicht  diese  erfcheinnnfj  (s.  67) 
heute  zurück,  und  das  nebeneinander  etwa  voti  fis  um]  hansch  ist 
daher  principiell  kein  andres  als  da»  von  wachsen  und  ös  i<Z_och<f) 
oder  nachl  uod  reeU  {<C  recht),  für  den  'Übergang  io  reiues  s/, 
sp'  in  inlaut  und  aualaut  (waa  aneh  auf  der  karte  der  deutlicb- 
liett  wegen  bitte  biniugeßlgt  werden  können)  gibt  F.  im  no.  nur 
eine  ungeAlbre  grenzzone  :  trotz  frage  v  seines  circulars  Ci^utet 
st,  sp  im  iniant  und  auslaut  rein  oder  =  schtf  KkfT)  könne  er 
keine  genauere  angäbe  machen  (s.  67,  5).  ich  meine  :  nicht  *trolz*, 
sondern  'wegen',  die  IVaijeslelhing  ist  zu  allgemein  .  und  wenn 
er  aao.  die  copula  ist  als  symptomatisch  anldhrl,  so  ist  gerade 
sie  nichts  weniger  als  daä,  deuu  ait  liai  ihre  ganz  singulare  be- 
greozung.  dazu  kommen  Kaspar  na.  apecielle  (äUe  mit  indin- 
duellen  adb-grenien,  durcb  sie  aind  F.a  gewahrsleute  irre  geroacbt 
und  an  einer  klaren  antwort  gebindert  worden,  aiebt  man  von 
aolchen  eiozelßllen  ab  oder  hütte  F.  nacb  einzelnen  voealMlD  wie 
hast^  Schwester^  kästen  gefragt',  so  würde  sich  die  grenze  viel 
deutlicher  gestaltet  haben  :  sie  läuft  ungeHlhr  mit  dem  sUdrande 
seiner  zone. 

Bei  den  endsillten  auf  k.  21  werden  für  die  deminutivbildung 
wider  nur  allgemeine  suffixlinien  uhue  paradiguiennennung  ge- 
boten. F.s  Iragebogeu  enlbäll  wörtlein^  schdfhin  (dies  uacb  sing, 
und  plur.),  mädcheni  :  dieae  dürftige  aamrolung  wArde  mir  kaum 
den  mut  gegeben  haben  eine  allgemeine  diminutiTkarte  an  oon- 
atmieren.  ich  kann  fdUI/efta»  bei  W.  ?eigleiehen  und  hier  im 
allgemdnen  Ubereinstimmung  constatieren ;  nur  empfiehlt  sich 
rechts  vom  Lech  vorsieht,  weil  die  schäflein  hier  in  der  regel  als 
Idmmer  .luftreten.  im  (ihri^'en  ergaben  sich  die  /t-,  /p-,  ?<7-lvezirke 
bei  VV.  besser  als  Lei  K.,  weil  dessen  gewfihrsniimner  aul  kein  9 
oder  e  oder  a  hingewiesen  (s.  73,  2)  und  desiialii  in  ihrer  un- 
befangenheil Dicht  geslOrl  waren,  sonst  geh  ich  auf  einzelbeileu 
nicht  ein,  weil  ich  meinen  berichten  ober  dies  interesaante  won- 
bildungacapitel  hier  nicht  forgreifen  mochte. 

*  in  geiner  liste  kommen  hrtinsi  und  lustig  vor  :  was  geben  sie  für 
eiazellioieo?  freilich  sind  beides  kaum  überall  dialeklworte. 
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kk.  22  und  23  bnugtu  wurtforaieD.  auf  22  Ut  der  sing. 
\üii  hrudtf  fDÜ  Umlaut  im  d.  uqü  o.  ia  ttbereiosiimmung  mit  W. 
Wicbriebeii.  av  »  w.  ifl  dw  Hak  Mfch,  die  vidai^  IlUr 
das  karlaaraad  UaaatwciMa  laUia.  F.  hat  äa  aacb  gaatea  i«m 
orlao  gMOgaa.  da  hatte  er  lieber  ■liae«  bcricbl  falgea  aoUaa, 
der  wesdidi  von  Mder- gebiet  nach  ca.  100  aila  W*e  ^a* 
begreift^  auf  jeoe  zwei  orte  aber  hatte  er  um  so  weni^r  gewicht 
!pi:en  «ollen,  als  im  inaem  seines  gebietes  gewi§  noch  manch^^r 
andre  die  umlautslose  form  ihm  überliefen  haben  wird,  die  er 
daiiu  ^itlUcliweigeDÜ  ignoriert  oder  corngiert  bat  (ich  ^»chlielse 
daü  aus  zablreicbeo  solchen  ausnahmen  bei  W.).  richtiger  ib. 
töehter  (sing.),  wober  stammt  auf  k.  23  die  skizze  des  plur.  voa 
aioim?  tof  F.t  fragebogea  sab  icb  nur  die  nataliarungsfrage 
fflr  dea  sing,  (ibrigeiif  tümmt  et  nicht  gans,  weoa  dieser  aacb 
s.  19  u.  aberaii  a*abfalt  and  dadurch  langen  wcal  haben  84ill: 
dar  nordwestlichste  streifen  van  liarte  hat  nach  W.  bewabrtes 
a.  oder  ligt  das  hier  am  satzzusammenhaug  (bei  W.  mann  i»t)l 
vgl.  dazu  s.  58,  1,  was  dann  aber  einiuschränkeu  wäre,  deuD» 
von  jenem  nw.-slreifen  abgesehen,  fehlt  bei  W.  das  n  im  schwab. 
mann  rppplm^fsig  troll  jener  Stellung  im  salze  vor  vocal.  die 
bunte  muäierkarte  der  nic/i^s-lurtneit  aut  k.  23  (ihre  systematische 
gliedern ng  im  tezt  s.  43)  zeigt  wider  eine  etwas  zu  ideale  gestalt, 
die  entsprechende  bei  W,  berttcksicbtigt  mehr  das  van  F.  s.  43, 1 
gesagte;  sansl  stininien  beide  im  wesentlichen,  die  begremung 
des  netlnit  «  nidbr  passt  gleichflills  im  altgeoieinen  za  W.  da* 
gegen  ist  die  der  ei,  ü  ohne  n-  besonders  im  n.  und  sw.  zu  eng: 
hier  dürfte  sich  wider  rächen,  dass  diese  oft  unbetonte  (s.  69,  4), 
resp.  so  verscbiedeuer  belonuDu  ausgesetzte  partikei  auf-^'frhalb 
eines  salzen  erfragt  wurde  (lu  F.s  Uste  aufserdem  unmittelbar 
neben  nkhtsl). 

Die  Itxikalii^clie  k.  25  eullialt  einige  würler,  deren  geogra- 
phische verbteiluug  nur  in  den  k'i  "ndzUgen  dargestellt  ist,  nicht 
von  ort  zu  ort  garantiert  werden  kann,  fei  ('filia',  mhd.  filje) 
aticb  bei  W,  filr  todUer  im  gleichen  umkreis,  dagegen  ist  die 
akilte  van  üUrmmQtkg  viel  tu  eng,  vgl.  viehnebr  Aai«iKi267; 
die  ib«  iwiichen  Iiier  und  Lech  aufgeflihrten  mdU{n)  fehlen  bei 
F.  gaoa«  gegluckt  ist  die  heute jhemt-Wme^  soweit  man  hier 
überhaupt  eine  linie  ziehen  darf;  dtnn  dass  im  AemX-gebiet  noch 
Aetf/s- formen  mit  vorkommen,  ist  nicht  nur  möglich  (s.  14,  7X 
sondern  massenhaft  der  fall. 

Soviel  zur  eiozelkritik  von  F.s  alias,  mit  der  lediglich  seine 
braucbbarkeil  trhuht,  sonst  in  den  berichten  je  nach  gelegeobeit 
forlgflidii eil  werden  sali,  und  nun  zu  F.s  allgemeinen  prjjeb- 
uisseu  und  sprachgeschici»tlichem  standpunct.  dass  er  seineu  stoff 

'  viel  sber  kitte  er  swei  karten  vorher  die  a-grsaat  für  wmdum  i» 
deiselbca  gegend  schMsCtaa  darfea. 
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durch  und  durch  beherschl,  wird  schon  ans  den  vorigen  seilen 
genügend  herforgeleuchtet  haben,  um  so  wertvoller  für  niich, 
dass  wir  vieirach  auch  in  principiellen  fragen  der  diaiektgeogniplne 
zuiiiiuiUieulreÜeu.  seiu  §  10  berührt  sieb  iu  dieser  binsichl  durch« 
aus  mil  den  antotaogeD,  die  ich  mir  tcboo  Zi.  87,  292  erlaubt 
IttUe.  aueb  F.  lemag  mit  deo  feiDbeittD  der  apreduiiodalatioii, 
der  qnantitat,  des  accents,  der  silbeotreDiiaDg  in  praxi  nichts 
aasufangen;  derartige  dinge  kdniiten  oomOglich  fOr  ein  so  groreee 
Sprachgebiet  übereinstimmend  ausgesagt  werden,  dfirch  fraifebogen 
aber  seien  sie  uatOrlich  nicht  zu  erfahren;  auch  Kautlniann,  der 
ohne  beweis  diese  dinge  für  die  eigentlich  bestimmenden  tdclureu, 
tür  das  einbeilsmoment  der  mda.  ansehe,  habe  zwar  für  einen 
groben  teil  des  gebiete  das  riehlige  gegeben,  aber  seine  sätze 
mflsteD  fdr  entferatere  gebieteteile  wol  fenehiedea  naaneiert 
werden;  ab.  habe  noch  niemand  angeben  kOnnen,  wie  die  grense 
swiscben  der  sebwflbiecben  und  der  bairiscben  accentuatiuns weise 
verlaufe,  zu  jenen  ^conslituliven  factoren*  gehört  nach  KaulTmann 
auch  die  aügem.  geltung  dps  schwachgeschnitfenrn  accents,  wonach 
intervocalischer  coDSonant  zur  zweiten  Silbe  gehört:  während  aber 
Wagner  iür  Reutlingen  starkgeschnittenen  accent  bei  kurzer  accent- 
silbe  angibt,  scbwacbgescbnittenen  nur  bei  lauger  oder  vor  der 
aecenteilbe,  unterscheidet  P.s  ohr  je  nach  dem  effect,  der  er^ 
hebong  der  stimsse  usw.  schwacher  oder  stsriier  geschnittenen 
accent.  ja  es  streift  ans  ergötzlich  p  hei  F.  s.  60  nachzulesen, 
wie  in  Kauffmsnns  aufstellung  dreier  intensitätsgrade  beim  con* 
sonantismus  (fortis,  lenis  und  eine  mittlere  stufe)  schon  die  beo- 
bachluugen  von  Ho{>p  und  Wagner  nicht  stimmen  wollen.  Miahen 
sie  alle  recht',  sagt  F.,  *so  heibchl  aui  der  mir  12  stunden  l.in;.'eu 
linie  Horb-Reutlingeu^MOnsingeo  eine  liel  gehende  verschieden  heil 
in  ^constitutiTen  factoren'  der  mnndart,  welche  doch  sicher  erst 
spat  enistonden  sein  kann  und  die  fon  K.  behauptete  fundamentale 
Wichtigkeit  dieser  factoren  in  sehr  zweifelbaflem  licht  erscheinen 
lasst  man  kann  aber  aus  jenen  abwaichungen  auch  den  andern 
scbluss  ziehen,  dass  bei  solchfn  feinen  Unterscheidungen  ein  gut 

teil  Selbsttäuschung'  mit  unterläuft  ich  selbst  habe  bei 

aufmerksamem  verkehr  mit  hauern  nie  den  geringsten  unterschied 
von  foriis  uiul  lenis  wahrgenommen*,  es  bleibt  also  dabei:  'für 
die  dialeklgeographie  ist  blofs  verwendbar,  was  m  deutlichen, 
auch  dem  ungeschullen  ohr  vernehroharen  lautuntersehieden  tu 
tage  tritt'  (s.  17). 

Nicht  anders  sieht  es  mit  der  braucbbarkeit  des  provinciellen 
Wortschatzes  aus  (Zs.  37,  293).  das  alem.  oder  schwäb.  zie9ta§ 
für  dimstag^  gsein  f.  fji^veneu,  kriese  f.  frfrsrÄ*».  sfrilzen  f.  spritzen^ 
mark!  f.  ynarkt,  h'lrke  I.  kirche  uva.  sogen,  leiiwörter  zeigen  heute 
alle  tür  sich  eigne  begrenzung,  gestatten  keinerlei  rückscbluss 
auf  eine  ursprüngliche  uormalgreoze,  und  F.s  auslühruDgen  hier- 
tiber  s.  llff  sind  lesenswert  und  lehnreicb,  besonders  im  hinblrck 
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auf  die  einstigen  Schwärmereien  Birlingers.  und  so  bleiben  auch 
bei  F.  in  letzter  linie  die  laiitlirhon  kriteripn  Obri^, 

F.  belrachtel  seine  arbeit  vor  allem  uts  einen  beitra»  zur 
lOsung  der  Irage  nach  dem  Verhältnis  von  spräche  uml  \nlk  1), 
uud  itiu  leUlei  salz  (s.  88)  fas6l  dauu  zusauiUitu;  eiu  causal- 
zusaoiineDbajig  zwischen  abetaaDmuDg  und  spncbe  ist  also  aus 
der  betrachtong  der  spraehgescMebte  und  spraehgeographie  nieht 
nachtaweisen*.  das  ist  gewis  zu  radical  oder  bitte  fon  F.  min- 
destens aur  sein  schwäbisch  eingeschränkt  werden  sollen,  er 
sieht  die  allen  und  neuen  politischen  grenzen  zum  vergleich  heran: 
die  der  alten  her/oi^tilmer,  der  gaugrafschaflen,  dor  hisKlmer,  der 
archidiakonate,  der  tieuiigeu  lenilorien,  sie  alle  keinen  sich  nicht 
an  die  dialekigreozen ,  von  wenigen  ausnahmen  ai)geseheo»  es 
versagt  ferner  jede  Ubereinstimnung  mit  Unien  ans  andern  ge> 
bieten  der  Volkskunde«  mit  traehlen*«  hinserbau-  ua.  grensen 
(s.  6),  eine  beobachtung,  die  auch  flDr  andre  gegenden  bestätigt 
ist,  etwa  durch  Brandi  über  ausdehoung  der  wesiOdaschen  pferde- 
köpfe,  Meringer  über  tlip  ö«terreirbi?cher  bauarl  usw.  und  so 
geht  F.  so  weil  zu  bebau[)ten,  d.iss  es  ppecilisch  .iliTnannische 
sprarhkriterien  Oberhaupi  nicht  gebe,  ebenso  wenig  specifisch 
scbwabiscbe,  von  einer  einheit  des  scbwäbischeo  Sprachgebiets 
könne  uiniuiermehr  die  rede  sein  (s.  80  Q.  damit  aber  baut  er 
jedesfalls  Aber  die  schnür,  man  kann  eine  mnndartliche  gUede- 
rung,  eine  dialektkarte  von  Bwet  ganz  verschiedenen  gesichts- 
puncten  aus  anstreben,  vom  localgeschiehtlichen  und  vom  sprach- 
geschichtlichen oder  sprachsystematischen,  der  iocalforscber,  der 
das  dialekl^'ebiel  seiner  heimal  feslslellen  will,  sucht  zu  ernipren, 
wieweil  seine  einzelnen  sitracbeigeiibeilen  sich  ausdehnet)  und 
wird  sich  für  diejenige  grenze  als  mafsgebeiide  Uidlektsrheide  er- 
klären, in  der  mehrere  einzellinieu  ganz  oder  weuig&ieus  an- 
nähernd zusammeorallen;  ich  erinnere  etwa  an  die  arbeiten  über 
das  Hennebergische  oder  an  manche  nd.  Untersuchung,  solch 
geographisches  tusammenfallen  heterogener  apracherscheinungen 
wird  aber  seinen  gmnd  zumeist  in  Bufscren  Verhältnissen  halMn, 
in  oro-  oder  hydrographischen,  in  politischen,  kurz  in  Verkehrs- 
grenzen,  das  primSre  physiologische  oder  psychologische  movens 
eines  laiilwandels  mng  iirs[)nlnj^lich  ntn  h  weiter  gereicht  liabeo, 
als  die  heutige  austleiiming  des  letzte!  t  n  ei  kennen  lässt,  die  ver- 
kehrsheiiunung  hat  seine  weitere  wUrkuug  aulgehalten:  die  welleo« 
k  reise  konoen  durch  einen  im  see  siehenden  laun  nicht  hindurch* 
greifen,  die  sprachgrense  als  verkehrsgreote  ist  also  das  punctum 
salieos  der  localforschung.  fürs  schwäbische  hat,  an  F.  anknüpfend, 
Bohnenberger  in  den  WOrtt.  vierteljahrsh.  n.  f.  6,  161  ff  solche 
politische,  verwallungs-  und  verkehrsi:e?rhirlitliche  erhebungen 
angestellt,  die  freilir!i  für  eine  gliederung  des  ganzen  gebietes 
noch  lange  nicht  aiisi eichen,  aber  doch  ahnen  lassen,  was  tür 
ein  weites  feld  fruchtbringender,  wenn  auch  sich  leicht  io  eiozei* 
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beileo  verliereuder  uad  grofse  eotsagungsßlbigkeit  heischender 
litigkeit  hier  deo  localfonchern  Docb  oieo  stellt;  aoselcben  geDttgt 
«Ibm  f.»  obiger  ndicator  fcfalaMiati  Dicht  scblaokweg  «fnter- 
fchriebeo  werden  darf. 

Aber  ee  ist  ioi  priocip  nicht  eusgeschlosseo,  dass  auf  diese 
weise  in  ganz  Terschiedeoen  gegendeo  sieb  dialeklbeiirke  mit 
denselben  kriterien  herausstellen,  ohne  <Iass  zwischen  ihnen  je 
ein  iooerer  zusrnnmenhang  bestanden  tu  haben  braucht,  das 
bleibt  bei  jener  zweiten .  der  sprachgliederung  Tom  sprachlich- 
sysleniatischeu  staadpiiuct  aiisgeschlossen.  sit>  gebt  nicht  vom 
einzelnen  ort,  sondern  von  tier  emzeliK  u  bpraclierscheiuiiiig  aus. 
diese  au  ^tch  interessiert  sie,  ilei  zui^dmmeuiall  ihrer  ^reuzliuie 
mit  Terkehrsgreoien  ist  ihr  sunächst  gleicbgiltig.  ja  es  wird  leicht 
forkomoien,  dass  eine  ffir  sie  bedeutungsvolle  scheide  der  local- 
(orschuDg  nicht  ansagt,  weil  sie  sich  mit  keiner  terkehrsgrenie 
deckt,  während  andre  Tür  ein  allgemeines  system  unwichtigere 
sprachliuien  dlea  fielleicht  tun.  wir  teilen  hd.  und  nd.  nach  einer 
verschiebungsgrenze  ab,  von  der  wir  lange  wissen,  dass  sie  an 
vielen  stellen  den  versuchen,  sie  ethnoloi^isch  oder  politisch  wider- 
zuerkennen, ein  scbnippchen  srhl.l^t.  wn  teilen  (ins  hd.  in  fränk., 
alem.,  bair.  und  iiüien  uns,  dle^t2  l)ez)rki'  mit  politischen  gleichen 
namens  kurzerhand  zu  idenlificieren  :  was  F.  liierUber  s.  5  und 
S*78r  sagt,  ist  vollkommen  richtig  und  manchem  tachgenossen 
au  widerholter  leclUre  dringend  zu  empfehlen,  aber  F.  sagt  doch 
selbst  s.  82  :  *jede  bestimmt  cbarakterii^erte  spracherscheinnng 
hat  ein  geschlossenes  gebiet  und  Teste  grenzen',  dsss  diese  sprach- 
grenien  nicht  zu  nnsrer  kenntnis  fon  stanmies-  und  fotks* 
geschichte  passen  wollen,  ist  vielleicht  bedauerlich,  ihren  wert 
als  gegebene  grofaen  behalten  aie  aber  zweifellos,  ebenso  wie  die 
trachten-,  hausbaugrenzeo  usw.  *fUr  manchen,  wenn  auch  noch 
nicht  für  alle,  ist  Weuker  der  erwecker  aus  dem  dogmntischen 
sehliinimer  der  slammlheorie  gewesen'  (F,  s.  4),  das  bleibt 
sache;  sind  jedoch  unsre  Sprachgrenzen  keine  s{aiiin)es<^renzen, 
so  sind  sie  doch  eben  Sprachgrenzen,  und  eine  gliederung  des 
deutschen  apracbgebieles  nach  solchen  rein  linguistischen  linieu 
werden  wir  deshalb  nicht  als  überflüssiges  oder  gar  minder- 
wQrdiges  unlernehmen  ansehen,  sondern  nach  krflflen  angreifen 
nassen,  sie  in  irgend  ein  ferhlltois  zur  politischen  geographte 
oder  zur  besiedlungsgescbichte  zu  bringen,  bleibt  dann  immer 
noch  ein  capitel,  das  der  einzelforscbung  schöne  probleme  stellt; 
ich  erinnere  an  Fulda  oder  Murnberg.  freilich  jeder  solche  ver- 
such wird  heule  noch  »invollkommen  ausfallen,  aber  instrnctiv 
ist  er  auf  alle  fälle.  ^Mt  wissen,  dass  uns  nur  selten  scharfe 
lautlinien  zur  vertUguii;j  sfehn,  dass  wir  vielmehr  oll  mit  mehr 
oder  weniger  breiten  greuzzoiien  zu  rechneu  haben,  gul,  suchen 
wir  uns  die  schmälste  zone  <uis,  soweit  wir  sie  jetzt  aus  F.  oder 
durch  combinatioo  aus  \V.  entnehmen  küuueu,  und  reizen  wir 


Digitized  by  Google 


268 


niCUB  6B0G1APBIB  DER  SCIWlH.  HOnOASt 


Statt  ihrer  vorläufig  eine  F.sche  oder  W.8che  lioie  auf  die  knie 
mit  dem  festen  bewustseiD,  das«  sie  ans  lediglich  die  richtung 
einer  Zone  vertriu,  die  im  einzelnen  noch  ort  für  ort  unlersudit 
zu  werden  verdient,  unter  solchen  vorbehalten  ist  eine  dialekt* 
gliederuog  auch  heute  schon  möglich,  ja  sie  ist  notwendig,  uai 
viele  berschende  Unklarheiten  zu  beseitigen  und  einige  oii»chau- 
lichkeit  zu  schaffen.  F.s  k.  2ü,  die  die  wichtigsten  versuche  bis- 
heriger sobivMbisdier  mondsrteDgruppieruDg  zusammensiellt  (s.  3f), 
ist«  deok  ich,  der  besta  beweis  dsillr.  diss  ein  neuer  derartiger 
auf  gruod  des  Spracbatlas  unteraommeiier  versuch  beseeraog»- 
filhig  bleibt  und  schon  mit  dessen  fortschreiten  modificaiionen  er- 
fahren kann,  hindert  mich  nicht  :  mit  ^eseo  fortschritteii  wird 
fDeine  dialpkrkarte  mitschreitpn. 

1)18  Schwab,  ist  obd.,  denn  es  hat  j)/^-f-  /-flimuHiiiva  (Zs.  37,300). 
weiche  Stellung  nimmt  es  innerhalb  dieses  obii.  eiu  ?  vom  obd. 
teilt  sich  zunächst  das  bair.  enk-^eb'xtl  deutlich  ab  (aao.  tiOO  tf, 
F.  k.  23);  es  bleibt  dei  cuuiplex,  den  wir  als  alem. -f- btr.  zu 
beieicboeD  gewohnt  sind,  zwischen  seinen  beiden  haiften  zu 
sdieiden,  ist  bisher  nicht  gelungen,  meine  d/f*Knie  hat  sich  nicht 
als  stichhaltig  erwiesen,  wenn  ich  auch  der  Zuversicht  bin,  dass 
sie  mit  andrer  formulierung  widerkehren  wird.  F.  sagt  s.  80, 
daas  abgesehen  von  den  dingen,  die  allgemein  obd.  sind,  es  kaum 
irgend  welche  specifisrh  alemannische  gebe  r  jedesfnüs  ilti  beste 
beweis  dafür,  dass  ich  das  nnscbeinprul  unabucnnliare  hlr.  mit 
recht  zum  obd.  schlage,  schlechtweg  die  deutliche  nordgrenze 
schwäb.  (s.  u.)  als  alem.  nordgrenze  anzusehen,  ist  unstaiihafi, 
weil  ihre  kriteneu  eben  specitisch  schwäbisch,  nicht  auch  el- 
sassiscb,  schweizerisch  usw.  sind,  wir  gebrauchen  vielmehr  ein 
kennzeichen,  dass  der  gesamten  'alem/  hfltfte  jenes  nicbl-bair. 
obd.  zukommt,  und  da  kenn  ich  bis  jetzt  nur  eins,  das  denn 
auch  bis  auf  weiteres  diese  rolle  überndimen  möge  :  dies  9cht<^8( 
im  inlaut  oder  auslaut  (F.  k.  20,  dazu  o.  s.  263).  gegenüber  dem 
alter  dieses  lautwandels  hat  freilich  Schröder  Aiiz.  i\rv  21  ^^kepsis 
«^inplohien.  aber  fflr  dip  fiRiitige  karte  gewinnen  wir  mit  ihm  — 
und,  wie  gesagt,  bis  jetzt  nur  du  ich  ihn  —  eine  reinliche  Schei- 
dung :  innerhalb  des  obd.  kemizticlinet  sich  das  hair.  durch  enk\ 
das  alem.  durch  keucht  ^  ohne  eiift,  das  bfr.  durch  das  fehlen 
beider. 

Dieses  alem.  gliedre  ich  weiter  durch  dielr/db^verschiebiuig 
(F.  k.  19  ,  0.  8.  262)  in  nd.«-  und  hochal.   darOber  wird  F.  nach 

meinen  principiellen  ausnihrungen  jetzt  vielleicht  ein  wenig  milder 
urteilen  als  s.  4,  4,  zumal  er  diese  venchiebungslinie  schon  ihres 

hohen  alters  wegen  rcspeclieren  muss.  das  ndal.  zerfallt  nach 
der  nhd.  dipbthongierung  in  ost-  und  wesi-ridal.  von  d^n  einz^l- 
linien,  die  F.s  aüas  (k.  12.  13)  hierfür  bringt,  einpUehit  Bohnen- 

*  der  kürze  wegen  nennf'  ich  Bor  die  W,9chen  paradigneD,  die  mir 
auf  meiaer  karte  die  zone  verueteo. 
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berg€r  aio.  182  au«  politiieh-historiscbea  erwagungen  die  far  Tr, 
ih  gegen  §ir,  eih  (s.  o.  t.  259);  ich  mufis  mieb  aber  for  die  andre, 

aligemeioere  (7,  fl  vor  andern  consonaDten)  eotscheitieo,  weil  ich 
das  krilerium  auch  io  MiUeldeutschland  für  meine  karte  verwende 
und  dabei  natürlich  dasselbe,  tnüglichst  Dorniale  paradigma  wie 
im  8.  wähle:  hier  haben  wir  gleich  euiiü  der  falle,  wo  die  ent- 
scbeiduo^  üeä  lucalforschers  von  lier  des  allgemeioeu  sysleuiatikers 
abweicbt 

Das  keroiand  und  der  gMfsere  teil  dieses  diphlboBgiereaden 
ondal.  isl  endlich  das  scbwab.  seine  nordgrenze,  die  es  gegen 
den  nordal.  rest  ^  abtrennt,  ist  die  wolbekannte«  für  deren  zone  Mif 

vielen  karten  F.s  ernzelstrahlen  zu  Gnden  sind;  gerade  derjenige, 
tilr  den  irh  mich  entscheide,  fehlt  freilich  bei  F.:  das  -9t  der  3 
plur.  präs.  (o. s. 252),  vsrl.  Anz.  xxii  335  f.  west-  und  ostschwäbisch 
trenne  ich  nach  taut  j loat  tot  (t\  k.  iu;,  vgl.  hierzu  Bohnen- 
berger  aao.  173  f.  daton  gliedert  sieb  erateres  wider  deutlich  in 
die  westliche  n»Mk  und  die  OstUcbe  «ssf-hilfte  (F.  k.  15,  Bobnen- 
berger  170),  letsteres  durch  die  w  urtlembergiscb-bairiacbe  landi»- 
grenze  in  eine  eis-  und  sus^hllfte  (oS.,  vgl.  o.  s.  256). 

Möge  dieser  kleine  nachtrag  zu  F.s  schönem  werke  vor  seinen 
i^u^en  frnadp  finden,  er  passl  zwar  ganz  und  gar  nicht  zu  F.s  o. 
dugedeuleleo  i>(  hiusslol^'et  ungen.  aber  die  enlleuschuug,  die  aus 
der  schrolTea  luiiiiuheiung  seiner  negativen  eihnologisch-sprach- 
licheu  resultate  spricht,  hat  sich  iuzwischeu  Tielieicht  bei  ihm 
etwas  gelegt,  und  er  wird  möglicherweise  nicht  mehr  gsns  un- 
tagflnglich  sein  fflr  die  fordening,  dass  wir  dennoch  ans  syste- 
matischen und  praktischen  grflnden  einer  gliederung  des  deutschen 
Sprachgebietes  zustreben  müssen,  möge  diese  auch  ein  gsns  andres 
bild  ergeben  als  die  elhnologiscbe  und  poliliacbe. 
Marburg  i.  U.    Fsrd.  WasDE. 

Del  nonvoe  sprog  p&  Sheiland  af  Jaxob  Jabobsbu.    Kebeahavn,  WPrib» 
hofbogbandel,  1891.  s  ood  196  ss.  8**. 

Jakobsen,  ein  geborener  Färing  und  tüchtiger  kenner  seines 
heimatlichen  diaiekts,  von  dem  das  glossar  zu  Hammershaimbs 
F.lröi?cher  anthologie  stammt,  bietet  uus  io  seiner  doctorschrifl 
eiue  uulersuchung  über  die  reste  des  norwegischen  dialckts,  des 
'uorn'  oder  ^uoise',  iu  der  spräche  der  Shellaudsiuseiu.  diese 
alten  schatxlande  Norwegens  waren  mit  den  OrknOs  susammeo, 
mit  denen  sie  ein  jarltum  bildeten,  durch  Christian  i  von  Düne- 
mark  an  Schottland  yerpfiindet  worden,  da  der  Dänenkönig  nicht 
im  Stande  war,  seiner  tochter  Margarete,  der  braut  Jakobs  iii 
von  Schottland,  die  auabedungene  mitgift  mitzugeben,  schottische 

^  wenn  ich  also  dabei  bleibe,  trotz  F.  s.  65,  2  dies  gebiet  zwischen 
Bruchsal  und  Calw,  Mosbach  und  Marbacti,  Buchen  und  Hall  nicht  mehr  als 
fränkisch  zu  bezeichnen,  so  hab  ich  sogar,  falls  man  auf  solche  dinge  wert 
legen  mag,  die  volkslümtiche  bezeichnung  zb.  von  Heilbroon  und  fitli  als 
scliwäbuchy  oicht  als  fränkiteli,  aaf  meiner  seite  (F.  t.  9>* 
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jarle  benchlen  nun  auf  der  iniel,  m%  drOcklao  die  einsl  Mm 
liauero  zu  hörigen  herab,  daa  alte  geseUbuch  verschwand,  armot 
und  Dol  bieiteo  ihren  eiozug.  die  faiaioriacfae  einleitaiig  iat  be^- 
daneriicherweise  etwas  dürflig  ausgefalleo.     daokeaswerte  er> 

günznniirt'n  jedoch  tu  den  hisloriscbeo  verbältoisseo,  sowie  eioe 
auzieiieiide  Schilderung^  des  lebend  und  Ireihens  auf  den  in*e!n 
gibl  uns  eiü  aulsatz  iI»'>>l'1I)('ii  Verfassers  'Slii  llaud  uud  die  Sht-t- 
länder'.  übersetzt  vdn  Jjiu  /ek  in  *Nord  uml  >\uV  1897.  die  folge 
der  jährhuudertelaDgeu  bediüclvuug  der  iu^elii  war  eiu  wütender 
bass  gegen  alles  schottische,  und  es  ist  rührend  zu  sehen,  wie 
dieae  armen,  eingehen  leuie  noch  beul  an  ihren  acandioafiacbea 
alammea^noiaen  hingen. 

Die  losreifaung  fon  Dänemark  hat  aber  noch  eine  andere 
folge  gehabt,  während  auf  den  benachbarten  FirOem  der  alte 
norwegiacbe  dialekt  sich  bia  heut  erhalten  hat,  ist  er  auf  den 
Orknös  und  in  Slielland  wie  auch  auf  den  Hebriden  geschwun- 
den, das  niederschollische  drang  siegreich  vor^  es  wurde  die 
berschende  spräche,  liazu  koinmif  zumal  in  ueiienT  7.e«i.  durch 
kirche  und  sciiule  die  allgemeine  englische  Umgangssprache,  das^ 
gieichwol  der  ausgestorbene  nurwegiscbe  dialekt  manche  re$te 
hinterlassen  halte,  war  bekannt;  dass  sie  so  bedeutend  sind,  wie 
wir  aua  dem  buch  J.a  errahreo,  ial  neu  und  Oberraaehend.  wtb* 
rend  Thomaa  Edmonatona  ahelllndiachea  gtoaaar  vom  jabr  l$64 
ca.  2000  nordiache  wOrter  enthiU,  hat  Jakobaen  in  den  jahrea 
1893-^95  einige  1000  wOrler  mehr  gesammelt,  die  jenem  eol- 
gangen  waren,  —  diese  ttberraachend  hohe  sabi  erklart  aich  woi 
aus  dem  umstände,  dass  so  zu  sagen  jede  Insel  ihren  eigeneo 
wortscbaiz  Iiat,  der  oft  sogar  nach  einteineu  boolamannschafiea 
und  familieij  versrhifden  ist. 

Es  wird  iui  aligeuieiueu  augelUhrl,  dass  der  alle  dialekt  ani 
ende  des  vorigen  jhs.  ausgestorben  war.  das  wird  nicht  woruich 
zu  nebuieu  sein,  das  nuru  wird  allerdings  um  diese  zeit  scboa 
aebr  stark  verwittert  geweaen  sein;  wenn  wir  andenells  börea, 
daaa  der  leute  mann,  der  daa  nom  auf  Unat  apracb,  ca.  1850 
starb,  ja  wenn  von  einem  norn  redenden  manne  auf  Fonb  be- 
richtet wird,  dasa  er  noch  weit  Ober  die  mitte  unseres  jha.  lebte, 
so  werden  wir  auch  dieses  nicht  wörtlich  verstehn  dürfen,  wir 
haben  es  eben  mit  einem  allmählichen,  gradweisen  hinschwindeo 
der  allen  spräche  zu  tuu,  und  es  wird  mehr  oder  weniger  per- 
sönliche autla>snng  sein,  in  vTie  weil  man  die  mischsprache  viuti 
einzelnen  mauues,  die  noch  sehr  >i;irk  mit  nordischen  elemeotea 
durchsetzt  war,  noru  oder  scli<>ii  scholusch  nennen  will,  immer- 
hin Stauden  diese  leute,  wie  Jakobseu  erwähnt,  tu  dem  rufe,  dasf 
sie  liederbruchstttcke ,  reime  und  redensarten  im  nom  kaontea, 
die  andre  bereits  vergessen  hatten,  eintelne  losgeriaaene  slUe 
und  ausdrücke  werden  noch  heutigen  tagea  als  proten  der  dialekt* 
form  aus  der  ersten  hallte  des  jba.  citiert. 
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Zuerst  geschwunden  sind  die  flexiooftfonneo ,  die  gramma- 
liBcheD  enduDgen,  daan  kleioere  wOrter  wie  conjunctiODen,  prfl- 
Positionen,  pronomina,  zahlwörler,  ^rplfftifige  adverbien;  ebenso 
ein  teil  der  pehmiu  iilichstea  adjecLiva  und  verba  sowie  uamea 
fdr  beslioiDile  begnlfe. 

Länger  haken  sich  die  substantiva  utid  hier  wider  besouders 
solche,  die  gegenstände  wie  Werkzeuge  und  hausgeräte  oder  le« 
bende  weaeo  beieichoen.  als  vonQglieh  reichhaltige  claeae  aiod 
hemnubeben  apoitoamen,  mit  denen  vom  gewOhDiicben  ab- 
weichende gegeoaliade  oder  weaen  belegl  werden,  und  kosenamea« 
ferner  künnen  hervorgehoben  werden  ausdrücke  zorniger,  un- 
williger gemtitsstimmuug ;  solche,  die  eine  komische  art  sich  zu 
bewegen  oder  überhaupt  sich  zu  b<<iielinien,  belrefTen;  adjectiva, 
die  verschiedene  färben  der  haustief  e  bt zeichnen  usw.,  ausdrücke, 
die  sich  auf  wind  und  weiter  beziehen. 

Bemeriteoswerl  iat«  daaa  leiikalitch  betracbtetr  der  alte  $bet> 
landadialekt  norwegiflchea  dialektea  alber  aleht  aia  daa  fllroiacbe 
und  iaUlndische,  und  zwar  weisen  die  Übereinstimmungen  be- 
sonders nach  dem  südwestl.  Norwegen,  nach  der  laodschaft  Agder. 
von  dort  aus  ^ho  wird,  wie  man  annehmen  darf,  der  haupistrom 
der  ansiedle!'  gekommen  sein. 

Es  ist  sicliirlicli  von  hohem,  nicht  nur  sprachlichem,  sou- 
dern  auch  culiui  liii»Lunscheffl  interesse,  diese  trUmmer  einer  unter- 
gegangenen Sprache  kennen  zu  lernen,  auch  psychologisch  in- 
teressant sind  diese  reste.  wir  sehen,  woran  das  herz  des  Volkes 
hängt :  es  ist  vor  allem  der  fischfang,  die  liauptqaelle  ihrer  nah- 
ruQg.  daneben  fillit  die  liebevolle  besehfllligang  mit  den  hans- 
tiereo  auf  ua. 

Im  '2  und  im  S  capilel  vp ri'dTenllicht  J.  einige  resle  im  uorn, 
teils  schon  IrUlier  gedruckle,  teils  von  ihm  selbst  ersl  gesammelte, 
es  sind  ratsei,  kinderreime,  bruchstUcke  einiger  beder,  so  eines 
scbifferliedes,  Sprichwörter,  das  vaterunser.  einige  räLsel  sind  uns 
anderweit t  sU  litterarisch  bekannt;  so  stimmt  das  von  der  kuh 
fast  wörtlich  mit  dem  in  der  Hervararsaga  (ßugge  Norr.  akrift. 
s.  257)1  mitgeteilten  fjörir  ga»ga^*fjörir  hanga  usw.  überein; 
dann  daa  weitverbreitete  'es  flog  ein  vogel  federlos*  vom  schmelzen- 
flen  schnee,  von  dem  die  letzte  zeilc  fehlt,  das  aber  auch  genau 
zur  isiJlnd.  fassung  stimmt,  sodann  der  aus  der  SturhmL,'n>nga 
(ed.  Viglusson  i  246)  belv^imic  vers  von  dem  kiuderschrtckt  n, 
der  grijfla.  im  3  cap.  erhaUea  wir  einen  überblick  über  die  nor- 
dischen Wörter,  die  nur  als  glieder  von  Zusammensetzungen  be- 
wahrt sind,  substantiva,  adjecliva,  verba,  adverbia,  prupositionen, 
oder  worter,  die  nur  in  bestimmter  stark  begrenzter  Verwendung 
vorkommen,  in  cap.  4  werden  einzelne  begriffsclassen  behandelt, 
es  sind  besonders  die  schon  im  eiugang  hervorgehobenen,  das 
5  cap.  ist  in  hervorragendem  mafse  für  die  Volkskunde  interessant, 

'  wacan  gibt  J.  hier  wie  an  aadaa  stellen  oicbt  die  |[eaaaea  citatet 
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M  behanddl  niinlicb  öea  Mif  der  Mt  oator  ikm  tehern  iMfftdieii* 
den  iMiiieiilabu ,  der  tlMlofi  jetU   ia  fciMbwia4«i 
griflTeo  ist  uttd  TtelTacb  nur  oocb  tclMRWtit»  aageweodet  wifd. 

dai>ei  ist  zu  bemerkeo,  dass  bflufig  eine  iDuhl  ausdrücke  cur 
auf  einer  insel  im  gebrauch  ist,  ja  zuweiieD  uur  inoerhalb  einer 
familip,  vmvr  büolsmannsrhafl.  übet"  diesen  brauch,  nacli  ijein  p> 
bejm  lischlang,  auf  der  jagd  usw.  verpönl  ist,  gewissr  diiii.^^  muI 
ihrem  rechten  nameu  zu  nennen,  hat  RrNyrop  in  seimr  \««r- 
trelTlicheu  abbaadlung  'Navuets  magl'  in  Miudre  älhduüi.  udg.  ai 
det  pbil.-hisl.  samf.  1887,  t.  U8ff  gehinddl.  apec  fOr  dk 
Aiclier  werdM  d«n  «uft  Norwegen  Mtpicle  aagdUHt,  and  tot 
die  benechfaerlen  etamniferwaDten  Firinger  wird  die  «tte  in  dir 
Püroiscbea  enthologie  i  341  belegt,  die  sbetllodiacheo  tabowerte 
aerfalien  in  xwei  claasen,  die  erste  enlbflU  die  eigeotlicheD  see- 
ntmen  von  zt.  poeiiscbem  cbmitter,  in  denen  irgend  eine  dia- 
rakteristische  eigenschafl  des  wesens  oder  der  sache  die  gruod- 
iage  für  die  ueugebildele  bezeichnung  gibt,  so  wird  zh.  ih^ 
pferd  *der  geher\  der  huud  'der  kuochenbeifser'  genaanl,  <)m  kub 
*die  l)rülleriu\  das  boot  Mie  beförderuug',  der  mast  *die  stau^»"'. 
freu<lige  verwunderuuj^'  ^nl^^s  es  erregen,  wenn  man  ooter  diesen 
wOrteiu  auch  solche  liutiel,  die  uns  wolbekanni  sind  aus  der 
dicbteriichen  spracbe  der  allen  Minder,  lo  begegnen  «na  iai 
fkroitcben  wider  daa  aiaL  4^  Air  mecr,  ebenen  äU,  vosi,  logr; 
fimi  mr  das  feoer,  ^dmr  ftlr  den  mond.  J.  bat  |^  recht, 
wenn  er  in  diesen  namen  'einen  anaflnia  desselben  geistes  sieht, 
der  die  nmscbreibnngen  der  skaldenpeeaie  berfornel'.  ja  nnn 
wird  wol  aooehmeD  dürfen,  dass  eben  aas  der  Sprache  der  See- 
leute, j.lger  usw.,  wo  abergläubische  scheu  sie  hervorgerufen  hatte, 
ein  teil  dieser  auMlnicke  iiiren  weg  in  die  dichlersprache  jiet'undefl 
haben.  —  die  zweite  ciasse  der  wOrter  ist  iiimtler  lotfi ♦'s>,ini, 
es  sind  teils  Wörter  der  allen  spräche,  <lie  sonst  aufser  gebrauch 
gekommen  sind,  teils  lehuwürier,  unter  denen  die  von  den  boiUo- 
djeeben  fiachern  berrUbreudea  besondre  beachtuog  verdienen. 

Die  allen  fleiinniendangen  aind  in  der  regel  fongeürilen  nnd 
die  englische  fletinman  iat  die  berscheode  geworden,  doch  aini 
hie  und  da  auch  die  alten  endongen  bewahrt  ^  xn  denen  daaa 
häufig  hei  den  subatantiven  daa  englische  s  des  geoitiva  nntf 
pluralis  hinzutritt,  aanehe  wOrler  haben  auch  englische,  re^p. 
schottische  Suffixe  angenommen,  hei  den  verben  ündet  man  nur 
ganz  selten  alle  eodungen  bewahrt,  jedoch  verdient  hervorgehohfu 
zu  werden,  dass  altnordische  verbalconslruclionen  sich  in  grufs^r 
ausduhuung  gebalien  haben,  über  diese  Verhältnisse,  die  uus 
eine  interessante  Sprachmischung  erkennen  lassen,  haudtU  das 
6  capitel. 

Im  folgenden  wird  aodann  ein  aberhKck  tther  den  lautsland 
dea  norn  gegeben,  aoweit  eich  ein  solcher  aua  den  arg  ver» 
aittmmelten  realen  erachliefaen  Itoat.   ich  hebe  folgaidca  danns 
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hervor,  eiozelue  vocale  bei  folgeiMlem  «UifiGticii  consonanteo 
finden  sieb  gtlangU  <locb  ist  dies  gesetz,  wie  es  scheint,  bei 
weitem  uichl  durchgeführt,  es  deiifpt  dies  also  auf  eine  Jibnlicbe 
bcwe^'uug  hin«  wie  sie  im  ueuisüuid.  staUgcliiudeu  hat.  altes  $ 
ist,  tiUeufalis  wie  im  neuiöi,,  Ueu  meiäteu  iüUeu  je,  re^p. 
jä  geworden,  die  alten  di^üithooge  ei,  au,  sind,  wie  im 
Dord.,  iMQoophlboQgiert  worden,  ft^iuer  anni  ja,  jo,  jü  uieuaem» 
tu  «  gevtr«!«!).  auf  einein  t«ile  der  inselii  Im  mUiavmdm  H  m 
kv  geworde»,  alterHn  fn  entspHcfal  elit^so  wie  im  Dorweg.  mm» 
spare»  eioes  alte»  abefgang«!  von  II  ««  d(  «n  bu  dn  (odsp  w«il 
besser  zu  ddl,  ddu)  wie  im  nliil  vnd  in  porweg*  dialeklf«  fittdop 
sich  auch  noch,  doch  ist  dieser  wider  verdrängt  worden,  indem 
sicli  die  laute  zu  einefp  mouillierteo  l,  reap.  n  weiter  entwickelt 
haben,  hier  komme  ich  su  einen)  schwachen  puncte  in  ilem 
J.schen  buche,  was  Ycrsteht  J.  unter  mouillieruDg?  in  Uem 
Verzeichnis  der  von  ihm  aogewendetcn  zeichen  für  die  shetUn- 
dischea  laute  Sühn  er  auch  aolchd  für  mouilherle  ä,  ^    l,  n,  $,  t 

ohne  mit  ^iaem  wor(e  eine  nähere  ^kUrung  darOlier  ig 
geben.  niin  sind  sich  die  phonelilter  keineswegs  derObcr  einig, 
wts  man  unter  mouillierung  lu  versteh n  hat.  versteht  J«  darunter 
palatalisierung?  fast  sebeint  es  so,  ftberhaupt  ist  mir  menehes 
nicht  iihir  bei  seiner  laulschrift.  man  weifs  nicht,  oh  man  sich 
den  richtigen  laut  vorstellt,  bei  dem  mittellaut  zwischen  a  und 
oder  bei  dem  laut,  der  wider  offner  ist  als  dieser  und  sich  dem 
mittellaut  zwischen  h  und  o  uähert,  wenn  nicht  die  hervor- 
bringuugtiweise  augegeben  wird,  das  w^re  auch  iur  andre  laute 
erwünscht  gewesen,  wie  zb.  tur  L  welche  ausspräche  des  u 
in  engl.  M  mwnt  h%  die  nprd«  oder  sOdengUsehe?  aberbanpt 
wäre  es  wonacbenawert  gewesen«  wfoii  beaondevf  die  voealo  in 
labelknform  ansamoengesteUt  worden  waren«  aodaaa  man  die  ein^ 
seinen  reihen  besser  hätte  verfolgen  kOnnen.  — 

Ich  hatte  gelegenheit,  der  öffentlichen  disputation  Uber  \s 
buch  in  Kupenbagen  beizuwohnen,  einige  ausstellungen,  die  da- 
bei von  fsenifener  seile  gemacht  wurden,  darf  ich  mir  wol  hier 
aueigneu.  es  wurde,  wuiciui  ich  schon  hingewiesen,  dJe  kürze 
der  historischen  einieiiuug  bedauert,  dann  auf  den  seltsamen  um- 
stand aufmerksaip  gemacht,  dass  nirgends  über  den  uamen  der 
insel  gebändelt  iaU  an  den  Qberreiteo  dea  alten  norn  geboren 
aucb  die  orls-  und  persnnennamen«  aie  aind  gana  auTser  aebt  ge- 
Jessen.  erwQoscht  wäre  ea  ferner  gewesen,  wenn  die  wenigen 
abetlflnd.  runeninsctirifteo  zum  abdruck  gelangt  waren,  (dasa  das 
Fouialied  sich  nicht  unter  den  texten  befindet,  hat  seinen  grund 
darin,  dass  der  Verfasser  zusammen  mit  SBugge  eine  neue  aus- 
gäbe desselben  vorbereitet),  von  wert  w'ire  es  sodann  gewesen, 
wenn  J.  genauere  aufschlUsse  (liier  die  personeu  gegeben  haue, 
von  denen  er  worler  im  nuru  liorie,  also  Uber  alter,  beruf  usw., 
ob  etwa  dies  oder  jenes  wort  in  einer  famiiie  oder  einem  doiit 
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nur  noch  bei  den  aUeo  leulen  bekanuL  i&l,  also  auf  deHi  au$- 
«terbeetat  steht  ua.  bei  einer  reihe  ?on  wOrtern  wird  man  sicher 
tchwankeD  kdoneot  ob  sie  iltmrbt  giod  oder  oeo  enrorbeoes 
gut,  auch  dieses  hltte  in  grofserem  mnrsog  «ogefobrl  werdea 

ItHnnen.  dem  mOcbt  ich  noch  hinzufügen,  dsss  der  verf.  nelleicht 
sueb  schärfer  bfttte  zum  auädruck  bringen  sollen,  io  wekhoD 

puncten  die  shelländ.  lautentwicklung  ähnliche  wege  eingeschlageo 
hat  wie  die  verwanten  norw.  diatekre  und  das  farOische  und  is- 
ländische, diese  ausstellunßen  sollen  den  wfrl  des  buche«;  nicht 
herabselzen,  vielleicht  dienen  sie  dazu,  J.  aulzumuntern,  was  er 
■hier  versflumt,  bei  andrer  gelegenheu  nacbzuhoieu. 

Zum  schluss  noch  ein  paar  kleinigkeiten.  die  auf  s.  56  als 
attDordiscb  (dh.  aitwestoonliseb)  angegebeDe  Debenform  tu  gluggr, 
glyggi^  scbeini  nur  altnorw.  belegt  su  sein,  Tgl.  Fritzner  Ordb.* 
1 614,  Oxf.  wb.  205.  dass  auf  s.  102  ihka  als  nicht  Torkommen* 
des  altes  wort  mit  einem  slern  versehen  ist,  beruht  wol  nur  auf 
einem  irrlum ,  der  sich  jedoch  in  den  berichtigungen  widerholL 
hier  aber  liai  der  verf.  ebenso  wie  zu  iUr  s.  119  und  zu  illskötr 
s.  126  eine  verscblimmbessening  geinacJit,  iiideni  er  das  ?  [uii 
dem  langezeichen  versieht,  man  kann  sehen,  wie  scliwer  irr- 
tOmer  auszurollen  sind.  Fnlzuer  gibt  das  wort  durchgehend  uiii 
i,  Noreen  in  seiner  aisl.  und  altnorw.  gramm.  mit  i  und  i,  ich 
folgte  ihm  in  meinem  Altisl.  elementarbucb,  wihrend  Holthauami 
in  'aeinem  Elementarbucb  das  ricbtige  hat  Finnur  Jdnsson  hat 
schon  in  seiner  anseige  von  Noreens  grammatik  Ark.  f.  nord. 
fil.  9, 377,  dann  erneut  in  der  besprechung  meines  buches  ebda 
13,  377  darauf  hingewiesen,  dass  die  skalden  durchgängig  iUr 
mit  kurzem  t  haben,  das  wird  be8iaiii,'t  durch  die  reime  im 
rimarium  meines  buches  Die  spräche  der  skalden  s.  235  und 
dun  h  die  umfangreichere  sammluug  bei  Konr.  Gislason  Eflerl. 
skrili.  11  241 — 243,  sowie  durch  den  brauch  der  Ältesten  hss., 
in  denen  sich  nie  <fir  findet,  vgl.  Larsson  Ordb.  s.  173  f.  den 
mten  teil  des  wertes  fflr  die  ruderblnder  rifro-tendt  (s.  86)  stellt 
J.  aweifelnd  tu  norweg.  fHäm  'wrikken,  bin  und  herbewegen'* 
das  wttre  möglich,  aber  icb  finde  bei  JAasen  Ordb.  s.  602  keinen 
hinweis  aufs  rudern,  nun  hat  aber  das  bollAndische  ein  unsenn 
niederd.  'wricken*  entsprechendes  verbuni  wrikken  *ein  boot 
wnckeln,  mittelst  eines  einzigen,  in  seinem  ?lil!7punct  am  hinter- 
ende des  hnois  rasch  hin  und  her  geweudeleo  ruders  fortbpwfgen* 
und  icrikrtem  'pagaje,  indianisches  (soll  wol  heilsen  indisches?) 
rüder',  vgl.  Sicherer  en  Akveld  Nederiaudstli-hoogduitsch  woordenb. 
8.  1306,  ferner  Franck  Etym.  wb.  s.  1187.  da  nun  aber  das 
shetländ.  eine  aniafal  hollflnd.  lehnworle  hat,  die  von  den  hollind. 
fiscbern  herstammen,  so  halt  icb  es  fQr  wahrscheinlich,  dass  das 
wort  von  diesen  Qbemommen  ist,  möglicherweise  kann  es  auch 
aus  dem  nd.  stammen,  denn  auch  Hanseaten  trieben  dort  bandeU 
tteidelberg.  B.  Kablb. 
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De  middeinederlandsche  bew»»rking  van  den  Parthonopeus-roman  en  hare 
mboudiog  tot  bet  oudfransche  origioeei  door  Ajitov  van  Berkum. 
GroDtogen,  Wolters,  1697.  cl  ss.  gr.  S«. 

Diese  Leitieuer  dissertalion  ist  bestuiinit,  ais  einleituni;  /.u  t-iner 
Deuausgabe  der  mal.  rarlbouü|>euähaguieuLe  zu  ilieueii,  dit  udch 
deo  ausgaben  vod  Mafimann  und  Bomans,  aueb  ?oq  dem  aeither 
gefundenen  material  abgesehen,  eine  noiwendigkeit  ist.  der?erf. 
ergehl  sich  in  grober  ansfflbrlichkeit,  weist  nach,  dass  die  be- 
kannten nl.  fragmente  vier  verschiedenen  hss.  entstammen,  zeigt, 
dass  die  (Ihersetzung  der  hs.  G  des  franz.  gedichtes  am  n^cbsreii 
steht  und  stellt  t*ine  gründliche  Untersuchung  über  das  verbülluis 
zwischen  Übersetzuu^'  und  original  an,  die  nicht  auf  Crapelets 
tezt,  sondern  aul  die  hss.  selbst  gegründet  ist.  da^  ergehuis 
laotei  dabin,  dass  der  dicbter  swar  eine  acbtuogswerte,  von  dichte* 
riscben  vorzogen  ntcbl  entblofsle  arbeit  geliefert  habe«  die  aber 
doch  wesenlhch  gegen  das  feinsinnige  werk  des  frani.  dichters, 
einer  persOaUchkett  von  ausgeprägter  iodividuahtät,  zurUclutefae. 
zum  fjrofsen  fei)  erkifiren  sich  die  mangel  der  bearbeihnif^  aus 
iehiern  it)  (kr  beaui/liMi  Iranz.  handschrift.  verhältnismlifsig 
selten  ändert  der  bearbeiler  absichtlich,  iodera  sich  die  nl.  eigen* 
art  gegen  die  franz.,  ein  ätürkeres  sitthchkeitsgelübl  und  eine 
mehr  bürgerUcbe  anschauungsweise  gegen  die  ausgeprägt  feudale 
des  franz.  dicbters  geltend  machen,  hllbsch  wird  naebgewieseo 
(s.  cniz  ff)f  dass  mit  voller  absiebt  und  nicht  zum  nachteil  der 
dichtung  der  charakter  Cursouts  riner  inderung  unterworfen  ist, 
mit  der  *de  bewerker  over  de  heele  episode  een  tint  van  fijne 
spot  gelegd  heeft,  die  alieszins  natuuriijk  is  bij  een  man,  die  zijo 
landaard  nict  den  dichter  van  den  Heinaert  t^'erneei)  had'.  häutiger 
indt^sen  entspringen  die  abweichungen  au*,  einem  nicht  aus- 
reicheudeu  verstauduis  des  Übersetzers  für  die  Vorzüge  des 
Originals,  manchmal  würde  nsan  vielleicbt  richtiger  sagen,  dass 
er  die  vortflge  nicht  ftlr  wichtig  genug  gehalten  habe,  um  sich- 
mit  seiner  aufgäbe,  die  fremde  dichtung  dem  sinne  nach  in  ge- 
reimte nl»  Verse  nmsuarbeiten,  besondere  mohe  zu  geben. 

!m  allgemeinen  sind  die  auffassnngen  vao  Berkums  über- 
zeugend, wenn  er  auch  manchmal  den  dingen  allzuviel  :d>«TewinneD 
will  und  üht  rfein  beobachtet,  v.  4639  (T  (s.  lxxxüi)  seh  ich  keinen 
unterschied  dem  iranz.  gegenüber;  dass  au  den  s.  lxxxvi  ff  auf- 
gezählteu  stellen  Qherall  wilikOr liehe  abweichungen  vorliegen, 
ist  nicht  wahrscheinlich;  die  auffossung  bei  1769  fif  (s.  xc)  und 
6907  (s.  iiv)  flberzeugt  nicht,  die  arbeit  erweckt  in  uns  das 
vertrauen,  dass  der  ausgäbe  —  oder  den  ausgaben;  vB.  bereitet 
in  gemeinscbaft  mit  Steu<;e]  auch  eine  solche  des  franz.  gedichtes 
vor  —  alles  zu  gute  kommen  wir«i,  was  hf'i  einer  sorwsamrn  nus- 
nutzuHjk'  <le>  malerials  zu  gewinnen  ist,  die  genaue  Untersuchung 
des  vt'i  haliiiisses  zum  original  ist  ja  ohne  zweifei  das  wesentlichste 
hillsmitiel  für  die  lexlkrilik,  die  einsicLi,  wie  der  überstUer  ver- 
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fahreu  ist,  wie  weit  man  ihm  mangelbafles  verstHüdnis,  wie  weit 
absichtliche  äuiieruogbu  zuiraueo  darf,  kann  die  hand  des  heraus- 
gebers  oft  sieber  leiten,  aber  ob  andere  dinge,  die  nicbt  minder 
wicfatig  sind  9  der  neuen  ausgäbe  ebenso  in  stalten  fcoounen 
«erden,  dafür  gibt  freilich  die  vorliegende  arbeil  io  keiner  weiae 
geiwabr.  ich  meine  die  beobacbtungen  über  die  melrik  —  vers- 
bau  und  reimgebrauch  — ,  flher  die  spräche  und  den  ^til  auch 
in  einer  anderen  hmsichi  scheint  mir  der  bisher  cinpehallene 
Staodpuüct  vB.^  fi)i  den  küufUgeu  herutis^cber  yichl  zulauglich. 

Nachdem  man  eikanut,  dass  Lachmauu  und  seine  schule  in 
der  anweudung  einer  grundsätzlich  berechtigten  uod  für  die 
philolügie  nnentbebrlichen  textkritik  fehler  begangen  ballen,  trat 
eine  rOcklMuflge  bewegung  ein,  die  an  sich  b^rQndet  war,  aber 
dann,  wie  das  lu  geschehen  pflegt,  ihrerseits  noch  weiter  die 
grenzen  überschritt,  als  die  methode,  gegen  die  sie  sich  richtete, 
allerlei  kleingeistigkeil  stellte  sich  in  tlrn  dienst  dieser  bewegung 
und  drängte  sie  auf  eine  bahn,  die  in  seichter  uberQächlichkeit, 
in  einer  verrohung  der  philologie  enden  muss.  man  erlebt  es, 
dass  die  sorgsamsten  und  gründlichsten  herausgeber  wie  Ver- 
brecher bebandelt  werden;  iten  dieblem  selbst  traut  man  allerlei 
Plattheiten  und  beachrSuktbeiten  lu,  nur  vor  der  ehrsamen  lunft 
der  Schreiber  alreckt  man  demOtig  die  sonst  so  tapfer  und  grimmig 
geschwungenen  watTen.  der  reine  gOtzendienst  wird  mit  den  band* 
Schriftenschreibern  getrieben,  ich  will  mit  diesen  auslassimgen  nicht 
etwa  dr  van  Berkum  kennzeichnen,  sondern  enie  ganze  nihiuDg, 
die  kein  einzelner  in  ihrem  vollen  umlange  vertritt,  die  aber  durch 
das  zusammenwirken  vieler  leider  immer  mehr  au  budeu  zu  ge> 
Winnen  seheintt  und  von  deren  einflilasen  auch  unser  autor  nicht 
frei  ist*  ihn  mag  allerdings  auch  grade  die  willktrliehe  IcxIp 
krilik  seines  Torgängers  Bormans  zu  weit  auf  die  entgegengeaeltte 
bahn  gedrängt  haben,  bei  den  aahlreicben  stellen,  die  er  ein- 
gehend bespricht,  wagt  er  ein  einziges  mal  eine  conjectur  und 
zwar  ciiip  nach  jeder  seilt»  nherzeugende,  di»^  einen  ganzen  Zu- 
sammenhang aufs  glUckliciisie  aulhelll  (s.  cix).  aber  bei  vielen 
andern  gelegenheiten ,  wo  es  auf  der  hand  ligt,  dass  die  Über- 
lieferung unrichtig  ist,  wird,  trotzdem  vB.  die  mügiicbkeit  theo- 
retiaeb  anerkennt  (s.  cxlh),  kein  aus  weg  nach  dieser  rkhtung 
versucht,  aollen  die  verse  (s.  cxxxi) 

datr  eefa  if  et  v$rtdkt  nu 

hoe  goet  ende  hoe  scone  hi  aj  u 
auch  so  in  die  ausijah«*  kornnuMi .  olme  dass  erwogen  wird,  ob 
der  dichter  nicht  verteilet  mi  :  sconf  hi  si  k'f'schripbfii  ?  sicher 
zu  ändern  wllre  fernei  5951  f  (es  muss  etwa»  btrlin  \\  le  nochtau 
ne  modui  bi  siere  cracht ,  no  bi  sier  manimit  tceäersiaen) ,  446  ff 
(interpuoclioD  zu  ändern),  622  (dan  uten  argetten  dier  beekint 
würde  allerdings  nicht  recht  befriedigen,  aber  jedesblls  ligt  die 
Schwierigkeit  an  der  ha»,  nicbt  an  der  Oberaelzung),  375  (in 
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taren  steckt  irgeod  eine  form  fBr  hemeh),  1705  ff  (1706  daer 
statt  dat;  aber  wie  sonRl?),  3448  if,  7214  {leggei  slatt  beyert  l), 
7098  ff  (fc  slitt  in?  7103  wol  §mm  itrm),  4100  ff»  selbst  iwei 
ttlwn  mllnr  gemschle  usd  UDiweirelhift  richtig«  coojedurei» 
weist  vB.  ittrOck*  die  eine  betrifft  die  Oberaetsung  ton 

Ses  /Hit  CKtöeft  fu  piü  raü, 

Riehes  et  saiges  et  cartoit^ 

Celui  cenMTfi  Smnt  Rmk, 
die  hs.  üsty  T.  355  ff: 

Fan  ^  dien  waert  atninc  van  den  rike 

Claudes  sijn  sone,  die  dogendelike 

Berechte  sij?i  laut  ende  sine  bede^ 

Daer  anlange  kern  gestede 

EkUtmB  MnerdM  SmU§  Rm^ 
Mi :  fmt9i$  hat  Verdain  gebessert  id  Uid§  ;  ^smAnIs.  euch  4mr 
f.  358  ist  fragwgrdig.  iB.  sagt  wn  i  Htte  hs.  ist  aber  ao  dieser 
stelle  avfsergewüfaulich  deutlich  ud<1  graphisch  ist  die  lesuag 
btde  :  gestedi  Ober  alieo  tweifisi  erhaben,  ein  versnch,  die  ferse 
nach  der  hs.  zu  erkllren,  mag  darum  nicht  überflüssig  genannt 
w*>n(en*.  er  weist  dann  f!r>ranf  hin ,  flass  im  franr.  von  Tlovis 
iiocli  *,'csagl  wird  si  hetioroit  mouU  seirit  iglm ,  si  amoü  monU 
dieu  et  cremoit  ^  et  de  lui  servtr  joie  avoii*  und  erklärt  beruhte 
sine  bede  mit  'verrichtete  mit  Sorgfalt  seine  gehete'.  für  den  flg. 
vers  beruft  er  sich  auf  die  stelle  eines  andern  lexies,  wo  sich 
eia  intr.  mi  ghestadiet  'ich  habe  zeit  und  geiegeoheit'  findet  und 
ttbersetst  'gott  (mit  ellipse)  hatte  ihm  vergOant'.  wir  braoches  die 
vielen  unirahrsdieinliciikeiteii  dieser  erklaruog  nicht  so  erorteni, 
da  fssled^  Mr  ^odsn  laullieh  unmöglich  sein  wOrde.  dsse  Mi 
aus  h'ede  verlesen  sein  kenn,  bez^veif«  It  doch  wol  memand;  und 
wer  bestreiten  wollte,  dnss  dann  infolgedessen  auch  gestede  statt 
gesdede  leicht  in  den  text  hat  kommen  können,  der  kennt  die 
miftelalterlichen  scfirpihrr  nicht,  diese  kenntnis  gehört  aber  auch 
2um  handwerk57,Hijg  der  [>lnii>lo^'it\  ps  ist  wol  kein  zufal!,  T^enn 
mit  der  ungenUgeudeu  unierschiiuluiig  xtvischeo  dem  was  dem 
dichter  und  der  hs.  gehört,  mit  dem  uiangel  an  Verständnis  für 
unterschiede  in  sprachiormen,  stil  und  lechnik  hier  eine  text-* 
erklärung  zusammentrifft,  die  Ober  dem  Sufseren  schein  die  innere 
Wahrscheinlichkeit  TernacMlssigt.  diese  unpfailologische  teit» 
eAHnnig  treffen  wir  Öfter  an,  so  tb.  wenn  bei  einem  vUei  an 
die  mOglichkeit  gedacht  wird,  dass  es  *das  wogen  einer  fest- 
lich bewegten  Volksmenge'  bedeute,  weil  ein  moderner  mensch 
in  dem  falle  wol  yo«  einer  'menschenflut*  sprechen  konnte,  am 
stärksten  tritt  sie  hervor  !»ei  don  vv.  31SS  ff  (s.  xcn).  die  stelle 
schildert,  wie  der  zauberer  Maruc  nn  tinslerpn  Ardt  nnenwald  die 
wilden  tifie  händigt,  um  Urake  zu  beschützen,  dabei  heilst  es 
angebiicii  m  der  hs.: 

^  Bormans  rivhtig;  Na, 
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Ten  ramm  mUen  heede  tnkm 

FdU  MtrpniU  ende  drohen; 

Shrigm,  naderen  ten  diepen  eropen. 
vti.  meiiii  ramen  >ri  richtig,  denn  Kil.  überselze  fs  mit  compages^ 
und  coinpaijes  bedeute  ua.  auch  *fuge,  riss'  (dli.  riss'  doch  nur 
iDSofei'u  die  fuge  zu  gleicher  zeit  ein  riss  ist,  ein  'riss',  an  dem 
sich  zwei  stocke  verbinden),  eine  besUltiguog  findet  er  darin, 
da»  im  original  in  diesem  saiammenhaDg  aueb  von  vom  'tlleiti' 
die  rede  sei  {U  fdfm  uarpent  jonl  et  mons;  Ist  smtM  guHfm  et 
MNis  parfont^  denn  Ut  ttives  tenebram).  für  uniutreffeod  halt 
ich  auch  die  erklärung  von  huden  (stall  heede)  mit  *wasserläufe\ 
wenn  niirh  kein  ebenso  grofses  kunstsKlck  nötig  isf,  um  auf  sie 
zu  kommen,  meiner  (Jberzeugrung  narh  dient  der  besprochene 
▼ers  zur  Übersetzung  von  (sont)  es  mons,  als  gegensatz  zu  ten 
diepen  und  mau  kann  siaii  raitien  uach  v.  3189  vielleicht  ruwen, 
fllr  im  hatde  vielleicht  tm  Aoj^  vermuten,  wodd  die  bs.,  die  hier 
stark  abgeschilfert  ist,  das  zulisst.  natOrlicb  ist  auch  Verdams  coojec- 
tur  zu  V.  57 1 4  stet  hier  in  batm  tniHm  Aonfseoe,  emb  «elf«!  hkime 
(»tAll biddene)  Weende  soe (franz.  atant  Ii  a  tendu  son  gant»  moult  m 
ehaudet  larmes  plorant)  ^ichti^r,  die  vB.  gleichfalls  zurückweist  — 
ausdrücklich  trotz  dem  tendu  — ,  weil  die  bs.  ganz  deuilirh 
biddene  habe  und  mau  auch  'bitten'  hier  erklären  kouue.  ist 
deuu  der  Schreibfehler  biddme  so  unerklärlich?  freihch,  wer 
will  die  mo  gl  ich  hei  t  bestreiten,  dass  trotz  allem  der  mol.  dichter 
hier  bütdm  gebraucht  habe?  aber  weuo  wir  derartige  mOglieh- 
keiten  berUcksichtigeu  soHeu,  wie  mau  es  uns  iu  der  tat  dfker 
vorscbrtibeo  mochte,  daoD  täten  wir  besser,  unsere  wiaseoschafl 
an  den  nagel  zu  hitngen.  (he  philologie  hat  es  kaum  je  mit  der 
'Unterscheidung  zwischen  müghchem  uikI  uumöglichem,  t^ondern 
nur  zwischen  der  grüiseren  und  geringeren  wahrbcheinhchkeit 
zu  tun. 

Wir  wollen  hoffen,  dass,  wenn  nicht  mehr  der  eiuleiiuug, 
so  doch  noch  dem  text,  auch  die  bis  jettt  weniger  gewordigten 
gesicbtspuDcte  mit  gleicher  Sorgfalt  und  gleichem  erfolge  wie  die 
mehr  unmittelbar  litierarhistorischen  tu  gute  kommen  mOgen. 
Bonn,  marz  1898.  h  Pkauck. 


Die  ölterreichisctie  Nibelungendirhtung.  Untersuchungen  über  die  Verfasser 
des  ^^ibeluDge^lie(ieä.  von  Lmil  Kettner.  beriin,  WeidmanOi  1897. 
IV  ttod  307  «8.  ~  7  m. 

Mao  bat  von  einem  ^ewigen  problem'  der  Nibelungenfrage 
gesprochen,  insofern  mit  recht,  als  sie  ebenso  schwierig  als 
wichtig  ist :  schwierig,  weil  die  entstebuog  des  gedicbts  offeobar 
unter  verhülinissen  stattgefunden  hat,  die  wir  iHSUte  nicht  mehr 

beobacliten  können,  ja  nur  mit  mühe  uns  vorzustellen  vermögen; 
weil  es  sich  um  eine  urspr(lu«;!irli  \\<Miigstens  teilweise  nur  mOnd-' 
lieh  vorgetragene,  nicht  geschriebene  dicblung  bandelt. 
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Die  verschiedeoeo  versuche,  des  problems  mächlig  zu  w6r» 
den,  siod  im  allgemeiDeD  bekaDDt  genug,  nachdem  lange  zeit 
Lachmanna  erkUining  ao  gut  wie  unangefoditen  geheneht,  aie 
dann  ebenfalla  eine  geraume  aeit  heftig  beatritten  worden  war, 
eine  reibe  von  gegen  vorschlagen  aber  auch  keinen  allgemeinen 
beiTall  gefunden  hatten,  ist  neuerdings  vielfach  eine  entsagung 
empfohlen  worden,  wp!rhe  doch  schwerlich  gcdbt  werdpo  kann, 
weil  die  frage  zu  wichii^^  tdr  das  ganze  der  deutschen  altertums- 
forschung  ist.  der  niut,  mit  welchem  Kellner  hei  dieser  Sachlage 
vorgeht,  ist  an  sich  schon  dankenswert. 

Kellners  ausgangspunct  ist  die  von  ihm  in  mehreren  auf- 
altsen  vorgetragene  vergleichung  der  formein  für  gewiaae  wider- 
kehrende  Vorgänge,  fülr  emplhng,  abachied  uaw.  jetzt  ftiaat  er 
«eine  ergebniaae  zuaammen  und  „  was  noch  wichtiger  iat,  er  he- 
nutzt  aie  zu  weiteren  Schlüssen  auf  die  entstehung  des  gedichts. 

Im  1  abschnitt  'Die  liiterarische  Stellung  des  Nibelungenliedes' 
behandelt  er  zunächst  das  Verhältnis  zur  epik  des  12  jhs.  die 
Sammlung  der  übereinslimmungen  ist  reichhaltig^  und  wolgeordnet. 
sie  liefse  sich  wol  noch  weiter  ausdehnen  und,  was  nicht  gleich- 
gitiig  isi,  auch  danacii  urdnen,  ob  die  formein  altgermanisch  oder 
mit  der  französischen  volksepik  gemeinsam  sind  usw.  mit  recht 
lehnt  K.  a.  43  den  gedenken  ab*  daaa.  dieae  nbereinatiramungen 
dea  Nib.  mit  den  epen  dea  12  jba.  auf  lecture  zurttckznftlbren 
waren,  aber  nicht  weniger  zweifelhaft  ist,  was  er  selbst  zur  er- 
klärung  der  Verhältnisse  vorachlagt  :  ^vielmehr  wird  ein  jeder 
dichter  sich  seine  hildung  in  der  poetischen  spräche  und  technik 
vurnehmiich  gesucht  haben  bei  efnem  meister  db.  bei  einem  spiei- 
inaun'.  solche  anweisun^'cn ,  vom  denen  allerdings  die  rede  ist, 
können  doch  höchstens  das  muäjkalis(he  betrulTen  haben,  im 
übrigen  aber  werden  viele  stücke  vuu  auerkauuler  würkung  von 
andern  auswendig  gelernt  worden  sein  und  hieraua  aich  aller- 
dinga  eine  gewiaae  aehuiung  ergeben  beben,  aage  und  dichter- 
aprache  haben  wir  una  gewia  ala  reich  entwickelt  zu  denken, 
wobei  jeder  ao  weit  neues  bringen  durfte,  als  er  beifall  zu  finden  , 
hoffte,  die  entwickluog  der  wortwitze  in  den  heutigen  mund- 
arten  ist  etwas  äbnlichea,  nur  freilich  weit  beacbrankter  in  wllr» 
kung  und  wert. 

Mehr  neues  bringt  K.  im  2  Ipüp  dieses  ahschuilts,  Uber  das 
verhällüis  zur  altern  minnelynk,  wüiiia  übrigens  auch  lyrische 
stellen  aus  Eneide,  Lrec,  Iwein  gerechnet  werden,  besonders 
Meinloh  und  Reimar  erscheinen  im  ausdruck  den  Nibelungen 
▼erwant  K.  achliefat  daraue  a.  59  :  *der  Nibelungendicbter  war  • 
in  der  kunat  dea  minneaanga  unterrichtet  und  hatte  zieh  mit 
einigen  lyrikern  näher  vertraut  geoucht'.  hier  möchte  doch  na- 
mentlich in  bezug  auf  Meinloh,  von  deaaen  heziebungen  zu 
Österreich  gar  nichts  bekannt  ist,  anzunehmen  sein,  dass  auch 
die  lyrik  aua  allgemein  zugänglichen  quellen  des  wortgebrauchs 
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sdiOpfte,  einmal  ans  den  dichteristhen,  besonn ttcrs  epischen  wort- 

Sfdiatz^  ?o<tet!n  f»bpr  r«?  Aero  ^t^\\v^h^  der  vor?>phmf»n  v!v]\. 
dl«  von  K.  ÄBgettihrten  w-endungeü,  welche  Hie  Nibelungen  mil 
d«o  lyrikerr»  gemein  haben,  erheben  rtcli  nicht  über  das  einlache, 
gewöiiaiiche,  natürliche,  uttd  das  edle,  gewinnende  dieser  förmeln 
Ugi  eben  in  iler  abtiheBeohett  jedeft  worlpruukes.    aber  auch  so  i 
KÄHi  Olfen  g^wft  gifni  iQ|jillMiiif  diM  wl*  ^dc^  dn  dMief  dtf 
NMuii^ü  gelegtiilMil  tMMMi  infMItlMlg  M  fmnm  m4  Wol  aidi,  I 
Mi  «8  wIMialfiiii  «ür  telhM  dMiMd^  M  plleg««.    mttiHi  I 
lelinl       und  gewit  mit  redii,  die  iiehan^iMig  ib^  <l»sa  die  A^isf^  | 
einaümmong  der  strDphenfenn  der  Nibelungen  mit  der  tyriscbeOf 
in  xvHcher  \y>u  *Ktlr(*nbergvs  w1?e'  dir»  rede  h\,  einen  anfraU  fflr 
die  ermiülnn;.^  (l>"s  ISibelun^iidichter«;  ^^eben  können,  genieinl 
sein  kt)nne  mit  K.  w.  *auch  eine  stroptrc,  cteren  dieser  <1m  titer  i 
sith  wTZugsweise  b^iente  oder  die  et  tnenst  PSr  de*  lumiiesaBg  ! 
gebrauthie'.    ja  mil  bemtuug  auf  Wttles  t?efae  für  ilen  vou 
Btto  g«dicfalete*  femg  •raMrait  w  die  üMidit)  dfets  Mir  die  I 
iMidiev  wickl        #b  itrAiplMiirofvi  dem  Kiteoberg  angeNMt 

bilMM  MKIge«  I 

Wieit  «kr  «iid  nncweiMlMifl  sehr  verdiensUith  mi 

die  eniersuchttMgen  des  h  e^hnHu  :  *Da8  original  und  die  be- 

arbeitung',  worati  sich  rter  m  'Die  ausdebn^Jng  fler  bearb^iiiin?'.  ' 
und  der  vn  'Charakter  des  bearbeilers'  anschlielsen,  auch  ein  teil 
des  übrigens  sehr  kurze»  v  *üie  liUerahscbe  sidluag  der  diobluog  i 
und  der  bearbeiiung*. 

ü.  gt^l  tfos  von  der  beobacblung,  dass  sieb  durch  das  ge> 
didit  Im  eine  )^  veto  ttereiMlimMMgtB  in  ««idrMk  wie  m 
Mah  tedeii,  md  er  fiMetiiidii  wviterliifi,  ob  ifieee  QbeMie*  i 
Himntvj^  aaf  einheit  dee  didilere  der  ttetreffenden  jMirtiea  «der 
a«f  nacMMBg  hinweisen,    am  sdilneae  des  iMclMe  sttÜt  er, 
nkht  ganz  vollständig,  seine  bespiele  zesammen;  es  wxre  zo  I 
wUnscben  pewesen,  da?s  er  ?^fl«b  die  selten  angegeben  hätte,  aiiT  j 
denra  die  einzelnen  behandt^lt  sind,    die  nntprsiirhnn;?,  wo  fin* 
«  beit  des  dich^s  und  wo  nactiahmung  durch  «imlre  anzuneboen 
ist,  wir4  an  sich  nicht  mimer  nud  nicht  gleich  Uberzeugeiid  | 
dnrcbgefQhrt  werden  können,    aber  im  ganzen  muss  man  wol 
den  wf.  lustimmen, 

iSt  «eigl  eieb,  dareli  eine  reibe  ton  tutt^flbtn  bfodarebgehend, 
eine  beeoiderheit  der  sadMielieo  ebeicliceB  und  der  epmeblidiAi 
gewebnengen^  die  in  der  mt  nur  anf  nachtfflgHdie  ZUsatedicbtung 
znrOckgefObrt  werden  kann,  der  interpolator,  welcher  'von  fall  , 
711  fair  dichtete  und  nur  J^tif  einen  teil  der  voHiegenden  dkhtung 
rückzieht  »ahm,  trat  olt  in  gegensatz,  ja  Widerspruch  zu  seiner 
grvindbge.  die  kennzeicheo  dieser  iüterpolalioneu  iäbrt  ik.  S.S2 
feet  HTid  beiegi  sie  dnrch  reichliche  beispiele: 
*1)  erganzuag  des  inbalts  durch  einifigung  von  nebeupersoaen  i 

«der  von  hanpipereeaen  in  ttebeireilen;  I 
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S)  flrglBfeiMg  4ct  kMtt  darcb  dtm/tOmg  von  oHemMheo, 
speeiell  durch  Schilderung  von  flufrcrnm«  feg«imki#wi, 

nanientlich  von  kleidern; 

3)  pruttkeu  mit  bohett,  ftttweil«ii  4Uraüialliii  wortoDt  uUmh  mk 

reichtum,  luxus; 

4)  erv\eiteruag  des  sageusloffes  mit  m^rcheiibaliein  usd  wunder- 
bare m  ; 

5)  ummfßi  vmtlmr  aiflhitnBg; 
%)  iuterem  für  tfe  gerifegmo; 

7)  aMm  konik; 

8)  anrat  «ier  erfioduag  in  der  mehrficiw  widerhel«ag  dicoaettea 

motivs  mit  nur  geringer  varintion; 

9)  üprm^hüche  nachahmung  der  vorlagen; 

10)  8iilii>itsche  »rmiit  in  wklerbolung  traovdiöarter  tremder  und 
eigner  ati8(iruck&wt;i«en; 

11)  leeiMl  des  ialmits  im  «Ugeneinen  sowie  besonders  im  4  vers; 
It)  auflOeuMg       simf»liiNh*a  gcCBg»  Aireh  dnlQhni&g  vei 

cHoTwiin  wmA  wotraciif  veii(fli|»ftiDg  der  stropheo*. 

Diese  gesiditspnncte  sind  llt«ilich  aickl  MV.  iber  mit  recht 
dsrf  K.  hervorheben,  dass  er  von  ffer  allgemeinen  beobachtung 
des  Sprachgebrauchs  dacu  gelcoaNneo  ist,  wahrend  I roher  we- 
sentlich der  einzelne  Fall  zum  ausgaogspunct  gedient  liai.  aHer- 
din|4s  Müiieiiliofls  bdinit  ZgdNN.  verband  beides,  aber  sie  ist  wol 
nur  von  wenigen  unter  den  beuUgeü  geraianislen  gelesen  oder 
doch  «MehgeprflA  wordeiK  in  jeden  MI  nt  die  «nergisclie  dvrch» 
IMirwig  dieeer  krilik  dnrch  des  gerne  gedieht  und  dte  eingelMde 
dariegung  dieser  Verhältnisse  mk  wemagtieh  foilstäodiger  ia^dk" 
sichtiguog  alter  ftUe  bOcbei  verdieMdMih  «nI  daakbar  «a^- 
taaebmen 

Mit  recht  hat  K.  (wie  IreiHch  ehfiiralls  schon  voc  ihm  ;je- 
schehen  ist)  die  weiiergehndf  he^Ai  lif  itung  in  den  recensimien  der 
h&8.  B  und  C  zum  vergleich  herangezogen,  es  wird  sich  daraus, 
dasB  hier  die  in  den  interpoiaüscien  hervortretenden  neigungen 
weiter  geführt  eracheiaea,  der  acUaea  aekea  laseea,  daaa  sehoa 
die  laterpelaiionea  das  gaBcbrsebeae  arigiaai  faraaseeften,  dase 
aie  voa  achreibero  herrühren,  weld)«  ja  auch  zugleich  spielleate 
gewesen  sein  können,  beim  abschreiben  stellt  sich  atn  leichtesl«a 
jene  ver^psslichkeil,  jene  nur  Italhe  V4»rgegcnwärtigiing  des  lu*- 
sanunenhangs  etu,  wie  «ie  ia  den  zuslttaea  der  Nibelungen  oft 
fooBMrkhar  i^t. 

Dass  k.  vuu  seiueiii  staiidpuuci  aus  in  der  abgrenzung  der 
iaterpolatioaea  weeeatliok  aiit  LacboMoo  lasanmeotrifTi,  bebt  er 
eeUMt  kerror»  aW  aeiae  eetbetindigkeit  zeigt  atcfa  aaeh  daria, 
dass  er  durchaus  aieht  tigert,  stropkea,  ^  Lachaaea  Ür  eeht 
hält,  SU  athetierea  und  umgekehrt  aoleke  aufzvaehmen,  welche 
Lachmann  verworfen  hat.  hier  gilt  es  nun  die  einzelnen  Hill« 
za  untersucken ;  ond  wenigstens  ein  paar  beispiele  mOgen  es 
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rechl fertigen,  wenu  ref.  im  ganzen  K.  gegenüber  an  Lachmauns 
bestimmungen  festhält. 

ZunScbst  die  fidle,  in  denen  £.  von  l4ieluntDD  verwoifeDe 
eiropheo  for  ecbt  bill.   er  beruft  sieb  bierbei  widerbolt  darauf, 

dass  diese  Strophen  sagenball  seien,  was  insbe^ndere  durch  die 
Tbidrekssaga  bezeugt  werde,  so  s.  125  fOr  str.  1521*.  1522''  (ein 
Sternchen  bezeichnet  die  unechten  slrophon  L^rhmanns);  doch 
wird  hier  von  k.  auf  die  Eddalieder,  nicht  auf  die  TliS.  hingewiesen ; 
g.  141  lUrslr.  861*  868*  (s.  u.);  s.  150  lür  str.  1941*— 1944*; 
8.  155  iür  Str.  49ü*.  491*;  i^.  173  für  sir.  1340*.  es  baudeii  sich 
dabei  fast  stets  um  nebendinge.  die  wol  auch  aus  analogie  er* 
runden  sein  können,  dass  sb.  Krienbild  nicblUeber  weite  Alliia 
zur  einladung  ihrer  brtlder  bestimmt  ot.  aber  ist  denn  Itberhaapt 
die  ThS.  mit  der  quelle  nnsrer  Nibelungen  gleiebiusetsen?  s.  257 
sagt  K.  st'lbst  :  'voraiis^e«(etzt,  dass  seine  (unsers  dichters)  quelle 
der  saga  entspriclil'.  er  macht  selbst  aul  willkürliche  Änderungen 
des  sagaschreiberä  auinierksam  s.  181.  188.  und  selbst  da,  wo 
durch  umherliegende  Zeugnisse  die  sageuhaftigkeit  eines  zuges 
erwiesen  wird,  lässt  K.  sieb  mit  recht  nicht  abhalten,  die  be- 
treffende sCelle  aus  anderweitigen  grttnden  den  bearbeilern  zu- 
«uacbreiben  :  so  den  beriebt  Bagens  Ober  Siegfrieds  jugendisten 
88*— 101*  s.  18a. 

In  einem  falle  ist  es  gerade  ein  sonst  nicht  als  sagenhaft 
bezeugtes  stück,  da?  K.  vor  Lachroann?  aihetese  retten  will  :  der 
letzte  abschied  Siegfried;^  von  Krienihild.  die  hohe  Schönheit 
dieses  Stückes  ist  ja  uiilu  siritten.  auch  von  Lachrnaini  auerkannt. 
aber  wenn  er  iruudeni  das  slück  ausschied,  so  ist  dies  ein  aus- 
gezeichnetes beispiel  für  seine  sl:renge  consequens,  seine  uner- 
bittliebe  Wahrheitsliebe,  in  der  tat  ist  die  flberlieferle  anknapfuog 
dieMs  stnekes  an  den  umgebenden  tcxt  unerträglich,  zwar  in 
der  einleitung  könnte  man  mit  K.  860*  streichen;  oh  man  dann 
aber  SGI*  der  degen  küene  als  bezeichnung  für  den  nicht  ge- 
nannten Siegfried  aus  deni  znsamuH'iihanf,'  der  snpe  heraus  richtig 
verstehn  würde,  ist  zwtilrlh  Hi.  i  her  köuntc  man  wol  schreiben 
wollen  :  d6  gie  der  degen  Sifia.  auf  keintu  lall  könnte  man  am 
schluss  der  luterpolaliuu  869*  entbehren,  und  doch  widerspricht 
die  angäbe,  dass  Gunther  und  Siegfried  zusammen  geritten  seien, 
der  spütern  des  echten  liedes  87t,  4 1  wonach  Siegfried  eist  an 
dem  jagdlager  beim  könige  sich  einfand,  und  sieht  man  naher 
zu,  so  ist  auch  der  eigentOmlich  lyrische,  weiche  Charakter  dieser 
abschiedsscenen  unverkennbar  (K.  141.  Lachmann  zu  den  Nib. 
8.  117).  die  hier  sich  hinilVriden  widerhohingen  liahrn  etwas 
balladeiimli^iges,  was  zur  ruiiigen  erzahlung  des  übrigen  gedicliLs 
und  be.suüders  des  vni  liedes  nicht  rechl  passt.  der  irauni  der 
Kriemhild  scheint  überdies  dem  in  slr.  13  erzählten  nachgebildet 
zu  sein,  mit  benulzung  des  943  ,  3  angedeuteten,  auch  in  der 
TbS.  forhandenen  vergleicbs  zwischen  Siegfried  und  der  jagd- 
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.beute  ^;  wobei  noch  ra  erwl^en  ist,  dm  avcb  im  Radlieb  im  89 
zwei  kODige  mit  zwei  ebero  yerglichen  werden,  dieser  zug  also 
als  ein  weitverbreiteter,  jedem  dichter  bereilliegeuder  gelteu  darf. 

Wie  dies  beispiel  zeigt,  hat  Lachmnnn  princijiiel!  keine  än- 
deruug  des  überlieferten  textes  vorgeuumnien,  um  seioe  kritik 
durchzufflhren ,  während  K.  sich  davor  nicht  scheut,  freilich  im 
vergleich  mit  deu  vorschUgeo  anderer  sich  noch  sehr  mafs- 
ToU  zeigt. 

Zabireicber  eiad  die  athetesen  K.8  Ober  Lacbmaoo  btnaus, 

so  im  II  lied.  daes  danach  ein  gut  zusammenbflogeoder,  ohne 
aDstofs  lesbarer  text  des  Originals  übrig  bleibe«  will  er  selbst 
nicht  behaupJen  :  er  meint  nun,  dies  sei  auch  nach  Lach- 

maons  bestimmuu^;»  ii  nicht  der  fall,  was  ich  nicht  finden  kann. 

Oft  wird  etwas  verworfen,  nur  weil  es  im  ausdruck  mit  Zu- 
sätzen ÜbereiDkommi,  äü  Sil.  20  ü,  weit  die  anfubrung  des  juugen 
Siegfried  parallel  stehe  zu  der  scUilderuog  der  Kriemhild  2*. 
s.  154  sagt  E. :  'die  aoHloge  stehn  in  eorrelatirisdieni  ?erbiltnis 
und  mflssen  gleichen  ursprang  haben*,  aber  dieser  parallelismns 
kann  ja  erst  durch  den  insatzdichter  hergestellt  sein,  es  kann 
und  wird  eine  nachahmung  vorliegen,  str.  20 — 22  passen  ganz 
ladellos  zu  der  erzählung  45  f.  die  vorhergdmden  Strophen  18.  19 
eolleu  ganz  deutlich  sie  nachträglich  mit  13  — 16  in  vt  tbmduug 
setzen,  welche  einer  solchen  nur  bedürfen,  wenn  mau  die  innere 
hiudeuLuug  des  falkeu  im  träume  auf  den  jungen  Siegfried  auch 
gnfserlicb  ftlr  einen  etwaigen  leser  von  schweren  begrilTen  her^ 
gestellt  wissen  will. 

Einzelne  athetesen  K.s  beruhen  auf  einer  irrigen  auslegnng. 
als  Rüdiger  den  zusaromenstofs  der  püichien  beklagt,  in  welchem 
er  sich  heRn<!et  f^üOl),  übersetzt  K.  121  *lie  3  zeile  'unterlasse 
ich  aber  beides,  nämlich  den  kämpf  gegen  die  Burguuden  und  — 
weiter  nichts  —  so  unüberlegt  (fügt  er  bei)  konnte  nur  ein 
dichter  sprechen,  der  das  ganze  nicht  im  sinne  halte,  also  der 
bearbeiter*.  das  ist  dorchaus  nicht  zuzugeben,  in  der  3  zeile 
ist  zu  SwdkiM  hinzuzudenken  ünc  oder  wen  (fgl,  429)  im  sinne 
ton  Parteinahme,  eintritt  in  den  kämpf,  also  sagt  Rodiger  :  ich 
habe  mich  verpflichtet  ffir  beide  parteien  einzutreten  :  welche  von 
beiden  ich  im  stiebe  lasse,  um  die  sache  der  andern  zu  fordern, 
ich  Ijatirlle  in  jedem  fall  boesUche^  nieHrifz,  treulos.  Idz  aber  ick 
81  beide,  trete  ich  überhaupt  nicht  in  deu  kämpf  ein,  so  werde 
ich  allgemein  als  feige  gescholten, — was  2097,1  widerholt  wird, 
die  Sache  ligt  so  eigenartig,  dass  ich  die  eutlehnuug  aus  Iweio 
4879  fr,  die  fi.  für  sicher  hiU,  nicht  sugestehn  kann,  hier 
wünscht  Iwein  zwei  dinge  tun  oder  beide  lassen  zu  knnnen,  er 
beklagt,  dass  er  wahrscheinlich  nur  an  einer  stelle  helfen  kann, 

*  anch  bei  Samuel  Israel  im  Pvramus  und  Tbisbe,  Basel  1616  (Gödeke 
n  391)  sagt  der  jäger,  welcher  die  liebenden  tot  fiodet :  jiber  dm  GliUwn 
99y  es  klagt,  Dom  Aeiftt  seUnm  wUd  gejagt. 
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mhrtirf  4mIi  KttldH  bcMe  piidMea  nidieiMider  sieb  eifMIett 

Ebensowenig  kann  ich  die  endehnung  ans  iwein  fOr  die 
iMhrprobe  zugeben  984  IT,  obschon  K.  die  autoritat  LachmanD? 
fQr  sieb  hat.  ich  könole  mich  aof  mein«  ausfQhruo^en  in  Zs. 
32,  380  berufen;  aber  weder  k.  noch  Scböobach,  auf  den  er  sich 
bezieht,  nehmen  auf  diese  rUcksicht.  und  doch  ist  ein  starker 
unterschied  zwischen  der  Iweiustelle  und  der  darstellung  rä  den 
NibelangeD.  letztere  schliefst  ticfa  an  den  wflrklicben  gericbUichen 
gdmudi  der  bahrprobe  lor  ObeKttbnMif  «ms  sebnidigMi  i», 
«0^n  im  IweiD  fccMie  epiir  mbanden  ist.  bei  SieglHei  wiid 
eine  von  den  legenden  bomtit  sein,  weltbe  den  n»5rder  eines 
«■echpidigep  avT  diesem  wege  ermittele  und  QberfDhren  liefsen. 

Dagegen  mn^  nliprrtin^s  die  bleidefechiMereng  384*.  3S6* 
mrkUch  aus  Erec  stammen  s.  194. 

Mus?  ich  die  benutzung  des  iwein  in  den  Nibelungen  für 
iweiftlhntt  hallen,  so  kann  ich  die  des  Parzival  nicht  auf  die 
kurze  abweisung  K.s  s.  195  hin  aufgeben,  woher  soll  353  Itt- 
mmanc  stammen,  wenn  nidA  ans  dem  Panivel? 

Se  kenn  ioh  eoch  den  Ten  K.  ans  der  elMnischvng  PilgrkM 
ven  PsMun  gesogenen  scUnsi^  dess  der  benrbeiter  ein  spidmin 
im  bofgesinde  des  bischofs  mn  Psssen  war  (s.  288),  nicht  ftir 
wahrscheinlicfa  halten,  bitte  er  eich  dann  das  sdielten  auf  die 
raub-  und  rauflustigen  Baiern,  die  mablung  von  der  niederlage 
der  Baiernf(ir?tpn  K!sp  und  Gelpfral  erlauben  dürfen?  Pilgrim 
ist,  wie  LaclirDRiHi  langst  bemerkte,  wegen  der  verhindunc  d^r 
Nibetungeu  inil  der  Klage  in  einer  reihe  sehr  leicht  ablösbarer 
Strophen,  vermullich  ganz  zuletzt  in  die  Nibelungen  gekommen. 
K.  gesteht  selbet  so,  dass  mehrere  bearbeiter  anzunehmen  sind, 
die  nnlerscbeidung  dieser  tersdwedcnen  besibeiter  gebm  mit  ss 
den  ediiHerigsten  anfgaben,  ist  irieHeielil  nnmOglfeb  gans  dnrdK 
tnfabren,  ist  aber  glQckliebcrweiie  nur  von  nebensächlicher  be- 
dentung  gegenüber  der  hersieUnog  der  Mieren  teile  des  gedicbls. 

Wenn  nun  ret.,  und  zwar  mit  aufrichtigem  danke,  es  an- 
erkennen muss,  (iass  K.  den  unterschied  der  zesfitz«  von  deüi 
kerne  und  ihre  eigeuarl  df  iitlieh  und  hoflentltch  (iberzeugend 
^'pzeigl  bat,  so  kann  er  der  hehainiliiiif?  des  kernes  selbst  bei  K. 
tiur  ganz  im  aligemeinen  beipüichteu.  k.  fasst  seine  ansiebt  s.  190  IT 
zusammen ;  ^es  waren  demnach  drei  selbständige  liederbQcher 
enisprscbend  den  drei  teilen  der  NHIungasaga  c.  226 — 236, 
c  3ä--848,  c  39^393,  die  der  dichter  als  seine  quellen  he« 
nntite  nnd  gemaili  seiner  Individualität,  seiner  kanstleiisoben 
hildnng,  den  Interessen  eeinss  pnhlictiros  umgesAlteie  nnd  er- 
weiterte, aus  dem  leisten  machte  er  zwei  bücher,  xtv^m  und 
XX,  und  schob  hinter  das  zweite  noch  eines  ein,  xi — xiii.  jedes 
dieser  bQcher  setzte  zwar  das  vorhergehnde  voraus,  halte  aber 
zugleich  die  hestimmuug»  ein  selbsUiudigvs  ganzes  zu  seiu.  er 
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teilte  die  einzeloen  bücher  widerum  ein  in  liedrr,  die  in  enger 
sachlicher  Verbindung  mileinander  stehn,  aber  .uich  zu  einem 
einzelvortrag  sich  herausnehmen  liefseo.  diese  einrichlung  ent* 
sprang  nicht  blofs  einem  solchen  praktischen  zweck,  sondern 
halte  iiii  ti  urbacht  in  dem  zustande  der  alteren  Überlieferung. 
ab  allet  voUiepos  «ber  köraeii  wir,  wenii  wir  uns  oiekl  sowol 
von  unseren  geMimack  alt  vao  objactifer  krilik  leiten  laaieD, 
zunächst  wenig  mehr  als  das  ansehen,  worin  das  NibelungenKed 
nit  den  oordiscben  berichien,  beaoadera  oait  der  Tbidrekseaga 
aicb  zusammenstellen  tasst'. 

Es  soll  also  Wesen Liicti  das,  \vas  Lachmanu  als  ecbt  be* 
zeichnet  hat,  als  das  werk  «uies  einzigen  dichlers  erscheinen, 
der  aU  ein  mann  von  künstlerischer  Schulung,  ästhetischem  ur« 
teil  und  iHcbteriecbem  genie  bcaaiebiiel  wird,  ist  es  wabrsehein* 
lieb,  dsss  eia  so  bervorragender  dichtar  voUig  unbakannt  ga- 
bliaban  isi?  daaa  er  Dirgeads,  da  docb  alle  boflscheo  dicblar 
ibre  persönlicheD  verblUniise  berubrea,  such  nur  die  geringste 
andeututjg  über  seine  person  hat  gnb»*«  wollen? 

Und  nun  Hie  lür  ihn  angenommene  arf,  den  unriassenden, 
zusammenhilii^^eiitlen  stoff  in  lieder  lu  fiüsen,  die  zum  einzel- 
vortrag besliüHiii  waren,  wo  haben  wir  ein  beispiel  einer  so 
künstlichen  composition  in  jener  zeit? 

Pemar,  im  einzalDeii,  wo  bleiben  in  ansala  die  sscblicban 
varscbiedenbaiieD  der  einxelnen  lieder,  welche  von  Laebmann, 
NaHenbofT,  Henning  so  eingebend  aufgewiesen  worden  sind? 
dass  Siegfried  11  recken  von  hause  mitnimmt,  im  Sachsenkriege 
aber  mit  12  erscheint;  dass  die  jagd,  auf  welcher  Siegfried  er- 
mordet wird,  bald  im  Wasichenwald  slaltflnden  soll,  bald  von 
Woiiu»  aus  über  deu  Hhein  usw.  wo  bleibt  der  von  Scherer 
so  hübsch  erläuterte  unterschied  zwischen  dem  liede  vom  hoffest 
nach  dam  Sachseokrieg  und  dem  von  der  Werbung  um  Brun- 
bild? K.  gibt  selbst  au  a.  176:  *es  ist  wol  möglich ,  dasa  dem 
XIV  Ueda  Lachmanns  ein  altea  lied  entapricbt,  dessen  anHang  der 
diebter  iwar  gekürzt,  von  dem  er  auch  solches  beibehalten  bat, 
was  mit  seiner  bisherigen  dichtung  nicht  recht  vereinbar  war*, 
s.  144  sn;,n  er:  'allerdings  passt  diese  aussclieidung  Dankwarls 
(nach  dem  uberfall  der  knechte)  besser  zu  der  liedertheone  Lach- 
manns, als  zu  der  in  diesen  Untersuchungen  entwickelten  ansieht*. 

Aber  K.  glaubt,  wie  andere,  die  aul  die  Ungleichheiten  und 
widerspräche  der  enäbluog  gebauten  scblaaae  abweisen  su  können 
durch  den  hinweis  auf  eine  Untersuchung  von  Jellioek  und  Krsua 
(anm.  32),  welche  auch  bei  den  kunstdichtern  solchen  widar* 
sprttcban  nachgespürt  haben,  ich  kann  diese  Sammlung  hier 
nicht  im  einxelnen  durcbgeho  ^;  glaube  aber,  dass  sehr  vieles  su 

^  viele  der  darin  aufgezählten  widtrspraeb«,  eod  fast  alle  Wolfram 

nachgesagten,  lassen  sich  durch  crn<'  genauere  und  ftMnfrr  interprefation 
beseitigen,    für  eioeu  'sehr  bedeuleocien  inaerea  Widerspruch  wird  erklart. 
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streichen  ist,  was  nicht  auf  verschiedene  angaben  Über  denselben 
i:«  nsland  hinweist,  sondern  nur  darauf,  dass  sich  aus  den  an- 
gaben lies  dichters  versüiiedene  verhslttiisse  ri!s  von  ihm  ins 
auge  j^cldäät  ei geben  können,  auch  ibL  bedenken,  Uass  die 
kuostd&ehier  bei  ibrer  neigung,  auch  die  Ivbereo  umeUUiiie  einee 
Vorganges  tu  scbtldero,  selcbe  ttDebeobeileii  lelebter  Obenebea 
konoteo,  sie  die  volksdicbter,  welche  sieb  auf  die  baupipnncto 
der  darsleUvQg  zu  bescbmoiiea  pflegeo. 

Ebensowenig  kann  ich  togeben,  das««  die  lieder  Lachmanns 
mit  einander  in  inniger  verhindnng  stünden,  und  daher  eines 
das  andere  voraussetze,  irrig  lieiist  es  s.  62:  *ix  beweist  sich 
durch  seine  mit  den  wurteu  aUö  tdtm  an  das  vorhergehende 
anknüpfende  anfangsstrophe  als  eine  unlösliche  fortsetzung  des 
echteo  liedea*.  akö  fdfwi  bedeulel  nicht  'so  tot  wie  ersiblt 
worden  ist'  sondern  'tot  wie  er  war,  iNMItg  lot%  in  diesem  sinne 
wird  ahö  in  str.  1002  tweimal  gebraucht,  s.  auch  das  Wörter- 
buch der  elsassischen  mundarten  s.  72  und  die  dort  angeführte 
lilteratur.  ebenfalls  s.  62  behauptet  K.  wie  andere,  dass  im 
VfF!  lied  das  criuze  auf  Siegfrieds  gewand  922  nur  aus  dem  vii 
vt'[  ;;täüdlrcli  vviire.  dass  die  in  vii  erwähnte  anhringun^  eines 
kreuzes  von  seide  aui  Siegfrieds  watTenrock  iüi  den  kriegszu^ 
nicht  recht  lur  jagdkleidttng  in  na  passi,  ist  schon  oft  genug 
bemerkt  worden ;  ebenso  dass  gerade  in  vii  und  f  lu  manche  hin- 
weise sich  finden  auf  die  sage,  welche  die  teitgenossen  nicht 
erst  aus  unserem  gedicbte  zu  lernen  brauchten,  ja  aus  diesem 
gar  nicht  völlig  erfahren  konnlt  n:  vfjl.  diu  moBre  818,4,  was 
erst  ans  dem  Ibigeudcn  kinr  w  int,  zm  der  /i/iffe?!  913 ,  1.8.207 
sagt  K.  nut  bezug  auf  die  ieUlere  sleiie  mil  reciit;  Sier  slofTder 
sage  war  dem  publicum  in  der  hauplsache  bekanni  und  wird 
auch  vom  dichter  aU  bekannt  vorausgesetzt*. 

Damit  sieht  es  freilich  nicht  recht  im  einkhmg,  wenn  K. 
8.  188  Dankwart  als  gcschOpf  unseres  dichters,  s.  189  die  Radiger* 
dichtung  als  sein  eigentum  bezeichnet,  hier  tritt  die  betiehung 
auf  die  ThS.  überall  verbängnisvoll  hervor,  diese  bietet  den 
sloIT  doch  nur  so  wie  er  in  Niedersacbsen  in  den  Uedem  der 
spielleute  behandelf  wurde,  und  sie  bietet  ihn  oü'enbar  recht  un- 
voUkommeo  dar.    wie  in  Österreich  um  1200  die  Nibelungeu- 

dass  Parzival  äich  die  role  röstung  lihera  aoeiguet,  seitdem  der  rote  rilter 
genannt  wird,  aber  trotz  dieser  rüstnng  unerkannt  bleibt,  als  er  wider  U 
den  hof  flps  köriigH  Artus  koniiut.  das  lipif^t  Hif  nntrir  der  beln»m*^ri  ver- 
kennen, als  die  Italiener  kaiser  Friedrich  i  Barbarossa  nannten«  wolUea  sie 
gewit  niebt  Mgeo,  dtM  er  allein  einen  roten  bart  trüge,  ein  tuidcot  neiioi 
seinen  vater,  schfiltr  neiineii  i!m  ri  lirf  i  tr  r,  snldaleti  ihrer»  liauptmann  *den 
alten',  ohne  zu  bestreiten,  dass  auch  audre  leute  alt  seien,  so  können  sehr 
gut  auch  andre  ritter  rote  röstnngen  getragen  haben,  wenn  toeb  am  bofe 
Kg  Artus  Ither  oder  Pinival  «ch  dadurch  auszeichneten,  dass  die  Schilderung 
WolfrTinis  145,  iTtt  gegenüber  Chrestien  2064  ia  Miaer  humoiistiichea  weise 
etwas  überueibt,  versiebt  sich  von  selbst. 
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lage  «cb  gestalt«!  halte,  daat  lernett  wir  ja  grofaenteila  ent  aiw 

nnserni  gedicbt. 

EbeDSOweiiig  kaon  ich  K.s  ansieht^  gelten  lassen,  dass  die 
eioheit  der  aoacbauung  in  den  echten  teilen  auf  änen  dichter 

zu  schliefsen  zwintrp.  ersleus  ist  diese  grundanschauung  in  den 
einzt'lnen  liedern  ilucli  recht  verschieden  nud  zweitens  erschii*n 
ja  aucii  der  nnnuesaog  noch  Schiller  aU  eine  einzige  gleich- 
artige inasse,  u.ihrend  nir  heute  die  Individualitäten  der  roiQue- 
dichier  sehr  wol  zu  unterscheiden  vermögen. 

£s  mOge  gestaltet  sein  an  einem  puncl  zu  zeigen,  dass  sich 
aus  Lachinaiioa  liedertheorie  oocb  weitere  folgerungeo  zieheo 
laaaea  und  daaa  aie  auch  hieraita  aieh  nur  beatitigt. 

Es  iai  naerkwardig,  wie  viele  vorgSfoge  in  der  auch  von  K.  aie 
echt  anerkannten  enflhlung  aich  widerholen,  meist  allerdings  mit 
einer  gewissen  Veränderung,  so  erwirbt  sich  Siegfried  ein  doppellea 
verdienst  um  Gunther,  einmal  durch  den  Sachsenkrieg,  zweitens 
durch  die  hezwingung  der  Brünbild;  und  diese  selbst  widerholt 
sich,  indem  IJnlnhiid  erst  in  den  v^afTenspielpn  überwunden,  dann 
in  der  brautnacht  gebändigt  wird,  ilumolds  warnung  wird  dopjiplt 
erzffhit.  zweimal  werden  die  Nibelungen  beim  eintritt  in  Eizels 
iaiul  gewarnt,  zweimal  reizt  Hagen  Kriemhild.  zweimal  weist 
er  mit  Volker  ihren  angriflisversuch  zurück,  auf  zweifache  weise 
aliftet  Kriemhild  den  allgemeinen  atreil  an:  dureh  den  Qberfkll 
der  knechte  und  durch  daa  hereinbringen  ihrea  kindea  in  den  aaal. 

Muss  man  nicht  daraus  schliefsen,  daaa  die  aage  achwankte, 
daaa  der  dichter  oder  (nach  Lachmann)  der  aammler  beatrebt  war, 
eine  gewiaae  Vollständigkeit  der  sage  zu  bieten,  so  weit  sich 
diese  annahmen  nocfi  irgendwie  vereinigen  liefsen?  denn  dasa 
auch  so  noch  uichl  alles,  was  Uber  die  Nibelungenschlacht  er» 
zählt  wurde,  aufnähme  gefunden  hat,  ergibt  sich  aus  der  Klage, 
deren  abweichende  angaben  man  doch  nicht  berechtigt  ist  als 
einfach  von  dem  dichter  erfunden  anzusehen. 

Aber  ein  beispiel  führt  weiter,  die  kampfspiele  aus  Island 
0nden  aieh  4n  keiner  anderen  quelle,  aie  aind  auch  recht  un- 
geacbickl  enabll.  denn  wie  aoll  man  aich  voratellen,  waa  in 
atr.  429,  3  angegeben  wird:  nu  haU  Ai  die  g^itrd§,  diu  w§n 
wil  ich  bejfdnl  es  ist  ein  Widersinn,  wie  die  gespenstereracbeinung 
bei  hellem  tag  in  Voltaires  Semiramis,  die  Lessing  gerOgt  hat. 
niemand  wird  bestreiten,  dass  die  tanihnt  Siegfrieds  nur  ein  aus 
der  Zwergensage  entlehnter  behelT  ist  tür  den  gestaltentausch 
der  nordischen  sni:e,  dass  überli.iupt  die  kampfs}Hele  nur  ein 
ersatz  s(>in  Hillen  lür  die  bündiguug  der  durch  ihr  mageluom 
unbezwiii ^hellen  Brunhild.  und  Iiier  ist  doch  wol  auch  der 
giiiiHl  des  tausches  deutlich.  Sie^hieds  verfaliren  war,  sobald 
man  den  ursprünglichen  mythischen  sinn  vergessen  hatte,  an* 
atofaig,  der  schlüpfrigen  deutung  ausgesetst.  aelbatveratandlich 
also  dachte  der  erttnder  der  kampfspiele  nicht,  daae  nun  auch 
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»och  die  brautnachtscene  folgen  solltet  seine  erfinduog  hat  cur 
t'iiMM)  Pinn,  wenn  er  sein  lied  als  ein  abgeschlostenes  vortrug, 
uuii  euthielt  allerdings  der  betrug  in  deo  kampfspielan  keinen 
geailgeudeu  giuud  iüi  Biüuiiildeus  oiordpbu  gegen  Siegfried, 
aber  wi«  an  scbluaa  die  nur  in  AUk  muad  paM«Hide  frage  nack 
deni  bort  Ib  uaacr—  gidieht  auf  KrienliiU  Obarirageo  iaU  okaa 
dase  die  ^aoM  aafe  dairiiaali  u«gealaltet  worden  wäre,  so  UBtei«» 
blieb  dio  nnlnderung  der  fblgvteMeD  naek  den  kanipflipialeB. 
statt  dessen  wurde  die  bezwingung  in  der  oacbi,  übrigen»  in 
keuscher  kürze,  welcho  oni  dio  boarbeilor  vordarbou,  oadi- 
^«irageu  und  beigelügU 

Nun  ist  das  iv  Ued  ausgezeicbuel  durcb  eine  besonders  aller* 
Ittmlicbo  darstellungsweiae,  wofür  es  geaUgt  auf  MflUoabofls  schrill 
ZgdNN  so  tarwoisca.  wir  worden  wol  icUMfren  MtaeA,  dMo 
€0  daa  illait«  wenigatcBa  dar  in  dar  antan  lillfka  daa  gadiciMa 
eoihalleoaii  lieder  ist.  es  ist  io  einem  siliB  gadichtet,  der  auf 
die  fraueo  eine  besondere  rUcksicbt  oahoi;  sein  dichter  verfuhr 
mit  der  8a;^'e  willkürlicher  als  andere  spätere,  das  i  lied  lässt 
sieb  als  eine  nHchträglicbe  einleitun«?  <ia/u  denken;  ob  gewisse 
kleine  UhereinstuDniungen  auf  den^elbeu  dichter  hinweisen,  steht 
dabin,    ü  und  lu  dieuleu  der  reibe  nach  zur  Verbindung  dieser 

aiolaitiuig  »it  den  kenliod;  veneUedeBbeUei  dea  tenet  laisea 
auf  nebrero  dichter  aebliefiMii.  dan  daa  i  hiieh      kein  eui» 

heitliches  werk  darbietet,  ist  augetaeheinlich. 

So  gilt  denn  auch  die  schitdemiig,  welche  K.  in  abschnitt  ft 

von  dem  dichter  entwirft,  mehr  einer  dichtergeselhchaft .  deren 
einaieloe  glieder  srcb  niclit  wesentlich  von  einander  uuLer;>clieulen. 
diese  Schilderung  i&l  gewis  sorgldlti^  und  im  i^auzeu  nchlig. 
nur  geht  die  annähme,  dass  das  bolitheu  jeuer  leti  sich  in  den 
Nibelungen  abspiegele,  doch  etwas  zu  weit:  ib.  die  spielleuta 
Btiela  ala  genate  waren  in  dar  wOrfclichkeit  längst  durch  ge«> 
eigoetere  diplomaten,  edle  und  beaonders  geiHliefae  enelit  lueh 
dn  lob  Volkers  s.  216  wegen  seiner  werte  an  Krierohild  2167 
kann  ich  nicht  fttr  richtig  hallen,  wenn  er  sagt:  ^dOrde  ich 
eine  edle  dRme  lügen  strafen,  so  hättet  ihr  teuQiach  Ober 
Ri3(li-er  cl<u,'eij',  so  ist  diese  beschrankung  doch  wol  der  bitterste 
tiohii.  .ihn In  Ii  Ii»  i  Hägen,  dessen  beiiebmeii  hei  Siegfrieds  tode 
s.  213.  212  zu  gut  aulgefasst  wird;  er  enlhüiii  seine  heiäcb^ucbl, 
seinen  neid  934. 

'  Doch  ea  aollett  diese  aUBeinaoderaetauugen  nehr  die  he» 
recbiigeng  der  gesamten  Lacfanannscheo  kritik  beweiaan,  ala 
den  dank  beeintrachligent  welchen  wol  alle  anbfnger  Lachmanns 
für  den  sorgfältigen  und  klaren  nachweis  der  Verschiedenheit 
der  unechten  teile  von  den  echten  zuerkennen  werden,  wie 
Lilien«  rons  schriit  über  die  handächriii  C,  wenn  auch  nur  aiU 
mdiiiicii,  doch  gewis  am  meisten  die  einheitliche  aulTassung  des 
haadscbriftenverbälluisses  gefOrdeil  hat,  so  trägt  K.s  buch  huileul- 
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lieh  dazu  bei,  diM  auch  die  »ufleoiideniDg  des  uoeehleD,  wie  sie 
in  Lachmanos  ausgäbe  sieh  forfindet,  atlgemein  als  gruodlage 
für  die  Würdigung  des  k eitles  unserer  grofsartigsleii  heldeadicbttang 

angenonime»  wird,  die  verschiedene  abgrenzung  dieses  kerne« 
im  fiuzt  Inen  scJu^det  nichls  :  scliliefslicli  wird  man  eioseheii,  dass 
LachmaüDs  hypolhese  über  die  entslehuii^'  des  gedichtes  zwar 
Our  eine  hypotbese  ist,  aber  die  einzige  völlig  durdigefühne,  die 
einzige  fruchtbare,  und  Goeihe  Mgt :  was  fruchtbar  ist ,  aUeio 
isl  wahr. 

StialUHiiig,  24  sepL  1897*  Eamr  BUftTm. 


Das  ttoliv  Yoo  der  ODlerschobeDen  bjaot  in  der  iuteroalionaleo  «rzahluagg» 
litteralor,  mit  einen  anhanf  :  Über  des  orspraor  aod  die  cotwkkloBf 

der  Hertasaze.    Rostocker  disserlatton.    von  P.  Aapiinr.  8ehwM(iat 

Bareiispruin^sche  liofbuclidruckerei,  1897.   76  SB. 

Fleifsige  seminararbeiten  wie  die  vorliegende,  die  tüchtige 
litteraturkeuntnis  und  fahigkeit  zur  hehersrhung  ausgedehnter 
Qiaterialien  veiraieu,  suUlen  als  vorarbeiten  zu  dissertationeu  ver- 
wendet, nicht  aber  selbst  als  dissertationen  veröfl*  iiilichl  werden, 
sonst  steht  sich  der  reeensent  in  der  unangenehmen  läge,  einer- 
seits Heifs  ttod  tClehtigkeit  eioes  jungen  gelehrten  aoerkenneo, 
anderseiu  seiae  leistuiig  doch  als  «erlies  lUr  die  msenschafl 
bcseifihiieii  lu  mOsseo.  ich  bin  dorehaas  oiebl  der  ansieht  BMiers, 
dass  man  ebensognt  briefmarken  wie  parallelen  sammle;  man 
•ammle  immerhin,  aber  werfe  dann  nicht  die  Sammlungen  nach 
irgend  einem  aufserlichen  gesichtspunct  eingeteilt  auf  den  markt, 
man  verwende  sie  zu  anmt*rkiintrf»n  in  der  hpsfheidf*nen  weise 
Kohlers  oder  zu  geistreichen  iiuilvseu  in  der  scliarleindnii^eudeu 
art  Cosquins,  oder  (wenn  man  ciueu  Verleger  dafür  (indel)  zu 
ciuer  umfangreichen  textpiiblicaiion  gleich  der  der  miss  Cox,  die 
aoderu  wenigstens  das  niaierial  für  selb^^iäudige  Schlüsse  bietet, 
wenn  man  nicht  warten  will,  bis  man  selbst  so  weit  ist,  aus  den 
eignen  Sammlungen  allgemeine  oder  auf  den  gewifalten  rorwnrf 
besebrinkle  scblOaM  an  sieben,  wenn  man  aber  nur  eicerpte 
von  ein  paar  mlrehen  mitteilt,  ohne  diese  ins  detail  su  analysieren, 
und  dann  fortlUirt :  *su  dieser  grupps  seien  noch  angefahrt  usw/ 
(s.  14)  oder  *su  diesem  kreise  geboren  noch  usw.*  30),  und 
dann  eine  reihe  titel  von  ni<lrchensammlungen  auTzcihlt,  so  hat 
niemand  etwas  davon  :  mati  hittle  gerade  so  gut  auch  dte  etrer- 
pierten  rnftrcheu  blnfg  dem  uiel  nach  aufzählen  künneo.  also  ent- 
weder volle  LL'\[(iul)licaliou  resp.  genaue  cxceipt«*  aller  märchen 
des  kreises,  udti  auatyse  einzelner  mit  möglichst  voilsiaudtger  Ver- 
folgung jedes  kleinsten  eiozelzuges  durch  die  gesamte  litteratur, 
das  ist  das  wenigste,  wss  msn  verlangen  mnss,  aber  bei  derartigen 
«ibeiten  auch  wol  verlangen  kann. 

Arbeiten  wie  die  vorliegende  konnten  noch  einen  gewissen 
wert  gewinnen  dnrcb  die  einteilung.  eine  ordentliche  einteilong 

A.  F.  D.  A.  XXIV.  19 
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zu  treßen  ist  iieilicli  schwerer  bIs  man  glaubt;  deou  sie  setzt 
bereits  einen  getlblen  wisseoscharilichen  bück  für  die  unter- 
scbeiiluug  vou  haupt-  und  nebensachen  voraus,  eiateiluogen 
wie  die  ?od  A.  gewthlle  eiod  ja  an  sich  nichl  falscli»  obwol  der 
swaDg  denelben  leicht  lu  falscheo  auhaumtioiien  fahrt  (wie  die 
des  albaoesischeD  märchens  Haho  nr  96,  dea  litauischen  Schleicher 
8.  35  und  des  schwediscben  Arzelius  volkssagen  1 207,  in  deren 
keinem  von  einem  talism^n  die  rede  ist,  unter  A.s  i  a  1  *nach 
Verlust  eines  lalismans*),  aber  sie  sind  liiciil  besser  und  nicht 
schlechter  als  so  und  so  vieU*  andere,  die  mau  ebenso  gut  wählen 
küoule  :  darum  aber  sind  aie  uicbl  die  wabrea  eioteiluogeu;  deua 
wahre  eioteiloDg  gibt  ea  immer  our  eine,  freilich  moie  man, 
um  dieae  la  finden»  bereite  in  gewiaaen  festen  anaichten  Ober 
die  entwickinng  der  mürchen  gekommen  aein«  feate  anaichten, 
die  deawegen  noch  lange  keine  ▼orgefaasten  meinungen  zu  sein 
brauchen.  al)er  ich  möchte  den  modernen  n;ilurhisioriker  gehen, 
der,  ohne  sich  mit  der  desceudenzlehre  auseinandergesetzt  zu 
habeu,  heutzutage  irgend  eine  umfassendere  neue  einteiluug  auf 
seinem  gebiete  wagen  dürfte,  ich  meine  ja  nichl,  dass  man  das 
unDflreben  recoDStruieren  kaon,  aber  von  einzelnen  zügeo  kann 
man  wenigatens  entscheiden,  ob  sie  ursprünglich  sind  oder  nicht, 
und  diejenige  einteilung,  die  uns  daa  fUr  cße  meisten  tQge  er- 
mOglicbt,  wird  die  relati?  beate  aein.  ich  will  das  an  der  in 
frage  stehenden  marcliengruppe  exemplificieren.  ich  teile  ein: 

I.  in  einer  reihe  dicker  mfircben  wird  die  braut  in  ein  tier, 
meist  in  ein  wassertier,  verwandelt, 

a)  wenn  sie  sonne  oder  luft  oder  wasser  beul  In  t.  Grimm 
nr  13.  115^  Gouzeubacli  ur  32.  Puesliou  L^pp.  uiarcbeu  ur  6. 
Schneller  nr  22.  Gerle  n  5.  BSchmidt  nr  13.  Blanc ,  noir  et 
tncarnat  nach  Coaquin  i  a*Lxu.  Hylt4n-Cavalliua  nrvn  c  nach 
A.  s.  13.  Grundtvig^  m  g.  112  ib.  s.  15.  Aulnoy  La  biche  au 
bois  (fehlt  A.).  Landes  Tjames  bei  Uartland  The  legend  of  Per- 
aeua  i  191  (fehlt  A.). 

b)  sie  wird,  an  eiueui  brunncn  sitzend,  in  ein  lier,  iiit  ist  eine 
taube  v(  (  wandelt,  dadurch,  dass  mau  ihr  eiue  naüel  in  den  köpf 
bleckt,  35  uiarcheu  bei  A.  s.  27  ff.  vielfach  erkUrt  die  falsche 
braut»  meist  eine  mohrin,  ihr  schwarzes  und  hassliches  aussehen 
damit,  daae  sie  so  lange  in  sonne  und  wind  auf  ihren  brtutigam 
habe  warten  müssen. 

c)  ferwandlung  in  ein  tier  durch  andere  umstände.  Landes 
Anamitea  nr  22  nach  Coaquin  aao.  Schreck  nr  9.  Afanaaaieff 

'  bei  dem  bruder  Hegioer,  der  bei  oitern  und  sclilaiigt-ri  gefangen  ligt, 
denkt  mao  unwillkürlich  an  Ragnar  Lodbruk.  die  (^eblalt  »einer  in  magd- 
gestalt  dienenden  braut,  der  königslocbter  mit  dem  TOgeloimen  KtiltM,  ge- 
hört ja  jedesfalis  in  diesen  kreis. 

*  auf  die  falsche  Schreibung  einer  reihe  von  autornaroen  bei  A.  hat 
•eben  Bolle  Zs.  ä*  v.  f.  yoUttk.  7, 2lft  tefmerkitm  gemaebt. 
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ur  55  uach  A.  8.  25.  Kreulzwald-Löwe  or  15  ib.  Cosquin  ur  21. 
Poestioti  bl.  mireh.  or  17 ^  Wlislocki  Märcb.  d.  Bukowioaer  u. 
SiebenbQrger  Armenier  or  27  (IMi  A.).  GniDdtvig  ttbers.  ?• 
Strodlmann  s.  95  (fehlt  A.) 

.  n.  deuüiche  surrogale  fQr  die  rerweadlong. 

a)  sie  kommt  ii)  die  gewalt  einer  sirene,  resp.  des  meerriesBD, 
resp,  (Ips  uDlerwellsgoftes  durch  herUbruDg  mit  dem  wasser.  Pen- 
tameroiie  iv  7.  Gonzeiibach  nr  33.  34.  Schreck  ur  10.  Poeslion 
Isl.  liiarcb.  or  35.  Gubernatis  Tiere  s.  579  aom.  Pitr^,  FiDa- 
more,  S^billot,  Kristeoseo  oacb  A.  s.  14. 

b)  sie  wird  von  eioem  fisch  verschlnckt  und  lebt  in  ihm 
weiter.  Gootenbaeh  nr  48.  49.  Armen,  mircben  bei  A*  s.  22. 
Jacobs  Cellic  fairy  tales  or  19.    Krau  Ts  or  69. 

c)  ihre  seele  lebt  in  einem  hirsch  (Qbertragung  aus  einer 
IiekaonteD  märchcngruppe).    Kun6s  Dr49'^  nach  A.  s.  19. 

in.  Verwandlung  ihres  hruders  oder  ihrer  mutter,  des  erslereü 
meist  tiuicli  hmilining  mit  \va>stT,  in  liergeslalt  :  Grimm  nr  11. 
Gouxeubach  uj  4b.  49.  Armen,  marcli.  bei  A.  s.  22.  Schreck 
nr  0,  vielleicht  auch  Gonsenbaeh  nr  32.  Cosquin  nr  23  nam. 

fv.  emiedrigung  lur  magd,  meist  aur  gSnsehirtin  oder  pferde- 
hirlin,  oder  verstOmmeluog  (mit  beeinllussung  durch  das  motiv 
vom  mädchen  ohne  hUnde)  meist  durch  trinken  von  einem  brunuen 
oder  silzen  bei  einem  brannen,  oder  slun  ins  meer  —  der  rest 
der  marchen. 

Ich  glaube  durch  diese  einteilung  gezeigt  zu  haben  :  1)  dass 
im  ursprüugiicbt'u  uiarchuu  die  rechte  braut  ein  wasserdämoo 
war,  der  bei  berobrang  mit  dem  ihm  eigentümlichen  element 
seine  ureprOngliche  gestalt  wider  annehmen  mnste.  so  wird  in 
einer  sage  der  Chippewäindianer  ein  mftdcheu  aus  dem  geschlecht 
der  biber  in  ihre  bibergestalt  zurückverwandelt,  ab  ihr  gälte  einst* 
mals  versituml,  eine  brücke  zu  bauen,  so  dass  sie  mit  dem  fufs 
ins  wasser  frctpii  mnss  (Knhlpr  Tlr^pnin?  der  M»*li!sinpnsage  s.  4); 
so  entschwindet  im  MahüLliaiaia  «lie  toctiLer  des  Irüschköuigs,  als 
ihr  geniahl  sie  gegen  die  abtuacbuug,  dass  mau  sie  keiu  wasser 
sehen  lassen  dürfe,  an  einen  teich  fübrt  (Benfey  Pantscbatantra 
1 257).  2)  damit  ist  in  verschiedenen  Varianten  eine  zweite  ver^ 
wante  Vorstellung  vermischt,  dass  sie  kein  Sonnenstrahl  berflhren 
dorre,  worüber  Kohler  aao.  16,  Frazer  The  golden  bough  u  235, 
Harlland  The  legend  or  Perseus  i  99.  3)  alle  anderen  varianleo  sind 
nur  spätere  tr^iisformalionen,  wie  es  für  ii  ja  deutlich  ist,  für  (v 
sich  aller  erweist  durch  die  parallele  des  albanesischen  uiürchcns 
(Hahn  nr  28)  und  des  lilrkischeu  (A.  s.  19),  iu  denen  die  aiiime 
versalzene  naiirutig  mitnimmt,  um  die  eciite  braut  zuiu  Inukeu 

'  woher  wrir«,  'inlther  Mylh.  Un ,  In-;';  iie  goldene  tbiineD  weinende 
MärpüU  dieses  märdiens  nur  tfelehrle  erliuduiig  ist? 

*  KttuÖs  Ignacs  ist  nur  die  ungarisehe  art  der  necbsteUung  des  taof- 
nameos;  deswegen  brauchte  er  im  register  nicht  unter  I  su  figurieren. 

19* 
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am  brUHDen  zu  vcrnntassfn ,  niil  der  ftrrrit^rii>rhen  sage  (BeuTey 
aao.  256).  m  der  dei  nianii  durch  gesalzene  speise  dir  frau 
zum  verrai  threr  schlaugeaüdiur  zwingt,  so  wie  laaigeos  das 
verbreDoen  der  scbläugeohaute  U)»w.  bald  die  wQrkuog  bat,  da^»» 
das  dämonische  weseo  nmi  immer  sein«  SMiiscIiUdie  gesiall  bei* 
bettill,  teiil  aber  aoch  die«  ibss  es  Ar  immer  fenchwiodM,  geradeso 
bat  die  bcrObniiig  mil  dem  wieser  ancfa  oft  die  entgegeogesettte 
«llriniog,  dam  der  damon  seine  (wasser-)  schlaDgengestalt  ablegt 
und  ouii  io  menschlicher  erscheint,  s.  Mannhardi  Antike  «mld*  o« 
fddculte  s.  64.    Hahn  nr  7.  102.    Gonzenbach  nr  32. 

Mäher  venvant  al?;  die  von  A.  anhangsweise  l)eha[idelteD 
märcheu  vooi  paieukiud  des  köoigs,  in  deueu  diese«  vernduiUuu^- 
motiv  fehlt,  sind  eben  durch  das  Vorhandensein  desselben  jene 
ruärcben  von  der  neidischen  nebenfrau,  die  die  gehebtere  gattio 
ia  deo  Strom  stfint,  wo  sie  sieb  in  eine  loiosbliMie  usw.  ver- 
wandelt (Harlland  aao.  i  191);  sie  legen  die  idee  nabe»  ob  wir  iu 
dieser  nebenfrau  nicbt  ttberbaupt  das  ursprQoglicbcre  haben  gegen- 
Aber  der  Stiefschwester,  mobrin  usw.  unseres  märcbens.  ich  bin 
durchaus  nicht  der  ansieht,  dass  die  orientalische  figur  der  nebeu- 
frau  immer  die  jirS-sumfion  des  höheren  »Uer^  für  sich  hat  gegen- 
über der  europäischen  der  stiff-  rt  sp.  schwiegermulirr  oder  Stief- 
schwester, at)er  ni  unserin  lalle  handeil  diese  slielschwester  usw. 
so  unvernüulii^,  da  die  uuierschiebung  ja  iu  kürzester  zeit  ent- 
deckt werden  muss,  und  die  art,  wie  sie  diese  Schwierigkeit  hin- 
wegräumen,  ist  so  verscbieden  in  den  TerBchiedenen  mSrcben  und 
so  unbefriedigend  in  allen  —  dass  icb  bier  wQrfclicb  das  urmarcben 
in  ein  polygamisches  land  setsen  möchte. 

Für  das  Fabliau  des  tresses,  das  A.,  ohne  irgend  etwas  über 
B^dier  hinausgehendes  zu  bringen,  s.  54  ff  behandelt,  scheint  mir 
allerdings  kein  besonderer  grund  zu  sein,  das  gleiche  anzunehmen, 
wenn  auch  B.s  annähme  germanischen  Ursprungs  der  i^lrafe  des 
haarabsclineideus  binl^ällig  ist  (s.  Lanihel  Erzähl,  u.  schwanke  s.  197 
anm.).  aber  A.  tut  ihm  wol  s.  05  (iiirecht,  wenn  er  meint,  B. 
nehme  unabhängige  entstebuug  des  Stoffes  im  morgen-  und  abeud- 
land  an;  er  meint  nur,  man  habe  keinen  grund,  sich  fttr  das  eine 
oder  andere  zu  entscheiden,  und  darin  scheint  er  mir  in  diesem 
wie  iu  vielen  andern  Tällen  recht  SU  haben,  mag  ihm  auch  sein 
'statistischer  beweis'  misluogen,  und  mOgen  ihm  auch,  nach 
CloüUas  und  Eluünps  nachweisen,  so  und  so  viele  kleine  und  auch 
grolse  nachUissigkeiteu  unlerlauten  sein  —  aber  ein  beweis  fttr 
die  enlstehuug  der  dichtungsart  in  Indien,  wie  sie  r!oe!i;i 
(Arcli.  f.  d.  stud.  d.  neuer.  s*pr.  93,  209)  beliriuplon  riincljlc,  scheiul 
mir  uichl  erbracht,  und  daium  wird  bei  cuucurren^  von  indischen 
und  europäischen  Versionen  dieser  beweis  in  jedem  einzelnen  lalle 
zu  erbringen  sein. 

Die  bebandlung  des  firanganemoüvs  bei  A.  leidet  unter  der 
einteilung  nach  der  dichtungsform.   luzufQgen  wlre  noch  die 
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verlretung  im  chcbett  in  dem  alfpersisclien  roman  W'is  und  RAmin 
(s.  WHertz  Trisun  2  »ufl.,  9.  477).  die  anmerkung  s.  51  Ober 
'die  berühmte  Tbrymskvitha'  hai  bereits  Gering  Zs.f.d.phil.ao,  143 
mit  dem  gebnhreiideD  aiMrufoogueicbeo  veneben.  das  «. 
cKierte  neugriechische  Volkslied  ist  gleich  Passow  nr  474,  s.  Lieb- 
recht  Zar  Tolkskuode  s.  189. 

In  denn  anhaog  über  die  Bertasage  bekämpft  A.  mit  recht 
die  ansieht  von  der  mythischen  herkunTt  dieser  sage,  im  übrigeo 
ist  dieser  anhang  übermäfsig  breit  und  ohne  rechte  Sachkenntnis 
geschrieben.  A.  hält  die  art,  wie  in  der  Wolterschen  und  Weihen- 
stephauer  chronik  ^  die  Unterschiebung  geschieljt,  lür  die  ur- 
sprünglichere :  1}  sie  geschiebt  dort  auf  dem  wege  zu  Pippin, 
2)  von  den  zur  einholung  der  braut  abgefertigten  gesanten,  3)  gegen 
den  «illeo  der  braut  iu  alleo  aadero  quellen  hingegen  1)  am 
bocbseilstage,  2)  ?oa  der  tochter  einer  dieneria,  8)  aof  wünsch 
der  braut,  iilofs  den  ersten  punct  herauszugreifen,  wie  es  A« 
tut,  ohne  die  beiden  andern  zu  erwähnen,  geht  nicht  an;  sind 
die  beiden  andern  unursprünglich,  einfach  durch  das  gangbare 
motiv  von  der  unterschofn  npn  hrant  hopinflusst,  so  ist  es  auch 
der  erste,  und  das  sind  sie;  ilvnn  sie  ersetzen  pinen  iu  sich 
widei spruclisvollen,  schwer  verständlichen  s;*ciivei halt  durch  einen 
eiutaeheii,  der  keine  Schwierigkeiten  bietet,  wenn  Berta  zuerst 
solchen  Widerwillen  gegen  den  kOoig  gezeigt  hat,  dass  sie  frei- 
willig den  plats  an  die  dienerin  abtrat,  wieso  mochte  sie  sich 
ihm  dann  im  walde  so  ohne  weiteres*  hingehen  7  am  aufTallendsten 
ist  das  freilich  in  den  Reali  dl  Francia,  den  Noches  d'inviemo 
und  der  erzählung  der  von  Bachmann  und  mir  herausgegebenen 
Züricher  Volksbücher  (Litt,  verein  1S5),  in  den  andern  ist  der 
Widerspruch  mehr  oder  minder  verwischt,  aber  auch  sonst  zeigen 
die  genannten  beiden  quellen  «^criK  insame  ahweichungen  vom  ur- 
sprünglichen, so  dass  man  ihren  übereinslin  rnnnafpn  weniff  wert 
beimessen  kcinu.  ich  inüdite  vor  allem  eine  hervurhebeu,  die 
sie  mit  dem  Zürcher  codex  teilen,  die  des  aufenthalts  der  kOnigs- 
tochter  bei  einem  mttller  und  der  verkflndiguug  fon  Karls  geburt 
durch  einen  stemseber  (letslere  allerdings  in  der  Wolterschen 
Chronik  wider  ausgefallen),  weil  SchOnbach  (Ans.  n  149)  aus  diesen 
zflgen  die  entsprechenden  der  Pilatussage  herleiten  will,  es  scheint 
mir  aber  das  umgekehrte  der  fall  zu  sein :  dpni  Pilahis  wird  mit 
Zerlegung  seines  namens  ein  grofsvater  Alus  und  eine  mutter  Ptfa 
gegeben;  da  nun  atus  so  viel  als  grofsvater  heifst  (Du^ange  i  460. 
464.  466),  so  wird  auch  der  name  der  muUcr  als  bedeutungsvoll 

*  vielleicht  gesellt  sich  ihnen  als  dritter  der  Stricker  bioxu,  da  127 
Das  $i  im  verwehtelt  wart  doch  kaum  voo  {frelwilligeni  TCisichl  fCMft 
wird,  dann  möchte  ich  12G  t'erA'orn  slalt  i'?r/om  lesen;  flenn  irf^sant^n, 
die  bei  der  Verlobung  per  procorationem  den  eid  an  ihres  köoigs  statt  ge- 
tcbworcn  haben  (vgl.  Klage  909.  MibeioDgen  1618.  ÜTTQrbeiiD,  Tristan  ed. 
IbCsniMD  602, 10),  tmkiuutt  diesen  eld  dnrek  ibito  vcnat. 
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genommeB  worden  seio  utw.  als  mObUteiii  (Docange  t  253  piZo 
ttrit  puüm  Littr6  s.  v.  ptZe  —  ^tmm  jsierra  giij  sarT  li  iro^er,  d 
^aser)f  sodaas  die  eiufQbruDg  des  müllers  auf  diese  etymologische 
Spielerei  zurückzuführen  und  also  in  der  Pilatussage  begründet 
ist.  damit  so!!  jedoch  die  herieilun«;  der  Jocalisieruug  in  Maioz 
aus  der  iiauzüstscheu  Karlssa^e  resp.  als  folge  der  ans  dieser  ins 
Volk  gedrungenen  anschauung  vom  verräterischen  Charakter  der 
Mainzer  nicht  bestritten  werden. 

Bero,  18  october  1897.  S.  Sutcn. 


ScltCDe  drucke  in  nacbbilduDge»    m'a  einleitendem  text  von  Karl  Schorbacb. 

u  :  Dietrich  von  Bern  (Sigenotj.   l^pzig,  MSpirgati«,  1894.  4%  16  M. 

und  n  bll.  —  Ift  m. 
Diellich  von  Bern  (Sigenot).    14  Slrafsburger  oriKinalhoIzslöcke  aus  einer 

*a1!en  bibliographen  völlig  unbekannten  au^a^hf'  des  xvi  jahrhimderts. 

herausgegeben  von  Paul  Heitz.    Slrafsburg,  JHEdUeilz  (UeiU  und 

Maod«!),  1804.  4*,  3  tt.  und  6  bll. 

Seborbacli  seilt  Wer  die  ^Selteiieii  drucke'  mit  der  sueb 
den  Philologen  sehr  erwanscbten  nacbbildong  des  ältesten  be- 
kanoten  Sigenot  (Heidelberg,  Knoblochtzer,  1490)  fort  die  ein- 
leitung  bringt  eine  wertvolle,  ausfttbrlicb  beschreibende  biblio- 

^'raphie  der  alten  ausgaben,  zwei  fxf^mplare  des  ältesten  druckes 
hat  Schorbachs  sammellleifs  wider  aus  lichl  j^ezogcu  :  das  eine 
(vollständige)  der  beiden  —  jetzt  in  ßerüu  —  ist  wahrscheinlich 
jenes  Schleusinger  unicum,  von  dem  zuerst  Walch  1773  künde 
gab  und  das  seitdem  verschollen  war.  zu  den  zwei  bllttern  des 
Augsburger  probedrueks  (nrii),  die  tuerat  Karajao  1845  ver- 
öffentlichte, bat  Schorbach  ein  drittes  —  lo  Hänchen  —  g^ 
funden  (vgl.  s.  3  und  15).  neu  mitgeteilt  und  beschrieben  ist 
(nr  III)  der  1S91  vom  Germanischen  museum  erworbene  druck 
Knoblochtzers  1493,  zum  ersten  mal  ausführlich  beschheben  der 
1885  von  der  Berliner  kg!,  bihünihek  gekaufte  Augsburger  1606. — 
verschollen  sind  vdHa]lren^  ext  initUire  der  aus^j^aben  NOrnber«;  bei 
Val.  Meuber  o.  j.  (ur  ix)  und  Su  aisbut  g  1577  bei  Christ.  Müller 
(nr  XI),  die  blauer  WGrimms  (nr  x),  ferner  die  drucke  Augsburg 
bei  Manger  (nr  xni)  und  Leipzig  1613  (nr  iv).  die  grOnde,  aus 
denen  Schorbacb  die  existenz  des  von  vdHagen  genannten  Strafs- 
burger  druckes  von  1505  (auff  Grineck)  answeifelt  (or  iv),  balle 
ich  nicht  für  zureichend. 

Vitdleicht  f^ehürl  zu  einer  dieser  verschollenen  ausgraben  ein 
biatt,  das  li^rr  Koorad  Schilliiiaiin  in  der  bibliolhek  des  prjester- 
seniiuars  zu  Lmz  dulgeluudeu,  pliutograpliiert  und  zur  miUedung 
an  dieser  stelle  mir  freundlichst  überlassen  bat.  das  bruchstück  ist 
auf  der  innenseite  des  vordem  einbanddeckels  der  Ouherachen 
ausgäbe  von  Geilers  Nsvicula  siue  speculum  fatuorum  (samt  der 
Conipendiosa  viie  ejusdem  descriplio),  Strafsburg,  Knobloucb, 
1513  (vgl.  Grösse  Tresor  III  4 1\  Goedeke  i*  400 ,  nr  16)  auf- 
geklebt, zwei  hesitzeroameo  sind  eingetragen  :  auf  dem  titelhlatt 
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5miii  B.  Kaiser  Decani  Fronoui  (Braunau),  auf  bl.  3*  Ex  librU 
Cüspari  a  Pino.   die  grOfsen  des  Sigenotblattes  siod  13  X  10  cm. 

Es  ist  ein  doppelblau,  eiospallig;  seine  heute  sictubare 
(innere)  seite  eothslt  (nach  der  lählung  in  Sehades  druek, 
4»  auch  fOr  die  jeul  voo  Schorbach  desimiUene  Heidelberger 
ausgäbe  gilt)  links  str.  4d,  7^1,3,  rechts  sir.  68,  4*7, 
dann  einen  bolzschnitt  samt  überschrill,  dann  str.68,8  — 13. 
auf  den  einst  daiwisehea  liegenden  blättern  standen  also  wahr- 
scheinlich 221  verszeilen  mit  vier  holzschDiltea ,  wenn  wir  nach 
dem  Heidelberger,  mit  dreien,  wenn  wir  nach  Schades  druck 
schliefsen,  samt  ihren  üb^^rschriften  —  es  fehlen  also  zwischen 
jenen  innenseilen  des  erhakent  u  doppelbiatles  drei  doppelhlatler. 

Keine  der  vüd  Schorbach  gebotenen  beschreibungei)  eihal- 
teuer  Sigeuoldrucke  la^bt  sich  auC  dieses  ftagmeul  anwenden, 
abniichkeilen  mit  nr  vi  (Schedes  druck)  sind  aber  vorbanden; 
auch  laUich  steht  ihm  das  Linser  exeroplar  nahe,  um  weitere 
foesefareibung  und  weitwendige  aubghlung  der  farianten  su  s|»areD« 
gebe  ick  lieber  eine  buchstabengetreue  auch  die  seilen-  und 
Strophenanfänge  genau  nachbildende  —  abschrtfl. 


{bl.  i\) 

Das  ir  mii  dem  fo  ftarcken  man 

Woft  hye  ihun  einen  ftreytle 

ich  wtMt  das  \r  weret  von  dan 

Wol  laulenl  meyleu  weile 

Oder  das  ir  nil  werdt  alhie 

Hundert  slreyl  hat  er  wol  Ibon 

Keiner  niifiriet  im  nie 

f  Von  Bern  lieber  herre  meitt 

Lall  den  leuffd  fdnffen  das  fein 

Vnd  sihet  mit  mir  zu  liaufe 

Man  wirt  ewer  rilterliclien  pflegen  > 

Ir  follent  euch  feio  gantz  verwegen  > 

Wan  mich  viii))p^ibi  ein  graufe 

Wol  ob  dem  vngelugfn  mau 

Wan  ich  hör'-^  von  im  lagen 

0  edler  furfl  fo  Uibtlau 

Er  hab  vd  lieldl  eri'clilagen 

Ir  folleal  mit  mir  sieben  henn 

Ich  gib  euch  golt  vnd  IQber 

Auch  manich  edeb  gefleio 

%  Auch  gib  ich  euch  die  besten  wadt  ^ 

Vnd  die  kein  herr  im  landt  nit  hat^ 

leb  gib  euch  der  den  volle 


(61.2*.) 

Die  efl  vielen  von  bawmen  nider 
Herr  Dieiericii  hieb  vaft  hinwider 
Ir  flreyt  (l«r  was  gewere 
Den  dorft  ein  zaghalTliger  man 
%  Hie  Bellt  der  Ryß  vnd  der  Beroer 
mit  einander  in  dem  waldt 


holzschnitt 


Do  oynnner  wol  snfchauwoi 
Der  fcbweyfi  von  in  bejden  ran 
Ab  von  dem  greifen  hawen 

Vnd  das  Tie  hetleo  in  dem  than 
Das  laub  hoch  an  den  eften 
Wol  von  dem  fewr  braa 


*  dir  sühfn  u^fn  in  fiflff^en  und  rcrwr^fn ,  f<^rner  (unten)  wadi  tirid 
hat  habeo  verschwommene,  grürsert'  und  dickere  buchaiaben  :  die  natuf 
dieser  verscbiedeobdt  ist  dem  phoiugranm  oicbt  so  cataebmen. 

*  ob  Aber  dem  o  ein  e  oder  elo  lafllligtr  fleck  steht,  ist  aas  dem 
pbotogfsnun  nicht  ansiQinacheB. 
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Schorbtcb  fligt  der  betdireilNiBf  mige  bcncrkuogeu  tbcr 
ilra  tcxikrittscIwB  wert  der  drucke  biasa,  die  havptiicblidi  auf 
dceinneyers  untenaelittDg  in  deo  Atldestecbeii  atudieB  berahca. 

die  mit  hebrfliscbeu  letlen  gedruckte  jadtseb-deoitobe  ausgäbe 
1597  stellt  Scborbecfa  zuoflchti  luro  Augaburger  druck  1606. 

ich  bemerke,  dass  voo  deu  kriterieo,  die  Steinmeyer  —  auf  gnind 
der  ilim  vorliegenden  Hageoschen  abschrifl  des  Schleusinger  ex- 
eiupiars  -~  fiir  die  zusammptj^eliörigkeil  von  vh'n  aufstpUle,  «iie 
lesart  bösen  manne  für  biOzen  slr.  35,  3  (Schade,  iieidelbergi 
uLiiiiDt-hr  enil^lU  :  deua  der  Heidelberger  druck  1490  bat  das 
ncbüge  Llojfen.  — 

Paul  üeitz  druckt  in  seiner  verOflentiicbuog  14  alle  belt* 
flocke  aua  dem  beailie  der  flnoa  Heili  uod  Mttodel  ab,  die  tu 
eiser  biaber  uicbt  bMlimmteo  Stgenotauagabe  geborleu.  er  deutet 
ibren  bikünbak  mit  hilfe  der  holzschoitte  des  Heidelbeifer  druckei 
und  aem  ibneo  die  donigen  tilel  unter  (for  aeine  oumroer  4  bat 
er  statt  zwerglin  zwerg  in  verleseo  —  der  rest  des  /  ist  in 
Schorbachs  facsimile  erkennbar)  :  die  deutun^'  von  nr  5  ist  jedes- 
falls  irrlüujiich  —  höchst  walirsclininlich  ^uiiört  der  schuill  zuui 
tilel  :  do  verschneyd  hiUeprand  seyu  kleyder  usw.  vor  Mr.  184 
(Heidelb.,  Schade).  —  der  haujjUweck  der  kurzen  einleiiuoL'  i?i 
aber,  in  Schorbachs  bibliographie  —  mit  einem  mir  uu^ti^iaud- 
licbeu  Iriumpbgerühl  —  einen  talsäcblicheo  fehler  und  eine  uoier^ 
laaaung  aufsudecken  :  Heilx  zeigt,  daaa  der  Augsburger  druck  1606. 
deo  Scborbacb  ala  biaber  völlig  onbekannl  beteicbnet  balte*  acbo« 
in  Wellera  annalen  genannt' war,  ferner,  dasa  Wellera  aogabe 
Ober  einen  Sigenot  dea  Cbrialian  Müller,  Strafsburg  1568,  wabr^ 
acbeinlicb  ein  irrtum  ist,  ohne  dass  Scborbach  die  aogabe  «ie 
den  irrtum  Weilen  bemerkt  hätte. 
Innsbruck.  Joskth  SasuüLLfia. 


loedita  (lp>^  Heinrich  Kaufringer,  von  H.  ScHMTDT-W.\RTf  ^PtRG.  [Germanie 
»ludie:^,  edited  by  the  departinent  o(  german  tan^juaget  and  litera- 
tnres ,  iiu  uoiTeraity  of  Chicago.]  the  univcfaity  ef  Chicago  preis» 
1891.  XVI  and  56  ss.  gr.  8^ 

Wahrend  von  dem  unteneichoeten  eine  auegabe  der  neuen 
stocke  Heinrich  Kaufringers  vorbereitet  wird,  die  iobnnnea  Belle 
im  mai  1S96  in  dem  Berliner  ma.  germ.  fol.  564  gefunden  bat« 
eracheint  hier  eine  zwecklose  concurrenurlieit;  zwecklos  wegen 
der  incorreclheit  und  hast  der  herslelluog,  und  zwecklc^  wegea 
der  unergiebigkeit  der  eii;eiieu  Studien .  die  der  amertltaniicba 
editor  auf  seineu  gegenständ  verwatit  hat. 

Prüfen  wir  zunächst  die  texte,  itei  der  texiwiilergabe", 
beifftt  es  s.  xv,  *isl  von  irgend  welcher  recuusiiuciion  abgeaeheo, 
ausgenommen  die  wenigen  Hille,  in  denen  die  uachlassigkeit  des 
abacbreibera  der  conlroile  bedurfte,  bis  auf  die  iuterpuactioa 
und  die  auflOsung  der  gewöhnlichen  kürzungen,  soweit  sie  ab 
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solche  aoiuerlMoaeii  sind,  nt  also  der  abdniek  eio  dtplooMtiflchef . 
im  allgenieiiieD  ist  bei  solcbeD  texten  wie  bei  deoeo  Kaafringers 
eio  sogenaDDter  dipkuBatiscbcr  abdnick  itDoier  our  eio  ooibebelf; 
das  aiidere  schon  Yorliegende  sprachmaterial  aeiiier  übrigen  ^ 

diclite,  sowie  die  verjs'letchiing  der  gleichzeitigen  «rkundt-n  und 
Chroniken  bieten  die  mügliclikeii,  m  einem  reinem  Uxte  211  i^e- 
langen.  davon  darf  man  sich  wol  jetzt  nicht  mehr  dispensieren, 
aber  ganz  hiervon  abgesehen ,  ist  auch  der  blofee  abdruck  der 
Berliner  hs.  maogelhall  und  zeugt  von  üiciit  ganz  ausreicheodem 
Sprachtieben  vemindnie» 

1  46  ist  gndiäddith  in  $t$dt9Mkk  verlesen«  1  91  steht 
ners»  statt  «(ti)oriii,  1 202  ist  f&r  tchwmU  der  hs.  ssimf  i n  lesen, 
im  ersten  gwlicht  wird  s.  4  eine  Mücke  von  wenigstens  2  versen' 
angenommen;  die  stelle  ist  aber  volllKomnen  in  ordtenng;  der 
hrs».  kennl  el^en  nur  die  aucb  sonst  g^r  nicht  ungewöhnliche 
wtsnilun;^'  den  worlen  dasz  (*iu  der  absicliL,  zu')  niclit.  11  135  Iis 
se  mderst  stall  ze  indent.  iii  46  ^val  hautt  aufzulOseu,  Qici)t 
hält,  IV  174  sehovn,  nicht  schön,  'Sl  pläen,  nicht  pläen,  ebensso 
50.  III  87  steht  miszlungm  in  der  h^.,  nicht  die  uonnOgUche 
form  mtiisIm^sN.  lu  161  ist  durch  die  fiüsohe  auflOsung  machen 
jfarisn  fOr  nklulilti»  der  ganze  gegeoaaU  nnd  der  sinn  der  po- 
lemifc  verloren  gegangen«  vm  14  Iis  twrrfewpnsf.  vni  37  Iis 
FMtU  Cpustala7,  Schm.«W.  druckt  IhOm,  vtii  150  lisl  er  ain 
Mchware  lyün;  fttr  sch warer  fim,  ohne  in  ahnen,  dass  in 
Kaufringers  spräche  ein  alles  t  ==  ei  nie  mehr  auf  t  reimen  kann. 
1x27  steht  rächt  lür  vacht,  58  wällt  für  todlU ,  89  das  tür  de$, 
137  tün  für  taun ,  x  7  nist  für  mist,  in  einem  diplomatischen 
abdruck  durtte  mau  ebensowenig  wie  in  einem  kritischen  teile 
IX  96  mayden  in  mayen  ändern;  denn  das  d  ward  mouilliert. 
Weinhold  Mbd.  gr.*  §  186  (189).  s.  vi  ende  des  ersten  absatzes 
ist  to  der  allerdings  nicht  unwichtigen  Unterschrift  des  auch  aus 
vd Hagens  GA  111  776,  27  bekannten  Conrad  HttUer  von  öttiogen 
das  dalum  ausgelassen;  es  tontet :  anjfSiBnipilatf  nddtor  vor  ämt 
BartiudomiUi  ißt  hailigen  zwölfß9Um  lag. 

Aus  dem  was  Schm.-W.  s.  v — xv  als  einleitung  hinzufügt  ist 
wenig  zulernen,  auf  pine  erörterung  der  sprachlichen  und  me- 
trischen eigen lieitpu  der  neuen  hs.  verzichtet  er.  hier  mag  nur 
gezeigt  werden ,  wie  der  hrsg.  aucb  das  nicht  unergibi^e  ma- 
lerial  zur  genauem  dalierung  der  gedicbte  unbenutzt  gelaäi»en 
bau  das  wichtigste  ist  der  hinweis  auf  das  verhältuis  HKaufringers 
SU  Heinrich  dem  Teichner,  worauf  freilich  schon  der  umstand 
fbhren  muste,  dass  bdde  gedichte  in  ^ner  handsdirift  vereinigt 
vorliegen. 

Die  historischen  anhaltspuncte,  wekbe  nach  den  17  ersten 
gedichlen  eine  datierung  ermöglichen,  sind  bald  erschöpft,  die 
hss.  stammen  aus  den  60  er  und  70  er  jähren  des  15jhs.  von 
der  Voraussetzung  äuszugeho,  es  müsse  in  den  gedicbien  eine 
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Spur  der  kriegsnOte  von  1372  zu  finden  sein  (ausgäbe  s.  vm), 
dazu  ligt  kein  zwingender  grund  vor.  die  ersten  17  gedicbte 
lieferten  als  terminus  a  quo  ungefähr  die  mitte  des  14jbs.  (aus- 
gäbe 8.  Till),  eine  ähnUcbe,  allerdings  noch  ungenaue  beslimmung 
gewinnen  wir  aus  dem  xx  stück  'Von  den  vorsprechen',  das  mit 
den  Worten  beginnt: 

Ain  böser  süt  ist  aufgestanden 

In  Patren  und  in  andern  landen. 

Das  man  die  vorsprechen  mietten  sol. 
freilicb  ist  schon  z.  j.  1324  ein  vorsprecber  nachzuweisen  (DStcbr. 
22,  459) ;  aber  der  zwang,  dass  jede  partei  vor  geriebt  mit  einem 
vorsprecber  erscheinen  muste,  ist  in  Oberbaiern  erst  durch  artikel 
1, 12  des  landrechts  vom  j.  1346  geschafTeo  (Riezier  Gesch.  Baierns 
II  546.  m  693).  die  übrigen  territorien  werden  zum  gröslen  teil  all- 
mählich nachgefolgt  sein,  als  ganz  neu  bezeichnet  übrigens  Kaufrioger 
diesen  zwang  nicht,  sondern  vergleicht  hauptsächlich  das  bairische 
verfahren  abfäUig  mit  dem  der  reichssiädte  xxl60(T.  die  erzahlte 
anekdote  setzt  im  gegenteil  voraus,  dass  die  einrichtung  schon  länger 
bestand  und  misbräuche  sich  einzuschleichen  zeit  gehabt  hatten. 

Dazu  kommen  deutlichere  historische  anspielungen  im  xxiii 
und  XXIV  gedicbte  (durchlaufender  Zählung),  zunächst  weist  die 
erwäbnung  der  niederlage,  die  den  Städtern  von  dem  holgesinde 
(xxin  [v]  59.  Riezier  m  149)  beigebracht  sei,  wol  auf  die  schlacht 
bei  Döfllngen  am  23  aug.  13SS  (Riezier  ui  143).  die  von  Kaufringer 
XXIII  17  fr  gerügte  Uneinigkeit  der  Städte  und  Zerfahrenheit  der 
politischen  Verhältnisse  trat  in  dem  erst  1389  beigelegten  städte- 
krieg  genügend  zu  tage  (Riezier  iii  141fr.  148.  134).  dazu  stimmt 
die  im  xxiv  (vi)  gedicbte  v.  96  fS  gemachte  äufserung  über  die 
trostlose  läge  der  weit: 

Der  tceü  läuff  habent  sich  gericht 

Auf  ainoi  gank  gdmelich; 

Ab  der  krebs  gat  hinder  sich, 

Also  gaut  das  hinder  her  für. 
es  ist  hierbei  an  das  unaufhaltsame  sinken  Baierns  zu  erinnern, 
das  mit  den  gerade  nach  dem  städtekrieg  auf  ihren  bohenpunct 
gesteigerten  Wittelsbachischen  familienstreiligkeiten  zusammenhieng 
(Riezier  ni  171  fT.  206).  dass  die  Schlüsse,  die  man  aus  der 
spräche  Kaufringers  zu  ziehen  hat,  auf  dieselbe  zeit,  die  wende 
des  14/15  jhs.  führen,  habe  ich  schon  in  der  ausgäbe  s.  viii 
henrorgehoben.  zur  gewisheit  wird  diese  ansetzung  durch  die 
bisher  nicht  bemerkte,  jetzt  von  Schm.-W.  s.  vi  berührte  tatsache, 
dass  Kaufringer  ein  scbüler  und  nachahmer  Heinrich  Teichners 
ist.  im  einzelnen  kann  das  hier  nicht  nachgewiesen  werden,  es 
genügt,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  noch  jetzt  in 
allen  büchern  widergegebene  datierung  Karajans,  der  über  Hein- 
rich den  Teichner  s.  ISfT  Teichners  tod  zwischen  1375  und  1377 
setzte,  unbaltbiir  ist;  wie  SeemüUor  in  der  ADB.  37,  544  bemerkt, 
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bietel  ODS  nur  SocbeDwins  gedieht  auf  Heinrich  Teichner  einen 
sichern  leriDinus  ante  quem,  claa  j.  1395. 

Arn  all  diesen  gesichtspuncten  ergibt  sich,  dass  wir  Kauf- 
ringers gefliehte  im  allgemeioen  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  14jh8. 
zu  selzeu  haben;  einzelne  können  nncli  später  entstanden  sein; 
als  aufsersle  grenze  durfte  elwd  ildjj  konslauzer  concil  gelten. 

S.  IX — XV  füllt  der  berausgeber  endlich  mit  meist  belanglosen 
spätem  parallelen  zur  stoffgesehichte.  flDr  die  kenntnit  Rauf-' 
ringevB  wird  damit  nichts  gewonnen,  einen  directen  nachahmer 
Kaufringera,  wie  den  landamann,  dessen  bruchstücke  Keinz  Zs. 
3S,  145fr  verülTentlicht  hat,  kennt  ja  auch  Schro.-W.  nicht  wich- 
tigere ältere  bezüge  und  zusammenhänge  sind  übersehen. 

Dass  der  Inhalt  des  xx  (ii)  gedichtes  HerniRnn  von  Fritzlar 
gehört,  entgeht  dem  berausgeber;  s.  PfeilTers  Deutsche  mystiker 
I  1(34,  1 — 10,  Wackernagei  Kleinere  schrillen  i  125 ff. 

Noch  üüchttger  als  zu  den  eben  erwähnteu  sind  die  s.  xi? 
und  XV  gegehenen  hemerkungen  zu  den  folgenden  gedichten. 
aber  es  kann  doch  nicht  mehr  blofs  als  ilflchtigkeit  gelten,  wenn 
wir  hier  s.  xv  erfahren,  dass  Berthold  von  Regensbnrg  ein  ge* 
dicht  *von  den  drlen  huoten'  verfasst  habe,  und  an  zwei  frühern 
stellen  s.vi  u.  ix,  dass  die  Kaufringerschen  stücke  —  Mieder'  sindl 
Münster  m  Westfalen.  K.  Euliko. 


Gregor  Heitnburg  von  Paul  JoACRiMSOHif.  (a>  Historische  abhaaillungen  aus 
dem  Münchener  seminar.  herausgegeben  von  dr  KThHeigel  und  dr 
HGrauert.  1  heft.)  Bamberg,  CGBochnrr,  1891.  mnad  328  m.  — 8  in. 

HemSDO  Schedels  briefwechsc!  (1452—  14TS)  hi^rausgegeben  von  Paül 
JoACBMSoHN.  BiblioUiek  des  htteranschen  Vereins  in  biuUgart 
Gxcn.)  TöbiDgen«  1993.  x  ood  318  m. 

Die  bamanistische  geschichtsschreibung  in  Deutschland,    vor,  P\ri  .fii\(  Hni 
S0H5.  heft  1  :  Die  aufäu^^e.  Siglsmaad  Meisterlio.   Bonn,  Pilansteio, 
1896.  (V,)  333  SS.  —  5  ro. 

Ein  aller  weit  zug.ingliches  glanzeiules  malerial  für  die  ge- 
schichte  des  geistigen  lebeos  in  Süd-  und  MiUeitleulschlaud 
besonders  wShrend  des  14 ,  15  und  16  jhs.  steckt  in  den  la- 
teinischen handschrifteo  der  MOnchener  hof-  und  Staatsbiblio- 
thek, sie  sind  bekanntlich  katalogisiert,  verhältnisroäfsig  sehr 
gut  sogar,  aber  ausgebeutet  sind  sie  noch  in  keiner  weise;  we- 
nigstens waren  es  bisher  nur  einzelne  streifzdge,  die  die  forschuog 
in  diese  weilgedelinle  terra  incognita  nntf»rnomrnpn  hat.  eine 
systematische  ausnulzung  vermag  nui  derjenige  vorzuneiiineu,  der 
in  München  ansässig  ist  und  lagl^glich  nach  der  Ludwigstrafse 
wandern  kann,  seltsam  mag  es  erscheinen,  dass  sich  nicht  längst 
MOnchener  forscher  gefunden  haben,  die  in  das  so  bequem  ge- 
legene goldland  sogen;  man  wird  die  entsagung  aber  fast  be- 
greiflich finden,  wenn  man  jemals  in  den  hallen  gewesen  ist,  die 
jene  schätze  bergen,  wo  Stockwerk  über  Stockwerk  sich  tarmt, 
wo  die  dickleibigen  hss.  zu  aehntausenden  neben  einander  lagern. 
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und  leiehte  arbeit  iit  et  nicht,  die  hier  lu  tyo  ist.  dt  haiMi 
et  tich  oieht  um  mflbeloset  drattfletpubliciereo,  tondem  nd 
tehult  muss  man  hiowegräumen ,  ebe  mtn  tuf  goldadero  ttfl&L 
muk  mutt  sich  durch  eine  biblioibek  von  btt.  hindurchleset, 
wie  man  sich  durch  eine  bibiiolbek  von  gedruckleo  bOchero  Ibt, 
nrid  niemand,  «ler  nicht  selbst  versucht  !>al,  in  solcher  ^v^ife 
manuscripte  jener  üt)erpani,'?jahrhuDderlp  (iurchzuarbeiten  .  iliof, 
•wie  schwer  das  ist  :  wie  ^'t'spnnnter  aiirmprksamkeit  beiiarf, 
um  bei  der  lectuie  aui  den  iiihak  der  scltnlizUge  zu  achten,  die 
der  blofseu  eDlzifl'ruug  so  viele  scbwierigkeileo  bereiten. 

Deo  mut,  solcbeo  nicht  geringen  Schwierigkeiten  ins  auge 
zu  tebeu,  bat  nun  teil  dem  tnftng  untere  jthnebntt  ein  jOngerer 
in  Mönchen  tmittiger  hittoriker,  Paul  letcbimsofan,  an  den  tag 
gelegt,  nicht  alt  oh  er  ton  fomberein  mit  der  abtiebt  an  dit 
rictige  mtnutcripttammluDg  herangetreten  w^re,  sie  für  dea 
IctmpuDCt  deutscher  geistesgeschichte  im  14 — 16  jb.,  die  fei^ 
Wandlung  <Jpr  scholastischen  hildmi«»  in  die  hiininnislische .  au5- 
zuhctiten.  er  begann  mit  einer  biograptiie  des  Staatsmanns  Gregor 
Heimhiirg,  die  vornehmlich  in  die  politischen  Verhältnisse  des 
15  jhs.  tief  hineinzuleuchten  hatte;  aber  die  Stellung  Heimburg^ 
zum  humanismus  nöitgte  zu  einem  «rsien  beuteiug  in  Hie 
Müuchener  handscbrifienschatze.  seitdem  bal  quu  J.  xwar  die 
hittorisch-polititcben  Interetten  nicht  MIen  lassen,  sondern  aocb 
sie  noch  in  einigen  kleinen  ahhandlungen  hetätigt,  aber  immer 
michliger  lockten  ihn  die  reichlich  strömenden  quellen  inr  ge> 
schichte  der  dentschen  bildung  :  in  ^Hermann  Schedeb  brief* 
Wechsel'  hat  er  aus  Müncheoer  hss.  die  wichtigsten  leistungen 
der  frUhhumauistischen  epistolographie  in  Deutschland  erschlosseo, 
und  seine  arbeiten  über  den  irübhumanismus  in  Schwabeo 
(WOrttemh.  vierleljahrshefle  1896,  8.63—126.  -257  — 91)  und 
'Forn)ulare  und  Tülsch  rhetorika'  (Zs.  37,  24 — 12 I  j  L:eliOr*'ii  »  ben- 
tails  kiKiilier.  endlich  haben  die  lieidrn  luieressrn  dii«  lorsciiiTS 
wider  eiueu  gemeinsamen  weg  getundeu  :  iu  seiueai  buch  Uber 
Meisterlin  und  einigen  dazu  gehörigen  kleineren  arbeilen  bat  er 
sich  der  bumtnistiscben  bistoriographie  zugewanL  in  alleo  diesen 
Schriften  sind  iwar  —  von  politischen  arcbinlien  ganx  abge- 
sehen ^  auch  nicht'Monchener  hss.  herangesogen  worden,  dea 
grundslock  seines  materials  aber  bilden  die  Codices  latini  Mona- 
censes«  und  diesem  material  gehorchend,  hat  die  J.scbe  forscbuag 
sich  besonders  aul  den  cultursiätten  der  schwabisch-alemaniacheD, 
fränkischen  und  bairiscben  lande  angesiedelt. 

\[)  die  s^eschichte  der  anfange  des  humanismus  in  wTscbie- 
(ieiK  II  und  miil«'li!eutschen  orten  führen  die  J.schej»  ver- 

ülleiiihehiingen  ein,  mi*i  wo  sie  eine  erschuplende  darslelluog 
nicht  bieleUf  lieleru  sie  weuigsteus  bausleiue,  die  zu  selbständiger 
weilerarbeit  anlocken,  so  hatte  der  ref.  die  absieht,  an  IJ 
Schriften  anknüpfend,  in  der  forliegenden  anteige  die  reoqptien 
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des  hunianismus  in  Nürnberg  «elbsländig  zu  helisndeln  ufid  da- 
mit das  sMiliiigsie  von  dem,  was  der  litlerarhislonkei  aus  J.g 
arbeileu  enlnelinien  kann,  hier  in  erweiterter  form  zugi^nglirh  zu 
macheu.  es  slellle  sied  indesseu  heraus,  dass  die  Selbständigkeit 
und  erweiteruDg  zu  siaik  wurden,  aU  dass  der  rabmeo  einer  an- 
zeige haue  eiugehalteu  werdeu  kOuneu,  uod  so  isl  'Die  recepliou 
des  kuannisiDttft  in  Hamberg'  eine  eigene  ecbrift  geworden,  die 
beim  erecheinen  dieser  reeension  gewis  ecben  in  den  bandet  ge- 
kommen sein  wird,  sie  entbtit  natnrgsmlfo  aucb  das  wicbtigale 
von  dem,  was  ich  Ober  J.s  arbeiten  zu  sagen  hatte;  die  leaer  des 
Anzeigen  werden  sich  also  hier  mit  einer  allgemeinen  Icenn- 
Zeichnung  seiner  Schriften  und  mit  einigen  bemerkungen  begnügen 
mOasen,  die  ein  pnar  sonsiigr  liildungs-  oder  Ihteraturgest  liirbt- 
Hch  interessante  einzelheiten  du»  den  drei  hier  in  belrachl 
kommenden  bücheru  wesentlich  lel^Mien dH  herausheben  :  re- 
ferierend, denn  eine  genaue  nachprutim^'  nller  hsl.  qtielieü  würde 
nur  in  München  selbst  vorgenommen  weiiieu  kOnneu.  iiumerhio 
ergaben  einzelne  Stichproben,  dass  zwar  in  der  Heimburgmono- 
graphie die  bebandlong  der  tezte  an  zuverlssaigkeit  noch  zn 
wünschen  übrig  Issst,  dass  aber  die  spateren  arbeilen  auch  in 
dieser  hinsieht  die  entwicklung  des  vf.  vom  historiker  zum  Philo- 
logen sehr  zu  ihrem  vorteil  deutlich  werden  lassen. 

Am  wenigsten  isl  hier  über  das  älteste  der  drei  bücher  zu 
sagen.  Ileimburgs  Verhältnis  zum  humanismus  kommt  wesent- 
lich für  Nürnberg  in  belracbt,  und  so  soll  hier  nicht  noch  ein- 
mal t-esa«?!  werden,  was  in  meiner  besonders  erseht  inenden  ah- 
bähdluüj^  ausgelUhrt  isl;  es  komnU  dazu,  dass  J.  selbst  seine 
hier  1891  vorgelrajieneD  ansichtta  lu  dem  oben  angefahrten  auf- 
satz  der  Würlembei^.  vierleljahrshelte  nichl  unweseutiicii  luoiii- 
Ädert  hat.  die  poUliachen  bindel  Heimburgs  und  die  reichfr- 
wirrnisse,  in  die  er  eingreift,  gehn  uns  hier  so  wenig  an,  dass 
wir  keine  Veranlassung  haben,  in  die  fachbisloriscfae  debaite  eio^ 
zugreifen,  die  sich  an  J.s  darstellung  knüpfte,  eher  konnte  uns 
Heimburgs  ausgedehnte  politische  scbriftstellerei  nach  der  for* 
malen  seite  interessieren;  dieses  ihema  würde  in  das  grofse, 
noch  ungeschriebene  capitel  deutscher  slilgeschicbfe  ^.'ehören,  das 
die  formale  entwicklung  der  politischen  und  religiösen  polemik 
von  den  lagen  des  bainschen  Ludwig  und  der  grofsen  concilien 
bis  in  die  Lntherzeit  verfolgte,  wie  in  der  BGeblKu  (lie  hen  srhrifl 
Die  ^luvaiiiüid  der  deutschen  uaLiun  gegen  den  r<iiin<<  hru  \u,{  ' 
(Breslau  1S95)  werden  diese  dinge  von  J.  nur  ^elegtuilicli 
(s.  204r.  270  f)  gestreift  aucb  Heimburgs  Stil  im  engem  siuo, 
die  form  seiner  spräche,  hat  J.  so  wenig  untersucht,  dass  er 
ohne  jeden  grond  Hetmburg  gern  die  Übersetzung  seiner  eigenen 
grofsen  appellatio  v.  j.  1461  tuschreibeo  mochte;  er  hat  die  an- 
sieht inzwischen  selbst  in  jenem  aufsstz  der  Würtemberg.  vi«  r  tel'» 
jahrshefte  zurückgezogen  und,  wie  mir  scheint,  mit  viel  grOlserer 
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berecbtigung  und  inzwischen  geschärftem  Stilgefühl  als  Verfasser 
der  traoslatiüD  Niklas  von  Wyle  angesetzt,  fehlt  somit  dem 
buche  eine  zusammeofassende  Würdigung  der  Ileiniburgschen 
schriflstellerei ,  Ja,  vermissl  man  eigeollich  auch  eiue  gei»awl- 
chanklerislik  des  beiden  überhaupt,  so  bedeutet  es  doch  ia  der 
grttndUchkeit,  mit  der  et  iuf  handschriftlicher  forschung  auf- 
gebaut ist,  gegenüber  derlllefD  roonographie  von  Brockbaus  (1S61) 
einen  ganz  weseotlicben  fortschriii,  und  niemand,  der  sieb  ge- 
nauer mit  der  culturgeschicbte  des  15  jhs.  beschäftigt,  wird  das 
buch  ungenützt  lassen  dürfen,  um  so  weniger,  als  ein  gutes 
namenverzeiciinis  den  benutzer  leicht  zu  vielen  zeilgeoOssischeo 
persönlicbkeilen  lu  beziehung  seUt. 

Enibfttt  diese  scbrift  wesentlich  darstellung,  so  bietet  Her- 
mann Stihedels  briefwechsel  im  ganien  nurmateriai.  was 
J.  dazu  gegeben  bat,  ist  eine  vorrede,  die  aber  nur  Ober  das 
lustandekommen  des  buches  und  die  bearbeitungsgrundsätxe  unter- 
richtet, sind  iuimerkungen ,  die  kurze,  j^ewis  fast  durchweg  zu- 
IrefTeiidp  erilrtcniDfrf n  über  dalierun^  uml  cmpffinj^'-er  der  briefe, 
eiuige  knapj)!'  jiersonalnotizen ,  historische  erlauteruugen  udgl. 
beibringen,  und  ist  schliefslich  ein  widerum  sauber  gearbeitetes 
persuoeu Verzeichnis .  das  man  freilich  gern  durch  eiu  ortsver- 
seichnis  erggnst  sSbe.  allerdings  ist  der  sachliche  inhalt  dieser 
briefe  nicht  dss,  was  der  Veröffentlichung  in  erster  reihe  ihren 
wert  verleiht :  sie  sind  vielmehr  lunlchst  als  ein  beitrag  zur  stil- 
geschichle  zu  bezeichnen,  fast  alle  diese  frühhumaDisteobriefe 
sind  nicht  sowol  *,'p«!rhrif»bpn ,  um  dfii  fmpßingern  inhaltlich 
wichtige  milteiluiigen  zu  machen,  als  um  zu  zeigen,  dass  die  ab- 
seuder  gelernt  haben,  sich  Poggio  und  t'uartnu  zum  vorbiid  zu 
nehmen  und  mit  der  ungeniertesten  ausbeuluug  fremder  leisluugeo 
neue  briefe  zu  stände  zu  bringen,  io  denen,  ohne  dass  sie  ge- 
radezu abgeschrieben  wsren,  mitunter  kaum  ein  wort  den  'ver- 
fassern'  gehört;  die  correspondenten  haben  sie  auch  nicht  ge- 
sammelt* um  denkmäler  geistiger  bewegungen  zu  überliefern« 
sondern  um  Stilmuster  für  die  herstellung  ähnlicher  'rhetorischer' 
Prunkstücke  zu  bieten,  nichts  charakteristischer  dafür,  als  das 
bestreben  Hertiianu  Scbedels,  die  latsSchlich  noch  vorhanden  ge- 
wesenen persönlichen  anspielungen  in  den  ;il)>clii!rien  möglichst 
zu  Uigeu.  immerbui  aber  ist  auch  die  culluige&cbichlliche  aus- 
beute nicht  ganz  gering,  zumal  J.s  schsrfsinn  die  widerherstellung 
msncher  verwischter  hesiehungen  gelungen  ist.  sind  also  auch 
die  rein  rhetorischen  partien  fast  Qberwiegend,  in  denen  es  sich 
um  die  allerallgemeinsten  dinge,  um  complimente,  glftckwOnsehe, 
empfehlungen  udgl.  handelt,  so  blicken  wir  doch  auch  in  das 
Privatleben  der  briefschreiber  hinein,  sehr  pikante  li('be;^;;e?f!!irht- 
cheu,  die  Ireilich  leilweis«-  auch  reine  stilübungen  sein  niügeu, 
und  sehr  praktische  lltl^dl^belnuilungen ,  dazu  slelleujügerei  und 
hucberbettelei  spielen  da  eiue  wichtige  rolle,  die  Zeitgeschichte 
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wird  lii«r  UDd  da  henogezogeD,  und  vor  allem  fallt  auf  die 

stelluDg  diesier  leute  zu  den  verschiedpoeo  wissenschaflen  ein 
ziemlich  lietleB  ürht  :  (Iber  iiiedicin  und  Jurisprudenz,  ilbpr  my- 
stische theologie  und  die  echt  trühhuniaoiäUsche  eulsaguagsphilo- 
gopliie  iäl  hier  uiaaches  zu  holeo.  betrachleo  wir  die  briefe  unter 
dem  localeo  gesicblspuoct«  so  slehn  Augsburg  und  daneben  Nürn- 
berg im  miltelpunet  der  miUeilungen;  aber  aoch  für  uoivemUlta- 
geecbicbte,  besonders  für  die  lustände  io  Leiptig,  Wieo  und 
Padua  ßillt  manches  ab.  endlich  seien  die  namen  der  wichtigsten 
frühhumanistischen  persöuh'chkeiten  aufgezahlt,  für  deren  bio- 
graphie  «der  chnrnklcristik  die^e  Briefe  heraoziiziehen  sind  :  Her- 
mann und  HarlaiauQ  Scliedel,  Leonhard  Gessel,  Sigismund  Gossem- 
brot  und  seine  söhne,  Thomas  Oedenhofer,  Valentin  Eber,  Hein- 
rich Lur«  biscbof  Peter  von  Au^äburg,  bischol'  Johann  von 
EicbsUtt,  Wilbelm  von  Reichenau,  Hieronymua  Rolenbeck,  Jo- 
bannes Rot,  Peter  Loder,  Lorens  Blumenau  und  Aeneas  Sjlvius. 
verschiedene  der  hier  mitgeieiUen  briefe  hatte  ich  aus  den  bss. 
schon  für  mein  buch  über  Albrecht  von  Eyb  verwertet,  einiges 
bat  JSchlerht  in  seiner  Studie  über  Rotfnberk  weiterbauend  be- 
nutzt (Saniniulhlatt  d.  bist.  Vereins  zu  Eichstätt  bd  7);  IHr  die 
charaktensitk  des  scbriiUieilers  lierniann  Scbedel  endlich,  der  im 
mittelpuucl  des  ganzen  steht,  obgleich  J.  den  Icreis  seiner  ge« 
nossen  siemlicb  weit  gezogen  hat,  bringt  meine  scbrifi  über  die 
recepUon  des  bumanismus  in  Nürnberg  etwaS'  bei,  was  ein  kOnf- 
üger  biograph  dieses  interessanten  frflbhumanisten  wol  wird 
verwerten  müssen,  aber  die  erscbliefsung  des  wicbtigsten  ma- 
terials  wird  doch  immer  J.s  verdienst  bleiben. 

Den  versiicii,  selbst  eine  biographie  Schedels  zu  geben,  hat 
J.  nicht  gemacht;  dagegen  trägt  seine  drille  schrifl  die  nach- 
richten  über  die  lebensscliicksate  Sigismund  51  eist  er  lins  mit 
der  grösten  sorgfall  zusammeo,  während  die  volUtäudige  mil- 
teilung  einiger  hsl.  quellen  hier  wie  im  ^Heimburg'  auf  den 
anhang  beschrankt  ist  dorcbeinandergescblungen  sind  diese  bio- 
graphischen ergebnisse  mit  ausführungen  über  deutsche  histono- 
grapbie.  :  Uber  die  bargerliche  und  die  kirchliche  geschichtet 
Schreibung  in  Augsburg  (Wabraus,  Küchlin,  Mülicb,  Holstaller; 
Witwer)  und  Nürnberg  (Truchsess,  Flatleuberi^t'r :  Vita  SSebaldi) 
uud  Meisterlins  Stellung  dazu;  ebenso  auch  über  tiumanislische 
Historiographie,  soweit  sie  sich  irgendwie  mit  Meisterlins  arbeiten 
berührt  (Blumenau,  Steinhowel,  Fabri,  Aeneas  Sylvius,  Matthias 
vEemnat,  Bonstetten,  Celtis,  Pirckbeymer,  Irenicus,  Scbedel). 
endlich  sind  noch  abschnitte  eingefUgt,  die  dem  frflbbomanismus 
an  den  wichtigsten  sUtten  Heisterlinscber  wOrksamkeit,  in  Augs- 
burg und  in  Nürnberg,  gerecht  werden  wollen  —  gerade  hier 
muss  ich,  um  mich  nicht  zu  widerholen,  auf  die  auseinander- 
Setzungen  meiner  besoudern  schrifl  verweisen  — ,  aber  auch  aus- 
iuiirungeo  über  den  deutschen  iruii bumanismus  überiiaupl  uud 
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fein  gaoses  weseo.    J.  inöcble  ihm  den  oameo  ^scholastischer 

bumanismus'  geben  zum  imter<:chipde  von  dem  spätem  'kriUsehen' 
humanismus  und  cliaraktensicrt  ihn  (iurch  eine  heleuchtunfr  der 
arbeitsweise  Meisterlios,  <iie  der  an  der  Schedelscheu  bnei^chrei- 
buDje:  eng  verwaui  ist :  mosaikbilder,  oichl  oeuschaffen  mi  geiste 
der  luusterschriflsteller  ist  das  ziel  der  unlersuchuD^ ,  uod  ihr 
ergeboit  iSebt  den  fomlMr  too  torn  beraiii  fett  gerade  wie 
eitieai  fcholaitiieheo  «Qlor.  diese  syetanuiiiiche  beobacbluog  der 
arbeitsweise  eiaes  aehrifitlellers  bekandet  einen  großen  rortschritt, 
den  J.  seit  der  abfassung  seines  ersten  bucbes  gemacht  bat :  der 
sinn  für  litlerarhislorische  betrachtnngsweise  ist  inzwischen  !)ci 
ihm  erwacht,  ja,  sogar  eine  genaue  uulersuchung  von  MeisltTlitis 
deutschem  stil  bietet  er  an  andern  stellen  seines  bucbes  (s.  65ff. 
229  ff)  als  einen  beitrag  zur  geschichle  der  frühzeit  der  deutschen 
presa.  er  zeigt  uns  die  eDtwidtloBg,  die  Meiilerlios  stil  zwischen 
der  verdeutfchung  eeiaer  Augsburger  uod  der  Obenragung  seiner 
Nornberger  chronik  durcbniacht,  die  volbge  emancipitien  fmn 
latein,  das  freilich  von  fom  herein  nur  in  ein  paar  einzelhelten 
Meisterlins  detJt«;chen  stil  beeinflussl  halte,  und  die  Verklärung 
zu  reiner  volkstumlichkeilf  die  auch  ein  paar  ungetilgte  reste  aus 
der  urkundensprache  fast  völlig  zu  verdecken  weih,  ein  auch 
innerlich  begründeter  vergleich  der  Augsburger  chromk  mit  Slein- 
hOwels  Verdeutschung  des  Boccacciosclieu  iraueubuclis  —  er  ist 
Dresdiers  ausgäbe  natnrgemsrs  noch  nichl  zu  gute  gekommen  <^ 
zeigt  charakieristiscbe  unterscbiede  :  8teiob0wel  gibt  mehr  aufii 
syntaktisch -stilistische,  auf  den  bau  des  ganzen  satzgefUgee; 
Meisterlin  legi  den  schwerpunct  auf  die  einselheiten ,  gibt  kurse 
sjlizchen  oder  wirrt  mitten  im  satzgeffige  um,  ist  dagegen  viel 
glückliclier  in  der  pii^^ning  des  einzelnen,  besonders  also  im 
lexicaiiächun.  weiter  euiwickeii  ist  diesi  eigentumlichkeil  dann 
noch  in  der  Nürnberger  chronik;  auch  hier  dient  ein  vergleich 
der  Meisterlinscheo  Salluststellen  mit  Pleningens  Saltuslübertragung 
zur  ertaellong.  Meisteriin  redet  (brmlieh  mit  dem  paUicum  und 
weife  durch  glttckliche  bilder,  dorcb  verlebendigung  des  leblosen, 
durch  Verwendung  deutscher  termioi  und  sprichwOrter,  dorcli 
gelungene  ueubildungen  den  leser  zu  fesseln,  im  ganzen  ist 
sicbllii'li  nicht  der  damalige  übersei zerstil  sein  vorbild  :  nm  ver- 
deulschuugsregelu  kümmert  er  sich  nicht;  aher  auch  nichi  die 
gewöhnliche  Schreibweise  der  deutschen  histonker;  Meisterlins 
stilaiufeler  sucht  i.  vieliuehr  aul  dem  gebiel  der  deutschen  pre- 
digt und  bedauert  nur,  dass  von  Meisterlios  deutscheu  predig  Leu 
ttiebts  erhalten  ist,  was  einen  vergieicb  ermOglicbte.  solche  Unter- 
suchungen, die  durch  grammatische  und  stilistische  einzelheiten 
beleuchtet  werden,  wird  man  gewis  nicht  oft  in  hisiorischeD 
arbeiten  finden. 

Mdhelo?  freilich  vt  rniaf:  ,1?  leser  sich  solche  wichtigen  fesl- 
äieUuügea  nicht  anzueigueu.    die  lectttre  des  buche«  ist  kein 
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gaoi  leicbtes  slQck  arbeil.  alles  scheint  bunt  durcbeioander  zu 
gehn,  ei  fehlt  den  253  druckseiteo  der  J.schen  darslelluDg  jede 
eioteiluDg  :  überscbriftlos  folgt  abschoitt  auf  abschnitt,  nur  durch 
einen  strich  von  dem  vorhergeliiiden  gelrennl,  und  auch  bei  der 
betrachlung  der  zwei  seilen  langen  iuhailsaogabe,  die  dem  bucti 
vorausgehl,  wird  man  eine  übersichliich  gliederode  disposiüon 
nicht  herausspüien  können,  die  darstellung  kommt  solchem  mehr 
oder  weniger  scheinbaren  durcheinander  nicht  immer  zu  hilfe. 
nicht  weniges  ist  fein  und  richtig  beobachtet,  aber  es  kommt 
Dicht  80  deutlich  heraus :  I.  setzt  xu  aehr  foraaa»  daaa  der  leaer 
die  zeitpbysiognomie  so  genau  keone  wie  er  aelbal«  und  ao  acfaeint 
manches  nur  leerer  notizenknin,  was  fttr  den  eingeweihten  färbe 
und  bedeutung  hat.  eine  praktiache  xusammenfassung,  von  der 
aus  das  entlegene  und  zeratreole  die  rechte  beleucbtung  gewinne, 
fehlt  hier  wie  im  *Heimburg*;  daher  erhalt  man  vielfach  den  ein- 
druck  der  Zerstückelung,  am  seltsamsten  ist  es,  dass  ein  buch, 
das  sich  als  erster  teil  eines  grolseo  gesamlwerks  4)ie  huma- 
nistische geschtchisbchreibuDg  in  Deutschland'  bezeichnet,  eine 
coutrasiieiende  charaklerislik  der  mittelalierlichen  und  der  neuern 
liis^ioriographie  nur  bruchstückweise  zersplittert,  vielfach  implicile, 
nicht  explicite  gibt;  man  hat  beinahe  den  eiodruck,  ala  ob  jener 
geaamttitel  erat  nach  dem  abachluaa  der  ganien  Meiaterlinmono- 
grapbi«  aufs  titelbhitt  gekommen  aei.  es  fehlt  hier  endlich  ein 
regiater,  das  die  zerstreuten  forachnngsergebniaae  wenigstens  für 
nachschtagexwecke  einigermafsen  zusammenrückte,  und  das  ist  um 
so  bedauemawertert  ala  litterarhistoriker  wie  historiker  auch  an 
einzelheiten  aus  dem  reichen  schätz  J.scher  gelehrsamkeit  mancherlei 
holen  können,  ich  erwähn«  wenigstens  die  bemerkungen  nher  die 
fahrt  (kb  b^noche  von  Ascoli  nach  Deutschland (s.  331)  und  die  erste 
benuUung  des  von  ihm  widerentdeckien  Porphyrius ;  das  allerliebste 
Heidelberger  obscurantenbrieflein  v.  j.  1455  (s.  14);  bemerkens- 
werte Zeugnisse  für  die  Wertschätzung  des  buchdrucks  (s.  140), 
fQr  das  verhiltnia  X wischen  gelehrten  und  buchdruckern  (s.  161fT, 
wo  mir  freilich  J.a  combinationett  nicht  ganx  einwandafrei  scheinen) 
und  für  die  beachtung  dialektiacher  unterschiede  (a.  243).  bei 
den  wappendichtero,  gegen  die  Meisterlin  sich  wendet,  denkt  J. 
(s.  267  f)  an  Hana  Roeenplut  und  Hans  Folz,  der  die  von  Meisterlin 
bekämpfte  quaterniouentheorie  vertritt;  Kosenplüt  und  Folz  haben 
aber  anderseits  ni\d\  J.s  ansieht  (s.  2l7t)  Meisterlin  stilistische 
mittel  für  seine  darstellung  geliefert,  besonders  die  aliegorie. 
endlich  mag  auch  der  gelegentlich  (s.  144)  erwähnte  zusammen- 
bang zwischen  einem  zuge  der  Sehalduslegende  und  einer  von 
Pauli  im  'Schimpf  und  ernst  erzählten  wuchergeschicble  als  uach- 
trag  XU  Oesterleys  quellennachweiaen  hier  hervorgehoben  werden. 

Solche  Bedeutungen  werden  hoffentlich  genOgeo,  um  auf  den 
ungewöhnlich  grofaen  relchtum  an  nenen  ermittlungen,  die  wir 
1.8  eindringender  forachung  TerdankeDy  die  gebührende  aufmerk- 
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samkeit  zu  lenken  und  für  seine  künftigen  arbeiten  ein  günstiges 
fonirteil  zu  erwecken,  leider  sind  sie  dem  vf.  dadurch  fTschweri. 
da&s  <lie  bayrische  regierung,  gtatt  J.  an  die  Müocheoer  bof> 
biblioLhek  zu  fesseln,  ihn  nach  Aug^hurß  an  ein  gymoasiom  Ter« 
banul  hal.  sie  kuuüte  nichts  he&i^eres  luu  als  liiu  recht  bald  io 
4ie  Dfthe  der  Müachefier  lateinischen  bss.  zurackzurufeo,  zu  dereo 
wteenaduilUiciMr  erKlilieffaiig  kaum  ein  iweiur  lo  gut  gerflsteC 
Hl  WM  er. 

Berlin,  10  tpril  1808.    Max  HcHuuiiif. 

6oethe-8Uidieu  von  Max  MoBfiii*   Betlin,  Ck»iiiad  Skopaik,  1897.    172  m, 

8®.  —  2,40  m. 

Der  Verfasser  des  vorhegenden  werkes  ist  arzi  von  beruf, 
es  wäre  gewis  engherzig,  wenn  die  Goethephilologie  die  milarbeit 
^UDzUnftiger'  elemente  principiell  ablehnen  wollte;  lu  uasenn  iaü 
aber  bat  aie  wenig  grund,  sieb  dee  neuen  miiafbcileri  an  freuen: 
denn  daa  bOcbleio  iai  eine  gana  dileCtantiacbe  arbeiL  an  fleiCi 
und  mQhe  hat  es  M.  zwar  nkbi  fehlen  laaaen,  aucb  yerAlgt  er 
im  allgemeinen  Ober  den  notwendigen  verrat  Ton  kenntnieaeQ  — 
aber  Uberall  vcrmisst  man  die  unerlässliche  strenge  selbalkritlk. 
auf  haltlose  Voraussetzungen  baut  er  weitgehnde  folgerungen, 
ganz  suhjociive  Vermutungen  werden  ^eaul'serl,  mit  dpiieu  nie- 
mandem gedient  ist,  hOchst  anlechlbare  resullate  mit  einer  eut- 
schiedenheit  ausgesprochen,  dass  mau  meinen  sollte,  jeder  zweifei 
an  ihrer  richligkeit  wäre  völlig  ausgeschlossen. 

Beaondera  auTeraichttich  tritt  M.  in  aeioen  aubstaen  aber 
daa  ^Narobeo'  und  die  Weiaaagungen  dea  Bakia  auf,  und  gerade 
hier  wird  onn  aeine  reaultate  eniMhieden  ablehnen  anOaeen.  die 
bauplpersonen  des  mSrchens  deutet  M.  —  auf  weimarische  Persön- 
lichkeiten :  lilie  ist  die  herzogin  Luise,  der  jünghng  Carl  Augo^ 
der  alte  mit  der  lampe  Goethe  selbst  usw.  es  liePsp  sirh  wo! 
dt  nkeri,  dass  diese  Vorbilder  einzelne  züge  für  die  (hciiK  i  isclie 
ausgefeiftUung  der  cliardkleie  hergegeben  haben,  —  aber  dass  der 
ganze  luhaii  des  märchens  erschüpll  sein  soll  in  dem  gedanken: 
'friede  im  weimarschen  fUrstenhause  und  beginn  eines  neuen 
lebent,  geweiht  durch  weiaheit,  atfirke  und  wardige  daratellung 
■ach  aufaeo'  (a.  79),  daa  ist  doch  nicht  glaublich;  wotu  dann 
der  groTae  apparat  fon  rStaeln  und  wundern?  und  haue  Goeilie 
dann  wol  sagen  können,  daaa  die  Unterhaltungen  durch  daa 
märchen  'gleichsam  ins  unendhche  ausliefen'?  (an  Schiller; 
17  aug.  1795).  auch  (he  ail  der  beweisfilhrnn^'  ist  nichts  ^^p- 
niger  als  nherzeugf-nd.  M.  geht  bei  seiner  erkl«lrung  von  der 
wunderlanipe  des  alten  aus,  die  nach  ihm  die  poesie  b<(ieutei. 
das  mag  zugegeben  werden ,  weuu  sich  auch  dagegen  ütauches 
einwenden  lässt.  *den  mann  mit  der  lampe  für  den  geuius 
der  poeaie  oder  *deo  poeten'  au  halten',  fifhrt  II.  fort  (s.  74),  'ver- 
bieten die  fOr  eine  Idealfigur  uapaaaenden  indiriduelkn  zflge . .  • 
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es  ist  sbo  eis  bestimmter  dichter'  —  und  zwar  nach  M.  Goethe 
seihst,  zum  beweise  wird  die  Charakteristik  des  alten  bei  Cholevius 
(Schnorrs  archiv  1 ,  77)  an?pf(ihrt  und  darauf  hingewiesen,  dass 
Goethe  als  bauer  auch  lu  dem  gedieht  'An  den  herzog  Carl  AuLust 
von  Seb.  Sjinpel*  erscheine,  wie  der  alte  als  ein  bauer  gekleidet 
auiiiilt.  nun,  der  letztere  uroslaod  ist  gewis  ganz  unerheblich, 
und  es  wflrde  doch  an  selbst?erg4»tterung  grenzen,  wenn  Goethe 
sich  alle  «fie  eigenschaften  beilegen  wollte,  die  Cholevius  (mit 
recht)  bei  dem  alterf  mit  der  lampe  findet,  mit  dieser  deutitog 
des  alten  aul'  Goethe  steht  und  filUt  aber  die  gaDie  erkläruog 
(von  deren  richligkeit  M.  so  überzeugt  ist,  dass  er  s.  82  sagt: 
*aber  in  der  hauptsache  herscht  klarheii'),  und  man  brauchte 
weiter  kein  wori  darüber  zu  veriieren,,  wenn  nicht  eine  liehaup- 
tung  so  recht  charakteristisch  wäre  für  die  kritiklosigkeit  des 
Verfassers,  der  jüngling  ist  nach  M.  Carl  August,  und  an  einer 
stelle  soll  sieb  die  richtigkeit  der  deutung  geradesu  erprobea 
lasseo  (s.  82).  und  woran?  daran,  dass  der  alte  den  jOngUiig 
vom  kämpf  mit  dem  riesen  surttcl^häU  —  genau  wie  Goethe  Carl 
Augusts  teilnähme  am  kämpf  gegen  Frankreich  misbilligtl 

Ebenso  unkritisch  gegenüber  seinen  eigenen  einteilen  zeigt 
sich  M.  in  der  abhandlung  Uber  die  Weissagungen  des  Bakis. 
er  behauptet  (s.  69),  spruch  5,  8  und  12  seien  von  ihm  'mit 
sicherheil'  aufgehellt,  betrachteu  wir  zunächst  seine  iösung  der 
achten  Weissagung,  die  ihm  dann  den  weg  zur  auslegung  der 
flbrigen  gewiesen  bat  den  schloasel  findet  M.  (s.  48  ff)  in  einer 
abhaodiung  BOttigers  über  eine  antike,  zu  neujahrsglOckwanschen 
bestimmte  lampe.  auf  dem  tiletkupfer  sieht  man  eine  lampe  mit 
der  darstellung  der  Victoria,  neben  der  sich  frUcbte,  münzen  und 
andre  i;egi>nst.'inde  hetinden.  'diese  darstellung  widmet  nun 
BOttigei  seinen  freunden  mit  den  Worten: 

ütid  so  sei  denn  diese  Lamyt  mit  allen  ihren  frohett  Andeu- 
tungen und  Süfsigkeiten  mme»  Freuuim  auf  dimm  iBTsfan  Ge- 
hufitti^  da  aUe»  Jakrhundirti  gtmidmH!  .  .  .  Sie  9H  «na  svr 
9dUinu  Zeichen  der  »u  innerer  und  äufeerer  Verschönerung  hin' 
Mftemfen  Thäügkeä,  die  nie  icmsoiisf  iMcft  dem  Fulüwm  de»  Über^ 
flustes  greift  u.  s.  to.' 

Auf  diese  abhandlung  soll  sich  also  die  achtr*  wpissagung 
beziehen  (M.  sagt,  der  sinn  scbliefse  sich  ^erstaunhch  eng'  an  das 
»chriftchen  an): 

'Ge&iern.war  es  mdt  nichts  und  weder  heute  noch  morgen 
^Wird  01,  und  jeder  verepridu  NmAbam  und  Freunden  ee  edmn; 
*Ja,  er  vertprieht  es  den  Feinden.  3$  edel  gth^n  wir  ine  neue 
^Sädum  hinSher^  und  leer  hUibet  die  Hand  wie  der  Mund^. 
um  nur  eins  ansuführen,  was  sich  gegen  diese  deutung  geltend 
machen  lasst  :  wie  erkliirpu  sich  die  worte  */a,  er  verspricht  es 
den  Feinden"^    M.  freilich  weif»  auch  hier  rat  und  sagt  (s.  50): 
'BOtliger  halte  ihm  also  ein  exemplar  geschickt',  wobei  er  nur 

20» 


Digiiizca  by  Liu^.'  . 


308 


MOIBU  GOXTU-STimiBZI 


übersieht,  dass  er  aus  dem  sprueh  erst  folgert,  was  bei  seioer 
erklärung  zu  den  uotwendigeo  Voraussetzungen  gehören  sollte, 
auf  grund  dieser  deutimg  glaubt  M.  tKHi  «lie  richti'jp  melhotle 
zur  lOsuug  der  ubügeu  weissaguu^en  getuaden  zu  habeu  :  mau 
iDüsäe  alle  aureguugen  und  eindrücke  mustern,  die  Goethe  vou 
1798  bis  IrQhliog  ISUO  erfahren  hat;  und  zu  dein  zweck  durch- 
sucht M.  Goethes  lectüre  während  dieser  zeit,  seine  metbode  hat 
flieh  nicht  bewahrt  die  beiden  andern  *mil  stoherbeit'  eridirtea 
Sprache  aind  5  und  12 :  der  erate  wird  auP  das  tranerspiel  No* 
mancia  von  Cervantea,  der  iweite  auf  Moiarla  oper  Titus  tortck- 
geführL  in  beiden  i^Uen  kann  ich  mich  M«  nicht  anscbliefsen 
und  liebe  die  frflheren  deutuogeo  von  DunUer,  Loeper,  Ehrlich 
ua.,  wenn  auch  sie  nicht  einwandfrei  sind,  hier  wie  in  deu 
fueislen  fnllen  vor.  Ireilich  sind  die  meisten  s^prUche  ja  absiclil- 
lich  so  (liiiikel  und  all::t'fiirin  im  ausdrurk,  d.iss  eine  ^'esciiickle 
lulerprelaliOQ  die  verscinedenartigsteo  deuluugeu  wahrscheinhch 
eu  machen  vermag,  und  zu  einer  sichern  lösung  wird  nina  bei 
den  meisten  wol  nie  gelangen,  durch  M.  ist  6ie  jeiicsidii»  uicbi 
gegeben.  bOcbatens  kann  man  ihm  zugesteho,  dass  in  einigen 
föUen  seine  erltUlruttg  möglich  ist;  doch  ist  damit  nichts  ge- 
wonnen. 

Dasselbe  urteil  wird  man  auch  sonst  mehrfach  aussprechen 
müssen,  so  wenn  M.  nachzuweisen  unternimmt^  dass  der  Zauber- 

fUHc  zweiter  teil  in  Goethes  beziehungen  zu  frau  von  Stein 
wurzeU,  wenn  er  in  einer  erz^4hlun?  aus  lOOl  mrhi  (Histoifp 
des  amours  d'Aboulhassan  Ali  Ebu  Becar  et  di-  Schemsf^Imli^r. 
favorite  du  Caiiie  Haroun  Alraschid)  die  quelle  der  Waliiverwdut- 
Schäften  gefuuden  zu  haben  glaubt  und  wenn  er  die  verse  io 
WieiauUs  Winieiuiditheu  'Der  Fjlicht  vergessen  wir  fische  nie 
für  Goethe  in  anspruch  nehmen  will,  erstens  weil  er  Goethes 
'geistige  bandscbrifl^  darin  lu  erkennen  glaubt,  und  iweiteos  wdl 
Goethe  die  verse  schon  am  24  dec  1775  citiert  und  das  Wuter- 
marchen  erst  1776  verOfTentlicbt  wnide. 

Befriedigender  sind  }As  anfeltie  über  Faust  und  das  gedieht 
'Deutscher  Parnass'.  die  erste  abbaodlung  *Zur  Utterarischen 
polemik  im  Faust'  leidet  darunter,  dass  M.  von  der  ganz  nn- 
be«:r(}r)delen  voraus«t'tzuug  ausgeht,  mit  v.  3987  beginne  der 
lill«'rarische  bexeiis;ilil)alli  und  hier  sei  alles  auspchliefslich  litle- 
rarische  satire,  was  ihu  zu  wuuderlichen  erklaruuijsver^ucheü 
lübrl  (man  sehe  besonders,  was  er  s.  7f  Ober  die  irüdelhexe 
sagt),  ansprechend  wird  der  *geist,  dei  sich  erst  bildet',  aui  Jeao 
Paul,  das  'pflrchen'  auf  Gleim  und  Jacobi,  die  ^aiatrooe*  aaf 
Caroline  fierder,  die  *junge  heie'  auf  Goethe  selbst  gedeutet,  der 
sich  hier  als  dichter  der  Römischen  elegieen  und  Venelianischsa 
epigramme  im  sinoe  der  gegoer  ironisch  darstellt  aadens  iü 
weniger  glücklich.  —  mit  der  geplanten  disputalionssceoe  be- 
schäftigt sich  der  zweite  aufsau.  der  'schaffende  Spiegel'  soU  ia 
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Erasmus  Franciscis  Neu  poliertem  geschiebt-,  kunst-  und  sitlen* 
Spiegel  seine  erklärung  finden,  den  Goethe  im  j.  1798  mit  grofsem 
inleresM  Im,  wie  seine  briefe  an  Schiller  leigen*  damit  wäre 
xugleich  eiD  aobaltsponcl  fOr  die  daiieraDg  gegeben,  (doch 
könnte  man  nicht  auch  an  Leibnizens  *miroir  vitant  de  runlvera^ 
denken?),  dasselbe  buch  soll  Goethe  auch  die  anregong  siir 
18  Weissagung  und  das  moliv  der  ehrfurchtsbezeugung  vor  dem 
satan  gegeben  haben  {'Beliebt  dem  Herrn  den  hintern  Theil  sii 
küssen);  man  vergleiche  aber  Grimms  Myflioloi^ie*  891  f»  worauf 
schon  Düntzer  vei  wiesen  hat.  —  die  tinite  abljandlung  behandelt 
Paralipunienon  25  und  50.  das  erstere  war  nach  M.  dazu  be- 
stimmt, die  erste  begegnuog  von  Faust  und  Greteben  in  hohem 
Stil  dsrenstellen  (diese  ansieht  ist  schon  ton  Strehlke  Parolipo- 
Diena  so  Goethes  Faost  s.  18  ausgesprochen!),  das  ietatere  soH 
den  versuch  Mephistos  darstellen,  Faust  zu  belogen,  dasa  er  sich 
selbst  gefallen  mag,  und  so  die  zweite  bedingung  des  pacts  zn 
erfüllen. —  an  Daniel  Jacoliy?  anf<alz  schliefst  sich  die  arbeit  über 
Goethes  gedieht  'Deutscher  Farnass'  an;  die  drei  dichter  v.  35  ff 
sind  nach  M.  Jacobi,  Klopslock,  Bürger,  die  'wilden'  (.oethe  und 
Schiller  selbst,  die  'briUler*  (v.  151)  NVu  land  und  lUnler. 

Ein  entschiedenes  verdienst  hat  sich  M.  durch  seinen  auf- 
sats  Uber  *  Schillers  lotenfeier'  erworben,  der  die  entstebuugs- 
geschichte  dieses  merkwQrdigen  planes  klarstellt,  hier  wird  nach* 
gewiesen  :  erstens,  dass  der  epilog  des  Vaterlandes  in  den  ent- 
würfen identisch  ist  mit  dem  uns  erhaltenen  Epilog  su  Schillers 
glocke,  und  zweitens,  nicht  und  Uz  sind  die  ursprünglichen« 
in  Hj  und  II3  weiter  aiisgpführten  entwürfe  (wie  Suphan  ange- 
Doninien  halte),  sondern  IJ^  nnd  H3  stellen  den  ältesten  plan  dar, 
der  han]>!süchlich  an  der  unniOglichkeil,  die  gattin  und  den  freund 
des  v»>j  siürl)enen  auf  der  bühne  darzustellen,  scheiterte.  H,  ist 
dann  ein  versuch,  das  mögliche  für  die  darälellung  zu  retten. 
*ancb  diesen  versuch  gal)  er  sofort  wider  auf«  denn  wie  sollten 
freuodschaft  und  liebe  als  abstracta  anf'  der  bobne  dargestellt 
werden?'  (s»  128).  so  entstand  zuiettt  Hs. 

Endlich-  bietet  M.  noch  einige  miscellen  und  anerhebliche 
nachtrüge  zu  vBiedermanns  Sammlung  der  Goethischen  gesprilche. 
Berlin,  27  September  1897.  Casl  Alt. 


L  ITTER  ATURIfOTtZBIf. 

Die  heiuiat  der  ludugermaneu  uud  die  möglichkeil  ihrer  testslelluog. 
von  dr  i«  W*  BamniBB  in  Greifswald.  20  ss.  8^  —  dieses  schrift- 
oben,  dessen  Inhalt  sich  einem  am  29  october  1896  im  vereine  für 
erdkunde  su  Metz  gehaltenen  Vortrag  anschliefst,  Qbt  kritik  an 
den  bisher  eingeschlagenen  methoden,  die  Urheimat  der  Indo- 
germanen  zu  bestimmen  und  bringt  eine  neue  in  Vorschlag.  B. 
findet  nttmlich,  dass  die  germ.  spräche  vor  der  iautverscbiebung 
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(vor  400  V.  Chr.)  lautlich  der  Ursprache  am  nächsteo  gestaaden 
habe«  dats  je  weniger  sich  ein  volk  mit  fremden  elcmenten  ver- 
mische, desto  reiner  seine  spräche  bleibe,  dass  daher  auf  ger* 
Dianischem  boden  —  er  denkt  im  besoudern  an  das  südliche 
Schweden  —  die  wiege  der  indogeiinaueii  gübtatiiieü  haben  müsse: 
ein  schlüssgelj;uidu,  das  mir  sehr  bedenklich  zu  sein  scbeiol. 
auch  kaiHi  ich  mich  nicht  eutschliersen ,  mit  dem  verf.  Ver- 
änderungen, welch«  spracbeD  in  folge  ihrer  aasbreilung  Ober  iir> 
eprünglich  anderaaprachliche  bevolkerang  Bfreifellos  erleideo,  aoe 
raaaeiäafker  oraler  disposition  der  letztem  und  ihrer  DacbkomnieD- 
schnft  zu  erklären,  vielmehr  ist  hier  lediglich  an  die  eiDflllaae 
durch  die  Sprechweise  der  zweisprachigen  zu  denken,  viel 
leichler  wird  man  dem  verf.  recht  jr^ben  können«  wo  er  fremde 
versuche  abweist,  und  alles  in  allem  ist  seine  schrift,  in  der  le- 
bendige und  klare  spräche  uud  wärme  des  nationalen  empfindens 
angenehm  berühren,  recht  lesenswert.  Rudolf  Much. 

Naturgeschichtlicbe  Volksmärchen  aus  nah  und  fern  gesammelt  vou 
OnuB  DiBHBABDT.  Leipzig, Tettbuer,  1893*  viiiu.l63a8.  8^  2id. — 
die  vorliegende  aammluDg  von  126  mSrchen,  *die  alle  eine  deu- 
tung  geben  wollen,  warum  eine  naturerscheinung  entstanden  oder 
warum  sie  gerade  so  entstanden  ist,  wie  wir  sie  sehen'«  ist  aus 
bekannten  Sammlungen  deutscher,  slaviscber,  lettischer  und  an* 
drer  märchen  zusammengetragen  worden  nnd  kann  Wissenschaft- 
lieben  wert  nicht  beanspruchen,  wird  meiue  wahrnehu)uij^%  dass 
in  Süddeutschland  das  püaiizetimcirclien,  in  Norddeutsch laiid  das 
tiermärcheu  überwiegt,  stand  halten?  E.H.Meter. 

Laogobardische  plastik  von  C.  A.  Stückelbebg.  Zürich,  EdLeemauo, 
1896.  lllaa.  %\  2in.  —  dieaeB  kleine  scbrifkcheB,  auf  daa 
wir  diejenigen  deutschen  philologen  dringend  aurmerksam  machea, 
die  auch  deutschen  geist,  deutsches  leben  und  deutsche  kunat 
mit  in  den  kreis  ihres  interesses  ziehen,  setzt  sich  vor,  denk- 
mäler  frtihntiltelalterlicber  kunst  in  Italien  als  werke  der  Lango- 
barden nachzuweisen,  'das  heifst  als  denkmüler,  die  während  der 
herschaft  der  nationalen  könige  (571 — 774)  entstanden  sind  und 
einen  eigem u  naliooal-gerniauischen  slil  darstellen',  zun)  crsieu 
male  wud  inil  alier  schärfe  eine  eigene  lan^ubardische  kunsi  auf- 
gezeigt, eigentümlich  in  dem  kreise  der  germanischen  gescbwister- 
Stile  auftretend  und  besonders  auf  dem  gebiete  der  pbattk  hervor- 
ragend; der  Verfasser  schildert  klar  und  anachaulicb  ihre  unter- 
schiede von  der  gleichseitig  herschenden  kunstrichtung  bei  andern 
germaniichen  volkerstflmmen,  wobei  freilich,  um  die  langobardische 
kunst  recht  leuchtend  hinzustellen,  vor  etwelcber  Übertreibung 
zu  Ungunsten  jener  nicht  zurückgeschreckt  und  zb.  von  einem 
*wOsten,  rohen  riemeuknäuel ,  bald  mit,  bald  ohne  ende'  in  der 
verzierungskunsl  der  Übrigen  Germanen  ^'tsprochen  wird;  eine 
Charakterisierung,  die  selbstverslandiicli  in  solcher  allgenieinheit 
vollständig  falsch  ist.    es  wird  gezeigt,  wie  da»  hauplmuiiv  der 
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UogobardiscbeD  orDameotik,  wie  9ie  besondert  auf  sUin*,  MlteMr 
Hilf  meulldenkinllleni  auftriit,  tod  jaorai  rien«nwerk  ausgeht^ 

aber  sich  eigenartig  ausbildet  —  von  riemenwerk  sag  ich,  der 
verla&srr  braucbl  dafür  die  misbiiduag  'geriemer,  bei  deren  lesen 
und  höieti  es  einem  zu  mute  ist  wie  dem  musiker,  dem  ia  einem 
stücke  widerboll  derselbe  aufdringliche  falsche  ton  ans  ohr  schlUgl. 
wie  ferner  diese  eigenartige  langobardisclie  kunst  sich  md  fremden 
elenieuleu  mischt,  wie  in  sie  abtragai,  eierbUb,  roselle,  dann  das 
d«r  geroMDiicheD  kuost  ursprflDglich  so  fremde  blMterornament, 
naiMDlIicb  aucb  io  deo  selbMlDdigen  eaUaltungeii  der  radblane 
und  radraake,  aufgenonuiieD  wefden,  wie  die  cbriatlicheii  ajrnibole 
der  Weintraube  und  des  kreuaes  binzutreteo,  wie  unter  eiofioae 
der  bjaanltoischen  kuoet  dann  aueh  die  meosoheiH  und  tierfiguren 
(hilflos  genug,  denn  gerade  hier  versagt  die  germanische  kuost 
ganz  hpsonders)  m  bilden  Tersucht  werden,  das  alles  erHihrt  der 
leser  in  linapper  und  klarer  darsleliuD^'.  «ine  dalierung  der  vor- 
handeneu  mouumente,  auf  urund  der  chrooologiscU  fesUtebudefi 
deukmäler,  kann  uib  vollkoiiiiiieii  einleuchtend  bezeichnet  werden: 
die  laugobardische  kuost  setzt  erst  eude  des  7  jhs. ,  nach  mehr 
als  bunderljäbriger  bewohnung  des  landes  durch  die  neuen  er- 
oberer«  eio,  ihre  einfacheD  enengniaaet  mit  rein  iangebanliacbea 
motiveo,  geboreo  in  die  fmbaeit;  die  spätere  leit  dee  8  und 
9  jhe.  bringt  die  oben  angedeutete  miscbong  mit  fremden  ele- 
menten.  der  langobardisebe  atil  breitet  sich  von  seinem  eentmm, 
der  Lombardei,  sowol  nach  Mittel-  und  Sudilalien,  wo  er  in 
eigenartiger  mischnng  auftritt,  als  gegen  westen  und  norden  aus, 
Südfrankreich  und  die  burgundischen  lande  bewahren  Zeugnisse; 
die  kuustubung  d^r  AlemanueD  wird  von  ihm  beeiollusst,  selbst 
in  Tirol,  Baieru  uud  Östreich  zeigen  sich  einwürkungen  ooch 
bis  ins  12  jh.  hinein;  und  die  eigentümliche  nationale  bcböpluug 
dei»  krabbeuornaments,  des  prototyps  eines  gotischen  archiiektur- 
motiva,  befruebtet  sogar  die  deutacbe  kunat  auch  des  apatern 
mitlelallera.  ea  ligt  eine  ungemeine  expanaionakrafl  in  den 
leiatttngen  der  lan^tberdiacben  atetametzen*  tiae  nbcraidit  der 
erbalteuen  langobardiacben  denkmflier  beacbliefsi  die  scbrift« 

Sie  ist,  obwol  fon  geringem  umfange,  doch  grundlegend: 
wer  künftig  diesen  gegensland  behandelt,  wer  über  geschichte 
der  frübgermaoischeo  kunst  schreibt,  wird  sich  mit  dem  Verfasser 
auseinander  zu  setzen  haben,  ihm  aber,  <i»T  so  gut  sieht  und 
so  klar  beschreil>(,  empfehieu  wir  für  seiue  küoiiigeu  erzeugnisse 
noch  etwas  wichii^es  :  er  versäume  nicht,  seinen  stil  sorgfilltiger 
zu  gestalten,  deuu  luauche  satzbilduugeu  stud  ducli  zu  wenig  sciiOu. 
GOltingen.  II,  Html. 

Die  akademiacbe  depoaition(depoaitio  comuum).  beitrage  tnr  deulachen 
litteratur-  und  culturgeaebicfate,  apecieU  tur  aittengeaehichte  der 
univerait^ten.  fon  dr  Wiluslh  Fabbicius.  Frankfurt  a.  M.,  Volcker» 
1895.  79  aa.  8^.  2  m.—  ein  bttbacbes  und  fleifaigea  bQcbtein» 
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te  hierdurch  mit  alten  oaehdruck  zum  leseo  empfohlen  seio 

mOge.  anknüpfend  an  eine  reiclilichp  filtf^re  üttpratur,  nament- 
lich »*inp  arbeit  von  Srhade  im  VVcnunrschfMi  jahrliiicii  bd  6  vvpjter 
führend,  erörtert  der  verf.  das  -lulkonHiitn ,  beslelm  und  nider- 
verschwinden  der  akademischen  depositiuu,  ihr  weseu  und  die 
gebrauche  bei  derselben;  der  voo  Schade  biogestellte  nitammeo- 
bang  mit  der  waMerweihe  atbeDiseher  studeoten  des  4  jhs.  wird 
ab  anwahrwhelDlich  turOckgewieaeD ,  die  eotslehoDg  der  depo- 
sition  im  14  jh.  auf  französischem  boden,  DameDtlieb  an  der 
Pariser  universiläl  verfochlen  und  die  anfange  derselben  gezeigt: 
sie  wäctist  heraus  aus  vexalionen,  uni  von  ankommenden  jfJngem 
Studenten  tiu  einlriHsgeld  in  die  bursen  zu  erpressen;  von  Paris 
auf  die  deutstlieji  Universitäten  verpflanzt,  wird  sie  hier  eigen- 
tUmlicb  ausgebildet;  ursprünglich  nur  in  der  haod  der  burseu 
und  ihrer  rectoreD,  setzt  sie  sich  im  16  jh.  mit  der  verkllmineruog 
der  baraen  in  einen  olficiellen  academiachen  brauch  um,  der  sich 
im  18  jh.  verliert  die  Universitäten  Halle  und  Gottiogeo  be- 
rOeksicbtigen  die  deposition  bei  ihrer  grOndung  nicht  mehr,  an 
andern  Universitäten  wird  sie  ohne  gerSusch  abgestellt,  so  zu 
Könipsbert:  1717,  Leipzig  1719,  Witten Imm  ;,'  1733,  ein  letzter  ri"sl 
hat  sicti  noch  1774  in  Tübingen  erhallen,  mit  einem  anhange 
Uber  die  bezeichoungeu  bejanus,  beanus  und  Bachant  schliefst  das 
werkeben. 

Gotlingen.  M.  Hktrb. 

Der  name  Maria,  geschichte  und  deutung  desselben,  von  Otto  Bardbiv* 
siWER.  [Biblische  Studien  1 1.]  Freihurg  im  Br.,  Herder  1S95« 
1  und  160  SS.  gr.  8.  3  m.  —  unter  den  75  etyniologisclien 
deutungen,  welche  der  name  Mirjam  Mnrtn  erfahren  hat,  ist  'maris 
Stella'  =  'uieeresslern'  diejenige,  welctie  in  der  deutschen  [toesie 
die  meiste  Verbreitung  geluuden  hat.  B.  zeigte,  dass  das  beiwort 
falsch  aufgefasst  ist  und  es  fUr  Stella  (vulgärlat.  form)  stilla,  also 
*meerestropfen'  heilken  masse.  dies  sei  eine  alte,  aber  auch  Iklsche 
deutung  des  namens  Maria,  in  wOrkliehkeit  bedeute  der  name 
entweder  *die  widerspenstige'  oder  *die  dicke',  aus  sachlichen 
grOoden  entscheidet  sich  B.  für  die  zweite  mOglichkeit,  da  nach 
orientalischen  begriffen  die  bezeicbnuog  *dick'  gleichbedeutend 
mit  *8chön'  sei. 

Die  sclirill  ist  wider  ein  beweis  lur  die  gi  Uiidliclikeit  des 
Verfassers,  dessen  patrologie  gewis  auch  schon  manchem  germa- 
nisten  gute  dienste  geleislet  bat  FnAMZ  Jostbs. 

Die  mondart  von  Imst.  laut-  und  flezionslehre.  von  dr  Josbps 
Schatz,  mit  Unterstützung  der  kaiserlichen  akademie  der  wiasen* 
Schäften  in  Wien.  Strafsburg,  Kari  JTrQbner«  1897.  8^.  xiv 
und  180  SS.  4,50  m.  —  ScIj.s  sorgHtitige  und  eingehnde  ab- 
handhin^'  lühn  uns  willknnimenerweise  in  ein  dialektgphiet.  dessen 
einr«  iliuiig  in  eine  hauptgruppe  noch  vor  kurzem  utn&ii  itt«"ii  war 
(s.  vilij.    der  vf.  selbst  lehnt  die  Zugehörigkeit  des  Uberiunuls 


Digitizca  b 


KflATI  DIE  «miMtT  VON  IHST 


zur  akiuanowchen  oder  schwäbischen  gnippe  ab  und  weist  es 
mit  Fif^cher,  KautTniaun  und  Bremer  enlscliieden  dem  bairischen 
zu.  leider  gibt  er  uns  nicht  an.  nach  welchen  principieo  er  die 
einleiluog  vorgeouaimeo  hat.  nach  einem  aussprach  aul  s.  vi 
muss  man  venmiten,  dMi  er  den  voealnmut  der  slammsilbea 
Ulr  illeiD  aiuscbbggebeiid  bilt.  das  iat  aber  niebt  das  einzige 
momeDt,  das  in  belracbl  Hillen  kann;  auch  consoDantiftmus, 
flexion,  Wortbildung  und  nicht  aom  mindesten  der  Wortschatz 
haben  hier  mitzusprechen«  und  so  lange  diese  gebiete  nicht  mit 
untersucht  sind,  kann  von  einer  endgiltigen  Zuteilung  der  ober- 
iuutalischen  nulaa.  nicht  die  refle  sein,  immerhin  macht  auch 
mir  ihr  gesamlliahilus  mehr  den  t  iudruck  dt  s  hiiirischen,  als  des 
alemannischen,  es  wäre  jedoch  wünschenswert  gewesen ,  das? 
Sch.  eine  zusammenstelloDg  der  alem.,  bezw.  schwflb.  elenn  iiU'  — 
denn  solche  stud  vorhanden  —  vorgenommen  hätte,  ahrihch  etwa, 
wie  es  Haaffeo  fOr  Gottscbee  (s.  23(1)  getan  hat.  und  so  ist  es 
Qberbanpl  ein  mangel  der  arbeit,  dass  die  allgemeinen  elhno- 
graphiseben  gesicbtspuncte  darin  su  wenig  berüduichtigung  ge- 
funden haben,  je  mehr  die  dialektforKbung  fortscbreitel,  um  so 
weitblickender  sollte  sie  werden,  um  so  mehr  sollte  sie  ?er- 
gleichend  vorgehn;  Specialforschungen  sind  die  aufgäbe  von 
dissertaiionen  und  programmen.  —  warum  ist  ferner  die  wort- 
hildungälehre  nicht  behandelt  worden?  ein  splitlerchen  davon 
findet  sich  in  der  annierkung  zu  §  108  (s.  130);  aber  das  ist  nur 
dazu  angetan,  unser  iuteresse  an  dem  gegenständ  zu  weckeu. 

Des  weiUrii  wünschte  man ,  im  anschluss  an  die  ausführ- 
lichen phonelischeu  und  acceuiuelleu  betrachtuugeu ,  eine  Zu- 
sammenstellung der  allgemeinern  laulgeselse.  nur  den  quantita- 
ti?en  Terflnderungen  ist  ein  capitel  gewidmet;  warum  nicht  ebenso 
den  qualitativen  :  dem  umlaut,  der  diphthongiening,  der  mono- 
phthongieruog,  der  nasalierung,  der  lautverschiebung ,  deip 
Vernerschen  gesels,  der  con8onantenverseblrfung,der  lautentfaltung 
(sfarabbakti)  usw.  usw.?  diese  gesetze  sind  ja  freilich  meist  bei 
den  einzelnen  lauten  besprochen;  aber  solche  erscheinungen,  die 
sich  auf  niefüere  laute  zugleich  erstrecken,  dürfen  nirht  zer- 
splittert werd»^«;  ist  doch  f(lr  die  htstimmung  der  chrcuolügie 
von  lautgesetzen  \o\i  grOster  Wichtigkeit,  den  ^ruhenden  pol  in 
der  erscheinungen  ünt  hL'  testzuslellen. 

Dasselbe  ist  tibi  ige iis  von  den  phonetischen  erorterungen 
au  sagen  :  das  specielle  ist  mit  grofser  gewissenballigkeit  be* 
handelt,  das  sUgemeine  und  gemeinsame  fehlt,  eine  klare  dar- 
legung  der  articolatiooshasis  sollte  stets  vorausgeschickt  werden ; 
denn  aus  ihr  gebo  organisch  gewisse  durcbgehnde  qualitäts- 
erscbeinuogen  hervor  (so  zb.  in  vorliegendem  falle  die  ausschliefst 
lieb  geschlossene  ausspräche  von  e.  i',  w). 

Im  ganzen  vermissl  man  in  (icm  buche  eine  gewisse  über- 
sicbUicbkeit,  eine  consequenle  rubricierung  des  materials,  die  das 
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nachtchlageo  erleicbtcro  kOttnte.  mlleicht  ligt  dlt  scbald  an 
eiocr  »IhugroHwD  tpananikeii.niit  durchschOiMii  «od  alioeM; 
das  aber  hat  aur  folge,  dait  eioxeloe  lautgeaatae  gana  in  den 
aatabild  vergraben  werden  (ao  ab.  der  waadel  vo»  la  zu  m  auf 

a.  79). 

Doch  genug  der  ausstelluogeD.  ich  hielt  es  fOr  meine  pflicht, 
gewisse  priocipielle  puocte  hier  eingehader  zu  erörtern ,  um$o- 
mehr,  als  die  arbeit  deu  berechtigten  anspruch  auf  ^visten-' 
schaftlichkeil  erbebt,  und  der  vr.  eine  gruiiiiiiclie  piuioiogiscbe 
btlduog  aufweist;  er  wird  mir  deshalb  diese  bedenken,  die  ledig- 
lieb deoD  iDlerwae  der  aache  dienen  wollen,  nicht  verargen. 

Im  einaelaen  iai  ao  wenig  zu  verbeaaern,  daaa  wir  ea  hier 
füglich  ttbergehn  können,  direct  feUerhaftea  bab  ich  nicht  viel 
gefunden,  die  behandlung  der  lauterscheinungen  beweist  durcb- 
gehends  die  spracblicbe  acbuluag  dea  Verfassers. 

ZOricIl.  E.  HoFFMA^fN-KRAYRR. 

Tbe  manuicript,  orthography  and  dialect  of  the  Uildebrand^lied 
by  Fredericr  H.  Wilkens.  repr.  from  the  Publicalions  ol  the 
Modern  language  association  o.  America^  vol.  xii,  uu.  2.  25  ss.  — 
die  ergebnisse  dieser  kleinen,  scharfsinnigen  und  an  feinen  eiozel- 
bemerhungen  reichen  achrift  faaat  W,  a.  34f  dahin  anaammen: 

1)  unser  macr.  dea  Hildl.,  K  Kasael)«  iat  von  5  achreibern 
geschrieben,  deren  dialekt  md.  und  zwar  estCMnliiach  war.  im 
allgem.  haben  sie  mechanisch  abgeschrieben. 

2)  ihre  vorläge,  X,  ist  nicht  erste  aufzeichnung,  sondern 
copie  einer  schriftlichen  vorläge  Y.  der  sclireiber  von  X  h^tte 
ebenfalls  nid.  (osifränk.)  dialeku  er  ist  vprcinlworiitcb  für  eiueo 
teil  der  hd.  foruieu,  die  unser  fragm.  bieiei. 

3)  Y  ist  erste  obd.  aufzeichnung  eines  ud.  ongiuals.  der 
acbreiber  war  wahrscheinlich  ein  Baier,  der  die  nd.  laute  syste- 
maliach  durch  die  mittel  aeioer  obd.  Orthographie  widergeben 
wollte,  die  arbeit  gelang*  ihm  aber  nicht  gans,  weil  er  aich  des 
liedea  nur  noch  unvollkommen  erinnerte  und  nur  aungelhalle 
kenntptsse  dea  nd.  be^fs. 

Ähnliche  wege  sind  vor  W.  schon  andre  gewandelt,  zuerst 
hatte  Holtzmann  Germ.  9,  289(1  wegen  der  dialektmischung  unser 
lied  für  abschrift  erklärt  und  ihr  dtirch  das  Ubereinanderschieben 
solcher  in  verschiedenen  mundarleu  beizukommen  gesucht.  KaufT- 
manns  abhaudiung  in  deu  Phil.  stud.  für  Sievers,  die  W.  nicht 
mehr  benutzen  konnte,  Uuft  auf  ähnliches  hinaus,  der  streitpunci 
iat  nur  der,  ob  die  erate  niederacbrift  obd.  oder  nd.  war.  W.  iat 
in  aeinen  raaullaten  vielfoch  mit  Kauffmann  attaammengetroffen^ 
io  der  begrflndung  weicht  er  aber  ab.  aur  erblSrung  dea  dialehla 
bringt  er  manchen  neuen  gesichtapunct,  und  beaonders  ist  hier 
das  orthographische  System  hervorzuheben,  nach  welchem  der 
bair.  schreiber  die  as.  laute  \vider*;egeben  hat.  das  as.  d  wird 
durch  t  umschrieben,  weil  hd.  t  stimmlose,  as.  d  stimmhafte  lenis 
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ist,  beide  buU  sieb  alw  pbonetiicb  nleht  Mhr  UDtencheidcB. 
as.  f  blieb  «d-  und  auslanleiid  I,  inboteod  wurde  es  durch  II 
gegeben,  oicbt  etwa  nach  dem  muster  der  obd.  s  und  eoB* 

dem  um  die  phonetische  qualitjti  des  as.  (  auszudrücken;  dieses 
war  stimmlose,  vielleicht  aspirierte  fortis.  mnotin  uod  suetaniero 
sind  fehler  von  K  oder  X.  für  das  as.  d  staud  dem  obtl.  schreiber 
sein  d  zur  Verfügung;.  Theotrichhe  ibi  iraiiitionelle  ächreitmng 
und  (las  viermalige  d  m  unserro  mscr.  ist  eine  eigenlUmlichkeit 
dee  enten  aebreiben  von  K,  weniger  glatt  bat  W.  sein  ajatcn 
bei  den  labialen  durcbfbbren  können,  bei  den  gutturalen  und 
namentlich  den  vocalen  Teraagt  es  fast  gani.  natttrlicb  betritt 
auch  er  den  ausweg  der  übrigeo  anblnger  einer  oder  mehrerer 
vorlagen,  widerstrebende  Schreibungen  je  nach  hpdnrf  Y,  X  oder 
K  zur  last  zu  legen,  das  fehlen  des  h  vor  w  wird  wie  bei  Möller 
erklärt.  W.  findet  nun  lerner,  dass  die  bd.  elemente  in  unserm 
liede  zu  einem  teile  grofse  ühnlicbkeiten  liabeii  mit  der  partie 
des  Tatian,  die  dem  Schreiber  y  zugewiesen  wird?  und  er  schliefst 
daraas,  dass  der  dialekt  von  X  ostfrink.  gewesen  sein  müsse, 
grofsen  scbarbinn  bat  er  anfgewant,  um  die  miscfaaag  von  -^ranl 
und  "braht  zu  erklären  und  für  den  dialekt  verwertbar  zu  machen, 
zu  Stande  kam  sie  dadurch,  dass  der  Schreiber  von  X  die  in  Y 
stehende  lignlur  tflr  nt  tatsch  auflöste,  wie  Kauffm  uiu  rechnet 
auch  er  mil  der  iiiüglicblieit,  da$s  statt  der  li^atur  eine  abkürzung 
0t)  dastand,  die  abkürzung  aber  in  Heriötes  ist  ein  einfall 
des  fünlleu  Schreibers  von  K,  was  für  mich  ebenso  unwahrschein- 
lich ist  wie  (fie  ansabne,  dass  der  Schreiber  ton  Z  nun  doch 
einige  -6rmi  habe,  stebn  lassen,  auf  diesen  wecbsel  in  den 
namen  der  beiden  ist  garniebt  alixuviel  gewicht  zu  legen,  er  be- 
dingt weder  eine  vorläge,  noch  bat  er  sonst  sehr  auflälliges,  wie 
KaufTm^ni}  aao.  darlul.  W.  muss  ihn  natflrlich  dem  schrrihrr 
von  X  zur  Inst  Ipf^^en.  da  di^  filnf  Schreiber  von  ü  nicht  gleich* 
müfsig  lU  und  nt  verwecliseln  ivonnten. 

Das  von  W.  angenommene  *  orthographische  system'  ist 
falls  würklich  vorhanden  —  jedesfalls  Uberaus  mangelhaft,  dass 
unser  lied  eine  as.  grundlage  hatte,  ist  von  ihm  ebenso  wenig 
bewiesen  wie  von  Kogel,  ich  bestreite  ferner  die  notwendigkeit, 
eine  vorläge  für  uoser  lied  ansauehmen,  und  bezweifle,  dass  das 
nbereinanderschieben  solcher  vorlagen  in  verschiedener  mundart 
das  einzige  uder  auch  nur  wahrscheinUchste  miltel  ist,  das  dialekt> 
geanscfj  unseres  liedes  zu  erklriren.  hezügliili  der  schrifl  lehrt 
W.,  alh'i  ili  ii;^s  nicliL  mj  IicslidiiiU  wie  K;iii II  mann,  Y  war  in  mero- 
vingisciici,  X  m  a^^.  äciiniL  j^ei»chnebeu.  iv  miächle  beide  Systeme, 
den  bauptbeweis,  dass  K  abschrift  sein  muss,  siebt  W.  in  dem 
nachweiae  von  fQnf  scbreibem,  und  wer  ihm  diesen  sagesteht, 
wird  allerdings  eine  vorhge  annehmen  müssen,  die  fDnf  bände 
werden  nun  so  verteilt  :  a  schrieb  bis  guäkamun  v.  5,  ß  bis 
ftortvm  V.  9,  y  bis  quad  v.  30,  d  bis  «an  v.  41,  e  bis  so  ende. 
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dureb  gleiches  ferfohren,  wie  bei  dem  nachweise  von  xwet 
Schreibern,  erhält  W.  fdor  formen  fOr  mehrere  für  d^  s  und 
IS,  *but  il  would  bardiy  be  possible  to  describe  it  in  words*. 

ebenso  wird  auch  ein  fünffacher  unterschied  gefunden  in  der 
Ireunung  der  bnchstahen  und  worie  und  in  der  inlerpuncfioir. 
y  und  e  sind  weniger  gnle  Schreiber,  die  ihrerseits  weit  hiuier 
d  zurückstehn.  sonderbarerweise  haben  gerade  die  schlechtesten 
die  be.i  weitem  grüsten  parlien  geschrieben  (a  3,  4,  d  8  — 
/  16,  €  21  zeiien).  gut  erklärt  W.  das  aufliOren  der  Schreiber 
mitten  im  sats :  nicbi  ihre  itrall  erlahmte,  sondern  sie  schrieben 
bis  lam  seilenschloss  ihrer  vorbge. 

Der  verf.  hat  sehr  genau  mit  der  loupe  beobachtet,  ond  ich 
kann  bei  genaner  nachprüfung  nur  bestätigen«  dass  die  von  ihm 
angegebenen  schriflzüge  tatsächlich  vorkommen,  dass  aber  Icann 
ich  nicht  zugestehn,  da^^s  pin  typus  einer  parlie  ausschliefslich 
angehöre,  die  fünf  (vielU -  cht  noch  mehr)  formen  des  (j  th.  sind 
Ober  das  ganze  lied  verstreut,  und  jede  schailf  ircuijuDg  muss 
hierbei  willkürlich  ausfalleD.  auf  das  nur  bis  v.  4  anzutreffende 
if  fOr  d  hätte  W.  wol  nicht  soviel  gewicht  gelegt,  wenn  er  Sievers 
anmeriiung  dasu  gelesen  hatte  ^.  die  swischenrtvme  zwischen 
den  wortem  ond  twischen  den  buchstaben  sind  flberall  gleich 
unregelmäfsig ,  die  interpunction  überall  gleich  mangelhaft,  die 
Verschiedenheit  in  dem  ductus  der  buchstaben  ist  garnicbt  so 
grofs,  dass  wir  das  recht  hätten  auf  grund  der  schriflzOge  zwei, 
geschweige  denn  fünf  Schreiber  zu  constalieren,  vgl.  meine  aiis- 
führungen  in  der  xii  festscbrift  d.  ges.  U  deutsche  philologie  zu 
Berlin  1896,  6.  20  0. 

Berlin,  im  august  1897.  Wiluklm  Luft. 

Bibliographie  zu  Wolfram  von  Eschenbach  von  Fsibdrich  PWer. 
mit  einer  karte  und  einer  wappenlafel.  Honchen,  Ackermann, 
1897.  VI  und  37  ss.  gr.8^  1,  20  m.  —  diese  Qhersichtlicbe, 
sauber  gedruckte  und  mit  nützlichen  beigaben  ausgestattete  bi- 
bliographie  soll  in  erster  linie  als  hilfsmittel  fdr  vorlesungea 
dienen,  dass  dabei  die  «berliefenin^  der  werke  Wolframs  aus- 
geschlossen bleibt,  ist  zu  hedauern,  denn  der  liinweis  auf  Piper 
gibt  keine  rechlterligung  :  wer  hat  denn  das  i^eld  —  und  den 
räum  — ,  sich  dessen  ausgäbe  anzuschaüeii  wer  wird  sie  gar 
den  Studenten  empfehlen  oder  im  seminar  auisteUen?  gerade  bei 
der  einrichtung  des  Lachmannschen  apparates  erscheint  es  hin  und 
wider  erwttnscbt,  einen  oder  den  andern  gedruckten  teugen  der 
ttberlieferung  aufschlagen  tu  können.  —  innerhalb  des  rahmens, 
den  sich  P.  steckt,  wird  man  eher  zu  viel  als  zu  wenig  ge- 

1  W.  konnte  nur  Könneckes  abdrnck  benntzen.  ich  habe  Sievers 
facsiniile  dazu  verglichen,  aorserdem  das  in  der  soeben  erschienenen  pu» 
blicalioii  von  HEnneccenia  Die  ältesten  deutschen  Sprachdenkmäler,  äbrifens 
finden  sich  in  nllen  drei  Bhdnirkrn  des  HUdebrandsliedct  üi  einielheiteB 
abweichungeo  und  verschiedenheilen. 
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geben  findeo  :  wenn  so  dilettantisch«  schrillen  wie  die  voo 

CeoeÜD  3  mal,  das  für  unsere  zwecke  abeolut  wertlose  buch 
von  Cianii  (Volk)  über  den  hl.  Wilhelm  gar  4  mal  aufgeftthrt 
werden,  so  scheint  mir  doch  der  kritischen  'er!<tiitpru!i<?  des  do- 
ceuieo'  uunOüg  viel  zugemulet,  der  all  dies  uokraut  wider  aus- 
jttleo  soll. 

Unter  deo  beigaben  beüodel  sich  eine  karlenskizze  ^Wolframs 
heimai*,  auf  der  die  im  Parzival  und  Willelialm  erwähnten  örtlich- 
keileo  UDlerstnclieu  sind,  da  hier  der  Spessart  eiugezeiclmet  ist,  so 
ut  die  frage  nach  dem  (oder  der?)  'Virgunt'  (Wb.390,2)  gewis  be- 
fMhtigt.  und  wo  ist  gar  *  Wildenberg'  geblieben?  sollten 
P.  sweifel  gegenüber  der  herschenden  auflassung  gekommen  sein, 
so  halt  ich  sie  fttr  durchaus  begrOndet.  die  stelle  Parz.  (V)  230, 
12  r  $ö  grMu  fiwer  sit  necA  4  sedi  niemen  hie  %e  Wikknberc 
ist  Trüher  von  Schmeiler,  vdHagen,  San  Marte  übereinstimmend 
so  ausgelegt  worden,  dass  WvE.  hier  auf  den  burgsitz  eines  seiner 
vornehmen  göuner  anspiele,  nur  vSjnirock  liielt  es  auch  lür  luOt;- 
lieb,  dass  uns  der  dichter  damit  sein  eigeueä  leluigülcheu  ueuue, 
auf  dessen  Armseligkeit  er  im  ?orhergehenden  buche  (184,  29  ff) 
scherzend  hinweist,  an  diese  mOglichkeit  klammerte  sich  JNSepp, 
als  er  in  dem  bekannten  artikei  der  Allgem.  zeituug  (beilage  vom 
8  nov.  1866)  Wehlenberg  (ehemals  Wildenbergeo)  bei  Altenmuhr 
als  die  stltie  nachzuweiaett  ▼eraucbtet  wo  der  dichter  'nach  seinem 
eigenen  gestXndnis  gewohnt  und  gelebt  bat*,  die  sweirel,  mit 
denen  eine  aomerkung  der  redaction  diesen  luftigen  einfall  be- 
gleitete, scheinen  iür  die  germanisten  iMuro  existiert  su  beben, 
denn  man  mag  sich  über  Wolframs  leben  unterrichten  wo  man 
will  :  hei  Bartsch,  Koherstein,  Goedeke,  Steinmeyer  (ADB), 
Boiticher,  Piper,  GoUher,  WHertz  —  (iberall  wird  s(?ii(i<iiii  Wilden- 
berg als  des  dichlers  wohosilz  bezeichnet,  iuii  besnniiDiesteii  wol 
von  Golther,  der  sogar  weifs,  dass  er  sich  nach  iandgral  ilertnanns 
tode  1217  dorthin  zurückgezugeu  habe!  Roethe  im  Anz.  xxiii  31 1 
bat  wenigstens  an  der  Ionisierung  Sepps  gerOttelL  [und  Martin 
Zs*  27, 145 f.  Ans.  zu  99  f  teilt  auch  meine  weitem  sweifel.] 

Ich  halte  die  jetst  geltende  Interpretation  der  stelle  nicht 
fOr  richtig,  gerade  im  hioblick  auf  P.  184,  29  ff,  wo  W?E.  mit  einem 
viermaligen  dä  auf  die  heimat  hinweist,  der  er  zur  zeit  ferne 
weilt,  das  hie  ze  Wildenberc  meint  deutlich  einen  aufeothaltsort, 
wo  der  dichter  an  seinem  Parzival  schrieb  —  oder  dictierle  — 
und  daraus  vorlas,  glaubi  man,  dass  er  das  in  der  Ärmlichen 
kaie  getan  habe,  wo  Sefioicillians  kucheomeisler  war?  man  mag 
sich  Wolframs  art  zu  arbtiien  vursielieu  wie  immer,  sie  ist  doch 
nur  unter  der  unmittelbaren  gunst  eines  herreuholes  wahrschein- 
lich, diese  erwagungen  haben  mir  neuerdings  eine  Termutung 
nahegerückt,  die  mir  vor  jähren  (1894)  bereits  hr  domXnennt  dr 
Schreiber  in  Amorbach  mitgeteilt  hat  :  das  Wildenberg  des  Par- 
zival ist  der  alle  burgsitz  des  dynastengeschlechtcs  von  Durne 
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(Dum)  am  ostraode  des  Odenwaldes,  dessen  prächtige  romanische 
niioe  (urkundlich  stets  Wilder>ltpr<»)  heute  hsld  Wilrtenburg  bald 
Wildenfels  heifst,  und  in  die  zahl  der  göoaer  Woltram»  ist  wahr- 
scheiolich  Rupert  vun  Durne  einzureihen,  der  uachbar  deb  grate u 
Boppo  von  Wertheiiii  {V.  184,  4iT  und  laa.),  mit  dem  zusaiiuueu 
er  Tielfach  am  Stauferhofe,  in  DeuUchlaod  und  Italien,  oacb- 
MWOMD  ist  ich  ttolerlMBe  die  mhin  ausflihrung  und  begran- 
^Dg  der  bypotheM,  denn  ihr  urbeber  wird  uos  hoffentlich  bäid 
•eine  urkundlichen  forecfaungen  vorlegen  Uber  die  fireiberrai 
(tpMer  gnfen)  von  Durne  und  die  ministerialen  gleichen  oanaeas, 
lu  denen  wir  vielleicht  auch  den  bisher  nirgends  untergebrachten 
dichter  des  hl-  Georp:  zu  rechnen  haben,  einstweilen  verweis  ich 
für  VVildenhiirg  aui  FJHiideobraüd  Amorhach  in  Franken  (1894) 
s.  49 — 57  und  Piper  Burgeokuode  passim  (die  stellen  s.  810  s.  o. 
Wildenburg  3).  Edward  Scubödeb. 

GABürgers  werke,  herausgegeben  von  Eduabd  Gbisbbacu.  mit  einer 
hiographlscheo  dnleitung  und  bibliographischem  anhing.  5 
nehrie  und  fcrbeeserte  «iflage.  Berlin,  GGrote,  1894.  Lxzvm 
und  504  M.  8*.  2  m.  Gritebech  hat  mit  aelBen  BUrger- 
ausgaben  einen  glücklichen  und  ~  innerhalb  des  programma, 
das  die  Groteschen  classiker-ausgaben  sich  gestellt  haben  —  ver- 
dienten errol<:  <:ehahi.  neben  der  vollstündigen  jubilliumsau«^abe 
der  gediclite  von  1889  liegen  die  werke,  1872  zuerst  erschienen, 
jetzt  iu  5  aullage  stattlich  vermehrt  und  in  gefälliger  ansstatluug 
vor.  wahrend  G.  bish»^r  nur  geringe  bruchstücke  der  prosa- 
Schriften  bringen  konnte,  sind  jetzt  abgesehen  von  den  prosa- 
Uberaelsungen  und  bearbeitungen  fremder  werke  (Aothia  und 
Ahrokomas,  Macbeth,  HOnchhauseUt  Franklins  Jugendjahre,  Die 
republik  Engtand)  sämtliche  scfariflen  Bürgers  in  prosa  zum  ersten 
male  vereinigt;  dazu  kommt  eine  auswahl  der  gedichle  und  eine 
biographische  einleitung,  die  einige  neuere  Tunde  verwertet,  die 
ausgäbe  ist  miüiin  als  bisher  vollst«<ndi<?ste  Sammlung  von  Rilrüerü 
prosaschnlLen  f  tu [)l ehlenswert,  wenn  auch  der  abdruck  nicht  über- 
all diplomatiäch  getreu  ist.  nur  ^uie  anzeige  fehlt  wie  iu  allen 
früheren  ausgaben  ito  auch  bei  G.  sie  steht  im  Teutschen  Merkur 
von  1778,  juii,  s.  95  und  lautet: 

Ich  bin  bewogen  worden»  die  Hsrausgabe  des  IHalsrichichen 
HuseDalnanacbs,  der  wie  bisher  forldauren  soll,  nach  Abgang  des 
Herrn  Goeekiagk  lu  übemehmeD.  Auf  Veriaagen  das  Verlegers  mache 
ich  solches  hierdurch  bek.inni,  und  bitte»  in  seinem  Namen»  die  valer- 
ländischeo  Musen  um  httbsclie  Beyträge,  wofür  er,  nach  wie  vor,  er- 
kenntlich zu  seyn  sich  erbietet.  Da  meine  anderweitigen  Geschäfte  mir 
l(oine  weilliiuflige  Korrpspnmlenz  treslalten.  k;inn  ich  die  EioiaduDg 
nur  [iLi  Prnkbma  pr^ehijn  lassen.  Es  wird  sicii  daher  Niemand  für 
übergangen  uinl  ni  wulih  eniit  nu  n  Klireu  und  Würden  für  gekrankt 
achten,  der  nichl  besonders  luerutu  begrüfsl  wird.  —  Ich  mufs  hier- 
bey  ein  fUr  allemal  dies  bevorworten»  dafs  diejenigen,  die  etwa  günstig 
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von  mir  und  meioen  EiosichieD  urlhcUen,  nicht  schlechterdiogt  WM 
extrafeines  von  Almanach  erwarten.  Dos  hängt  nicht  von  mir,  sondern 
von  den  Beyirageii  ab.  Sind  diese  hübsch  —  ey !  so  wollen  wir  a?jch 
ichou  ein  hübsclies  Almanächie  komponireu.  Aber  —  ex  nihilo  ml 
fUl  Die  Bogen  miUsen  voll  werden.  Leber  das  Wie?  wasche  iih 
OMiD«  BMe  IB  Uaiehiild«  Abo  ja  habsehe  Beylräge,  und  nicht  so 
cotseilich  viel  SchofelMag,  als  ich  in  dem  alten  Ahnanacbiarcbiv  an- 
irellel  6.  A.  üttrger. 

Carl  SchOodbeopf. 
Friedrich  Nicolais  roman  'Sehaidus  Nolhanker'.  ein  beilrag  zur  ge- 
scbichte  <!<'r  aulkkiniii;:  von  HicuARO  ScHwu«i6SR.  [Litterarhigt. 
forschuogeu  hrs^'.  vdti  Jos.  Schick  und  Max  frhro  von  Waldber^% 
hefl  II.]  Weinaar,  Felber,  1897.  xiv  und  272  s».  6  m.  —  in  der 
einleiluog  aufsert  sich  Sch.  kurz  Uber  die  'aufklürung'  und  *aui- 
klflrerai';  dnan  nber  gewibrt  er  saf  dae  kirehliebe,  politiBchB  «od 
litterariicJie  leben  dee  18  jbe.  bo  reidie  und  richtige  aueblicke, 
wie  sie  nur  die  sachlich  durehauB  eicbere  beherschuog  des  ganzen 
gebiels  ermöglichen  kann,  die  übrigen  teile  der  schrifl  sind  BDit 
einer  peinlichen  Sorgfalt  angelegt,  die  theologischf>n  nnd  roman- 
haften  elemenle  des  Nuthanker  werden  scharf  abgegrenzt,  der  vf. 
windet  sich  unermüdlich  durch  die  verwickelten  dogmatischen 
fragen  üer  zeit,  wobei  er  die  Übereinstimmungen  uod  gegensatze 
Bwischen  deai  kldnen  NieolBi  uad  dem  grof^n  Leasing  klug  be- 
oierkt;  er  tfaigt  alle  lilterariechen  aniflgliehkeitctt  auf  Jacobi, 
Riedel,  Herder  uaa.  ka  Notbanker  ein  und  ttobert  in  dem  in  ab- 
schnitte 'Wurkungeo'  gar  die  entlegensten  brieflichen  urteile, 
leil^  und  Streitschriften,  nachabmungen  und  nachdrucke  auf.  in 
einer  *Sciilus8beirachtuug '  f«.  257  —  ^Go)  versucht  Sch.  eine 
kfloslleriiiche  Würdigung  des  iNolhanker,  die  dagegen  /u  dürrtio^ 
ausgefallen  ist;  denn  gerade  das  poetische  minus  dieses  wiikes 
noch  naber  zn  begründen,  wäre  für  unsre  erkeuutuis  der  louian- 
technik  des  IS  jbs,  recht  forderlich.  —  alles  andre,  die  tendenEcn 
und  culturgeachichtlicben  betiehungen  des  buches  sind  nnn  fUlr 
die  Zukunft  gesaanneU  und  unter  scheuer  gebracht,  und  ich  mag 
nach  einer  solchen,  wol  viel  zu  ausführlichen  arbeit  keine  ähren- 
lese  mehr  halten,  denn  selbst  wenn  der  Notlianker  als  ein  be- 
deutsames Zeitbild  verstanden  wird,  hätte  din  pii„'pnl!ichp  n)>lKuid- 
lung  unbedingt  kürzer  gefasst  und  das  lülic  inaii  iKij  vor  allem 
in  dem  3  cap.  'Würkungen'  mehr  verarbeitet  werden  müssen, 
jetzt  ligt  es  in  extenso  dem  leser  vor,  der  aus  den  zahllosen,  oR 
so  unbedeutenden  und  gleichlautenden  belegen  sich  selber  seine 
Schlüsse  ziehen  mag*  der  vf.  nOtigt  uns,  mit  Ihm  den  langen 
und  mühseligen  weg  seiner  forschuogen  gewissenhaft  noch  ein- 
mal abzuschreiten.  —  ein  buch  wie  das  vorliegende  verschiebt 
aber  mich  die  werte  in  unsrer  litleratur.  wenn  ein  geschicht- 
licher excurs  Uber  Nicolais  trostlose  und  längst  verweste  er- 
zähluug  last  300  seilen  verlaujjt,  so  sind  die  bände  voll  belege 
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und  lieirachlungeu  nicht  abzuseheo,  die  jedes  heisere  werk  der 
zeit  um  der  gerecbligkeit  willeD  beanspruchen  muste. 

Zürich.  Hkinricu  KRAb:GER. 

Beiträge  zu  einer  charakleriälik  des  dichlers  Tiedge  vou  Kelnold 
Kern.  BerJiu,  Speyer  und  Peters,  1896.  81  s.  8^.  —  was  diese 
fleilsige,  aber  etwas  monoloDe  arbeit  uns  bietet,  siDd  brauchbare 
materialieD  fdr  eioen  biographeii  des  dichtere  der  Urania«  mit 
recht  betont  K.  die  unieltNitaDdigMt  uod  gedankeoariDUt  Tiedges 
UDd  erweist  sie  an  einer  laogen  kette  von  entlehaungeOt  die  der 
poet  nicht  nur  bei  iremdeo  Vorbildern,  sondern  auch  ao  den 
eigneu  werken  macht,  häufig  geschieht  es,  dass  ein  schon  fer- 
tiges gedieht  durch  interpolalion  eines  erborgleu  gtdankeos  nach- 
träglich noch  elwas  aufgestulzl  wini.  es  zieht  denn  auch  eine 
ansehnhctie  schar  |)üetischer  glaubiger  vor  uns  auf,  die  ihr  her- 
geliehenes  gut  ofl  in  minderwertiger  mQnze  zurückerhalten.  Tiedge 
macht  keine  giflcktiche  Agar  in  diesem  ▼erkehr,  anter  den  alten 
hat  er  sich  gern  an  Horas  gehalten,  unter  den  neueren  an 
Scbubart,  Haller,  Bürger  und  Holty,  seltener  an  Goethe,  Lessing  (1), 
Usleri,  Ubiand  (?)  und  Arndt,  ohne  dass  dsmit  die  Reibe  ge- 
schlossen wäre. 

Der  gröfste  teil  von  K.s  Untersuchung  helrilTi  Tiedges  Ver- 
hältnis zu  Schiller,  gegen  das  resultat  (s.  52)  ist  nichts  einzu- 
wenden :  Tiedge  hat  Schülers  ;^rOfse  wul  kauiii  begriffen,  ist  aber 
willenlos  von  ihm  uiHgerisseu  wurden  und  hat  selbst  Kantiscbe 
ideen  kaum  anders  als  durch  seine  vermitteluog  empfangen,  eine 
so  merkwürdige  abbftngigkeit  aber,  die  jabnehnte  hindurch  an- 
dauert, bitte  &•  versuchen  müssen,  in  ihrer  entwicklung  su  ver- 
folgen, das  wäre  sicher  möglich  gewesen,  und  iwar  wäre 
manche  entiehnuog  aus  den  abhandlungen  Schillers  noch  glanii* 
würdiger  geworden,  wenn  K.  nicht  atif  den  ersten  druck,  sondern 
auf  die  Sammlung  der  Kleineren  prosaischen  Schriften  hingewiesen 
hätte,  (l)t^ilautig  niüchle  ich  zu  dem  citat  aus  Schillers  Philo- 
sophibcht-n  Briefen,  Goedeke  iv  55,  z.  20,  bemerken  :  die  le&art 
trüben  icolkigten  sumpfe  ist  doch  ganz  unverständlich;  sollte  in 
beiden  drucken  von  1786  und  1792  nicht  der  gleiche  druckfebler 
vorliegen  und  Schiller  von  einem  trüben  m9lki$i€n  nmpfe^  in 
dem  sich  die  sonne  spiegelt,  reden?) 

Wenn  Kern  seine  Beiträge  als  Vorbereitung  fQr  eine  sii- 
sunmenfassende  arbeit  Uber  Tiedge  betrachtet,  dann  mOste  er 
uns  später  den  erfolg  der  Urania  nicht  nur  registrieren,  sondern 
auch  et  kl^reu.  auch  gewinnt  man  aus  deu  mitgeteilten  urteilen 
den  eindruck,  als  hätten  nur  untergeordnete  geister  die  dichtung 
geschcitzt.  das  ist  nicht  ganz  neblig,  hauptsächlich  bestaiul 
Tiedges  publicum  allerdings  aus  schüoseligen  fraueo;  doch  lühUe 
sich  auch  eine  knorrige  natur  wie  Beelhoven  von  dieser  lyrik 
angezogen. 

Marburg  i.  H.  Albbut  Kosten. 
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Quellen  tu  ChamiMos  Gediebten.  vod  dr  Hibmann  Tabdbl.  Gnu- 
dent,  Gustav  Itothe,  1896.  (Wissenschaftl.  beilage  z.  programm 
der  slädt.  realschule  in  Graudeoz,  zu  ostern  1896).  22  ss. 
durch  Tardels  quelleonacliweisc  und  qiJfllpnvergleichungcn  kann 
ich  mich  nicht  wesentlich  gefördert  erklären,  er  nimmt  einige 
der  von  mir  aufgedeckten  oder  wenijrstens  milgeleillen  vorlagen 
von  er^aiilcndeo  dichtungeu  Ciianussüs  vor,  bestimmt  einige  andere 
genauer  als  ieh  es  tat  (Der  kranke,  Sage  too  Alexandern,  Urteil 
des  Scheaijäka,  Die  veitannten  1),  xieht  zu  Matteo  Fakooe  die 
gleichnamige  noveile  M6rim6es  heran,  deren  litel  mir  io  der  leder 
stecken  geblieben  war,  und  weist  die  quelle  des  Nachtwiichter- 
liedes  nach,  dass  'Jusua'  an  Josua  x  12  sich  anlehne,  ist  wo! 
selbstverständlich,  den  Gemsenjäger  und  die  sennerin  setzi  er 
mit  dem  Hirienlied  im  ^Feyneti  kleynen  almanach'  (i  n.  3;  warum 
schreibt  iaidel  immer  Nicola)  ?j  in  zus^inuienhang.  er  verfolgt 
auch  die  geschichte  der  einzelnen  motive  Uber  die  gieuze  des 
Cbamisto  bekannten  materiato  bioans.  alle  ton  ihm  heran- 
gezogenen quellen  werden  mit  den  gediebten  Ghamissos  verglidien, 
ohne  dass  eine  gewinnreiclie  Charakteristik  glückte,  von  dichtung 
zu  dichtung  vorwärtsschreitend,  beschrankt  T.  sich  meist  aui 
einzelheobachlungen ,  wcifs  durchaus  nicht  immfr  das  fM«entnm 
Charnissos  k!nr7us|p!!c'n  und  begnügt  sicfi  ofi  n\\\  dem  blol'sen 
abdrucken  dfi  quelle,  als  ob  der  quelleiiuacliweis  als  solcher 
die  lilterarbistorische  arbeil  abschlösse]  unnütze  polemik  fehlt 
nicht,  so  heifst  es  (s.  14)  von  dem  Sohn  der  willwe,  den 
Chamisso  einem  der  litauischen  Volkslieder  Rb^s  nachge- 
bildet hat:  *  Watzel  wird  dem  Volkslied  nicht  gans  geteehl,  wenn 
er  behauptet,  dass  die  pointe  des  gedichtes  Chamisso  angehöre*, 
und  doch  schreibt  et  gleich  darauf,  mein  urteil  bekräftigend: 
*npu  und  eigenartig  ist  der  schluss  hei  Chamisso,  wonach  dif 
iraiKT  der  braut  Uber  den  verhist  nur  drei  wochen,  diejenige  der 
Schwester  drei  jähre,  diejenige  der  inulter  aber  bis  zum  tode 
dauert*,  oder  ist  das  nichi  die  pointe?  die  pointe  umsomehr, 
als  erst  Chamisso  an  die  stelle  der  drei  Schwestern  des  votks- 
Hedes  braut,  Schwester  und  mutler  setzte?  —  neuerdings  baben 
Ober  quellen  von  gediebten  Chamisses  forderlich  gebandelt 
RFArnoM  'Der  deutsche  philhellenismus'  (Euphorion  Ergflnzungs- 
hen  2  s.  96;  vgl.  Zs.  f.  d.  Ost.  gymn.  1897  Heft  11)  und  VPollack 
in  diesem  Anz.  xxiv  9'2.  [ferner  hat  seminardireclor  Keller  in 
VVt"tiiii;^eii  über  Mallco  Falcone,  Merim6e  und  Chamisso  feinsinnig 
gchandcil,  ohne  allerdings  Tardels  oacbweis  zu  kennen  (i^ädagog. 
blätter  27,  24311).  16.  5.  I898.j 
Bern,  24  märz  1898.    Oskak  F.Walul. 

Kleine  mitteilorobi«i. 
Maeb  MORTomf.    Bekanntlich  weifs  die  geographische  und  stgeB* 
litteratur  des  altertums  und  miitelalters  aus  hoben  breiten  von  der 

A.  F.  D.  A.  XXIV.  21 
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mnr/^  r&ncreium,  pi'qrum,  mortuum',  ak*»)?.'  mori  m(i)usa:  rlnif>rh 
leMrmerf ,  bherse  ,   Irz.  /a  m«'  6«/f^;   j  r-pv  /a   r/mr  beiada 
»er»t:iijedeiie  keDDzeictiD»  hilf'  namfi)  »Uiur.    Uie  vorstelluoi;  isl 
dab««  immer  die  eioes  nictit  gefroroeo,  aber  4lkk  gewordeueu, 
4er  fcbiflabit  die  griteUn  schwiengkate«  berateodea  gewtee». 

TmeUednMD  b»  daluD  fcnadiieB  pbysikaliiclfteii  eHüft- 
niBgtft  dicMi  *toteB  iHMKt'  ist  MolleftlMiff  wkiI  nil  raciii  PBt- 
gegeogelraleB«  er  idNi  idieiai  es  gaat  io  den  bereich  der 
scbifTemilrcheD  rerweiseD  n  wollen,  weoo  er  DA  i  420  tod  den 
grl#»it«mflnnern  des  Pytheas  sr^i:!  r  *wo  ihre  künde  aufbdrte  uotl 
nullt  W)>iter  vorzudringen  w^.tpn,  da  begann  ibnen  das  lotp 
mef-r'.  und  es  ist  ja  aiirh  zuziiijt  Im  n,  ilass  die  loralisieruns  ties 
Uoten  meeres'  ofl  martheuhalien  ciiaraklei  lia( ,  wie  »ich  denn 
vielfacb  auch  audre  rein  märcbenbafte  zOge  mit  der  Vorstellung 

ibm  Terbanden.  oichlsdestoweniger  (igt  dieser  sieber  eine 
waitliche  beobaeblODg  zu  gruode  ood  iwir,  wie  ich  ttbcneugt  bin, 
öieedbe,  die  Prid^  PfanseD  mil  der  Fram  a«f  der  fahrt  lliiga  der 
Taiminnsel  im  Kariscben  meere  zu  machen  gelegenheit  hatte. 

'Wir  hielteB't  cnahit  er  Doreb  nacht  und  eis  s.  146,  'asf  die 
eiskante  zu,  um  zu  vertäuen;  aber  die  'Fram'  halte  Hotwasser* 
(dedtand)  und  wollte  Tast  oicbt  vom  Qeck,  trotzdem  die  maschine 
vollen  druck  hatte,  es  gieng  so  langsam,  dass  ich  vorzog,  im 
bool  vorauszunidern ,  um  Seehunde  zu  schiefsen.  mittlerwf»ile 
glitt  die  *Fram'  nur  langsam  bis  zur  eiskante,  trotzdem  die  ma> 
ftcbioe  immer  noch  mil  vollem  druck  arbeitete'. 

Von  der  farüettaDg  der  bhrt  heibt  es  «.  147f  . . .  *wir 
btivchten  n^r  als  vier  atunden,  ttoi  die  weDigen  seemeileo  zq* 
rOckzulegee,  die  wir  in  eioer  halben  stunde  oder  weniger  bitten 
rudern  können,  wir  kamen  des  totwassers  wegen  fast  nicht  Tom 
Aeck;  wir  schleppten  die  ganze  seeoberflache  mit  uns'. 

*Ein  eigcnlOmliches  phänomen,  dieses  tolwasserl  hier  hallen 
wir  mehr  gelegenheit,  zu  studieren,  als  wünschenswert  ^^^T. 
es  scheint  nur  da  vorzukommen,  wo  eine  sOfswasserschicht  liUer 
dem  salzigen  8eewaäi>cr  iigt,  und  wird  dann  wol  dadurch  gehildet, 
dass  das  sOfswasser  vom  Fahrzeug  mitgeschleppt  wird,  woliei  es 
Ober  die  schwerere  seewasserschicbt  wie  Ober  eine  feste  unter* 
läge  gleitet  der  untefachted  zwischen  den  beiden  schichten  war 
hier  ae  gnilii,  dais  wir  der  oberflflche  des  meeres  Irinkwasaer 
entnehmen  konnten«  widirend  das  durch  den  hodenkran  der  ma* 

*  ■.  IF.  8)290.  das  verhlltDls  des  jKfdwM  nölnos^  Kq&mop  niXayos, 

Cronium  zum  'loten  meere'  ist  nicht  ganz  klar  :  vgl.  Mullenhoff  DA  i  413  flf. 
•cbwerlirh  flrückt  tit  r  name  einen  almlichen  begriff  aus  wie  die  obigen, 
weno  er  nicla  ^riech.  ist  und  voa  haus  aus  schon  das  meer  des  Rronos 
beielcbiiet,  wag  MöllenhofT  annahm,  ktente  man  an  ein  barbarischee  wott 
dp5  fiinnri?  'wnin«;rhTnrer'  drnkrn,  ffa  3g«t,  hmv  *walfisch*  vor  drr  latitver- 
•chiebuog  oder  eine  kelt.  eotsprecbuog  daiu  kronos  gelautet  haben  kaoo. 
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dKbteo  mweileo  gans  berani  aod  mtcbleD  alle  erdenklicheD 
seilcBspmiige,  um  lonukomnieii,  sber  es  half  niebts.  sowie  die 
maecbiDe  stillstand,  wurde  das  fobneng  gleicbsam  rOckwärte  gesogeo. 
Irol2  der  schwere  der  ^Fraiii'  konnten  wir  jetsi  mit  Toller  fabrt  bis 

auf  zwei  oder  drei  meter  der  eiskante  nahekommen  und  spUrleD 
deoDOcb  kaum  einon  stofs,  wenn  das  schifT  diese  erreichte*. 

S.  149  f  berichtet  er  :  'Aheods  fuhren  wir  in  südlicher  rieb- 
ttin^,  aber  das  totwasser  folgte  uns  unausgesetzt,  nnch  Norden- 
skiölds  karte  sollen  es  nur  20  Seemeilen  bis  zum  laimyrsund 
sein;  aber  wir  brauchten  die  ganze  nacht,  um  diese  strecke  zu- 
rückzulegeo.  die  gescliwindigkeit  war  ungeHlhr  ein  ruoflei  vuu 
dem,  was  sie  unter  andern  umstBnden  gewesen  wire'. 

'Erst  um  6  ubr  morgens  (3  september)  kamen  wir  in  etwas 
dannes  eis,  das  uns  rom  totwasser  befreite,  der  Qbergang  war 
foblbar.  in  demselben  augenblick,  als  die  'Prem'  durch  die  eis^ 
kruste  schnitt,  machte  sie  einen  satz  nach  vorn  und  glitt  von 
da  an  mit  gewühoUcber  fahrt  vorwärts«  seit  dem  tage  sparten 
wir  da«;  totwasser  nicht  mehr  viel*. 

Zu  lu^achlpn  ist  lirr  atisdruck  dofhnnd,  der  ^tüiz  iiul  mori 
marma  und  mare  mortuum  üherein kommt  und  gewis  nicht  von 
Nansen  ^eprdgt, sondern  dem  worlsciialze norwegischer  walfischfanger 
lind  rubbeuäcbUi^er  entnommen  ist,  da  er  ja  auch  von  der  erschei- 
uung  selbst  nicht  wie  von  einer  noch  nie  beobachteten  sprichL 

leb  finde  bei  Nansen  keinen  aufscbluss,  ob  die  safawasser- 
schiebt,  die  das  totwasser  bildet,  ton  Oussmttodungen  ausgebt 
oder  durch  scbmeben  der  nicht  nltigen  eisdecke  des  arktischen 
meeres  entstanden  ist;  doch  ist,  da  aus  sOdlicbereo  gegenden 
nichts  foo  totwasser  bekannt  ist,  nur  an  letzteres  zu  denken. 

Rudolf  Much. 

ZoM  GEBETBUCH  vo?y  Mi'R!.  anfaugs  roai  1896  überraschle  mich 
dr  GVVoHl"  mit  der  iiaclmchf,  dass  oberbihliotbekar  dr  HSchnorr 
vCarolsleld  gelegeiiilKlj  snius  Uuitnci  aulonlballs  im  april  auch 
dem  Stift  Gries  einen  bei^ucli  abgestattet,  dessen  hss.  durchgesehen 
und  unter  ihnen  das  seit  1841  verschollene  so  genannte  gebet- 
bucb  von  Muri  widergefunden  habe;  Schnorr  woUe  nun  den  codex 
auf  die  Haochner  uniTersiutsbibliotbdi  koinmeD  lassen,  damit  dort 
entweder  ich  selbst  die  copie  nehmen  oder  eine  soidie  mir  be- 
sorgt werden  kttnne.  ?on  andern  arbeiten  bedrtngt  war  ich  da- 
mals nicht  in  der  läge,  die  pflngstferien  in  Hänchen  au  verbringen; 
darum  unterzog  sich  Wolff  bereitwilligst  dem  seitraubendeo  ge* 
Schaft  der  abschrift.  es  nahte  sich  bereits  seinem  abscbluss,  als 
schine  erhaltene  wasser  viel  au  salzig  war,  um  im  keaael  ver- 
wendet werden  zu  können'. 

*Das  totwasser  /t  i^i  sich  als  gröfserer  oder  kleinerei  nasser- 
rUcken  oder  als  vvelliin,  die  sich  quer  übers  kielwasser  eisiiecken, 
die  eine  hinler  der  andern,  uiaucbaial  kunimen  sie  last  bis  zur 
mitte  des  schifles.    wir  hielten  einen  gekrümmten  kurs  ein. 
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ich  aus  dem  millc  jtmf  mir  zn^^i  kommonen  zwciteo  band  von 
Keiles  Gescliichle  der  dfiilsclicti  liUcralur  ors.ih.  ilass  aucli  dieser 
gelehrte  den  jeUigeo  autbewaliruiigsorl  der  Mureuser  hs.  1 1  tniUelt 
halle,  ich  verglich  dann  eude  Juli  Woilfs  copie  mit  dem  original 
und  gedachte,  bei  gelegener  teil  Ober  das  gebelbuch  zu  handeln, 
dieseo  plan  gab  Ich  selbslfenUodlicb  auf,  nachdem  PPiper  in 
Minen  ffacbirftgen  lor  flilern  deutschen  liUeralur  (Kancboers 
Nalionallilteratur  162,  ausp:rgehen  in  den  ersten  tagen  des  lau* 
fenden  jahres)  s.  318  —  352  den  vollen  Inhalt  des  codex  Zeilen- 
getreu  mit  sJimtürheii  abbrevinlureu  halle  drucken  lassen,  un- 
gerecht wäre  iiieiii  uilcil,  wenn  ich  niclil  aneikennen  wölke,  dai^s 
im  allgemeinen  dieser  aiulruck  rechl  surgiallig  hergestellt  ist.  denn 
au  dem  fehlen  niaucher  abkürzungsstriche,  worunter  freilich  öfters 
der  ainn  leidet  (so  wenn  49\  7  inhiiu  älalt  hdM,  56',  3  Mofßr 
alau  acea//af ,  56^,  15  dnäkU  sUU  diabü\  52%  16.  69%  6  /te  aUU 
/S  »  flau  usw.  steht),  trägt  die  druckerei  die  acbuld.  vielfach 
atehn  in  unarer  ahschrift  die  wOrter  anders  getrennt  und  anders 
zusammengezogen  als  bei  Piper,  oder  sie  weist  puncte,  tlir  Piper 
nicht  hat,  auf,  während  sie  hingegen  verschiedener  enlrai,  die  bei 
Piper  sich  finden  :  das  rührt  zum  teil  daher,  dass  diese  puucle 
hüufig  im  ms.  mii  dem  vuraugehendeu  buchstaben  der  arl  zu- 
aammeofloaseo,  dass  es  mitunter  sich  nicht  entscheiden  lässl,  ob 
aie  beabaicbtigt  wareq  oder  nicht  hin  und  wider  gerieten  an- 
gehüngle,  hoch  atehnde  e  in  den  conteit,  fehlt  die  cedille  beim  €, 
wurden  rot  angemalte  buchstaben  und  werte  nicht  wie  gewöhn- 
lich durch  cursive  typen  kenntlich  gemacht,  auch  correcturen 
und  rastiren  liahrn  wir  mehr  angemerkt  als  Piper,  aber  alt  das 
und  ähi) lu  llt  s  sind  belanglose  quisquitien,  tlber  welche,  wer  narh 
ihnen  verlauft,  aus  der  auf  der  Münchner  universiläls^bibliolhek 
depouierleu  und  dort  jedermauu  zugäuglichen  copie  Woltls  sich 
unterriehlen  kann. 

Sacbticb  wichtiger  aind  folgende  versehen,  deren  mehnahl 
ebenfalls  dem  abdruck,  nicht  Pipers  abschritt  zur  last  filU. 
3',  16  mbxen,  nicht  M^xm.  3^,  10  das  erste  PS  fehlt  dem  ma. 
4',  15  /m  steht  mir  einmal.  5',  15  angiftin,  t  ist  ausgesprungen. 
7%  3  endet  mit  ai,  z.  4  beginnt  mit  fe.  9^  II  gefeginot,  nicht 
giftgimt.  12  daz,  nicht  daz.  14%  8  ogun,  uiehl  ogin.  15\  12 
müte.  18',  14  do  aus  du  radiert.  IG  mariire,  nicht  mertirt. 
21%  13  nicht  da%.  22%  6  criß»  nicht  ehtiß,  12  f  fortitujdme. 
TS't  15  oflni  tfdi  scheint  radiert  aus  atter  dhur,  24^,  1  gaudTat. 
31%  1  f  unter  dem  fleck  haben  wir  rtiniditit,  nicht  ratnaeiM'l  ge- 
leaen.  32%  6  See,  S  rot.  35',  5  fehindk,  nicht  Ubindie.  15  mach, 
nicht  mach.  36%  6  Iwttrliche ,  nicht  livter liehe.  37%  8  i>,  wie 
Wackernagel,  nicht  ze.  38',  6 1  infchnldigeff,  nicht  unfchnldtgefi, 
vgl.  41%  5r.  3l)%  Of  steht  ohne  correclni  (nrßet,  wie  auch  Wacker- 
nagel las,  nicht  iiir//e<.  50^,7  nach  (mh  liagezeichen.  53^,1  fehlt 
^  nach  lenerü.  58%  16         c [ringtbant  \   64%  10  exälQ,  nicht 
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hcit9,  67*,  7  stell     flcheint  nrOber  fad  geschrieben  ^eireseo  tu 

seil).    71\  4  sieht  Queßio,  o  ist  nur  verwischt.    73^,  14  ^t.* 
84%  9  accu/aiore,  nicht  aatfalore.   90',  l  Aue  {A  rot),  nicht  tue. 
94'  12  steht  itumdiatif.    95%  2  mt'A,  oichl  mich,  U 

uictii  gegin. 

Schlimmer  sind  einige  gröbliche  leselt-hlcr  und  misversländ- 
nisse,  die  da  zeigen,  dass  Piper  in  den  sinn  der  von  ihm  ver- 
oireiillicbieii  teile  oiehl  OberaU  eingedrungen  ist  2%  1  bedeutet 
das  8  am  zeileoschloss  keineswegs  segm,  sondern  var  am  rande 
nir  den  rubricalor  Torgemak;  dm  ist  natorlicb  nicht  der  artiltel, 
sondern  =  rfsiiiie.  45%  9  steht  tn  ülmf,  nicht  nulHuf,  ebenso 
6l%*>  n>  nicht  uite.  85'  findet  sich  (Iber  der  ersten  zeile 
nach  dingen  kein  fo;  was  d»f"ür  an«jcseben  wurde,  lautet  ^'  und 
beginnt  die  seillithe  randschrift.  88%  1  bieu  t  die  Iis.  niclit  omnia, 
sondern  cuHcta»  ferner  z.  11  nichl  uenerabüe,  sondern  ineffabile. 
91%  1  beifst  es  nicht  Sf  defcd  inhure  me»  sondern  jf  de/)fon  tuere 
me :  Piper  hatte  sich  der  psalmstelle  19, 3  amß&hm  da  taneto  er 
de  SioH  tueaiw  fe  erionern  sollen. 

(Joriehtig  endhch  gibt  Piper  s.  318,  17f  an,  dem  ersten 
(|uaternio  sei  nach  bl.  7  das  letzte  blatt  forlgeschnitteu ,  ohne 
dass  im  lext  etwas  fehlt»  :  violmebr  bestellt  die  vorderste  !;«ge  des 
codex  aus  einem  tcnni»,  welchem  das  •  i:i/()blalt  5  eingeie^M  ist. 
in  dem  zwischen  bl,  95  und  dem  rück<ieckel  iH'rni<ilichen  Urkunden- 
fragment  saec.  xiv  las  ich  (Piper  318,  20)  Ilannich  der  Tiel;  ein 
zweites  brucbstacfc  derselbe»  Urkunde  war  froher  der  Innenseite 
des  rorderdeckels  aufgeklebt.  St. 

Em  BEitv  Jacob  Ganiiis  an  Ludwig  Scbbdii». 
Dm  original  dieses  hriefe$,  foiw,  sei^r  schön  geschrieben,  be- 
findet sich  in  der  biblioihek  der  ungar.  academie  der  wissenschaflen  : 
Ma^:v  Irod  Levelezös  {dh.  Ungar,  lüter,  briefwechsel)  4    154,  «r  31. 
Budapest j  2  aprü  1898.  Gustav  Hbi?irigb. 

[p.  I.]  Viro  ciarissimo,  spectatissimu 

Lud.  Schedio  > 
io  universitate  regia  budensi  professori  pubL  ordinario 

S.  P.  Jaeobus  Grimm,  Hassus. 
Nuper  evolreoli  mihi  librum  Antonii  Szirmay  in  adagta  et 
dicteria  Hungarorunn^  locus  occurrit  notatu  dignissirous  de  can- 
lilena  quadam  mortem  Altilae  rcgis  celebrante  olim  pervnigata, 
ciiju«,  nescio  inilium  sive  slropbam  e  medio  sumptam,  auctor 
libn,  ubi  de  luueris  duceoüi  more  prisco,  voceque  /or^  loquitur, 
his  verbis  exbibet: 

Maqyarok  hirällya,  Istennek  ostora 
Nagy  hirtelensiggel  lell  balila^ 

quod  ila  reddo: 
Hungarorum  rex,  Dei  Qagellum 
Velde  subita  morte  extinctus  est 
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Gqiiidein  ejnsniodi  carmina  antiqiiam  po(*8in  epicam  sapienlia  ac 
rcdoleulia  apud  velert's  qtifxiiie  fhmgaros  exstiüsse,  diu  credultTam, 
ex  qiio  priscorum  aunaliuiii  vestroruiii,  anonymi  Belae  regis  aolarti 
lopiiuiis  alque  Kezae^  opuscula  legis&em,  eorumque  mihi  ratio 
indolesque  oniDis  aperte  arguere  videretur,  maxinam  saliem  parteni 
e  talibtts  ea  cantilenis  conOaxisse  cooflalaque  fuisse,  ideo  moltam 
fere  cauaam  habere  eos,  qui  crilicae  (oli  ajuol)  hisloriae  faDam 
iDlerduiD  speciem  prae  ae  fereotea  io  coodemnatioDem  veierum 
librorum  faciliores  soleanl  ruere,  cur  querant  hislorica,  ubi  nil 
uisi  poetica,  ulpoie  coojunclissima  semper  cum  liistoriae  origino, 
possiiil  inveniri.  Nec  paruni  in  meain  opinionem  venit  carmt  ii 
de  sepleiii  tiibuitiu  sut)  Arpade  duct;  imniigralione  iu  ünganafii, 
edilum  a  ISiculao  Revai  ^lievai  Miklös  elegyes  versei,  Posonii  17b7 
p.  273  sqq.)  cujus  fundaroeoto  oarratiooes,  quae  exalant  apud 
Kezam  (ejusque  iDterpretem  Heinr.  de  Mugleio)  atque  Tburo- 
aiuin^  superstructaa  eaae  neu  possum  dod  putare;  ita  vero  ab 
hisce  discrepare  Belae  DOtarii»  naibi  fidelur,  at  vel  iade,  smaiij 
divergeute  tarnen ,  carmine  in  concinnaudo  clironico  eum  tisiiii» 
fuisse,  judicari  »lebeal.  Discrepantia*'  «'inni,  ubi  agilur  de  raliout* 
Vera  canltlcuarum  populariuni  ac  traüilionum,  magis  adhuc  pro- 
hare  possunt,  quam  ipse  eai  um  consensus.  [p.  ii.]  Omuium  vero 
carminum  anliquorum  Huogariae,  quorum  rortassis  fragmeota  sive 
in  codictbua  veluatia,  aive  io  ore  fulgique  memoria  habenUir, 
licet  plurima  jam  pridem  iDteriiaae  vero  aimüe  ait,  nuUa  mihi 
majorem,  copiam  eorum  oaDCiaceodi,  copiditalem«  movent,  ac  ea 
quae  ad  argumenta  poCseos  teulouicae  veleris  (in  qua  indagaoda 
collocavi  summam  studii  niei)  referri  debeot,  quaeque  mulium 
sane  factura  suiil  ad  iibcriorem  tolius  cyili  Nibluogorum  cogni- 
ti()[u>m.  Muc  perlinel  canlilena,  qixMu  luemoravi,  in  honorem 
AlUlae,  quem  iuler  reges  bdialuresque  bujus  labulae  uon  in- 
ftmum  locom  occupare  cooatat«  composita,  et  ubi  eam  quaerere 
debeam?  ubi  reperire  posaim?  ante  omnia  certior  fteri  cupio. 
Fateor  tamen,  neque  Eogelium,  neque  Feaaleri  recens  opus  ^  me 
conaullasse  de  ea  re,  cujiia  foraitan  meDtiooem  ambo  fecere,  licet 
neutrum  illorum  iiilegram  canlionem  inseriiisse  arbilrer. 

Cum  iLriiur  io  hac  urbe,  praeter  omnem  exspeclationem,  pau- 
cissima  im  diram  iiulla  fere.  liierarum  hungaricarum  subsidia  in- 
VLMR'rini,  luto  bn|i}M'llex  Itihliolhecae  caesareae  pubUcae  io  hac  parte 
scieuliaruiii  Uuia  iiLrorum  peuuria  laborel,  ut  me  confugere  oporlu» 
erit  ad  humanitatem  Gruben,  custodia  bibliothecae  Apponyanae^  viri 
liberalia;  dubiua  haereo,  uude  plura  iodicia  aamere  adminiculaque 
ad  jttvandum  atudium  meum  necessaria,  pelere  quaeam.  Plura 
vero  monuerunt,  ut,  abjecta  omni  timidilate,  quae  mihi  uipote 
liomini  tibi  ignolo  nec  commendato  jure  inesse  debel,  Te,  Vir  Cl., 
statim  adirem  ac  Tibi  «b'sidf'r'mn»  meuii.  npfrir»'m.  ^ol1  sulum 
ilaque  poämalis  iiiius,  quud  paucis  sUuj>iiis  coulintTi  exislimo, 
exemplar  Iransscriplam  habere  veiiut,  sed  doceri  quoque  :  quae- 
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nam  alia  plura  poeseos  epicae  fragmenta  conservala  et  Torsna 
prelo  jam  commissa  sinl?  Memini  Fridcriciim  Schlcgeliiim  [tiihi 
narrare  iW,  aWo  carmine  heroico.  ni  fallor  in  Traiiss^iKania  im- 
presso, cui  iustrihilur  Kpminyf-Jaiiosih *  etc.'",  se  valjsse  quo- 
que  aliud  similis  argumeitli,  peues  Te  servaluiu,  manu  exaralum, 
»IVO  jam  editum.  Egregie  ittiem  mihi  porro  opiiutareris,  cui 
peoe  rudiroeDta  linguae  festrae  [p.  i"-)  innoluere  et  quidem 
alrodidaKntSs*^ ,  venionem  literaleiD  caDlilenae  de  morte 
Allilae  adiuDgere  velies. 

Kovacliicliiiim '2  sau«,  vpstrum,  [quem]  n<m  uno  nomine  pro» 
scquor,  cujus<]nc>  in  me  singiilarem  l)enigni[i;ii<  |[n  •  xperlns  siim, 
quamdiu  hic  Viii<lübonap  anle  plures  menses  c()mtnural)iiUir,  liorum 
oronium  gralia  compeilavisscm,  nisi  eunt  scivisseiiii  ^  prucul  a  vobis, 
iter  per  Ilaliain  ac  Dalmaliae  partes  facieotem  abesse  pridem  in- 
lelJeiiaseiD.  Is  mihi  promiseral  varias  oolas,  quas  de  codiciluia 
ni»pÜ8  veleri  liogua  gennaoica  Carolosladii  vel  Caroloburgi  ^* 
repertts  aolea  collegit,  auctorque  fueral,  ul  suo  nomine  Rorzlerum'^ 
(redactorem,  ut  ajunl,  ephemeriduni  iu  urbe  veslra)  de  lolo  fascirulo 
adnotalioncm  mcciin]  communicando  admont  rcni ,  r|iio()  el  per 
iiinas  literas  feci,  nun()nam  lameii  a  Rofzlcru  lü^puusum  accipcre 
polui.  Quem  igittir,  Te  ro«;o,  ul  data  occasione,  interrugej:,  cur 
mihi  nihil  miserit,  quamve  silenlii  .<ui  excusalionem  proferre  possii. 

Ut  vero  ipae  Übt  magis  persuadeas  de  cura  aollicila,  (luam 
in  erueDilas  aniiquitates  liuguae  atque  poUseos  adteitere  coepi, 
subjttDgo  eiemplar  epi:^tolae  impressae  quam  per  omnrm  fere 
ri(>rmaniam  distribui  curavi  (alibus  viris,  quos  sapientinm  iu  ore 
vulgi  KÜnir  InttMiiem  et  quasi  per  piateaa  ambulaotcoi  ocuiiquani 
8pern«Me  cretlo**. 

Vale  L't  ignoscc  mihi,  responsuin  vero  Tuuiu,  cum  brevi  iam- 
pore,  cougressu,  cnjus  causa  buc  veui,  laudem  üuilo,  Cassellas, 
in  palriam  revertar,  upiime  sub  involucro  Scbaumburgi  biblio- 
polae  vleaoeosis  mihi  traitsmittere  poleria.  acribebam  Vindobouae 
28  Maji  1815. 

[p.  if.  adrtne]        Viro  Clarissimo 

Ludovico  Schedio,  in  regia  universilate 
peslbana  IVofessori  aostlietices 
P.  0.  complurium  academtarum 
niemitro  elc. 

Peslhini 
(^cfl  tit  Ungarn). 

*  eompösiluiii  esse  audio  a  Stephano  Gyöngessi,  seeulo  xviiino  ac 

dCDttO  editiim  a  nugoniläio. 

**  tu  diesem  abtatz  am  rande  nachgetragen:  mittcre  nequeo,  ob 
d«perditam  fruslraque  qaafsitnm  exemplar. 

^Ludwig  SehedivM  (1768—1847),  von  1792  —  1843  profe*ior  dm' 
äUhBÜk  und  der  griwh.  sprach«  an  der  PeHer  untwtnitäi^  ein  viwkeiVg 
gebildeter  und  sehr  verdienter  tnatiu,  im  auslände  besonders  durch  uine 
gfikaUvolU  ZeiUehrift  poh  und  für  Ungarn  (1802—1804)  bekannt. 
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^  *Hungaria  in  paraboUi  rive  Commentarii  in  adoffia  et  dicteria 
Utmgarorutn'  per  Anlonium  Ssirmayelc,  edidil  Marlinm  Georg,  h'ovachich, 
Budae,  1804,  s.  103. 

^  tor  dh.  Jutta,  parentnlia,  cpulum  funebrc .  fn'ihri'-nftrot,  Ifichfiilirot. 

*  hier  fehlen  die  worle  :  %  tora,  weiche  Grimm  auch  in  der  übrigens 
ritkttgen  iib«r$Hmimfr  wgUUstf  dk.  ^dtr  künig  4»  iMgtm,  die  gwtfM 
Gottes,  filiJizln  f,  i^-r.scfinfi  ihm  der  t od  lind  das  itiekmmmkP,  di9$  gedidd 
ist  nicht  weiter  bekannt  und  keinesfalls  alt. 

*  DeuUehe  kelärnng»  van  fß^Grimm,  3  au/l.,  s.  181—184.  der  ano- 
nyme notar  stand  im  dienste  könig  Bilas  \\\  {reg.  1173 -1196). 

dh.  Mikolaiu  Ri^vais  rt'rmischle  gedickte,  im  an/iang  veröffent- 
licht Hevai  ium  ersten  male  das  ^Licd  von  der  erubcrung  Pannoniens* 
dnrek  dm  fSrsien  Arpad  und  seine  genossen  [deutsch  in  Frantz  Toldys 
Blumenfesf  mis  nn^rischen  dichtem^  Pesth  und  ff 'im  1828,  s.  5 -Kl)  drrx 
Üed  ist  nach  den  neuesten  forschungen  von  Demeter  CsäU,  wol  auf 
gmnd  Hnve  äUen  kisiörieekvn  vMulitdm,  mm  rnnfintf  det  nn  Jk$» 
verfaul. 

'  unter  könig  Matthiat,  xv  jh. 

*  Jak.  Christian  Engel  (1770—1814)  Geschichte  dei  Ungar,  reiche»^ 
Halle  1797—1804,  5  bde;  —  Ign.  Aurelius  Fesshr  (1756—1839)  Geeektehie 
der  Vngem  und  ihrer  landtaxseri,  Leipzig  1812—1825,  10  bde. 

*  Kati  Anton  Gruber  von  iirubenfels  ^  geb.  um  1770,  gesL  um  1833, 
ki*  ft»  dem  teislem  jähre  bibliothekar  der  —  unlUt^et  verkauften  — 
grüß.  Apponyieektn  hibUafhrh  zu  Pressburg. 

*°  dies  gedieht  führt  den  titei 'Poräbul  megckdell  Plioeuix,  Avagy 
•  o^liai  €yer6>lloDOgtori  Ken^T  Janot,  ErdeU  Pejeddenoek  Lonyai  Anna 
Aszszonyayal  Icvö  liäzassägänak,  Tatar  Or»zägi  rabsagänak,  az  Töiük 
eWen  visell  Hadi  dolgainak  ('s  vo^-re  llazaja  nicllcll  vitezül  ItU-ll  tlt  lt  iM-k, 
liahiln  utatuiis  tlü  cmlukczele'  {dfi.  'Der  aus  seinem  staube  neu  belebte 
Phoenix f  oder  gedächtnis  de»  weil,  pirsten  von  Siebenbürgen f  Johann 
kemeny  von  Gyerö-Monoafor^  seiner  helrat  mit  Anna  Lonyay^  seiner  ge- 
fangenschafl  in  der  Tartaiei,  seiner  kämpfe  gegen  den  Türken  und  end- 
lich seifuu  im  dienste  dea  Vaterlandes  geopferten  todet)  und  ereekien  %um 
ersten  male  Leutxchau  1693.  der  Verfasser  des  überaus  beliebten  Werkes 
war  Stefan  Gyöngyösi  (1620  —  1704),  der  berufenste  epische  dichter  des 
17  jhs.  eine  gesamtausgabe  seiner  werke  veranstaltete  der  piarist  An- 
dreas Dugonies  1796  in  %iv ei  bänden.  JoAonJi  Aemi^iiy  (1660— 1962  fürst 
von  Siebenbürgen)  hat  natürlich  mit  der  heldensage  nickte  9U  eckaffen, 
von  Grimm  corrigieri  au*  a{rso8t8atnsnus, 

M  MarH*  Georg  JTovacMeA  (1743-1821)»  fhnkibarer  ungar.  kieto- 
riker,  dessen  meiot  Ifff.  getekriebene  werke  wick  im  amkmäe  geedtäUt 
wurden. 

**  die»  wort  von  Grimm  mü«!  durckgeetirieken. 

f(eineinl  ist  Karlsburg  {ungar.  Gyitla-Febervar),  wo  die  berühmte 
Batiyanische  bibliothek  auch  wertvolle  deutsche  hss.  enthält. 

Christoph  Rösler^  geb.  um  17  70,  leite  noch  1823.  er  edierte  einen 
*Muaenabnanack  von  und  /l^  Vngem  auf  da*  ja^  1801'  und  ^auf  da» 
j'i/ir  ISOr.  auch  ist  von  ihrn  rrnr  ylnkiindif^xarj:  uriff  plan  eines  An- 
zeigers der  auswärtigen  Utteratur  {o.  o.  u.  f.)  um  18U7  in  Ungarn  ge* 
druekL  »ein  Men  und  wUrken  iU  übrigen»  dunkeL 

gemeint  i»t  da*  'CirmUar*  Ektaa  »ekrtfUn  m  698. 


Der  ao.  proressor  dr  Chr.  Bartuolomab  lu  MllDsier  ist  als  ort). 

Professor  d.  vgl.  sprachwissenscliafl  an  dir  univ»^rsita(  (liefücn  be- 
riilrn  Nvordt'ii.  —  der  privatdoceat  dr  B.  Eahle  zu  Heidelberg 
wurde  zum  ao.  pruless^or  troaunl. 
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DEUTSCHES  ALTERTUM  M  DEUTSCHE  LlIIEaAIÜR 

XXIV,  4  october  1898 


Altdentseb«  garteoflim.  QDtersoehangca  Aber  die  nnttplteineii  des  deoiMbeii 

niittelaUers,  ihre  wanderuag  und  ihre  voffeschichte  im  classiscben 
altertuii).  von  prof.  dr  R.  v. Fisciur-Bekzon.   Kiel  n.  Leipsig,  Liptiae 

u.  'Fischer,  1894.    \  und  254  ss.  —  8  m. 

Im  allgemeineD  kann  man  sagen,  dasä  das  buch  mehr  und 
weniger  bietet,  als  der  lilel  erwarten  ISsst.  mehr,  weil  pflanzen 
behandelt  sinti,  liie  nicht  zur  garlenüura  gehörten,  weniger,  weil 
maoehe  dazu  gehörige  fehlen  und  verschiedene  quellen  gar  nicht 
oder  Dur  uDgenOgend  bentttil  worden  sind,  dies  f  Ut  tk.  von 
den  laL-deuteeheo  gloeaaren  und  den  mittelaltoiiidMn  annei* 
bOcbero.  von  kräuterbflcbem  vermissen  wir  na.  den  *Herbariu8 
IQ  teutsch*.  dazu  wlren  destillierbOcber  und  tablreicbe  andre* 
in  »lip  medicinische  Wissenschaft  einschlägige  werke  mit  nutzen 
heranzuziehen  gewesen,  koch-  und  bausballungsbUcber ,  urliare 
und  calender,  die  niiUelalterliciieu  geschichtsquellen,  die  gesamte 
alldeutsche  dichlun^,  die  eine  beträchtliche  ausbeule  liefert,  sind 
aul'äer  belracht  geblieben,  aufsei  dem  auch  die  biidiicbeu  dar- 
atelluogen  :  gemälde,  miniaturen  und  holzscbnitte,  die  docb 
nicbl  minder  ichaiienaweri  aind  ala  die  der  beacbinng  gewuiw 
digien  antiken  wandgemllde.  data  vF.  die  Wanderung  und  vor^ 
geacbicbte  der  nulipOanaen  im  olaaeiaehen  altertum  in  die  unter» 
aucbung  einbezog,  war  bia  xu  einem  gewissen  grade  notwendig, 
und  das  mitgeteilte  beansprucht  gewis  unser  interesse,  aber  die 
altdeutsche  garteuüora  ist  hierbei  vieltach  zu  kurz  gekommen, 
nicht  selten  beschäftigt  sich  vF.  weit  mehr  mit  dem  altertum; 
welche  rolle  eine  pflanze  im  ma.  gespielt,  darüber  geben  nur 
wenige  Zeilen  auakuult,  was  uichl  au!  die  dürftigkeit  der  (|uelleQ, 
aondern  vielmehr  auf  deren  mangelhafte  ausntttzung  zurück- 
sufüliren  iat.  aowol  Qber  anläge  und  pflanienbcatend  der  deutacben 
garten  wie  aber  die  entwicUung  der  attdeulaehen  garteneultnr 
hatten  wir  bei  grOodlichem  quellenaCndium  ungleich  genauer 
unterrichtet  werden  ItOnneo. 

Was  die  gruppierung  in  Zierpflanzen,  heilpflanzen,  technisch 
verwertbare  und  pflanzen  des  kücbeng;irtens  betrilTl,  so  hat  vF.  selbst 
auf  die  unniösjliehkeit,  alles  ziisanimengeliürige  zu  ver»  luen,  hin- 
gewiesen; imiial  binsichllicb  der  beiden  ersten  gruppeu  ist  es 
untunlich,  denn  ausschliefslicb  zum  schmucke  wurde  keine  pflanze 
in  den  mittelalterlichen  gärten  gezogen,  obwol  bei  den  Deutschen 
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schon  in  froher  zeit  natursion  und  Freude  an  der  blumenwelt 
sich  kundgeben,  pf  wJIre  darum  hpsser  ppwpftpn,  wpni£!<tfo<  »Ije 
zier-  uud  beilpflaiizt  n  in  einer  i^r  uj)pi'  unierzubnngeu  luni  uie>er 
auch  die  unter  die  kilchenkräuler  autgenommenen  wur/pllauzcü 
aus  der  familie  der  iabiaten  einzuverleibeu  oder  sich  aacb  m(^' 
liebkeit  au  alte  musler  zu  halteo. 

vF.  teilt  die  ansieht,  dasa  die  gürteo  der  Merowingeneit 
wahncbeinlich  nur  »us  eiaem  eiogebegten  raseopbtie  mit  einigea 
obfltbSunieii  und  bieiieostoekeo  besundeo  und  erst  Tom  8  noi 
9  jb.  Ml  in  Denlacbland  eine  durch  die  BeDedidinermöocfae 
bermrgeruCBne  nnd  beeisflusste  gartencaluir  eiietierte;  doch  darf 
dies  nicht  ohne  weitere  behauptet  werden,  wenn  wir  uns  er- 
innern ,  nas  Prokop  über  die  gartenanhgen  der  Wandnleii  in 
Afrika  bpiiclilet,  wenn  wir  die  cuitiir  der  Goleo  —  abge»<;beD 
-von  aurligaräs  um!  aurtja  —  ins  aii^^e  fassen,  kann  auch  toü 
andern  deutschen  stammen,  die  rünii»the  piuviuzeu  occuj  urteo, 
vorausgesetzt  werden,  dass  die  dort  vorgefundeneo  cuituner- 
hxitniase  nicht  ohne  einflusa  blieben,  auf  die  von  Piinius  er- 
wllinten  luodibopfgrofben  retlidM  GenntDieni,  tnf  den  dorcfc 
die  Lex  Salica  beieugteo  inbav  von  holtenfrachten  bei  den  8el- 
frnnben,  auf  die  voHiebe  der  Bnrfimden  flir  knebbuch  und  twiebefai 
ist  od  schnn  hingewiesen  worden  (a.  ua.  Weinhold  DFr.^  ii  75). 
gerade  über  die  Franken  sind  wir  verbfiltnismarsig  gut  durch  die 
achriflsleller  der  Merowingeneit,  in  erster  Hnie  durch  Gregor 
vTours  uulerrichlei,  und  daraus  ist  zu  entnehmen ,  dass  bereits 
verschiedene  nutzpflanzen  cuUiviert  wurden  und  neben  dem  baum- 
garten  auch  ein  wui/-  und  kräutergarteu  da  war.  schon  damals 
gab  es  unter  ihnen  liebhaber  einer  feinen  küche  —  Specht  Gast- 
mflhler  und  trinkgelage  bei  den  Deutschen  s.  15  f  bietet  eiae 
gerne  reibt  von  uugnissen,  ebne  erschöplead  tn  teiD,  —  nnd 
Sur  tubereilnng  vieler  geriebte  benötigte  man  diese  oder  jene 
kflcbenkräuter,  DUr  die  sicberiieh  ein  garten  angelegt  war.  Vor- 
bild nnd  anleitnng  gaben  also  auch  auf  diesem  gebiete  zunächst 
R<M9er  und  Romanen,  wo  Dentsohe  auf  deren  boden  eafseo,  sab 
er  anders  aus  als  in  urgerraaoischen  gebieten,  immerhin  wird 
aber  nurh  dort  die  gartencultur  zun<jcb<;t  auf  die  gtlter  der  vor- 
nelimeti  beschränkt  gewesen  sein.  wtMitM'e  Verbreitung  dü^I 

hebunir  sorgten  dann  seil  dtm  b  jh.  allerdings*  die  lienedictiüff 
und  nachher  aucli  andre  orden,  denen  die  regel  bodencuUnr  vor- 
schrieb und  den  genuss  des  tleiscbes  ganz  oder  für  einen  grof»«^ 
teil  des  jabres  versagte,  wie  ua.  den  minderbrodem  nnd 
Kartltuaero.  in  diesen  kreisen  herschte  denn  auch  eine  besondre 
Vorliebe  für  die  pflansenwolt.  Waiafrid  Strahns»  der  Verfasser  dir 
Altdeutschen  geoesis  (s.  meine  abbandlung  in  den  WSB.  phd** 
bist.  cl.  cxu,  6.  TSöfT),  Berthold  und  Lanprecht  vRegensbnrg,  der 
eremii  in  d>T  Ilerrad  vLandsberg  Horius  deliciarum  uaa.  gebeo 
hiervon  leugnis.    die  bestrebangen  der  fienedicUner  beben  aa 
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Karl  d.  Gr,  auch  in  diaaer  hioaieht  ainao  protactor  gefunden^ 
daaaen  untarstatzung  nicht  ttaterschatzt  wardan  darC  wano  er 
darauf  aah«  data  die  gSrtaa  dar  kOniglictiaD  gtttar  wol  bestallt 
wurden,  weDD  er  gewissennafseD  muster^ärten  schafTen  lief»,  ao 
blieb  die  nacbeifertinir  iu  den  hf^treffeuden  landschaften  ^'ewis 
nicht  aus.  wie  weit  das  CapiluUre  de  viilis  in  DeubdiUiKi  zur 
gellung  ki^in^  lassen  wir  dahingestellt.  vF.  (s.  2)  glaubt,  dass 
dessen  eiutluss  Uber  Sudwestdeiitscliland  nicht  binausgereicbt 
habe,  aber  im  binbUck  auf  die  ge&amtwUrksamkeit  Karls  und 
daraD  arfolga  kaon  oian  daran  doch  awaifaln.  unbaaUittaii 
waren  die  geiallicban  niadarlasaungen  auch  von  grofaer  bedan- 
tung  für  die  gartencultur.  die  ktoatarglirlen  Tersorgten  die  land- 
bewohner  mit  mancherlei  pflanzen,  und  zur  Verbreitung  irugan 
ebenfalls  die  zahlreichen,  oft  weit  zerstreuten  klostergüter  mit 
ihren  meierfw^fen  bei.  ol^rigens  muss  hf^merkt  werden,  dass  die 
hauerngarten  meist  von  sehr  beschei<ieneni  innfange  waren  und 
sind,  aus  urbareu  und  kaufbriefen  mit  «^lenauern  gutsheschrei- 
bungen  ersehen  wir,  dass  sie  hauüg  oichl  mehr  als  1 — 3  klaller 
im  gevierte  mafsen,  dimensionen,  die  in  den  Alpen  noch  gegen- 
wärtig antutraflSen  aind.  auf  ao  kleiner  hodenflflcbe  kOnnan  nicht 
viele  pflanzenarten  cultiviert  werden,  und  der  beatand  iat  auch 
oft  ein  aehr  geringer,  ich  habe  bauerngirten  gesehen,  die  keine 
blume  ziert,  andre,  die  blola  aalat,  maogold,  zwiebel,  petersilie 
und  schnittlaucb  aufweisen,  auf  den  tisch  vieler  tirolischer 
baiKTn wirtschaften  kommen  eben  nur  salat,  Sauerkraut,  hülsen- 
früi  hte  und  kartofTeln,  andre  gemüse  kennt  der  gebirgsbewohuer 
kiiiiin  und  er  hat  auch  kein  verlangen  darnach,  auch  der  bauern- 
gaiien  xeigt  eine  verschiedene  physiuguomie,  der  süddeutsche 
unterscheidet  sich  vom  norddeutschen,  den  vF.  besonders  be- 
rUckaichtigt,  und  innerhalb  der  einzelnen  gebiete  machen  wir 
ähnliche  heobachtungen,  auch  die,  daaa  nicht  Qberatt  dieselbe 
freude  an  blumen  den  bewohnern  eigen  iat 

Von  blumen  waren  wie  im  altertom  so  auch  im  mittel- 
alter  lilie  und  rose  am  meisten  geschätzt,  in  srhilderiingen  des 
paradiesfs  werden  beide  als  schönster  schmuck  erwähnt  (üttr. 
V  23.  27:5,  Genes.  484;  s.  auch  Schönbach  Alld.  predd.  i  107,3()fT). 
die  weiise  iilie  (lilium  candidum)  soii  brandwunJen  und  scor- 
pioneobiss  heileu,  die  schlangen  verscheuchen  und  die  wurzel 
das  angesicht  schön  machen. 

Die  im  Capitubra  genannten  reaen  deutet  vF.  ala  die  auckar- 
rose  (roaa  gaUica).  in  den  milSelalterlichen  quellea  begegnen 
rote  und  weifte;  unter  ersteren  gab  es  eine  von  aehr  lebhaftar 
flUrbung,  waa  aua  stellen  wie  Lohengr.  2247  d#  man  von  im  bani 
den  heim,  dÖ  brau  er,  als  ein  rose  des  morgens  in  dem  toutoe 
inot ,  Ftabenscld.  121,  1,  LS  (i)  nr  xxiv  05  If  hervorgelir.  dif? 
farhe  der  crnfÜoiir'  Ifis^^t  einen  solchen  vergleich  kaum  zu,  wol 
aber  di«  der  ^uckerrose.   wtilse  roseu  hnde  ich  zuerst  bei  Jobans* 
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(lorf  erwähnt  (MFr.  90,  32).  aus  der  erzahluog  vom  weifsen  rosen- 
dorn  (GA.  nr  lui)  v.  15 IT  prfniirnn  wir,  dass  diese  rose,  von  der 
Albertus  Magnus  lierwn  hebt .  ilii  >tamm  werde  besonders  iiroh 
uud  artniiick,  aia  iMiua  imi  künstlich  zu  einem  schaUenspeudeu- 
deu  laubüache  gubu^eaen  zweigen  gezogen  wurde. 

rSäcIist  roseu  uoü  liiieu  erfreute  sich  das  Veilchen  (viola 
odorau)  der  grOsteo  beliebcheit.  meist  encbeini  es  io  der  tlt- 
deutschen  litteratur  als  wildes  gewachs.  wie  beute  zog  im  mittel- 

alter  vornehm  und  niedrig,  jung  und  alt  ins  freie,  um  den  boten 
des  frObiings  zu  suchen,  wozu  hlofs  an  das  reizende  gedieht  des 

wilden  Ali  xanders  (HMS.  ni  30  b  str.  1)  und  an  Hfn  bekannten 
derbeu  >'eiciliartscl)wauk  erinuert  sei.  in  der  Virg.  533,  2  !e5;pii 
wir  von  einem  garten,  da  entsprungen  vigetn  (veilchen)  unde  kie 
der  reinen  wurzeln  nmhels  me  getoahsen  zeime  soume. 

*Veiger  ist  heule  die  volksliJraliche  benennung  für  levkoje 
und  goldlack.  Kerner  (Die  tlora  der  bauerngärten  s.  40)  rechnet 
aucb  diese  zu  den  ältesten  deutschen  Zierpflanzen,  doch  ist  erstere 
in  den  altdeutschen  quellen  nur  spärlich  vertreten  (Abd.  gloss. 

III  530,  4)  iv  wize  fiol  (Alphita  tu  viola  alba),  560,23  lenäa 
Violen  (Alph.  leucis  i.  uiola  alba),  den  goUllack  kennt  Albertus 
Magnus;  im  deutsrlifii  Herbarius  c.  105  wird  eine  ausführliche 
beschreibung  der  jc'ji'U'n  rheiri  gegeben  :  weifse,  gelbe,  cytrin- 
farbene  werden  genaiuil  luul  tltr  starke  gerucli  der  gelb  feyehn  l>fr 
uaclil  hervorgehoben.  OUu  Bruulels  i  136  ueuut  deu  goldlack 
ged  violaien  und  Bock  spricht  von  geel,  braun^  rot^  leibfarb  und 
wm'ß  ofoldlen.  in  der  Grazer  bs.  991  ist  Terzeicbnet  Aevxoiov 
viola  maironalis  —  es  ist  die  nacluviole  —  und  viola  citrina 
gelber  veyelL  der  vle^aiim  (Diefenbach  Nov.  gloss.  174  b)  gebOrt 
wo!  hierher. 

Narrissen  und  hyacinlhen  (s.  371)  sind  der  ma.lichen  garlen- 
flor.i  !h'iit<ihlands  fremd,  ebenso  vcrnjci^j  irli  die  goldblume  uiclit 
nachzuweisen,  die  vexiernelke  kauu  //os  champpi  marya  rasen 
in  dem  von  baclise  publicierten  glossar  (Herrigs  Archiv  47,  s.  401  IT), 
unter  'De  herbis  ortensibus  el  non  aromaticis*  sein;  darauf  folgt 
/hß  awmü  amorroMn,  nach  Prilzel  u.  lessen  lychnis  dioeca, 
welche  pflanze  aucb  Marienrose  genannt  wird,  wie  anderseits 
amaraatus  paniculatus  floramour  (Kilian). 

Aufserordentlicb  häufig  treffen  wir  die  Schwertlilie  in  alten 
pflanzenverzeichnissen.  iris,  gladiolus,  affrodisia  und  acorus  wer- 
den mit  swertela  übersetzt,  die  iu  den  färben  weifs,  gelb,  rot 
und  biau  vorkommt:  acorus  gfadiotm  rote  sweriele  Ahd.  gloss. 
III  533,  37  —  acorus  yelwe  swertel  ui  534,  61.  547,  23  —  ins 
rote  suertele ,  gladiola  ni  03U ,  3.  542 ,  27  —  ireos  ilirico  bla 
mertele  —  wiz  swertel  m  542,  29.  die  gelbe  und  rote  sind  wol 
identisch  u.  iris  pseudacorus.  ein  andrer  name  der  scbwertliUe 
ist  ^te,  ghie.   Winli  (BMS.  u  30  b)  bezeichnet  sie  als  olsfoor; 
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Mci  j^HeMim^irii  im  Bair.Wb.  i  971  tiod  gel  gleitnkhmB  ^ 
OohU  in  Diefeobachs  gloat.  264  b  (s.  Ahd.  glott.  iit  578«  51  u. 

Bnm.)  die  an  ferschiedenen  orten  gegebene  erklärung  als  agiei 
ist  ratsch,  die  östergloie  Tannhansers  (HMSii84a)  ist  fielieicht 
aarcissus  pseudonarcissus. 

Aufser  den  von  vF.  aogelührlea  dienteu  noch  antlcrp  blumen 
den  gärten  znr  zier,  so  die  pfingstrose  (paeouia  ulticin.ilis), 
Geoes.  502,  *  Mayen  krantz'  (Liederb.  d.  Hätzlerin  ii  57;  v.  36, 
die  nach  Bock  nicht  nur  gegen  viele  Icrankbeiten  gut,  sunder 
oiieft  (iM>  HW^  tdim^m}  für  vH$ewüter  mmd  gupmui  dsr  geytter 
Phaunonm  dknstlich  sei,  und  nach  dem  'Kurlzen  Hand-Büclilein 
vnd  Experiment  vieller  Artzoeyen  .  .  durch  den  Hochgelehrten 
0.  Apnllinarem  seil)  ♦rfjthren  vnd  bewehrt'  (Slrafsbiiri,'  1677)  in 
die  vMt  fje  gelegt,  die  ktnder  filr  schrecken,  so  ihnen  in  der  Nacht 
bekommen,  schütze.  —  ferner  die  zileiose,  woniil  man  verschiedeue 
ptlanzen,  ua.  die  auch  iu  gilrteu  angepflanzten  bellis  pereuois, 
primula  veria  u.  elatior,  crocua  vernns  u.  celcbienm  aatumnale 
beaeichnete  (a.  Ign.  Zingerle  Diu  ittelAae,  Innabrack  1884).  dasa 
daa  dem  orient  entalammende  Colchicum  speciosum  die  z.  sei, 
darauf  konnte  Sprenger  (Zs.  T.  d.  ph.  29,  121  f)  nur  bei  völliger 
Ignorierung  der  aiif<fMi(ssgebenden  litteratur  verfallen,  als  Sinn- 
bild der  bestJindi;:k»'it  und  treue  erscheint  in  Volksliedern  't,'ar  olt 
das  V e r g  i  s s m  e  1  n  n  I  cl»  t  (s.  Grimm  Altd.  wühh^r  i  151.  W,i«  ker- 
nagel  Kl.  sehr,  i  22411),  von  dem  Vinller  v.  8554  sagt ;  mu  fi  awen 
mtotcfai'dk  toi  mm  näm  von  daidam  raicft,  oon  phumm  vergiss» 
mehmii»  ala  gartengewScba  wird  ea  aogefOhrt  in  dem  gedicbte 
*Von  einem  wurtzgarten'  (Hätzlerin  ii  59)  v.  77.  frideles  auga, 
ata  onkraut  bezeichnet  in  Hildegarda  Phyaica»  ial  aber  nicht  myo- 
solis,  wie  vF.  (s.  202)  nach  Grimm  angibt,  somlerr»  niercuriaMs 
perennis  1...  in  krfiuterhüchern  binrielkraii! ,  kiiliwurz  u>w.  ge- 
nannt, Ahd.  irloss.  Iii  54^,  21  «ird  mei  (lu  inltSy  m  557,  2b  dagegen 
flos  eampi  damit  verdeuibchi.  Bock'uud  andre  nehmen  vergiss- 
meimiicbt  fflr  gamander,  woni  in  der  Grazer  bs.  991  bemerkt 
tat  :  ober  dy  Hi  Stejfr^  Kimdti»  Pkd  vmb  gelegnen  crtm  netmm 
vergiß  mein  »tlf  für  ein  kreutU  khamn  ayner  tpmmen  hoch. 

Dam  kommen  die  ringel  b lume  (Calendula  ofQcinaiis)  und 
der  ritlersporn  (delphinium),  der,  noch  jetzt  zu  den  gewrdin- 
lichsten  blumen  der  hauerni-iirten  zahlend,  nebst  andern  krauteru 
in  das  sonnwendfeuer  geworfen  wurde  (s.  Jahn  Optergebräuche 
s.  42  f).  ob  Ahd.  gloss.  lu  557,  23.  Germ.  33,  305  mit  /laura 
riUersporn  dieselbe  pllanze  gemeint  ist,  kann  ich  nicht  sagen. 

In  einem  apiel  von  Sanct  Nothburg,  1743  au  Malrei  aufge- 
fabrt,  flechten  der  erate  und  zweite  geniua  Lägen,  Üo/ten,  Veye/, 
Nagkin,  Jeehzingg,  fhme  Hi/äeinthen,  Vergif»  nit  mein  und 
Rmiunggel  zu  einem  kränze. 

Das  von  Sachse  vpnifTentlichle  glossar  bestätigt  die  culiur 
dea  aglei  (aquilegia  vulgaris  L.),  und  »o  durften  noch  einige 
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andre  blomeo  den  flltesten  deutschen  tierpflanien  itturedmen 
•ein  (s.  Rerner  Flora  der  beuernglrteo  s.  39). 

Untpf  ihu  Iieilpflanzcn  befindet  sich  eine  beträchlliche  an- 
zahl  von  kiiiulern,  dip  schoo  ihres  wolgeruches  wc^jon  gerne  io 
den  gärten  gesehen  wurden,  in  dem  eben  eiwahulen  glosfiar 
finden  wir  unter  *De  herbis  orieusibui»  aromalicis'  :  1)  raute, 
2)  Mlbei,  3)  ysop,  4)  eisenkraut,  4)  baeilie,  6)  polei,  7)  minzen, 
^  najonn,  9)  narde,  10)  eberraute,  11)  eordigera  keradarmt, 
12)  ftmbtdla  frauenburez  (tanacetum  balsamita  L.).  hierfon 
kommen  im  Capiiulare  de  villis  und  in  Walafrids  hortulus  1.  2. 
6.  7.  10.  im  SCallor  gnrtpn  1.  2.  6.  7,  in  der  Genes.  1.  2.  7.  9. 
12  und  im  Mayenkranlz  1,  2.  3.  4.  5.  6  vor;  in  diesem  dichte 
werden  auiserdem  angeführt:  deyment ,  nach  Prilzel  und  Jessen 
thymus  vulgaris,  io  l&räuterbücheru  jetiocli  auch  »  rote  mütuz 
(mentha  aquatica),  baldriones  mit  bhanm  weiß  (faleriaua  olfici* 
nalit),  fiimd,  in  Sachaeä  ^losaar  f^pm$Ua  pidmwui  unter  Dm 
compuifihm  hirhi$,  alao  pimpinella  aaxifraga,  in  unaenn  gedidil 
aber  wird  polerium  sanguiaorba  L.  gemeint  sein,  obwol  auch  dies 
eigentlich  küchenkraut  war  und  ist,  doch  steht  unter  den  duften- 
den kräntern  auch  vengeL  anetlium  roenicukim  L.  ob  der  dichter 
mit  paUam  und  pisem  ebenlails  einlieitinsclic  pilaiizcii  bezeichnen 
wollte,  bleibt  dahingestellt,  praunel  dürlte  bruneila  vulgaris  L. 
(in  der  Grazer  hs.  991  prawneü  ist  balähayU,  gadi^l)  &em, 
jdbwutwMfte'  Ulsat  aich  nicht  mit  einiger  aicberbeit  heatimmen, 
ledeafalla  Immmt  aymphytum  ofBcinale  nicht  in  betracbt-«  denn 
dies  iat  die  im  vomuagehnden  vene  genannte  «an/wKrts« 

IHe  den  angezogenen  quellen  gemeinsamen  pflanzen  geboren 
711  den  verbreitelstcn.  vF.  behandelt  noch  viele  andre,  von  welchen 
einige  v*ie  den  calmus  die  altdeutsche  «rarleoflora  niclii  keuiil, 
andre  wider  nur  locale  Verbreitung  gefunden  habtii.  » uie  sictiere 
deulung  ist  in  die^r  gruppe  in  vielen  fäUeu  sehr  schwierig,  ja 
onmdglicb,  denn  wenn  anch  HBraonaebweiga  iafaerang :  am  jeder 
Bmpr  teuffi  aAi  krmu  muk  $$im  gefaUm  llbertrieben  iat»  aa  bat 
dach  der  satz  *pro  locia  etiam  mntantnr  nomina*  volle  geltung, 
und  die  hierdnreb  bervorgerufene  Verwirrung  wurde  durch  gc> 
lehrte  interpretation  der  alten  lateinischen  namen  noch  gesteigert. 
?o  gelingt  i's  nicht  einmal  immer,  die  pflanzenart  festzustellen, 
bezüglich  dragaiUea  des  Capitulare  kumnil  vF.  zu  dem  resullat,  das> 
es  eine  aromart  sei;  bei  den  coloquentidas  muss  er  uneulschiedeu 
lassen,  ob  citruUus  colocynlhis  oder  bryonia  alba  gemeint  sei. 
im  mittetalter  wurde  die  koloquiate  wie  von  den  alten  *  wilder 
kOihia'  genannt  (a.  Ahd.  gloaa.  1 641,  33.  458, 58.  in  109,  38. 
199,  60  uO.),  und  dieser  name  erscheint  auch  der  bryonia,  deren 
blntter  mit  denen  der  koloquinte  in  kräuterbO ehern  Terglicbeo 
werden.  heigcleL'f  ( \\n\.  gloss.  ui  -171,  20),  doch  sind  die  ilblichern 
benennungt  1)  ficiHge  ber  (Ahd.  glosi*.  m  526,  17  uö.),  Uela  i  scritwrz 
(i.  Kitwrz)  III  495,  1.  598,  29,  schtzwurs  5SS,  37,  in  püauzeu- 
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MdMin  hundakMü,  gidu-,  Hmuk^f  ttkeiftmurtM,  tti§mmUMit 
r&HdieA  rMm  obw.  im  einbeiniMcbe  gewücbse  als  koloquiMls 
aogesehen  wurden,  bezeugt  Abd.  gloss.  i  449,  16  eohtintida  ett 

Cucurbita  .  .  quidam  uolunt  iUam  fuisse  scituurx  {aho  ^  hpy&aia) 
UDil  III  522,  54  (colQ)quintidä  sprincwurz  di.  eupborbia  latliyris  L., 
welcbe  pUatize  mit  der  k.  gar  keiue  äbolichkeit  bat.  was  die 
eigentliche  k.  aalaugt,  so  wird  sie  im  deutseben  Herbarius  c.  123 
•Is  Qberseeische  pflanze,  die  aach  Serapio  zu  Jerusalem  wachs«, 
lMMicliD«t  soll  äer  vL  ta  Capitubre  wQrklieh  sie  MhA  aof- 
geDonmeo  babea«  weil  er  sie  auf  4tm  bodeo  4es  Frankaiireicliw 
▼erpflioit  zu  sehea  waoschte? 

Bryonia  ist  jetzt  in  gXrteo  aur  selten  aocbzu  sehen;  basel- 
wurz,  Osterluzei,  Springkraut,  klette,  pestwurz,  grindiattich,  Schöll- 
kraut, Schwalbenwurz  uaa.  sind  und  waren  in  vielen  gegenden 
kinder  der  wiklnis  und  fanden  da  nur  selten  in  gürten  eittgang, 
zumal  das  laudvoiii  den  in  wald  und  Hur  wachsenden  heilpflanzen 
würksamere  kräfle  zuschreibt,  als  den  im  gartengrunii  gezogenen. 
Yon  apotbekergarten  ist  nalQrlieh  abgesehen,  dass  die  altd. 
GaMBia  dem  paradiesgarlen  auch  <Ke  SMiaterwiifi  (impentoria 
oftrolbiam)  anweist,  nag  befrenideiit  deeli  bemefki  Beek  i  eap.  144  s 
die  zidt  mm  muih  in  im  §irtm,  wae  TabenaenoBteoua  1 2^5 
hestttiigt. 

Unter  den  beliebtesten  gewachsen  haben  wir  schon  die 
minzf'n  kennen  gelernt,  deren  arten  man,  wie  vF.  (s.  69)  be- 
merkt, niclH  auseinander  zu  hallen  vermochte,  zum  beweis  dessen 
fohre  ich  noch  an  sisimbrinm  :  bachmince  Ahd.  gloss.  iii  566,  25; 
stgimtnza  573,11;  cisenbrauuu  bij'dylid;  bfUsamiu  066,50;  balsa- 
mica  sante  marien  mince  532,  7  —  bai$amUa  :  mtnes  536 ,  J6 ; 
ortiMi^,  Mumie  526,  30;  vMmMi  556, 21 ;  ^orfMiiiM;  ^roi- 
ndta»  550,  30;  whmime  537«  43.  550, 21  ^  MMrimm  a^^imm 
eofiämia  minze  537,  1 ;  biwm  538,1  25}  lauendula  478,  38.  wer> 
mut  und  beirufs  (s.  75)  hielt  aoaa  (ttr  zaaberkrflftig  (s.  HBrauiH 
schweig  bl.  83  a),  und  auch  der  nute  schrieb  m*B  abslicbe  krifle 
zu  (s.  Hßraunschweig  bl.  71a). 

Zu  achmonia  (s.  76)  s.  Frauenzuchi  v.  523  (GA  ui  55j,  wo 
aufserdem  noch  cristiane  (nach  vF.  8.200  oiubus  tuberosus  L.)  und 
biböz  (artemisia  absiulbium)  als  gleichwürkende  niiUei  augegeben 
sind,   zu  letzlerm  s.  Zs.  d,  v.  f.  volksk.  1891,  s.  323. 

Vütmkam  (a.  77)«  beioiiiea  efikioalis,  wird  in  krlnterbflchera 
meiat  hrmm  Mimkin,  MfteBjM  oder  htimig  geaaBol,  die  mao 
ua.  gegen  alle  gide  wttrkaan  flaabte,  weaeben  primnla  ?em  ali 
weif$  betimmm  eraebeint.  wel  liHr  eine  primel  kann  die  baton^ 
mit  hluomm  gel  im  gedicbte  Der  maienkrantz  und  djp  gelwf^  ha- 
tamjt  Martina  27,  12  sein,  in  Tirol  wird  primula  auncula 
plaienigl  genannt,  im  gedieht  'Von  maaigeriay  plumleo'  (llatzlena 
II  17)  ist  von  f'inini  roten  blümchen  die  rede:  v.  81  Ich  sprach: 
u  i$i  mir  vnerkaimi,  Daun  als  man  miis  hol  ye^tiani  Holt  prynn 
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in  der  lieh.  Anders  ich  errhntnpt  nie.  \ain  sprach  die  lieb,  die 
schön.  Ich  $fiij  dir,  es  haifzt  pfiun.  die  hetonia  wurde  ua.  auch 
zu  iiebeszauber  gehmu  lu.  Berlli.  vHejjpnsburji  anfsert  fr  264) 
Sö  gent  etelidte  mit  b(£sen  baiönjen  umbe  laidt  mit  boßsem  zou- 
berleke  umb$,  da%  9$$  watuni  eines  geb^rm  m»  9äar  «Amh  Mhf 
hwmhim,  vgl.  dazu  Neidh.  ii  67,  18  anm.  Meide  einer  heide 
Mwer  an  einem  vtretage  moeA/e»  under  in  ein  krüt:  batonje  sö 
itt  ex  genmii  und  grabent  ahiu  trt|p.  hier  eracbeiot  sie  alt  wildes 
^ewachs  und  sie  wird  auch  selten  cnliiviprt  worden  sein:  s.  noch 
Grimm  Mvtb.  s.  1011  und  in  355,  Wackernagel  Alld.  predd.  42.  7. 
in  der  deutschen  bparbeilung  des  Macer  lloridus  heifst  es  Plinius 
sprikety  swer  sie  bi  em  habe,  deme  ne  muge  kern  zobernisse  ge- 
sthaden,  im  tat,  text  hingegen  a  nuüo  poterit  nocm  medieamine 
kudi  (Z.  f.  d.  ph.  12, 165). 

Dass  '  gottesvergesaeo '  ein  seltener  name  flDr  «MifniAnrai  iat, 
wie  fF.  S.  78  behauptet,  gilt  nur  relativ,  er  kommt  in  pflanzen- 
glossaren  (zb.  Ahd.  gloss.  in  530,  31.  543,4.  544,31.  560,49) 
Uod  in  kraulerbücbern  hütjfii,'^  vor. 

in  abergblubiscber  verelirung  wie  wenige  andre  kräuler  «tand 
das  eisenkraut  (s.  78),  worüber  ausfQhrlich  Bock  i  c.  GU  und  Ta- 
beraaemontanus  i  472.  8.  auch Vintler  v. 7821  ff  und  anm.  z.  stelle; 
LooiceruB  a.  310;  PfeiOer  Zwei  deutsche  arzueibflcher  (WSB. 
XLii  150);  Zs.  d.  f.  volkak.  1891  a.  322.  tur  gartenflor»  geborte 
auch  diese  pflanze  nicht. 

Der  wacbboMer  (s.  SO)  findet  in  den  alpeniflndern  fast  nir- 
gends pflege,  da  er  überall  wild  vorkommt,  seltsamervvf'isp  hält 
sich  aber  noch  der  sadebaum,  der  gegen  znuber  schützen  soll  uod 
dessen  zweige  in  Tirol  einen  bestaudteil  des  an  einer  langen 
.s lange  befestigten  palmbUschels«  der  am  palmsonulag  in  der  kirciie 
geweiht  wird,  bilden  (s.  IZingerle  Sitteu,  brSucbe  und  meinungen 
des  Tiroler  folkes^  s.  110;  Schopf  Tirol,  idiotikon  s.  485;  Hintner 
Beitrüge  i.  tirol.  dialektrorschuog  s.  203).  es  deutet  dies  auf  sein 
altes  ansehen,  wie  auch  die  am  feste  Maria  himmelfahrt  geweihten 
kräuler  seit  je!)pr  in  hoben  ehren  standen;  raule,  wermul,  wol- 
gemuf,  niullerki an!,  siiigrün,  lausendguldenkraul,  basilie,  karwen- 
del  ua.  gehören  dazu  (s.  Zingerle  ;iao.  s.  1051,  lü9,  UU;  Hör- 
mann Die  jabreszeileu  in  den  alpeu  s.  bl). 

Die  neerswiebel  (s.  81)  muss,  obwol  AlbHagnua  und  Megen- 
berg  darüber  schreiben,  als  fremdling  beieicbnet  werden. 

Der  abschnitt  über  die  technisch  verwertbaren  pflanzen 
(s.  82 fl  )  ist  ziemlich  ddrltig  ausgefallen,  sie  gehören  Qbrigens 
gröstenteils  nicht  der  gartenflora  an.  hanf  und  nes.seln  fanden 
in  eini^MMi  regende»  auch  in  der  kiirhr  Verwendung,  ersterer 
wurde  /ii\\<Mlen  an  arkerr^mt»  !  ii  ils  u^)^^^umung  iresHt  (s.  Boner 
xxni  3.  Lxxv  1)5).  die  zalil  dei  pllanzen,  die  als  taibennitel  «;e- 
braucht  wurden,  ist  nach  den  erhalteneu  alten  recepten  zum  färben 
▼OD  leinwand  und  andern  Stoffen  nicht  klein,  in  abgelegenen 
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gebtrgsUileni  bedient  unid  sich  einiger  noch,  im  ellgeneinen  gibt 
■DSD  sieb  indes  mit  dem  fUrben  von  tucb  nicht  mehr  sb,  deeb 
die  suppe  ftrbt  man  auf  dem  lande  noch  gerne  mit  dem  im 
eigeDen  garteo  gesogenen  cartfaanrai  tinctorius. 

Von  den  pnanzen  des  pemflse'^'arten«  {9.  89  fr)  gehört  die 
melone  dem  südlichen  klima  an,  nndre  wurden  vornehmlich  anf 
«Ickern  ^'tbaiit,  so  der  Uürhis,  dann  die  hülsenfrüchte,  kohl,  riiben 
uaa.f  welche  Irüchle  in  urhareo  häuü^  in  grofser  menge  als  ab- 
gaben erscheinen  (s.  auch  Inama  WirUchallsgescbichte  1  412.  11 
230.  233  anm.  4).  in  dem  lied  *Tom  edlen  bawmann'  (Ambraser 
liederb.  nr  183)  heirst  es  /dl  preifs  den  Aawmmt  «Mnir,  der  im 
dSm  «fdi  und  kamt  hawi,  dm  amM,  rAftm  und  dm  kraut,  die 
kidier,  erfieen»  itinMii,  muf$  und  honm^  und  in  den  bekannten 
bautbaltungsregeln  (s.  Wackernagel  Kl.  sehr.  11 28  fr)  werden  neben 
kOrnerrrttcbten,  lein,  hanf  und  wicken,  ebenso  kohl,  rUhen,  erbsen, 
zwiebeln  und  ünspii  namhart  gemachl  (vgl.  Kalender  und  koch- 
bUchlein  aus  legerii.v*'e  Germ.  9,  194 ff  und  Sachses  glossar:  *De 
herbis  et  primo  de  frumenljs  et  leguminiluis auch  der  niohn 
wurde  nacii  verschiedenen  urhareu  aul  dem  leide  gesät,  woraui 
auch  der  vielfach  bezeugte  gebrauch  von  mohoOl  weist. 

Den  alten  einfachen  gärten  der  alpenbewobner  sind  gnrfce, 
kresse,  pfeflerkraut,  cicborie,  ranke,  senf,  portulak,  pastinafc, 
auckerwurtel,  pferdeeppich ,  artischocke,  weberkarde  (l),  weifs* 
und  Schwarzwurzel,  spargel,  kerbel,  gardenmelde,  amaraot  und 
nachtschallen  (I)  unbekannt,  auch  was  den  kdchengarten  helrilTt, 
zeigen  sich  landscliaflliche  verschieilenheiteu,  und  in  manchen 
gegenden  blühte  schon  in  alU'r  reti  die  cultur  gewisser  gemüse. 
zh.  berichten  die  jahrbdcher  von  Tulilde  z.j.  1082,  Hermann,  gegen- 
kOoig  Heinrichs  iv,  liahe  den  beinamen  Kuuhlauch  ^tfüiirt,  weU  er 
zu  Eisleben,  wo  viel  knoblaucb  wachsen  soll,  gewählt  wurde,  und 
nach  dem  Tiroler  hindreim  v.  jähre  1558  waren  in  Tirol  be- 
sonders die  Stnbeier  erbsen,  die  Vinsigauer  spargelo,  Toblacher 
rohen  und  Maiaer  awiebel  geschätzt,  im  allgemeinen  sei  ver- 
wiesen  auf  Isidora  etymologien,  Rabanus  Maurus  De  universo  cap.n 
(De  oIeribus),Summarium  Heinrici  de  oieribus,  f*feifTer  Älld.  Übungs- 
buch s.  137  'Von  allerlei  hausrat',  Sacbses  glossar  de  herbis  ortensi- 
bus  pulmentarits;  Schultz  Deutsches  leben  125.  im  Buch  v.  s.  speise 
(Stuttgart  1844  )  hesregnen  rüben,  zwiebeln,  erbsen,  bohnen,  kohl, 
mangold,  kuublauch,  weifser  lauch,  aschlauch,  senf,  hirse,  hopfen, 
anis,  kUmmel,  rainfarn,  salbei,  polei,  minzeo,  liebstOckel  und  peter«* 
silie.  eine  reichhaltige  ausammenslellung  bietet  die  ^absonderliche 
erzfthlung'  der  kOchengewacbse  im  Haus-,  feld-,  artzney-,  koch-, 
kunsl-  und  wunderbuch  von  JohChrislThiemen,  Nürnberg  1694. 

Cuaar^üas  im  Capitulare  de  villi»  ist,  wie  vF.  (s.  99  f )  nach- 
weist, der  flaschenkürbis  (Cucurbita  lagenaria),  welcher  auch  in 
Südtirol  sehr  verhreilet  ist,  wfiiirend  in  Nordtirol  nur  der  gemeine 
kUrbis  (Cucurbita  pepo)  bekauul  ist  und  als  schweioefutter  dient. 


338 


Die  fim  mmtrii»»  des  genaonteo  C«p.  eridlft  fP.  (8.69f) 
als  eioe  brauoe  ipielart  der  felderbse  (pisum  arvense) ,  zu  welch 
letzterer  die  gartenerbse  eine  culturform  bilde»  —  famlum  des  Cap. 

betrachtet  er  als  eine  dolichosarf,  wahrscheinlich  dolirhos  nielanopb- 
tbalmus.  m  den  altdeutsche n  quellen  koniiiU  die  bezeichnung 
fasöl  selten  vor.  wie  vF.  s.  99  anm.  2  notiert,  erscheiol  fateolus 
widerliüU  mit  arioi«  verdeutscht  (s.  Ahd.  gloss.  iii  111,30).  in 
Tirol  werden  phaseolus  uud  Jalichoä  lisülii  ^euannl,  bobne  beifst 
dem  alten  wertgebraoche  geütSft  mir  ficia  üibn  L»,  die  etobolwe, 
die  attcb  WalUMr  ia  aeinem  gedichle  ▼on  freu  Botee  (17«  Sil  II) 
im  aiMoe  bet  (li  Germ«  21<  47).  dieMr  beteicbnel  iie  als  MMi- 
ktuwe,  und  eine  fastenspeise  bildete  >>ie  vorzüglich  in  klöstera. 
der  vf.  der  Ecbasis  äufsert  sich  v.  278  ff  sehr  ablUUig  darttbo* 
und  sagt  schliefpücli  v.  284  St'nt  hec  barhartds  mandenda  legumfna 
Francis.  Sic  erit  nuUus  honos  (s.  auch  v.  542;  Uuodht  b  xiv  2ti. 
OvFreising  Cbronik  m  35.  Sass  Deutsches  leben  z.  zeit  der  säcbs. 
kaiser  s.  24  anm.  128).  aber  auch  in  den  kücheu  der  bauern 
und  ärnnern  leute  kam  sie  oti  in  kessel  oder  haieu  (a.  ÜMS  iit 
236,  255,  Schlägel  v.  376  ff  ua.).  dasaelbe  gilt  von  den  erbeea 
(8.  UbL  wdb  514^  Simplic.  1 11,  Tirol,  weiat.  ra  d73,  6  m.y.  im 
Tegernaeer  koebbueh  leaen  wir  vea  au§gmar%9ß,  miß  §itr  he- 
komisch  arbas,  auch  von  einem  gelbarbamuef»  iai  die  rede. 

Helbl.  VIII  880  werden  als  häuerliche  nabning  ilRr  die  fast- 
tage  hanf,  lins  unde  6dii  angeführt,  eine  hanfsuppe  weist  auch 
der  ktlcbenzettel  von  Tegernsee,  auf  (Germ.  9,  199).  linsen  waren 
in  verschiedenen  gej,'enden  nicht  culfivierl,  ua.  auch  in  Tirol, 
weslialh  sk'  }[m  Halier  passion  (Tirol,  paseionsspiele  ui  1468)  durch 
frein         arbais  ersetzt  sind. 

Sacliäeä  ^ioäsar  verzeichnet  nach  den  linsen  vicia  wicken,  die 
ttna  bereite  in  den  faaneballungsregeln  begegneten. 

Wenn  tF«  a.  108  die  aliaicbl  anaapriebt,  die  bronnen- 
kreaae  werde  ttraprttnglicb  mebr  bcil-  ala  gennaamittel  geweaen 
aein«  kann  man  nur  zustimmen,  die  landleale  eiaen  ale  bentan«'' 
tage  noch  roh,  halten  sie  für  sehr  geaund  und  meinen,  wo  sie 
wachse,  müs^^e  ein  gutes  wasser  sein,  die  bei  ititubas  105) 
erwähn  U'  benennung  der  eadivie  (gansedistel)  ist  alt  (a.  Abd.  gloaa. 
lu  541,  13). 

Unter  dem  solsequium  des  Cap.  ist  sicher  nicht  die  ciehorie, 
Wegwarte  (Cichorium  intybus)  zu  verstehen,  sondern  die  nuj^el- 
blume  (Calendula  ofQcinalis),  denn  gewohnlicb  wird  in  den  all» 
deotacben  glomaren  ao^se^umm,  soliequki  dnrcb  riafale,  rfa|al 
bHm  widergegeben,  ebenso  ipensa  aaAi»  und  Minfkm,  die 
aerae  entsprechenden  namen  begegnen  nur  vereinzelt  {sohequium 
wigwart  Ahd.  gloaa.  m  565,  23  und  sols.  kalendula  hirUloi]^  545*  7 
—  elitropia  hindomie  529,  9;  dazu  kommt,  dass  das  pflanzeB* 
Verzeichnis  der  altd.  Genes,  die  ringelblume  enthält  und  kräutei^ 
bttcher  sie  aU  gartenpflanze  beaeicbnen,  während  Wegwarte  in 
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SüdUeutschlaod  kaum  cultiviert  wurde,  worauf  auch  der  uame 
kMBdufft,  dtr  in  den  kriiileriiOelMni  qMCMll  dv  wilden  ci«bwie 
gegeben  iel,  deutet«  KtWOnbnrg  »eheini  ein  beeonderer  freand 
der  ringelblune  geweeen  in  sein,  de  er  eie  «iderboU  lon  ver- 

gleicbe  beraozielit  die  wegwarte  gilt  übrigeoa  noch  als  euüer- 
ordeDtlich  beilaem.  in  Artineybucb  des  dr  Ofswaldl  G&belkbPlier« 

Tübingen  1618,  r  363  wird  sie  m.  caiUrm  MipelflnIifMl  €t  mum* 
tationes  (er zauberte  Liebi)  empfohleD. 

Von  rüfirn  (s.  1080  wird  die  weis**»  rflhe  (hrafsica  rapa) 
in  (leij  alpetihuulerii  vorwiegi'nd  ffebaiit,  die  iii  Tirol  ;uilIi  rabf 
beifsi.  sie  ist  und  war  gewtsluilich  feidfrucht  uud  wird  Ii  »'sonders 
zu  kraul  verwendet,  doch  auch  roh  gegesien.  in  der  inhd.  poesie 
stofaeD  wir  oli  darauf,  und  ^rubeDgrabeo'  hat  bekaoDÜich  eine 
obacOoe  bedeulung  erhalten,  das  Tegemseer  kocbbucb  nennt 
MMe  mAm  pitr  kktmubm  (braseice  rapua)  and  idMUg- 
nubm  (bvMeiee  repa),  enfoerdem  pellmeften  (dencue  cerole).  dwe 
vF.  die  angäbe  des  Albertus  Magnus,  die  rapa  sei  riNlicb,  bean- 
standet, begreif  ich  nicht,  da  der  köpf  der  weiaeen  rllbe  lekr 
oft  rotlich  geerbt  ist,  weshalb  sie  in  froherer  seit  andl  rar- 
köpfete  rudlm  genannt  wurde  (s.  Bair.  wb.  n  11). 

Raphanw  erscheint  in  den  Ahd.  gloss.  meist  mit  merraiich 

oder  aiirh  rhren  (iif  5S6,  35)  flherspt/t,  raffix  mit  rntkh;  Vocab. 
opt.  iMii  176  rafüuus  snreraetich  —  radix  milter  r  aetich.  Ecbas.  175 
bringt  der  igel  den)  wolfe  als  küchenzeug  piper,  eottw,  papauer^ 
ponos  et  cauUs,  rafanos  quoque  uiribus  aeres. 

Ariisciiocken  (s.  121)  bozeiclinet  der  Tiroler  iaiidreim  als 
henn-essn,  und  ein  s(»l(  ht  s  siml  auch  die  spargelu  (s.  124),  von 
denen  ilBrauuscbweig  bi.  blb  sagt  :  man  pßeget  sein  Stengel  zu 
essen  in  etlidten  landm,  dieweil  es  jung  ist ,  gUich 
wogegen  Lenicerus  bemerkt,  aie  seien  ein  gmmnif  mbu.  in 
d^n  Ahd.  glose.  ist  mir  nur  spor^a  Aeirftenars  iii  483«  51  und 
atparaso  rotwahel  5S4,  19,  was  anderawo  auf  anihemta  arrenala 
(«M  oiparagut  Uochkolb  im  Vocab.  opt  xuti  15)  und  ballola  nigra 
belogen  wird,  untergekommen* 

Den  malren  (a.  127)  gönnt  man  als  heilkraut  noch  in  mancben 
gärten  einen  platz;  als  geniüse  wurden  deren  bldttrr  wol  nur  in 
einzelnen  gegenden  g»*korht.  die  stelle  des  spinal?  vdTiritt  in 
süddeutschen  gegendeu  der  mnns^ohi,  in  Tirol  und  Scldesieit  noch 
biesse  genannt,  in  den  ahd.  ^lossi  ti  erscheint  l'Ur  beta  oii  heizcul, 
welche  benennuug  auch  d«  ii  ki auler btlchern  neben  römtsdt  kol, 
rungkraulf  rungsel^  romgraja  geluuüg  ist  uud  zuweilen  fOr  bUta 
gebraucht  wird  (Abd.  gloss.  in  525,  49). 

Sachses  glossar  ^cs(  llt  den  'herbis  ortensibus  pulmentariia' 
acUieftlieh  noch  fraga  erper,  vateMim  käiftf  tu.  cultur  der 
erdbeere  war  im  mittelalter  gewia  nicht  aelten,  im  Buch  v.  g.  speise 
lernen  wir  die  gartenerdbeere  f nerat  nnter  dem  namen  6r«if«liiig, 
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dem  heuiigen  brOlMtikig,  bmlUog  entsprecbeiid,  keoneo.  —  ao 
die  cnitor  toh  vaceioiam  myrtilln«  kran  ich  nicht  recht  glaubeo. 

Über  die  obetblQiiie  (s.  144)  orientiert  vF.  den  leeer  für  das 
altertum  io  anareicbender  weise«  für  das  mittelalter  leider  recht 
uDgenügend  :  der  leser  erßihrt  bei  den  eiozeloen  obstgattangen 
mehrentpil«'  nirbts  weiter  Hie  alJfremeineo  benennuD^ren  im 
altfiputsclicni,  uinl  aucii  ^M'briclit  es  zuweilen  an  jrenaui^^keit. 
aus  den  quelieu  ist  ailerdiugs  viel  weniger  als  Uber  die  anii<Mü 
gartengewachse  zu  erfahren,  aber  alles  susammengenommeD  iiels  j 
sich  gieicbwol  die  ueugier  bis  2u  eioeni  gewissen  grade  befrie- 
digen mit  bilfe  der  localnamen  und  der  volkstOmlicbeo  be- 
nennuDgen  :  ao  ist  es  höchste  leit,  dieae  zu  aamneln,  da  bei 
dem  jetsigen  aafschwong  der  Obstzucht  auf  dem  lande  die  alten 
fassen  und  namen  mehr  und  mehr  verschwinden,  bekanntlich 
weisen  die  namen  zu  auf  den  besugsort,  zb.  der  Diascbansker 
■=  meifsnlscher  apfel,  der  über  Böhmen  nach  dem  Süden  kam  und 
in  Tirol  noch  bebamer  heifst,  die  bergamoihu ne,  iu  Tirol  ua. 
tUrkenbir  genannt,  usw.  von  apfelrassin  lulut  schon  das  Ca- 
pitulare  de  villis  einige  mit  namen  au;  hiervon  begegnen  uns 
die  poma  yeiuldmga  m  der  c.  130  jähre  später  verfasslen  Ecbasis 
V.  1026,  WOZU  Voigt  aul  yoderling  in  Diefenbachs  Gioss.  267  ver- 
weist an  dieser  stelle  sind  aufserdem  haselnOsset  kirscben,  pQrsicbe 
und  quitten  erwähnt,  dazu  kommen  kastanien  (170),  mandebi 
(650)  und  cmstumta  mixta  (179),  die  aus  Virg.  Georg,  ii  88 
stammen,  die  birne  ist  bekanntlich  spSt  in  den  deutschen  Obst- 
garten gelangt,  doch  geschah  es  sicher  vor  dem  9  jh.,  denn  das 
Inventar  des  hofgutes  Treola  v.  j.  812  verzeichnet  schon  pirarios 
diveni  genen's.  wenn  in  der  erzühlung  *Diu  halbe  bir'  je  zwei 
gäste  zusammen  eine  birne  erhalten  und  bei  Boner  xcviii  15  ein 
korb  mit  giioten  hiren  als  liebes  prisant  gilt,  lüsst  dies  vermuten, 
da&s  im  13.  14  jh.  diese  frucbt  nicht  allwärts  so  gemein  war 
wie  der  apfel,  wofür  auch  anderes  spricht,  in  Sflddeutschland, 
besonders  im  westen,  scheint  die  r^elbirne  sehr  verbreitet  ge- 
wesen zu  sein,  woftlr  Grimm  Wh.  n  371,  Bair.  wb.  ii  70,  Lexer 
Mhd.  wb.  II  371  belege  bieten,  denen  ich  noch  beifüge  Namen- 
buch des  KDangkrotzheim  v.  317.  frühzeitig  erscheinen  noch 
andre  namen,  die  lederbirne  im  14  jh.  (s.  Zs.  f.  d.  gesch.  d.  Ober- 
rheins 13,  258),  die  muskatellerhirnc  hvi  Ryff  n,  cap.  11  usw. 
die  mispel  (s.  147),  ahd.  mespiia  und  nespila,  iu  Deutschland  in 
Iiitester  zeit  heimisch,  gehört  in  Tirol  zu  jenen  frücblen,  die  am 
Nikolaustage  den  kindern  beschert  werden. 

Kirschen  (s.  148)  waren  sehr  beliebt  (s.  Erad.  3509.  Wdscb. 
gast.  3799.  Booer  B,  33.  —  kirschbauro  bei  Greifenborg  in 
Karaten  schon  im  11  jh.  (Ch^ripoMma  Acta  Tirol,  i  nr  94),  weich- 
sein mehr  in  kOcbe  und  apotheke  geschStzt  (s.  Zs.  9,  371. 
Germ.  9,  201). 

Die  ein  wärmeres  klima  erfordernde  mandel  kannte  man  im 
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fiHhern  miUelalter  nicht  überall,  daher  amigdalus  mit  der  hasel- 
0US8  identificiert  wurde  (s.  AM.  gloss.  i  300,  25.  361,  19.  ii  700, 

36).  nicht  richtig  if^t,  flass  io  Südlirol  (he  kaslanienbaume, 
weiche  essbare  Irüchlc  luTcrn  sollen,  geptropft  wnrdcn  mii&seü. 
interessant  ist  die  erualmuni,'  eines  kastanienwalties  in  KMrnten 
io  eioem  freisiogischen  urbar  v.  1291,  wo  es  beifst :  htm  vonUa' 
Hub  Imef  dkniOm  hmbam  rathne  mti  üfficH  d»  euttodü 
tämm  eattanmnm  dmini  episcopi  (Fontes  rer.  anstr.  xxxn 
m  246). 

Bei  den  bemerkungeD  ttber  die  getreidearten  (s.  162 f)  ver- 
miss  ich  den  sürch.  dankenswert  sind  die  miUeilunpen  im  an- 
hanir  (r  1)  aus  den  Hernieiieuniyla  —  2)  zwei  invenlaiu  kniser- 
licher  gärleo  aus  dem  j.  81  "2  —  3)  cap.  70  des  Capituiare  de 
villis  —  4)  entwurf  zu  eineiu  klusiergarieu  aus  dem  9  jh. 
5)  der  Hortulus  d»  Walafridos  Strabn«  —  6)  glome  tbeotiseie 
nnd  II  die  pllaniennamen  in  der  Physica  der  bl.  Hildegard). 
aorgfUtig  gearbeitete  regiater  erleicbtern  die  benutzung  des  buchea, 
das  troti  den  bezeicbneten  mangeln  immerhin  reichliche  belebmng 
ge^^'fihrt. 

Czeraowitz.    Oaw.  v.  Zw6ibl£. 

IHe  Byatax  des  Heliand  too  Otto  Behaghum  Prag  und  Wieo^  FTenipsky; 
Leipiig,  GFreytag,  1897.  382  «.  «r.  8*.  —  18  m. 

Als  ziel  seiner  arbeit  erklärt  der  vf.  selbst  im  Vorwort, 
«ein  mOglichet  volhtlindigea  bild  tu  zeichnen  von  den  ajntaktiachen 
eracheinungen,  die  die  spräche  des  Heliand  darbietet*,  kein  denk- 
mal  des  germaniacben  hatn  bis  jetzt  eine  solche  umfasaende  dar- 

stelluog  erfahren;  auch  Erdniann  behandle  nur  eine  auswahl  von 
syntaktischen  tatsachen  des  Olfrid,  Wülfing  Alfreds  des  ^rrofsen; 
äuch  aufserhalb  des  germanischen  schienen  die  dinge  lu  Iu  ;inders 
zu  liegen,  aber  nicht  alle  denkmäler  seien  zu  einer  solchen  be- 
handlung  so  geeignet  *wie  die  spräche  des  Heliand,  die  der 
metrische  zwang  wol  nur  wenig  beeinfluMt  hat'  —  fietleicht  aber 
doch  etwas  mehr  ala  B.  anzunehmen  acheint  1  —  'daneben  käme 
höchstens  noch  der  Beowulf  in  betracht'*. 

Auf  die  vorarbeiten  Uber  denselben  gegenständ  nimmt  B. 
gebührend  rncksicht,  aber  sie  genügen  ihm  nicht;  denn  V^chon 
von  dem  was  die  'landläuüge  syntnx'  als  ihr  eigonttim  Itrlmchtet, 
ist  manches  wichtige  capitel  bis  jetzt  übergangen  worden;  lerner 
bat  die  syulax  bis  jetzt  ihre  grenzen  vielfach  nicht  weil  genug 

'  B.  sagt  hier  mit  deoüicber  au:ipieluu({  auf  des  ref.  syntaktische  ar- 
beiten  :  *bei  der  gotfsdieti  Bibd  fast  man  fiberall  mit  der  mftglichkeft  frem- 
den einflusses  zu  rechnen,  und  man  muas  dies,  glaube  ich,  vit-t  mehr  luo, 
als  es  zur  zeit  geschieht*,  denselben  vorwurt  der  'Überschätzung  Uilllas' 
macht  mir  auch  lieiozcl  (s.  Anz«  xx  144).  ich  kann  nur  bemerken,  dass  ich 
genau  dieselbe  meinung  von  dem  golischeo  texte  btite,  als  ich  an  die  ar- 
I  eit  ^ion^  aber  eben  daa  dagehende  stndioni  desselben  hat  mich  eines 
andern  belehrt. 
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gezogen;  endlich  .  .  .  hai  gar  manche  pflanze  und  bisweilen  die 
awrkwOrdigsle  sich  der  aufmeriiaamkeit  (der  sammter]  enlzogeo!* 

Schon  diese  äufserungen  deuten  darauf  hin,  dass  B.  dcQ 
spuren  der  »landläufigen*  synUx  nicht  folgen  will,    ooch  energi- 
scher leigt  sich  dieser  will«  in  den  spatem  worten  der  vorrede 
(i.  m).  *Bicht  btob  der  «mraag  der  betracbtung  lieTs  zu  wünschen 
Obrig,  wUttm  die  art  der  beHiolitiiBg  mta       grund  ans  «iae 
andre  werden;  ee  fehlt  uai  .  •  ,  fielMi  an  dar imbetegeabeil, 
die  allein  eia  richtiges  ▼erstandnia  fremder  nprafhrrBfhoinongcB 
verbUiigt  ...  und  fort  und  fort  *^  troU  der  eindringlicbea 
Warnungen  von  HKlioghardt  —  sind  es  die  kalegorien  derlalai- 
uischen  grammatik  oder  uosre  modernen  sprachempüudungen,  aa 
denen  die  erscheinuogen  andrer  Sprachgebiete  gemessen  werden', 
in  diese  fehler  nicht  su  verfallen,  war  offenbar  B.s  feste  absieht; 
und  in  der  ui  ist  es  die  eigenart  der  beobachtung  und  behaod- 
luBg  der  erscbeinungen ,  die  seinem  äu&erst  instrucliveu ,  aber 
aMh  achwtr  m  terarbeUeaden  buche  den  hauptsächlichsten  reu 
«•d  «alt  laileihL  er  Hill  tor  alleai  taUilindig  sein;  selbst  das 
feblan  einer  eracheioyDg  ausdrOcklich  festnutellen,  ancbeial  iaa 
biavailan  aOtiUeh,  und  er  ^mochte  den  driogeoden  wonach  aas- 
aprechen,  dass  solche  verneinende  angaben  viel  häufiger  gemacht 
werden  mochten,  als  es  bis  jetzt  der  brauch  ist'  (a.  iv).    er  will 
•von  der  form  stall  vom  inhalt  bei  der  erOrterung  ausgehen',  er 
will  'die  logische  belrachlungsweise',  die  er  sonst  für  'noch 
keineswegs  überwunden'  ansieht,  offenbar  ganz  bei  seile  selieo 
(s.  vii);  er  will  nicht  eine  spräche  an  der  andern  messea,  soudern 
die  spräche  des  iieliaod  an  sich  selbst  —  nicht  die  funcliuo  ein- 
aalner  güeder  xum  gegenständ  der  betracbtung  machen,  sondern 
die  gliader  der  rede  aa  der  arbeit  seigen,  den  soaanunanha^,  ia 
welchen  aia  licb  einfOgan,  dh,  die  gruppeabiUnngen  in  der  rede 
achildcm,  ttm|  wie  aich  die  gruppen  wider  au  hohem  eiabätea 
zusaaunenachlieben  (s.  vui).   dem  heutigen  spracbgefHU  ittBt 
B.  üur  soweit  ein,  'doch  nütiliche  dieosta  zu  leisten',  soweit  *es 
gilt  gleichartige  glieder  von  ungleichartigen  zu  scheiden*. 

Die  angestrebte  Vollständigkeit  setzt  vor  allem  eine  genaue 
absteckuug  des  der  syulax  gehörigen  gebieles  voraus,  db.  die 
trennung  ihrer  aufgaben  von  denen  der  Stilistik  und  des  Wörter- 
buches, in  dieser  hinsieht  gesteht  B.,  er  habe  aus  der  worilebre 
mehr  aufgenommen,  als  er  sonst  als  der  syntax  angehörig  ansehen 
mochte,  eineateile  weil  manches  an  aich  atreng  der  warUehre  aa- 
gehörige  auch  in  der  ayntax  nicht  umgangen  werden  kann  (ib. 
die  prapoaitionen,  die  casuellen  erganzungen  des  verbs,  fgL  s.  v) 
andernteils  weil  es  eine  worlIelu*e  des  Ueliand  nicht  gibt  (••  it)k 

Wenn  aber  der  vf.  auf  diese  weise  einerseits  Ober  die  greaten 
seiner  aufgäbe  hinausgreifl,  so  muss  er  anderseits  gleich  im  vor- 
hiueiu  constaliereu  (s.  vi),  dass  er  Meider  seineu  plan  einer  vüli- 
stAndigen  darsteliung  doch  nicht  ganz  durchgeführt  hau  es  übka 
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die  abschnitte  Qber  die  satzlacte  und  Uber  die  Wortstellung',  das 
erste  erklärt  er  für  nicht  schlinin),  da  er  über  die  satzl;^cle  kaum 
etwas  anderes  zu  sagen  wüste,  als  was  er  m  Pauls  Grundrisg 
I*  680  für  das  deutsche  überhaupt  ausgeführt  hat.  das  zweite,  iiiemL 
er,  bedeute  eine  eoipiladiicbe  lücke,  die  er  duch,  üurcii  amihche 
Verpflichtungen  und  unaufschiebbare  litlerariscbe  arbftiteA 
drängt,  nur  schwer  venaeideD  konnte,  nach  des  ref.  «nsicht 
braocht  es  diese  enlscbnldigung  nicht,  denn  fiel  schwerer  ftUl 
des  sngescbkissene  rOckhaltloee  gestandnis  des  vf.s  ins  gewicht, 
dnss  er  'nicht  ohne  starkes  unbebtgen  an  die  darstellung  der 
Wortfolge  gehn  würde;  denn  wenn  irgendwo  im  Heliand  ein 
metrischer  zwang  die  spräche  beeinflusst  bat,  so  ist  es  gewis 
auf  dem  gebiete  der  woristellun«?  geschehen*,  das  ist  entscheidend; 
eine  darstellung  der  wortfolge  wäre  unter  diesen  umstunden  sehr 
problematisch  und  jedesfalls  eine  undankbare  müheverschwenduug. 

Die  einteilung  des  Werkes  ergab  sich  dem  vf.  natürlich  aus 
der  belFSChlung,  dess  die  Schilderung  der  syntaMiscben  gruppen 
zwar  die  bauptaufgabe  der  syntax  ist*  dess  diese  gruppen  jedoch 
ans  grnndhestand teilen  durch  hilfsmittel  der  syntaktischen 
fllgnog  Kusanmengeschlossen  werden«  deragentfs  handelt  er  — 
nach  vorausgeschicktem  reichlichen  lilteraturverzeichnis  und  instruc- 
tiver  inhaltsühersicht  —  im  i  buche  von  den  grundbestandteilen 
der  syntaktischeii  ^ebiMe,  lui  iivon  den  hilfsmiltelu  der  syntaktisciien 
fOguog,  im  IM  uud  ausfühHichsieo  von  den  gruppen  selbst. 

Das  I  kürzeste  buch  erörtert  den  im  üeliaod  vorhandenen 
lieaiand  der  worlcla&seo  uud  Wertformen,  eigentlich  syntak- 
tisches enthilt  es  natOrUch  wenig,  das  meiste  isl  reine  wertlehre; 
Qgberen  hesug  lur  syntax  hat  höchstens  die  erOrterung  Uber  die 
grenzen  zwisdien  substanti?  und  adjeetif  (f  3)  und  ttber  die  ver^ 
teilung  der  numeri  S  16^20). 

Enger  gehört  zur  syntax  schon  das  ii  buch,  von  hilfs- 
miltelu der  syntaktischen  bildung  führt  lt.  sieben  kategorien  an, 
die  er  iu  zwei  classen  einteilt:  in  i  n  n ere  mittel  :  hedeutuog  der 
wo  rtclassen,  der  wurllormeu,  uud  die  individuelle  bedeulung  der 
einzelnen  würier;  uud  äufsere  mittel: die  coogruenz,  verschieden- 
lieiieu  m  der  schutiii^keil  der  rede,  abslufuugeu  der  betouung 
und  die  Wortfolge,  das  nritahte  sieben  ahsdinitle  der  darstelhing 
ergeben ;  da  jedoch  die  satitacte  und  die  wortfolge  von  vornherein 
ausgeschlossen  sind,  so  liegen  tatBichlich  nur  filnf  vor,  und  der 
letzte  gibt  kaum  mehr  als  das  gestindnis,  dass  Uiber  den  musi- 
kalischeo  scceni  des  as.  ttberliaujpt  nichts  lu  ermitteln'  ist,  uud 
über  den  dynamischen  sehr  weni<?,  da  <lie  eirizi;.'e  grundlage  der 
erürterung,  die  behaudluug  der  alliUeraiion  'eine  ziemlich  unzu- 
verlässige' ist  und  *noch  viel  weuiger  sichere  sclilUs&e  auf  die 
Satzbetonung'  gestatten  kann,  auch  die  ersten  drei  abschnitte 
bieten  ührigeus  mehr  uder  weniger  uur  das  progi  dinui  dta  lü  liuches, 
und  sind  deshalb  Verweisungen  auf  §§  dieses  bauptteiles  der  arlMit 
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überall  an  der  ordnnnLr.  das  deutet  der  vf.  auch  schon  in  der 
vorrede  (s.  ix)  mit  den  \vortpn  an:  *slreug  genommen  hfutf'  eiD 
grofser  teil  der  erscheiuun^ea  zweimal  ausführlich  behandelt 
werden  mUsseo,  einmal  in  buch  ii,  das  andere  mal  in  buch  m'. 
es  ist  daher  eigeoüicfa  iocoosequenz,  wenn  im  i  abschnitt  (von 
der  syDlaktischflfi  rotte  der  worlcbnien)  sebon  eioe  eisgehnde 
erOrtening  der  setzung  uod  nicfatoeUitng  des  beetimmtett  und 
unbestimmten  artikels  (the,  e»)  iDitaufgenomiDen  ist  (f  34 — 55), 
die  erst  in  der  darslelluog  der  zweigliedrigen  gruppen  von  subst. 
und  pronom.  ihren  platz  hat  (im  §  211  wird  dann  auf  diese 
vor\ve*,'genoniineue  darstelluiig  nur  zurücliverwieseu).  aber  die 
behaiutlung  des  artikels  gibt  schon  einen  Vorgeschmack  von  der 
artf  wie  der  vf.  arbeitet:  mit  offenkundiger  lust  und  liebe  zur 
Sache,  sehsrf  beobachtend,  minutiös  eindringend,  unerscbnpfliefa 
in  der  anfdeckung  formaler  einteilungsgrttnde  bei  der  dassifleation 
der  eintelnen  erseheinungen,  aber  auch  zu  weit  gehend  in  der 
teilungt  den  stofT  zersplitternd,  und  dadurch  die  Übersicht  nicht 
(iftrderod,  sondern  crschwerpod. 

Er  gibt  in  diesem  i  abschnitte  die  gruppierungsföhigkeit  der 
Substantivs  (§  32 — 55),  der  adjectiva  (§  56 — 58)  mit  eiogebnderer 
darleguug  des  uuterschieds  zwischen  attributivem,  prädicaiivem 
und  snbMantifischem  gebrauche  derselben ;  der  pronomina  ($  59 
bis  63),  der  adverbia  (f  64),  der  eonjunciionen  (§  65),  der  ▼erba 
(§  66).  im  n  abschnitte  folgt  eine  scharfsinnige  erOrterung  der 
numeri  beim  nomen  und  pronomen  (§  69 — 73),  besonders  mit 
rücksicht  auf  ihre  Wichtigkeit  für  die  congruenz  —  sodann  der 
casus  (§  74 — 79),  worauf  sich  eine  ziemlich  umfassende  dar- 
leguug des  gebrauches  der  verschiedenen  flexiouslurint  n  des  adj. 
und  part.  im  Heliaud  aaschliersl  (§  SO — 89).  eine  ieste  regel 
for  die  Verteilung  dieser  verschiedenen  formen  ergibt  sieh  leider 
auch  aus  B.s  sorgfältiger  Untersuchung  nicht,  und  es  ist  deshalb 
nicht  gut  verständlich,  wie  er  (§  87)  über  m// sagen  kann  (s.  50 
oben):  'die  unileciierte  und  die  starke  form  bewegt  sich  inner» 
halb  ihres  allen  bereiches',  und  ebendaseihst  f§  89):  'die  iin- 
flectierte  form  von  al  ist  (in  C)  zweimal  über  ihre  ursprünglichen 
grenzen  hinausgegangen',  in  §  90  fulgt  dann  die  erörteruug  der 
reialionen  des  comparativs,  in  §  91,  92  derjenigen  des  Superlativs, 
dieser  schliefst  sich  die  darstellung  der  bedeutung  der  verbal* 
formen  an  ({  93**109);  wichtig  ist  darunter  besonders  B.s  ansiehl 
Ober  die  bedeutung  der  parapbrastischen  formen  der  vollendeten 
gegenwart  und  der  Vergangenheit  (präs.  und  prftt,  von  htbbian 
und  uuesan  mit  dem  partic.  §  98  und  101),  die  er  sachgemäfs 
von  den  einfachen  verbalformen  scharf  scheidet.  <nit  sind  auch 
die  beobachtuugen  über  die  Setzung  und  nichlselzung  des  per> 
soualpion.  beim  imperat.  (§  105),  obzwar  hier  die  sub  A.  i. 
sialuierle  ausnähme  von  der  regel  (im  v.  nur  durch  eiu 

versehen  hereingekommen  zu  sein  scheint. 
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AafMrordenllich  wichtig  ist  die  im  m  abschnitte  vorliegende 
erürlerung  der  syntaktiscbeo  rolle  der  individuellen  Wortbedeutung. 

sie  greift  gar  oft  auf  das  gebiet  des  lexikons  hindber  und  zeijjt 
so  reclii,  (bss  eine  strenge  scheiduug  zwischen  den  aufgaben  der 
würtl*  lue  und  der  Syntax  nicht  durchlührbar  ist,  denn  ein  gut 
teil  der  dann  folgenden  eigentlichen  gruppierungslehre  Ü.s  wäre 
ohne  diese  vorausgeschickte  darstelluug  kaum  verständlich,  zugleich 
wird  aber  auch  der  beweis  erbracbl,  dass  sich  die  syniii  nur 
auf  die  form  nicht  beschrfloken  kann,  sondern  unamgftoglich 
auch  auf  den  in  halt  der  Vorstellungen  eingehn  muss.  B.  muste 
eben  <;elh?Jt  trotz  seiner  eülschiedenen  absieht  'von  der  form  statt 
vom  iubalt  bei  der  erörleruog  auszugeho'  und  trotz  seiner  ab- 
neigung  gegen  die  'logisctte  bctracbtungsweise*  (vgl.  s.  vii)  einen 
recht  umfänglichen  abschnitt  rein  logischen  erörterungen  wid- 
men, er  entwickelt  dabei  aufserordentlich  viel  Scharfsinn  und 
liefert  eine  minutiöse,  oft  hart  an  spiufindigkeit  streifende  unter» 
scheiduog  der  begriffe,  wobei  natürlich  sehr  viel  rein  subjectives 
mitunterUlult  und  die  schematisierende  teilung  wie  Überhaupt 
im  ganzen  werke  zuweit  geht,  die  Wörter  zerfallen  ihm  (§  110) 
in  absolute,  *die  fdr  sich  allein  zur  erzen^ung  einer  Vorstellung 
verwendet  werden',  und  in  relative,  *deren  begritl  nur  dann  voll- 
zogen werden  kauu,  wenn  gleichzeitig  andere  Vorstellungen  ins 
bewuslseiu  Ireleu'  —  der  sprachliche  ausdruck  der  gedankeu  ist 
dem  vf.  hier  nicht  immer  besonders  geglückt,  was  jedoch  bei 
der  Schwierigkeit  des  gegenständes  nicht  tu  verwundern  ist 
die  relativen  wider  in  i  stellvertretende,  ersatzbedOrflige  oder 
anaphorische  begriffe,  dh.  solche,  die  gar  keinen  materiellen 
Inhalt  haben,  also  ersatz  tlurch  einen  begrilT  verlangen,  dereinen 
solchen  besitzt  (zb.  das  uhd.  der  ndmliche);  n  leere  beynlle,  dh. 
solche  von  so  all*ieineiner  arl,  das^  sie  idsi  nur  eine  vnislellungs- 
form  gewahieu  (zb.  das  nlid.  [yui  oder  sdäedu]  bti^diaffen^  drei 
(reöer]  —  die  beieichnung  leere  begriffe  ist  besonders  wenig 
glflckttch  SU  nennen;  haben  ja  doch  auch  die  sob  i  angefahrten 
*gar  keinen  materiellen  inbalt',  sind  also  auch  leert);  in  teil- 
begriffe,  wo  die  relative  Vorstellung  einen  teil,  eiu  accidens  der 
hillsvorsiellung  bildet;  iv  verhallnisbegriHe  oder  verkn Up fen  d e 
be^nlle,  wo  die  hilfsvorstellung  und  die  relative  Vorstellung  zwei 
ganz  verschiedenen  objecten  gellen,  die  aber  miteinander  in  ver- 
biiiiiuiig  slehn,  wie  zb.  bei  geta  au  den  sciieuker  und  bescheukieu 
gedacht  werden  muss.  und  nun  folgt  eine  eingehnde  erOrtening 
der  einselnen  worlarten,  wie  sie  unter  diese  kategorien  einsu- 
reihen  sind:  subslanliva  §  III  als  absolute,  §  tl2  leere,  §  113 
teilbegriffe,  §  114  verknüpfende  begriffe  mit  einer«  §  115  mit  zwei 
hilfsvorsteliungen,  §  116  mit  bah!  einer  bald  zwei  hifsv.,  §  117 
zugleich  absolut  und  relativ;  ebenso  dann  adjectiva  (§  118 — 120), 
pronomiua  (§  121  — 123),  adverbia  (§  124 — 126;  inieressanl  dabei 
die  einstellung  der  präposilionen  aU  reiativverkuüpfeuder  ad- 
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fwrbifto  I),  endlicb  wba  (127-^134).  — ^  noeh  widilifer  iit  todMii 
darieguog«  mt  <Ke  relatifftdlvertrelMideD  begriffe  ihm  cmto, 

die  leeren  ihre  .ui^fdllijog,  die  teUforstelluDgen  und  die  Ter- 
knUpfendeD  begriffe  ihre  ergflmuDg  fliidCB  (§  135 — 172).  cha- 
rakteristisch für  des  vf.8  scheu  vor  der  terminologie  der  *laüd- 
laatigeo'  syniax  isl  zb.  die  Umschreibung  des  begniles  der  pri- 
po^iiioD  (§  161):  *die  hiifs Vorstellung  Üudet  ihreo  gesooderteo 
ausdruck.  A.  sie  steht  in  derselben  L)eslimmuogsgruppe  mii  dein 
verknüpfendeD  adverfo:  sie  ist  eiu  uumeo  oder  pruHunien,  uud 
ist  dessen  uomiUelbare  ergdnzuog  und  zwar  so,  dass  da&  ad- 
vwbium  mriDgefat  und  proUiliacb  in  und  durcli  kein  andm 
aatiglied  «od  Miiwr  ergtniung  getreont  weideo  kwnn  :  mil  andsi 
worteo«  das  adterb  erschant  als  priposition*.  welch  eiD  aulWairf 
von  Worten«  der  schlierslich  doch  nur  bei  dem  'landlftufigen*  namoa 
*prlpoailioB'  ausoiaiidcil  solche  fHUe  widerfaolea  sich  und  er» 
schweren  die  aufTassuog,  oboe  das  weseo  der  Sache  irgeodeie 
naher  zu  beleuchten. 

Die  §§  178 — 182  erörtern  einen  *  wicht j(?en  hedeulung»- 
uulerschied  der  verba  in  bezu^  auf  locale  beäUiiiuiuiigeD ,  der 
mit  der  Unterscheidung  tou  absuluieu  und  relativen  begntfeu 
nichts  zu  tun  hat*,  folgerecht  hatte  ihm  ein  selbständiges  ca- 
pitel  gewidmet  werden  sollen«  wie  dann  spiter  der  onterMlieidang 
von  verbis  perfectivis  und  imperfectivis.  es  handelt  sich  nüdicb 
um  (die  von  Sievers  Beilr.  12,  188  sogen.)  ruhe^  und  ricfatrags- 
verba.  B.  vergOont  sich  auch  hier  die  Schaffung  neuer  und  — 
nicht  besserer  termini:  er  nennt  die  errtereo  iotralocal,  die 
letzteren  translocal«  gibt  aber  dann  eine  lichtvolle  statistische 
nbersicbt  des  in  dipi^pr  bt'ziehnDg  inj  Heliaad  voriiegenderi  ninterials. 

Das  nacbsti-  ist  Ibsiandij^'e)  capitel  über  die  pt*rfecuve  und 
HDperfective  bedeuUiug  der  verba  im  Ueliand  bai  in«  nier  aii>iclii 
nach  nur  die  schwache,  dass  die  Unsicherheit  der  autlas^uiig  dti 
actionsart  beim  verbum  im  germanischen  ffberhaupi  und  lulge- 
richtig  auch  im  Heliand  su  wenig  nachdrOcklich  hervoigMica 
ist.  B.  sagt  swar  (f  186):  *es  gibt  verba,  die  Imperfectife  aad 
perfective  bedeutuog  in  sich  vereinigen»  oder,  richtiger  au»> 
gedrückt»  bei  denen  weder  die  eine  noch  die  andere  bedenUSg 
deutlich  zum  ausdruck  kommt',  aber  es  soUle  nicht  uoau5- 
pesprocben  bleiben,  dass  im  germanischen  nichts  mehr  als  eio 
anlaul  zu  «üe^er  nnlersclieidnnfj  voi  [laiifleiy  ist,  und  dj*>s  «lie 
spractu'  nie  zu  eiuer  durcbgreitt  iiiicu  üvkm  u  jj:,'  <jt  r  heideu  1»^- 
deulungb.spharen  vor^'escbritleii  isl.  ich  luöcliU'  illnigens  audi 
bei  den  verbis,  die  der  vi',  als  reine  deuüicbe  ifiiperiecliva  uod 
als  reine  deutliche  perfectiva  anftlbrt,  nicht  uberall  die  apodil* 
tische  Sicherheit  der  bebaeptung  beschwüren. 

Der  IV  abschnitt  dieses  buches  gibt  eine  flbersicht  der  ftik 
die  sich  aus  dem  syntaktischett  hilfsmittel  der  congmens  ia  aa^ 
menis,  casus,  genus  nnd  person  ergeben. 
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Mit  dem  f  202  hebt  der  liaaptteil  des  Werkes  aa,  der  lüDgste 
und  auslDhrlichste,  die  darsteliuDg  der  syDtaktischen  gebilde«  wie 

bereits  angedeutet,  ligt  das  hauplioteresse  in  dem  umatande»  daaa 
der  vf.  in  wörtlicher  aufTassuDg  des  begrifTes  synlax  als  zusammeo- 
fügung,  zusammenreihung,  sämtliche  erschpinungeo  als  formale 
g r  u  p  p  e  D  ge b i  1  (I  e  aosieht,  und  es  hat  tiuen  eigenen,  nicht  ge- 
ringen reiz  zu  veilolgeo,  wie  es  ibon  gelingt,  alle  die  laisachen 
der  läudläufigen'  syntax  in  diesem  Systeme  unterzubriogeo.  es 
mag  gleich  hier  vorausgeschickt  werden,  dass  der  erfolg  sehr 
aehon,  aber  keineewega  unanfechtbar  iat.  drei  umatande  aind 
ea,  die  atdreod  einwirken,  eratena  gebt  die  acheu  vor  der  land- 
läufigen* syntax  und  namentlich  vor  ihrer  terroinologie  zu  weit, 
traditionell  fesisiehnde  namen,  die  an  aich  (eat  umacbriebene  be- 
griffe enlhalten,  langatmige  erklärungen  ersparen  und  trotzdem 
eine  uubelangene  auffassung  der  speciellen  sprachlichen  erschei- 
Qungeo  des  vorÜL^'tnden  denkaials  keineswegs  hindern,  wer- 
den ängstlich  gemieden  uod  durch  umständliche  paraphrasen 
ersetzt,  zweitens  ist  die  rein  formale  aufiassuug  der  giuppen- 
gebilde  doch  gar  oft  mislicb,  macht  den  eindruck  des  äufserlicbeo, 
mechaniaeben«  aie  iat  auch  nicht  abeolut  lierechügt,  denn  wenn 
auch  niemand  jetit  mehr  behaupten  wird,  daaa  die  atrenge  logik 
entacheidend  auf  die  worlgruppierang  einwürkt,  so  wird  doch 
auch  niemand  den  gani  entachiedenen  einfluss  psychologischer 
motive  läugnen  wollen,  am  schreiendsten  zeigt  sich  die  Schiefheit 
der  rein  formalen  auffassung  in  B  s  darstellung  der  coojunctio- 
nelleri  nebensätze,  auf  die  weiter  uuten  hingewiesen  wird,  der 
drille  ilbelsiand  ist  nicht  geringer;  es  ist  die  endlose  Zersplitterung 
des  Stoffes  durch  widerholle  teilun^'  uiiJ  aheimalige  unter-  und 
UDterleilungeu,  die  mit  iat.  inilialtu  (ABC...),  rOmiscbeo  und 
arabiachen  liffern  (i.  u.  ni . . 1.  2.  3  . .  eingehen  und  rer- 
doppelten«  ja  einigemal  auch  ferdreilachten  Iat.  minuakeln  (abc . . 
aa,  bb,  ec . . aaa,  bbb,  ccc  • .  •)  und  griechiachen  buchstabea 
(aßy  , . ,)  noch  kein  auskommen  findet  und  aelbst  hebräische 
lettern  aur  paragraphierung  heranziehen  muss,  hie  und  da  wahre 
treppen  vou  kntegorien  aufstellt  und  eben  dadurch  die  übersieht 
keitipswegb  lürderl,  sondern  ernstlich  erschwert,  der  vf.  ist,  wie 
bereits  erwähot,  geradezu  unei.^cbüpllich  in  der  aufündung  vou 
eioteilungsgriiudeii ,  aber  gar  ort  ist  die  teiluug  QberOUssig  und 
wäre  be^er  veruuedeu  wordeu.  dies  alles  soll  jedoch  die  Wert- 
schätzung der  grQodlichen  arbeit  keineswega  beeinträchtigen,  eben* 
aoweuig  ala  die  un  nacbfolgeoden  noch  hervorzubebenden  belege 
dea  eben  forgebrachten  und  die  hinweiae  auf  andere  kleinere 
Obelalande  die  anerkenn ung  dea  mit  lust  und  liebe  auf  die  aache 
angewanten  aellenen  fleifses  verringern  können. 

Nach  einigen  einleitenden  paragraplien,  die  die  Grundbegriffe 
(einheitliche  und  mischgebilde;  Nvorti^nippei»,  sillze,  salzgruppen; 
beatimmuDgs-  [iaudiaulig  :  hypotaktische]  und  erweitei  uugs-  [Uud- 

23  ♦ 
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Uiiflg  :  pintaktisclie]  grappes)  dariegeo,  geht  der  vf.  ao  di«  dar- 

stellung  der  wort  gm  p  pen  uzw.  ziinJichst  solcher,  deren  mittel- 
puDCt  (las  Substantiv   ist,  die  zwci^^liedrigea  vorau.    §  205  bc- 
bandell  die  gruppe   vuu  zwei  sub^tautiveD  in   gleichem  casus, 
§  206 — 208  die  gruppe  Substantiv  mit  genitiv.  in  der  subdivisiou 
kommt  hier,  wie  auch  im  folgenden  oft,  B.8  UDlerecheidung  von 
relativen  (leeren,  teil-  «od  veiinapfenden)  und  absololeD  begriffen 
tor  TerweDduog.  im  f  306  sagl  der  vf.:  *die  verbiodung  vod 
subslantir  mit  geoiliv  besagt  weiter  nicbta,  ala  daaa  iwiachen  den 
beiden  nomina  eine  beziehung  besteht,    wenn  wir  verschiedene 
arten  dieser  beziebungen  7n  empfinden  glauben,  wenii  fin  ^'eni- 
tivus  possessivus,  originis  usw.  unterschieden  wird,  so  wird  das 
lediglich  bedingt  durch  die  bescbalTenheit  der  wOrter,  welche  ao 
der  bilduug  der  gruppe  beteiligt  sind*,  er  gibt  aodann  die  belege 
nach  aeioer  UDleracbeiduog  fon  relativeo  uod  abaoluten  begriffen 
angeordnet   ea  tat  unbestreitbar,  daaa  er  voUliommen  recht  bat; 
aber  ea  dürfte  doci)  erlanbt  sein  zu  fragen,  ob  damit  etwas  von 
bedeutung  gewonnen  ist.  sind  seine  relativen  und  absoluten  be- 
griffe ohne  lopik,  oder  auch  nur  leichter  zu  uuterscheiden ,  als 
die  landläuüg  hergebrachten  des  besitzes,  Ursprungs  usw.?  wenn 
also  B.  eine  an  sich  ganz  richtige,  ja  geistreiche  division  und  sub- 
division  gibt,  so  ist  doch  nicht  zu  Ubersehen,  dass  dies  einen 
and  denaelben  gegenständ  nur  von  einem  andern  atandpunct  aua 
beleuchtet,  aber  daa  veratindnia  nicht  weaentlieh  erleichtert, 
namentlich  wenn  man  dazu  nimmt,  daaa  er  dabei  folgende  para- 
graphierung  aufwendet:  A.  i.  a.  b.  n  a.  b.  c.  iii  a.  1.  '2.  b.  1.  2. 
3.  4.  a.  (t.  y.  aa.  bb.  cc.  B.  i.  a.  1.  2.  b.  1.  a.  fi.  2.  a.  fi.  H. 
II.  a.  b.  1.  2.  a.  ß.  c.  1   und  dass  auch  sonst  seine  teilung  nicht 
ohne  ilbelslände  is(,  ergibt  sich  (iarnus,  ilass  ihm  zb.  (s.  115  sub 
1.  a)  geuUive  wie  an  helido  Oiioätun  l^jiü,  aniheia  Dauides  bürg 
401,  fiofefw  Umd  1135,  ogon  oSm  «amMf  1529,  oder  (ibid. 
aub  ß)  an  godt$  $mia  809,  kugi  Joapei  295,  miaralilnNiij^i|ia 
fumen  280 3 ,  ludeono  pndut  4203  vun  aeinem  atandpuna  aua 
als  ganz  gleichartige  zusammenfallen I  —  die  darstellung  geht 
sodann  (Iber  §  209.  210  zur  gruppe  siibst.  und  adject.,  §  211 
— 213  subsi.  tuiil  pioDom.  (§  211  mit  rückverweisung  auf  den 
gebrauch  des  arlikels  §  HO — 54),  §  214  »übst,  und  adverb,  wobei 
piapusilioualausdrUcke  (dh.   präposition   [=  relativadverbj  uui 
Bubftt.)  als  einheitlichea  adverbiale  gelten  und  im  ganzen  aus- 
drucke die  Präposition  ala  der  bauptfactor  der  gruppierung  an- 
gesehen wird,  der  nur  seineraeita  wider  eine  caauelle  erglnsung 
angehängt  hati  —  in  §  215  subst.  mit  particip,   darauf  folgen 
§  216  dreigliedrige,  §  217  viergliedrige  gruppen,  deren  mittel- 
puuct  das  Substantiv  i^t ,  db.  alles   was   uarli  der  landläufigen 
syntax  unter  den  titel  d«  s  attributiven  Verhältnisses  fi^lli;  dann 
die  gruppen,  deren  miiulpuiict  das  adjectiv  ist,  uzw.  wider  zu- 
nächst zweigliedrige:  §  216  adject.  mit  genitiv,  §  219  adjecL  und 
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<lati?,  I  220  adject.  und  ioslnimental  (des  marses  beim  conpa- 
rativ),  $  221  adject.  und  adverb,  §  222  comparativ  und  adferl^- 
§  223  adject.  und  infinitiv;  sodaDn  §  224  dreigliedrige  gruppeo, 

und  §  ^25  ein  lieleg  für  eine  vierglieffrige  adj^rlivische  rrruppe. 
die  Paragraphen  226  —  233  h<  iMndeln  gruppen,  deren  miltel- 
punct  ein  pronomen  ist  (woht  i  /b.  in  §§  227.  229.  230  die  gani 
unnötige  zerbröckelung  des  mait  rials  besonders  markant  hervor- 
tritlO;  die  ansebfieftenden  2a4— 256  eothallea  die  adverbial- 
grappen,  daranler  nach  kurser  erwSbnuDg  von  Meo,  die  nicht 
prilpositionai  lu  sein  scheinen,  aber  meiner  ansieht  nach  es  doch 
sind  (zb.  aliu  at  aftan  3430.,  fon  ostan  thuaro  erdu  566)  die 
darslellung  der  prfiposilionalcD  verhinflungen  mw.  narh  r!pr  alpha- 
betischen reihe  der  prSposition  angeordnet  und  überall  auch  die 
verba,  zu  deren  bestimmung  sie  dienen,  mit  berücksichtigend. 

Der  äufserst  wichtige  absciimit  aber  die  verbalgruppeo 
(§  257 — 346)  umfasst  als  hauptsachlichsten  bestandteil  das,  was 
in  der  tondläufigeu  syniai  die  hsuptmasse  der  casuslebre  aus- 
macht, für  mich  hatte  schon  die  groppe  Terbum  und  accusativ 
(§  258—262)  mehr  als  doppeltes  interesse,  weil  sie  eine  parallele 
bietet  zu  dem  hauplslück  meiner  eigenen  letzten  syntaktischen 
arbeit  (Gebrauch  des  casus  im  ahd.  Talian  Sß.  der  kg).  bOhm. 
gesell,  d.  wissenschalien  Prag  1897  st.  x),  wo  ich  mich  um  eine 
classiücaüoii  der  zahlreichen  objectiven  verba  bemüht  habe.  B. 
nennt  sie  nalQrlich  relative  verba,  aber  der  name  ändert  nichts 
an  der  sache.  auch  er  muste  von  ihrer  bedeutung  ausgehe,  um 
einen  einteilungsgrond  sn  gewinnen,  und  es  ist  nicht  Oberraschend, 
dass  viele  von  seinen  kategorien  mit  den  meinigen  —  manche 
selbst  in  der  ahnlichkeit  der  namen  —  übereinstimmen,  die 
anordnung  ist  eine  andre:  B.  föngt  mit  den  ausdrürKm  der 
•physischen  oder  ireistigen  hervorbringung*  an  und  m  IiIk  Ist  mit 
den  verbis  *des  m  ihnudimens  und  erkennens  und  denjenigen  der 
empfindungen  uud  ihrer  äufserungen';  ich  stelle  die  verba  der 
^geistigen  tatigkeiten'  voran  und  scbliefse  mit  den  *reaultativen',  was 
jedoch  wider  keinen  wesentlichen  unterschied  ausmacht«  im  ein- 
zelnen bedingte  allerdings  die  subjective  anschauung  bedeutendere 
differenzen 

B.  trennt  ferner,  nach  seiner  neigung  zur  zerbröckelung  des 
malerials,  personale,  suhlicht;  und  ahslracte  ohjecte  und  muss 
dann  die  Ik  pjif  semer  acliL  kategorien  von  verhen  eben  dreimal 
durcitlauleu,  \\ovün  ich  einen  praktischen  nutzen  nicht  einzusehen 
vermag,  ebensowenig  als  mir  innerhalb  der  abstractobjecte  die 
notwendiglieit  der  weiteren  Unterscheidung  von  relativen  und  ab- 
soluten begriffen  einleuchten  will,  oder  warum  dann  im  §  262 
ftlr  die  *gaDze  vorstellungsreihen  zusammenfasfenden  pronominal- 

*  eine  clateiflettion  der  traDaltiveD  Teffha  ist  auch  für  die  iandliofige 

Syntax  (namentlich  auch  für  schükwt  cke!)  dringeod  nolwcsdig;  ob  die  B.8 
oder  die  meioe  besser  ist,  müssen  andre  entocbeiden. 
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objecte'  (tY,  that)  die  stufeDleiCer  der  verba  noch  cininal  herhalten 
D1U88.  —  §  263  enthalt  unter  der  Überschrift  *gruppen,  die  nicht 
durch  Hie  relative  bedeutung  des  ferbs  zusammeogehalten  werden' 
die  ei scheinungen,  die  als  landläufig  sogenannte  freiere  accu- 
salive  \M)l  bekannt  sind,  üicselbe  zum  giufscn  teil  mindestens 
tiberHüääige  LreonuDg  von  peräonal-,  gach-,  und  abälraaubjecten 
uod  nnter  lettterD  wider  von  relativ^  and  »iMolntbegrilllicbeD  ob- 
jecIcD  widerfaoU  sich  auch  bei  der  gruppe  verbum  mit  genitiv 
(f  275 — 271),  wo  nebstdem  aocb  noch  das  bedeniten  auftaucht, 
daas  schon  die  lakonische  einleituog  (im  §  265)  *der  geniti?  be- 
zeichnet im  allpfmeinen  den  ausgangspunct  oder  das  ziel 
der  verbalhandluni^',  da  sie  zwei  so  diametral  verscliieilene  kate- 
gorien  gelassen  verknüpft,  denn  doch  eine  etwas  emgehndere 
erklaiuug  schwer  vermissen  Iflsät.  —  auch  hier  schliefseu  sich 
§  270  die  flreieren  geniiire  (canaae,  limiliüoBia)  in  untar  dem 
titel  'die  gruppe  iat  nicht  durch  relative  bedeutung  dea  verba 
Buaammengehalten'. 

Im  weiteren  wird  die  gruppe  verbum  mit  datir  bebandell* 
uzw.  ziinSrbst  die  erbten  dalive  (§  273 — 285),  sodann  diejenigen, 
die  insiriinxntalc  gfUung  haben,  die  scheu  vor  ausdrücken  der  land- 
läufigen synt<ix  iial  hier  (§  272)  folgende  weitschweiüge  paraphrase 
veranlasst:  'gruppen,  in  denen  mit  beslimmien  verbeo  dalive 
aller  flezionsclasaen  in  allen  numeri  verbunden  werden  können' 
und  dastt  noch  die  fttfanote:  *alao  nicht  nur  aolcbe  dative,  die 
acbon  in  den  iltealen  Seiten  auch  die  functionen  dee  inatrumcD'^ 
talia  erlUllen  musten*.  und  ähnlich  wider  ({|  284):  *gruppen,  in 
denen  mit  bestimmten  verben  nur  dative  des  plurals  oder  dative 
singuiaris  solc  her  II  \ in n sc  lassen  verbunden  werden,  die  keinen 
eigenen  inslrumeutah^  ht  siuen'^ 

Ein  einziger  §  (2bt))  genügt  in  fortschreitender  darstellung 
der  [gruppe  verbum  mit  instrumental;  zwei  (287.  288)  werden 
auf  daa  verbum  mit  nominativ  verwendet  dieae  lelttere  gruppe 
umfast  die  landläufig  sogen,  prtdieativen  nominative  bei  veihia  dea 
Seins  werdens  scheinen^  und  heilsens  —  und  in  Ähnlicher  w«ae 
die  §§  289  und  290  die  fälle  der  prädicativen  adjecliva  und  pro- 
Domina,  natOriich  wider  unter  den  n  i  c  h  t  landläufigen  henennungen 
verb.  mit  adject.,  verb.  mit  pronomeu. 

Die  §§  291 — 297  behandeln  die  gruppe  verbum  mit  adver- 
bium.  im  §  291  (verb.  mit  der  uegation)  ist  bei  cuustalierung 
der  tataache,  daaa  swei  *negationen  aich  gegenseitig  nicht  aulheben* 
der  wichtige  unterachied  der  qualitativen  und  quantitativen 

^  S  3TS  bietet  aach  doe  bcsoodcn  «ofliUeade  iciloogstreppe  :  A,  i. 
a.  1.     aa,  K  und  unter  it  ent  wider  nDtertchiedeoe  ftUe  mit  InpcffeetiTcm 

uni^  prrffTtivrni  vcrt'.  uiirl  da  widtT  f-in  ntisprsrlirirbcnps 'erstens  :  ZM'pifpns"! 
uad  die  meisten  dieser  Irenoungeo  aiad  t»ehr  wenig  wicbüg;  so  nameotlich 
die  tob  aa,  bb,  cc  falieode  oDtertebeidoog  der  peraoaalco,  saeblfebeD  aad 
abstracien  dalive;  ebeoBO  die  Alle  mit  inperfcclivciii  mid  peffeeUvcn 
Tcrb  asw. 
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iicgation  nicht  erkannt,  swei  gleiche  qualitative  negationen  nflston 
einander  immer  aufhebeo,  aber  beide  negationen  bestehn  in  ihrer  im« 
geschmälerten  kraft,  wenn  sie  eben  nicht  gleichartig  sind,  dh.  weno 
die  eine  (beim  verbum)  das  quale  des  satzes,  die  andre  das  quantum 
seines  geliungsgebietes  näher  bestimmt,  aber  diesen  unterschied 
hat  meines  Wissens  noch  kein  deutscher  syntaktiker  richtig  erfasst, 
weil  im  nhd.  zwei  negatiooeD  Uberhaupt  nicht  nebeDeioauder 
geduldet  werden  >. 

lo  der  dmiellung  der  gruppe  verbum  mit  inflnitiv  ($298 — ^290) 
iflt  nur  der  umstand  hervonulieben,  dass  B.  gans  richtig  con- 
structionen  des  accus,  c.  infin*  im  lateinischen  sinne  der  be- 
Zeichnung  als  nicht  sulässig  ansiebt;  ib.  badun  that  uuerd  uuen- 
dian  5554  (nicht  *juBserunt  verbum  mutari*,  sondern)  uuord  als 
'selbständige  accusativiscbe  ergtosung'  oder  *obJect  von  uumdum* 
aufzufassen. 

In  der  gruppe  verbum  mit  participium  couslatierl  der  vl.(§  300), 
dass  ^finale,  concessive,  hypothetische  verbältnisse  niemals  durch 
das  partic.  präs.  ausgedrückt  werden*,  hätte  aber  auch  sagen 
sollen»  dass  die  sab.  n»  ui  angeführten  iSUe  modal  sind,  die 
gante  partie  vom  part.  prls.  (§  301 — ^304)  ist  wider  alliu  minu« 
UOs  zersplittert,  obzwar  im  wesen  gans  ricbtig.  sodann  werden 
auch  dreigliedrige  verbalgruppen  durchgenommen,  uzw.  zunächst 
verbum  mit  zwei  casus  des  subst.  (§  305  verb  mit  doppeltem 
accus.,  §§  306 — 311  verb  mit  dat.  und  accus.,  §  312  verb  mit 
acc.  und  genit.,  §  313  veib  mit  accus,  und  insiriim  usw.)-  dann 
(§§  318 — 320)  verb  nm  subsU  und  adjecliv,  db.  eiuesieils  prädi- 
cative  nominative  neben  liauvis  der  beteiligten  person,  andernteils 
duppeUe  accus,  mit  prädicativem  adjectiv;  ferner  in  §§  '62i — '62'6 
verbum  mit  subst.  und  partidp,  dh.  abermals  doppelte  nominative 
(t  321)  und  doppelte  accusative  (§  323).  hier  zeigt  sich«  wie 
mislieh  jede  einseitige  gUederung  des  syntaktischen  materials  ist, 
da  die  doppelten  nominative,  die  in  ihrem  wesen  ganz  gleichartig 
sind,  und  ebenso  auch  die  gans  gleichartigen  fiiUe  des  doppelten 
accus,  nicht  beisammen,  sondern  unnötigerweise  auf  verschiedene 
Paragraphen  verleilt  zur  besprechuog  gelangen  (der  dopp.  accus, 
zb.  auf  §  305.  320.  323 !) 

Ähnliche  widerholuugen  ganz  gleichartiger  Sachen  erweisen 
sich  auch  in  deu  iulgeuden  paragrapheu  als  uüiwendig,  wo  die 
gruppeu  von  verb  mit  subsL  und  adverb  besprochen  werden;  su- 
ntehst  verb  mit  accus,  und  (§  325)  modalem,  (§  327)  localem 
adverb,  wobei  das  ganze  grofse  gebiet  der  präpositionalcasus  mit 
unterkommt,  obzwar  der  sinn  meist  nichts  mehr  locales  an  sich 
hat;  vgL  zb.  §  328  die  pripositionalen  pridicatsausdhrflcke  als 

'  die  unlerscheidotig  der  fälle  modaler  adverbien  je  nach  der  relaliveo 
oder  nicht  relativeo  nttnr  des  verbs  293)  scheint  mir  nicht  begründet  zq 
sein;  e«?  gilt  wol  allgemein  die  rcgel,  die  B.  erst  für  die  nicht  relativen 
vertM  aidsteUt ;  'beüebige  vetba  ureten  mit  beliebigen  adverbiea  zasammea'. 
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verlrplpr  von  prädicatsaccusativen :  don:  ina  te  furhton  5050; 
hell  bind  ihat  te  tecna  405.  —  RO  geht  es  dann  auch  in  den  weilereo 
dreigliedrigen  grupfitn:  §  530  verb  mii  geoiliv  uod  adierb, 
§  331—333  verb  uul  dat.  uud  adv.,  §  334  verb  mit  acc.  uud 
iof.,  §  335/6  verb  init  idjtct.  uod  adv.,  §  337  verb  mit  adject.  und 
pari,  (die  hier  voriiegeodeo  xwei  belege  aind  wider  doppelte  oo- 
minativel)  §  338/9  verb  mit  adv.  und  adv.,  f  340  verb  mit  adv. 
und  inf^  §  341  verb  mit  partic  und  partic  (der  eiozige  beleg 
iat  abermals  dopp.  nom.  I) 

Weiche  ganz  äufserlichen  zuTailtgiieilen  öfters  als  einteilungs- 
gründe  herhalten  mOsseo,  leigen  die  viergiiedrigeo  verbälgriippen, 
die  daruach  aogeordoet  siod,  ob  das  dario  vori&ommeude  verb 
nur  IQ  solcbeii  viergiiedrigeo  eiobeite&t  oder  lugleich  aueb  in  nur 
dreigliedrigeo,  oder  auch  in  nur  iwelgliedrigf d  vorfcomiDeo  kaoo» 
im  tweiten  Talle,  ob  sich  mit  denselben  elementen  iwei  veracbie- 
deoe  dreigliedrige  gruppen  bilden  lassen  oder  nur  eine,  dann 
wider,  ob  das  enlbehrliche  plied  zu  einem  der  übrigen  in  ni^hern 
beziehungen  sieht  oder  nicht,  dieselben  euiieilungsgrtlnde  linden 
auch  bei  den  fOof-,  sechs-  und  den  wenigen  siebengliedrigen 
verbaigruppen  anwendung.  dabei  geht  die  delaildivision  in  der 
dem  vf.  beliebten  weise  ins  endlose* 

Es  folgen  die  'gruppen,  deren  mittelpnnet  das  partic  ist', 
die  an  sich  hatten  gaot  gut  bereits  in  den  verbaigruppen  mit 
angefObrt  werden  können,  da  selbst  der  vr.  in  einer  fuf^note  an- 
zumerken sieb  genötigt  ?iehl:  'man  kann  hier  m^nclimal  zweifel- 
haft St  il»,  ob  die  ergMn/iiii*:  zum  partic.  gehnri  oder  zugleich  mit 
diesem  aU  beslimmung  zum  verbum  hinzulnit'.  ein  wesentlicher 
unterschied  zwischen  uua»  managon  gicudU  0402  (§  356a  B.  i  ay 
und  so  mcM  ü  iwM  kudid  3194  (§  30%  ß)  ist  in  keinerlei  weise  ab* 
tusehn.  B.  selbst  vergleicht  Qbrigens  diese  beiden  belege  an  der 
luletzt  genannten  stelle  —  und  sie  sind  zngleicb  wider  ein  be- 
weis dafür,  dasa  man  nur  ^von  der  form  statt  vom  Inhalt  aus- 
gehend' eben  gar  zu  oft  ganz  gleichartige  erscheinungen  trennen 
muss.  —  was  hier  fi;  316a  «.  223)  sub  m  über  die  gruppe 
particip  mit  inslrumeutai  aber  den  casus  des  'mittels*  und  des 
'Urhebers'  gesagt  ist,  zeigt  abermals  recht  drastisch  einei^eils  die 
durch  die  scheu  vor  der  landläufigen  lerminologie  bedingte  schwer- 
IHlligkeit  der  Umschreibungen,  anderseits  auch  die  spinfindige 
casuistik,  su  der  das  streben  nach  fortgeselster  subdivision  verleitel. 

Nachdem  sodann  im  f  347  die  wenigen  erscheinungen  von 
conjunctiunellen  bestimmungsgruppeo  (mit  exeeptivem  butan  und 
comparativem  «o,  than^  thanne)  besprochen  worden,  geht  der  vf. 
zu  den  von  ihm  sogen,  erweilerungsgruppen  über,  dh.  solchen, 
•deren  glieder  einander  völlig  gleichberechtigt  sind',  wo  'also  nicht 
beslimmuug  eines  gliedes  durch  ein  anderes  stattfindet',  es  sind 
dies,  landläufig  beteichnet,  paralaktiscbe  gruppierungen  von  werten, 
entweder  asyndetisch  oder  syndeÜMh  (und  dann  wider  durch  co- 
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pulatWe  oder  diijunctWe  coDjuoctioneD)  oder  auch  teils  asyndetiscb, 
teils  syndeliscbt  oder  durch  anapborische  prooomina  (§  351)  zu 
Stande  gebracht,  auch  die  mögliche  zahl  solcher  glieder  (§  352) 
wird  besprochen,  ihre  Stellung  im  satze  (§  354 — 357)  und  welche 
glieder  des  Satzes  erweitert  werden  künoen  usw.  (§  358 — 362), 
alles  sehr  eingehend  und  sehr  interessant,  aber  von  wenig  erkenn- 
barem prakliächeu  uulzen* 

Viel  wiebliger  ist  wider  die  satilehre  und  hier  tunicbtt  die 
unlerteheiduDg  von  eioglicdrigen  (laodlaufig,  aber  meioer  aosicbt 
nach  unrichtig:  subjectiosen  I)  und  aweigliedrigen  sStzen  (der 
einzige  beleg  eines  dreigliedrigen  satzes:  it  si  than  thin  WI1UU0 
so  4763  verschwindet  daneben),  unter  die  erstem  reiht  B.  ganz 
richtig  auch  die  vocalivt-  und  die  interjeclionalen  ausrufe  (§§  365 
-—368;  die  delaildarsl«^llung  gehl  wuler  zu  weit  in  der  subdivision). 
—  bei  deu  ieUlera  verdient  hervui^'eliuben  zu  werden,  dass  der 
ff.  das  prttdical  als  *aieta  durch  elo  verb  gebildet'  ansieht,  was 
gewis  allgemein  anerkaont  werden  uiuia.  nach  der  unumgäng- 
lieben  Unterscheidung  von  selbsUlndigen  und  unsdbaiandigen 
sStieo  (§  374/5)  und  der  erwähnung  der  seltenen  gruppen  von 
satz  und  wort  376)  wird  dann  auf  die  gruppierunj»  der  sMtze 
selbst  eingegangen  und  hier  zwar  wider  eine  sachlich  wenig 
n)rdernde  parlie  von  der  verschiedenen  möglichen  Stellung  der 
Sätze  eingeschaltet  —  namentlich  die  erürteruog,  welche  gruppen 
durch  scbalt(^-sal^e  zerschnitten  werden,  list  sich  mehr  als  spiel 
denn  als  ernst  I  —  aber  im  weitern  verlaufe  werden  die  asyndetische 
Verbindung  selbständiger  (§  384 — 386)  und  unselbständiger  sfltze 
(§  387)>  ferner  aber  auch  die  hilfsmittel  gründlich  besprochen, 
welche  *eine  Verbindung  nebeneinander  stelinder  sJllze  herbei- 
führen' (§  388  fT).  diese  parlie  i^t  äufserst  belehrend  nicht  nur 
in  der  ttbersicht  der  coordinierenden  conjuuctiouen,  sondern  auch 
in  dem  nachweise  andrer  hilfstniuel,  durch  welche  die  Satzver- 
bindung (psychologisch!)  bewürkt  wird  (cf.  §  390,  397  und 
dann  wider  432).  die  conjunctionen  werden  natürlich  am  aus- 
fflbrlichslen  bebandell  (§  398 — 432)  und  die  ganie  darstelluug 
derselben  zeichnet  sich  durch  gans  besondere  Sorgfalt  und  schirfe 
der  beobachlung  aus.  auszustellen  wSre  höchstens  die  rein 
flufserliche,  alphabeiisclie  anordnung  und  die  auch  hier  wider 
hervortretende  allzu  minutiöse,  oft  auf  nur  ganz  zufalligen  ein* 
teiluDgsgründen  beruhende  Zersplitterung  des  maleriaU, 

Mit  dem  §  433  fängt  ein  äufser&l  wichtiger  abschnitt  an, 
der  bis  zum  §  442  fortlauft,  eine  ausweitong  dessen,  was  man 
in  der  landläufigen  syntax  'zosammenziebung  von  sitzen' zu  nennen 
pflegt,  was  jedoch  der  vf.  mit  dem  namen  'Verbindung  der  saize 
durch  erspar ung'  belegt,  hier  zeigt  er,  wie  (1)  teile  einer  bestim- 
mungsgruppf»  fsulistantiv-,  adjectiv-,  adverbial-,  verbaigruppe),  (ir) 
das  8ul)ject,  (inj  in  zwei  aufpinander  lolgpiulen  gleichnrtigpn  neben- 
sätzen  die  conjunctioo,  oder  (iv)  auch  mehrere  glieder  gleichzeitig 


Digitized  by  Google 


354 


BBIAOIIIL  STMTAl  -m  BBLUM» 


^erspart'  werden;  dabei  ist  er  durchaus  origineU  und  getalreicb. 
schadp  nur,  dass  die  darsleUuiig  wider  darcb  endloM  lenplitteraag 
des  slolfes  verwirrt  ist*. 

Nac)i  zwei  kurzen  zvNisclicDjinragraphen  über  relati?e  zeil- 
formeu  alü  verbiuduagstuillel  443)  uod  über  gleichzeitige  ver- 
wenduDg  Btebrarer  hilfimittel  d«r  üttverliiaduDg  (§  444)  gebt 
die  dantdlung  lur  bypotaxit  Ober,  der  ?erf«  erörtert  wider  la- 
nSchst  die  art  der  verbinduDg  uzw.  A  durch  die  anordoung 
(§  446),  B  durch  die  verschräokuog  (§  447),  C  durch  die  be- 
achaffeDheit  des  haupt-  »nd  nebensatzes.  in  letzterer  beziehung 
wird  gezej<,'t,  wodurch  der  liauptsalz  auf  den  nel)eijsalz  hinweisen 
kann  (nicht  muss):  uzw.  durch  i?erwendung  relaüver  begnüe 
(§  449.  450),  durch  ersparung  (§§  448 — 451),  und  die  erOrleruDg 
laugt  mit  dem  §  452  bei  den  kenoseicben  an,  durch  welche  sich 
sebeoalltte  alt  tolebe  verraten  :  A  durch  ihre  cioIcitaDg,  B  dnreb 
anapboriacbe  begriffe,  C  durch  verknüpfende  begriffe,  D  durch 
en|iarUDg,  E  durch  den  modus,  F  durch  das  teropus,  G  durch 
personenTerschiebung,  H  durch  Wortstellung  —  bilfsmittel,  die 
nun  (§§  453 - --459)  der  lorniellen  seile  nach  näher  betrachtet 
werden  mit  ausuaiiine  der  würlsteilung,  die  von  vornherein  aus- 
geschlossen blieb,  und  des  modus,  der  als  eng  mit  der  satzein- 
leiiuug  zusammenhängend  auf  spätere  paragraphen  verwiesen  wird. 

Aq  diese  darateUung  der  arten  der  aatsvefbindung  adülefat 
eich  die  erfirternng  der  eigentlichen  aatigmppen  an  ntw.  solcher 
von  zwei  gliedern  :  §  460.461  enthalten  die  vereine  von  zwei 
>  selbständigen  setzen,  dann  folgen  die  satzgefflge,  voran  die  relativ- 
Sätze,  diese  unterscheidel  B.  (nach  drei  weiteren  einleitenden 
§§,  von  denen  der  letzte  [§  464]  die  fälle  der  —  landläufig,  aber 
uicht  vom  verf.  so  genannten!  —  attraction  behandelt)  iu  not- 
wendige und  Ireiwillige  und  erdrlerl  liire  mauuigfaUigeu  relaliouen 
und  ihren  modus.  §§  465—468. 

Ein  sehr  umfangreicher  abschnitt  behandelt  in  weilerer  folge 
ilte  coijunctionaUätze  (§§  469—516,  s.  309--342)  usw.  wie  be* 
reits  erwähnt,  nach  der  alphabetischen  Ordnung  der  conjunctipnen, 
was  unmöglich  gebilligt  werden  kann,  da  dadurch  alle  möglichen 
arten  von  Substantiv-,  attributiv-  und  adverbialsätzen  durchein- 
ander geworfen  erscheinen,  (vgl.  namentlich  die  parlie  der  that- 
Sätze  §§  495 — 510.)  daneben  geht  des  Verfassers  belieble,  oft  haar- 
spalterische  teilung  (vgl.  zb.  die  in  dieser  beziehung  drastischen 
M  480.  481.  492.  503  ua.)  und  seine  durch  die  scheu  vor  der 
landläufigen  syntax  bedingte  neigung  zu  achwerlftUiger  paraphn- 
aierung  einher 

*  einen  drastischen  beleg  dafür  bietet  §  434,  wo  die  paragraphierung 
folgendemialben  aaasieht  ;  d.  1.  a.  aa.  bb.  fi,  aa.  m.  au.  bbb.  3  aaa.  bbb. 

bbb  M.  3.  aaa.  bbb.  2.  a.  aa.  bb  usw. 

^  welche  ümschrpil>!in?pn  f>ietefi  ib.  §  466ff  für  das  simple  factum, 
6dua  Ihan  zeilsälze  emieitel,  uod  wie  viele  werte  siod  für  den  eioaifM 
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Das8  Mich  aus  der  mit  eUibcxogeiMD  und  g^ndich  ler- 
splittcrteD  moduslebre  eine  genOgeode  flbenicht  nicht  folgt,  bat 
der  fert  selbst  dadorcfa  loerksnnt,  dsss  er  in  deo  TerbesserungeD 
und  Zusätzen  eioen  ganz  selbstHndigen  neuerlicheo  abschnitt  Ober 

die  gebrauchsweisen  des  conjnnrtivs  nachfolgen  lässt. 

loleressaol  isl  die  weiterhin  angeschlossene  partie  Uber  ein- 
leilungslose  sfltze.  der  verf.  führt  sub  A  (§  517)  einen  einzigen 
beleg  für  einen  solchen  absichtssalz  an;  liaun  suh  R  (§  518) 
unter  der  aulschrift :  'der  oebensatz  beginnt  mit  dem  pruuomen 
indifinitum  (t)'  slmtüch  indirecte  Tragesfllze  (mit  kmuo,  huuo, 
kmuM,  Ammen»  kmuar,  Imut,  hUUe,  {bi)kuO;  snb  C  (|  519)  die 
mit  &ef  bloben  negatlon  eiogeleiteteD  sSiae;  sub  D  (§  520)  die 
coiqunetionslosen  bedingungssltte,  die  er  freilich  wider  nicht  so 
nennt  an  der  darstellnng  sdbst  ist  bis  auf  das  angedeutete 
nichts  auszusetzen,  aufser  etwa  noch,  dass  bei  den  mit  der  ne- 
gation  eingeleiteten  Sätzen  die  auknüpfung  an  die  bekannten 
parallelen  erscheinungen  des  mhd.  viel  praktischer  w^re^  als  die 
vom  verf.  auch  hier  beliebte  teüung  nach  reiu  aulseriicben  ge- 
sichtspuDcten. 

Was  sodann  zunächst  im  buche  folgt,  die  flhersicbt  von  com- 
piicierteren  satzgruppen,  ist  alles  sehr  interessant  und  wider- 
sprucbslos,  aber  sachlich  wenig  fordernd,  offenbar  auch  nur  wegen 
der  beabsichtigten  Vollständigkeit  des  syntaktischen  biides  auf- 
genommen, interessant  ist  darunter  zb.,  dass  (§  536  B.  ii)  *sogar 
einmal  ein  beleg  millttof  nebenstufen'  der  saiiabhaogigkeit  nach- 
gewiesen ist. 

VVicliiii^er  ist  wider  die  lehre  (§  540/1)  von  dem  modus  in  ab- 
hängig-abhangigen säUen ,  wo  bei  vorangehodem  conjunctivsatze 
wider  der  conjuncliv  regel  sein  soll,  aber  nach  f^a/- Sätzen  doch 
relativ-  und  so-sätze  oft  den  indicativ  haben,  und  auch  die  übrigen 
formen  immer  mehr  indicativiscbe  als  conjunctivüche  belege  auf^ 
weisen  1  (vgl.  §  540  sub  n  :  4  conj.,  8  indic;  f  CMll  :  3  conj., 
5  indicl).  es  will  eben  mit  der  regel  vom  eioflusse  des  regieren- 
den Satzes  auf  den  abhängigen  modua  nirgends  recht  klappen. 

§  542  erwähnt  dann  den  Übergang  aus  der  oratio  recta  in 
die  obliqua  und  der  noch  folgende  zweite  abschnitt  liehandelt 
unter  dem  lilel  'gemischte  constructionen '  die  bracliylogieu  und 
zeugmaia;  der  letzte  (ürilie)  abschnitt,  die  anakolulhe,  natürlich 
wider  unter  der  aparten  überscbrid  'btünmgen'.  von  den  ver- 
besseruugeu  und  zusäUeu  isl  das  wicbligäte  die  bereib>  erwäbute 
übersieht  des  gebrauches  des  conjunetivs. 

beleg  für  thanan  aufgeweodet!  ($491)  —  oder  welche  abstrase  spitzfiodig- 
keit  iigt  nicht  io  deo  worten  der  ff  608—510  :  'der  haoplsatz  kion  des 
hinweises  auf  den  ncbeir^atz  pnfhrhrrn  :  A)  der  nebensatz  deckt  sirh  srinero 
iobalte  oacb  nüt  etaeiD  güede  des  baupuatzes ;  B)  der  inhalt  des  nebea- 
iBCKt  Mit  ifeh  mit  dem  des  Kesamlea  baupUaUes;  C)  der  inbalt  des 
nebeoiatces  deckt  sich  weder  mt  einen  teil  des  htaptsataa,  noch  mit 
dessen  gesamtbeii'I 
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In  folge  der  lenptiUeruog  des  Materials  sind  einige  wenige 
versphen  in  der  paragraphierung  unterlaufen  (io  §  45  bat  das  a 
kein  folgendes  b;  ebenso  fehlt  §  59/60  zwischen  ACD  ein  B;  im 
§  310  steht  ein  2  ohne  sichtbare  reiaiion);  die  zahlenden  §§  sind 
auch  sehr  ungleich  und  inconsequent  verteilt.  —  das  gesamte 
belegmaterial  ist  tadellos  —  wie  bei  einem  so  gewiegieu  kenner 
dee  BeliiDd  ale  B.  ist  selbstversUlDdlieh.  eioige  ^tencbobene* 
belege  und  sonstige  Teraebea  sind  tom  Terf.  selbst  in  den  lo- 
sitzen  und  Verbesserungen  richtig  gestellt. 

Überhaupt  bietet  das  buch,  wie  bereits  widerholt  hervor- 
gehoben, den  erfreulichsten  beweis  einer  seltenen  lust  und  liebe 
zur  Sache,  ausdauernder,  unermüdeter  arbeit,  scharfer  beobach- 
tung,  tief  eiudriogenden  versiüudaisses  und  unerschöpflicher  auf- 
findungsgabe,  kann  daher  nicht  anders  denn  als  sehr  interessant 
und  instraetiv  beseichnet  werden,  ob  es  bei  alledem  sebnle 
macbea  «rird»  nmss  der  zubunft  anheimgestellt  bleiben. 

Nicht  unerwähnt  darf  icb  lassen,  dass  dielofsere  ausstattung 
des  Werkes  selbst  in  unseren  tagen  durch  ihre  Yomehmheit  auf* 
fällt  und  der  verlagsfirma  alle  ebre  macht. 
Prag,  21  män  i&dS.    V,  E.  MouaBK. 

Unsere  amgaogsprache  in  der  eigeoart  ihrer  satzfügoog  dargestellt  von 
HBaMAim  WoiaiRLiGi.  Weimar  und  BerUn,  Brabcr,  1994.  nt  aad 
271  SS.  S*.  —  4,50  n. 

Der  Utel  dieses  bucbes  ist  zu  weit  und  so  eng  gefasst.  es 
bespricht  nur  eine  beschränkte  anzahl  der  syntaktischen  eigen- 
tnmlichkeilpn  der  überhaupt  gesprochenen  spräche  in  folgenden 
zusarnmenlitingen.  erstens  wird  ein  sparsamer  zug  an  ihr  einem 
verschwenderischen  gegenübergestellt  und  bei  beiden  auf  ihre 
psychologischen  und  in  der  Situation  gegebenen  bedingungeo 
aufmerbsam  gemacht,  zweitens  weisen  zwei  capitel  iuf  eine  andre 
gegensätzliche  erscbeinung  an  ihr  hin:  einerseits  neubildungen 
gegenüber  der  Schriftsprache  und  anderseits  mehrfache  alter- 
tOmlichkeilen.  zwei  einleitende  capitel  bebandeln  den  gegensatz 
von  rede  und  schrifl  im  allgemeinen  und  seine  schroffsle  er- 
scheiniing:  die  eniffniini^srnrni  tlcs  gesprMchs.  schon  diesp  di?- 
position  eiitspriclu  mehr  einer  vielseitigen  pbuderei  als  einer 
wissenschaUliclitii  darstellung^,  und  dazu  sinniiit  der  charakler 
des  ganzen  buches.  es  nimmt  es  mit  dem  gegenständ  nicht 
genau  und  bedient  sich  einer  sehr  bilderreichen,  oft  unwissen- 
schaftlichen spräche,  zunichst  ein  paar  beispiele  daflQr,  was  der 
Verfasser  dem  leser  an  Schiefheit  der  auffassung  von  beispielen 
zumutet,   s.  42  u.  sagt  er:  *das  fQllmalerial,  als  das  die  anrede» 

^  bezeichnend  die  widerholungen  zb.  s.  24  und  78  und  W.s  natv  and  breit 
iOfgctprocbnes  schnanken,  wo  er  wol  das  oder  jenes  io  seiner  dispoaition 
unterzubriagen  liabe,  vgl.  s.  251  o.  :  *<8  dürfte  doch  hier  der  richtige 
j^lalz  iein*. 
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form  nicht  blofs  im  beginn,  sondern  euch  inmitten  dei  geiprld» 
sich  breil  macht,  gehört  dem  verschwenderischen  zuge  unserer 
spräche  an,  vgl.  (Heimat  s.  9)  Max^  Sie  hohen  do  nette  Geschichten 
gemacht  mit  (s.  11)  Marie:  Ich  brmiche  Ihnen  nick  erst  zu  ver- 
sidtem,  Max^  dass  ich  meviandeni  einen  Schimmer  von  Berech- 
tigung gegeben  habe.  Mai:  Das  weiss  ich,  Marie\  die  worle 
'fnUmateriar,  *sich  breit  machen', 'vencbwenderiicber  mg'  ferhttUen 
nicht  nur,  sondern  enuidlen  die  tatsecfae,  dass  die  anwendung 
der  namen  hier  im  gegensatz  zu  vielen  anderen  beispielen,  wo 
sie  fehlen«  dem  seelischen  bedürfnis  des  liebespares  entspricht, 
die  innerste  Persönlichkeit  des  andern  J^nr  tpünahme  heranzu- 
ziehen. W.  rdhrt  fort:  'wir  sehen  die  frageforra,  die  sich  auch 
der  anredetorm  in  gesteigertem  mafse  bemächtigt,  nun  auch  diese 
formen  [nameu  als  anrede]  vun  ihrer  eigentlichen  gruudUge  aub 
weiter  verschieben,  bis  sie  zu  ausdrocksmitteln  des  affSeels  werden, 
vgl.  (Goeta  s.  35)  Abt:  Seine  Mviter  war  €ine  von  —  Ok!  Mi 
Vater  hatte  nur  ein  Aug  —  t4ftd  war  Marschall!  Liebetrattt:  Von 
Wildenholzl  Abt:  Recht  —  von  Wildenholz;  (Jugend  8.  93) 
Kaplan:  Die  Panna  hat  warten  wollen,  bis  der  Herr  Pfarrer  wird 
dasein.  Hojipo:  Und  Banst  vgl.  (Jugend  8.  104)  Hoj)[)c:  Das 
ist  deine  liebe  Mutier  .  .  .  iians  (erscliütiert):  Me  ine  ...  Mut  t  e  r  ? 
(Maria  Stuart  v  1)  Kennedy  (schaut  auf  .  .  .  .)  Melvill  Ihr  seid 
es!  Euch  erbUck  ich  wieder!'  in  den  beiden  ersten  dieser  bei* 
spiele  kann  man  nicht  fon  einer  anredeform,  auch  nicht  von 
einer  Tersehobenen  anredeform  sprechen,  wenn  ich  an  eine  ver- 
schlossene  tür  klopfe,  hinter  der  ich  jemand  vermute,  und  dabei 
den  gesuchten  laut  mit  namen  nenne,  in  fragendem  tone,  weil 
ich  nicht  gewis  weifs,  ob  er'tJa  ist,  dnnn  bediene  ich  inicli  der 
fragenden  anredel  orni.  die  begnlle  au  rede  und  uame,  zweile  und 
dritte  person,  sind  syntaktisch  und  äprachpsychologisch  total  ver- 
schieden, und  die  ankntipfuug  dieser  beispiete  an  die  vorhergehnde 
gruppe  mit  bilfe  des  verbissenen  begriffes  einer  verschobenen  an- 
redeform klUrt  nicht,  sondern  verwirrt  charakteristisch  für  die 
nmgangsBprache  ist  an  ihnen  nur  das  nichtaussprechen  der  latenten 
associationen ,  die  die  namen  zu  einem  satze  ergänzen  würden: 
meint  ihr  von  W.,  und  was  tut  H.J  das  dritte  beispiel  soll 
den  Übergang  von  der  fragenden  anredeform  zum  ausdrucksmiltel 
des  allL'Cts  zeigen,  in  der  tat  sieht  (fahinler  ein  frapezeiclien  und 
davor  die  baimeuanweisung  'erschülleri';  aber  vviderum  ist  eine 
brocke  lur  anrede  hier  nicht  lu  schlagen,  und  das  eigentOmliche 
der  gesprocbeneo  spräche  ligt  wider  in  der  kOrze  des  ausdrucks. 
das  vierte  beispiel  hat  weder  etwas  mit  anrede  noch  mit  frage 
zu  tun:  es  ist  der  unmittelbare,  völlig  positive  reflez  der  flher^ 
raschenden  erscheinung  des  geistlichen.  —  s.  43  u.  Iieifsi  es:  *wenn 
gegen  den  sciduss  des  Stückes  der  greise  vater  aus  seinem  brüten 
mit  dem  aufsclirei  Mag  dal  auHälirt  (s.  131)  und  auf  die  zurufe 
der  seinigeu  Um  Gottes  WüLen  —  %Das  istl  antwortet:  Mag  da 
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—  Mügiü  «all  herkommt^,  lo  sehen  wir  vor  ttm»  anfcii  dea 

Übergang  vom  reflexiaut  zur  mitteiluDg,  vom  ausnif  zum  annif 
in  schrofTster  form  sich  vollzieheu'.  wie  wenig  prScis  befaanöeit 
der  oachsatz  die  vorliegeule  syntaktische  erscheinun?!  —  s.  44 
oben  fährt  VV.  fori:  'uosei  iuleresse  wud  au  deu  aoredefonaea 
nach  zwei  seifen  hin  festgehalten,  einmal  ist  e&  der  formenkreis, 
deu  bie  duiciilaureu,  m  zweiter  hüie  die  slufenleiler  der  empfin* 
düngen,  die  ia  dieaen  fonneii  wklin^ML  nat  die  formen  bettift, 
wo  aeiiea  wir  nooieD  uad  pronomen  nil  einander  wechseln  (vgl 
Maris  Slnsrt  it  3  Bor»  Avjp  ihr  wM  *  IM  adlet  MifUri, 
Ihm  miA  dort  die  Bereätmütät  nidbt  fshU}',  wider  pewl  Wj 
voraumescbickte  bemerkung  wie  die  fiiust  aufs  auge  :  er  übersiekl, 
dass  Dort  trefft  ihr  mich  eine  aussage  ist,  die  als  befeblsfonn 
überhaupt  kein  pronomen  enthalten  würde;  nomeu  und  prouomeo 
wechseln  also  hier  nicht  in  formalem  tausch,  sondere  das  oomea 
an  zweiter  stelle  bedeutet  eiu  plus,  dieses  plus  aber  wurzelt 
rein  in  einem  geski;4^rten  emptindungsgrade;  der  fall  ist  derselbe 
wie  iu  deui  tiisleu  ubeu  angeführten  beispiel  W.s. 

Die  ungenauigkeit  der  bis  jetzt  bespruchoen  anderthalb  ocuv- 
seiten  ist  typisch  für  das  ganze  buch,  noch  eiu  paar  betspieie 
aus  andern  capitelo.  b.  65  :  ^dss  elassiscKie  dnuna  Üebl  et  in 
rednerischer  breite  noch  einmal  sn  nrnscbreiltettf  was  eifeollicb 
den  ausdrucitsmitteln  der  geberde  schon  Oberisssen  wer.  wenn 
sb.  im  Don  Csrlos  suf  die  werte  des  Domingo  (i  1): 

Ich  slsDd  and  sah  das  jnnge  stolze  Uet 
In  seine  Wangen  steigen,  seinen  Bosen 
Von  farstlichee  Eotschlüssen  walleo,  sah 
Sein  irunkoes  Aug  durch  die  Versammlung  fliegen 
In  Wonne  brechen  —  Prinz,  und  dieses  Auge 
Gestand  :  ich  bm  gesättigt 
der  prinz  sich  unwillig  abwendet,  so  findet  der  beichtvjifT  des 
küuigä  Mich  für  diese  einfache  bewegung  pomphsfU  worte  dtfr 
Umschreibung: 

Dieser  sUiiu 
Und  feierliche  Kummer,  Prinz,  den  wir 
Acht  Monde  schon  in  Ihren  BUeken  leaen» 
Das  Ralsd  dieses  ganzen  Hofs,  die  Angst 
Des  Königreiehs,  hat  Seiner  Majestät 
Schon  oiaoclu  sorgenvolle  Nacht  gekostet» 
Schon  manche  Thräne  Ihrer  Mutter/ 
diese  werte  ^nmscbreiben'  eine  einfache  hewegung?  omscIireibeQ 
nur,  was  die  geberde  schon  gesagt  hatte?    springt  man  so  mit 
Schiller  um?  —   Goetlie  ergeht  es  nicht  besser,    s.  69:  'dte 
Situation,  aus  der  der  bnef  erwächst,  ist  im  priiicip  eiue  an- 
dre, als  die  in  der  er  gelesen  wird,  und  diese  verschiecleiiheil  be- 
dingt von  vorneherein  grülsere  fülle  als  in  der  umgaugs!»^raciie, 
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wo  die  ^tntlioii  nichl  weebielt,  wo  der  horer  ellee  dae  out  augeo 
eieht«  mit  den  eiDDen  feset,  wonof  die  rede  beiug  niauDi.  to 
iMet  eich  euch  Goethe  in  der  ausmaluDg  der  situatioo  behaglich 
geheD  :  tb.  io  einem  briefe  an  Lavaler  :  Ntttk  eöiem  kmiUhm 
Wintertag,  dm  ich  meist  in  freyer  Luft  Morgen»  mit  dem  Herzog» 
Nach  Mittag  mit  Wielanden  zugebracht  Aa6e,  'ziemlich  müd  und 
ausgeiüffiet  von  der  Mitfahrt  sitz  ich  bei  Wieland  und  will  sehen, 
was  ich  an  dich  zusammenstöpple,  uud  auch  bei  knapperer  tassimg 
beiiaii  eü  hier  [im  briet]  docli  mancher  worle,  die  die  müDdliche 
rede  als  baliasl  äUöwiriV  usw.,  uüch  eine  goelhische  briefslelle. 
üMiB  siebt:  W.  venneg  nicht  iwei  aituatio&en  aus  einander  lu 
hehen,  die*  die  den  eprecbenden  bzw.  schreibenden  tatslichlicb 
nmgibt,  ond  die,  von  der  er  redet»  ohne  dass  sie  ihn  umgibt, 
W.sbeiiierkungeo  vor  dem  beispiel  pauen  nur  auf  die  erste  art  von 
aitualiOD,  das  beispiel  selbst  dagegen  ganz  überwiegend  nur  auf 
die  zweite,  die  auch  im  gesprScb  mehr  oder  weniger  dargestellt 
werden  muss,  je  nach  der  kleineren  oder  grüfseren  men»e  ^'e- 
meinsamer  associatiouen  bei  den  s|iri'(:l)etKiei).  kann  uu^it  imii 
gar  von  einem  behaghclieu  sicbgebulasseu  G.ä  im  ausmalen  der 
situaiiou  reden,  oder  auch  nur  von  der  mOglichkeil  einer  knap- 
pet tu  lassuug?  —  s.  103  meiul  W.,  die  vvorle  aus  kabale  uud 
liebe  1 1  und  des  Mädd  iu  wtrfAimpfiert  auf  ihr  LebaUang,  6M» 
$U%m^  •ötßr  haf$  HamAMfk  imiskmttki,  irefAl*!  fm  stünden  für 
hat  »ie  das  Htminurk  vencbmedUp  inibt  sie  es  fmi;  hinter 
ediv*  siehn  natürlich  ebenso  gut  zwei  parallele  bauptsatze  wie 
davor,  ond  alle  vier  haben  das  subject  dos  Mädel.  —  als  beispiel 
synonymer  häufung,  bzw.  Variation  des  verbalbegrilFs  fahrt  VV. 

160  na.  zwei  stellen  aus  der  Heimat  nn  (s.  101):  Ihr  Herz 
hat  tühlfüden  für  undie  Herzen  und  umschlinyi  sie  und  zieht  sie 
heran,  (s.  lüO)  Ich  zwing  ihn,  ich  kneble  ihn,  dass  er  liebt  und 
leidet  und  jauchzt  und  sdiiuchzt  wie  ich.  iiül  demselben  rechte 
kann  mau  Überhaupt  jede  zeitlich  iuiiaciaeiteude,  complicierte 
Imndlung  als  die  Variation  4ines  verbalbegrifle  erklaren.  W.  fühlt 
etwas  davon,  denn  er  setst  binin:  *itt  dem  lettlen  beleg  seigt 
aicb  uns  aueh,  wie  leicht  die  blofse  Variation  in  eine  bilderreibe 
übergebt,  die  io  der  tat  den  Vorstellungsinhalt  in  seine  einzelnen 
teile- lerlegt'»  wider  jener  kategorienschematismus  des  Ubergebn- 
lassens  —  anstatt  dem  reichtum  der  beziebungen  der  einzel- 
erscheinun^  inniglichst  gerecht  zu  werden  — ,  jener  Schematismus, 
der  immer  zulassen  wird,  ein  priocip,  modiflciert,  auf  alle  er- 
scbeinungen  auszudehnen;  und  diese  Sätze  als  bei^pieie  lur  den 
verschwenderischen  zug  uusrer  Umgangssprache  am  verbum  [immer 
im  gegensatz  zur  Schriftsprache]  angeführt!  —  s.  189  halt  soll 
^bloTses  fDllsel'  der  rede  sein  in  Aker  wk  eon's  ii^  so  ü'b  halt.  — 
9,  208  dass  ^völlige  anarchie'  in  der  Schriftsprache  ausgebrochen 
sei  iobetreff  der  frage,  ob  man  den  coojunctiv  des  prIseos  oder 
des  Präteritum  setaao  solle,  soll  durch  folgendes  beispiel  aus  Eichen- 
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dorfT  bewieseo  werden  :  Von  diesm  hörU  er  nun,  dU  6r4fm  iwama 
habe  sich  auf  der  Jagd  in  den  Klippen  ventiegen,  so  sei  sie  im 
Fhiss  veninglückl^  zwei  Birten  hätten  sie  im  .Mondenscheine  mif 
dem  Slromt  uhwimmen  gesehen  und  mil  dem  Wassermann  ringen. 
Da  wäre  der  FürM  sogleich  am  andern  Tage  mit  seinem  ganze» 
Gefolge  nadt  der  Residenz  aufgebrochen,  die  anfängliche  wahi 
de«  präseos  eiklArl  sich  daiaua,  dass  das  präieriluia  zu  lekbl 
ao  imtUtit  denken  liist,  liat  dannf  folgendn  kMUm  in  gewikit 
worden  t  weil  käbm  niebt  ab  eonj.  gefühlt  werden  wflrde;  Bit 
lodiv  aehliefDlich  ist  Eicliendorff  dann  wol  einfiMb  bei  dem  pif» 
teiilum  geblieben,  tn  dem  er  bei  kätit  gedfingl  worden  war. 
—  s.  227  o.  erkkrt  W.  :  in  UauptmanDs  Einsamen  nienicben 
(ludeD  wir  eine  ganze  reihe  von  bedeutungslosen  hauptirOrtern, 
die  sich  nur  als  iräger  eines  eigenscbafuwortei^  in  die  prndtcdf- 
t'unction  eingeschohen  haben,  vgl.  fs.  10)  Der  Junge  da  ort» 
der  soll  mir  auch  so  einer  werden,  suh  recht  ünznfrieiner 
.  .  .  Der  soll  mir  überhaupt  n  andrer  Kerl  werden  wie 
iekf  (8.  32)  Er  is  ja  n  guter  Junge;  (&.  26)  mm  be$ckrdMkU 
S*€U  Ai*n  ich  d§€L  (s.  29)  Du  itt  'n  gamt  wmimtältt  Ge- 
Mchifpf;  (s.  31)  Sie  <M  olb  #•  gut*  Jfentc&en'.  die  anb- 
auntife  JEarl,  Jwge^  S§0k,  Gmkßpf^  MmuA  bedeulunfiU»,  nnr 
Ulger  dea  adjectita?  welcher  gefüblainbali  Ugi  allein  io  jedem 
Ton  ihnen!  wie  unmöglich,  nur  iwei  fon  ibnen  mit  einander 
au  fertauschen! 

Die  liier  hesprochnen  heispiele  —  und  wie  «^ie  in  dt-r  liaupl- 
saciie  das  ganze  buch  —  führen  zu  iulgenden  Schlüssen  uUer  die 
uielhode  VV.s.  erslens  sielll  er  die  Umgangssprache  der  .-chrifl- 
sprache  gegenüber  uud  cou&laüert  bald  ihre  sparsauikeii  Uid 
ihre  Verschwendung,  teils  ihre  neuerungen,  teÜa  ihre  allerUUn* 
liebkeiten  gegenober  der  aebriflaprache;  charakleriatlacb  dallr 
8.  79  *die  Ihige  dringt  aicb  auf,  waa  bei  aolcbeo  atreben  nacb 
kOne  am  häufigsten  unterdrOckt  wird,  welche  bestandteile  nnina 
worUnaterials  am  fühlbarsten  als  ballast  empfunden  werden,  am 
ehesten  der  Unterdrückung  anheimfallen'  und  s.  250  ^IMct  Bmu 
ist  nicht  meine  Heimat  .  .  .  Meine  Heimat  ist,  tro  mein  Kind 
ist,  wo  die  gewöhnliche  spraclie  viellfictil  ein  sondern  ciidugeu 
würde',  stall  dessen  häUe  er  tnir  \oii  den  grundlageii  der  ge- 
sprochenen spidehe  ausgehn  uud  äucli  uc\ch  ihnen  dispouitreü 
solleu.  zweileus  j^iuppiert  er  im  eiuzelneu  die  beobachleteu  er* 
acbeinuogen  nacb  wortclaaaen  in  allen,  rein  formaliatisch  aneilen> 
den  aynlakliscben  acblagwdrtern  wie  dlipae  und  tauloh>gie,  an- 
rede und  frageform  oa.  —  der  anlaof  lur  induclion  a.  80  ferlmft 

*  N\ .  braucht  dieses  wort  eine  zrit  bne  in  hpHn«;leni  ce?et>s3ii  tji 
tllipse,  die  unigaDg&$prache  lasse  ukiiU  weg,  sooderu  vtdihfe  ^paisan. 
»parsamkeit  wie  vetsebwendunf  siod  aber  Im  gnmde  nfektt  eudits  m  sak* 
jeciiv  geßrbte  etiipse  und  pleooasmQt,  Niioreni  JMQ  bei  iboeo  aMk  dca 
normalst  weg  iü  der  niiu  sacbt. 
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bald  im  ntide.  gegesOber  dieftD  talsachen  ist  nieht  rtcht  ver- 
suindlicb,  warum  er  lo  geni  d«r  ichulgranunalik  aaf  die  ftnkit 

klopft,  sie  'wirUchaftel  mit  sqbjeet  und  prtdicat'  .  .  ^gegen  alle 
oatur*  (s.  82).  sie  tut  so  gewis  recht  daran,  wie  sie  damit  fort* 
fahren  wird,  itiilena  sie,  wie  bisher.  Hie  prädicatbildung  durch  ein 
verhum  nis  eiue  von  verschied eiuMi  mö^'hchkeiten  !)etracbtet.  'wo 
wir  die  spräche  oatürhch  und  unbetiihrt  von  den  formcin  des 
schulmeisterlichen  deutsch  beobachten  können  ,  (83)  erfreut  sie 
uns.  (Bü)  '  Heidt  eine  Wendunt^  durch  GoUes  Fügung I  die  schul* 
grammatik  hak  ea  Ür  ihre  aofgabe,  audi  in  aokbeb  sützen  dat 
aufdriDglicbe  wOrtleio  üt  einsuacbonuggela'  —  ale  denkt  nicht 
dann.  (115)  . .  ^apart  man  dem  andern  gern  die  mflhe  weiter  in 
apreeben,  aucli  wenn  die  acbulgrammatik  dabei  au  kurz  kommen 
aolite*.  8.  237  erinnert  er  forabergebend  an  die  bekannten,  daa 
a!te  erhaltenden  genuseigentOmlichkeiten  oberdeutscher  mund- 
arlen  :  der  Bank,  der  Zeug,  das  Teller  und  setzt  hinzu,  es  sei 
'gegeuüber  den  pulizeianordoungen  neuerer  grammatiker  nicht 
unntilzlich,  diese  dinge  ins  helle  licht  zu  stellen',  in  der  tat 
polizeiwidrig  ist  es«  wenn  W.  schreibt  (s.  83)  'im  vorstellungs- 
kreise  der  biederen  )>llrger  sind  alle  diese  .  .  benennungen  auf- 
gespeichert, und  ana  diesem  kreia  werden  aie  .  .  losgelost  und 
in  bewegnng  geaetatt  ohne  dasa  irgend  ein  identiflcierendM  fer* 
bum  dabei  die  miltlemUe  apielen  würde',  oder  (s«201)'*ea  iat 
hier  nicht  der  ort,  u  m  zu  zeigen*. 

Damit  sind  wir  auf  die  form  des  buches  gekommen,  s.  xii: 
*zur  darslellung  hebe  ich  hervor,  dass  der  stoß  die  berecbtigung 
und  den  anreiz  in  sich  trägt,  über  den  engem  kreis  der  fach- 
genossen  hinaus  ein  weiteres  publicum  zu  erfassen*.  W.  ist 
feuiiietouislisch  nicht  unbegabt,  der  abschnitt  s.  157  über  die 
Warnungstafeln  kann  das  zeigen,  oder  die  apostrophe  an  Matthiaa 
a.  t99*  doch  machen  seine  hilder  oft  einen  gewaltsamen-  ein- 
druck,  und  einige  verwirren  mehr  als  dasa  aie  aehen  heiren. 
20  *8o  haben  wir  die  verschiedenen  krQcken  betrachtet,  auf  denen 
die  Schrift  dem  lonfalle  der  lebendigen  rede  nachhnmpelt*.  93  daa 
System  der  hilfsverba,  'das  sich  in  die  conjugation  eingefressen 
hat  und  hier  durch  den  schwerfälligen  hallast  sich  so  unleidlich 
macht,  dass'  usw.  178  Mn  di  r  1«  l)endi^'en  rede  ist  auch  heute 
noch  der  ton  kräftig  genug,  die  dünulf  ibigste  form  anschwellen 
zu  lassen*.  248  'Jedesfalls  wird  in  keiuer  weise  augedeutet,  dass 
das  causalitäisgesetz  hier  als  hebel  eingewürkt  hat,  um  den  letzten 
aata  auaauloaen'.  folgendea  bild  auf  a.  7  swingt  gerade  durch 
seine  gründliche  durchfttbrung  sur  erkennnng  seiner  acbieflieit: 
*wer  diese  einheilspuncle  der  salzfügung  (gemeint  sind  ayntak*' 
tische  eigentümlichkeiten,  die  verschiedenen  mundarten  geroeinsam 
sind]  verbindet,  wird  Qnden,  dass  sie  im  gründe  nur  dieselben 
linien  ergeben,  die  wir  in  der  Umgangssprache  gegenüber  der 
Schriftsprache  gezogen  üodeo'. 

A.  F.  D.  A.  XXIV.  24 
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ÜDbesonnene  verallgemeineriiDgeD  und  QbertreibuDgw  ci^ 
Mkeü  den  feuilletonistiscben  eiodruck  des  buches.  wir  tpefiii 
die  fiipcrlativischen  ausdrOcke.  1  Mtp  stiirm-  nnrl  draogperiotJf 
uosrer  iiitei  atnr  bedeutet  für  die  geschictite  UDsrer  spräche  nichts 
anderes,  als  dass  aus  dem  scbofse  der  Umgangssprache  oeue 
fogu Ilgen  und  Wendungen  Uber  die  abgezirkelten  beete  der  gram- 
niatiker  hinfluteten'.  7  Mas  zeigen  uus  die  berichte  unsrer  for- 
schungsreisenden,  die  sich  mit  fremden  Völkerschaften  Ober  die 
sc  h  wi  er  i  gtt0B  Tor  ttel  1  tttt  gft  a  Anrcb  geberdea  UBdmieDeiuiNd 
millBdigen'.  s»  60  gibt  W.  ton  formei  dfe  loosof  u,  4m 
*wir  sie  in  der  tat  auf  allen  eatwieklangsstufen  nit/i 
ooncurrieren  sehen*.  ühnÜch  würken  Sufsere  ungleichrolfsigkeileo 
wie  s.  54  :  in  *Der  fleck  auf  der  ehre*  und  daneben  8.55 :  im  ^Fleck 
nnf  der  ehr',  Ht(»  vielen  driickfehler,  von  denen  das  verzeichnl« 
nicht  ein  viertel  bringt,  aber  selbst  wider  ein  paar  enthclh,  uol 
die  verfehlten  bemerkungeu  des  vis.  Ober  sprachliche  din^v,  die 
iufserhalb  der  syntax  liegen,  s.  165  veiteuiigt  er  rffhepau^e  mit 
recht  gegen  den  Vorwurf  der  tauiologie,  aber  auslait  lu  yause  iku 
negativen  begriff  der  iQeke  iwiscben  der  arbeit  lu  sehen,  der 
duD  durch  den  poeitiven  der  mit  ausgemilt  wird,  meint  er,  die 
jNMM^  dh.  die  nnlerbreebung  der  aiigkeit,  kOnne  «vcb  doicb  dae 
Wechsel  der  arbeit  vollzogen  werden,  weshalb  mAc  nicht  tautolo- 
gisch  wQrke.  s.  183  die  *fbrm'  niht  verdankt  oder  vielmehr 
*dankt'  ihre  entstehung  einem  Hrieb  nach  breite  und  fQlle' : 
*nüU  aus  ni  wiht  — ^  nirht  ein  wkhtchen^]  »der  aus  dem  gebiete 
der  lauilehre  :  s.  57  das  verbum  sehen  zeigt  an  den  vpi^tara- 
melungen,  die  es  erleidet,  durch  wie  vitle  redewendung^n  t?  ge- 
gangen ist,  vgl.  ib.^Sixtes,  sixt  es'  nagte  die  Frau  Greisdmn  i 
das  in  der  scbrift  den  laien  beiremdeude  x,  lautlich  die  voll- 
konmene  widergal>e  der  völlig  nnferleltten  fturoi  iMsst  ihn  giekb 
von  ^ntOnmelungen*  reden,  die  wider  etwie  andres  bewtiNa 
mOssen.  den  flberraschendslen  einMicfc  aber  in  bntpbysie- 
iogie  ergibt  seine  gruppierung  der  inleijectiooen  s.  26 f.  'die 
eigentlichen  inierjectionen  sind  im  wesentlichen  combinatiooeD 
des  Stimmtones  niit  dem  stimmeinsat2,  ah!  ohl  ha!  hol  bald  mit 
einpezogrnrm .  bnitl  mit  a!»««!römpiH}em  atem  arlieitend  .  .  .  auch 
die  na>alen  und  lnjuiden  cousouanten  li^brii  vollen  ari>{iriicb  auf 
iiearbtnng  .  .  .  von  ganz  andrer  bedeiiiuii^"  sind  jedoch  die  oben 
be<i|)rocbenen  combinaliout  u  des  slimmluüs  niU  dem  stimmeinsati, 
de^eu  receptive  oder  explosive  geslaltuog  iro  wechselverhiltnis 
mit  der  eapflndung  steht,  die  ihn  ansHlel.  vm  deaiHdMen  aahsn 
wir  dies  an  den  unterschiede  iwischen  Ekl  und  All' 

Dieser  erste  ausflug  in  das  gehiet  der  nmgangsqmche  hCUe  vid 
grofserer  grflndlichkeit  nnd  heaeerer  schnliing  bcNinrft,  um  eine 
wissenschaniich  brsnchbare  onterlage  for  weitere  arl>eiteD  zu 
hefern.  verein?e!tc  anregungen  wird  ihm  die  ^^orschueg  troii- 
dem  entnehmen  können,  wenn  sie  es  nicht  pnacipicU  venieki. 
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wie  wir  et  iBr  riebtig  baheo,  möglichst  nur  gehörtes  material 
10  ferwerteD  und  Dicht  gelesenes,  wie  W.  tut,  das  ja  doch  our 
ein  Surrogat  tod  stoff  seio  kaan,  in  der  syniax  aicht  anders  als 
in  der  lautlehre. 
Leipiig,  oslem  1898.    Rudolf  Woshiaiiii. 

Über  die  sage  von  Biterolf  tmd  Dietitip.  von  Awto5  E.  S'i  hoxbaih.  [sa. 
•at  den  SiUangsberictiien  der  k.  ak.  d.  wiss.  io  Wiea,  pbii.-ijist.  cl., 
bd  citzzvi.]  Wien,  CGerold  in  eomn.,  1897.  39  n. 

Die  mooographie,  die  Scb.  der  Biterolf-Dietleibsage  widmet, 
gliedert  sich  iu  drei  abschnitte;  der  erste  ist  dem  oachweis«  bt- 
stiflMDt,  dass  das  gedieht  Bit.  *nicht  als  ein  einheitliches  werk 
gedscht  und  entworfen  wurde',  dass  insbesondere  die  Wormser 
kSmpfe  nnr  lose  mit  der  poetbchen  biograpbie  des  iieMen  ver- 
knflplk  sind;  der  sweite  untersucht  die  verschiedenen  formen  der 
Oberlieferung  vom  kämpfe  Siegfrieds  und  Dietrichs,  der  den 
kern  der  Wormser  kSoipfe  bildet;  der  dritte  endlich  geht  der 
eigt  iillichen  Dietleibsage  nach,  die  musterhaft  klare  uutersuchung 
ist  (Mh  schöner  beleg  dafür,  wie  fruchtbar  eine  nochmalige,  ho- 
sonuene  und  verstliadnisvoll  in  das  kleinste  eingehude  nach- 
prütuog  der  überlieieruug  selb&l  bei  einem  gedichle  wie  Bit.  seio 
kann,  dem  man  in  folge  seines  subjectiven  Charakters  nicht  ge- 
rade flsit  hochgespannten  erwartnngen  gegenobertreten  mochte. 

Der  sorgfältig  den  Intentionen  des  dicbters  und  dem  Ver- 
hältnis der  einielnen  partien  su  einander  nachgehnde  erste  ab- 
schnitt conatatiert  inconcinnitaten  in  der  anläge  des  werkea»  wie 
es  uns  jetzt  vorligt;  als  hauptresultat  ergibt  sich,  dass  die 
Wormser  kämpfe  eine  partie  ffir  sich  hiMen ,  in  der  die  beiden, 
Ritpfolf  iinrl  üietieib,  so  stark  zurücktn'it.;ii,  dass  Seh.  mit  gutem 
rechte  daraus  den  schhiss  ilchiy  sie  seieu  liier  nur  einer  anders- 
artigen, bereits  legten  übei  lielerung  eingefügt,  deren  geschiossen- 
heit  dem  dichter  nur  erlaubte,  ihnen  einen  beächeideoen  neben^ 
platz  bei  diesen  begebenheiten  anzuweisen,  dass  das  gedieht» 
wie  es  jetit  vorligt,  nicht  ans  dinem  gnase  stammt,  vielmehr  ein- 
leitung  und  hanptgedicbt  sachliche  und  formelle  abweichungen 
aufweisen,  und  dass  auch  im  hauptgedicht  mindestens  an  einer 
stelle  eine  Interpolation  zweifellos  ist,  hat,  durch  WGrimms  be- 
obacbtungen  angeregt,  Jänicke  (DHB  i  p.  xvff)  festgestellt,  und 
Schftnhach  slimmt  ihm  bei.  der  endzweck  der  Untersuchung  Sch.s 
ist  alu'f  nicht  die  tormrlle  hOlHTc  krilik  des  gedichts;  die  be- 
obac!iliiiiL:en,  die  der  siullhi h.indiuug  und  inneru  lurm  zugi'WLint 
sind  und  dabei  natürlich  auch  die  höhere  krilik  streifen,  luruiu- 
lierl  Sch.  sehr  vorsichtig,  iu  der  oiTeubaren  absieht,  nicht  —  oder 
doch  nicht  an  dieser  stelle  —  auf  formelle  interpolations-  und 
verfasserfiragen  einsngebn,  sondern  aus  der  Stoffkritik  das  material 
fttr  die  folgenden  sageohistoiischen  abschnitte  su  gewinnen,  und 
mit  vollem  rechte  :  der  slolf  verlangt  seine  eigene  kritik  so  gut 

24* 


Digitized  by  Google 


864 


SCBOKBACi  SAOt  TO«  BimOLT  UHD  DülLBIP 


wie  die  liUerariscbe  fassung;  ein  werk  kano  litUnriach  eiBhetl» 

lieh  sein  uud  doch  verschiedene  stofiTvarianlen  contamiDteren. 
uud  formelle  Oberarheitungen  brauchen  ao  sich  keine  weseol- 
licliPH  ?^to!T'ini](  runden  mit  ^\di  zu  rnliren.  *man  muss  nur  nichl 
waliuen,  üass  alles,  was  all  uiul  echt  in  der  sage  ist,  aucL  echl 
in  einem  bestimmten  gedichle  sei«  und  man  darf  nichl  jede  un- 
echte Strophe  für  jung,  noch  weniger  für  willkürliche  eründuo^ 
balten\  sagt  tr^eod  Wilaiaons  (Altdeotsdie  slodiea  s.  132),  datm 
sagenbistorische  ootersuchangea  das  filrderlicbe  einer  eokhcs 
trennoDg  der  iiDtenuchuDgsspfaarea  mit  erfolg  bewiceeo  babeo 
und  eine  wesentliche  fDrderung  der  antemichiingsaiellMNlilt  be- 
deoten,  die  ▼encbiedenheit  dieser  probleme  betont  noch  Scb. 
am  schlösse  seiner  abhandlung,  wo  er  bemerkt,  zur  erkenntnis 
und  Würdigung  der  Hirbterischfn  stoflbehandlung,  der  mittel, 
durch  die  der  dichter  zwei  ptdfle  der  lieldeiisage  verbunden .  ?ei 
es  noch  notwendig,  eine  anzahl  schwieriger  Vorfragen  zu  sielleo 
uud  zu  erledigen,  hieiaus  ist  wol  auch  zu  schüefsen,  da^  wir 
noch  eine  fortsetzuug  dieser  Studien  erwarten  dOrfen. 

Die  sebwierige  ftige  nteh  dem  Torblllnis  der  drei  Cmwih^ 
fon  Dielricbs  nnd  Si^friedi  liampf  (Biu  Rosg.  Thidr.-e.)  wiid 
im  tweilen  abschnitt  erörtert,  umnitlelbarer  lusaauDeabas^ 
dieser  drei  Versionen  wird  mit  recht  ahgewieaen;  da  anderseits  eto 
loserer  genealogischer  Zusammenhang  durch  verscbiedeoe  miltel- 
glieder  unlaugbar  ist,  schon  wpjren  der  lenden7i0sen  prtgunr 
d<»«  eifHMi  elemeuts  dieser  complexe,  des  kamptes  2wi?rhHn  Sie^'- 
Ined  und  nit'lrich  mit  dem  siege  des  letzteren,  pino  s.igeübilduag. 
die  Will  zuinliih  allgemein  und  mit  recht  nach  Üslerreich  ver- 
U'gi  VNird,  SU  sind  die  Schwierigkeiten  dieses  prohlems  damit  klar 
gekennzeichnet;  es  handelt  sich  hei  Bit,  Tb&.  und  Rg.  dämm, 
die  Wege  ausfindig  tu  machen«  wie  der  kämpf  mit  diesen  ander» 
weitigen  erUhlnngseomplexen  feriranden  wurde,  die  selbst  wider 
auf  combinationen  venchiedenartiger  elemeote  beruhen,  oh  das 
jemals  vollständig  gelingen  wird,  ist  iweifelhaft,  da  die  mÜlei» 
gUeder  fehlen  und  da  eine  einfiicbe  genealogiscbe  gnippieniog 
der  vorbanilfuen  deukmäler  nicht  ausreicht;  denn  der  process 
der  viTr^rlilin'irtitiLr  iind  vprknt){'ifnn(!  der  Torh:iiidenen  elemeolc 
ist  \ov  der  /(Ml  uii>r'rer  i1tMikiii:iU'r  IfTeils  ah joscli lassen,  von  de** 
bereits  ausgebiUitieii,  den  htterari6<:iieu  lonneu  schon  nahe  slehr^- 
deu  8>ageuversionen  laufen  jedoch  abermals  Qiden  hinüber  uüü 
herober  und  werden  in  die  alten  moüvgewebe  neu  verfldchteo, 
sodass  die  erhaltenen  litierarkeben  tesmgen  allere  and  nencrv 
heiiebungen  in  einer  verOechtung  teigeo,  die  das  auslosen  der 
einielnen  Dlden  ungemein  erschwert;  ferscbiedene  belege  dafür 
sind  in  meinen  Deutschen  heldensagen  i  258B.  361  f.  319.  323 
erörtert,  in  dem  envähnteo  werke  (dessen  mscr.  bereits  der 
druckeret  (ibergebfn  und  teilweise  schon  im  druck  war,  ehe  Sch.s 
abbaudluug  mir  zugänglich  wurde)  bab  ich  (s.  2dd  fl)  noter  bena- 
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ziehuDg  des  gesamten  verwanten  malerials  versucht,  die  gruud- 
tflge  der  stoflentwicklan;  und  der  Yorliiteinrischeo  stoffcombioa- 
lioaeD  Iii  dem  oben  angedeuteten  sinne  aufzudecken ,  wShrend 

Sch.  sich  hauptsächlich  lor  aufgäbe  stellt,  die  kreusungen  der 
3  litterarischen  hauplfonnen  im  einzelnen  zu  beleuchten,  soweit 
sie  für  sein  hauptthema  von  belang  sind;  die  untersuchungS' 
Sphären  fallen  somit  nur  teilweise  zusammen  und  greifen  jede 
nach  einer  andern  seite  über  die  andre  hinaus,  die  biobach- 
tungen  Sch.s  zeichnen  sich  auch  auf  diesem  gebiete  durch  vor- 
sichtig abwägende  besounenheit  aus,  die  vor  constructionswill- 
ktlrlichkeiten  zurUckscheul,  und  [Order u  die  frage  nach  dem  ver- 
hflltois  des  Biterolf  in  den  Rosettgirten  im  gansen  wie  in 
einxelheiten  bedeutend;  die  Tbs.  scheint  mir  allerdings  einerseits 
primär  nicht  so  nahe  tur  *kampfdichtung',  anderseits  infolge 
aecundflrer  ferbindungen  näher  zur  Toriitterarischen  Rosengarten^ 
sage  zu  stehn,  als  bei  Sch.  angenommen  ist.  dies  hängt  mit  den 
Vorfragen  der  alfen  stoffcomhinalionen  zusammen,  in  denen  ich 
insofern  wesmllicli  aljunche,  als  ich  uicht  niil  üolz ,  dem  sich 
Sch.  anschiiefst,  anuehmeu  kann,  das  moliv  des  Rosengartens 
sei  mit  dem  moliv  der  Zweikampfe  erst  in  dem  gedichle  Rg.  ver- 
bunden wurden,  und  als  ich  der  alleu  kamptdicliLuug  iiichl  diese 
primäre  und  voranstdinde  bedeutung  In  der  stoffentwlcklung  zu- 
erkennen mochte,  die  sie  In  dem  diagramm  s.  27  einnimmt,  die 
berttfarung  der  Zwölfkämpfe  des  Rosengartens  und  der  zwOifkämpfe 
der  IsuQgensage  scheint  mir  fQr  die  zusammenrOckung  Siegfrieds 
(der  aus  der  Sphäre  der  historischen  Burgundersage  auch  in  die 
Rosengartenspliüre  ein^f'driini^en  war)  mit  Dietrich  (dessen  Zwölf- 
kämpfe in  Oliei  linilsclilimd  auf  den  Roserigai  U-n  liezo^'en  wurden), 
maisgebeii(i  i^eurst  ii  zu  sein,  und  aus  ihr  könnte  das  moliv  von 
dem  zweikample  Siegfrieds  mit  Dietrich  tendenziös  ausgebiblet 
worden  sein,  das  dann  weiter  wider  aui  die  aUeru  formen  rück- 
wflrkte  und  sie  umgestaltete,  dass  Sigurd  in  der  Ths.  der 
eigentlichen  Isungensage  ganz  fremd  ist,  betont  auch  Sch.  letztere 
stellt  vielmehr  eine  Aristeia  Witeges  dar,  im  sinne  der  alten 
riesensage,  in  der  Witege  als  belfer,  ja  geradezu  als  reiter  Dietrichs 
erscheint;  die  angliederung  Sigurds  (mit  den  widerspruchsvoUen 
einzelzOgen  :  Störung  der  zwölfzahl  —  unmoiivierles  erscheinen 
und  verschwinden  Sigurds  vom  hofe  Isungs  —  lostrennung 
Sigurds  von  Hagen  und  Gunther  gegenüber  den  durch  Bit.  und 
Rg.  vertretenen  sagenfassungen)  ist  wol  nur  erklärlich,  wenn 
man  einen  späten  einfluss  der  kampidicliiu ug  in  einer  dem  Rosen- 
garten nabestebnden  form  auf  die  sonst  festgegliederte  Isungen- 
sage anntmmi,  ähnlich  wie  noch  später  Usung  in  die  kämpevise 
versprengt  wurde,  trotzdem  soll  nicht  in  abrede  gestellt  werden, 
dass  eine  selbständige  kampfdichtung  im  sQdosten  entstanden 
und  vielleicht  gerade  das  bindeglied  gewesen  sein  kann,  das  die 
sage  von  Dietrichs  Zwölfkämpfen  mit  der  von  den  Kosengarten- 
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kflinpreD  erst  ferband,  indem  diese  elemente  den  zuge  der 
atlractioD  folgten,  die  durch  die  ziisaminenstellung  Siegfrieds  uod 
Dietrichs  in  fluss  gf^brarht  war;  ihre  einwirkuag  auf  die  sageB* 
form  der  Ths.  konnte  nbtr  auch  in  diesem  falle  nur  secun<fe 
sein,  ein  weiterer  umstand,  der  dafür  spricht',  ist  die  Partei- 
nahme der  Ths.  für  Sigurd,  die  Sch.  allerdings  als  spouUu  aul- 
fassi,  während  Holz  (Kuseugarieu  ci  II)  dann  ein  zeichen  erblickt, 
dass  die  Oslerreicbitelie  'kampfdicbtuog'  nicht  direet  mf  «fieTk. 
«ingewQritt  babeii  ItOnne,  vielmebr  erst  in  RbeinfimiiknB  im  ainie 
der  weeldeiittchen  syroptlhien  eine  «merbeiUing  erftbm  iiibeii 
Dfltte.  im  übrigen  aber  lassen  sidi  die  liauptzüge  des  diagramms 
von  Scb.  (e.  27)  mi  meinem  diagramni  (ano.  i  258),  das  durch 
einschluss  mehrerer  seitenheziehungen  reicher  verastell  ist,  un- 
schwer vereinbaren  und  niisgleicben.  da  ich  aao.  mein  ganzes 
roaterial  zurechtgelegt  und  erörtert  habe,  kann  hier  auf  di« 
nochmalige  TorfQhruug  verzicluel  werden,  und  es  inuss  den  facbge 
nossen  anheim  gestellt  werden,  zu  beurteilen,  nach  welcher  seite 
hin  ein  ausgleich  durch  leichte  Verschiebungen  in  der  gruppieruü^ 
eintelner  genealogischer  gUeder  sieb  angezeigt  erwtieen  aoflie. 

Nachdem  im  2  abacbnitte  die  nrapranglicbe  selbstindigkcit 
des  kemes  der  sage  von  den  Wormser  kämpfen  erwiesen  «ofdea 
ist,  bleibt  dem  dritten  die  aufj^abe  vorliehallent  die  eigentliche 
Dieüeibaage,  wie  sie  sich  im  Hit.  gibt,  zu  unleraochen;  durcb 
einen  genauen  vergleich  mit  der  Ths.  und  scharfsinnige  aufspilruog 
unheüchtel  gehlieliener  andeutungen  filterer  stofTgestall  im  ßU. 
zeigt  Sch.,  dass  auch  in  den  an^.theii  des  gedichles  mehr  fehl 
sagenhaftes  enthalten  ist,  aU  man  bisher  erkannt  haL  von  diifseu 
nachweisen  erscheinen  mir  insbesondere  beachtenswert  und  be- 
deutungsvoll die  beweisfübning,  dass  auch  im  gedichle  noch 
Spuren  der  Vorstellung  vorbanden  sind,  wonscb  Dialeib  in  seiner 
Jugend  als  ascbenlieger  (wie  in  Ths.)  aurgewachsen  ist  (s.  s,  301); 
ebenso  treffend  ist  die  beobachtung,  dass  die  anspielung  aaf 
lUlmpfe  mit  schachern  im  Waskenwalde,  die  Dietleib  fürchtet  — 
der  dichter  ilisst  diese  furcht  unbewahrbeitet  sein  —  die  spur 
einer  altert»  Überlieferung  eulhalt,  analog  den  kämpfen  mit  deo 
rauhem  im  Falsterw.iMe.   auch  das  er>rhpint  mir  sohr  ^vahrscheio- 
lich,  (Ins«  der  g;nr/.e  typus  der  ursp;  iiii^'lu  lirii  Üielleibsage  nacli 
dem  muster  eines  dilmmlingsmärchens  zugeschnitten  war,  bzw. 
in  diesen  motivkrei^  iailt,  wie  SchOnbach  im  einzelnen  glücklicii 
nachweist;  nur  die  nächtliche  scene  im  schlösse  des  Sigurd  (Tbs.) 
scheint  mir  kaum  auf  die  verse  2250  ff«  die  von  Dietleibs  Jugend 
lieber  blodigkeit  im  verkehre  mit  firauen  sprechen»  beiogeo  «er* 
den  zu  können;  denn  wenn  der  vf.  der  Ths.  dort  schenbaft  ngti 
die  Jungfrau  sei  zwar  tu  Dielleib  in  das  bett  gekommen,  aber  nur 
um  ihn  mit  ertühlungen  zu  unterhalten,  so  ist  das  nicht  erast 
zu  nehmen,  wie  die  weitere  hemerkung  beweist,  *oder  auch,  weil 
sie  wüste,  dass  die  flüiie  zwei  menseben  in  einem  belle  ireai|cr 
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plafVB  als  einen*,  der  sinn  solcher  nächilidier  besuche  ist  naeh 
den  parallelen  im  französisehen  motifkreise,  auf  den  übrigens 
(wie  Heinzel  Ober  die  oslgot.  heldeiisage  s.  86  nachgewiesen  hal) 
die  ganze  episode  zurückgeht,  unzweideutig;  doch  köiinle  aller- 
dmg»  ^'erade  unter  dieser  überwucheruDg  sich  ein  zug  bergen, 
der  eiamal  der  sage  im  siaue  der  stelle  des  gedicbtes  aogehOri 
haben  mag.  (Iber  die  kampfspiele  Walthers  und  Dietleibs  (s.  3G)  iu 
Tbs.  vgl.  auch  meine  Ueldeusageu  i  323.  sehr  feiofUblig  ist  die 
beobaebUing,  diee  die  wähl  dee  peeadooyms«  das  Biterolf  Im  ge- 
dichte  aBnimiBt  — *-  er  neoDt  aich  nach  eioen  recken  aoi  DSn*- 
mark  Fruole  — ,  auf  dieielbe  localieation  wie  in  Thti  hinweist  min 
darf  unbedingt  heiatimnent  wenn  Sch.  als  resultat  seiner  lehr- 
reichen Untersuchung  auaapricbt,  dass  den  berichten  dea  Tha.  und 
des  mbd.  gedichtes  über  Dietleib  [in  letzter  lioie]  eine  gemein- 
same (iberlieferiiog  zu  gründe  ügl,  die  von  beiden  verschieden 
bearbeitet  worJeu  ist,  woi)ei  der  Bilerolidichier  viel  metir  von  der 
allen  sage  laileu  liefs  oder  änderte  als  die  Tbs. 

Die  frage,  ob  und  welche  zsviscbeoglieder  zu  gründe  liegen, 
wo  die  sage  ursprünglich  entstanden  ist,  und  üb  und  in  welcher 
weiae  die  andern,  auberhalb  dea  gediohtea  und  der  Tha*  beieugten 
motife  der  Dietleibiege  (der  kämpf  mit  dem  meerwunder)  mit 
dieaer  Oberiieferung  xuaammenhingen,  fMltaufaerbalb  dea  bereichet 
dieser  abhandlung,  die  fon  dem  mbd.  gedieht  ausgeht  und  dessen 
atoffkritik  lum  aiele  hat.  von  andrer  aeite  auageliend  und  andre 
ziele  vor  äugen,  hab  ich  der  Dietleibsage  in  meinem  buche 
i321fi'  eine  kurze  behandluug  «gewidmet,  die  in  folge  der  ver- 
schiedenen gebielsabgreuzuog  uiul  der  abweichenden  ziele  sich 
nur  zum  teile  mit  den  untersuciiungsünien  Scb.s  deckt  und  ihren 
schwerpunct  auf  einem  andern  gebiete  hat  als  diese  abhandluug.  hier 
sei  mir  noch  ein  kurzes  eingehn  auf  diejenigen  punae  gestattet, 
die  auf  die  dort  behandelten  fragen  beiug  haben,  ao  weit  ich 
aehen  kann«  aind  die  neuen  reaultate  Sch.a  mit  den  aao.  nieder- 
gelegten beobachtungen  durcbaua  vereinbar  und  ergänzen  letztere 
in  mehreren  puncten  bestätigend  oder  beweisend  :  so  insbesondere 
durch  den  nachweis,  dass  die  stumpfe  Jugend  Dietleibs  und  die 
'dänische*  heimat  Bilprolfs  noch  der  quelle  des  mbd.  gedichtes 
bekannt  und  gehlufig  waren,   mit  dem  erweise  dieses  n<'thern  zu- 
sammeuhauges  der  durch  Bit.  und  Ths.  vertretenen  sagentormen 
ist  die  bofl'uung  gegeben,  der  cyklischeo  Verzweigung  nnd  bear- 
beitung  der  allen  Dietleibsage  vielleicht  einmal  näher  aut  die  spur 
zu  kommen,   wir  ersehen  daraus,  dass  die  gemeinsame  quelle  X 
▼on  Tha.  und  Bit  —  immer  mit  annähme  oder  einrHumong  von 
awiachengliedern  beideraeita  —  nicht  die  eiotige  Version  der 
Dietleibaage  enthielt,  waa  ja  von  vornherein  natürlich  und  in  dem 
Charakter  mündlicher  Überlieferungen  begründet  ist,  da  ihr  der 
kämpf  mit  dem  meerunhold  gefehlt  hat,  der  aufserhalb  dieser 
enählungareihe  als  die  baupttat  Dietleiba  eracheinL   dieaer  neu 
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dörrte  es  angezeigt  sein,  herrorzuheben ,  dass  bei  dem  Tersuche 
(aao.  s.  321  H),  die  eotslehuog  der  Dietleibsage  in  einer  nieder* 
(leuUicheD  gegend  wahrscheinlich  lu  macheu,  nur  von  dem  alieo 
sagenkero  die  rede  ist,  der  sich  aus  den  cyklisch  behandeheo 
epischen  erzähiungsformen  als  äkester  bestandteil  ergibt,  nichl 
aber  voa  lelztero  selbst,  die  alle  our  elemente  der  aileo  DieUeib- 
sage  io  vencbiedaiier  cyltKicber  aogliedeniDg  ood  lunforiBmig 
aoiderweittgeii  swecken  di«Di(tar  macbeo.  die  nahe  baieheag 
der  Tbl.  lu  Bit  dorch  ein  geineiiisaines  X«  daa  in  der  niedei^ 
deutschen  (norweg.)  version  um  so  viel  bcaaer  ertiallen  erscfaeinl 
als  iD  Oberdeottcblaad ,  möcbt  ich  daher  vorläufig  noch  aichl 
zu  den  grflnden ,  dip  für  die  nd.  heimat  des  alten  sapenkems 
sprechen,  hinztirechoeu ,  so  wenig  als  eine  ohd.  Iiriniai  voü  X 
etwas  gegt'ii  ili<^  nd.  herkuntl  der  darin  verwerieleo  sageueletnenle 
an  sich  beweisen  wurde,  denn  die  einfachste  form  der  selb- 
stäodigeo  Dielleibsage  steht  dieser  erweilerteo  cykliscbeo  form 
schon  80  ferne,  dass  eine  nähere  analyse  von  X,  falls  eine  solche 
möglich  ware^Bor  über  die  heimat  und  relative  genealogiaciin  stellnng 
dieser  cykliacheo  lagendichtung,  niobt  aber  Ober  die  dnielBeB 
elemente  aufschiuss  gäbe,  die  heimatfrage  der  Dtetleibelemeale  iü 
ein  problem  fQr  sich,  von  der  fnge  nach  dem  verbältnia  der 
contaminierten  form  der  Ths.  zu  andern  Gontaminationsversiooen  in 
demselben  grade  unabhängig  wie  etwa  die  hestimmung  der  ur- 
sprünglichen liriiD.it  der  iNibfltin^pnsnf^p  vo»  <]t*r  tatsacbe,  dass 
das  Nibelungeulteil  ein  Osierreichisclies  hil*  rniurjiruduct  ist.  so 
wie  die  Ths.  vorligt,  sind  in  ihrer  Dielleibparue  zweilelios  misch- 
typeu  vorhanden;  sie  gibl  weder  reiu  oiederdeuUche  noch  rein 
oberdeutsche  sagen  form,  sondern  eine  miscbung,  vielleicbt  ancb 
Icreusung  mehrerer  ebronologiach  und  local  verachindener  beatand- 
teile,  Shnlieb  ihren  berichten  Aber  die  Ermenricfa-  und  Dietridi* 
sagen,  wo  alles  und  junges,  dem  Ursprünge  nach  oberdeutsches  und 
niederdeutsches  bunt  durcheinander  ilnft  (vgl.  meine  üeldens. 
I  181  und  sonst). 

Gelingt  es  bei  weilerer  krilik  der  litterarischen  Traisen,  die 
sich  an  Biierolf  knüpfen,  nocli  andre  anlialtspuncto  ober  den 
Charakter  der  hearbeitelHn  sas;e  zu  linden,  so  wird  wol  auch  noch 
kUitr  ins  licht  treten,  ob  das  iitterarisclie  Verhältnis  so  ligl,  dass 
die  form  der  Überlieferung,  die  iu  Ths.  benutzt  isl,  einen  festen 
niederdeutacben  boden  unter  eich  bat,  der  nur  durch  obcrdentfcbe 
aecundSre  einflOtae  in  cykliachem  ainne  nberwocbcrt  iat,  db.  d» 
die  Tha.  der  gemeinsamen  quelle  local  und  genealogiach  scbr 
nahe  steht,  oder  ob  die  grüfsere  reinbeit  der  Ths.  nur  daraus 
SU  erkijireo  ist,  dass  die  alte  niederdeutacbe  Dietleibsage,  als 
sie  in  jener  (traditionellen)  quelle  eine  cyklische  Verbindung  und 
bearbeilung  «Tnibr,  noch  um  so  viel  frischer  erhalten  war,  sodass 
auch  ein  ableger  dieser  bearbeilung,  der  in  Miederdeutachlaad 
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wurtel  teste,  noch  viel  mehr  ursprünglicbexOge  beibehalten  udÜ 
eulWeiseii  koniite,  als  die  in  oberdeutacber  aagenpflege  weiter 
eniateUten  nnd  mit  neueo  loaStaeo  veraebeoen  aprossformeo.  ?od 
wicbligkeit  wire  namentlich,  wenn  aich  aua  dem  Charakter  Ton  X 

ein  anhaltspuoct  für  die  art  ergäbe,  wie  die  contamination  der 
ascbeniiegersage  un«]  des  durchbruchs  der  beldennatur  mit  der 
Dietrichsage  zu  stände  gekommen  ist.  wo  die  erzäblung:  auf  die  ver- 
einigUDg  mit  dieser  zustrebt,  beginnt  offenbar  eine  andre  sagen- 
Schicht,  die  auch  in  der  form  der  Ths.  unter  einen  andern  ge- 
sicbtspuQCt  täWi,  als  die  jugeuikaltu  und  -erlebnisse  Dielieibs;  dass 
dieae  lettterwihote  partie  der  gemeinaameo  quelle  von  Bit.  und 
Tba.  Doch  aehr  atark  mit  dem  od.  urapningabodeD  der  alten  aage 
verwachsen  iat,  beieugt  die  locallaierung  Dietleiba  heiw*  Biterolfa  in 
'Danemark';  ^eldena.  i  325 f  hab  ich  die  gründe  dargelegt,  die 
daftlr  sprechen«  daaa  dieselbe  nicht  eine  apttte  ioealanknOpfung 
eines  obd.  beiden  in  der  nd.  sage  ist,  sondern  eine  aogabe,  die 
durch  (üp  obd.  dicblung  indirect  bestätigt  wird,  da  diese  erst  eine 
verknüplung  Biterolls  und  Dietleibs  mit  den  obd.  l3ndern  bewerk- 
stelligen muss  und  niciii  vergessen  hat,  dass  beide  aus  der  fremde 
nach  dem  österreichisch-steiermürkischen  gebiete  gekommen  sind, 
zeigt  sich  uuu  gar  im  Bit.  noch  kenntnis  dieser  'dänischen'  her- 
kunft,  dh.  war  diea  in  der  vorläge  noch  deutlich  auagedrackt, 
ao  gewinnt  damit  diese  beobachtung  noch  eine  weitere  stotae. 
denn  schöpfte  die  vorläge  nur  aua  obd.  aage,  ao  wäre  dieae  lo- 
calisatiou  kaum  begreiflich;  oder  hcitte  sich  gar  in  der  vorläge 
die  ttbereinatimmung  darauf  beschrflnkt«  daaa  Biterolf  zufällig  den 
namen  eines  danischen  beiden  annimmt,  so  würde  die  Tbs.  daraus 
gewis  nicht  ihre  localisatiun  haben  ausspinnen  können;  zudem 
erscheint  Detlev  D.uiske  auch  in  eint-r  Version  der  kämpevise 
(DannimkD  gamle  lulkeviser  nr  7)  und  wird  in  andern  Versionen 
vordusgesetzt:  denn  ülger  Dauske,  der  in  mehreren  fassua^en 
der  vise  unter  den  Dieii  icbheldeu  auflrilt,  hat  mit  ihnen  nichts  zu 
tun,  aondern  nur  den  im  acandinaviacbeo  Dänemark  unbekannten 
deutachen  Detlev  Danake  verdriingt,  woaa  ja  der  beiname  direct 
einlud;  die  localisierung  Dietleiba  iat  alao  nidit  nur  der  Tha.  eigen, 
sondern  auch  aufserhalb  derselben  in  ursprünglich  nd.  kimpeviaeo 
direct  und  indirect  bezeugt,  vielleicht  dürfen  wir  eine  weitere 
erhellung  dieser  fragen  von  der  fortsetziin^"  der  ergebnisreichen 
Bilerolfsludien  Scbünhncbs  erwarten;  (Inrtteu  auch  diese,  wie 
der  vf.  in  den  scblussworten  andeutet,  liauplsächlich  dem  gedicbte 
'Biterolf  gellen,  so  wäre  es  doch  müglicli,  dass  dabei  auch  ein 
licbtstraiii  auf  diese  schwierigen  und  dunklen  parlieu  der  Vor- 
geschichte der  Tbs.,  auf  die  traditionellen  stoGfbearbeitungeu,  die 
vor  der  litterariach  erhaltenen  form  liegcu,  and  auf  ihre  tu* 
aammenaetzuog  fiele. 

Brealau,  17  dec.  1897.  0.  L.  Iimczbk. 
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Stfeo-  und  lilterarhlatoritche  nolerancbsogen  Ton  Emil  Bexl-zi:.   Halle  a.  S., 
Max  Nieraeyr,  i  das  traummotir  in  der  mhd.  dichtoos  bis 

12^0  uod  io  alLea  deuUchea  volksliedero.  82  ts.  u  Oreudeif  Wil- 
hdm  von  Oreos«  nd  Robert  der  teafel.  doe  ttvdte  sor  devtidM 
und  fftniötltdieil  tagen geschicbte.  tl2  bs.  —  2  m.  and  2,40  m. 

*lm  tieferen  gründe  freilich  bietet  der  i weite  (teil  dieser 
uolersucbuogen)  die  forlselzung  und  erganzung  des  ersten*  sagt 
der  vf.  ich  habe  diesen  liefern  gruod  Dicht  finden  liünnen ,  er 
mflste  denn  id  dem  gleich mäfsigea  aufwand  von  reicher  hele^enheit, 
glücklicher  combinatioDskraft  uod  wirrer  phaoL^sie  getegeo  §ein. 

Die  einleiluDg  der  ersten  Untersuchung  stellt  die  ablefaneudeu 
äufseruugeo  mhd.  dichter  Uber  die  traumdeutuog  zusammen,  wenn 
HaHiMiiin  aber  eagl :  er  leot  Mi  wümorgmn,  eo  epridii  er  den 
tilumeD  docb  nicht  alle  bedeuiung  ab,  aonden  er  wittwieauF- 
geklane  Nord]aiMler(s.  HeoteB  Ober  d.  Irflame  in  d.  ao.  sagalill.  i.Sl) 
sie  als  Vorbedeutung  nur  fllr  das  weiter,  nicht  fnr  menechlicbe  Schick- 
sale gellen  lassen,  zu  dem  ausdmck  täterwlbeinume  vgl.  das  durch 
Festus  überlieferte  Sprichwort  anns  quod  mtU  somniat  (Otto  Sprich- 
wörter und  sprichwörd.  redensarten  der  Römer  8.28)  und  Thidrek»- 
saga  cap.  362  ekki  hir<^um  ver  vm  bravma  f/5ra  gamalla  ktinna. 

Die  capiteleinleiluug  ist  confus  :  i  Traum  und  er^\Hc)iPn: 
schein  und  wüiklichkeit,  ii  Träume  lu  der  epik,  ni  Das  ii^uun- 
motiv  in  alten  deutschen  volkeUedem.  das  i  capitel  zerOllt  in 
zwei  teile :  a)  der  Iraom  ein  trOgerischer  aehein ,  b)  der  tram 
ein  schöner  acfaein.  die  steUeBsammliiog  scheint  mir  gut,  ebne 
ansprach  auf  Vollständigkeit  zu  machen,  sur  erbltning  der  be- 
deuiung *eiwas  unwilrkliches'  braucht  man  nicht  auf  die  etjno* 
logie  zurUckzugehn,  man  denke  an  §9wmmm.  bei  der  besprecbung 
des  trau  nies  Iweios  ist  3578  f  Ode  wer  hdt  mich  Her  gegtben  srf 
rehle  ungeidnenl  nicht  ^^t'liüni,'  lienlck^ichti«! ,  da  dir5e  r.eWen 
bereits  Zweifel  an  der  autld»8ung  als  iraum  verraten  :  nach  diesem 
ersten  aostors  mag  der  zuhOrer  die  immer  stärkere  Steigerung 
dieses  Zweifels  bis  zur  vdlligeu  geäunduog  des  geisles  band  iu 
band  mit  der  leiblichen  sieh  selbst  ausmalen,  hobsch  ist  die 
lusammenstellung  mit  dem  Wigalois  und  der  Krone,  dass  Bansen 
Bf  Fr.  53  (nicht  52)»  25  der  minne  ^  krumbe»  ovfe  4n  ^tuedben 
mdchte  (s.  17),  basiert  wot  auf  sprichwortlicher  reidensart,  deren 
sinn  ich  nicht  recht  verstehe,  vgl.  Neidhart  Fuchs  ed.  Bobertag 
3026  doch  das  ich  eüeh  kein  ang  ansprach,  Turleins  Wiilehaloi 
cLxiii  2S  im  Wirt  ein  ouge  verhahei  nth  Nfifibarl  ed.  Haupt  s^.  153 
vor  liebe  si  mich  in  daz  ouge  kiisle.  gelungen  ist  s.  20  die  Zu- 
sammenstellung der  Strophen  Morungens  mil  dem  Volkslied,  und 
daas  gerade  diese  im  proveu/dlischeu  original  fehlen,  spriciii  tioch 
stark  fsr  die  prioritit  des  Volkslieds,  hingegen  ist  in  den  aus- 
ftthrangen  s.  25  IT  manches  recht  affectierL 

Das  II  capitel  versucht  den  nachweis»  dasa  in  einer  unprOng- 
licheren  gesialt  der  Nibelungensage  Siegfried  in  üergestalt  voo 
den  gleicbgesulteten  Hagen  und  Gunther  getutet  worden  sei 
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Uertrtnne  and  Terwandlung  der  mentcfaen  in  tiergestall  itefaD 
BiiD  allerdifigs  in  eiDem  gewiasea  prihiiloriscben  zusamiDeuliiiig: 
in  der  uus  beschSlUgeoden  zeit,  selbst  der  zeit  der  sageneDtstebaog, 
sind  beides  gelrenote  erscheinUDgen.  selbst  für  deu  Scandinavier, 

der  aus  ein^m  träum,  in  dem  ein  hät  ihn  anfallt,  schliefst,  er 
werde  einen  kämpf  mit  einem  feinde  zu  besteho  haben,  ist  dieser 
träum  nur  nocii  symbolisch  :  wenn  er  daran  dachte,  dass  ihm 
der  feiad  selbst  in  dieser  gestalt  erschieueo  sei,  ujUsle  das  doch 
irgend  einmal  gesagt  sein,  vollends  in  nnserm  falle  ist  gar  kein 
gfnnd  zu  solcher  annähme  vorhanden,  von  Siegfried  als  eher 
wird  gar  nicht  getrtnmt»  er  wird  nur  mit  einem  biom  e5a  visund 
verglidien.  dass  man  aber  jemanden,  der  auf  einer  jagd  flUllt 
niit  einem  jagdtier  vergleicht,  ist  docb  nichts  nurfnllendes.  in 
der  gleiclien  sage  vergleicht  sich  Isoüdc  seihst  (caji.  256),  wird 
BoUriana  (cap.  273)  mit  einem  jagdtier  verf^lichen,  weil  es  sich 
um  den  jagdlustigen  Iron  handelt.  Helgakv.  Hund,  ii  36  gleicht 
der  beld  einem  wolf,  vor  dem  die  feinde  als  geissen  fliehe,  hatten 
in  ursprünglicher  sagengestalt  die  firauen  die  gestalt  etwa  von 
hindinnen  oder  Helgi  die  eines  wolfs,  der  auf  siegen  jagd  machtt 
schon  das  e6a  hätte  B.  zeigen  mOssen,  dass  es  sieb  nur  um 
einen  vergleich  handelt;  es  ist  nicht  alternativ  sondern  steigernd, 
es  heifst  nicht  'oder'  sondern  'oder  vielmehr,  besser  gesagt',  aul 
die  Steigerung  weist  auch  d<  i  zusatz  zu  visund,  er  allra  dyra  er 
frcBcnastr,  vgl.  cap.  256  hirtir  oc  biruir,  oc  titar  er  visutidr  winn, 
er  aüra  dyra  er  mesir,  ebenso  ist  das  eda  zu  fassen  an  jener 
stelle«  wo  Sigurds  haut  mit  der  eines  ebers  verglichen  wird: 
cap.  342  han$  horoni  vor  sno  hart  tm  tif/g  väl^äiar  e5a  W», 
ahnlich  corrigierend  (aber  nicht  steigt  rnd)  cap.  371  Hvenomikit 
boJi  (Btlar  Attila  konungr  at  gera  eha  hversv  mavrgom  monmm 
til  hioba^,  warum  das  Nibelungenlied  an  stelle  des  ebers,  der 
angeblich  Sieglned  gelülei  hulirti  soll,  die  scbSclier  einsetzt,  ist  doch 
ganz  einfach  :  weil  man  erkennt,  ob  euie  wunde  von  einem  speer 
oder  einem  eberhauer  herrührt,  dass  die  falsche  angäbe  Hagens 
In  der  sage  aholichkeit  hat  mit  dem  träum  Kriemhilds  im  Hede, 
kann  sufiiUt  oder  es  kann  der  eine  zug  durch  den  andern  he* 
einflusst  sein  :  keinesfalls  scheint  es  mir  tauglich,  B.s  hypothese 
zu  begr(iD(!rn.  phantastisch  ist  die  reconstruction  der  Wallher* 
sage  8.42,  die  deutung  von  Sieg!rie(!s  anzug  s.  45^,  die  zusammen- 
ZShluog  der  jagdbeule  und  erklärung  von  halbfid^  8.46  f.  die 

*  über  ähnliche  Verwendung  von  oder  im  inbd.  8.  Kraos  Zf5g.  1696  8.337. 

-  Nib.  954  ed.  Bartsch  ist  wol  d«  r  punct  nach  gewant  zu  strctchpn 
und  gettreut  (über  dessen  coastruction  mit  von  s.  Mhd.  wb.)  ind  hoivo€ 
tn  cODtlnderen.  die  goldenen  »«ine  find  gar  nichls  besonderes,  was  eine 
devtung  erlieischte,  s.  Mlid.  wb.  s.  v. 

^  iin  Her  daz  Srste  äaz  er  ze  töäe  tiuoc  :  'sein  erstes  tier,  da^  er 
erschlug,  war  .  .  .  .'  für  'das  erste  tier  usw.*  sagt  man  noch  iieuie  Uia- 
lelitiscb.  für  halbful^  dass  jedesfalls  nicht  von  urful  usw.  SU  trennen  iit, 
litt  man  TieUeicht  am  besUn  kalMU,  i.  Schade  Ad.  wb.  tmtntr. 
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kOue,  die  Krieoibild  dem  Giselber  im  träume  gibt,  siod  wol  Bidit 
willkommi-  (s.  30),  soodero  abschiedskUsse  '  und  somit  seine 
ardteit  vortue  ?erkaiidend.  die  gescbicbte  im  Wolfdietrich  ist  ganz 

verQÜDflig,  wenn  man  sie  nur  nicht  ?o  (Iberlrieben  erzffhlf,  wie 
fi.  s.  34.  in  der  HabeDschiacht  123  tt  Ijaadell  es  sich  nicht  um 
adier  uud  greifeu,  wie  B.  s.  35  sagt,  sondern  um  dracbeo  und 
greifen,  und  das  merkwuriiige  an  der  stelle  ist  nur^  dass  trache 
aligemeiu  als  ^ungeheuer'  genommen  wird  und  somit  aucb  den 
greifen  beieiehnet;  vielleieiit  ist  aber  auch  ein  iwischen  beiden 
fltehndee  monslrum  gemeint,  vgl.  dracmuare  jTit.  276, 4.  hobseb 
Ist  wider  (s.  37)  die  Zusammenstellung  des  traumes  von  Salmane 
fraii  mii  dem  des  Gormo  bei  Saxo;  doch  ist  der  letztere  nn^jenau 
nacherzählt,  überall  'satirische  hintergedanken'  («.  53)  zu  wiLlero, 
davor  hat  RMMeyer  kürzlich  wol  mit  recht  gewarnt,  den  träum 
der  Portia  der  eingebung  des  salans  zuzuschreiben  (s.  57),  ist 
nicht  erfindung  des  Helianddichiers. 

Im  tu  capitel  betritt  der  vf.  nach  eigenem  eingestlndnis  (s.  58) 
^einen  gefilhiiich  unsicheren  boden';  er  scheut  aber  daTor  nicht 
zurOck  (s.  79),  *damit  man  sieb  nicht  einbilde,  alle  tieferen  ritsel 
der  mittelaUerlichpn  sage  und  lilleratiir  könnten  hei  rechter  an- 
wenduug  der  auf;?erhchen  philologischen  millel  gelöst  werden*, 
ich  habe  mir  das  nie  eingebildet,  aber  ich  halle  dieses  ganze 
capitel  (mit  ausnähme  etwa  von  s.  64)  tür  werllos. 

Ober  das  zweite  Ueft  dieser  Untersuchungen  kann  ich  mich 
kOner  fossen.  es  gibt  eine  interessante  susammenstelluug  der 
lur  Grindkopfmarebengruppe  geborigen  sagen.  fOr  den  Orsndel 
nimmt  es  eine  Laistnerscbe  hypothese  neu  auf.  ich  muss  bei 
der  in  meinen  Untersuchungen  über  Apollonius  von  Tyrus 
(Halle  1895)  ausgesprochenen  ansieht  bleiben,  wonach  ich  im 
anschluss  au  EHMeyer  uaa.  den  Orendel  in  seinem  ersten  teile 
für  heai  [)eitun^  eines  verlorenen  Aj)ollouiusroiuaas  halle,  welche 
der  Uli  juurdaiu  uud  in  der  daui^cheu  ballade  vorliegendeu  zunächst 
verwant  war*  daa  kleinasiattacbe  mirchen,  auf  welches  aieh 
Laistner  stillst  *  ist,  wie  BScbmidt  Griech.  mircben  s.  7  anm. 
richtig  gesehen  hat,  nur  die  bearbeiiung  eines  ▼nigargriechischeo 
Apolloniusromans,  uzw.  wahrscheinlich  des  von  mir  y  genannten, 
als  Volksbuch  verbreiteten  gedichles  des  Kontianus,  allertlings 
•lurch  zusütze  aus  der  Griiulkopfmärchengruppe  teilweise  uu- 
kenollich  gemacht,  in  diese  gruppe  isl  IVeilich  bereits  ein  teil 
des  ursprüngliclien  Apoiiuuiusromans  einzureihen  und  somit  also 
doch  auch  der  Orendel,  wenn  schon  nur  mittelbar,  jedoch  auch 
nebensächliche  directe  beeinflussung  durch  ein  als  verwant  er* 

*  TgL  Grorses  vollfltiiidige.s  egypU«ebes  tniumbuch  voo  Nogtradamu«, 
Reading,  Louis  f"n(slin  o  j.  ;  'Kii  ^^-n,  männer,  sich  küssen  «elien  oder 
kösseu,  von  freuodeu  uncrwaiiel  verlassen  werden,  küssen  wollen,  trauer 
und  scbwermot'.  Echtes,  gröstes,  persiwh-egyptiscbes  traomboch,  Budapest, 
JMöller  o.  j. :  'Küssen,  eine  mannsperson,  abschied  erhalten;  sehen,  tnrar^» 
keit;  woUeo  oder  nicht  dürfen,  schwcnnat'. 
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ktniites  glied  dieser  mftrdieDgruppe  halt  ich  bei  der  compltcierl- 
heit  des  MchverhalU  Dicht  fQr  ausgescbloseeo.  keiDesrallt  darf 
man  aber^  wie  B.  es  mehrfiich  tut,  die  prosafassuog  des  Oreodel 
sum  beweise  beraoftiehen,  da  dieselbe  eiDealeils  eine  erweiternde 

umarbeituDg  des  im  gleichen  jabre  erscbiencnen  druckes  ist,  wie 
schon  der  litel  beweist  :  trotz  Berger  gibt  es  anderseits  keine  ein- 
zige stelle,  in  der  die  zweite  vorlade  von  P  für  besser  als  die 
D  und  ii  ^'(MiH  infame  gehalten  werden  iiiüsle,  und  vor  allem  die 
Zusätze  sind  samt  und  sonders  erst  von  der  prosa  gemacht  tiuiz 
der  augebhchen  reime,  die  jeder,  der  mehr  von  der  prosa  des 
15  jtie.  kcDiity  ricblig  eintuschllseii  im  stände  sein  wird. 
Bern,  18  januar  1898.    S.  Swein. 


GCMhicbte  der  mioDCsiDger.  von  Friti  Gboime.  bd  i  :  Die  rheinisch-schwi- 
bischen  nioaetioger.  Paderboni»  Ferd.  Scböningb,  1897.  xm  und 
333  SS.  ~  6  ro. 

Dichlanfeii  und  sänger,  das  hof"  und  ininne1eb«n  (in  Wien)  bis  1970.  voS 

AxToM  F'.  ScHÖNKACH.         Hus  bd  1  der  Geschichte  d<T  ^tatU  Wif-n,  her. 

vom  AUertunisvereto  zu  Wieo.]   Wieo,  1897.   34  ss.  ($röstea  lormates. 
Neidhartsludlen.  von  Karl  Credner.  i  :  Strophen  bestand  and  stropheofolge. 

diss.    Leipzig,  1897.  83  ss. 
Die  enlwifkliinjf  der  pnrndistischen  richtung   bei  Neidharl  von  Bowenlal. 

von  Ferd.  äcHirRMAüN.   Düren  [Beilage  des  progr.  d.  oberrea (schule], 

16tS  (progr.  516).  35  at.  8^ 

Grimmes  hncb  ist  bereits  ?on  Schulte  (Litthl.  f.  germ«  n. 
rem.  phil.  1897  s.  260  f)  besprochen  und  hart  benrteilt  wiirden: 
*statt  des  manchmal  naiven ^  aber  von  warmer  liebe  zur  sacfae 
zeugenden  Werkes  vdHagens  haben  wir  ein  freudloses  buch  er- 
halten,  das  nur  mit  vorsieht  zu  benutzen  ist,  ein  buch,  in  dem 
mau  Scharfsinn  und  geist  vergehetis  sucht'  (s.  266).  doch  erkennt 
er  Gr  s  fleifs  an  (s.  261).  geht  dieser  kniiker  als  historiker  fast 
nur  aul  genealogische  und  diplomatische  fragen  ein,  die  freilich 
auch  den  tiau[iiiuli<iU  des  buches  aufmachen,  so  wird  nuiu  leider 
von  htterarhistorischer  seite  zu  keinem  günstigeren  urleil  ge- 
langen können,  wie  inswiscben  auch  Burdachs  kritik  (DLZ  1898 
B.  271 Q  dargetan  hat.  sicherlich  stellt  man  an  eine  'geschiobte  der 
minnesflnger'  nicht  dieselben  anforderungeuv  die  man  an  eine 
^geschichte  des  minnesangs'  stellen  wurde;  aber  auch  fOr  Gr.s 
thema  wflre  doch  mehr  m  erwarten  als  eine  doppelte  regesten- 
sammhing  :  einmal  (s.  223  ü)  recht  praktisch  in  ühersirlidicher 
labellenform,  das  andere  iirM  (s.  1 — 221)  mit  dem  ansprucli,  das  ieben 
der  dichter  mit  der  grols«^!!  Zeitgeschichte  und  den  verhaitnis^.eu 
ihrer  heimat  in  verhiiKJuiig  zu  bringen  (s.  v).  aber  dieser  haupt- 
leii  deckt  mit  seinen  blumigen  Wendungen  von  den  gesegneten 
fluren  des  Unterelsass  (s.  65)  und  ton  dem  kohnen,  feurigen  geist 
der  Werben  wag,  ^der  nicht  einmal  •daror  lurQcksehreckte,  sich  an 
gottgeweibten  personen  und  ihrem  eigentnm  su  vergreifen' (s.  179), 
docli  tatsächlich  nur  eine  breite  paraphnse  des  inbalts  der  ur^ 
künden,    vergebens  wflrde  man  auch  nur  bei  einer  sn  mar- 
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kanten  persOolicblieit  wie  Neifen  nach  einem  anlauf  ndMO»  die 

dichlRrische  eigenart  mit  den  historischen  verhällniäsen  zu  er- 
klären; man  findet  nur  eine  austiihrliche ,  mit  dem  freundlichen 
Städtchen  NürtiEi^ea  (s.  135)  anhelicDck'  laniilienf,'eschichle,  und 
zum  scbluss  (s.  156)  eine  in  den  aiigemeinsten  plirasen  gehaltene 
lobrede.  von  bialorischem  Verständnis  ist  bei  der  biedern  an- 
nähme, die  «chwsbische  riuencbafl  habe  bei  ihrer  «verschwoniiig 
gegen  Friedrich  u  keine  selbttischeD  iwecke  verfolgt  (s.  142)» 
so  wenig  in  merken,  als  in  den  redensarlen  Ober  Seveltngen  ab 
^einen  der  wenigen  echt  deutschen  minnesinger,  die  aus  d^ 
vo\ke  und  dem  eigenen  innern  scliöpfend,  wahre  und  nngekOo- 
steke  diclituDgen  geschafTen  und  noch  frei  geblieben  sind  von  der 
bald  alles  überschwemmenden  französischen  mode'  (s.  127).  man 
vergleiche  einmal  diese  cbarakleristik,  in  dei  to  ziemlich  alles 
schief  ist,  mit  dem  bilde,  das  ein  kenner  wie  Bufdach  (ADB  34,  72) 
von  Heinloh  entwirft,  und  man  wird  ttber  die  litlerarhiatorische 
bedenlung  der  ausfflhrnngen  Grimmes  im  klaren  sein. 

Die  regeslensammlung  als  solche  bleibt  deshalb  immer  noch 
eine  dankensvrerte  leistung,  auch  wo  sie  so  unglückliche  Ver- 
mutungen anschleppt,  wie  (8.20)  zn  Horheim  (vgl.  Schulte  aao. 
s.  263)  oder  so  haltlose  wie  (s.  2üS)  zu  Hudoll  dem  schreiben, 
hübsch  ist  dagegen  der  nachweis  des  bisher  fast  stets  übersebeoea 
Heinrich  Oflenbach  von  Isny  (s.  219).  die  vennebmng  dar  Ur- 
kunden (die  freilich  groAentclls  nur  aua  Gr.a  auftfiten  in  der 
Germania  neugednickt  aind)  leidet  nicht  selten  (wie  bei  jenem 
Berngerus  Orhan)  an  mangelnder  kriiik;  sehr  häufig  ist  aber  doch 
dem  fleifsigen  sucher  ein  fund  geglückt,  und  die  Obersicht  einer 
ganzen  lamiliengeschicbte,  wie  etwa  bei  Leinmgen  (s.  22  f)  oder 
Buweuburg  (s.  187  f)  gibt  uns  manchen  tingerzeig  zur  erklaruug 
auch  rein  litierarischer  eigenbeilen;  nur  dass  Gr.  selbst  sie  nicht 
so  zu  verwerten  gewust  bat  das  buch  ist  gewis  unentbehrlich; 
aber  mit  wOrUicher  freude  wird  man  es  seilen  gebrauchen.  — 

Die  dankbare  aufgäbe,  das  poetische  leben  Wiens  im  seit- 
alter des  minnesangs  zu  schildern,  konnte  wol  kaum  in  bessere 
hflnde  gelegt  werden  als  in  die  Schöubachs  :  bezeugen  Unter- 
suchungen, wie  die  über  Uarlmanu  seine  ori<^jnelle  und  fesl- 
^e^ründele  auffassung  vom  wesen  unserer  epiker  und  minne- 
äliDger,  so  bekundet  ein  buch  wie  das  über  Waltber  sein  taleut 
populärer  und  geschmackvoller  darstellung.  so  mag  man  denn 
auch  hier  einselheiten  beanstanden :  ich  würde  ab.  Beinmar  nicht 
den  subjectivsten  dichter  nennen  (s.  5),  und  ich  glaube  immer 
noch,  dass  Neidhart  würklich  auch  vor  den  bauern  gesungen  hat 
(a,  17).  aber  das  geschick,  mit  dem  ScbOnbach  in  einfacher  an- 
Ordnung,  knapper  chariikierisiik  iiud  glücklichen  pmhen  vom  Melker 
Marienlied  über  die  rSibelunj^eiulichtun^  bis  /ii  ilmi  sog.  beitned 
Helbling  führt,  wird  man  um  i)*  vMindt  ru  kuaiien,  und  indem 
der  vt.  iMOi  scbluss  (s.  bl)  die  Irage  aulwiiU,  wie  weit  aicU  schon 
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hier  ein  Österreichischer  stammescharakter  erkenoeo  lasse,  hebt 
er  di«  Torgefahrten  zOge  aus  ihrer  gleieluam  aDekdoiiscbcD  ver- 
eiDteluDg  auf  die  hohe  historiacber  belraehiung.  die  dicbter- 
porinta  ID  bnotdruck  nach  der  Heidelberger  hs.  sind  hOchal 
sorgdaltig  ausgeführt,  die  QbenetsuDgea  der  (fielleicht  etwas  su 
umfaogreichen)  proben  ein  wenig  prosaisch,  aber  dafür  um  so 
gemeinverstüDdlicher.  läge  uns  nicht  Wien  gerade  jetzt  so  i^e- 
sonders  am  herxen,  wir  konnten  es  um  das  pracbtwerk  beueiUeu, 
4m  uns  solche  probestttcke  zusendet!  — 

Die  tüchtige  arbeit  Credners  geht  mit  gespannter  auf- 
luerksamkeit  die  gedichte  in  Haupts  ausgäbe  durch,  um  strophen- 
beatand  vnd  atrophcnfolge  zu  prOfes.  ala  oeuca  kriteriuin  bringt 
8ie(8. 14)  die  neonyiig  dea  namena  herbei,  die  allemal  in  die  acfaluaa- 
»iropbe  falle,  es  wiren  wol  noch  andere  kriterien  lu  gewinnen,  zb. 
aus  der  betraditoog  der  reime,  die  leider  auch  C.  (s.  31)  zurttck- 
achiebt  auf  der  aodern  seite  wttrd  ich  das  fehlen  eines  nalurein- 
gangs  nicht  ddrcliau»!  als  zuverlässiges  kriterium  ansehen,  wie  C. 
(8*27)  tut;  gilit  ja  (iocli  auch  er  lür  40,  1  (s.  55)  eine  ausnähme  zu. 

In  der  gesauitaufTassung  der  Überlieferung  kann  man  mit  C. 
vorwiegend  ühereinslimmen;  er  urteilt  nüchtern  und  selbstiindig. 
dam  Ii  überschätzt  wurde  (s.  12),  bin  ich  jetzt  auch  bereit  zu- 
«igeben.  Bielacfaowskjs  'parallelairophen'  weial  (X  (s.  58)  mit 
reeht  ab.  im  eintelnen  bab  icb  etwa  zu  bemerken:  meine  an* 
aeliung  von  9«  13  als  frObestem  gedieht  encbeini  mir  (a.  23)  nicht 
widerlegt.  —  10,  12  scheint  mir  die  coojectur  unsenftic  U» 
(a.  25)  sehr  hübsch.  —  15,  5  glaub  ich  nicht  an  die  bewuste 
ironisieninj;;  C.  hat  hier  die  übpr!reil)un«;en  mitgemacht,  vor 
(lenfc'ii  er  sunst  16)  seihst  warnt,  die  Strophen  sind  auch,  die 
zweite  besonders,  viel  eher  in  volkstilmlich-gnomisrher  als  in 
strenghOßscher  art  gehalten,  sie  küunipn  eher  die  iahrenden 
pai  üüieren  als  die  niinuesinger.  —  20,  66  halt  ich  (gegen  s.  33) 
oicbt  Air  unecht,  wenn  anch  21,  6  eine  aacbgemaeble  stroplie 
eine  neidbarliscbe  ferdrüngi  haben  mag.  die  andern  atrophen 
haben  nichts  Ton  dem  adireienden,  Qberbielenden  ton  aeiner 
aachahmer,  und  das  argnment  mit  dem  namen  (21,  2)  scheint 
mir  nicht  zwingend.  —  auch  gegen  die  atheteae  von  25,  38  (s.  36) 
hab  ich  bedenken,  an  dem  vergleich  eines  geputzten  ni^ldcheos 
mit  einer  puppe  ist  dort  Illingens  (gegen  s.  37)  nichts  aullHlIiges; 
jedes  kind  lasst  seine  puppen  tanzen.  — 28,  3t>  ist  (gegen  s.  40) 
nicht  derber  als  viele  andre  lieder.  —  glücklich  schein l  mir 
(s.  42)  30,  28,  uoglücklicli  (s.  44)  die  strophenfolge  des  ganzen 
liedes  29,  37  behandelt.  —  zu  33, 15  stimm  ich  C.  gegen  Biel- 
achowsky  (s.  45)  bei. 

Bei  den  winteriiedem  ist  der  gewinn  geringer,  xu  39*  20 
werden  (s.  51)  beachtenswerte  echlheitsbedenkeo  vorgebracht.  — 
144,  9  wird  man  sicherlich  (gegen  C.  mit  JGrimm  s.  56)  ein 
gentüicium  erginien  mQssen.  —  gut  sind  52,  12  (drnckfebler 
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42,  12 ;  überhaupt  sind  die  zahlen  oft  verdruckt,  zb.  s.  25  t.  3. 
s.  42  :  30,  28  st.  20)  die  lesnrieD  von  c  und  d  gegen  B  ver- 
teidigt. —  60,  16  lind  ich  (gegen  s.  62)  durchaus  keine  ofleu- 
bare  ankuüjiluug;  die  bedeuken  gegen  72,  24f  (s.  64f)  reichtu 
Qicbi  aus,  ebeosoweoig  die  gegen  82,  39  und  91,  8  (ä.  71.  7j> 

—  beadilADtwert  ist  su  71, 34  (s.  66)  die  vemraioog  eiDer  direden 
polemik  gegen  Wtlther.  —  lu  lOt«  20  sdiliebl  sieh  C.  (t.  790 
wol  mit  recht  an  Paul  ao. 

Sind  in  zahlreichen  einzelfdiien  C.s  beroerkungen  fordernd, 
60  kann  ich  dagegen  mit  seiner  gesamtbeurteilung  ISeidharts  nicht 
Ubereiuslimmen.  er  fasst  ihn  (s.  16)  zu  ausschliefslich  als  Schalk'; 
er  sieht  den  hauptgrund  der  feindschafl  ?wii»cheu  dem  ritter 
und  den  baueiu  (s.  51)  in  der  'sauge&conciiü  euz',  wälireod  Neid- 
hart doch  den  sang  eeioer  gegner  kaum  je  (wie  Weither  so  oft) 
angreift,  seine  (und  Bielscbowskjs)  aullassung  von  Engdmars 
tat  (s.  16.  54)  scheint  mir  in  der  luft  zu  schweben«  —  mein 
aufsatz  über  die  Neidhartlegende  ist  dem  vf.  wol  colgaogen  (vgl. 
s.  53);  auch  sonst  hat  er  sich  etwas  eng  auf  die  specielle  text- 
und  iulerpretaliouslitteratur  zu  dem  von  Riuwental  beschrfink:.  in 
hiosichl  auf  deu  slil  ist  mir  die  falsche  construclioo  'als  bilt- 
Strophe  ist  ihre  Stellung  uichl  ausiöfsig'  (s.  64)  aufgefallen.  — 

Scbttroiann  will  in  seiner  lelbstlndigen ,  von  grflnd- 
lichem  Studium  Neidbarts  teugenden  arbeit  *den  jeder  naivitit 
baren,  ausgeprägt  subjecliven  Charakter  dieses  dichters'  erweisen, 
die  subjeciiviiät  wird  jedermann  sugehen;  daae  alle  naivitit  feUt, 
glaub  ich  nicht  hei  einem  sJiuger,  dem  solche  töne  gelangen  wie 
die  von  der  weltsüfse.  e?;  ist  eine  hflufi^e  erfalining,  dass  ge- 
rade Satiriker  ihre  merkwürdig  naiven  seilen  liahen;  und  Neidharl 
kanu  sich  so  gut  über  die  entrOstung  der  Lauern  gewundert 
haben,  wie  mancher  hofnarr  Uber  den  zorn  der  geneckten  hofleute. 
deshalb  scheinen  mir  auch  die  argumente  nicht  swingend,  denen 
infolge  N.  (s.  5)  ttberhaupt  nicht  vor  den  landleuten  gesungen 
bitte;  und  hier  kommt  hinzu,  dass  sich  so  selten  jemand  ge- 
troffen fühlt,  wenn  seines  gleichen  gescholten  wird  :  wie  vergoOgt 
haben  die  praiaten  der  aufklaruu^^^zeil  allen  pfaffenspott  angehört  1 

—  die  volkslüudichkeit  des  altenrnotivs  in  den  reien  scheint 
mir  (gegen  s.  7)  s(  liun  durch  Müll»  iilioffs  nachweis  zu  MSD  xxviu 
bicber  geslelU.  und  lu  alter  UadUiuu  blieb  N.  auch  sousl;  deshalb 
darf  man  die  parallelstellen  su  Morungen  (s.  28)  und  Walther 
(s.  30)  nicht  OberBchilsen ,  am  wenigsten  aber  directe  parodie 
Reinmars  annehmen,  wo  (s.  21)  nicht  einmal  die  strophenfonn 
gewahrt  ist.  wie  ich  mir  denn  überhaupt  zu  der  ganzen  frage, 
oh  N.  die  minnediciitung  direct  und  heuust  parodiert  habe,  auf 
meine  prinripif'Ile  eriirtcruiifT  in  dieser  Z>.  40,  373  1  zu  verweisen 
erlaube.  —  im  eiuzelueii  lehli  es  nicht  au  hübschen  bemerkungeo, 
zb.  bei  der  eiuteilung  der  spolUieder  s.  9. 

Berlin.    Richabd  &1.  MEnui. 
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Dm  Danziger  tlieater  im  16  und  IT  jahrhuadert.  von  JoH,  BoLTE.  [Theater- 
esch.  forschungea.  herausgegeben  von  BLiUmaoo.  uu]  HambOff, 
eop.Yoss,  1895.   xxni  ond  296  ss.  8*.  —  7  m. 

Sp^t  gelang  ich  dazu,  ein  hudi  auzuzeigeo,  das  sich  bereits 
allgeijieiuei  wei  Uchalzuug  erlreul.  was  der  Verfasser  bescheiden 
«Ii  btIcbleiD  nennt  und  seinen  'Siogspieleo  der  englischen  comO- 
dianten'  ab  iweilen  beitrag  zur  tbeatergeschicbte  des  17  jhs. 
anreibty  ist  eine  gewiebtige  arbeit,  die  unsere  kenntnis  nicbt  blofs 
der  dramatiscbea  lUteratur  dieses  Zeitraumes  nach  vielen  riditungen 
erweitert,  die  anordnung  des  Stoffes  und  das  doppelte  regisier« 
vor  allem  aber  die  enthallsamkeit  des  vf.,  voü  dem  thealerwesen 
zum  Stadl-  und  zeilbild  abzuschweifen,  dienen  dem  zwecke,  ein 
naclischlagebuch  zu  schaffen;  und  sicherlich  ist  es  jedem  unent- 
behrlich, der  mit  der  gescluchie  des  ihe;Uers  sich  beschärugt. 
die  leistung  B.s  zu  würdigen,  wird  vielleichi  der  umstand  ge- 
nügen, dass  sein  unmiUelbarer  Vorgänger  in  der  behandlung  des- 
eelben  Stoffes  die  seit  von  1650  — 1730  auf  4  Seiten  erschöpft, 
wSbrend  B«  80  gibt,  seine  arbeit  erstreckte  sich  nicbt  allein  auf 
archive,  denen  er  sehr  wertvolles  material  in  Chroniken  und 
actensiückcn  entnimnit;  er  lisi  lateinische  scboldramen ,  die  er 
mit  andern  ausgaben  und  deutschen  nbersetzungen  vergleicht,  er 
berirlilel  von  Schriften  und  gegenschriften  gelehrter  (Iber  den 
wert  deutscher  aufftlhruogen  in  schulen;  wir  erhallen  umfassende 
Zusammenstellungen  der  Wanderfahrten  aller  bekannten  und  man- 
cher bisher  unbekannten  Schauspieler,  ihre  genealogien,  die 
Programme  ihrer  aufführungen,  regiebücher  und  dgl. :  so  viel,  dass 
wir  fdr  die  annalistische  form  des  B.scben  buehes  nur  dankbar 
sein  können,  auch  an  cniturbistorisch  interessantem  detail  fehlt 
es  nicht,  wer  in  der  fUlle  von  personen,  deren  namen  in  wech* 
selnder  Schreibung  uns  begegnen,  und  die  in  bestjindiger  be» 
wegung,  bald  vereinigt,  bald  getrennt,  in  demselben  jähre  an 
entgegengesetzten  enden  des  reiches  ftiiftaiicheD,  sich  zurecht  zu 
linden  sucht,  vvird  sich  hier  sichern  rai  holen,  kaum  ein  name, 
der  nicht  von  reichen  biographischen  daten  begleitet  wäre,  kaum 
ein  stück,  dessen  litterarischeu  Zusammenhang  B.  nicht  festzu- 
stellen wüste,  der  sloCfgeschichte  gehl  B.,  wie  immer,  auch  hier 
eiflri^  nach,  er  zeigt  uns  ahe  Stoffe  in  neuen  bearbeitungen,  oder 
einfibrung  neuer  rootive,  flgureo  und  epiaoden  in  stocke,  die 
uns  bekannt  sind,  mehr  als  200  Jahre  Danitger  tbeatergeschichte 
liehen  an  unsero  blicken  vorOber.  die  fülle  des  materials  wird 
im  vorhinein  (im  vorwort)  gesichtet  und  der  entwicklung  des 
deutschen  dramas  gemJifs  dem  grofsen  zusammenhange  eingereiht, 
von  den  fastnachtspieicn  der  jungen  !)ürger,  den  umzügen  .der 
handwerker  und  den  schulconiüdieii  gel(Ui;^(-ii  wir  zu  den  auf- 
führungen  der  berufsschauspieler,  viui  dtuen  als  erste  wandernde 
puppeubpieler  erscheinen,  die  englischen  coinüdiauieu  uud  die 
ihnen  folgenden  deutschen  principale  nehmen  mit  recht  die  erste 
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»teile  eio.  wie  Paulsens  aufcDihalt  iu  Danzig  den  höbepanct 
der  dortigen  bflhne  bezeichnet,  so  widmet  auch  B.  ihm  die  ein- 
gehendste t>p^«prfrhune .  ^^i^^  mit  der  charakt^^ristik  d^«  £p>amten 
Paul??cheu  repeiloires  »thlielst.  der  Haodei  der  z^rikü  kLinmi 
uns  auch  in  der  erweiteruug  der  Lühneotechnik,  der  einiühiuug 
der  censar  (1714)  und  in  andern  bUbDeoterballnisseD,  voo  denen 
uot  B.  konde  gibt,  devllieh  nun  Imnmtm.  jede  refentvr  der 
conOdleiibiide  Im  ur  erOAiaiig  d«  seoeii  tcfcaigpfeiheiwet  (1801) 
wird  1108  arkuttdlicli  bcftiligt.  intercfieat  iit,  daes  der  ru  uA 
1650  mit  der  alwicbt  trug,  du  thcaler  in  eigene  regle  tn  flber- 
oebmeo,  nnd  et  80  jähre  spater  dem  enien  stind^en  pichler 

überoab. 

i^mi^^e  benierkurji;tMi  iiio^'eii .  B.?  aiiordnung  fo!g*»n<l.  hier 
plalz  liEiüeu.  tiacli  seiner  ^ehr  ansprechenden  Vermutung  liaben 
sciion  jene  fünl  comüdianlen ,  die  als  die  ersten  ihres  Standes 
aus  dänischen  dieusten  nach  Deul&ciilaud  gekommen  wareo  und 
Oher  die  wir  nsdi  ihren  abxuge  too  Dreed»  im  jnÜ  1687  nichts 
mehr  erCüiren,  in  demselhen  jefare  Otosig  besucht,  denn 
PhWaimers  siflck  EHia,  das  1591  anfgeführt  nnd  gedmcht 
wurde,  enfbilt  eine  fignr,  die  uusweifelban  der  englischen  bohnc 
enilchnl  tat.  nun  meinte  ich  Auf.  xxii  318 V  dam  die  ennabme» 
diese  ftgur  des  Dominus  Johannes  stamme  aus  dem  englischen 
singspiei,  mrlii  zwingend  sei;  indessen  die  proben,  die  B.  hier 
(s.  26 f)  aus  Wamiers  romüdie  niilteilt,  beweisen,  dass  er  mit 
jener  annähme  volikomuien  recht  batle.  so  unverkennbar  i^t  die 
tecbnik  des  englischen  Singspiels  hier  nachgeahmt,  es  bedeutet 
oicbt  viel,  dass  Waimer  in  der  moral  tod  seinem  vorbilde  ab- 
weicht vieUeiGht  ist  diea  aber  garnicht  der  fall  gewesen;  niog- 
lieherweise  steht  er  der  (nicht  erhaltenen)  englischen  gesangs- 
posse  naher,  als  die  späteren  boliflndischen  und  deutschen 
hearbeituttgen  derselben.  Dominus  Jehannes  wird  aech  Pan  Jan 
genannt,  und  schon  in  Rolls  drama  von  Pontus  und  Sidonia  vom 
jähre  1576  begegnen  wir  einer  komischeu  figur  polnischer 
nationalitdt.  naniens  Jakupki.  ein  charnklerislisches  merkmal  des 
narren  war  da»  radebrecheu,  und  es  mochte  den  Danzigern  spafs 
gemacht  haben,  ihre  polnischen  landsleute  m  dieser  rolle  zu 
sehen.  —  die  Collection  of  old  ballads  1723 — 25,  die  B.  nicht 
zugänglich  war  (s.  23  anm.>,  befindet  sieh  in  der  Gdttinger 
biUiothek.  ^ 

In  einer  der  vielen,  von  B.  abgedruckten  Suppliken  bhren* 
der  comodianten  an  den  Dantiger  senat  begegnen  wir  einer  stelle, 
die  umsomehr  aufTallen  muss,  als  sie  unter  den  meist  gleich  oder 
ähnlich  stilisierten  bittgesuchen  vereinzelt  steht,  ich  weifs  nicht, 
w;«rnm  B.  stillschweigend  über  diese  steile  hinweggeht;  möglich, 
dass  er  die  sich  aufdrängende  vermulun?  von  vornherein  zurOck- 
gewiesen  liat.  in  Shakespeares  todesjahr  koninii  Joliu  (Jreen 
nnt  seiner  truppe  vom  dänischen  bofe  (wie  wir  zuerst  durch 
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B.  erfahren)  nach  Danzig.  in  seiner  biltschrift  sagt  er:  *iVun  ist 
gewis,  das  der  Lauf  der  weit  nicht  künstlicher  kan  abgeMdßt  Jet» 
als  in  Comopdien  und  Tragoedien,  die  gleich  wie  im  t^piefjel 
aller  Menschen  leben  und  wesen,  gultes  und  böses  re- 
praesentiren  und  fürstelUu,  darin  ein  j  p  der  sich  selbst 
magk  sehen  und  erkenneti.  Welche  kioist  bei/  den  Alten  Griechen 
tmd  Römern  über  alle  maße  weeri «  hoch  und  ansehnlich  gehalten 
im  und  wol  tmorm  wiri,  to  lang  He  weit  ttehett*  usw.  daan  folgt 
Docli  die  abliehe  moraliicbe  betracblung  der  flcbaubOline.  an* 
iweifelheft  hat  die  angeruhrle  stelle  sUrke  ahilichkeü  mit  Hamlets 
iintt  i  Weisungen  der  Schauspieler,  in  der  deutschen  bearbeitung 
des  Hamlet  aus  d.  j.  1710,  der  Creizenach  eine  vermittelnde  Stellung 
zwischen  der  quarto  von  1603  und  der  von  1604  zuweist,  heilst 
es  ri  7  von  der  «rbauspielkuost:  'man  kann  in  einem  Spiegel 
seine  Flecken  sehfn',  und  in  (1<t  9  scfne  desselben  acles  sagt 
Hamlet :  '/Ar  Theairum  ist  wie  ente  kleine  Welt,  darinnen  sie  fast 
alles,  was  in  der  großen  W  eit  yeschieiit,  rcj»  dsenltercn.  Sie  er- 
n^ern  die  alten ,  vergessenen  Geschichten  und  siellen  uns  gute 
mnd  6tfie  Brnm^d  vor*  usw.  John  Greeos  Supplik  kliogt  also  ver- 
nehmlich an  den  deutschen  Hamlet  an;  die  Shnlicbkeit  aber  mit 
der  rechtmtrsigen  ausgäbe  von  1604  scheint  noch  grOfser.  Shake- 
speares Worte  .  isAofe  snd,  hoik  M  lAs  fint  and  now ,  was  and 
ü,  10  hold,  as  'twtre.  Übe  mirror  «p  fo  nature;  lo  siete  oäivs 
her  own  feature,  scom  her  own  imagt,  and  the  very  age  and 
body  of  thf  time  his  form  and  pressure*  sind  hier  widerzufloden. 
dürleu  wir  thuatis  nnf  eine  aunüliriiiig  Hamlels  in  oder  vor  1616 
schliefsen?  Gimn  k;im  von  Kopenbagen,  und  er  mag  dort, 
sicherlich  an  gul  ge%\ahllem  ort,  Hamlet  zum  erstenmal  gespieli 
haben,  wir  wissen  nur  von  einer  auffQbruug  lu  Dresdeu  im 
j.  1626,  und  dann  hat  Litzmaon  (Deutsehe  rundschan,  mSnt  1892, 
»•  427 f)  nachgewiesen,  dass  ein  jähr  zuvor  Hamlet  in  Hamburg 
gegeben  wnrde.  nach  dem  gesagten  aber  scheint  daa  sUlek 
längere  zeit  bereits  in  Deutschland  heimisch  gewesen  zu  sein« 
wie  die  falircnden  Schauspieler  die  wdrklichkeit  auf  die  btthne 
brachten,  im  Hamlet  den  principal  Carl  auftreten  liefsen  und  ihre 
gewöl)nliclisl*'n  Argumente,  mit  denen  sie  in  znhilosen  Itin^'esuchen 
die  sladlväter  um  spieU>rlaubnis  bestUrmleu,  liier  vviderhoileu  :  zb. 
dass  sie  weit  her  kommen  und  dass  man  sie  ihre  weite  reise 
nicht  uiiiöünst  möge  luu  lasheu  (D.  deutsche  üamlet,  Creizeuach, 
8.  163),  oder  dass  sie  an  allen  orten  das  gute,  das  man  ihnen 
erweise,  werden  zu  rühmen  wissen  (ebenda  s.  167),  ich  sage  also, 
wie  sich  hier  die  wflrklichkett  ins  spiel  mengte,  so  finden  wir 
auch  anderseits  in  dieser  Supplik  JGreens  an  den  Dansiger  rat 
die  Worte,  die  er  auf  der  buhne  zu  sprechen  hatte. 

Im  anhange  seines  bucbes  gibt  B.  zwei  ungedruckte  stücke 
der  englischen  comodianten  heraus,  die  sich  in  einer  handschrift 
des  Dansiger  ratsherrn  Georg  Schröder  erhalten  haben  und  wabr- 
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scheinlich  aus  dem  reperloire  Paulsens  stammen,  der  iühall  des 
einen,  Tibenus  und  Anabelia  nach  Maisioos  Parasilasler  or  thp 
Fawn  verfertigt,  war  uns  schon  ausführlich  hekaont;  wird  auch 
von  CreizcDach  (anb.  iii)  widerholu  das  andere,  Der  stamme  ritler 
genannt  und  nach  Lewis  Maehint  The  domb  knigbt  geaiMtet« 
steht  Ajrera  Coroedia  vom  kdnig  in  Cypern  s^r  nahe«  die  ja  aoa 
dem  englischen  stIlelM  bemrgegangeD  ist.  beide  stocke  sind  also 
für  uns  sehr  interessante  noviülien,  die  inbezug  auf  stoff  und 
motive  von  B.  genau  untersucht  werden,  und  von  denen  besonders 
das  letztere  mit  dem  englischen  stück  und  dem  deutschen  drama 
Ayrers  verglichen  wird,  eine  cingehnde  !>e?prechung  widmet 
B.  dem  iiomischen  Zwischenspiel  vom  unsichtbar  machenden  stein, 
das  in  der  Daiizi^er  comOdie  wie  bei  Ayrer,  nicht  aber  im  eng- 
lischen Stücke  zu  üuden  ist.  sechs  bearbeitungen  davon,  vier 
dentscbe  und  awei  niederiflndische,  sind  erhalten;  ihr  verblltois 
10  einander  wird  kbr  bestimmt  hieran  moeht  ich  anknüpfen 
und  zunächst  darauf  hinweisen,  dass  meine  ▼ennutong  über  die 
entwicklang  des  englischen  nachspiels  zum  deutschen  Zwischen- 
spiel (Anz.  XXII  309  f )  bestätigt  wird,  demnach  scheint  sich  die 
verbindunjr  der  beiden  srhwänke  zu  diesem  Zwischenspiel  erst  in 
Deutschland  vollzogpn  zu  hnhen.  man  sefzte  zwei  nachspiele  /U' 
sammen,  da  mau  ein  längeres  zwisclx  nspn  1  l)rduchle.  dieser 
Vorgang  gehOrl  zu  der  eigentümlichen  eniwicklung,  die  das  eng- 
lische drama  in  Deulschlaud  nimmt,  es  ist  ieicht  einzusehen,  wie 
die  comodianten  dam  kamen,  an  stelle  der  komischen  neben» 
handlung  des  Originals  diese  posse  einzusetsen.  der  stumme  Hans 
ist  eine  gelungene  parodie  des  stammen  ritters.  man  geht  viel- 
leicht zu  weit  darin,  jede  Änderung  des  Verlaufs  in  diesen  possen 
auf  litterarische  quellen  zurück  zu  führen,  bfluflg  mögen  äulsere 
gründe  entscheiden,  nenn  bei  Ayrer  ein  würklicher  zauberer 
auTtritt  und  in  der  Sammlung  von  1620  Wilhelm  sich  als  solcher 
verklt^idet,  mag  die  Ursache  im  mangel  an  schauspielern  gelegen 
haben,  wenn  Interciiiiiris  V  weder  he:  Ayrer  noch  1626  vor- 
kommt, so  kann  es  ganz  auf  rechoung  der  Dauziger  comödianten 
gesetzt  werden,  wie  sicher  ihr  instinct  sie  zu  atlem  leitet,  was 
wttrksam  ist  auf  der  btthne,  sehen  wir  aus  der  verteUung  der 
zwischenscenen  unter  die  der  baupihandlung.  sie  fühlten,  dass 
sie  am  scbiuss  des  3  actes  einer  heitern  scene  bedurften «  und 
so  machten  sie  sie. 

Zu  B.s  auseinandersetzuugen  über  das  deutsche  stück  von 
Tiberius  und  Anabella  bab  ich  eine  wichtigere  bemerkung  hin- 
zuzufügen, von  dem  drama  Marstons  tioden  wir  in  der  deutschen 
bearbeitung  nur  den  1  acl  wider^  und  zwar  schon  1604,  während 
das  englische  stück  sich  nicht  über  1G06  hinauf  verfol^^eu  Idsst. 
der  valer,  der  seiuea  söhn  ausschickt,  damit  er  iUr  iltu  werbe, 
geht  ihm  verktaidet  zur  seite  und  bringt  das  paar  zusammen, 
ganz  anders  im  deutschen  stück,  nicht  die  prinaessin  verliebt 
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sich  10  Tiberhis,  mdeni  dieser  in  An^bella ;  die  liebendea  flüchten 
io  deo  wald,  mn  sieh  fon  eioem  eremiten  traueo  tu  lassen;  der 
fater  aber  seilt  ihnen  nach,  da  er  ganz  und  gar  nicht,  wie  im 
englischen  stücke,  mit  der  Wendung,  die  die  Werbung  des  sohoes 
genommen,  zufrieden  ist.  zweimal  wird  flic  braut  gefangen  und 
wider  entführt,  dann  kommt  (iu;  tiu  Uiuug,  dass  die  liebenden  beim 
übersetzen  Ober  den  sirom  ertrunken  sind,  da  bereut  endlich 
der  vater,  die  liebenden  erbeben  sich  und  erhallen  die  Verzeihung. 
B.  schliefst  aus  fielen  aoderwirts  begegnenden  zQgen  (haupt- 
sichlich  den  possen  des  Hans  Leberwurst),  dass  das  stflclc  all- 
mlhlicb  in  diese  ges(nU  um  die  mitte  des  jhs.  gekommen  ist,  aber 
er  kann  ebensowenig  wie  Creitenacb  das  vollige  abweichen  von 
Marston-^-  hnndlung  erklären.  hauptmotiv,  dass  die  vermeint- 
lich ertrunkenen  die  verzeiliung  der  hartherzigen  eitern  am 
Schlüsse  erhalten,  linden  wir  in  ilenry  Glaplhornes  stück  The  lady 
motber,  und  es  zeigt  sich,  dass  ein  mit  diesem  nahe  verwantes 
stück,  vielleicht  seine  quelle,  mit  Marstons  drama  in  der  deutschen 
bearbdtung  ziisaninieog;eflo8sen  ist  an  die  stelle  des  vaters  tritt 
hei  Glapthorne  die  muiter,  die  das  giflek  ihrer  kioder  tyrannisch 
stOrt;  sie  verlangt  den  liebhaber  ihrer  tochter  für  sich»  wie  in 
dem  deutschen  stücke  der  vater,  allerdings  mit  gröfserem  reclit, 
die  geliebte  seine«  sohnes  in  .tn^pruch  nimmt,  nun  ist  gewis 
die  rivalitat  zwisciien  mutter  und  tochter  ein  bedeutender  stolT 
des  gesellschadlichen  lebens,  im  gegensalze  zum  blofs  romantischen 
des  deutschen  Stücks,  allein  man  kann  nicht  sagen,  dass  Glap- 
Ihorne  ihm  gewachsen  ist  wie  Oherall  Qbertreibt  er  auch  hier; 
er  charaklerisiert  die  mutier  mit  ihren  eigenen  Worten»  sie  wolle 
alles,  nur  nicht  weiblich  sein;  dem  Schicksal  wolle  sie  nicht 
fluchen,  sonst  könnte  man  glauben,  sie  fürchte  es  u.  dgl.  in 
jedem  stücke  Glapthorocs  laufen  zwei  handlungen  parallel;  immer 
handelt  es  sich  um  die  Vereinigung  zweier  iiebei^paare,  die  ge« 
wohnlich  in  verwanlschallhchrm  Verhältnis  slehn.  so  auch  hier, 
zuerst  bnn^l  die  mutter  üutcii  liu  verlangen  nach  dem  ersten 
liebhaber  das  «ine  paar  in  Yorwirrung  und  Unfrieden»  dann  aber 
befiehlt  sie  ihrer  andren  tochter,  bei  deren  liebhaber  für  sie  sn 
werben,  eine  Situation,  die  der  im  deutschen  stflcke  ahnlich  ist, 
wenn  auch  hier  der  söhn,  der  lUr  den  vater  werben  soll,  das 
roüdchen  noch  nicht  kennt,  ungleich  ihm  gibt  die  tochter  bei 
Glapthorne  ihre  ansprüche  auf  den  geliebten  auf,  doch  bleibt 
dieser  slinidhaft.  das  andre  paar  liat  sich  inzwischen  gefunden 
und  in  der  llucht  sein  heil  gesucht,  da  bringt  der  raisonneur 
des  Stücks,  Thorowgood  genannt,  die  oachricht,  dass  die  beiden 
ertrunken  sind,  die  mutter  ist  sehr  bewegt  —  lum  erstenmal, 
doch  immer  noch  versucht  sie,  ihren  willen  durchzusetzen,  in 
der  1  scene  des  5  actes  sehen  wir  die  mutter  am  ufer  des  flusses 
umherirren,  in  dem  ihre  tochter  ertrunken  ist.  es  ist  die  schönste 
stelle  in  diesem  slück.  sie  gebt  mehr  und  mehr  in  sich  und 
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nicht  den  tod.  Tborowgood  bringt  sie  ab  vod  diesem  gedanken; 
sie  soltte  lieber  gut  machen,  was  sie  gcailndigt.  so  schliefst  das 

drama  mit  dem  scholdbekeDotDis  und  der  vollkommeDeo  reue 

der  muttcr.  in  maskenspiel  und  tanz  eotdeckeo  sich  beide  liebes- 
]»?»are,  heil  und  gesund,  fler  parallelismus  der  hanülun*;,  der 
ohne  zweitel  Glaptbornta  eiündung  ist,  geht  so  ueii,  dass  auch 
der  zweite  iiebhaber,  der  die  mutier  vergchmäbl  halle,  ialschlich 
totgesagt  wird«  er  OHl  im  dnell  mit  dem  söhne  der  muuer,  der 
anf  ihr  geheifs  räche  nehmen  sollte  fiHr  die  scbmach,  die  jener 
ihr  angetan,  zum  schluss  steht  der  im  duell  gefalleoe  wider  auf. 
dass  die  letzte  scene  io  The  ladj  mother  vor  gericht  sich  ab- 
spielt, wohin  der  junge  solin  wegen  seine?  düells  gebracht  wird 
und  wohin  ihm  die  miUlir  lolgt,  ist  gleichfalls  in  ril.Tptbornes 
offenkundii^er  voriiebe  iui  ^erichtsscenen  begründet,  einllicli  wird 
auch  die  gleiche  komische  wurkuog  den  ber&cbeudeo  liebeswirreu 
zugesellt,  die  vielgeliebte  im  deutschen  stock  wird  von  Monsieur 
$ignior  Cavagliere  Hans  Leberwurst  im  stillen  verehrt,  wie  die 
vielliebende  in  Glapthoroes  drama  sich  die  neigung  des  be- 
trunkenen kellners  Alexander  Lovell,  'an  ambodexter  or  a  Jack- 
of-all-sides',  gefallen  lassen  mum.  beide  spielen  eine  art  Mal- 
voiiorolle. 

London.    B.  Uoxmg. 

Goethes  Fau&i  io  seiner  älte{>teo  gestall.    uuiersucbuDgea  von  J.  Collis. 
FraDkrort  a.  M.,  Litter.  tiislaU  Rfitteo  o.  Loeoiog,  1886.  vt  osd  STSas. 

Der  vf.  bat  sieh  vornehmlich  zwei  aufgaben  gestellt  einmal 
UttternimnU  er  es,  den  ältesten  Faust  auf  seinen  gedankengehalt 
zu  prüfen,  seinen  Zusammenhang  mit  andern  werken  des  dichters 
und  sonstigen  äufseruneen  seines  geistes  aus  jenen  jähren  dar- 
zutun, erlebtes  aufzusuchen,  dem  liUei ansehen  emlhl^3  ndcb- 
zuspUren,  endlich  die  leileadeu  tdeeu  des  Jahrhunderts ,  soweit 
sie  in  dem  drama  sichtbar  werden,  daxu  in  bexiebung  au  netten, 
sweitens  versucht  er  die  flnfsere  entstebungsgescbicbte  des  sogen. 
Urfaust  XU  geben.  —  die  lOsung  der  ersten  aufgäbe  ist  ihm 
recht  wol  geglückt,  io  ihr  ligt  die  stärke  des  buches.  so  zeigt 
er  (s.  9— 11.  50  f.  176  Oi  gestützt  auf  die  äufserung  Goelhes,  dass 
der  Faust  mit  dem  VVerther  entstand,  woiin  sicii  beide  werke 
be^'efjuen,  indem  er  zugleich  den  unterschied  der  behandluug  des 
prubleuis  hier  und  dori  betont,  auch  den  Zusammenhang  des 
dramas  mit  kleineren  Schöpfungen  wie  dem  Satyros  (s.  50), 
KOnstlers  erden  wallen  (s.  10),  Haboroet,  Prometheus,  Claudine 
(s.  1721),  den  gedicbten  Der  wanderer  (s.  48 f)»  Wanderers  stürm- 
lied  (s.  54),  Ganymed  (s.  33)  und  anderen  helit  er  nutsbringend 
hervor,  während  er  in  der  erOrterung  der  berührungspuncte  des 
Faust  mit  dem  Goiz  und  Clavigo  fs.  172  0  oach  meiner  nieiniin-.' 
cooslruiereod  verfährt,    hier  bat  ibo  die  rücksicbl  auf  das  biid. 
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das  er  sich  von  der  entslehuog  des  Urfaust  gemacht  hat,  zu  einer 
gar  zu  schematischeo  aulTassuDg  des  gegensr>iti;:pn  vprfüilluisses 
der  motive  verführt,  im  ganzen  aber  erreithi  C.  durch  das 
Bysiematische  iiervorhebeo  der  widerkehr  der  molive  oder  durch 
den  biowei»  auf  verwaalscbaa  jenes  ecbi  wuseaschafllicbe  ziel, 
datf  was  jeder  fttfalt  :  dea  lasammeobaDg  des  Faiiat  mit  den 
grundaotchauuagen  des  jugendliciien  dichlers  aus  der  sphtre  der 
ahnung  und  eropfindung  iu  die  des  wissens  SU  erheben.  —  aucb 
das  elemrnt  des  erlebten  ist  mit  erfolg  Ijervorgehoben.  ich  ver- 
weise iJaiilr  nur  auf  din  arl,  wie  das  weseii  des  erdgeisles  au? 
Goethes  leben  und  seiuer  empfinduugsweise  hergeleitet  wird  (s.ölff). 
anerkennung  verdient,  dass  er  sieb  dabei  vuu  jener  plumpen  auf- 
fassung  fern  hält,  wonach  das  dargestellte  buchstäblich  erlebt  sei. 
fielnebr  berQeksacbligi  er,  was  ao  dem  erlebleo,  Ubemommeneu 
dichterische  phantasie  um-  und  weiterbildet,  nicht  mtader  weifs 
C  die  litlenrischen  einflösse  geltend  zu  machen,  für  einen  teil  ' 
des  eingangsmonologs  weist  er  iu  einer  für  mich  überzeugenden 
weise  einOuss  von  Herders  Urkunde  des  menscbengeschlecbts 
nach,  worin  ihm  freilich  Scherer  vorangegangen  ist.  aucb  im 
religionsgespracli  Faust«  mit  Grelchen  zeigt  er  nachwürkung 
üerderscher  uuii  liamaauscUer  auschauuugeu ,  ebenso  iu  der 
Wagnerseene.  dass  sich  litterarische  einflösse  und  erlebtes  ver* 
schlingen,  Obersiehl  er  nicht,  an  dem  religionsgesprich  sehen 
wir  an  seiner  band,  wie  sich  in  Goethe  Hufsere  litterarische  ein- 
flösse und  innere  entwicklung  begegneten  (s.  208—2120.  bei 
all  diesen  einzeiheitcn  verliert  er  nicht  den  blick  auf  das  ganze, 
eindringlich  erweist  er  den  Urfaust  als  das  echte  kind  seiner  zeit, 
wie  die  empfinduncren  und  anschauungcn  jener  fordernden  epoche, 
die  iu  Goethe  &u  uiächlij^  pulMcrleu  ;  dei  kämpf  gegen  die  Schul- 
weisheit und  den  rationalismus,  die  Opposition  gegen  die  fonn 
und  das  dringen  auf  den  gehalt,  die  hervorltefarung  des  gefobls 
und  die  daraus  resultierende  empfindsamkeit,  der  leheosdrang, 
wie  sich  diese  und  andre  züge  der  zeit  in  dem  werke  spiegeln, 
wird  uns  dank  den  positiven  belegen,  die  der  vf.  zu  erbrin?en 
%vpir<,  niifs  denllirhslfi  lebendig'.  die  darslellung  dieses  cultur- 
bislonsciien  niuinenls  ist  ihm  vielieiciit  am  besten  gelungen. 

Allem  damit  ist  das  lob,  das  ich  dem  buche  speuden  kann 
und  das  man  hoffentlich  für  kein  geringes  halten  wird,  erschöpft, 
dienn  schon  seine  chronologischen  resullaUs  vermag  ich  nicht  an- 
Buerkennen.  C.  lOsst  die  niederschrift  am  Faust,  *der  als  das  . 
product  einer  nach  jahrelanger  innerer  arbeit  rasch  und  krflltig 
hervorbrecbeoden  dichterischen  lätigkeit  anzusehen  ist',  nicht  vor 
1774  heginnen,  und  zwar  vprlegt  er  in  den  sommer  dieses  jahres 
nach  der  Hheinreise  den  nionolag  und  die  erdgeislscene.  von 
der  Wiignerscene  erklart  er  nach  einigem  schwanken,  dass  sie 
kurz  uach  jeuer  parlie  verfassl  sei.  aucii  die  schülersceue  gehört 
Badi  seiner  meinung  in  diese  seit,   in  die  swette  bllfle  des 
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jahres ,  aber  noch  ?or  milte  october,  fallen  die  ersten  siebeo 
siein  n  der  GrelchcnlragOdie  (v.  405 — 1065).  in  den  herbst  1774 
verweist  er  auch  <lie  zweite  garlenscene,  die  nach  einer  niclit 
alUulaogeu  uQLeii>rediuug  der  dul  jeue  sieben  sceuen  verwauleu 
tfbeit  entsland,  und  in  das  ende  des  jahm  die  brunneotceiie« 
diBD  tritt  doe  pause  in  der  prodoclion  ein,  die  ent  wider  im 
berbsl  des  folgeoden  jahres  an^eDommen  wird,  da  entsieht  die 
Bcene  *  Auerbachs  keller'  (september),  Gretcheos  monolog  am 
spionrad,  das  gebet  am  zwinger,  die  domscene.  die  beiden  bruch- 
stücke  der  scene  *nacbt.  vor  Grelcbens  haus'  gehören  ebenfalls 
der  zeit  nacli  der  Schweizerreise  und  vor  dem  ablinich  des  Verhält- 
nisses mit  Lili  au.  ihr  iuigl  die  abiassung  von  'irUber  la^.  leid'; 
'nacht,  offen  feld*,  Im  miammenbang  damit  vieHetcbl  auch  die 
der  liuraen  Qbergangsscene  ^landstmfse'  (t.  463)i  endlich  die  der 
kerkerscene,  die  C.  fttr  die  lelite  der  in  Frankfürl  Teifaaateo 
aeenen  erklärt. 

Man  konnte  den  vf.  um  die  Sicherheit  beneiden,  mit  der  er» 
sich  mit  der  bebandlung  des  probienis  der  iuDern  enlstehiing  des 
Urfaust  nicht  begnügend,  tin  so  (erliges  bild  seines  äufsern 
Werdens  beute  schon  entwirU,  geächäU  es  nicht  gar  zu  sehr  auf 
koilen  der  kritik.  seine  grttnde,  meist  schal  und  fragwürdig, 
entbehren  fost  durchweg  der  ttbeneugenden  Itraft  mit  recbC 
sucht  er  die  entstehungsmotive  hauptsächlich  im  leben  dea  dieb- 
ters.  aber  wie  schwierig  es  ist,  darauf  eine  bestimmte  cbrono- 
logie  aufzubauen,  scheint  er  nicht  zu  ahnen,  so  sagt  er  von  der 
domscene,  es  8ei  *klar,  dass  sie  sich  mit  ihrer  packenden  und 
niederscbnielteruden  dramatik  aus  dem  hellig  stürmenden  innern 
des  dichters  etwa  gleichzeitig  mit  der  vorhergehnden  (dh.  der 
scene  'zwinger',  die  er  in  den  herbst  1775  setzt)  losgeruugen 
bat'  (s.  226).  aber  er  apridit  aeibst  widerbolt  von  der  schweren 
leidensieit,  die  fttr  den  dichter  nach  der  rQcfckebr  aua  Wetilar 
begann  und  nicht  so  bald  Überwunden  ward,  was  bindert,  mit 
hilfe  desselben  kriteriums  ihre  entstehung  in  diese  epoche  so 
verlegen?  der  umstand,  den  C.  zur  Verstärkung  seiner  annähme 
anfOhrf,  dass  in  den  briefeu  und  werken  jener  zeit  mefirlach  von 
büseu  und  giilen  geisleia  die  rede  ist,  doch  gcwis  mclil.  denn 
schon  im  Güu  uiächl  der  dichter  von  dieser  nietapher  gebrauch 
(Werlte  imx  173  —  vni  159,  12).  vgl.  auch  in  dem  brief  an 
Herder  vom  ende  1771  (Briefe  ii  12,  15)  die  riebenden  geiater. 

Von  der  brunnenscene  sagt  er  aelbat  (a.  223),  £sa  sie 
wenig  anhält  au  einer  schärferen  leitbestimmung  gewahre,  und 
er  weifs  zu  gunsten  seiner  datierung  nicht  mehr  vorzubringeUt 
als  dass  'die  ansriieineude  kunstlosigkeil,  mit  der  ein  slüek  ein- 
fachen Volkslebens  mit  all  seinen  Vorurteilen  und  abiu-igungen 
gezeiclinel  ist,  die  Hans  Sachsisclie  türm  einen  gevvib»tn  zti- 
sammenbang  mit  der  ersten  scenenreihe  nahe  legen',  wie  uu- 
auUinglich  auch  diese  begrOndung  ist,  aiebt  jeder,    es  qiricbt 
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aber  auch  innerhalb  des  bilde»,  das  sich  C.  von  der  entstehung 
dei  gceueu  geuiacbt  hat,  eiu  momeDl  gegen  diese  ßxitruug.  C. 
bebt  sdUl  alt  MflbUeod  hemr,  da»  id  der  acese  von  dem  tode 
der  mnlter  niebt  die  rede  lal,  obwol  aie  to  der  dichtuog  auf  die 
iwetle  garteoaeeae,  io  der  daa  motiT  bereite  aogelegt  iat,  un* 
mittelbar  folgt,  das  bedenkeft  ist  durchaus  gerechtfertigt,  und 
<a  ligt  bier  deutlich  einer  der  zahlreichen  ßlle  vor,  wo  wir  daa 
zusammenprallen  verschiedener  Stadien  der  arbeil  gewahr  werden, 
und  zwar  verhallen  sich  die  beiden  stücke  so  zu  einand«^.  (h^<i 
Hie  bruDneosceoe  nicht«  wie  C.  annimmt,  nach  der  ihr  im  drama 
vurausgehoden  garteoscene  gedichtet  sein  kann,  sondern  vielmehr 
vor  ihr  entstanden  sein  nuiss.  die  bedenken,  die  ihm  aufsteigen, 
zeraireui  er  dadurch,  daai  er  (s.  220|  die  frage  aufwirft,  ob  der 
diditer,  da  «r  die  brunneoaeeiie  acbrieb,  fielkiebt  ooefa  oicbt  die 
abaiebt  bette,  den  acblaftnink  todliche  wllrliuog  tu  geben,  die 
frage  ist  eine  petitio  principii.  aie  iat  fon  C.  acben  onter  der 
atiUen  vorausaetsung  gestellt,  daaa  die  abfassuog  der  gariensceoe 
vor  die  d&r  brannenscene  fallt.  gegenOber  der  art,  wie  das  motiv 
dort  vorbereitet  ist  (v.  1207  Gretchen  :  Es  wird  ihr  hoffentlich 
nicht  schaden.  Faust :  Würd  ich  sonst  Liebgen  Dir  es  raihen)^  ist 
sie  iiiisiailhart.  es  ligt  auf  der  band,  dnss,  als  Gopthe  du'  garten- 
sceue  schrieb,  die  absieht,  die  multer  an  dem  trank  suihen  zu 
lassen,  bei  ihm  feststand,  wer  vorurteilslos  prtlft,  kauu  uur 
fragen,  ob  Goethe,  als  er  die  bruuüeusceoe  dichtete,  die  aus 
jener  tcene  erhelleiDde  fortlUbruDg  der  handlang  acboo  geplant 
hatte,  und  da  nraaa  die  antwort  lauten,  daaa  mindeateoa  dieser 
raache  gang  der  ereigniaae  nicht  beabaichtigt  geweaen  aein  kann 
und  dem  dichter  eine  daratelinng  des  liebcaverbiltniaaes  vor- 
geschwebt haben  mnaa,  bei  der  die  anreihuog  dieaea  den  aeelen- 
zustand  Gretchens  <;o  packend  scliiMerndeo  momeotbildes  ohne 
collision  möglich  war.  das  konnte  aber  nicht  mehr  geschehen, 
wenn  schon  die  erste  liebesoacht  den  tod  der  mutler  herbeiführte, 
folglich  musä  die  brunoeosceoe  vor  der  zweiten  gartensceoe  ab- 
gefasst  sein. 

Die  zeitliche  beslimmuug  der  schule r sceue  leidet  dar- 
unter, dasa  C  ibre(von  mir  behauptete)  uneinheitlicbkeit  beatreitet, 
auf  dieaen  punct  konni  ich  weiterhin  lu  aprschen.  er  iat  da- 
durch geoOiigtt  fllr  die  ganae  acene  in  anapruch  au  ndinen,  waa 

die  kritische  auffassuag  nur  bald  fIBr  die  eine  bald  für  die  andre 
halfte  gellen  leaaen  kann,   wenn  er  ib.  die  rolle  Mephistoa  in 

dieser  scene  fianz  in  Übereinstimmung  mit  seinem  Verhältnis  zum 
Erdgeist  (iudel  und  in  ihr  die  grundlinien  zur  weitem  ausitthrung 
des  dirhlprisciieu  planes  erkennt,  worüber  er  sirli  (s,  155 ff) 
etwas  uukicir  ausspricht,  so  trilTl  das  meiner  anstcltl  nach  nur 
für  ihre  zweite  hallte  zu.  aber  selbst  wenn  man  die  ricbtigkeit 
seiner  auffassuog  von  der  einheit  der  pariie  zugibt,  wird  man 
die  cbronelogischen  folgern ngeo,  die  er  an  die  hervorgehobenen 
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beabachtOBgen  knüpft,  durchaus  vag  D^Dnen  idüsmd.  er  sagt 
(s.  159) :  *liaBt  sieb  aus  der  sdKtleraeene  eiii  derartiger  überblick 

(über  den  plan  des  ganzen)  gewinoen,  so  wird  man  schon  darum 
von  allzufiülien  ansätzen  absehen  müssen,  vor  1773  !?i  sif  aul 
keiueu  lall  gedichtet,  wir  werdeo  auch  hier  woi  (wie  bei  der 
Wagnerscene)  1774  aU  eutstehuogsjahr  aunehmen  mttsseD*.  ich 
muss  biozufOgeD,  das«  C.  Gotlhes  titigkek  an  den  Fnokforttr 
gelehrten  anieigen  nnd  aainen  kampr  gegen  das  proraaaorratoin  alt 
▼onuaaetiung  der  sceoe  nimmt,  auch  das  tugegeben,  waram 
konnte  aie  nicht  doch  schon  1773  verfasst  sein?  wisatn  wir 
darüber  etwas,  dass  Goethe  sich  das  Verhältnis  Mephi<!tos  einer- 
seits zum  Erdgeist  anik-i  srits  zu  Faust  einst  anders  dnclue,  nls  es 
au$  dem  Urfaust  ersichlhch  ist,  und  dass  die  neue  aulfassuug  dem 
jaiue  1774  angehOrl?  bei  C.  selbst  hab  ich  vergebens  nach  einer 
aodeuiuag  darüber  gesucht,  und  warum  konnte  sie  nicht  erst 
177S  cnlslanden  sein? 

Gegen  die  anaeixung  der  kerkeracene  (oetober  1775  kim 
vor  Goethes  abschied  von  FrankAirt)  liefse  sich  wol  einwenden, 
dass  sich  damit  nicht  die  von  €.  zugegebene  tatsacbe  vertragt, 
dass  HLWagner  sie  im  Wortlaut  ^rekannt  hat  (s.  269).  denn  der 
bruch  zwischen  ihm  und  Got  ihe  erfolgte  schon  im  aprti  desselben 
jalnes,  und  es  ist  niciil  walirscheinlich,  dass  diiser  nach  der 
bOseu  errahruDg  mit  der  iodiscreteo  satire  Promelheuä,  lleukaliou 
und  seine  recensenlen  jenen  su  iniimen  forleaungen  sdnet  Fmtl 
sugeiogen  bebe,  so  schlieft  auch  Brich  Schmidt  (HLWagnei'  s.  81, 
Urfsast'  s.  XXXV  f),  ^dass  die  scene  vor  dem  bruch  niedergeschrieben 
sein  muaa'.  indessen  will  ich  daraur  nicht  einmal  zu  viel  gewicht 
legen,  weil  wenigstens  die  darstellnnp,  die  Gof'ilie  von  seiner  da- 
maligen, durch  das  prle])nis  v«m  .Tnhisslen  Stimmung  in  iiahlun« 
und  wahrheil  gibt  (Werke  xxviii  331),  annehmen  l^sst,  dass  sein 
2orn  gegen  ihn  schnell  verrauchte,  bedenklicher  sind  die  inneren 
voraussetzungea  and  conaequenzen  diaaer  fiiicrang.  so  ist  für 
C.  die  prosaform  der  scene  schon  ein  beweis  fIBr  ihre  spitere 
entatehung  (s.  257)«  wie  er  denn  von  der  in  derselben  form  ge- 
haltenen, im  September  1775  gedichteten  scene  *Anerbacba  keller* 
aus  zu  dem  durch  nichts  gerechtfertigten  schluss  gelangt,  alle 
in  prosa  geschriebenen  pr^rtieu  des  Fauf^t  seien  dem  herb?^l  1775 
zuzuweisen,  weiter  lul^irl  er,  dass  die  im  frühling  disstlben 
jahres  gedichtete  kerkerscene  am  Schlüsse  von  Ciaudiue  von 
Villa  Bella  V'ine  Vorstudie  zu  der  überwüliigeudeo  iragik  von 
Gretebens  jammer  und  wabn  sei',  und,  was  noch  mehr  köpf- 
schütteln  verursachen  wird,  die  kerkerscene  im  Fanal  sei  ein  in 
aller  eile  niedergeschriebener  entwurf.  so  etwas  wird  augesichls 
des  von  allen  mit  erstaunen  wahrgenommenen  umstandea  hehanplei, 
dass  Goeliie  bei  (irr  narb  fn>i  25  jähren  vorgenommenen  ver- 
sihcierung  nur  ganz  unwesenliiche ,  lediglich  foiniaK'  7usätze  xu 
machen  brauchte,  um  eine  der  voliendetaten  scenen  zu  acbaffeoy 
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die  die  welüitteratur  kennt  1  es  sei  lom  Oberfluss  noch  bemerkv 
dass,  wenn  diese  aonalime  richtig  wflre,  sieb  Goethe  in  dem  be- 
JtaDDten  briefe  an  Schiller  vom  5  mai  1798  Ober  diese  partie 
achwerhcb  so  geflursert  htflte,  wie  er  es  tut. 

Nur  an  einigen  beispieleo  bab  Ich  /eigen  wollen ,  auf  wie 
schwachen  füfsen  die  C.sche  Chronologie  ruht,  sie  leidet  an 
dem  gruadfehler,  dass  C.  bei  ihrer  heslimniung  niclit  von  slilisli- 
scbeo  kriterieu  und  ionereo  moiiveo  ausgehl,  wozu,  wie  ich  2U- 
gebcD  will,  unsere  heutige  kenntnis  noch  nicht  ausreicht,  aondero 
sich  im  grofsen  und  ganzen  von  der  reihenfolge  der  acenen  leiten 
llsat,  in  der  sie  in  der  dichtung  eracheioen.  diese  auffassung 
enlspricht  aber  für  die  meisten  grofsen  werke  Goethes  nicht  seiner 
arbeits weise  —  für  den  Tasse  hat  das  neuerdings  Ed.Scheidemantel 
urkundlich  erwiesen  (DLZ  1897  sp.  153S).  —  am  wenigstens  Irifli 
sie  für  die  beiden  teile  des  Faust  zu,  wie  schon  eine  oberfläch- 
liche kenuluis  ihrer  entslchungsgeschichle  lehrt,  seine  Chrono- 
logie leidet  aber  ooch  an  einem  aweilen  fehler :  sie  spannt  die 
entstebung  in  einen  au  engen  rahmen,  vor  1774,  meint  C,  ist 
nichts  von  Faust  niedergeschrieben,  zwar  hat  Goethe  in  einem 
brief  an  Zelter  (vom  11  mai  1820)  bekannt,  dass  *ein  wichtiger 
teil  des  Faust  in  die  zeit  des  Satyros  föllt',  und  diese  fnrcp  ist. 
wie  wir  jptzl  aus  einem  bespräche  Goethes  mit  Johanna  Fahimer 
wissen  (Biedeniiann  Ccspraciie  iSöfT),  vor  dem  September  1773 
verfasst.  aber  warum  soll  es  nicht  möglich  sein,  dies  hinderois 
aua  dem  wege  zu  räumen?  und  so  wird  denn  flugs  die  Vollen- 
dung dea  Satyros  ina  jähr  1774  geaetst  welche  rabuliatischeo 
kOnste  C.  daau  aufbietet,  mag  man  bei  ihm  aelbat  (s.  85  f)  nacb- 
leaen.  tiberseugen  wird  niemanden  diese  Verdrehung  einer  tat- 
sache,  an  der  zu  zweifeln  nur  der  Ursache  hat,  dem  sie  unbequem 
ist.  nebenbei  r^unit  C.  das  hinderois  nicht  einmal  ganz  aus  dem 
wege.  denn  selbst  wenii  ihm  der  beweis  gelungen  w'Ave,  dass 
der  Satyros  der  gegt  nii  iligen  Versicherung  Goeihi  >  in  t  intT  harm- 
lobeu  uuterhaltUDg  zum  UuLz  im  j.  1778  uocii  litcliL  lei  iig  war,  so 
muss  er  doch  mindestens  su  der  zeit  des  gespräches,  als  er  ihn 
flir  lüngat  vollendet  erklsrie,  abgeschlossen  gewesen  sein,  nun 
fällt  die  Unterredung  in  den  mai  1774.  C.  aber  lässt  die  ar- 
beit am  Faust  nach  der  rOckkehr  von  der  Rheinreiae  dh«  nach 
dem  13  aujiusl  1774  l>e<.Mni)etK  zu  der  art,  wie  er  nun  einmal 
Goethes  äufseruog  iu  dcni  biiel  au  Zeller  versteht,  stimmt  das  also 
noch  immer  nicht,  in  Wahrheit  hestelil  dieses  hinderuis  freilich 
gar  uiclit,  es  sei  denn  dass  man  wie  C.  die  worie  pressl  und  zu 
viel  aua  ihnen  heranslist.  gewia  wollte  Goetlie  seinem  freunde 
nicht  mehr  sagen,  als  dass  der  Saiyros  derselben  frühen  seit  db. 
also  der  letzten  Frankfurter  epocbe  von  1771 — ^75  angehöre,  in 
die  ein  wichtiger  teil  des  Paust  falle,  dagegen  gibt  es  andre, 
von  C.  nicht  berücksichtigte  Zeugnisse,  die  es  un gerechtfertigt 
und  willkürlich  erscheinen  lassen,  den  beginn  der  arbeit  an  ihm 
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oha0  alle  scrupel  im  Spätsommer  1774  anzusetzen,  allzu  be- 
stimmt lauten  freilich  auch  sie  nicht,  wie  wir  denn  für  die 
datierung  de?  Urfausi  bei  der  aufseren  Überlieferung  leider  wenis? 
uDterslfltzuüg  finden,  es  ist  einmal  die  bekannte  stelle  in  (Irtii 
oft  erörterten  brief  der  Italienisclien  n  isc  vom  1  mSrz  1788,  wo 
Goethe  m  allerdings  luuder  zahl  die  beschafligUDg  mit  dem  werk 
auf  d.  ].  1773  zamckfnhrt,  daiiQ  eine  auTseniDg  im  mi  bach 
von  DichtttDg  ond  wahriwil  (Werke  xxfiii  98, 9),  woDach  der  diehter 
von  einer  zeit,  die  man  nach  dem  znsamineohang  ungeAlhr  mit 
dem  frübjalir  1772  umschreiben  kann,  sagt  :  *Fau8l  war  schon 
vorgerückt*,  während  er  an  derselben  stelle  vom  Cölz  bprichtet. 
dass  er  'sich  nach  und  nach  in  seinem  geiste  zusammenbaute', 
es  würde  zu  weil  führen,  diese  in  chronologischer  beziehung  com- 
plicierien,  nicht  ohne  weiteres  zu  eulwirrenden  angabeu  zu  er- 
örtern; nur  so  fiel  sei  bemerkt,  dass  es,  wie  jeder  sieht,  der 
auirassoDg  C.s  wenig  gUnstig  ist,  wenn  dem  Faust  hier  ein  Tor- 
gescbritteneres  Stadium  zugeschrieben  wird  als  dem  GiHi« 

Ebenso  wie  ich  die  Chronologie  als  unxulänglich  und  grOsten- 
teils  verfehlt  bezeichnen  muss,  ebenso  ninss  ich  C.s  resultaten  in 
einer  andern  bezieliung  meine  ziipiinimung  versagen,  er  konnte 
das  problem  der  inneru  und  aufsern  enistehung  des  ürfausl  na- 
türlich nicht  behandeln,  ohne  zu  der  in  den  letzten  jähren  so 
viel  besprochenen  frage  nach  dem  einheitlichen  oder  uneinheitlichen 
Ursprung  des  werkes  Stellung  xu  nehmen,  widerbolt  und  aus- 
führlich kommt  er  darauf  tu  sprechen,  indem  er  mit  seiner  dar* 
Stellung  eine  bekflmpfung  der  bekannten  aufstellungen  Scherers 
wie  der  von  andern,  darunter  auch  von  mir  darüber  im  sinne 
der  uneinheitlichkeit  geäufserten  ansichten  verflicht,  leider  mnss 
ich  es  mir  aus  raumnlcksichlen  versagen,  mich  iml  ihn)  über  diese 
wichtige  frage  auseiuaiulei zusetzen ,  und  mich  auf  ganz  weniges 
bescUtauiieu.  welch  schwere  mühe  muss  sich  C.  geben,  um  die 
anuahme  der  einheitlichen  entstehnng  des  eingangsmonologes  xu 
rechtfertigen!  er  muss  xu  den  widersprechendsten  erklSrungen 
greifen,  bald  ist  in  derselben  kurxen  partie  der  begriff  der 
magie  im  mitteliltti liehen  sinne  tu  nehmen,  bald  bedeutet  sie 
den  drang  des  ecliien  künstlers  in  das  geheimnis  der  schaffenden 
natur  einzudringen,  bald  soll  sir!i  Gnelhe  in  <l<  mse1hen  kurzen 
stück  eng  an  die  sage  ausciiliefseu ,  bald  ^lch  völlig  von  ihr  ab- 
wenden, die  natur,  nach  der  Fausi  so  sehnsüchtig  verlangt 
(v.  33  ff)f  ist  bald  als  die  wOrkliche  xu  oebmen,  bald  (t.  70  Und 
wtm  JVetar  diA  untmoM)  ist  die  der  magie  im  Obertragenen 
sinne  gemeint  (Collin  s.  20),  unter  der  man  sich  schwerlich  etwss 
vorstellen  kann,  wAhrend  doch  der  v.  73  Umsotut  dm  trockenes 
Sinnen  hier  Die  heiigen  Zeichen  dir  erklärt  ganz  unzweifelhaft 
lehrt,  d.i^-^  sich  auch  hier  um  den  ijf'jP!}?:^!?.  der  natm  draufsen 
und  der  jariimcrvoUen  enge,  in  die  laust  eingekerkert  ist  (CoUin 
s.  15),  haudeit.    am  schwersten  wird  es  C,  die  Scheidung  zu 
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bekflmpfeD,  lu  der  Scberers  meisterhafte  aoalyse,  die  immer  ein 

ebenso  anerreichbares  wie  nachahmenswertes  muster  einer  flsthe- 
tiscb-pbilologischen  Charakteristik  bleiben  wird«  v.  75  Ihr  sehw^, 
ihr  Geister  neben  mir;  Antwortet  mir,  wenn  ihr  mich  hört,  ge- 
langle, kein  wunder,  deiju  lür  don ,  der  sich  willij?  er^riht .  ist 
ihre  aonabme  unabweisbar,  die  vorangehuden  verse  haben  den 
doppelten  zweck  :  zu  exponieren  und  die  beschwüruug  zu  mo- 
tiviere Q.  von  V.  32  au  deutet  allea  darauf,  dass  Faust  die 
enge  bebauauog  verlaseen  wird,  um  im  an  gesiebte  der  natur  die 
verbiadiiDg  mit  den  geistern  lu  soeben,  denn  er  ist  Obeneugl, 
dass  hier  sein  drang,  die  stimmen  der  geisler  zu  vernehmen,  niebt 
^rfoUt  werden  kann,  überraschender  weise  aber  bleibt  er,  und 
was  er  eben  noch  fflr  nnniö^Hch  erklürt  hat,  vollzieht  sich  ohne 
sonderliche  schwiengk«  ii«  n :  die  geister  kommen  und  sieiiu  ihm 
rede,  dass  dieser  verlaui  der  Vorgänge  einen  Widerspruch  ent- 
hält, dass  hier  zwei  verschiedene  Intentionen  aufeinander  prallen, 
kann  meines  eracbtens  nicht  besweifell  werden,  und  zwar  bat  man 
sich  mit  Scberer  (Aufsitse  Ober  Goethe  s.  324)  die  verknOpfung 
der  beiden  disparaten  teile  so  zu  denken,  dass  die  erste  partie  bis 
V.  74  (Umsonst  dass  trockenes  Sinnen  hier  Die  heiigen  Zeichen  dir 
erklärt)  reichte  und  der  dichter  nach  der  Unterbrechung  mit  v.  76 
(Ha  welche  Wonne  flief&t  in  diesem  Blick  usw.)  fortfuhr,  »ii»'  w. 
Ihr  schwebt^  ihr  Geister  neben  t/nr  Amworlet  mir  wenn  ihr  midi 
hört  dagegen  sind  flickverbe  und  bilden  einen  notdürftigen  Uber- 
gang von  dem  vorhandenen  complex  zu  dem  neu  gedichteten, 
sie  verliognen  auch  die  natur  dea  einschiebsels  nicht  und  zeigen 
dieselbe  eigentümlichkeit,  die  ich  auch  sonst  an  solchen  nol- 
brücken  im  Faust  dargetan  habe  (Vjschr.  4*  3170*),  indem  sie  in- 
haltlich wie  dem  Wortlaut  nach  an  einen  vers  der  vorhergehnden 
partie  (v.  41  Um  Bergeshöhl  mit  Geistern  schweben),  ja  auch 
an  einen  der  folgenden  (v.  122f  Ich  fühls  du  schwebst  um  mich 
£r lichter  Geist l)  anklingen,  wie  derartige  ankldoge  erklären 
sind,  hab  ich  aao.  s.  320. 324  ausgeführt,  wir  können  auch  noch 
ganz  gut  beobachten,  wie  der  durch  die  Obergaogsverse  scheinbar 
verderbte  Widerspruch  entstand,  sowol  das  volksbuch  (cap.  2)  wie 
der  Christlich  Meinende  (Dtsche  litteraturdenkmale  nr  39  s.  6) 
lassen  die  besclnvoning  im  freien  geschehen,  und  ihnei)  zu  folgen 
hatte  Goethe  im  sinne,  als  er  v.  1 — 74  nifMlprsi  hneb.  da  kam 
ihm  der  gedanke,  die  beschwörung  in  Fausts  Studierzimmer  zu 
verlegen,  wie  sehr  diese  intention  der  altern  vorgezogen  zu  wer- 
den verdiente,  leuchtet  ein.  zweierlei  erreichte  der  dichter  mit 
ihr :  er  vermied  den  störenden  Wechsel  des  Schauplatzes  und  er 
gewann  den  unveiigleichltcben  contrast,  den  derbeschwOruogsscene 

*  die  lefiarl  von  IJrf.^  ao  der  steile  :  ihr  tc/tweOtei  ihr  Geisler  usw., 
die  die  beiden  verse  Tielleieht  noch  in  einem  höhern  grade  alt  nachträglich 
dazwischen  geschoben  kennzeichnen  würde,  ist  ein  druckfehler.  weder  keoot 
«ie  (Jrf.*  noch  die  Weimarer  editioa  (bd  xiv       xuix  221). 
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gegeiittber  die  Unterredung  mit  Wagaer  bot.    neuerdiogs  lial 

Job.IVipjahr  in  einem  scharfsinnigen  und  interessanten  aufsatz 
(Kupliorion  4,  '21^  fT)  nachzuweisen  versm  lit,  dass  die  uns  über- 
lieferte beschwürung  des  Erdgeistes  ursprUnghch  lUr  eioe  sceaerie 
im  freien  bestimmt  war  und  dass  erst  die  nachbessenide  band  sie 
für  den  Jetzigen  Schauplatz  umschuf,  ich  vermag  dieser  auffassung 
Dteht  beitasUmmeii,  tchoo  darum  oiebt,  weil  daDO  die  aiiterbrecbung 
T.  74  nicht  itt  ferstebo  wflre»  sie  ist  nur  uoter  der  annaliiDe  xtt 
ericllfreii,  dass  der  dichter  die  ursprüngliche  absiebt  aufjgab. 

Ich  möchte  nicht  C.s  schlechtes  beispiel  nachahmen  und 
seiner  willkürlifh»Mi  clfronologie  eine  andere,  ebenso  wenig  be- 
gründete enlgegcQselzeii,  mdem  ich  hier  die  abfassung  der  vv.  1 — 74 
(nach  Scherers  abgrenzung  r  und  ri)  zu  dai  emi  versuclje.  nicht 
mehr  kaua  bisjetzt  als  sicher  gelten,  als  wü^  2>ich  eigentlich  von 
selbst  verslebt,  dass  sie  ?or  dsD  folgenden  Diedeigeschriebeo  sind, 
wann  diese  aber  Terfasst  wurden,  Iflsst  sieh  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit vermuten.  Scherer  hat  zuerst  bemerkt  nnd  C  maebl 
(s.  25)  die  beobachtung  erheblich  glaubhafter,  dass  die  verse 
77flf,  die  die  empflndungen  srhildern,  von  denen  Faust  heim  be- 
schauen des  makrokosmoszeichens  erf^rifTen  wird,  unter  der  eio- 
würknng  der  leclüre  von  Herder;»  Urkunde  des  meuscheugeschiechts 
entstanden  sind,  diese  ist  oäiern  1774  erschienen,  deo  starken 
eindruek  des  buches  ISssl  noch  Goethes  brief  an  SchOnhom  vom 
8  juni  erkenoen.  man  meint  das  nachsitlem  der  unmittelbaren» 
in  der  Fanststelle  in  poesie  umgesetxlen  wQrknng  der  schrift  xu 
ferspQren.  verwaote  tone  Ner  und  dort,  eine  ähnliche  bilder- 
spräche,  die  sich  auch  im  Ausdruck  begegnet  (heilig,  klang, 
her  au  f  f  nhr  en ,  morgenfreundlich  lächelnd),  deutet  auf 
die  an  des  gelühls,  mil  der  Goethe  die  flerderscln  n  '  tieubarungea 
erfasste  und  zum  besitz  der  eigenen  eiupiiudung  uiachte.  die  veree 
werden  also  im  frQbhng  des  jabres  1774  gedichtet  sein. 

So  wenig  aber  wie  C.  die  einheitliche  entslehung  des  ein- 
gangsmonologes  gegen  Scherer  erwiesen  hat,  ebenso  wenig  hat 
er  meines  erachtens  die  der  s  c  h  ü  1  e  r  s  c  e  n  e  gerettet,  da  es  sich 
um  meine  eigene  sache  handelt,  widerstrebt  es  mir,  das  hier  mit 
behaglicher  Hiisfnhrliclikeit  darzulegen,  ich  kann  nur  bekennen, 
dass  micii  xww  ^ir^unieiitation  trotz  sorgläiiiger  uachprüfuug  an 
meiner  auliassung  mclu  irre  geuiaciit  hat.  nach  wie  vor  bin  ich 
von  der  zeillicheu  und  iuuereu  verschiedeuheit  der  btideu  teile 
der  seene  (Ibeneugt.  natürlich  wurd  ich,  wenn  icb  beute  den 
beweis  m  erbringen  bitte,  ihn  in  manchen  puncten  anders  ge- 
stalten, ich  würde  die  metrischen  ausfOhrungen  vertiefen  und 
die  chroaologiscben  iu  bezug  auf  die  erste  partie  nicht  mehr  in 
derselben  weise  auf  den  Paler  Drey  sttJtzen ,  de?;sen  concepliou 
alU'^dinu"^  ins  jähr  1772  fällt,  dessen  Vollendung  aber,  wie  C.  mit 
recht  ausluhil  (s.  151  anm.),  uicbt  vor  die  zeit  nach  ostern  1774 
zu  setzen  ist.    er  gibt  selbst  widerholl  zu  (s.  147.  lüU.  iü2>,  was 
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er  gegenüber  dem  eiogaogsnioDolog  beslreitet,  dass  die  scene  in 
iwei  Dach  inbalt,  spräche,  metrik  gruodfenchieileiie  stocke  terMlL 
dm  ist  bei  seinem  principielleB  standponct  schon  ein  groftes  tu- 
gestSDÖnis.  wenn  er  trotz  dieser  iDDereo  und  ftofteren  Un- 
gleichheit an  der  ununterbrochenen  entsteh ung  festhült  und  jene 
mit  dem  burleskeren  Inhalt  des  ersten  teiles  und  der  satirischen 
absieht  des  dichters  zu  erklüren  snrht,  so  sic!r  darauf  sehr 
leicht  prvviiitTQ,  dass  der  melir  burleske  lubnll  schon  eiu  für  die 
Verschiedenheit  des  stiies  beweisendes  monieiu  ist  und  dass  sich 
eine  solche  ditlertaz  der  inneren  iorm  mit  dtT  satirisrhen  absieht 
oimmermehr  begründen  lasst.  im  übrigen  iigl  der  iiauplunter- 
scfaied,  derjenige,  der  sich  auf  keine  weise  wegdisputieren  lasst, 
nicht  im  inhalt  oder  in  der  tendens,  sondern  in  der  hOnstleriscben 
qwditSL  im  enten  teil  herseht  unreire  dichterische  knft,  im 
zweiten  das  follkoinmenste  poetische  vermögen,  es  ist  lediglich 
eine  folge  der  verschiedenen  kOnstleriscben  auffassung,  dass  jener 
den  Charakter  roher,  parodislischer  Übertreibung  tragt,  dieser  in 
der  überlegenen,  discreten  satire  witrzrlt.  dnrum  sind  auch  die 
hinweise  auf  Hans  Wursts  Hochzeit  oder  das  gedieht  auf  Nicolai 
(An  Werthers  ^'ralj),  womit  C.  zeigen  will,  dass  Goethe  auch  noch 
1775  vor  derbem  cynismus  nicht  zurückächrdk,  nichi  un  geringsten 
im  Stande,  seine  annähme,  dass  der  erste  teil  der  scbülerscene  in 
die  zeit  des  reifen  kOnoens  gebore,  zu  stützen,  cynismus  lag 
Goethe  auch  nicht  fem,  als  er  schon  den  gipfel  der  meisterschaft 
erreicht  hatte,  die  frage  kann  nur  sein,  wie  er  kOnstleriscb  be- 
wältigt ist,  und  da  sieht  jeder,  dsss  Hans  Wursts  hochteit  wie 
das  Spottgedicht  auf  Nicolai  auf  einem  weit  höheren  niveau  stehn, 
als  die  erste  parlie  der  sctitilerscene.  nein  ,  sokhen  augrilTen 
halt  die  melbode  der  höhen  n  kritik  noch  lange  stand,  wie  C. 
die  berechtigung  ihrer  anvveadung  auf  den  Faust  nicht  ins  wanken 
gebracht  hat,  so  bleiben  auch  ihre  resultate  im  grofsen  und  ganzen 
von  seinem  siurmiauf  uuerscbüllert. 
Berlin,  den  13  mat  1898.  Otto  Pmown. 


1)  VelkssdiMBpMt  ans  den  Bdhmerwalde.    genmactt,  wigg^nscharilich 

,  tintcrsncht  iin(?  lieraosgegeben  TOM  J.  J.  Ammasn.  i  tril.  I*np,  JGCalve, 
(Jkocl))*  lb9B.  xn  uod  Ibbts.  gr.  8^  iBeilriige  zur  deutsch* böbm» 
▼Olkskunde,  im  aoftrage  d.Gesellsch.  t.  fftrderaog  deotseherwiBseiisch., 
konst  Q.  lilUiB  BSImieil«  geleitet  von  AflaufTen,  ii  bd,  i  tieft.]  —  4  m. 
^  1)  Oftg  böhmische  poppenspiH  vom  cid*  I  i  F;Hi>t.  alihnndliin»/  und  übereetzung 
von  Ernst  tiBACs.  ßre6Uu,  kocboer,  IbUl.  vi  und  lio&s,  b®.  —  3  in. 

3)  Deaticbe  Puppenspiele,   gettmmelt  and  mit  erliotenideji  abhasdlaogeii 

und  arimf-tkungen  hg.  von  ArtuB  Kollmann.  erates  hell.  Leipsfg, 
Grunow,  1^  M.   iv  und  1 1 1  ss.   S**.  —  1,50  m. 

4)  Deutsche  puppenconiödien.   hcrausgeg.  von  Karl  Exgel.    Oidenburv  und 

btipmft  »chnlze  o. j.  heft  ix— Hl.  ^  Tin  und  1 1 9,  iv  und  39,  vi  ottd  IM, 
mm  nad  86  at.  8^.  —  b.  ix.  xt.  m  je  1,60  m,  b.  x  0,60  m, 

Hk  freuden  darf  man  68  begrUfsen,  dass  in  den  letzten  jähren 
der  aoagetoeiteten  IHteratur  dei  fottteaehaaspieJa  und  dea  puppen- 
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theaters  eifrig  und  erfolgreich  oa^gegangcD  worde.  die  versuche, 
.das  Interesse  daraii  im  grofsen  pablicom  tu  wecken,  haben  sich 
aUenthalben  bewährt,  die  Meraner  uaa.  volksschauspiele  haben 
sogar  gelehrt,  dass  auf  diesem  gebiete  noch  eine  Weiterbildung 
möglich  ist,  und  so  rüstet  man  nun  in  Wien  zu  einem  ShDÜchen 
experiment.  für  die  forscbung  aber  ist  es  nicht  mir  wichtig, 
einpü  so  fruchtbaren  zweig  der  volksiumlichen  dichluug  genau 
kenoini  zu  lernen,  sie  kann  auch  vielfach  nur  aus  dem  nachleben 
alteu  gutes  auf  verlorene  gestalten  des  volksdramas  zurückblicken, 
da  aber  gerade  auf  diesem  gebiete  natürlich  jedes  jähr  mehr  ver- 
wOsiet  und  seratort,  mossen  wir  ansehen,  so  lang  es  seit  ist,  das 
IQ  bergen,  was  sich  noch  erhalten  hat.  iwar  hOren  wir  ans 
Kollmanns  *einleituog\  dass  allein  in  Sachsen  immer  noch  etwas 
Ober  40 — 50  principale  umherwandero,  dass  also  ein  aussterben 
des  Puppentheaters  nicht  so  rasch  zu  befürchten  ist;  aber  die 
mode,  das  lehrt  zh.  der  Plafjnitzer  Fau<t,  schreitet  rasch  vor, 
hediugl  veründd  ii Ilgen  der  allen  stücke,  cinla^eu  ujkJ  ktirzungen, 
es  kann  also  vielleicht  in  nicht  allzulanger  zeii  euie  völlige  Um- 
gestaltung eintreten,  insofern  verdient  sowol  K  o  1 1  m  a  ü  n  für  sein 
neues  unteruebmeu,  als  Engel  für  die  foriselzung  seines  alt- 
bewährten unseren  danic.  aber  ein  bedenken  kann  man  bes. 
Kollmann  gegenüber  nicht  unterdrflcken  :  ob  die  pieut  nicht  doch 
vielleicht  au  weit  geht  und  wichtiges  Toro  unwicbügen  n  acheiden 
unterlässt ;  ob  die  hevorsngnng  der  gegenwart  nicht  die  für  dieses 
thema  wichtigere  Vergangenheit  vernachlässigt.  Schioasars  Samm- 
lung erscheint  mir  bedeutsamer  als  die  Kollmanns,  weil  wir  eine 
ältere  schiebt  des  volkstüniHchen  Spiels  kennen  lernen,  auch  VA- 
lingers  und  Bültes  bemUüungen  müssen  rühmend  hervor^'thobea 
werden,  es  wäre  zu  wünschen,  dass  unsere  herausgeber  von 
Puppenspielen  nicbi  nur  'unter  fahrenden  leuten',  sooderu  auch 
in  bibliotheken  und  archivea  zu  hause  wären ,  oder  dass  sie  es 
machten  wie  Krilik -Winter,  wie  auch  Engel,  nur  so  rasch  als 
möglich  das  material  retteten  und  die  eigentliche  wissenechafiliche 
Verwertung  anderen  oder  späteren  Qberliefsen.  wer  mit  aufmerk- 
samkeil Hartmanns  arbeiten  gelesen  hat,  der  sieht,  wie  viel  ma- 
terial noch  in  kleinen  archiven  ruht,  material  aus  allerer,  jedes- 
falls  noch  weniger  *moderner*  zeit,  irh  darf  wol  auch  auf  meine 
oinleilung  (Iber  das  theater  drr  Lnnlnt  t  sLhillt  r  hinweisen,  in 
der  Wiener  iiol  l)ü)liuli)ek  liegen  die  hss.  der  haupt-  und  slaats- 
actionen  noch  so  gut  wie  unbenutzt,  die  Gerlische  hs.  der  fns- 
pruggischeu  comOdianleu  ist  uiciil  verwertet,  ja  die  älleieii  zcil- 
schrihen  sind  noch  gar  nicht  ausgebeutet,  obwol  sie  manches 
wichtige  bieten;  vgl.  meine  notizen  GJb.  xiv  215 ff. 

Das  von  Ammann  mit  Unterstützung  der  sielbewuaten  Ge- 
sellschaft aar  filrdemng  des  geistigen  lebens  in  Böhmen  begonnene 
unternehmen,  von  dem  hoffentlich  die  weiteren  bände  nicht  zo 
lange  auastehn  werden,  kann  aufii  freudigste  begrüfst  werden. 
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w,is  seinerzeit  beim  erscheinen  von  Jo?ef  Raaks  schrifl  Aus  dem 
Bohnterwaid  die  deuischeii  hUiiu  r,  zl>.  das  Vaterland  1843  nr  104 
8.  413  ff  sagten,  gilt  beule  oictit  nur  immer  noch,  sondern  in 
höherem  marse«  da  einerseits  die  nationalen  gegensätze  sich  bis 
zur  unerträglichkeit  verschärft  haben,  anderseits  das  ioleresse 
am  voHtsscbayspiel  gewBcliMD  isl.  allerdtogt  teilt  uns  Ammann 
ifli  enteo  befta  Dor  5  ilQcke  mit,  deren  tbemen  keiDeswegs  oeu 
sind,  PaasioDS-,  Cbriatkiodl-,  Leiden  Cbriali-apiel,  Agyptiscliei  Josef, 
Joliaan  von  Nepomuk.  auch  müssen  wir  mit  dem  ahschliefsendeo 
urteil  \>arten,  Iiis  die  in  aussieht  gestellten  Untersuchungen  vor- 
ijegen.  es  besleho  nämlicli  zweifei,  ob  Ammaou  Oheraü  das 
richtige  geschaut  hat.  >vol  am  slarkbleu  fallt  dies  beiai  Jutiaaues 
von  Nepomuk  auf.  er  druckt  einen  teil  ab,  der  17 SO  iu  Prag 
bei  Job.  FerdioaDd  edlen  fon  Schonfeld  erachien,  ohne  w  er^ 
wSbnen,  daas  wir  darin  nur  eine  prosafassung  dea  von  Weifa 
mitgeteilten  stückea  (Raupt-  und  staatsactionen  a.  109  ff)  beattien. 
die  hs.  des  Laufner  stUcks,  von  dem  ich  Theatergescb.  forschongen 
III  44  f  sprach,  slimmt  mit  dem  Prager  druck  wortgetreu,  eine 
auffahrung  vom  16  mai  1797  und  einen  druck  Prag  1798  hat 
AvWeilen  DLZ  1892  sp.  698  nachgewiesen,  aus  der  Wiener 
haupl-  und  :»LaaUaciiou  (s.  116  und  &.  119}  stammt,  was  weder 
iah  in  meiner  auagabe  benrorhob,  noch  einer  meiner  reeenaenten 
bemerkte,  der  aulTallande  eingang  dea  Laufner  Don  Juan  s.  98 
25—36.  Ammann  scheint  mit  dieser  litteralur  nicbl  Tertraul 
zu  sein,  sonst  hatte  die  einleitong  s.  xi  wenigstens  einen  kurzen 
hinwcis  entballen  müssen,  die  auffindung  de?  drucks  von  1780 
ist  werlvoU,  gewinnt  shtT  orsl  im  zu?:^mnu  iiliang  ihre  volle  be- 
deuluiig.  nun  sagt  alienliugs  A.,  dass  von  dem  gedru(  klcii  stück 
die  Wandelungen  des  vulkstümlicheu  ausgehn :  ub  das  aucii  noch 
gilt,  wenn  man  den  um  60 — 70  Jahre  alteren  text  bei  Weifs  be- 
aeblelt  dss  erfahren  wir  nicht,  aber  vielleicht  lehrt  dieser  fall, 
dsss  es  gut  ist,  möglichst  rasch  die  texte  Torsulegen  und  mit 
den  Untersuchungen  zu  warten,  es  wgre  nur  au  wünschen,  dasa 
Ammann  künftighin  seinen  einleitungeu  ein  Verzeichnis  der  ihm 
bekannten  litteratur  beigäbe,  dann  vermöchten  ihn)  die  fachgeuossen 
vielleicht  wichtige  nachtrage  zu  liefern,  für  den  Johannes  von 
iSepumuk  \v!i(l  übrigens  noch  die  leguihie,  aus  der  das  drania 
stammt,  aulzuiiudeu  sein,  auch  wird  ea  sich  empfehlen,  den 
blick  auf  die  cxechiscbe  litteratur  au  werfen,  denn  die  sehr  will«- 
bommene  publication  dea  csechischen  Paust  durch  Kraua  wird 
auch  fernersteboden  gezeigt  haben,  dass  man  aus  den  czechischen 
Puppenspielen  gewinn  ziehen  könne,  sie  werden  dem  hg.  gewis 
leicht  zugänglich  sein,  wahrend  die  übrifjen  fachgenossen  keine 
gelegenbeil  haben,  sich  illicr  sie  zu  unterrichten.  vielleirlH  k<\nnle 
A.  im  nacbslen  hell  auch  eiu  vollständiges  reperloire  des  volks- 
spiels  im  Bobmerwatd  zusammenstelleu,  Uanul  der  überblick  er^ 
leichtert  werde,    eiu  repertoire  des  puppenlhealers,  das  ich  fdr 

A.  F.  D.  A.  XXIV.  26 
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DMiue  studieD  aogtlegt  habe,  gedenk  icli  an  einem  aiidmn  orte 

lu  verOlTenllichen.  ich  halle  1891  die  absichf,  es  meiner  damals 
begonnenen  hesprechung  der  Bcbrifleo  2 — 4  einzufügen;  es  umla&sl 
aouaiiernd  200  i>lücke. 

Lemberg,  25  februar  1898.  B.  M.  Wssmeb. 


LiTTSRATDBNOTlIBI«. 

Die  deuUch-franillsiMke  spracbgrenie  in  der  Schweiz,  von  I.Zimmbrli. 

II  teil.  Die  Sprachgrenze  im  Millellande,  in  den  Freiburger,  Waadl- 
länder  und  Beruer  a!pen.  l5osel  und  Genf,  HGeorgi  1895,  161  ss. 
S*^'.  mil  14  lauttahelleu  und  2  karteu.  —  dem  it  leile  de»  Zimmerii- 
scbeD  Werkes  sind  dieselben  vorzUge  oacbzurühmeu  wie  dem  ersten: 
8org{^Uige  benutzuog  alles  zugftnglicben  scbrifilicben  materials  und 
anfoiluMe  des  laiililaiid«  «i  ort  mid  stelle  selbst  was  den  centoB 
Freiburg  snlaiigt  (und  dieeer  erhalt  Dataifcmtfe  den  lOwoDanlellK 
so  ist  firailieb  jetit  einiges  zur  ergtnittfig  herbeimiiebeu,  das  der 
Verfasser  noch  nicht  benutzen  konnte:  das  interessante  werk  Heine- 
manns, Geschichte  des  schul-  und1)ildungslebens  im  alten  canlon 
Freiburjr  bl^  /um  17  jli.,  Frhg.  1895;  Büchi  Die  histor.  Sprach- 
grenze im  caiiUm  Fieilmr^  (Fieiburger  geschichtshlciUer  1896)  und 
Buomberger  Diclionuaii  e  des  lucaliiüs  du  caulou  de  Fribuurg.  Fri- 
boQrg  1897.  Bftchi  war  in  der  läge,  durch  eiDe  reibe  unedierter 
actoDsUleke  fiber  den  gesehicblliefatB  verlauf  der  spraeheuTer- 
scbiebUDg,  der  ja  fttr  Zimmerli  auch  nur  ein  secundäres  interesse 
halte,  mehr  licht  zu  verbreitiB.  auf  grund  der  Studien  Zimoierlis, 
Heinemann?  und  seiner  eigenen  komnU  er  zu  folgendem  zweifel- 
los riciiligen  resullal:  1.  die  sprnch^Tenze  im  Freib.  gebiele  ist 
zu  ungePdtbr  die  gleiche  wie  vor  bOO  j  iliren;  2.  die  dauernden 
Verschiebungen  sind  zu  gunsten  des  deut^cheu  erfolgt;  das 
franzosische  hat  seit  dem  letzten  jb.  zwar  eine  anzahl  posilionen 
gewooneu,  aber  keine  neueUf  sondern  nur  solche,  die  ehemals  ro- 
manisch waren,  wae  bei  den  ganz  andern  verkebraferhiltniaaen 
die  Zukunft  bringen  wird,  ist  achwer  abzuaeben,  wabncheinlich 
wird  es  heim  pendeln  bleiben,  und  dieses  vor  wie  nach  durch 
den  grüfsern  od^r  geringem  politischen  einfluss  des  Westens  oder 
des  Dordeos  bedin^n  sein. 

Vom  germanisiii^chen  slaiidpuncte  aus  betrachtet  scheint  mir 
Z.  bisweilen  bei  der  behaudluug  der  'grenze'  reichlich  weil  nach 
Westen  tu  gebn.  die  Gryto  tb.  ist  doch  ganz  remaniacbes 
gebiet  und  auch  innier  gewesen;  da  bitte  eher  Lausanne  tur 
'grenie'  gezogen  werden  müssen,  das  einen  viel  grOfsern  procent- 
satx  Deutscher  aufweist«  iaun  verdankt  bei  seiner  schwierigen 
läge  es  lediglich  der  einzigen  verkehrsslrafsp .  die  es  mit  Bulle 
und  dtT  fMsciibiilm  verbindet,  dasji  es  tlfi  (iivcn'  zugeteilt  ist; 
die  bev\ohiier  sind  auch  nach  herkunll  von  den  Greyerzern 
ganz  verschieden,    aber  Zimmerli   ist  hier  offenbar  von  der 
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absieht  geleitet  gewesen,  das  interessante  walsche  patois  der 
Gryere  mit  in  seioe  darslellttog  bioeiinubetielieii,  uad  das  ist  ja 

dankenswert. 

Der  dritte  teil  wini  das  Wallis  beliaiideln.  grade  jeizi  würde 
er  ?0D  besonderm  intere^^üe  sein,  die  Verhältnisse  haben  sich 
dort  wie  nirgends  zugespitzt;  die  deulacben  Oberwalliser  haben 
ihren  ebedeiD  mafsgebeDden  einfluas  in  alaat  und  kirche  ferloreo, 
acheinen  aich  indes  keineawega  iD  daa  gaachiek  der  ra|»ideii  fer- 
wülschung  resigniert  ergeben  zu  wollen.  mOge  dieaer  teil  bald 
erscheinen  und  das  grQndlicbe  und  verdieaatUcbe  werk  zum  ab« 
Schlüsse  hrinpf^n.  Franz  Jostes. 

Die  grabsleine  des  klüslers  W'ciilas  bei  Alzei.  von  Hermann  Hahn  zu 
Berlui.  Isa.  aus  d.  Vjschr.  I.  wapjjcn-,  Siegel-  u.  famihejikiie  1S97, 
4  beft.]  Berlin,  gedr.  bei  JSiueufeld,  1897.  42  ss.  So  uiiU 
6  photograph.  beilegen*  —  die  kirche  dce  Cjetercieaaer-Dooneii» 
kioalera  BlarteDborn  bei  Weidaa  bai  acbon  for  naehr  ala  3  jähr» 
httoderten  das  material  tum  bau  daa  rathauses  von  Aliei  hergeben 
mOssen.  Ton  den  6  grabsteinen,  die  H.  bebandelt,  beflndet 
sich  nr  I  im  Paulus-nnuseufn  zu  Worms,  wo  er  vielleicht  schon 
maiirhfm  so  wie  mir  die  erinnerun«!  an  Volker  den  fiedler  ge- 
weckt ha(,  die  tlbrigen  5  sind  bei  wtMrraumung  der  letzten  kloster- 
trUmmer  1887  aurgelundeu  und  in  Privatbesitz  gelangi  ;  uuler 
ihnen  daa  hervorragend  acbtae  denkmal  der  Odilia  vMooirort 
(t  1365,  nr  nr),  ein  werk  der  Prankforter  aleiometzeoachule.  fDr 
den  germaniaten  haben  die  steine  i— lu  mit  ihren  fledel-wappen 
niherea  intereaae  :  nr  i  t.  j.  1265  wird  hier  einem  riller  Jacob 
Rapa  von  Alzei,  spftfer  Jacob  vom  Stein  genannt,  zugesprochen, 
nr  II  u.  in  gehören  den  truchsesscn  vnti  Alzei.  in  oinfm  excnrsc 
(s.  28  —  42)  weist  der  verf.  nach,  dass  es  in  uihI  um  Al/tM  ialjl- 
reiche  ritterliche  lannlien  gegeben  hat,  die  die  geige  iiii  wappeo 
führten  (vgl.  hierzu  auch  Seyler  Gesch.  d«  heraldik  s.  140  und 
uf.  12);  er  gibt  eine  vorttttOge  liate,  beConi  aber  aelbet  die  not- 
wendigkeit  einer  grOndlichen  und  aaehvefatliDdigen  unteranchung: 
einer  solchen  sind  wol  besonders  die  *  Volker  vAlsei'  and  ^Fiedler 
vAlzei'  bedürriig  (nr  8,  s.  36),  die  einstweilen  nur  in  späten 
wappenhdchern  nachwei«!>ar  scheinf^n.  H.  ist  30  1"  geneigt, 
aufser  Volker  vAlzeie  auch  (icn  (triwin  vMefze  des  Nibl.  der 
mitlelrheinischen  spielinannsdiclaung  zuzuschreiben,  und  verweist 
dafür  auf  ein  Wormser  geschlecht  von  Metze(n),  *de  Hetis'.  schon 
FFalk  bat  diesen  einfall  gehabt  :  in  Picka  Monataaehr.  f.  Waat* 
dentachland  2,  259»  wo  aach  ein  aiegel  dea  Job.  Ton  Ifelie  v. 
j.  1269  abgebildet  lai.  daa  wäre  wol  der  fraheale  nachweia  dieaea 
familienwappens,  denn  die  angäbe  auf  s.  31,  data  es  ein  solches 
bereits  aus  d.  j.  1199  gebe,  bittet  H.  zu  streichen,  die  ältesten 
ihm  zugänglichen  Siegel  (eben  jonr«  .IvMrizc)  nihren  ei>t  aus  d. 
jj.  1287  u.  1291  her.  —  ich  benutze  die  geiegeuheit,  um  der 
auffassung  entgegeuzuireien,  die  auch  unter  den  deutschen  philo- 
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iogeo  die  bertcbeode  lu  sein  scheiot  :  dass  Dämlich  der  spiel- 
mann  Volker  eine  jüngere  Schöpfung  rhetntsrlier  spielleote  sei. 
jung  ist  ntir  dip  vprhindiinrr  mit  Alzei,  und  jung  ial  möglicher- 
weise auch  die  eHiiubrung  in  die  Mibplungeodicblung,  aber  da>* 
Volker  [oder  ahohch]  der  venre  uui  der  videiare  eine  ge- 
sLail  der  alten  beldeudichluog  war,  darauf  scheiol  doch  schaa 
die  alliUeralioD  hinzuweisen ;  einen  VoUvoin  den  vemre  kennl  auch 
«fie  KiiserdiroDik  in  den  ahsdiBitt  fon  Adelger  (r.  7111).  — 
▼on  der  lillmtur  ist  H.  aofaer  dem  aehoa  eilierten  mImH  «m 
Falk  (*Da8  NibeiaageDliad  in  seinen  beiiehnngeB  inWnnns*  asn. 
248 — ^364)«  der  nur  mit  vorsieht  zu  braudien  ist,  die  scklne 
abbaodlong  yod  MRicger  in  den  Quartalblattern  d.  bisL  w.  t  d. 
grofsherzoglum  Hessen  ISSl,  s.  25 — 54  :  "Die  Nibelungensajre  in 
ihren  ht  ziphun£:»^n  zum  Hiieiniand'  entgan^'en.  recht  confust  redet 
über  die<e  dinge  Hoos  Gesch.  d.  rheiu.  stSiUeculiur  i'410  E.Sch. 

Deutsche  vUlcke  aus  oberOsterreichischeu  bätidscbnUt  u  ^eroffenüiciit 
von  Eu.NKAD  SciiiPPNANK,  weltpriesler  der  diöcese  Lioi.  Lioi, 
J Wimmer,  1897.  S  ss.  8^.  —  Sch.  bringt  s.  öd  nacbtr^e 
der  pnblicBlion  eines  rrahcm  Aiades  (vgL  Ans.  mi  3SI)  nni  dracki 
auf  s.  3  ff  eintragungen  ans  einer  Wilhertnger  hs.  ab  :  wnlAil 
8  sagen,  fon  denen  ainer  (nr  n)  bereits  dnrch  INenwirik  ans 
liebt  gelogen  war,  aber  hier  ereaentUeh  ferbesacrt  tue  heil,  in 
nr  n  ist  kan$w§m  doeh  wol  entstellt  ans  aini  ii  (i  iiiwwni); 
dann  auf  s.  5  f  ein  reimgehet  an  SJobannes  eraogelist,  das  iweifd- 
los  noch  der  cnten  zf^it,  ich  meine  so^ar  dem  anfange  de<  13  jh>. 
angehört,  du'  eiiitr^i^uiiizen  «elbsl  dürtlen  nicht  oi»»hr  in  die*  jh. 
falleu  :  audi  das  bnuei  v4h  tk^mwüUe  (in  nr  v)  s|>ri€bt  ^^ol  vU- 
gegen.  E.  Scb. 

Studien  zur  gescbicbte  der  altdeutschen  predigt,  von  Axro3  £.  Sca«ici- 
na«.  I  stock  :  Ober  Keiles  Specniun  ecciasiae.  tSila.-her.  der 
Wiener  aead.  phil.  hisL  ciasse,  cm?  heft  3.]  Wien  CGcrsld  in 
corom..  1896.  XX  nnd  142  ss.  gr.8.  2  n.  die  qnellen  van 
Keiles  'Speculum  acdesiae*  hat  inm  grofsen  teil  schon  Cruel  in 
s.  Ge^bichte  der  denlachen  predigt  (s.  1690  anfgefunöeo.  seiae 
forscbungen  ergänzt,  erweitert  und  berichtigt  nun  SchOabach. 
oft  lassen  sich  nur  eiu7(^!n"  «lücke  und  gedaokeo  in  den  pre- 
dii.'t«"n  der  deulscheo  Sammlung  bei  deis  kirchenvalern  uach- 
weiseu.  was  er  davon  laud,  hat  Sch.  li  icii  >einer  an  lu- 
sammeogetrageu ;  dabei  uiachl  er  zugleich,  Vermöge  seiner  ein* 
zigen  belesenbeit,  auf  eine  menge  von  ähnUcfaem  und  venraAieoi 
in  der  ganien  patristischan  Uticntnr  anfmerkaan.  hiawcien 
freilich  scheinen  mir  die  ihnlichkcitan  so  genug,  daas  ein  hi»- 
weis  Ittglicb  hatte  unterbleiben  ktanen,  wie  sh.  hei  dem  «as 
Sch«  s.  89  für  Sp.  99,  Uff  bejbriugt  wo  es  nnn  aber  gcbng.  die 
numitlelbaren  vorlagen  des  deutseben  bearbeilcfa  n  indea,  da 
druckt  Sch.  ihren  Wortlaut  al)  und  ermii^'liclil  uns  scv.  die  xiüz- 
ketl  des  denuchen  übefsetter»  in  alkn  einieihciten  in  rerMgcn. 
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das  Itilint  it)  dpr  tat  die  mtlhe.  man  kiuin  dabei  gelegentlich 
sehen,  wie  üei  Deutsche  den  lateioi^ciieu  lext  misverstand  oder 
auch  verlas  uod  wie  er  schwierige  stellen  umgieDg  oder  fort- 
liefs.  anderseits  zeigt  er  hier  uod  da  saltalfliidige  bibelkenntDis 
(Sch,  a.  11.  12)  uod  ergSoBt  aneb  aeioe  vorläge  aus  eigenem 
wissen,  aua  der  coofrontierttog  des  deutschen  und  lateinischen 
lezies  geht  ferner  hervor,  dass  sich  ins  deulacbe  viele  fehler  und 
flOchligkeileD  einschlichen,  Sch.  hebt  das  seines  ortes  alles  hervor 
und  macht  g!eic!)zeitig  besserungsvorscbUlge,  die  im  allgemeinen 
das  richtige  tretleii  werden. 

Ich  verzichte  hier  auf  lexikographische  und  syuuiijtui&cbe 
beobachluogeo,  zu  denen  Sch.s  nachweise  vielfach  anregen. 

Es.  finden  sich  im  Speeulom  eocleaiae  oft  reime;  idi  stelle 
sie  hier  luaammen  :  11,  3  nadUMtigäre  :  järe.  —  14,  20  meiii^e: 
herißi.  —  28,  23  (-«  137,  1.  vgl.  auch  Roth  Pr.  57, 19.  SchOnb. 
Altd,  pr.  III  68,  18)  der  ewich  ist  du  anegenge  :  und  imir  ist  dn 
ende.  —  29,  1  dd  kom  von  himek  :  engeh  fin  mkhd  mcnige 
(=  Eiio  II,  3  0-  —  29,21  uon  dm  onpfieng  er  ze  Lüne  :  die 
sines  nanieii  kröne.  —  33,  24  huoiare  :  wwre.  —  36,-4 
und  yedaiue  :  wie  er  brdhte.  —  37,  b  daz  krisi  gemartert  wart: 
und  an  dm  erüee  miarp,  vgl,  Glouve  793 1  —  40,  31  f  PtrHuMtii 
erlAisef.  —  43.  3  wd  er  im  «iiufo  :  dm  er  mrdhitk*  vgl. 
Glouve  941  f.  —  45,  23 f  mdre  :  sere.  —  75,  3  .  • .  <2m  ffwert: 
oA  gol  des  er  an  in  gert;  vgl.  den  gleichen  gedanken  reimlos 
ausgedrückt  10,  10  und  166,5;  gleicher  reim  Glouve  12I5f. — 
75,  4f  daz  er  an  um  irrlle  :  shies  valcr  willen.  —  80,  11  icA 
hän  iv  vil  ze  sayinfe)  :  de.s  i/ie(jti  ir  nü  alles  niht ^  getragin,  — 
91,  1 6  mtt  diemuU  :  mit  aUirüalde.  gute.  —  101,12  sloge :  vur  tröge. 
—  107,  11  und  114,  16f  tili  .  .  Chsf.  —  113,  1  . .  wm 
gdUrngfn  :  der  drtn  ^ge.  —  1 13, 9  den  aciilir  t>  acoioejt  :  mit 
rdifem  ^o6efi.  vgLGlouve  7  f.  —  114,  7  tmder  de»  demen  :  61 
siiiait  Aomen. 

116,6  m\  min  vil  lf>f>m  Jiite, 
nü  eret  das  heüige  cruce 
dd  got  die  marler  ane  leit 
umbe  alle  die  heiligen  cristenheil. 
lao,  b  daz  ist  diu  ivdre  minne  :  und  der  guote  gedinge.  —  138,  28 
Jaeohis  ilii  bruier  ffnoam  :  dt'e  wulrm  Sammiam.  —  172, 12  mit 
imufeii  taiVr  er  gebom  :  mit  wnden  wirt  er  ewecUchen  verlorn,  — 
180,  19  von  dem  wazzere  da»  Mot :       dem  lüfte  der  mot  (vgl. 
EtioMSD.'iii  17).  —  im  anschluss  daran  bemerk  ich,  dass  sich 
viele  Zeilen  in  unsern  predigten  ohne  besondere  mühe  und  ohne 
grofse  ?in(hTnnj:pn  in  reimverse  des  12  jhs.  verwandeln  lassen, 
zwar  die    tleuUchen  hexameler,  die   Sch.  fs.  80)   in    nr  31 

12—89,  5)  leststeUt,  scheinen  mir  recht  problematisch,  jedes- 
falls  aber  scheint  die  diction  dieaer  geistlichen  prosa  oft  eine 
gleichartige  geialHche  poesie  —  reimprediglen  alao  —  voraua- 
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zusetzeo.  aucli  soust  j^lüumt  die  lecliuik  dieser  reiniinifligt  mit 
der  in  den  prosapreüigteu  aulfallend  Ubereio  (vgl.  m.  auä^^abe  von 
Hartmanns  GloafMT  8. 78. 79). 

S.  139  siebt  Sch.  die  rasultate  teiaer  sludiea.  uaienchiede 
in  Stil  und  syntax  sind  ihm  aufgefaileD,  diese  erklSren  sieb  je* 
doch  aus  der  Verschiedenheit  der  arbeit,  bei  den  kleinem  slQcbea 
gieng  der  überselzer  mit  wenifrer  refipect  vor  ?ih  bei  den  grofsen. 
verschiedene  arbcitrr  lassen  sieb  bis  jetzl  iiiclit  l'eslslellen.  Sch. 
deutet  an,  auf  weid>eiu  wege  eine  scbeidung  von  den  aoteiien 
verscliiedener  vielleicht  mOglicb  werde,  er  selbst  will  diese  au- 
deutungen  ausfuhren. 

S.  140  heirst  es  daan  :  *die  grofsea  stocke  wenden  aieh  obac* 
sweifel  an  ein  gebildetes  poblicum;  iob  vermute,  dass  sie  für  ein' 
geistliches  haus,  ein  kloster,  eine  domkirche  berechnet  waren, 
die  mittleren  sttickc  einfachen  gehalts  entsprechen  den  bedürf- 
Dissen  des  laienpublicums  in  grüi'sern  gemeinden,  die  kleinen 
mögen  zunächst  auf  zuhOrer  in  landpfarren  zahlen,  es  iduss  je- 
doch zugegeben  werden,  dass  diese  unterscliiede  auch  in  dtn 
persönlichen  wQnschen  der  prediger  selbst  begründet  sein  kütiueu, 
die  sehr  maanigfiich  sein  oiocbten  und  ia  dea  Ahigkeiien  der 
einseinen  ihre  erkllrung  landen'.  —  man  siebt  :  der  letsle  sals 
nimmt  die  behauptung  der  beiden  ersten  Tast  surQck.  und  icb 
habe  nirgend  finden  ktinnen«  dass  die  längern  predigten  schwerer 
versUfndlich  wirren  als  die  kurzen,  die  einen  scheinen  mir  fOr 
eifrige,  dtf  andern  Kir  ptwns  bequemere  geistliche  bereclnut. 
dass  sie  jemals  ülier  den  kreis  einer  geisllichen  gemeinde,  über 
die  mauern  eines  klosters  hinausdrängen,  glaub  ich  nicht,  vgl. 
aueh  Kelle  Geschichte  der  deutschen  Ütteratur  ii  63. 70. 

PaiaaaicB  vor  asa  Lbtcr. 
Aeneas  Sylvins  Piccolomini  als  papst  Pius  u.  seia  leben  und  ein- 
fluss  auf  die  litterariscbe  cultur  Deulscblands.  rede  gehalten  bei 
der  feierlichen  inauguralion  als  rector  mngnißcus  der  k.  k.  üarl- 
Franzens-universitai  in  Cri?  nm  1  nnvfmhrr  1  v96.  von  A.  Weiss. 
mit  149  bisher  ungedruckleu  iH  icten  aus  (iem  aulogr.  -  codex 
nr  33S9  der  k.  k.  Wiouer  hof- bibliolbek  sowie  einem  antumge. 
298  i>s.  gr.  b^.  Graz,  Moser,  1897.  Gm.  —  das  umfaugreiebe 
buch  zerlHllt  in  einen  kttrsem  darstellenden  teil  und  einen  läugern, 
der  die  briete  aus  cod.  3389  entbflit.  die  darstellung  hat  wider 
swei  teile,  die  lebeDsekisze  und  eine  Würdigung  der  litterariscben 
Verdienste  des  Aeneas.  die  lebensbcscbreibung  ist  ia  kirchlich- 
apologetischem sinne  gehalten,  sie  beruht,  abgesehen  von  einem 
selbständigen  Studium  der  briele,  chis  durrh  breite  nu?7tl<;e  unter 
dem  text  bezeugt  wird,  im  wesenilu  lit  n  autl'aslors  pü})>t;:i  schichte 
und  Rohrbacher- Knöpliers  Universalgeschichte  der  kaLhuh&clitü 
kirche.  da  aus  beiden  nicht  nur  grofse  teile  des  lextes,  sondern 
auch  die  litleralnmngaben  hSoflg  wOrltich  flberaoasmen  sind,  so 
wird  man  eine  lorderuag  unsrer  kenntnisse  nicht  erwarten,  in 
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der  Ut  810(1  (lenu  auch  oeuere  werke,  aus  dtutu  wol  eUäa  zu 
boten  finvieii  wire,  wte  ein«  dte  forlfeielil«  ttttgabe  des  iobano 
von  Sogob»  odtr  Rallen  pubiieicionen  Ober  im  Bwler  eoneil  gar- 
niobt  beonttl«  die  citale  au*  Gregorovius  Geachicbte  Roma  wfliv 
den  wir  obne  achmerz  misseo.  auch  ivean  man  den  staadpunel 
des  vf.  aogibt«  aebeint  doch  aeine  eioteiluogt  wonach  das  leben 
des  Aeneas  in  einen  lag  von  Basel  und  einen  tag  von  Naotua 
zerHillt,  zwischen  denen  dann  sein  lag  von  Damascns  liegen  soll, 
recht  unglUckhch.  denn  wie  vf.  geihst  sagt  (s.  19),  wird  *mcljt 
urplötzlich,  sondern  alluiühhcli'  aus  dem  Saulus  ein  Paulus,  wo 
bleibt  dann  der  tergleich?  und  selbst  wenn  W.  der  siunesaniiei  ung 
des  Aeueaa  lauter  ideale  heweggrüode  unterschiebeu  vvulile,  wo- 
für er  jedearalia  nicfala  neuea  beibringt ,  so  wOrde  ein  vergleich 
mit  dem  apoetel  immer  noch  abgelehnt  und  flir  den  von  Aeneaa 
ao  grundverMhiedenen  Nioelaua  vCuea  In  ansprach  genommen 
werden  müsseo,  der  wQrklich  seinen  tag  von  Damaacna  gehabt  bat. 

Der  biogr^  dea  Aeneas,  der  über  Voigt  hinauskommen  will, 
muss  meiner  ansieht  nach  das  von  jenem  iu  der  tat  oichl  gelöste 
problem  in  angrifT  nehmen,  zu  zeigen,  wie  aus  dem  titodern 
empfindenden  liLterLiicii  des  Bnsler  concils  der  so  nuUelalterlich 
für  die  absolute  niactii  dis  püji^^uiuns  eiulrelende  Pius  geworden 
ist,  oder  wie  sich  die  peiäoaliclie  i uhmesschnsucht  der  renaissance 
in  diesem  menschen  in  die  abstrafe  kirthlichkeit  uuiaeLzle,  ein 
problem,  daa  wol  lUr  die  ganze  geachicbte  der  renaiaaancepapste 
typisch  wire.  am  die  adiwenknng  dea  Aeneaa  lu  bearteilen« 
mUaie  men  vor  allem  wiesen,  wie  weit  er  bis  1445  die  kaiser- 
liche Politik  beeinflnaat  oder  ihr  nur  gedient  bat :  dazu  kennen 
wir  aber  vorläufig  diese  politik  aelbst  noch  zu  wenig.  —  auch 
die  Würdigung  der  lilterarischen  Verdienste  des  Aeueas  durch  W. 
bringt  nichts  neues;  die  grade  auf  diesem  gebiet  lebhafte  neuere 
torsclitin^  ist  deni  vf.  anj^clieinend  unbekannt,  wenigstens  ist  auch 
in  den  zahl-  und  unilaugi  eichen  aumerkungeu  nichts  davon  zu 
finden.  Uber  Wyle  gibt  er  ein  resum^  aus  dem,  was  Voigt  in 
der  Wiüeibelebung  und  im  Enea  sagt,  hei  der  hisloria  Friderici  iü 
vermissen  wir  sowol  Bayers  als  Ilgens  arbeiten;  daaa  unterdeaaen 
fireioe  groHie  anaahl  deutaeber  Chronisten  und  gesobichtsachreiber: 
Arnp«ck,  MeisterUn,  Hattbiaa  vKemnat,  Bonatellen,  Schedel,  die 
Knlhobcbe  chronik  uvaa.  beeinOussung  durch  Aeneas  erwiesen  ist, 
bätle  eher  hierher  gehört,  als  der  veraltete  hinweis  auf  Gengier 
die  Praecepla  rhelorica,  die  Herrmann  als  Eybs  eigentum  erwiesen 
bat,  figurieren  auch  hier  noch  unter  Aein^as  werken,  von  den 
ergebnisseu  desselben  for?c}i»Ts  for  Trüsler  und  Hol  ist  kein  ge- 
brauch geniaclit.  —  daiikenswerl  ist  dai^'egen  der  zweite  teil,  die 
ediimu  der  briele.  auf  den  aulogiapheiicodex,  diesen  koslbaren 
scliau  der  Wiener  hoibibhothek,  halle  schon  Voigt  aufmerksam 
gemacht  und  denselben  für  seine  biographie  verwertet,  immer- 
bin erlihren  wir  natürlich  aoa  der  vollatflndigeu  edition  eine  menge 
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Deaer  uod  intercsMiiCer  dinge,  dlerdiiigs  mehr  ia  poütiedier  ak 
in  lilterarUcher  bioticht.  die  aoegtbe  aelbsl  Ist  eaiiber,  grtften 
fehler  —  von  drackfehlem  abgesehen  —  sind  mir  nicht  hegegoci; 
daet  die  Orthographie  beibehalteo  isl  und  auch  stilistische  varirateD 
gegeben  sind,  wird  man  bei  originalen  billigen,  die  interpunctioo 
dürfte  reichlicher  sein,  von  einer  erkläruns:  ist  abstand  geuommen, 
um  so  mehr  mit  recht,  als  hulVenllicli  lioch  einmal  eine  gelehrte 
körperiichall  eine  ncuausgabe  des  gesaiuten  Ii  rief  wechseis  in  die 
band  nehmen  dürfte.  —  ein  auhang  über  die  würksamkeil  des 
Aeoeas  in  Steiermark  bal  nur  locales  iale^es^e. 

PaIH.  iOAGBOmMR. 

Beiträge  lur  liUeraturgeaehlcble  Schwabens  von  BnHM  Fncnnu 
Tabingen,  HLsupp,  1891.  m  und  246  ss.  S^.  4ni.  ^  Fischer 
vereinigt  in  diesem  bände,  dessen  besprechung  dnrch  aciae 
persönlichen  Verhältnisse  so  noverantwortlidi  lange  verzogm 
wurde,  acht  aursllie;  nur  einer  ist  neu,  die  mebrzahl  der 
übrigen  war  aber  an  schwer  zngfinglichen  orten  vcrülTentlicht, 
trotzdem  sie  verdienten,  einem  grülseren  publicum  znirfin^lich 
gemacht  zu  werden.  Fischers  ilcirstellutig  isi  auiset  orüeui- 
lieb  schlicht,  manchmal  fast  Uockeu;  jeder  schmuck,  selbst  bild* 
lieber  ausdruck  wird  verniiedeu.  nur  lu  dem  uekrolog  über 
Friedrich  Notter  (s.  180 — 213)  kann  man  einen  wärmeren  ton 
vernehmen,  liberall  verwertet  der  vf.  neues  maierial  oder  dio  re- 
sollate  schwieriger  nacbforscfaungen  und  bereichert  dadurch  unsere 
kenntnisse.  das  gilt  bes.  von  dem  eröffnenden  aufsatz  Uber  Weck- 
herlin  (s.  1 — 39),  in  dem  uns  ein  lebensbild,  reicher  mk  detail 
ausgestattet  als  in  den  bisherigen  biographien,  entworfen  wird. 
Fischer  hat  in  zwei  publicalionen  des  Stuttgarter  ült.  Vereins  seit- 
dem die  vüllstäudige  atJ^^gabe  von  VVeckherlins  dichliinizen  gegeben 
und  dadurch  unsere  keunluis  des  schwäbisclieu  iliiliiiT^  ^uh 
entschiedenste  gefOrder(.  —  seine  proKrammartige  liarsieliuiig  von 
*  kla&sicismus  und  Kum.uiuk  ,  die  ich  ^diou  in  der  OLZ  1S90 
sp.  919  r  besprochen  habe,  worauf  zwei  änderungen  Fischers  zu- 
rttcksttfUhren  sein  dOrften,  findet  durch  die  aufoltae  Ober  Friedrich 
Hang,  Ober  Morike,  Ludwig  Bauer  und  Waihlinger  eine  gewisse 
ergSnzung.  —  Aber  ^Ublands  beziehnngen  tu  ausllndischett  Utters- 
turen*  vgl.  Anz.  xiv  175.  die  kurze  Schilderung  in  dem  feuilleton 
^übland  und  Hebbel'  (vgl.  K Werner  Wiener  zeitung  1S87  nr  94 
un<l  95),  in  dem  s.  137  falsch  angegeben  ist,  Hebbel  habe  in 
Munclieo  1S3(3  promoviprt,  wn?  erst  1S44  (1846)  in  Erlangen 
geschah ,  hätte  nach  deiü  er  stiieinen  der  krummschen  ausgäbe 
wol  ein  etwas  anderes  gesichi  bekommen,  jetzt  ist  durch  die, 
freilich  unvollständige,  wideigabe  von  Uebbeb  jugeudgedicbleu 
bei  Erunun  der  einfluss  von  ühhind  auf  seine  Ijrik  deutlich  in 
machen,  es  ist  kein  lufall,  dass  Hebbel  nun  versuche  In  der 
romante  anslelli»  dass  er  *nach  einer  eiderslidtiscben  sage^  das 
gedieht  Oer  tarn  dichtet  und  von  seinen  phitosophiscfa  ethischen 
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themeo  nach  dem  muster  Schillers  ganz  abläset.  *Der  lanz, 
romanze  nach  einer  eidersledlischen  sage*  (vgl.  JKei  nerii  8.202)  er- 
schien zuerst  IUI  Diiuiarser  uod  Elidersledler  boteu  1832.  2au^uäl 
•p.  508  (widerbolt  in  lieii  N«u8n  PiriiMr  Modeblliurn  1832  ar  46. 
t.3610  uod  baue  folgendes  wichtige  necbworl,  det  Krumm  nn 
s.  102  UDbeacbtet  lieb  :  ^Bemerkung.  Der  Verfasser  ftof  $kh  wdt 
dem  Stoff  des  vorstehenden  Versuchs  einige  Freiheilen  genommen^ 
die  indefs  bei  jedem,  der  die  Regeln  der  Bomanzen- Dichtung  kennte 
hinlänglich  entschuldigt  seyn  werden.  Er  erlaubt  es  sich  aber  bey 
dieser  Gelegenheit,  die  gehiideien  Einwohner  den  an  Sagen  so  reichen 
Eiderstedls  ganz  ergebenst  zu  et  suchen,  ihm  gOitysl  tiniye  dieser  für 
Yolhgttdtkhte  und  Poesie  glei(^  wiehtigm  SdidtM  «tVlAeiZm  stu 
leeOeii,  und  wMb  m'cA,  wemi  düner  teiMr  Büte  gmui^e  Be- 
rücksichtigung Mu  Tkdl  werden  t§Bi€,  sur  innigsten  Dankbarkeit 
verpflichtet  halten*,  so  weil  gieog  der  einOuss  Uhlands  auf  Hebbel. 

Der  überblick  über  die  geschichtP  Ht»r  schwäblscheu  dialekl- 
dicfitunp  ist  rlankenswert ,  bes.  hervur  lieben  mOcht  ich  aber  die 
allgenieiDeu  erwlfgungen  Uber  die  berecbiigung  der  dialektdichlüng. 
Fischers  gedankeu  verdienen  volle  billiguog  umsooiehr,  als  man 
dem  gelebrleo  keoner  der  schwäbischen  mundart  gewis  nicht 
dialekifeindlichlteil  forwerfen  kenn,  wahrend  ich  von  Rosegger  als 
Mitlerarischer  bouemfrcsseK  hingtttellt  warde,  ala  ich  in  einem 
feuillelon  der  Neuen  freien  presse  (1883  nr  6760)  Hhnlichen  be- 
denken ausdruck  gegeben  hatte,  in  diesem  aufsatze  gelingen 
m.  e.  Fischer  auch  am  besten  die  Charakteristiken  der  einzelnen 
dichter,  während  dies  sonst  in  dem  bände  nicht  gerade  seine 
starke  seite  ist.  freilich  hat  sein  buch  über  UliKind  bewiesen, 
dass  er  auch  die  individualitäl  eines  dichters  zu  schildern  ver* 
mag*  eine  kteioigkeit  wiU  kh  hier  sur  ergänzung  TOn  Goedeke 
v2  s*  551  erwähnen,  die  dort  unter  nr  14  genannte  bearbeitung 
von  Seiler  bat  folgenden  titel  (ich  besitze  selbst  ein  exemplar): 
^  Adams  und  Svens  |  Erschaffun/g^  \  und  ihr  \  Sünden  fall.  \  Ein  \ 
geistlich  Fast  nacht  spiel  \  mit  |  Sang  und  Klang:  \  aus  |  dem  Schwä' 
bisckm  ins  OeiAerreichiscke  versetzt.  \  [holzsclinitt,  Adam  und  Eva 
darstellend]  |  1783.  |  —  merkwürdig  aus  der  ieder  eines  ger- 
mauisteu  ist  niehiaials  zb.  s.  94  *  begleiten'  st.  bekleiden  (rang, 
Stellung);  vgl.  Grimm  im  DWb. 
Lemberg,  19  febrnar  1898.  R.  M.  WaiiiBn. 

Schillers  calender.  nach  dem  im  jähre  1865  eracbienenen  texte  erglinst 
und  bearbeitet  von  dr  Er.nst  MCllkr.  Stuttgart,  JGColta  nach* 
folger,  1893.  8^  xii  und  309  ss.  5  m.  —  der  mit  grofsem  fleisse 
durcbgeführü  n  arheit  Müllers  halte  ich  eine  eindringliche  Wür- 
digung zu^tikichi.  jetzt  indes  ist  der  rechte  augenblick  wol 
versäumt.  das  buch  i&t  abgesihaizt  und  sein  platz  iu  der 
Scbillerlilteratur  le^tgestellt  (vgl.  JBL.  1893  iv  9  :  8).  und  es  wäre 
auch  nicht  schön  gehandelt «  aus  den  seit  seinem  erscheinen 
verOifenUicbten  schritten  verwanten  inhalta  hier  nachtrage  lu- 
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8aD)nienzuslellen.    gerade   die   tatsacbe,   <lass   Müller  viel  zur 
comiiieutieruog  des  caieuderg  beigetragen  hat,  ehe  Jooas  samin- 
iuug  der  briefe  Sehillen  ihm  lor  virfilguog  atebn  konnte,  ge- 
rade dietcf  leugnis  emtigsten  lleirset  aiuw  ja  vor  allem  bewandert 
werden,    gerne  vergeeaen  wir  neben  der  eodgiliigen  leisiaog, 
daaa   Maller   sich  seines  Stoffes   nvr  allmählich  bemächtigt 
lind  unter  den  anspielen  einer  strengwissenschafllichen  farh7pit- 
schrift  sich  ein  büses  versehen   in  angelegenheit  des  Schiller- 
caliiiders   hat    zu   schulden    kommen    lassen.     der   wert  der 
caiendarischeu  aufzeiclinungen  Schülers  hrauclit  hier  nicht  mehr 
nachgewiesen  zu  werden;  ebensowenig  sei  nochmals  auf  die 
verlagahandlung  geacholten,  die  MQller  lu  einer  fliekarbeit  ver- 
urteilte, um  einen  alten  ladenhttter  in  Deuen  gewande  loa* 
luachlagen.   denn  ÜOliera  eigenste  arbeit,  der  aipbabetisch  an- 
geordnete comroentar,  macht  nach  krnften  gut,  was  durch  jenes 
streng  knufmlinnische  verfahren  schlecht  geworden  ist.    ich  lege 
auch  aul  «Icn  rommcntar  den  grOslen  wert;  denn  die  lesungen, 
die  sich  aus  Müliers  cullationierung  ergaben,  scheinen  mir  nicht 
gani  unanfechtbar,  soweit  ich  ohne  kenntnis  des  Originals  aus 
einem  vergleiche  nit  Driieba  featatellungeo  (Briefe  an  Scbiller 
a*  223  fl)  vermuten  kann,  dieaer  eommentar  aber  weitet  aicb 
gelegentlich  au  knappen  regealen  Scbillergcher  correapondens 
der  jähre  von  179&  bia  1805  aua.    aebon  ans  diesem  gründe 
bleibt  er  auch  neben  Jonas  'einseitigem*  bricfwechsel  Schillers 
ein   «neutbehr!irh(»r  heliell.    insbesondere  jedoch  schpini  mir, 
nach  mehrereu  Stichproben  zu  urleilen,  Müllers  comnieuiar  man- 
ches zu  bieten,  was  in  den  etwas  allzuknappeu  anmerkungen  von 
Jonas  verschwiegen  blieb,  dass  innerhalb  der  unmenge  von  zahlen 
ein  paar  falacbe  aicb  finden,  aei  Malier  nicht  auao  vorwürfe  ge- 
macht (ab.  a.  228*  unter  Cordemann:  1804  aUtt  1805).  im  re- 
gister  Tehlen  oftmals  die  vornamen,  ao  bei  *Schnorr  von  Carols- 
feld'  (s.  29  r) ;  gemeint  ist  Veit  Hans,  dann  bei  'dr  Stoll'  (s.  295^) ; 
in  belrarht  knn>mt  dpr  niilherausgeber  des  *Pnmip(heus'  von  1S08, 
der  'verliiiii-rrie  dichter'  Uhlands,  Joseph  Ludwig  Stoli.  'Trinius' 
ist  wol  CiiaiiHSsos  freund  Karl  Bernhard  T.  (Goedeke  im  1218  f). 
wenn  Schiller  am  27  aug.  1796  *Kabale  und  liebe'  von  einer 
bucbhandlung  zugeschickt  bekommt  (a.  262*),  ao  bandelt  sichs 
wol  um  die  im  gleichen  jähre  von  Schwan  in  Mannheim  ver* 
anataltete  auagabe  (Goedeke  v'  172).  die  gedichte  Schubarla,  die 
Scbiller  den  22  nov.  1802  erhalt  (s.  291 sind  nicbt  Ludwig  Schu- 
barts;  vielmehr  ist  die  vou  LSchubart  veranstaltete  ausgäbe  der  dich- 
tungen  seines  berdlinitercn  vahTs  ^cmtMiit  (Prankfurt  ».  M.  1802; 
Goed.  IV  339).   endlich  sei  noch  «  tut*  Ijeiiautige  Vermutung  gewagt: 
unter  dem  20april  trägt  MOller  mit  Urlichs  eine  iiotiz  nach  Ts.  20S): 
'Gutta  Cauaplei».  ileiml.  llei.',  während  der  erste  Text  nur  das 
wort  'Cotta'  bietet.   Urlicba  aetat  hiosu,  *etwa  ein  emigrantf. 
Moller  interpretiert  wol  richtig :  *Heiml.  Hei.'  ■»  wahracheinlicb 
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41eiuiliche  Heirat  im  Thealer*  (das  luMspiel  von  Collnian  und 
Garrick.  Urliclis  las  hier  übrigens  'Heiml.  Hir.'l.  luil  'Canaples' 
weiss  auch  iMüller  uichls  aozuidiigcu.  Ubachlich  bal  Schiller 
an  jeaem  tage  an  Cotta  oichi  geschrieben ,  wol  aber,  wie  wir 
jeut  wiasen»  an  GOacheo  (JoDaa  ?i  149),  uod  awar  Ober  eine  neu- 
auagabe  dea  *Dreilkigjahrigeu  krieges'  und  dea  *Doo  Carlos',  sollte 
er  nicht  die  oamen  der  buchhandlerfirmen  verwechselt  habeoY 
and  ist  nicht  hinler  deni  rfftselhaflen  '  Cannplcs*  ein  *  Carlos*  zu 
suchen?  vielleictit  liissi  sich  bei  uochn)aii<;er  besichtiguog  dea 
Originals  auch  der  Dreifsigjahrige  krieg  unterbringen. 

Bern,  24  märz  1S9S.  Oskar  F.  Walz&l. 

Deutsche  dichtuog  in  Osterreich  ?on  den  ausklängen  der  romantik 
bia  tarn  dnrcbdringen  dea  realiamna.  loae  akinen  ?on  Ricbabd 
foii  M 0T8.  Wiener  neualadi,  1896  (realechul-programm).  55  aa. 
8*.  Im.  —  auf  55  seilen,  wovoo  mehr  als  20  anmerkungen 
cnlhallen,  kann  niemand  eine  geschichie  der  deutscIiOsterreichischeo 
titleratur  etwa  von  1835 — 1885  —  diesen  zeiiraum  umfasst  so 
ziemlich  das  gebotene  —  zu  iindeii  honeu;  der  vf  will  auch  nur 
lose  Skizzen  zu  einer  solchen  ohne  anspruch  aui  eheumars  und 
Vollständigkeit  geben,  so  lassl  sich  auch  mit  ihm  nicht  rechten 
über  die  auawahl  der  eapilel,  die  er  näherer  betracbtung  ge- 
würdigt bat,  bald  im  teil,  bald  in  den  anmerkungen,  ancb  bierin 
recht  willkürlich  vorgebend,   aus  der  wüsten  niasse  liUerariacher 

f»roductioD  des  'vormarz'  hebt  er  besonders  die  sehr  eigentOm- 
iche,  weuie  btachlele  tütigkeit  hervor,  welch«'  dif  Präger  Deutschen, 
vielfach  Juden,  entfalteten,  es  sind  weniger  die  gror><'ii  slcrne, 
wie  Mcifsner  uniJ  Hartmann,  wie  die  h'llerarisch  uiihedeuieiuieu, 
im  cliquewesen  um  so  mächtigeren  erscheinuugen,  Gerle  und 
Anton  NoUer,  die  ibn  iniereaaioren.  ao  widmet  er  atieb  den 
grDfaen  Oalerreicha,  Griti^aner,  Lenau,  GrOn,  Banernfeld,  Raimund, 
aelbat  Nestroy,  nur  wenige  charakterisierende  worte.  nach  dem 
jähre  1848,  von  dessen  lillerariachen,  bauptaacblich  durch  Helfert 
tiberüeterten  erscheiniingen  er  nur  den  wenig  sympathischen 
LAFrankl  n{jher  li-spricht,  eilt  er  (Hht  dir  epigoncnzeit  der 
50er  und  60er  jilnt  rasch  hinweg,  einzig  Laube  als  dr.imaliker 
hervorhebend,  um  dann  in  einem  wahrhaft  dithyrainhischen 
hymnus  Hamerling  zu  verherlichen;  er  meint,  H.  habe  Deutsch- 
OMerreicb  wider  die  fohrung  in  der  deutachan  litteratur  ver- 
acbaflt.  koner  werden  die  dialebtdichter  und  Anzengruber  ab- 
getan* eigentliche  forschuog  gibt  das  werkchen  nicht,  dagegen 
manches  wenig  bekannte  iinfi  doch  interessante,  wie  vor  allem 
-  die  acbilderung  vormarzlicheu  cliquenuestMi«.  wohnend  berührt 
eine  unbefangene  uud  resolute  hchandUing  dorniger  tagesfragen, 
wie  etwa  der  hier  nicht  zu  umgeiiendeu  Judenlrage. 

Wien,  mal  1698.  Vale^ntim  I^ollak. 
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Briefb  an  Paol  Wigand 
VOD  den  brüdero  Grimm  und  EMArndt« 

mitgeteilt  von  Philipp  Strauch. 
Die  im  folgenden  mitgeteilten  briefe  befinden  sich  in  der 
aiäographensammlung  des  herrn  buchhändlers  Franz  Pietzcker  zu 
Tübingen,  der  mir  die  Veröffentlichung  auf  meine  bitte  bereitwillig^ 
gestattet  hüt.  der  jetzige  be&itztr  erhielt  sie  von  Paul  Wigands 
mdtdin,  fron  EmHm§  KaüUr'Jwrian,  frühtr  t*»  Tübingen,  jdtt 
m  München,  xnm  getchenk.  die  übHff  wrretfonimus  £r  Grmm 
mit  ihmm  Jugendfreund»  Wigand,  über  den  Goedeke  Grundr,  in 
(1881),  1043/  und  der  Brwfwichsel  zimscAen  J.  und  W,  Grimm 
aus  der  jugendzeit  s.  540,  avrh  JGrimm  Kl.  Schriften  !  4  zu 
vergleichen  isi ,  wurde  von  derselben  damt  an  die  Cassler  landeS' 
bibitothek  {Mss,  hut.  litt.  fol.  21)  abgegeben  und  soll  demnächst 
von  Edward  Lohmeyer  veröffentlicht  werden,  nachdem  sich  bereits 
dmen  amtsvorgänger  Alb.  Duncker  (f  1886)  mit  dem  plane  ge- 
Ira^m  kait9,  xwei  M$f€  an  Wigand  ans  dieter  iommhmg :  einm 
von  Jacob  vom  6  oet.  1 804  und  einen  von  Wilhelm  vom  31  mai  1811 
hat  jüngst  die  Zeitschrift  Bessenland  1896  nr  20  «.  276  abgedruckt, 
vgl.  auch  Stengä  Bmokangen  dir  ftnOder  Grimm  Bemn  i  iff* 
ü  138. 

Brief  1  und  2  sind  in  deutschär  schrift  ziemlich  flüchtig 
{insbes.  nr  2)  und  7Jiit  sparsamer  interpunciioH  geschrieben ;  oben 
auf  s.  4  des  ersten  briefes  findet  sidi  ein  männerkopf  mit  der 
foder  skizziert,  wenn  mA  Überlieferung,  inhalt  und  tehriftzüge 
auf  Wilhüm  Grimm  weiten,  ta  w9rdo  doch  die  untertdirift  A.  M. 
zu  raten  aufgeben,  stünde  ntcAt  glücklicherweiie  n^n  den  namens- 
inÜ^dm  da  sooeiten  Schreibens  mit  bleistift  vermerkt  Ariel  Maria, 
ein  Pseudonym,  das  doch  wol  nur  in  Ariels  offenhamngen  und 
*  Marias  Godwi  {Jugendbrief w.  s.  MS  A)  seine  erkldrung  finden  kann 
und  ahenuals  Zeugnis  ablegt  für  die  Sympathien,  die  die  jungen 
Grtmms  den  in  ihren  jugendbriefen  so  oft  genannten  Arnim  und 
Brentano  entgegenbrachten,  leider  ist  es  nicht  gelungen,  den  inhait 
der  beiden  Marburger  briefe  Wilhehne  in  jedem  funete  aufzuhellen; 
die  hoffinmg,  Airdk  das  Castfer  materiä  Miot'e  aw  dem  Grimmr 
schranke  der  königl.  bibliothek  zu  Berlin  utii  giUiger  hilfe  der  herren 
Lokm^er  und  ifpei  beldirung  zu  empfangen,  war  triigeriech, 

^  6/8  5  K 

L.W.  Vorerst  zur  Beanlwortung  Deines  Briefs  folgg: 
I.  Dein  Mfintel!!.  ist  noch  hier,  obogeachlel  aller  nngewea- 
delen  Mühe  iudeni  ich  (ägiicb  deshalb  mit  dem  Viemano  ge- 
sprochen, er  anch  allzeit  geantwortet  iiat,  aber  was  sümmtlich 
(iahiu  aus  lief,  dafs  keine  Fuhrleute  vorbanden  seyen.  Und  zu 
der  Post  konnte  ich  mich  aus  bekannten  Ursachen  nicht  en(- 
scbliefsen. 
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2  er  soll  aber  nüchsteDS  fort.   Gestern  gleich  nachdem  ich 

Deinen  Brief  erhalten  lieTs-  ich  den  Viemann  wieder  rufen  :  er 
solle  Rath  scliafiTeo.  Er  wusle  nichts.  Heute  Morgm  hat  er 
DUO  endlich  ausgemacht,  dafs  bis^  Dienstag  die  Chaise  des  Duy- 
sioge^  konian  sou  kafsel.  Die  wird  wahr^chemhcb  zurückfahrco 
und  soll  ihn  miluehmen  ^ 

(s.2)  3.  Falls  dies  nicht  angclieu  kOoDte,  willst  Du  ihn  dann, 
beslens  rekommandurt  auf  die  Peil  babeo7  Schreibe  deabalb  mil 
der  Dienslagsposl  d.  b.  mil  der  welche  bis  D.  hier  ankommt, 
wie  ich  es  aberhaupt  beqnemer  finde  dafs  Du  Dieb  dieser  bedienst . 
weil  ich  dann  den  anderen  Tag  sogleich  antworten  kann. 

Ich  wOnsche  recht  sehr  dafs  Du  erst  in  Ordnung  bist  nnd 
fibersiehst  was  und  wie  Du  zu  arbeiten^  wo  sich  dann  bestimmen 
läKt  wie  ici)  Dir  mit  meiner  qualicunque  opella  dienen  kanu. 
Vorerst  mache  mir  dafs  der  Plan  gedruckt  wird,  zur  Austin 
wie  auch  Empleiuugsschreiben  an''  einige  Oile  liabe  mich  schoo 
erboten.  —  Deine  Empfelungeu  {s.  3)  sollen  ausgerichtet  werden^ 
auch  die  Memnonik-  hoffe  icli  uichl  zu  verges&eu. 

Das  Lesemuaenm'  ist  also  verlesen.  Es  batle  schon  bei 
seiner  Entstehung  die  Auszehrung.  Wie  wflrs  wenn  Du  ielst 
suchtest  eine  Gesellsebaft  su  formiren  die  wir  dann  gemeinschaAL 
übernehmeo  denn  man  mufs  das  Zeug  doch  all  lesen  und  haben. 
Für  Dich  ist  es  doppelt  nothwendig  u.  sonst  zu  kostspielig  ich 
hoffe  (in Ts  es  gehen  soll  weil  man  sich  eher  datu  entschlielst 
weoD  man  die  Ztgen  ins  llaus^'  bekommt. 

Jetzt  kommt  der  Platz  in  deo  Zeitungen  wo  die  IVeiii^k(  i[t  u 
stehen  müssen  es  sind  aber  keine  da.   —  Der  Laudgrat  von 
4)  Darmsiadt  ist  zu  Butzbach  oder  Giefsen  ich  weifs  nicht 
genau. 

Heute  ist  KomOdie,  Victorine  u.  den  Abend  ein  Souper. 
Vielleicht  wird  auch  getanzt.  Mir  eins.  Ich  sollte  eine  kleine 
Rolle  Obernebmen,  habe  aber  negative  kontestirt 

Leb  wobi  mein  Schatz 

Deiu  A.  M. 

*  (Irr  hriff  ist  von  Marburi^  nach  Passf!  gerichtet.  Wigaiid  hatte 
am  \Q  Juni  seinen  vaier  verloren,  war  darauf  sofort  nach  Cas»el  geritten 
imtf  MiH»  mn  23  jvni  Mfithr  nach  Marbwg  »urüek,  vgl,  Jugendbrief- 
wekstl  t,  52  f.  ende  juH  od»r  anfimg  attgust  übernahm  er  in  Cassel  die 
redaction  der  Hessisch t-n  zeitung,  vorübergehend  sc/ieint  rr  »tauchen 
dem  10  und  17  august  nochmals  in  Marburg  gewesen  su  sein,  um  b§i 
9iner  doeiorpromoUan  s»  opponieren,  e.  ebenda  *,  05. 

2  vor  licfH  ein  vfort  aw^eitriehm,  HelMehi  detanfang  »ofimaDiCe, 
doeA  sieht  da  mmste. 

^  vor  bi&  ;  M  ausgestrichen. 

*  BCHDuysing  {ADBtW%)  war  am  ZJali  1804  zum  oberappellaUom' 
geriehttrai  in  r^rsv/  rrnnmit  v'üT'tfni.  srin  snhn  Ludwig  BwtU  Augual 
begegnet  im  Briefwechsel  aus  der  Jugendzeit  s.  bb.  liOä. 

*  «01*  mitnehmen  ein  verschriebenes  wort  ausgestrichen, 

*  als  redacteur, 
^  vor  an  :  hal». 
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"  /fj  >!nr  inonik;  gemfint  t<t(  wn/  Ch.4LKän(n<^  Mnemonik  odrr  ttfsteM 
der  geääctUmskuntt  der  aiien.  2  au/l.  1§05.  Erläuterungen  über  mtmne 
Mbumonik  1S05. 

"  vgl.  Jugendbrxrfu  <u  hiff  s.  f>f'(>  zu  s,  54. 
10  tpethrscheinlicher  als  br&tehuog. 
kUrauf  bringt  auegeetriekm. 

2 

M^.  Miilw.  [(/.  2  ocf.  1805]. 

LW.  Schoo  vor  Empfang  Deines  Zettels  waren  Deine  Kleider 
abgegangen  oder  abgetragen  und  Du  wirst bald  nach  Empfang 
dieses  Urtefs  erballeu  durch  den  Fuhrmauu  der  auch  den  Karlun 
bttorgt.  Hoffe  etc«  —  Weon  ich  mich  noch  so  »ehr  semiarteni 
sollte  ich  weifs  keioe  Neoigkeilen  doch  da  ist  mir  eben  gesagt 
worden  daft  die  Fraoiosen  ia  Heidelberg^  sind«  so  hat  der  Pro- 
fessor Kreuzer  geschrieben.  —  Schiclie  ich  nach  der  Zeitung  so 
ist  sie  nichl  da,  wo  möglich  lafs  das  abändern^  was  ja  ieicbt 
^'p)it  wenn  Du  meine  Adresse  darauf  schreiben  läst  ich  will  sie 
ja  allzeit  <iem  Major  schicken;  denn  ich  innfs  mich  wie  Du  se!b«l 
einsehen  wirst  doch  etwas  um  du'  Sachen  anfangen  zu  be- 
Iviiinniero,  («.2)  sonst  kann  icl)  Iin  uiunöglich  helfen.  Wachier^ 
grtiisl  —  ich  habe  ih(n)  kürzlich  eni  lustiges  Unheil  über  die 
schone  Literatur  fälleu  ^  hOren.  Es  soll  dariu  geheu  wie  ia  der 
politischen:  dem  Schlegel  sShe  man  einen  BeltlerTflan.  Er 
KOnne  von  Tieck  nur  den  Octavian  lesen  ßch  wollte  er  konnte 
auch  das  nicht,  tant  mieux)  vermuthlicb  weil  er  das  andere  nicht 
hat«  weder  gesehen  noch  gelesen.  —  GOlhe  mufs  auch  sterben^ 
er  hat  ein  LebergeschwOr  u.  kann  nur  Palliative  gebrauchen^. 
Man  spricht  davon  dafs  er  eine  Ausgabe  seiner  Werke  besorge  i^. — 

fs.  3)  Was  haltst  Du  von  der  Idee  einer  Leses,'esell(«€h^ftj. 
Mir  lallt  ein  wie  sie  noch  vortheilhafter  lUr  uns  ein/.unchteu. 
Du  sclireil)«^!  ;in  den  Mahlniaun'^  erbietest  Dich  ihm  Deine  Zei- 
tung saiiiiui  ISolizen  von  Kafsel  zu  schreiben  versicherst  Ver- 
bindungen zu  haheu  um  uoch  mehr  lieleiu  zu  kOuoeu  wogegen 
er  ein  Freiexemplar  liefert,  diese  Ehre  konnte  man  hernach 
auch  dem  MerkeV^  u.  Laun<^  anthun.  Es  Yersteht  sich  u.  ist 
billig  dab  wir  uns  hernach  die  Exemplare  bexahlen  laben. 
Wie?-- 

Wenn  der  Jakob  kommt  weib  nicht,  erwarte  ibn  aber  mioalr 

lieh**».  («.  4)  Schreib  gelegentl.  wie  weit  der  Neuber^'  im  Repe- 
tiren  ist  dafs  man  einen  Maasstab  bat  seine  schwachen  Kennt- 
nisse zu  benrtheilcn. 

Ich  schreibe  immer  schtmer  «.  weiis  nichl  ob  Du  die  BiUe 
leseu  kannst  meiue  llriete  niemand  zu  zeigen. 

Adieu  Lieber 

Dein  treuer 

A.  M. 

So  sehr  ich  Dir  Recht  gebe,  in  der  Zeitung  nichl  zu  räso- 
niren    so  denke  ich  doch  da  man  das  fOr  elwaa  ganx  gewaltiges 
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IibU  es  ist  gut  wenn  inaD  ein  paar  selb8i|standig«  Artikel  unter 
Kabel  eiorOcken  Idrst.  Vielleicht  mach  ich  ao  waa  u.  Du  magat 
aehen  ob  ea  fQr  Dieb  taugt. 

'  Marhnrg.  -  wirst  si«? 

^  am  27  «e/rl.  schrieb  I^apoUon  an  Davoutg  er  würde  woi  schon 
VOM  kHagmimiii^  dam  kafitU  «tkmltm  hmtam,  Uder  Bkmnkaim  und  Batdt)^ 

berg  nach  Neckar elz  zu  flehen  (Correspondanee  de  Napotion  i  11,  250^,' 
die  j-fUf^  Zeitung  vom  1  oc/.  \Mh  meHf^ff  unlfr  fffvt  2H  ff^pt.  von  Mann- 
heim aus,  das*  uiehrere  fraravstsche  cvrpn  durch  die  siadi  gebogen  seien 
und  dM  weg  gegen  ffeiäetäerg  genommen  kätUm*  vgL  m»k  Skdg  tMtf 
Grtmm  /tvArtüm  tmif  die  ihm  nah^  .^tanrfen  i  11 5/1 

*  ablaodero.  ^  Dir  aus  Dich  gebessert. 

*  #.  j4DB  XI  416  und  im  Jugendbriefw.  der  Grimm»  s.  MO. 

'  ftUcD.  "  davor  elmae  jMil  taUeeerUekee,  darmieh  wir  aus- 

gestrichen,  *  »gL  Goethes  brhff,  weimar.  ans^.,  xix34.  37;  Goethes 
hriefe  an  frau  von  Siein  Ii' 403;  vgl.  auch  Jugendbriefw.  der  Grimm» 
»,  48.  44.  ^  die  Cottateke  ausgäbe  in  12  Man,  t806— 8;  9gi.  Goetkee 
briefe  xnc  13^.  42^.  s.  Goedeke  ▼  550.  Mahlmann  übernahm  180& 

die  redaclion  der  Zeiiitng  für  die  el^anlc  weit,  s.  Jugendbriefw,  »,  6. 
Us  scbicken.  davor  bo  ausgestrichen. 

»,  Goedeke  vi  381.    Merket  rob  von  t803-6  den  *Freymüthigen* 

herau»;  JugrnifbrirpW.  «.53.67  und  .<;.  VM,  zu  s. 

«.  Goedeke  ¥525.    Laun  redigierte  vorübergehend  1805—6  die 
Dreedner  akemd»9itung. 

)^  Jacob  traf  also  (s.  anm.  3)  »jdU  JiAon  enäe  aoftmmbor,  »andern 
erst  anf(!Jt<r  f>rfoher  vu't  Wilhelm^  dm  rr  zu  Marburg  mitgetwmmm  haite^ 
bei  der  mutier  m  Cassel  ein,  JGrtmm  iiL  sehr,  i  8.  22. 

"  Jugendbriefw.  «.  7.  13.  34.  54.  raaODirea.       ^  ständige. 

31 

GOttiDgen  8  aug.  1832. 
Lieber  freund«  ich  war  eben  im  begrif  meinen  und  unaeru 
hetiUchen  gluckwunsch  lu  dem  una  angezeigten  (und  erat  S  tage 
Torber  uns  zufällig  bekannnt  gewordnen)  errreulichen  ereignia 

hripfürh  ?Miszu(lrücken,  als  wir  von  braut,  bräuligam  und  mutier 
an^eiu  lui)  mit  einem  kurzen  besuch  überrascht  wurden,  und  nun 
iiriv«  if  ilieilnahme  noch  viel  frischer  und  persönlicher  bezeugen 
kuiiiin  11.  Jordan-  scheint  ein  braver  mann,  mit  dem  Pauline 
glücklich  leben  kann;  seine  polnische  ansieht,  die  mir  ein  wenig 
zu  grell  liberal  ist,  hat  damit  nichts  zu  (s.2)  tbuo,  sie  wird  auch 
wohl  mit  der  zeit  mafeiger  werden.  Ba  iat  natOrlich  und  viel- 
leicht nützlich,  dara  auch  manner  dieaer  färbe  auftreten,  wenn 
aie  ea  nur  redlich  meinen. 

ScbOnalen  dank  (Ur  das  neue  heft  deines  archiva;  ich  habe 
im  drang  von  geschälten  noch  nicht  zeit  gefunden,  es  zu  lesen. 
Albrecht^  dankt  gleiclifalls  für  den  abdnirk  des  Delbr.  laudrechls 

Reinking''  feiilt  uns  leider  auch;  lloinbergk''  folgt  hierbei, 
und  aus  dem  folianlen  üertius  ^  habe  ich  Dir  \s.  3}  das  nüthige 
ausgezogen. 

Ich  schreibe  dies  io  eile  auf  der  Bibliothek 

Dein 

J.Gr. 

in  tat»  »ehrtft  geukrieben  auf  4*. 
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*  </#fR  briefe  ist  ein  oclavbogen  beigelegt  :  Za  8.  30S  des  Buchs  von 
der  Feme  äh.  zu  fß^igands  sehrift  Das  Femgeriekl  Westpkalen*.  Bmm 
1835.  M  kandell  sich  um  einen  kleinen^  tehon  18S6  MrAuffra,  im  ArekUf 
f.  getek.  und  altrrtumxkunde  ff'^estphateni.  im  nam^n  des  rereinx  fi^. 
von  dr  Paul  h  ig  and  i  (1826),  4  »tück  «.  113/  gedruckten  und  in  den 
m.  tehnflen  n  364  widtr  «toMfinHdkfM  «rltt«f  JGHmm»,  Ar  üemm 
briefe  also  nur  irrWmlich  h^^fMgf  ittf  vMWdU  gmk  4tt  idU^MWtk 
de*  kriefes  den  anlast  dtzu 

*  Sylvester  Jordan  {AÜii  xiv  5U//  ^e«.  517)  heiratete  iw,  1632 
die  toekter  Am/  Wigemds;  in  einem  briefe  an  Dmklmanm  vm  14  c«|f-^ 
(7^jo  7ir/r  srchx  tt7zr  später  geschrieben  als  der  unsn'zc ,  urteilte  JGrimm 
viel  schroßer  über  den  polUiker  Jordan^  vgl.  Briefweeksel  ^mistkm  J 
und  ßf^Grimm,  Dahlmann  und  Gervinus  i  26. 

*  Hkat  Wibrecht  s.  denselben  briefweeksel  ii  452. 

*  Archiv  f.  gesch.  nrtd  miUrtumakinidf  Jf'estfJtuleTu  V  (1832)  3  ithck 
«.  221  ff.  ^  ADÜ  xxwii  91.  *  ADÜ  iiu  42;  Ütriedtr  GnmdL  stu  einer 
km$Uek§m,  gMHm-  wnd  ickrifUMIaf^gmdL  vi  180.         ^  MB  in  388. 

4 

ÜHIEP  AltMOTS  AH  V.  WiüA.>D. 

S.  T. 

Ich  komme  wohl  vor  die  rechte  ThOre,  indem  ich  Sie,  ver- 
ehrter MaoD,  bitte,  dem  WetsUnehen  Verein  far  Geschichte  tmd 
AUerthttmskunde  Tür  die  mir  erteilte  ebrenvolle  Aosteicboiing  ^ 
meinen  inoigsteo  Dank  abzuslalteo. 

Wer  bin  ich?  Eine  alle  Trompete  mit  tausend  Beulen, 
worein  mau  seit  eiuem  Jahre  wieder  einen  Ton  gestofsenf  der 
hin  und  wieder  noch  nachschwirrt.  Ich  stehe  im  73.  Jahre 
meines  Alters,  vom  Lehen  und  Schicksal  vielfach  zerstofscn  kanu 
ich  nicht  mehr  wirken  und  muh  hakl  ganz  zur  Kuhe  gehen. 
Wäre  ich  jüuger  uuil  iii»cUer,  kOauic  ich  Ihren  und  Ihrer  Ge- 
seltecbafl  Zwecken  fielteicht  hie  und  da  auch  mal  ein  Kornlein 
xuiragen. 

Danken  mofo  und  will  ich  auch  sehr  fUr  die  milgeaandlen 

Dücher.  Die  letzten  Wochen  (f.  2)  hin  ich  leider  von  Arbeit  und 
Kränkelei  so  besessen  gewesen,  daf«  ich  darin  noch  nicht  habe 
lesen  können. 

Ad  voceüi  Hiichpr?'^  Ehen  fallen  niir  vh\  paar  Noten  zum 
Text  ein  in  lleziehun^'  auf  die  früheren  Alili.indluugcn  Ihrer 
Westfäl.  Gesellschaft.  Es  äcliwcbl  mr  nur  so  vor  dem  <je* 
dachtnifs;  ich  kann  inclit  nachlesen. 

Einmal^  ist  —  ich  nieiue,  J.  Grimm  war  uiil  zu  Rath  ge- 
zogen —  von  (egalon^  die  Rede,  die  von  einer  Kirche  gegeben 
werden  sollten.  Man  konnte  sich  mit  dem  Sinn  eine  Kirche 
solle  Zehnten  besalen  nicht  behelfen.  Nun  gab  es  aber 
Kirchen,  die  andern  Kirchen  Zehnten  besahlten  fOr  Lelieu  oder 
eigene  Güter,  die  sie  eben  nicht  in  ihrem  Sprengel  besafsen. 

kodsvin?^  was  fOr  ein  Schwein?  Ich  denke  :  das  Fasel- 
schwein« der  Bier,  kudde  kodde  heifst  ?r!)\ved.  und  isländ. 
(n.  A.  S:jchsisch,  wie  Junius^  sagt,  auch  Beigisch)  ein  Öack, 
auch  das  scrolum  testiculorum* 
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Es  kann  aber,  kod  uod  kodd  nach  eio«r  andern ^  Seite 
hin  gewendet,  auch  das  Lager-  das  M utlerschwein  beifsen. 
kudde  heifst  nSmIich  (s.  3)  schwedisch  auch  ein  gepolstertes 
Kissen,  ein  weiches  Lager.  Sie  wissen  :  man  sagt  gewühii- 

licli  eine  Kette  HührHM-;  (weil  sif  in  »»inor  Ketto  fliegen)  aber 
in  manchen  Gegendfu  Dtscliljinds  sagt  man  auch  eine  Külte 
[l  ihiKi;  das  wlire  ilann  gleich  einem  Nost,  einer  Brut.  Es 
al)er  liiiuderte  solcht^r  doppelt  und  zum  Theil  ganz  verkehrt 
gedeuteten  Würler  :  i.  i).  W einkaufe  Maulwurf,  Nacht« 
schatten. 

Adel  und  frohes  Lehen I 
Bonn  den  13.  iun.  1841  Ihr  EMArndU 

ei»  ^iofM  mii  dmUeher  tehrift  in  4*. 

*  au/  M  igatids  antrag  vom  \h  ßbr.  1841  hatte  der  ß^etzlarer  ge- 
»ekiekiwerein  Arndt  unter  dem  1  mär»  1841  aU  'kleinen  bewei*  »einer 

wännsfrn  hochachlimf^  soivu-  ffrr  anerkennung  Ihrrr  vielfachen  Verdienste 
um  das  deutsche  Vaterland'  zu  seinem  ehrenmitglied  ernannt  und  gleich- 
Heilig  den  ersten  band  der  vereinsschrift  überreickl  (nach  gütiger  mit- 
teUung  de»  herrn  gymnotialdireeior  Fehn  in  Weilar), 

*  es  steht  Biutfr. 

^  vgL  Soekeland  und  JGrimm  im  Areltiv  f.  gesch,  und  alterlums- 
kund»  i^eetphttl^n»  2  (182S).  1  »tUeh  ».  Uff,  t  »tüch  «.  209yf  JGrimm 

fU,  »chrifU-n  (;.  374.  377  [vül  5.  4.  (1.  :?55/). 

Freckhorster  heberoUe  bei  Dorow  Uenkmäler  alter  spräche  und 
kwut  I  (1824),  2/3  heft  s.  86.  258  (ed.  Heyne  219.  239). 

■  ebenda  Dorow  s.  s  \.  257  [ed,  Heyne  5.  119.  222.  357.  421,  s,  auch 
JGrimm  Kl.  schrificji  4.  210.  fi.  3f>5).  vpcK  Arch,  f,  geeeh.  u*  aiterlums' 
künde  H^estphalens  1  (1820),  l  ^läck  s.  1  (>»»//*. 

*  Fr,  Junii  Francisci  filii  Elymologieum  anglieanum  ed.  BLye, 
Oxonii  1743  sub  c(tdilt\^.  adticrti  steht  mweimtt  am  ueilensehlus» 
und  im  darauf  fönenden  ieilenbeginn* 


Der  ao.  prof.  Albert  Kostrr  tu  Marburg  ist  als  Ordinarius 
für  neuere  deutsche  spräche  und  litteratur  (xu  ostern  1899)  au  die 
Universität  Leipzig  heruTeo.  —  eine  ao.  professur  wurde  den  tilular- 
professoren  AIIaufpen  an  <l'*f  tlcutsclii'u  universiial  zu  V\;\'^  und 
ThSiems  in  Gi«'ifswald  verliehen,  privatdoc.  dr  ALmt/ma>>  in 
Jena  wurde  zum  ao.  professor  ernatiuL  der  ao.  jMül.  der  engl. 
philoiogieMFOfiSTeH  zuüonn  folgt  einem  ruf  au  die  Universität  Würz- 
hurg.  —  für  englische  philologie  haben  sich  habilitiert  dr  Wolfrang 
Kkllkkr  in  lena  und  dr  Ernst  Strtrr  in  Manchen. 
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Die  zahlen,  vor  denen  ein  A  steht,  bezieben  sich  auf  die  seit^n  de»  Anzeigers, 

die  Übrigen  aui  die  Ziiitschrift. 


ä  im  Schwab.  A  2^ 

ä  Schicksale  im  schwäh.  A  257  f 

aal  ga 

a>b-c  als  glockeninschrirt  A  133 
abe-  und  aber'  in  inhd.  oominal- 

compositis  54 
aberglaube  ^  f 
^alfur-  u.  aifu-  an.  M 
actus  (actum)  im  fnsp.  A  IL  13 
aelt  krimgot.  A  M 
af'  ags.  bA 

Aeneas  Sylvins  A  ai^ff 
agiei  A  333  f 
Alaisiagae  103  ff 

LAlhertu«!  A  177  f 
alemannisch,  eioteiluog  A  2£&  f 
Alexander,  meister,  s.  kindheitelied 

auf 

Alzeier  familirn,  fiedelwappon  A  395 
Amerika,  deutsche  Studien  A  üliff.  f 
'SAodreas'  (12  jh.),  z.  teil  A  ßä 
Annoiied,  bestandleile  u.  quellen  322  ff 
EM  Arndt,  briet  an  PWiffand  A  4ÜS 
arzneipflanzen,  s.  heilpflanzen 
atiltu  goL  21 

au — ao  ahd.  parallel  zu  obd.  tu  —  eo 
A  27  f 

au  in  gelaufen  usw.  dial.  Schicksale 

A  niL  mf 
HvAop,  Erec,  Wolfenbütteler  fragment 

2äi}ir 

Augustin,  gedieht  'von  einem  iierzog 

von  Braunschweig'  A  57  f 
aur-  an.  <  abur-  5i 
JAyrer  A  iSfi 

b>  VD  inlautend  schwSb.  A  2fi2 
Baldr  u.  Had  im  Beowulf  22Ü  ff 
'Bauernpraktik'  von  1508,  Herkunft 

A  2üfi 
6aP/  'rogns'  ags.  64 
bein  11 

'Beowulf,  Dioskurenmytbus  229  ff: 
episode  von  Herebeald  q.  Hädcyn 
239  ff,  desgl.  von  Breca  236  f: 
Uerennod  2ilf 


Berta<sa2€  A  223 

beule  ü2 

bU  stiD.  mhd.  &1 

bil  in  bil-lichy  ags.  bilewit  oä.  ^ 
ti/d  54  f 

frtV/  n^  ^ensis'  ahd.  as.  ags.  6ü  f 
Ai7/a  stf.  'gesäuertes  brol'  ßl 
Biterolf  u.  Dietieib,   mhd.  gedieht 
A  afiaf;  sage  A  3fiÄff,  vgl.  Rosen- 
garten, Thidrekssaga 
blau  dial.  formen  A  113  ff 
blei  m.  nhd.  A  IS 
blei  IL  163 

block  'gefängnis'  A  32 

bobnen  A  33S 

Boier,  ihr  Untergang  152  ff 

boUe  *knospc'  uä.  iil  f 

Bouillon  -  Nifderiolhringen ,  Schwan- 
rittorsape  im  hause  20  ff 

Brabaut,  Schwaurilltr&age  18 ff.  24 ff. 
36;  B.  u.  Cleve  31  ff 

bräca  gall.  170 

Brangäne-moliv  A  292 f 

SBrant,  lat.  distichen  auf  kurf.  Ernst 
vSachsen  211 

'braut,  untergeschobene',  verschie- 
dene grnppen  des  Uiärchens  A  290 ff 

breen  krimgot.  A  3i2 

Bßrentano,  ihre  einwürkung  auf 
Goethes  sonette  A  179  ff 

bruäery  Schwab,  formen  A  2M 

brunnenkresse  A  338 

bryonia  A334f 

bündig,  älteste  belege  A  248 

GABürger,  e.  unbeachtete  anzeige 
A  318  f 

'Carmen  ad  Deum',  lat.  text  o.  ahd. 

glossierung  113  ff 
casuslehre  d.  'Heliand'  A  349 

ch,  aasfall  durch  dissimilation  .4  ITf 
Ghamisi»o,  'Fortunatus'  A  Milf,  sprach- 
liche Unsicherheit  A  92f:  'Kaizen- 
nalur'  A9k2i;  quellen  für  einzelne 
gedichtc  A  ü2  o.  1-4.  A  321 
chiUhha  ahd.  A  23 


BEtilSTER 


411 


«Chrisli  geburt'  (12  jh.),  ^^  texl  A  ai 

Cleve,  Schwanrittersage  l — 53,  ihre 
entwicklung  bes.  ^ff;  älteste  ge< 
schichte d.hauses  11  (T;  wappeD44(r 

colocynthis  A  334 

FCreuzer  A  IMff 

dämm  6fi 

'Daniel',  fragm.  aus  Woireoböttel,  s. 
passioiial 

DanzisT,  Iheater  im  Lfi  u.  ü  jh.  A  äU 
'De  Heiorico'  1^7  (T;  lextkriiik  199  ff; 

histor.  deulung  2060";  v.  I  :  A  SS 
deiuiiiutiv-suftixe  im  Schwab.  A  2ßi 
deposition  A  äii  f 
dialekle,  s.  mundarlen 
dialektgeographie,  -grenzen,  princi- 

pielles  A  265  f 
dienxlag  <  dingstag  A  2fi 
'Dietrich  vßern'  ('Sigeuot'),  z.  biblio- 

graphie  A  2Mff 
DioKkurenmythus  im  Bcowulf  22Sflr; 

arischer  253  If 
diphthon^ieruiig  von  f,  G  im  Schwab. 

A  2iS  II" 

dissimilatioii  :  ausfall  von  Spiranten 
A  llf,  von  r  A  22^  von  n  A  25^ 
26 ;  Übergang  von  a  in  i  A  21.  25, 
in  r  [rn)  A  23j  von  /  in  a  A  22 
d^dvand  norw.  A  322 
AvDohna  A  lQ7f 
'Don  Juan\  L^ufner  drama  A  3^ 
"Doner  duligo\  s.  heilspruch 
Dorbritz,  Übersetzer  SSailers  A  Mi 
drama,  spräche  im  modernen  A  MI  ff 
WDunbar  'Lament  for  the  makaris' 

A  55 
RvDurne  A  IIS 

e  (umbtif)  im  schwäb.  A  255  f 
Eckeulied,  hsl.  bruchül.  au:»  Schiier- 

bach  221 
Edda,  ältere,  s.  Havamal,  flarbards- 

liod,  Helgi-iie,der,  Vaflhrudnisiiial 
'Egilssaga  og  Asmundai',  btzichung 

zum  'Heowulf  215  (243  0 
ei  nicht  umlaut  würkend  A  29r 
et  ahd.  <  lat.-rom.  I  A  21) 
eibe  nhd.  A  2ß 
eichlwm  lÖÖ 
eining  ahd.  mhd.  A  22 
eintracht  A  2Ü 
eisen  1<)4 

Ekkehards  'Waltharius'  unter  d.  ein- 
fluss  d.Vergil  339  ff;  einzelne  stellen 
u.  parlien  :  42  ff :  aii2  f ;  55.  &2  : 
363 :  179  -214  :  341  ff:  241-49: 
.363;  26af  :  2Ü7;  276  :  afi3;  213  ff: 
365;  2&Sff:358f;    3u8  f  :  340  ; 


ailff  :  363i  499  ;  354;  538-41  : 
340:  587-6U3.  G29f  :  364;  683  f. 
686—719  :  357j  725-53  :  ai4  f ; 
754-80  :  356;  759  :  340 f;  782- 
ai  :  34Ii  790  :  35Ü  797  :  350j 
821— 45  :245  ff;  846— 913  :  MS  ff; 
914ff :  35Ü  941-81  :  357_i  957 f: 
352;  1032  f.  1123  :  360i  H60  : 
341;  1184  :  SMj  1286ff  :  afiÜ  f ; 
1370-80  ;  362:  —  das  lotal  am 
Waschensteine  252  f;  vgl.  A  222 

ekthlipsis  A  2L  26r 

•en  in  der  verbalflexion,  dial.  Schick- 
sale A  125  ff 

-ern  für  -en  im  adj.  sufßx  A  2i 

erbeit  A  2d  f 

erbsen  A  22S 

Ernst  kurf.  vSachsen,  grabiuschrift  d. 

SBrant  211 
ersparung,  s.  zusammenziehung 
WvEschenbach,   Wildenberg  (Parz. 

230j  12f)  seine  heimat?  A  311  f ; 

Schwanritter  im  Parzival  würkt  auf 

Cleve  15f;  quelle  WvE.s  23  ff 
etymologisches  52  ff.  ül)  ff.  1Ü2  ff.  A  33ff 
eu,  s.  tu 

fip  8  pir 

fnlter  55 

fario  lat.'germ.  (Ausonius)  Ififi 
fastnachtspiele,  älteste  A  65  ff;  Nürn- 
berger u.  Baniber^er  bezieluingen 
A  68 f;  aufführung  bei  hochseiten 
A  67 

dr  Faust,  histor.  Zeugnis  A  221 

fil  'tilia'  im  schwäb.  A  2M 

'Feldkircher  huberrecht'  A  51 

fers  krimgot.  A  2£ 

fliium  11 

/lüm  tnhd.  U 

furvUe  A  25 

fragan  got  A  21 

HFolz,  faslnachlspiele  A  12 

fylgja  an.  27 If 

fylgjenglauben  des  nordeos  211  ff, 
unterschied  z^.fylgja  iL  hamingja 
278  f;  fylgja  als  frau  orsoheinend 
281  ff;  in  ein-  od.  mehrzalil  2S2. 
2S5;  geschlechtsfyigjen  283 f;  er- 
scheinung  vor  d.  tode  2fil  f;  ia 
tiergestalt  2Slff 

gjch  schwäb.  A  2ü2f 
gadeltha  krimgot.  A  21 
gänse  schwäb.  formen  A  257 
•guisj'an,  geisnan  got.  ü5 
gartenbau  der  Merowingerzeit  A  22Q 
garteuflora,  altdeutsche  A  329 ff 
ge-,  8.  gelaufen 
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gebetbDch  von  Muri,  collalion  A  ZU 
geil  6i 

GeUa  koseform  zu  Gerdrüd  Mi 
gelaufen  part.,  dial.  formen  A  llSff 
gelofferty  ausbreitung  d.  form  A  121  f 

gemse  1G7 

geroüsegarten,  altdeutscher  A  337  fr 

Genesis,  altsächs.  v.  2S  :  A  22ü 

PGengenbach,  urkdl.  Zeugnis  A  220r 

genitiv,  bedeutung  A  älä 

Gerbfrt,fortsetzerCI)restiens:Schwao- 
riller  u.  Graal  Alü 

gi-lömo  ahd.  uä.  fiS 

Glapthorne  A  ihl 

gleifsner  nhd.  A  IB 

gtlmu  (gleimo),  glimm  ahd.  mhd.  lü 

glocken  in  Anhalt  A  129 ff;  technik 
der  inschriften  A  122  H' 

Goethe,  lyr.  dichlungen  1775 — 1781  : 
A  ISfT;  datierung  von  :  'Wonne  d. 
Wehmut',  'Jägers  nachtlied',  'Klag- 
gesang von  d.  edl.  frauen  d.  Asan 
Aga'  A  79,  'Fischer'  A  80,  'Mood- 
lied'  A  SO  [L  L  'Gränzen  d.  meosch- 
heil'  A  &1  [L  2;  Faust :  in  ältester 
gestalt  A  382—391  :  datierung  d. 
schülerscene  SS5f.  390  f.  brunnen- 
8cene384f,  domscene  384.  kerker- 
scene  380,  d.  eingangsmonologs 
A  309;  Walpurgisnacht  A  S2f,  da- 
tierung A  hü  f ,  anregungen  von 
SGLange  her  A  6[if;  littcrar.  po- 
lemik  in  v.  3987  IT?  A  3fiILi  kun-^t- 
schriften  :  ausscheidung  v.  iJMt-yi-rs 
anteil  A  Sbff;  'Märchen'  A  ällfif; 
Sonette,  beziehungen  auf  Bettina 
A  113  ff;  1'asso  :  entstchungsge- 
schichte  A  215ff,  eine  tragödie! 
A  211j  Schillers  totenfeier  A  309; 
Weissacuijfifn   d.   Bakis  A  307 ; 
Zauberflüle  u  A  308:  —  und  das 
klass.  alttrluni  A  211  ff 

grambeere  <  brambeere  A  23 

graschaf  mhd.  A  U 

WvGravenberg,  Wigalois  :  Wetzlarer 
bruchstiick  105;  illuslr.  zu 
flonaueschingen  196 

JGreeii,  engl.  Schauspieler  A  378f 

grima  m.  ags.  fili 

grimm  fiß 

JGrinini,  briefe  an  :  Rask  A  221  ff, 
Schedius  A  32&ff,  PWigand  A407 
WGrimm,  briefe  an  PWigand  AAMff 
Grindkopfniärchen  A  372 f 
Gringuljete,  s.  ff^'mtwalite 
gro/'g  im  Schwab  A  2&S 
güU«'  I'.  'jauche'  til 
yvuvös  A  liA 

KvGünderode,  charaklciisiik  A  Ül3  f 


h,  ausfail  durch  dissimilalion  A  II  f 
haar  55 

hahnentanz  im  fnsp.  A  üB 

hails  zu  hailant  ü2 

hamingja  an.  277  f 

'Hamlet',  deutsche  auffiihrung  in  od. 

vor  1610?  A  379 
kammer  51 

handschriften  aus  Donaueschingen  1 06; 
Dresden  217:  Duderstadt  367 :  Ilam- 
burg  108:  Kremsier  271 :  London 
A  bh  München  IM.  A  300i  Muri- 
Gries  A  323j  Schlierbach  (Ober- 
österreich) 220 :  Wetzlar  105;  Wol- 
fenbütlel  IIS,  259:  deutsche  hss. 
in  Enßland  A  56ff;  —  im  reitaller 
d.  huchdrucks  A  IQ^f 

Handwerk  für  antwerc  A  2ü 

'Harl)at3slio8*,  textkritik  A  40f,  Cha- 
rakteristik A  42f,  Zeitumstände 
A  ißf,  äofsere  technik  A  üf 

haustr  an.  A  2111 

'Havamal',  composilion  d.  letzten  teil<« 
A  37  ff,  bes.  v.  1 1 1  :  A  37  f,  v.  138  ff. 
146ff :  A  38ff 

flavich  der  Ghelner  od.  Kölner  A  5S 

FiJebbel,  jugendromanzen  A  4üü  f 

heßig  A  21  IL  1 

heil  62 

Heiligensladt,  putsch  von  1462  :  MI 
heii()tlauzen,  angebaute  d.  ma.s  A  3:54 
heilspruch  gegen  die  fallende  sucht 
{^Dotier  dutigo'),  textherstellung  u. 
erklaruug  180  ff;  vgl.  365  f 
GHeimburg,  Verhältnis  z.  hnmanismns 

A  21ilf 
'Heinricus',  s.  'De  Heinrico' 
Helgi-lieder  d.  Edda  A  136  ff;  einfluss 
irischer  sage?  A  121  f;  d.  vf.  d. 
1  Helgi-Iiedes  A  IMf;  einfluss  d. 
Wolfdielriclisage?  A  122. 142j  eng- 
lisches  u.  irisches  im  ii  Helgi-Iiede 
A  140:  die  sage  dänisch,  ihre  U  rm 
bei  Saxo  A  140  f;  antike  einflösse 
A  142:  HelgakviOa  Hiörvarössonar: 
die  Hrimgeröepisode  A  112  f,  mero- 
ving.  einflösse  A  143:  weitere  de- 
mente A  I43f 
'Heliand',  syntax  A  341  —356;  Ver- 
hältnis zu  Tatian  A  21 1  f ;  v.  5497: 
A  212 

llelinand,  Schwanrittersage  gff 
helma  ags.  'Steuerruder'  uä.  ^ 
hemmen 

Herder,  s.  sammelheft  Goethischer 

gedichte  .\  Sl 
Herebeald  u.HäSryn  im  Beowolf229ff 
Herrmod  im  üeowulf  'JAlil 
MHerzlieb  in  Goethes  Sonetten  A179ff 
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Hessen,  Schwanritlersage  im  fursten- 
haus  la,  AI 

ffetele  u.  Heodma  Ä  25 

heurat  nhd.  A  2üf 

heute /heint  im  Schwab.  A  2M 

HiaSnhigeosage,  eiofluss  auf  Helgi- 
sage  A  113 

'Hildcbrandijlied',  handschrift  u.  vor- 
lagen A  314ff;  V.  63f :  122fl' 

hiustiure  mhd.?  recte  htisstiureXibt 

himil  <;  himin  dissimiliert  A  21 

'Hochzeit  d.  kgs.  vEngland'  (rnsp.) 
A  70f 

horo  stm.  ahd.  IfiS 

Hredelepisode  des  ßeowulf,  s.  Here- 
beald 

hrlm  ags.  &I 

hröp-  got.  filf 

Hruod-  ahd.  ga 

hritum  ahd.  fil 

KvHumboldt,  briefe  an  Rahel  u.Varn- 
hagen  A  IMff;  der  begriff  Miebe' 
darin  A  l^f 

hunsl  got.,  hütl  ags.  an.  5^  f 

Schwab.  diphlboDgierung>0t  A  2580" 
-ich  u.  'ig  nhd.  A  Ifi 
ielUeh  krimgot.  A  M 
Iridogermanen,  heimat  A  3I13f 
infigierung,  idg.  d.  nasals  A  4r 
inlerlinearversion  [12  jh.)  e.  chor- 

olliciuins  aus  Schlieibach  220 
Irregang,  meisler  IM 
iu — eo  obd.  paralh  l  zu  au — ao  A27  f 
iu  mhd.  (alt)  spat.  Schicksale  im 

Schwab.  A  2fiD 

*Jacob  u.  Joseph',  zum  rhytbmus  121 

jochzinken  A  ä33 

'Johan  uz  dem  virgiere'  A  ^ 

Kaiserchronik,  bruchsl.  aus  Kremsier 

211 ;  vgl.  Annolied 
kampfesweise,  germanische  im  Hilde« 

brandslied  mif 
Karl  d.  Gr.  u.  d.  gartencuUur  A  330  f 
kartographie,  mundartliche  A  251  if 
katils  got.  A  24 
katzengebet 

HKaufringer,  gedichte  im  Berliner 

ms.  germ.  fol.  564  :  A  aSllf;  da- 

tierung  2aSf 
kawaster  nberbair.  A  LI 
kegel  'unchel.  kind'  ft& 
KelleiT,  z.  gesfh.  ihrer  Wanderungen 

1 29  (T;  ein  Wanderung  in  Italien  133(f; 

vgl,  Boier 
kilfmschkop  krinisrot.  A  3fi 
kilihha,  s.  chUihhu 


klüwen^  klaun  dissiro.  <  kliuwel  A  22 
kogur-barHy  -»veinn  5fi 
kralle  51 

krimgot.  Wörter  A  33if.  35  f 
JKrüginger  A  11 

küchengarlen,  altdeutscher  A  Mlff 
kürbis  A  337 
fiynfylgja  an.  2S3 

/  <  r  durch  dissimilation;  zu 
vgl.  -//. 

landfrieden,  älteste  deutsche  A  lil2 
langobard.  plastik  A  älüf 
Lenau, briefe  an  frau  vReinbeck  AllOff 
levkojen  A  332 

lied,  historisches  von  1462  :  367 
Klachan  <  Ixchlachan  A  17.  26 
liiiienneomierung  A  171  f 
liöri  aisl.  Hü 

liquidae  sonantes?  A 1  ff;  lange?  AOff 
litta  'pariim'  krimgot.  A  34 
-//-  <  dl  vorgcrnj.  5ii  II;  <  äZge  rm.  56(f 
Looz,  Schwanritlersage  im  hause  4if 
lot  lfi3 

k.  Ludwig  d.  Baier,  gedieht  auf  ihn: 
polit.  beziehungen  äl  ff,  verf.  u. 
zeit  1Ü3 

lundr  anorw.  HD  ff 

JLydgale  :  'Fabula  ii  mercalorum' 
A  4Sff,  anklänge  an  Chaurer  A50f; 
kleinere  eedichte  d.  cod. Harl.  2255: 
A  51  it ;  'Timor  mortis  conlurbat  me' 
A  55 

-W-,  S.  -771771- 

mayna  avest.  A  31 
mahal  im  Muspilli  Ulf 
♦Makkabäer*  (12  jh.),  z.  text  A  &1 
mal  'zeilpunct*  u,  'flecken'  51 ;  vgl.  JLi 
mallhata  'dixi'  krimgot.  A  ^ 
manautt  got.  A  31 
7nann  im  schwäb.  A  2fil 
UManninga,    ostfries.  trachtenbuch 

A  2ü2f 
marc  mortuum  A  321 
'SMargareta',  fragm.  aus  Wolfenbüttel, 

s.  passional 
ilfarta.deutunsren  u.etymologie  A312 
Marsion  A  3^f 
maul  51 
7nece  ags.  A  34 
KviMegenberg,  s.  Telhel 
meil  62 

meinst  für  meist  A  22 
Meifsner,  'Historira  Tragoedia'  A  Ifi 
SMeisleHin  A  303  If 
171^/  u.  mBla  swm.  got.  62 
mel»dieen,8.  Mönch  vSalzburg,  sanges- 
weisen 
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HMeyer,  kunstachriftcn  im  verein  id. 

.Michaelslein  in  EvObergs  Tristan  SO  ff 
minnelied  d.  U  jhs.  IM 
minnesäni^er,    nert  der  arkunden- 

forscbuni;  A  212 
minze  A  2^ 

JUist'^Kon  im  Beowulf?  2hl 
mit  für  Äi's  A  22 

•mm-  <  bm  vorgerm.  66j   •<  dm 

de<igl.  "Of 
Mönch  vSalzhu^^  Al^CT;  aulorschaft 

der  liedcr  d.  Alondsee-Wieoer  b«. 

A  155  f;  pcrson  u.  lebensverhäll- 

niss<'  d.  vf.s  A  156  ff;  die  roelridiocn 

A  159  ff.  Tgl.  A  172 ff;  lilteraihjsU 

Stellung  A  Liil  f;  z.  krilik  u.  er- 

klärung  A  Ib^ff 
.Mondsee- Wien f'r  Ür'derhs.  A  155  ff:  s. 

Münch  TSal/burg 
inonoptithongierunff  von  f>,  i/o,  üe 

im  Schwab.  A  TMi 
Mont-Saint  Michel  hl 
München,  rcichtum  der  hof-  o.  alaats- 

bibliothek  an  hss.  d.  1£  jhs.  A  ÜM 
mund 

mundarten  :  von  Imsl  (Tirol)  A  3 12  ff ; 

schwäbii^chc  A  2^  ff;  westböhmi- 

Hche  A  ^ff 
'Muspilli',  compoMition  172  ff 

a  ausfall  durch  dissimilation  A  22^ 

26;  eindringen  A  22;  >  /  A  23; 

-71-,  vgl.  nn 
nasaleg,  sonanten?    A  1  ff;  lange? 

A  ü  ff;  der  idg.  flexionsendungen 

A  Off;  infiziert  A  4r 
nrgation,  qualitative  u.  quantitative 

A  2M 
neiwuM  alem.  A  M 
*JvNepomuk'  böhm.  volksschauspiel 

A  3a3 

Nibelungenlied,  Verhältnis  z.  ält.  lyiik 
A  279r;  interpolationen  A  2Mlff; 
benutznng  desiwein?  Erec,  Parzi- 
val  A  2^r;  d.  grundglock  einheit- 
lich A  2!l^ff;  Lachnianns  lieder 
A  2Süf ;  schwanken  d.  sage  A  287  f ; 
—  bearbeilung  k,  melrik  AlUdf 

nichts  im  schwül).  A  2üi 

-nw-  <.dn  vorgerm.?  11 

Niirnher»;,  receptiou  d.  humanismus 
A  mff 

S  nhd.  aus  e  k  Zilf 

EvOberg  u.*  ».  familie  12  ff.  195  f; 

entstehungszeit    s.    Tristan  78j 

Tristan  7376  ff :  Üf 
'oberdeutsch',  kriterien  A  268 


Obstbäume,  anhau  im  ma.  A  340 
Odin  IL  Thor  in  Hbl.  A  ilf 
öhttim  A  äli 

AOlinger  "Grammatik'  A  1H  f,  andere 

arbeiten  A  17Sf 
öfifel  plor.  A  31 

*üpu:i  imperfectum'  nicht  voo  Wul- 
fila an  ff 

•Orender  A  372 

orgela  <Z  Organum  A  2ä 

Ortsnamen,  tirolische  deutscher  und 
roman.  herkuufl  A  ll^üf 

Ortwin  vMeiz  A  3M 

Otfrid,  s.  werk  kein  'leclionar'!  120  f 

un  mbd.,  spät.  Schicksale  im  schwäb. 
A  260 

jijf  verschiebungsgreoie  f.  gelaufen 
\  119  ff 

•Farthonopcus'  mnl.,   Verhältnis  i. 

franz.  oriuinal  \  275  ff 
participiom,  syntakU  im  'Heliand' 

A  351  f 

passional,  brnchst.  e.  gereimten  aus 

Wolfenbfjttel  m 
'SPauUis'  (Karajan).  z.  text  A  62 
perfeciiva  u.  imperfectiva  im  germ. 

(Hei )  A  316 
Pfingstrose  A  333 
pflatizenroärchen  A  310 
p/iitma  A  2^ 

Fhiirpp  d.  Gute  vBnrgund,  Schwan- 

ritlercultus  9f 
Piccoloniini,  s.  Aeneas  Sylvius 
Pilatussage  A  2^f 
Pius  11,  8.  Aeneas  Sylvias 
plica  (ascendens  u. descendens)  A  L12  ff 

r,  ausfall  durch  dissimilation,schwond 

in  vurton.  silbe  A  22j  Schwab,  ab- 

fall  im  silbenauslaul  A26ir;  -m 

für  -«  A  2i 
'Radengaard  og  ernen'  din.  bailade 

A  113 
Babel,  s.  Varnhagen 
rainfarn  <.  reinfane  A  23 
rechly  Schwab,  formen  A  256  f 
LvRegeiisburg,  datierung  s.  werke  321 
KvKeinbeck  u.  Lenau  A  110  ff 
EvHepgow,  stiP.er  der  glocke  von 

Heppichau  A  K13 
NvReuental,  <Jtr(»plirnhestand  ii,  ütro- 

pheiittjlg»'  Aäi^f;  sulijoctivilat  u. 

naivetöt  A  31ß 
rika  (-bandM)  shetländ.  A  211 
ringelblume  A  338 
rosen  im  Gap  de  villis  A  331 
romaiitik,  Miebe'  der  romant.  frauen 

A  195  f 
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'Rosengarten',  Dielleibssage  A  Z&hi 
HRosenplüt,  faslnaciitspieie  A  GdT 
rüben  A  332 
rukm  öl 

«,  Schwund  zwischen  /*-<,  h-t  A  21i 
zwischenlaut  bei  Iw  j  A  20; 
s  >  «c/t  Schwab,  im  in-  u.  auslaut 

A  2fi3 

HvSachsenheim  Mörin  4764  :  i3h 
sahs  aiid.  ^ 

SSailer,  8.  Dorbritz  A  IM 

sangesweisen  d.  Colniarer  u.  Donau- 
eschinger liederhs.  A  lül  ff;  be- 
zeichnung  d.  töne  A  lüSif;  wider- 
gabe  d.  nolen  A  lIDf;  art  d.  Über- 
tragung ALUfT;  tonaliiät  A  Llfi  T 

Satzlehre  d.  'Heliand'  A  353  ff 

sc  -\-  cons.  >•  *  -|~  cons.  A  21  f 

scftä'del  hS 

schuf  üä 

Herrn. Sobedel,  s.  bri«'fwei  hsel  A  3Ü2f 
LSchedius,  Brief  JGrimins  an  ihn  A  325 
WScherer,  kleine  schriften,  bes.  re- 
censioncn  A  225 — 242  :  enlwick- 
lung  8.  Stils  227 ;  Verhältnis  zu 
Jürimm  u.  Lachniann  228;  gäbe  d. 
charakUristik  229;  streitbares  We- 
sen 229  f;  Sch.  als  grammatiker 
23ßf;  als  alterlnmsforscher  232: 
aufsatz  über  d.  Schule  vAthen  233 : 
kritische  melhode  233 ;  vorarbeiten 
d.  Poetik  234  fr;  beschilfligung  in. 
niudernerlitteratur  23li  ff ;  abneig  ung 
gegen  RWagner  237 ;  Verhältnis  z. 
klass.  altertum  238;  polit.  unbe* 
fangenheil  des  liberalen  238;  Viel- 
seitigkeit 23äff;  ältere  urleile  üb. 
die  gesamtkräfle  und  die  geniale 
persönlichkeit  24D  f ;  wachsende 
Schätzung  des  Individuums  241f 
Schiller,  *Don  Karlos'  :  Haiubiirger 
theatermscr.  A  l^ff.  m2f,  Mann- 
heimer thealermscr.A  L92  f;  lilterar. 
eiuüüsse  A  190^  erlebtes  A  mßf; 
äufsere  texgeschichle  A  lÄJ  f;  Phil, 
briefe  (Goedeke  iv  55  z.  20)  A  320; 
kalender  :  z.  tcxt  u.  z.  erluuterung 
A4U2f 

schirm  u.  schirmen  £9  IL  2 
schlaff  u.  schlämm  fi8 

schleim  Qj, 

scMohweifs  nhd.  A  H 
Schlucht,  Schlüchtern  A  2flf 
schlüpfrig  fii  1 
schnee  im  schwäb.  A  2^ 
schrill  fil 

seht  <C  st  im  inlaiit,  alter  A  21 

G  vdSchuerea,  s.'TheuUiouista'  A  145ff ; 


ergänzung  d.  verweise  in  Verdams 
ausgäbe  A  HBf;  beitrage  zur  er- 
läuterung  und  krilik  A  L4ü  ff;  — 
Si  liH  annttersage  4  ff 

schuosJ  krimgol.  A  ^ 

Schwanrittersage  In  Cleve  1—53, 
bes.  aß  ff;  bei  KvWürzbarg  2  fr; 
Afif;  bei  WvEschenbach  15  f.  23  ff; 
in  Brabant  18 ff;  im  hause  Bouillon- 
Niederlothrinffen  2ßff;  in  den  häu- 
sero  Heesen  u.  L,ooz  Alf 

Schwefel  165 

schwcrililie  A  332 

Schwund  von  consonanlen ,  s.  dissi- 

milation,  ekthlipsis 
scip  A  103 
scrttan  Hild.  63 
Seafola  u.  Sabene  A  25 
seim  67 

sils  (:ot.  adj.  63 
Shakespeare,  s.  Hamlet 
Shetland,  reste  d.  norrönen  spräche 
A  263  ff 

siedlungsgeschichte  u.  Sprachgrenzen 
A  267 

'Sigenot',  s.  'Dietrich  vBern' 
Singspiel,  früher  einfluss  des  eng* 

fischen  A  31i 
skip  IL  elym.  A  IJ13 
slikr  an.  elym.  A  2lil 
smel(l)  me.  *odor*  62 
smollen  mhd.  62 

sonanlen,  silbebildondc?  A  tff.  Sff 
JSovStvoi  (bei  Plol.)  161  il  1 
'Speculum  ecclcsiae',  reimspuren  A 
397  f :  mehrzahl  von  Verfassern? 398 
Speerkampf  125  ff 
speil  m.  IL  nhd.  61 
spJle  f.  mnd.  61 

Spiranten,  ausfall  durch  dissimilation 

A  nf 

Sprachgrenze  in  deutsch-franz.Schweiz 

A  394 
spule  5S 

frau  vStein,  entstehungszeit  ihres  al- 

bums  A  äl  IL  1 
steifs  IM 
Gl.  Stephani  A  II 
stier  =  ochs  im  schwäb.  A  2M 
Stoma  swm.  got.  6S 
Strickers  'Daniel',  textkrilik  83fr 
sunlringun  alid.  adv.  A  22 
'sufßxlausch'  u.  'Übertragung'  A  23r 
swcim^  sweimcn  mhd.  61 
swerban  stv.  ahd.  16S 
syntax,  begriff,  umfang  u.  einteilung 

A  242 ff;  Vgl.  auch  zum  'Heiland' 

A  an  ff.  345f.  347  ff 
syta  Dorw.  161 
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t-  mbd.  nhd.  für  </-  A  Ifi 
tapfer  fifi 

tegneia  ahd.  <  decania  A  ^ 
Telhel  bei  KvAlegenlierg  A  213 
Thidrekssaga,  Dielleibssage  A  2fi5 
Thor  n.  08in  in  Harbl.  A  43  f 
Tliorgerfl  Hölgabruö  A  IM 
*Tiberius  u.  Anabella',  drama  A  380  f 
Tiedge,  verhäUnis  zu  Schiller  A  a2Q 
tiere  im  träum  A  älüfT 
tiermärcben  A  310 
tochter,  formen  im  schwäb.  A  2&A 
lönp,  8.  sangesweisen 
traummoliv  in  mhd.  dichtung  und 

Volkslied  A  370  fT 
Tripttrill  A  lÖ 

Chr.  vTroyes  von  HvAue  im  Erec  als 

quelle  genannt  2&L  2^^ 
'Tundalus*  (mfr.),  z.  lext  A  ü2f 

Schwab,  diphlhongierong  A  IS^fX 
Umgangssprache,  heutige  A  356 
Umlaut  u.  belonung  A  2äf 
Ultila,  8.  Wulfila 
Cr-  in  Ortsnamen  A  2fl& 
'SCrsula'  fragm.  aus  Hamburg  108 

Vafthrudnismal  v.  iSf  :  2fil) 
Varnbagen  u.  Rahel,  briefwecbsel  m. 

KvHumboldt  A  194fl' 
Veilchen  A  2^ 

Vergils  einfluss,  8.  Alexander,  Ekke- 
hard 

vergissmeinnicht  A  233 
WvdVogelweide  2L  Uff:  IMf 
Volker  vAlzei  A  39Sf 
volksschau!$piele  der  neuzeit  A  3äl  f, 

bühniibche  392  f 
mir-  im  nom.-compos.  (viirziht)  A 

aif 


w  für  b  im  anlant  nhd.  A  Idf ;  Schick- 
sale des  io  im  schwäb.  A  2M ;  dial. 
Schicksale  d.  Uf  in  biau(tD)  A  114f 

PhWaimer,  s.  Singspiel 

Wal(i)wan  u.  Gawein  im  'Erec'  2&1 

'Wallharius',  s.  Ekkehard 

'Warnung',  collatiou  d.  hs.  Ö3f;  lexl- 
kritik  95  f 

Weichbild 

Weidas,  grabsteine  A  33ä 
wei(h)nacht,  wei{h\rauch  A  II 
tf'elzlar  <.ß'etzflar  <  ffetßar  A  2D 
wichffrata  krimgol.  A  3ß 
Wien,  liitcralur  im  1_2  u.  L3  jh.  A374f 
ff^iesen-  <iWi»ent-  in  Ortsnamen  A205 
Wigafois,  8.  WvGrafenberg 
PWigand,  a.  Arndt  u.  Grimm 
IFintwalite,  Gaweins  ross  2&1 
ff^itunt-  in  Ortsnamen  A  205 
worllehre  u.  syntax  A  315 
Wortschatz,  provincieller,  Verwertung 

für  dialektgrenzen  A  2fifif 
Wulfila,  die  arian.  quellen  über  ihn 

gehn  ganz  auf  Auxeutius  zurück 

2aiff;  s.  todesjahr  304ff (vgl.317); 

W.s  glaubensbokt-nntnis  'Mlii  ff  (vgl. 

300  IL  \Xi  Vgl.  'Opus  imperfectum' ; 

W.s  syntax  A  341  ik  1 
Kv Würzburg,  Schwanritter  2 ff,  da- 

tierung  Mf 
Wurzelinfixe,  idg.  A  4f 

s  (^),  ausfall  durch  dissimilation  A  11 
zämer  bair.  IM 
zink  IM 
zoll  h& 

'Zukunft  IL  d.  tode'  (Karajan),  z.  text 

A  61 

zusammenziehung  von  sätzeo  im  Hei. 

A  asaf 


Druck  von  J.  B.  Hirse hfold  in  Leipzig. 
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WEIDMAiMSüCHli  ßUCHHA^fM  I  NT. 
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lftin«n  wir  die  fcerr««  miurbelt^r,  bb  aof  weitere  «ä.ti.-m 
Uwol  die  rar  die  ZelUehrlft.  wie'  die  fir  5e/r.?e"^^^^^^ 


jahrlich  erich>int  ein  Band  von  4  Hefte«  zum  Preis«  von  18 


TNH  VLT 

DKa  ZfclTSCHRIFT 

Cb«r  den  aordintheu  fvl^jenglaubeii,  von  Riegrr 
Ihr  ari<inl<rbrti  qurllcn  Über  Wulfiia,  von  Laft 

/.I  \Nullili.,  I,rk.  und  lu...  n  ,     in,perfcclaiu,  voo  V.. 

I.nm|.rrrhl  vou  Ii  ur^f,  von  s  ,•  . 

/   II  AriiiolirtJ,  von  Sefffiüllcr 
l.Kkchani  unil  Verffil,  von  Strt  cki  r . 
Zu  «.  iHÜII.  CJJoru'r  duf<t--r')   von  Si« 

!f"'  'rm'f  I'"*'«^^         14*62,  von  Schnider 

MogüMfiJllsrI  (Mcutrr  AJoxan.Jer),  voo  Schröder 


Bi'f.i«Khol.  Syntax  de.i  Hrliaad,  vou  JVfonrck  ... 
V         lieh,  Uuaurfl  unif^aiigssprache,  von  Woiiiniano' 

>         "  h,  Uber  die  s»Kc  von  Bitorolf  und  Dietleip,  von  Jirictek  .  ;.;  I 

.Snireo.  und  Iitterurhiato,  ische  unter.suchuoffin  1   II   von  Siu  -.m       '  i 
LUloratur  jur  gcchichtr  d.  „nnne,an,.  ((;nn3o,o^  Jhi  L  d.r  „  •  e- 
-u,K|.r  I;  Nohünbaoh.  DichtunKcu  u.  sänger  [in  Wien]  bis  1270  Credner 

V..Ika.(rhiu«pic|e   „nd   pu|.[M  .  i  .,  u-  fAmmann,  VoILssrhau>,.Ki..  " 
..hmerwald;  hrau.  Uns  bühm.  pup,,e„.piel  vom  dr  Paist;  1. 
).M.tM.hc  Puppenspiele  I;  Engel,  Dealscho  puppeocomödirn 
Von  \>  rrncr  .... 

^'"7i''Jon  wll^^H^'t'"'*'?^^^^^  i  -  ;ur..«zeu.d.:.cb«e.x 

II,  von  Joale.;  Hahn,  Die  Krebstoine  d.  kJo  i,  ,>  W  o.das.  voo  Schnfdrr- 
Srb.irman...  Ocat^rho  atürke  aus  oberösterreich.  hss..  von  dei,  ;  S^'h'u: 
b.rh.  .lud.cn  7.  grsrh.  d.  altdt.rhen  predigt  I.  voi  vdLev"n"  We  fs 
"       v.u.,   von  Joachi.sobn:        ,         Beiträge  z  iiUeV.rur^e: 


<J    » •  k  bis 


Mulh,  DeuLsche  dirhlung  in  O.sJrrreich  »on  den  aachU 


nireüdringeii  d.  realismu«,  von  Pollakt  .  ;^ 


Briefe  ao  Paul  VVigaDd  voo  .deo  brüderD  Grimm  ond  EMArndt,  mitgeteilt 

s  oa  Strauch   .  4ü4 

Personaiautizeu   .  409 

Rrtrister  410 

\  om  1  juli  bis  zum  20  September  1898  pind  folf^eDdc  bücber,  abgesehen  voo 
>ul(hrii.  welche  als  zur  besprerhuuir  unpeeigoet  zaräckgesaat  werden  musteo, 
bei  der  redaction   ciDi^elaiifea :   ^  >cnES  Archiv  für  Volkskunde  H  1. 

—  Ba:  I  ^litlelhochdenlschei  iimOiuiü-.  —  Eloessea,  Das  bügcrlich''  '^  'ina, 

seine  '  im  IS  u.  19  jh.  —  Festschrift  zum  \  III  allgrm.  «i  <'n 

Bcaphilolo^eota^e  in  Wien.  —  Golla:(CZ^  Hamlet  in  iceland.  — JGiimm,  Deutsrha 
gramoLitik,  neuer  verm.  abdruck  IV  2.  —  Hebbmawn,  Die  rrceptino  d.  huma- 
oismus  in  ISürnbcrg.  —  Hohsford,   Dwrllings  of  the  sa^-time.  —  Hoelbimc, 
IveusAflgd.  —  LnrzMAXR,  Die  fabeln  Gerhards  von  Miodeo.  —  MsMiie,  Der  ein» 
^u^s  der  deutschen  litteratur  auf  die  Diederläodische  um  die  wende  d.  18  tt. 
'       <.  1.  —  MoMNSEK,  Kogipii  Vita  St-verini.  —  SMielleo,  N  •       he  alter- 
unde  II  1 — 4.  —  Nilsson,  Lodiiläfnismiil.  —  Roessner,  i  acbuogea 
zu  Heinrich  vMorunfcen.  —  Rygb,  Norskc  gaardunvuc  1  und  Forord  of;  indled- 
oin^  dazu.       SC05EI0ER.  Spaniens  anteil  an  d.  deutschen  litteratur  d.  16  u. 
17  jh*.  —  Stilcebauer,  Geschichte  des  miunesau^cs.  —  Cul,  Das  portrait  des 
Arminina.  —  Ullrich,  Robinson  und  Robinsonaden.  —  Vollmer,  Das  mittelengl. 
gedieht  The  boke  of  Cupide.  —  Wolff,  Zwei  jugend-lustspiele  voo  HvHleist. 
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©ocben  crfcf)ien: 

(i|ll)etifd)  -  fM\(i)t  HDcltaiifdjanmig^ 

aus  fctncit  pFnCofoplnfc^eit  §c^rtftm 

gcmciiiDcrftanblid)  crflnrt  bon 

Dr.  paiil  ©cyer, 

9rofcffor  am  CBqmnaflum  j^u  X'ortmunb. 

3weitcr  XcU. 

8°.   (VII  u.  72  (5.)   fart.  1  m.  r,0 

3nl|a(t:  Uber  bie  äfi^cttfdje  (^r;^icl)unfi  bed  9JUnfd)en,..in  einer 
Oteilie  oon  ©riefen:  (iJcbniifcnnnng.  S)tc  $5orm  ber  ibricfc..—  Über  ben 
moralifdicn  VJu^en  Qftlic*tf(f)cr  Sitten:  ©cbnnfcngnng.  —  Uber  bie  not« 
nienbtQcn  Wrcn^en  beim  (^icbraud)  fdiöuer  J^ormcn:  (ycbonfciinaiig.  — 
y^rffrcute  !öetrarf)tungcn  über  ücrfrtiieöeuc  hftfietifdie  Weßeuftonbe: 
tjang.  —  Webanfen  über  ben  0)ebr.ciud)  be§  Gemeinen  unb 
^iicorigen  in  ber  Huuft:  töcbanfeitgaiig.  —  Uber  naibe  unb  fentimeu' 
taltfdje  Xidituufl:  C^cbanfengnng.  ©ntfte^ung  unb  aUiditlgfctt  ber  lliitcr» 
hidiuuci.   ^cr  :?lufbnu  ber  lliitcriiid)ung. 

^(nlioufi:  I-  ^Jtud^na  am  3d)iUerd  3dirift:  ^allias,  ober  über 
^.ie  3d)önbeit.  —  II.  'S)\t  ))[t)d)oloßiidK  Wrnnbinge  ber  SdjiUerfdien 
tftfti)ett)if  unb  ber  (lenenwärtige  Staub  be:r  aftf)etifd)en  Xiieorie: 
]  -^'i-M  'Xovm  bcö  8d)öncii.  2.  Sdr"n-  tir  iui  il^erljältnljS  jur 
liif,  9icIiflion  iiiib  gum  <  rfcbe.    'A.    3)ic  blofe 

feit  bcS  Öcfc^niadf^urteilö.   4  c  (gtanb  ber 

ü;cU|üjtii  -ti)toric:  @ncif?c.   .^iil)ncniann.   iöiqc.   ^iiüilcU.  Jiaumniin. 

erfter  Teil  1S9G.  8".  (XI  vu  78  «.)  1  W.  60  »Pf. 
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Eugippii  Vita  Severin  i 

lu'iiuo  recognovit 
Th.  Mommsen. 

Accedit  tabyla  Norici. 

(Scriptores  Kerum  Gerroanicanim  in  usum  scholarum  ex 
Monuinentis  Germaniae  historicis  recusi.) 
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In  6.,  neubearbeiteter  und  vermehrter  Auflage: 

17  Bände 


KONYERSATIONS- 


in  Halb- 


ledergtb. 


i«  10  Mk. 


Probehefte  und  Prospekte  gratis  durch 
jede  Buchhandlung. 
Verlag  des  Bibliographiachen  Instituts,  Leipzig. 


M 1 1  1088  Bllderlaleln  u.  Kartenbetlagea. 


LEXIKON 


Far  dl«  Brdjiction  rorsotwortlieh:  Prof.  B.  SehrOder  in  Siarbnrf  L  H. 
tJiiKchUgdraek  roa  W.  Por metter  in  Berlin. 


Digitized  b'V  Google 


